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Seetzen (Ulrich Kaſpar). Dieſer merkwürdige Mann, deſſen 
frühzeitiger Tod ein weſentlicher Verluſt für die Welt» und Volkerkunde 
— ‚ mar aus DP%*riesland gebürtig, und bildete ſich zu Gottingen unter 
lumenbach zum Naturforſcher. Mehrere Abhandlungen flariftifch » 
beonomifch » naturhiftorifchen Snbalts machten ihn vortheilhaft befannt, 
und’ gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhielt er in “ever eine Une 
fielung als ruflifch » Eaiferlicher Kammer» Affeffor, Das Studium 
Aſiens hatte ihn bereits lange und vielfach befchäftigt, als et 1802 im 
Zachs monatlicher Correfponden; (Band VII. ©, 143 f.) feine Ideen, 
mie Diefer Weltebeil am zweckmaͤßigſten mit Erfolg zu bereifen fen, ber 
kannt machte. Um diefelbe Zeit Fam Sectzen nach Seeberg, und ver 
fchaffte lich bier unter Sa ung. die zu geographiichen Drtsbeftims 
mungen erfoderlichen Fertigkeiten. Der edle Herzog Ernft verfah ihn 
mit den nötbigen Inſtrumenten, der damalige Erbprinz, ſetzigt Herzog 
Auguft, aber bewilligte ihm großmäthig für Die Dauer. feiner Abmefene 
beit ein bedeutendes Jahtgeld, theils als Beitrag zu den Reiſckoſten, 
‚ tbeils zn. Anichaffung orientalifcher Seltenbeiten. So ausgerüftet trat 
Geehen im Augufi 1802 in Begleitung feines Landsmanns Jacobſen 
und des nach Ungern zurückkehrenden Prof. Pasquich feine "Reife über 
Wien nach Conftantinopel an. Nicht ohne Beſtehung großer Gefahren 
und Schreekniffe kam er am ıaten December 1802 nach Gonftantinovel. 
Die dortigen Gefandten europäifcher Mächte, mit allsiniger Ausnahme 
bes en Ita, nahmen. ibn wohl auf, und zeigten 1i® bereit, feine fer 
nern en zu unterftüßen. » Befonders nuͤtzlich aber war Sectzen Die 
Sekanntſchaft mir Fofeph von Hammer und dem ruffifchen Staatörath 
Eroding, der lange in Mocha gelebt hatte, Umer mancherlei Vorbe⸗ 
 reitungen dvetflojien fechs Monate, morauf GSeegen zu Lande nach 
 Gmprna reife, Er —9 den myſiſchen Dipmp, und machte zahl—⸗ 
reiche Dresbefiimmungen, Die weientlich sur Berichtigung der Gengras 
abie von Kleinajıen beitragen. Smyrna, mo er unter andern mit Bars 
or und deſſen Zeichner Grapius, wie auch mit dem dort beinahe 
i miſch gewotdnen Prediger Usfo aus Preußen zufantnentraf, dere 
ieß er nach Zurädlaffung feines erkrankten Gefährten Jacobſen am „ten 
Detober 1803 mit einer Saravane , und erreichte den 23ten Noneniber 
nach einer beichwerlichen und. gefähtlichen. Reife Halep, wo er bei einet 
fin Eierimah wohne, deren Bruder, ein Märonit, ihm Unterricht 
im Arabifchen gab. Genaue Kenntniß Diefer Sprache war unerlaßlich 
ibn, arten äfeigt mit ibrer Eriernuna, mit dem Ankauf von Hands 
riften und mir Ausarbeitung vieler fchäpbaren Abhandlungen, die in 
mohasl. Eortefponden; und den Fundgruben des Drients abgedruckt 
worden, verweilte er biet über ein Jahr. Den gten April 1805 verließ“ 
er Halep, und Fam den aöften mit feiner Handelscaravane nach Dar 
mast, wo ibm der franzbſiſche Arzt Chaboceau freundfchaftlich aufnahnt. 
Da er bereite ohne Dolmetfcher forskommen Eonnte, trat er am afler 
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Mai, halb türkifeh, halb arabiſch gekleidet, unter dem Namen Dufe 
eine Reife dur prien und Paläflina an, bald in Gefellfchaft, bald 
allein, da Furcht vor, raubenden Beduinen alle zurückicheuchte. Schon 
am fünften Tage fiel er einem Trupp derfelben in die Hände, blieb 
- aber als Arzt, wofür man ihn hielt, von ihnen verfchont. Die Auss 
Beute diefer befehwerlichen Reife, wo er das einft fo berühmte, jetzt faft 
vergeffene Drachonitis und Auranitis befuchte, dann in den Bfllichen 
von Drufen bewohnten Theil Haurans_vordrang, und füdlich die Gren⸗ 
zen des fieinigen Arabiens berührte, beftebt in merkwürdigen Refultaten, 
Eresen fiieh.auf eine Menge rbmifcher Ruinen und Inſchriften; in-eie 
nem Fleinen Diftrick fand er vierzehn römifche Tempel; ein gut erhals 
‚ tenes Amphiiheater, eine mächtige smanzig Stunden lange Warferleis 
tung, antite Grabmäler in der Form derer bei Palmyra- drei fchöne 
Gtradtthore, eine herrliche, noch ganz erhaltene Kreuzſtraße, umd viele 


andre Ruinen. Er copirte eine ende infchriften, Die fammtlich, mit 


Ausnahme einer einzigen palmprenifchen griecht ch find, und unfehlbae 
wichtige Aufſchlüſſe geben werden. Im Juni 1805 Fam Seetzen nach 
Damask zurück, um bald darauf neue Entdeckungsreiſen im Libanon 
und Antilibanon zu beginnen. echs Wochen lebte er 2 Mär » Sers 
e3 in einer Art von Seifengrotte, bon wo aus er die mit ewigen 

chnee bedecften Gipfel des Libanon, deren Höhe er leider wegen 

angels eines Barometers nicht melfen Eonnte, die prächtigen Ruinen 
von Baalbek, den Tempel der Venus Aphacita und viele bisher unbes 
Eannte Ueberrefte befuchte, wie auch die beiden merkwürdigen Kloſter, 
Das marenitifche Kuffheia mit einer forifchen Druckerei, und’ das grie⸗ 


Bitch, catpoliiht Klofter Mär» Tuhannas Schwoier, das feit 70 Jah⸗ 


gen eine arab 
melche ſämmtlich in ni find. Nach elf Wochen kehrte 
Damask zurück, wo er 

derungen vorbereitete. Den iglen Januar 1806 trat er Yen an in 
der Kleidung eines arabiſchen Schechs dom Mitielftande, begleitet von 
einen Damafcenifchen Kramhandler, Juſſef⸗ al⸗Milky, um die Oftfeite 
des Hermon, des Tordan, Des todten Meeres, und jene Gegenden ken⸗ 
en zit lernen, deren ehemalige Herrlichkeit ‘ganz in Verfall und Wer 
geffenheit gerathen iſt. Nachdem er Hasbeia (ein Käfarea hitippt) 
und den Ste von Zibtrins Hr ae fam_er den ıöten Februar im 
Das Dorf el Höffn zu griechifchen Chriften. Hier mußte er fih, um 
mit einiger Sicherheit vor räuberifcher — ſeine Unterſuchungen 
fortſetzen zu Eönnen, faft in Lumpen Eleiden. So jog er oft barfüß, 
meift unter freiem Himmel fchlafend ‚ in jenen unmirthbaren Gegenden 
-umber, wegen der eben eingerretenen Faſtenzeit faft nur von Waller, 


(che Druckerei befißt, aus: der 22 Werke beroegingen ) 
eetzen na 


Brot und Del lebend, Die bier von ihm befuchte Landfchaft el Bote 


tbpn ift mit großen Fünftlichen Höhlen angefüllt, und in NMees (Dem 
alten Gadara) traf er eine Shikerihaft, Die nit ihrem Viehe voran 
Dig in unterirdifehen Höhlen wohnt, Die einflige Herrlichkeit des be= 





ich fogleich zu neuen, höchft gefahrvollen Wans 





rühmten Abil war noch erfennbar in einer fchönen Stadtmauer, Säu⸗ 


Ien von Marmor und Iteherreften mächtiger Daläfte. Allein die merke 
mwürdigfie Entderfung war am gten März 1806 die Auffindung der herr⸗ 
lichen, bisher ganz unbekannt gebliebenen Ruinen von Dfeherrafch (fonft 
Gerafa ) , zwanzig Meilen füdlich von Damask bei dem Dorfe SS 
Die nach Seetzens PRIOR FIONRT ein vollfommen würdiges Seitenftüd zu 
denen von Palmyra und Baalbeck abgeben. Leider Fonnte er dieſe Fülle 
lichen, zum Theil noch ——— Die bo nicht näber unterfü» 
en, jedoch sopirte er einige Inſchriften, Die hoffentlich über das Ge⸗ 
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Seetzen 3 


a), ei uralten Reſidenz, fand, Seegen einen Reichthum ganz 
t geblieb — die wichtigſten 
chlüſſe verſpricht. Trotz der unzähligen Befchwerlichkeiten in Ges 


reifte von bier aus auf gefahrvollen Gebirgspfaden das Südende jenes 
Gert, deſſen Satligfet 
—— gelegne Inſel konnte Seetzen, da ein Kahn fehlte, nicht befuchen. 


nad Nazareth, Tabor, Nablos, Jeruſalem, zum zweiten Dal, um 
den tödten See, ferner nach Berhlehem und Hebron, dann auf einen 
noch unbefannten Wege gerade durch die Wüfle nach dem Berge Si⸗ 
nai, und fo endlich nach Sue; und Enird reifen. Allein die Nachrich⸗ 
ten über n Theil diefer Reife find verloren gegangen, und. wir 
finden ibn erſt in Jerüſalem wieder, von mo er den asten März 1807 
nach Hebron abaing. Ein Beduine war fein Führer durch die Wüfte, 
auf einem Wege don zehn bis zwoͤlf Tagereifen, den noch Fein Euros 
betreten hatte. Die dort über herrliche Ruinen in Wadr » Mufa, 

aun und in den Gebirgen von Scharach und Dſchebal einge ognen 
achrichten verdienen um fo mehr Die Auftmerffamkeit fpäterer Kerfens 
den, als Seesen leider fie nicht befuchen Fonnte. Den auften März . 
er bon Hebron ab, erreichte den* Zoften Das ode Di» Gebirge, 
überftieg €8 , und langte, nach einer zwolftaͤgigen Keife durch die Wit 
‚am ıofen Wpril in dem grierbifchen St. Catharinen » Klofter auf 
Sinai an. Er beftieg den Horeb, Sinai und St. Catharinenberg, 

und ſammelte über ER merkwürdigen Gegenden eine Menge wichtiger 
ten, Den 2often April trennte er ich vom Sinai und reifte 


öherreichif en Generals 
ten 


don eh, die bis » und Mumienarutien bei Safara und den 
andfee bei Birker el Körra. Zugleich trat er förmlich zum 

am fiber, da er außerdem weder Meffa und Medina, noch die 
don Wuhabiten befesten Gegenden hätte befuchen können. Am April 
1 eh er Caito. Er unterſuchte auf der Reiſe nach Sue; den 
alten Verbindungscannl zwifchen dem rothen Meere und dem Nil, von 
em früherer Grißen er fi nollfommen überzeugte. Bon Sun aus 

1 


— er von Caito aus die Provinz el Feium, die Phramiden 


4 Seetzen 


geifte er, der dringendſten Gegenvorſtellungen nicht achtend, denn man 
a ihn als Ehriſten erfannt , und fehrieb feinen Zaubereien das Auge 

leiben des. Regens in der Wüſte zu, auf Afaba, mußte aber wirklich 
noch eine Tagereiſe davon entfernt umfehren. Als Er J dienten ibm 
viele aufgefundene Inſchriften und manche merkwürdige Nachricht über 
das alte Midian. Ende. Juli 1809 kam er nach Sue; zurück, und 
geifre bald darauf zur See nach Jenbug und Dſchidda, von mo er 
nach Mekka pilgerte. Hier, mo er den ten October einzog, blieb er 
den Kaftenmonat Ramadan. Dann ging er Über Dichidda nach Medis 
na, mo es ibm gelang, einen Plan nenft einer Anficht der Stadt und 
deren Nachbarfchaft,, einen Grumdriß von: dem heiligen Tempel und ein 
Maar Anfichten von der Grabcanelle des Propheten zu — Eos: 
dann ging er abermals nach Dfchidda und von da zum zweiten. Mal 
nach Mekka, um der dort im Monat Januar gefesmäßig Statt fin 
denden Wallfahrt beijuwohnen, melche er als ein Schaufpiel fchildert, 
‚das feines gleichen nicht auf der Welt hat. Auch bier gelang_es ihn, 
die Augen der Späher zu täufchen, und nach und nach einen Plan von 
der heiligen Mofchee, von der Stadt, eine Karte von der Umgegend, 
und ſechszehn Proſpecte der Mofchee und ein elner Theile derſelben zu 
entwerfen. Auch beſtimmte er Die geographiſche Lage der Stadt. 31 
März ıdıo reiffte Seetzen abermals nach Dſchidda, um Jemen zu be⸗ 
fuchen. Sein ehemaliger Lehrer Schech » Hamfe begleitete ihn. Bis 
zur ging die Reife zu Waffer, dann zu Lande, über Belsel» Sakih, 
-Gebid , die Eaffeepflanzungen von Haddife, Kusma, Doran, Cana, 
Damas, Taes nach Aden, und von bier. auf dem nie von Europäern 
befuchten Küftennwege nah Mocha. Die Sicherheit, welche gußerdem 
in Jemen berrfchte, ward bier Durch einen herumftreifenden Beduinen⸗ 
kamm neftört, Und nur mit Mühe kam Geegen unberaubt nach: Mocha, 
vo er wieder mit Europäern zufanmentraf. Gein von bier aus unter 
dem ı7ten November 1820 an Herrn von Zindenau gefchriebener “Brief 
ift die: legte von ihn felb nad) Europa gelangte Nachricht. Es heißt 
darin : „Don Arabien bleibt mir nun noch Hadramdt, Oman und. Die 
‚Südfühe von Aden big zum perfifchen Meerbufen zu unterfuchen- übrig, 
und ich hoffe, innerhalb wenig Tagen die Reife dahin antreten zu kon⸗ 
nen.’ — Sein Weg follte an über Sana nach Hadramut, von dort 
nach einem Hafen der naͤchſten Küften  umd einigen öfilichern Häfen,. 
und dann von Maskat zu Schiffe nach Mocha zurüc. Zugleich Drückt 
er in diefem Briefe die beftinmte aslicht aus, nach beendigter- Reife 
in Arabien, feinen fo lange genährten fehnlichen WWunfch_auszuführem, 
und in das Innere von Afrika zu dringen, wobei er fich allerdings 
mehr als irgend. ein Andrer einen glücklichen: Erfolg verfprechen durfee. 
Leider follte er von allen diefen Manen keinen ausführen. Nachdem 
vier Jahre lang Feine weitere Nachricht von Sectzens Schickſal zu. ung 
gefonimen mar, meldete 2815 ein englifcher Reiſender, Buckingham 
son Mocha aus, an Herrn von Hammer in Wien folgendes : Als 
Seesen in Mocha angekommen war, ließ Der dortige Dola alle feine 
Effecten, die in wiffenfchaftlichen Sammlungen befianden, in Beſchlag 
nehmen, und als er fich in feinen Erwartungen, große Schäße darin 
ii finden, betrogen ſah, an den Imam von Sana unter dem Worgee 
en abliefern, daß diefe Dinge zu —— Magie und Zauberei 
beftimmt wären. Nach langen fruchtlofen Werfuchen, zu feinem Ei⸗ 
enthum wieder zu gelangen, befchloß Seetzen, fih an den Imam von 

ana felbft zu menden, und reife zu Diefem Behuf im Detober adıa 
dahin ab; allein kurze Zeit Darauf Fam Durch Die ihm begleitenden Arne 





Seewiſſenſchaften | Segrais 5 
ber die Nachricht nach Mocha, daß er auf der zweiten Tagereiſe im 


von Feinem Europäer in neuerer Zeit betretnen Ländern, feine Entdefs - 
biladelphia haben dem 


sin, übertreffen alles zeitherige; ete Derdienfte hat er um die 
Aa jeitherige; ausgezeichnete Verdienfte ha i 
mme 


zn * Anſicht, theils aus dem Munde Eingeborner ſam⸗ 









er 
melte, fü 
durch 


die 







gnen A 
Begment (Kreisabfchnitt), wird in der Mathematik derienige 
Deil des Kreifes genannt, der zmifchen der Sehne und dem Bogen 


Segrais (Tean» Baptiſte de), su Eaen den aoften Auguft 1625 
von adeligen Aeltern geboren , wurde von ihnen zum geiftlichen Stande 
—* ‚er kam au der Prinzeſſin von Montpenſier, die ihn zu ihrem 
Almoienier ernannge, welche er aber nachher verlaffen mußte, meil er 
ihre Seirath mit Lauzun gemißbillige hatte. Endlich ging er nach ei⸗ 


6 Seäuier Segur | 


nen Tängern Aufenthalt bei Madame La Fayette in fein Vaterland; 
die Normandie, zurück, wo er fich 1676 mit einer reichen Verwandten 
verheirathete, Als Idyllendichter hat er fich befonders ausgezeichnet, 
und noch immer gehören. feine Schäfergedichte, denen ſelbſt Boilcau , 
der firenge Kritiker gegen feine Zeitgenoffen, feinen ruhmvollen Beifall 
ertheilte,, gu dem Beſſern, was Die Sranjofen in. Diefer Dichtungsatt, 
für die fie fo wenig Sinn haben, aufmweilen Ebnnen. Außerdem bat er 
noch mehrere Fleine mitige und gefällige Lieder, Epigranme u. f. m. ges 
dichtet. Die befte, ung befannte Ausgabe feiner Werke erfchien zu Ans 
ale 1725 unter dem Titel; Oeuvres de Mr. de Segrais in d, Es 
nd auch fieben aus Virgil überfete Eflogen darin befindlih. P.N. 
Geguier (Antoine» Jean» Matthieu, Baron de), Staatsrat) , 
erfter Präfident des Ednigl. Gerichtshofs zu Paris, Kommandant der 
Ehrenlegion, pair von Frankreich ꝛc., ift 1768 geboren, und ein Sohn 
des Generals Mdoocaren Seguier, diente als Dffisier unter der condes 
fchen Arınee , kam nach Robespierre’s Sturz nach Frankreich zurück, 
ward Gouverneiments» Commiffär bei den parifer Tribunälen,, und here, 
nach Präfident des Appellationsgerichtd uud Maitre des requötes bein 
Gtaatörath. Seine Adreſſen an Napoleon zeichneten fich durch eine 
vorzüglich gervandte und ausgefuchte Schmeichelei und Devotion aus; 
und in demfelben Styl war auch feine Adhäfionsacte zu Ludwigs XVIII 
Thronbefleigung abgefaßt. Der König machte ihn zum Staatsrat) und 
Praſidenten des Eöniglichen Gerichtshofs zu Paris, mas er Ende. 1816 


noch war, 

Segur (Luis Philippe, Graf von), Sberceremonienmeifter, Ste 
nator , Öroffreu; der Ehrenlegion, Pair von Frankreich, Mitglied de 
Inftituts 2c. , Ältefier Sohn des Marfchalls Marquis von Gegur, i 
17553 pas; unterzeichnete 1707 als Gefandter in Petersburg einen 
Handelstractat, der Frankreich alle die Vortheile zur See gewährte, 
die England fonft ausfchlieglich genof, war eine kurze Zeit Deputirter. 
des parifer Adels bei den Generalfiänden, dann Gejandter in Rom und 
in Berlin, emigrirte, Fam nach dem ıdten Brumanire zurück 5 ſchloß 
ſich fehr an Napoleon an, für deſſen Iebenslängliches Confulat er als 
Mitglied des "gefeßgebenden Körpers eifrig —* und erhielt von ihm 
nach einander die oben genannten Würden. . 18035 ward er in das ne, 
fiitut aufgenommen, Bei Napoleons Rückkehr trat er fein altes Amt 
als Dberceremonienmeifter wieder an, und da er auch in deſſen Pairde 
fammer Sig genommen, ward er durch die Ehnigliche Verordnung vom 
ayften Juli 1816 verbannt, Er ift einer der vorzüglichften franzdjifchen 
Liederdichter. Sein ifingerer Bruder, wie rannte Dritehe is 
omte de Segur, ging früh ins Militär, und ſchützte als Chaffeurs 
Dberfter die Flucht von Mesdanıes, den Zanten des Königs, nahm 
als Marechal» des Camp den Abfchied, und midmere fich ganz der Lite⸗ 
ratur. Er iſt der Derfaffer vieler beliebten Theaterſtücke und beſonders 
artiger Vaudevilles. — Philippe, Graf von Segur, Sohn Des ers 
fiern,, lebte ganz für die Waffen, in denen er fich rühmlich ausgezeich⸗ 
net. Er focht im Kriege von 1806 als Marechal des logis de la Mais 
fon de PEmpereur, 1808 als Maior in Spanien, wo er, bei Madrid 
verwundet, Adjutant » Commandant ward, und ıdı2 , 15 Und 14 ge 

en Rußland als Brigade» General. Nach Ludwigs XVIIL, Zhrondes 
eigung ward er Marechalsde- Camp, Kommandant der Ehrenlegion 
und St. Ludwigsritter. 

Segur (Olympia von), heiratete den Marquis von Belcier, 
Sohn des erken Präſidenten von Bordeaux. Als ihr Gemahl in Dem 


\ 


— 
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Sehen Sehne 7 
Schloffe Srompetie gefangen ſaß, entſchloß fie ſich, Ihm gu befreien; fie 
befuchte ibn, und beredete ihn, ihre Kleider en A At ihren ale 
yuk aufsufeßen. Es gelang. Belcier entivifchte des Abends, ohne von 

Bachen erkannt zu werden. Seine Battin blieb ſtatt ihres Ehemannes 
im ſſe. Herodot erzählt, daß die lacedämonifchen Ehefrauen, 
um ihren Gatten das Leben zu retten, fich dieſes Mittels bedienten. 
Am gebrauchte Donna Sancha eben diefe Li, um ihren Ges 
mahl, and von Eaftilien, zu befreien, welches ihr auch fo gut 
Br wie der Gräfin La Valette zu Varis, die im Jahre 1815 durch 

es Miteel ihrem Mann zur Freiheit verhalf, 

Schenr if die Empfindung, welche die fichtbaren Gegenflände, 
wenn fie erleuchtet find, mittelft des Auges auf unfre Gehirnnerven hers 
sorbringen, und die uns in den Stand feßt, Die Geftalt, Größe, Farbe 
und fonftige Befchaffenheit. derfelben zu beurtheilen. Das Auge ift das 

jeug und. das Licht das Mittel dazu; von beiden iſt in eignen 

handelt. Seplern gebührt der Ruhm, gi die wahre lirs 

fach des Sehens entdeckt und gezeigt zu haben, daß von jedem fichtbas 
sen Dunkte eines ſichtharen leuchtenden oder erleuchteten Körpers Strah⸗ 
ne. in gerader Linie ausfirömen und ins Auge kommen (f. Auge). 
Deutlich fehen wir einen Gegenftand , wenn fich jeder firablende Punkt 
defielben auch deutlich wieder als Punkt auf_der Netzhaut abbildet. 
Kommen die Lichtftrahlen , welche von einerlei Punkt ausgehen, in ih⸗ 
rem punkt vor oder hinter der Netzhaut zuſaumen, fo muß 
Bas Bild auf der Retzhaut undeutlich werden, und ein undeutliches 
Gchen bes Gegenftandes zur Folge haben. Hierdurch aber bekommen 
wir auch Feine richtige Vorftellung von der wahren Größe, Entferning, 
Lage, Gefalt und Bewegung eines gefehenen Gegenfiandes, fondern 
wir müffen mit dem Sehen zugleich N Urtheile über die Befchaffenheit 
en verbinden, die wir mit Hülfe der übrigen Sinne, zumal 

Des Gefühle, von Tugend auf zu fällen ung gewöhnen, und wobei ung 
der in der Kindheit fo unmwiderfichliche Trieb leitet, das Gefehene auch 
zu betaften. Auf diefe Weife vergleichen mir ſtets das Gefehene mit 
m ee: m erlangen Dadurch eine ——— über einen geſe⸗ 


— 


en an, die doch 
töbetrüge, wenn auch das Gehen felbft, in fo fern es bloß er 
dern ft, nach ben gewöhnlichen und richtigen Gründen erfolgt. 
unfre >. Augen gefund, fo fehen mir mit denfelben die Ge⸗ 
fände zu nu. Br und dennoch nur einfach. Dies zu erflären, 
upothefen aufgeflellt worden. Vielleicht ſehen mir in der 
en Tugend wirklich die Gegenftände doppelt, bis wir und mit 
des Gefühls auch hier belehren, und nr eine folche Fertigkeit 
erla ‚ daß wir ums jeden Gegenfland auch bei doppeltem Bilde als 
vorfiellen. Mandyes möchte fich indeß auch Dagegen einwenden 


cl ba, Yan fe a Dr Dre 
’ glänzen f, rter un als der udrig 
Duste, und Dazu Dil die Action deſſelben auf einen Punkt zu con⸗ 


\ 


/ 


6 Sehne Seide 


centriren, naͤmlich auf denjenigen Ort eines Knochens, welcher durch 
den Muskel in Bewegung geſetzt werden foll. Die zweibäuchigen Muse 
keln, die aus zyei Muskeln zu beſtehen ſcheinen, haben den ſehnigen 
Theil in ihrer Miste. F, 
Sehne nennt man in der Mathematik diejenige gerade Linie, 
welche den Kreis in zwei verfchiedenen Punften berührt. Je näher eine 
olche Sehne dem Mittelpunfte legt, deſto länger ift fie, fo Daß dee 
iameter oder Durchmefler, der durch den Mittelpunff von einem Ende 
des Kreifes bis zum andern geht, die gröhte Sehne iſt. 9 
Seide, das tigenthünmliche Gefpinnfi der Geidenraupe, Phalena- 
Bombyx, womit Diefe fich in ihren Cocon einfpinnt. Die frübefte 
Kenntnif der Seide und ihre Anmendung — Weben muß den Chine⸗ 
fen und. Indianern zugeſtanden werden. Bei jenen iſt die Seidenwebe⸗ 
zei eine Erfindung der Kaiſerin Selingch ( 2600 vor Chr. Geb.). Die 
Griechen nannten die Pamphylo von Eos ihre Lehrerin in Diefer Kunſt. 
Noch jetzt liefern China und Italien die mehrfie Seide. Hat fich der 
Seidenwurn eingefponnen,, fo tödtet man ihn Durch Terpentinöl, oder 
in einem Badofen, und bafpelt die rohen feitnen Fäden auf einenz 
künſtlichen Seidenhaſpel ab. Die Eocons merden zu dem Ende in einen 
Keffel mit ziemlich Eochend heißem Waffer geworfen, Die äufere lockere 
oder Sloretfeide zuerſt abgenommen , und die innere feflere de 
ch ——— Das heiße Waſſer dient, um den Leim, welcher Die Fac⸗ 
en im Cocon zuſammenklebt, aufzuweichen. Zu der feſten Seide wer⸗ 
den 8 bis a4 einfache Cocon⸗Fäden zu einem ſtarken zuſammengehaſpelt. 
Diele rohe Seide ift weiß oder gelb. Sie Fann nicht wie Flachs ge⸗ 
bleicht werden, nur durh Degummiren (AUuskochen) mit 20 bis 25 
Procent en gibt: man ihr Die gehörige Weiße und nimmt ihr dem 
natürlichen Firniß, der fie verhindert, Farben leicht anzunehmen. Eine 
folche Degummirte Seide wird auf eignen Maſchinen, vorzüglich im Pies 
hontefifehen, gezwirnt, und nachdem fie lockerer gezwirnt ift, nennt ma 
ie Drganfinfeide. oder feflere Zramfeide. Gene dient zur 
Kette, Diele zum Einſchuß, umd jede hat von den Drten, wo fie zube⸗ 
reitet ward, noch Beinamen. Der zum Beben der Geide befiimmte 
Stuhl ift nach feinem Zweck einfacher oder zuſammengeſetzter, in der 
Hauptfache kommt er dem gewöhnlichen Webeſtuhl nahe. Bon den ſei⸗ 
denen Zeugen hat man A, glatte, u. Taffet, wozu ebenfalls Flo» 
zence gehört. Er ift bisweilen gefireift; 2. Gros de Tours if 
fehmerer als jener, weil jeder Einfchuß aus 4 — 6 Fäden. befiehts 
3. Baf und 4. Terzenelle. B, Geköperte: 2. feidene Serge, 
a. £evantin, 3. Atlas oder Satin befommt feinen Glan; Das 
dureh, Daß fehr weiche Seide fomoh! zum Einfchuß als zur Kette Fommt, 
C, Sagonirte Arbeit: a. Fußarbeit, 1, Brillanttaffet, ne 
iguren aus lauter Quadraten befichen; =. —— deſſen 
iguren kängliche Quadrate ſind; 3. Zeuge mit Gerftenforns» 
mufter; b. Zugarbeit wird auf dem Kegelfiuhle oder Zampelſtuhle ges 
webt; 2. gesogener Gros de Tours oder Perupienne; deſſen 
Kerte aus zweierlei farbigen Fäden beficht. Es wird mit Bo big 100 
Schäften gewebt, und erfcheint auf beiden Seiten rechts; 2. einfacher 
Droguet, an welchen die Figur farbig iſt; 3. —————— 
mit mehrfarbigen Figuren; 4. geblümter Taffet; 5. gefreifter 
affet; 6. geblümter Atlas; 7. Damaft; 8.geblümter Moir 
hat einen Eros»derZour» Grund und Atlasblume. D. Stoffe ers 
halten durch das Brochiren große und vielfarbige Blumen, und werden 
auf dem Zampelftuhle gewebt. Der Stoff hat gewöhnlich nur einen 
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Menge kleiner Sch 
Kette und in den Einſchuß Gold oder Silber mit eingewebt. Bei gro» 
fen Blumen müſſen die langen Brochirfäden gebunden werden, was 





brodirte Sammer. E. Sammet oder geſchnittene Geidenarbeit, 

er ift emsmeder Leicht, fchwer, ungefchnitten, Drogueta 

fammer oder Kleiderfammet. F. Gasen und Flore. Sie 

unterfcheiden ſich dadurch, daß ihre beiderfeitigen Fäden fo entfernt ſte⸗ 

ben, daß Nie netzartig erfcheinen. Hieher gehört 1. Marle mit ſehr 

ben Föchern, a. glatter Flor und Filet, 3 Flor und Filet 
un 


groben ‚oh 
mit Berne reifen, 4. fasonirter Flor und Filer mit Lein« 
t allerhand Mufter, 5. Damafiartige Gase, 6. Krepp, 
aus ganz rober Seide gewebt iſt. 6G. Holbfeidene Zeuge 
d entweder aus Seide und Wolle, Leinen oder Baummolle gewebt. 
fertigem Zeuge werden non allen Eleinen Fafern befreit, mit Der 
Ralandermafchine (diefe Maſchine beficht aus Walzen, deren eine vom 
Holz, die andere don. Mefling oder Stahl if, zwiſchen welchen das fer» 
tige Zeug Ealt oder erwärmt, auch feucht Durchgesogen und geglättet 
ano) geglättet, mit aufgelöfter Haufenblafe, Zraganıd, Gunmt, geim, 
’ rg er m 2c. auf der rechten oder auch bei Manchen auf der 
h —5— ſtrichen und ſogleich durch Kohlenfeuer ausgetrocknet, 


r } 
Beidelmann (Jacob), PVrofeffor an der Akademie der Künfte 
gan, geboren 1750. Sein Vater war Kammermuftkus bei der 
der Capelle und feine Mutter die Tochter des daſigen Hofmahlers 
Kindemann. Das gab Veranlaffung, daß der ältere Sohn dieſes Ehe» 
paars (der vor mehrern Jahren verfiorbene rühmlich bekannte Capell⸗ 
meifier) die Mufik, der jüngere hingegen die Mahlerei ſtudirte. Im 5. 
za a Letzterer, mit einer Penjion vom fächfifchen Hofe und einem 
pfehlungsfehreiben von der Churfürfiin Mutter an den Kitter Menge 
verfeben, nach Rom, wo er bis zum Tode diefes berühmten Meifters 
er Studien unter deffen Leitung fortfeite. : Sturz nachher erfchuf er 
eine ganz neue, bauptfächlich zum Darftellen: der Antife gekige 
nete Zeichenmanier in Sepig, die ibn: große Befiellungen und Vor⸗ 
eheile verfchaffte.. Das Glück, welches diefe Art zu zeichnen machte, 
bewog im der Folge viele Künſtler, fich ebenfalls darin zu verfuchen 5 
noch immer aber ift.er und feine Gattin, deren Kunſtlehrer er war, ums 
erreicht geblieben. Inter andern zeichnete er für den letzten Markgrar 
von Bapreutb ein — Cabinet, welches ſich jetzt in der Gemaͤhl⸗ 
ammlung der verſtorbenen Königin von Preußen zu Berlin befindet. — 
- Rr i7dı kam er aus Stalien nach Dresden zurück, wo er unaufe 
orli — war, die vorzüiglichfien Gemählde der dortigen Gal⸗ 
Terie in feiner Manier wiederzugeben. — Nach des Profeſſors Caſanoba 
Zode ward er bei.der Dresdner Akademie als Profeſſor angeſtellt, und 
führse mit dem damaligen Profeffior Schönau abwechfelnd Das Directos 
Fiung derfelben. — Nach der Zeit & er noch fünf Mal in Aufträgen 
au gung von Zeichnungen für Engländer und Nuffen nad Stalien 
Seine Iehten, ganz ausgezeichnet fcehönen Arbeiten verdankt 
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man der Beftellung des Kaiſers Alexander. Es find Eopien berühmter 

roßer Wilder der Dresdner Gallerie in der Größe der Driginale, Der 

2 daß einige derſelben auf der Heiß befchädigt wurden, gab 
a 


eranlaffung, daß der Künftler felbft vom Kaifer mit einer Einladung 


nach Petersburg fich beehrt ſah. Hier brachte derielbe 13 Monate auf So» 


der Krone zu, um die befchädigten Tableaux herzuſtellen; ein Ge⸗ 

chäft, welches, fo fchivierig es auch Die befondere Zartheit diefer Art 
lers in hohem Grade gelungen ſeyn foll. 

GSeidelmann (Appollonia), geb. de Forgur, Gattin des Profefe 


rd Jacob Seidelmann. Schon in Venedig, ihrem Geburtsorte, hatte 


Unterricht im Zeichnen erhalten, morin fie fich nachber zu Dresden 
unter der Leitung ihres Gatten vervollfommmete. Im I. 2790 Feifte 
e mit demfelben nach Italien, wo fie in der Schule der berühmten 
herefa Maron, Schweſter des Raphael Mengs, fich drei Jahre lang 
der Miniaturmalerei widmete. — Nach ihrer Nückkehr nach Dresden 
erhielt fie aus dem Afademiefonds eine Venfion, Neuerlich hat fie fich 
mehr mit Arbeiten in der Manier ihres Gatten, als mit Miniaturmalen 
befchäftigt und durch eine feelenvolle Nachbildung vieler der (önfen 
Gemaͤhlde der dresdner Gallerie, lich als ſeltene Künftlerin gezeigt. 
Eine ihrer michtigftien und vortrefflichften Arbeiten in der legten Zeit 


war die Zeichnung der berühmteften rafaelfchen Madonna in diefer Gals 


Ierie, nach melcher der im 3. 1816 leider! viel zu früh, verforbene 
eur Müller in Dresden den berühmten Kupferftich geliefert hat, 
Eine Bemerkung verdient noch das ausgezeichnete Talent diefer Künſt⸗ 


lerin für gefellige Unterhaltung , und wie fchön fie ihre, auch im Aude 
lande befannt gewordenen, zahlreichen Abendverfanmlungen durch die | 


Sewandheit ihres faft immer heitern Geiſtes zu beleben verficht, Hierzu 
trägt nicht felten der vortreffliche Gefang der reisenden Tochter dieſes 
Künftlerpaars, Euife Seidelmann bei, melche für Muſik und 
una ir gleich große Talente von der Natur erhalten hat, Lm. 


eidenraupe, das nüßliche Inſect, welches die Seide liefert, 


Der Schmetterling gehbrt. zu den foinnenden Vrachtialtern. Europa 
befint Die Seidenraupe erft feit 560 nach Chr. Geb., mo Kaifer Juſti⸗ 
nian fie durch Mönche aus Indien nach Griechenland bringen ließ, 
Mit ihnen mußte man auch den Maulbeerrbaum aus Alien nach Eus 
ropa verpflanzen. Beide Producte Famen aus Griechenland nach Ita—⸗ 
lien, von da nach Frankreih, Spanien und andern Ländern, und jeßt 
eht man fie fogar in Norddeusfchland und Preußen. Das urfprängs 
iche Vaterland der Geidenraupe fcheinen alle die Länder Aſiens zu 
feyn, wo der weiße Maulbeerbaun, der ihr zur Nahrung dient, mild 


angetroffen wird. Hier lebt fie fich felbft Gberlaffen im Freien.  yorer 


arofen Nützlichkeit wegen aber hat der Menſch fie unter feine befondere 
Pflege und Aufficht genommen, und ohne Zweifel ift Dadurch die Geide 

felbft veredelt worden. Das vollkomnine Inſect, der Seidenvogel, if 

mit ausgebreiteten Flügeln ungefähr anderihalb Zoll breit und höchſtens 
tinen Zoll lang. ie Flügel find fchmurig oder gelblichweiß, mit Drei 
blaßbraunen Streifen und einem mondfürmigen, dfters Faum ſichtbaren 
Fleck. Gein einziges Gefchäft ift Die Fortpflanzung. Das Männchen 

irbt bald nach der Begattung. Das Weibchen legt einige Tage nach 
einander 3 bis 500 Eler und ſtirbt dann gleichfalls, Die Eier bedürs 
fen zu ihrer AYusbrütung einer Wärme von ıd Grad Fahrenheit, und 
ichlüpfen dabei binnen 4 bis 8 Tagen aus. In dem Waterlande des 
Jaſecis bleiben Die Eier den Winter Aber am den Baͤumen ſitzen, und 


don ap macht, dem geiftreichen Zleiße des unermüdeten Lünfe 
* | | 
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— —8 im Frühling⸗ aus, ſobald die Sonnenmwärme 
Snofven des Maulbeerrbaums das Laub entloct, Bei ung darf 
man fie nicht eher ausfommen laffen, als bis auch Nahrung für fie da 
bir Die Seidenraupe ift, wie andre —58*— ſehr gefräßig, und dabei 
empfindlich gegen Kälte, Naͤſſe und Winde, arme, trockne hei⸗ 
tre Luft und Ruhe find zu ihrem Sedeiben nothwendige Erforderniffe ; 
außerdem erfranken und fierben viele. Die Eleinen Raupen feben ans 
ſchwarz aus, bäuten fich aber während ihres 6 bis 7 Wochen 
Lebens mehrmals, und verändern bei jeder Häutung Die Farbe. 
Kt * A sen die Raupe weißlich oder braun mit dunklerm 
Zage darauf bemerkt man unser dem Halfe eine Rb⸗ 
—— —* ſchließen kann, daß die Zeit der Verwandlung nahe 
Die Raupe ge jetzt auf zu freifen, mie vor den Häutungen, 
— * und ſchnell umher und ei einen bequemen Platz auf, 
—2 — verwandeln. Sobald fie ihn gefunden hat, fängt fie ihr 
Beim (ch Sr Fo has. bat Daily. wie —* een * in 
Raupen, eigne- Ge n ihrem Innern, in welchen fich gegen die Ze 
der Bermandlı —— us dem Nahrunssſafte eigne klebrige und gleichſam 
barzige Säfte, Die rg fein und durchfichtig find, .abfondern. Wenn 
eine in Weingeift gerbdtete Raupe längs Des Kücens auffchneidet, 
—9* —56 man ein ehe cHlindrifcher Röhrchen, Die wie Gedärme 
ben, vielfach durch einander gewunden find, und über dem großen 
—* > en vorn am Maul in zwei fehr feine Deffnuns 
ie aus, durch ich der oberwähnte Saft ergieft. Wenn nun 
—— anfängt, fo klebt fie zwei aͤußerſt feine Trbpfchen 
fnungen hervorquellenden Saftes an denjenigen gene 
fan er an welchem fie ihr — anhängen will, bewegt den 
und —— und haſpelt auf dieſe Weiſe sn fehr dünne Fäden aus Kl 
— heraus. Beide ſind er ichtig und verhärten bald an 
Die Raupe En fie gefehickt mit den Vorderfüßen zu einem 
*— Baht nden, und fo zu ihrem Zweck zu verarbeiten. Den erficn 
t fie nur ein ungrbentliches, meitläuftiges, unzufanımenhängen» 
Sewebe Das dem eigentlichen Cocon zur Befeftigung dient. Den andern 
= sieht a die Fäden um fich herum und bilder die eirunde Hülle des. 
eigentlichen Eocons, in deren Mitte fich die fpinnende Raupe befindet. 
a gi wird nad) und nach immer Dichter und endlich entzieht 
der Körper der Raupe dem Auge des DBeobachters völlig, Die 
Ber m lieben bis acht Tage. Der eigentliche Tocon, wel. 
die feine Seide gibt, beftcht aus einem einzigen ununterbrochnen 
Be von bis 1000 Fuß Fänge. Ganz; inmendig oder zunächft um 
nacht Die Raupe eine Dh häutige Hülle aus dem Net des 
83* — die weder der Luft noch der Feuchtigkeit Eingang 
verffattet, und verwandelt ſich darin ſelbſt zur Nymphe oder Puppe, 
en fie zum legten Mal ihre — abſtreift. Der Nymphen⸗ 
fand währt zwei bis Drei Wochen , — “ ber oben befchriebene 
nu nd durch ein Eleines rundes Loch, das er bei dem Mangel 
— 2 een mittelſt eines äßenden Saftes verür« 
—— uskriecht. Die Deffnung unterbricht den Zuſammenhang des 
adens und ——— den Cocon unbrauchbar, daher man die Puppe 
noch vor dem Auckriecchen Durch Roͤſten der Cocons zu tödien bedacht 
Deutſchland iſt die Seidencultur nur Durch große Sorgfalt 
auf —— —* möglich; aber tra der ihr entgegenſtehenden 
am —— bat fie ſich in den letzten 50 Jahren ungemein gehoben. 
Sriedrich fegte Prämien bafür aus, und fchon 1774 wurden 


* 


Ranecs Kleidung in feinem Dermefale (Dempel) au 
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in den Provinzen Magdeburg, Halberfiadt, Brandenburg und Pommern 
Od4g Pfund reiner Geide genonnen. 6 
Senks find eine in Hindoftan verbreitete veligidfe Secte, welche 
NR zu dem reinften Deisinus befennt, indem fie nur einen einzigen und 
umischtbaren Gott verehrt, und fich Dadurch vorzüglich von den. Hindus 
untericheidet, Der achtunaswershe Stifter diefer Secte war Nanee 
Ecab aus der Caſte der Schettris und dem bindufchen Stamme der 
Bedis, welcher im Jahr 1469 nach Eher. Geb. in dem Dorfe Kaiepufe 
in der Provinz Lebor geboren wurde. Nanec war noch fehr jung, a 
er von einigen Fakirs, mit welchen er auf einer Handelgreife zufammens 
traf, zu dem Nagornai-Gotresdienſt, melcher in der Verehrung eines 


 tinsinen Gottes beſteht, bekehrt wurde. Eine lebhafte Bhantafie machte 


m fein Handelsgewerbe zutsider, und um feine heiße Wißbenierde zu 
beiriedigen, durchwanderte er ganz Hindoftan, Perfien und Arabien, bes 
Echte die heiligen Wallfahrtsorte der Mohammedaner, Mecca und 
Medina, und die gar Secten der Hindus in Wetale, fo wie die Picos 
(mohammedanifche Heilige) in Multan. Späterhin lernte er die nz 
der Eojl’s kennen und befolgte ihre Lehren, vorzüglich benutzte er d 

Schriften eines zu dieſer religiöfen Secte gehörigen Mohammedaners 
Kabik, der die Profeffion eines Webers trieb, zur Zeit des Kaiſers 
Scherſchah Tebte, und in allen feinen Schriften allgemeine Menſchen⸗ 
liebe und ingbefondere religiöfe Duldung empfahl. Nanec entfagte num 


allen Weltgeſchaͤften, und meihte fein ganzes Leben der Zeepefiiah (der 
reinſten Andacht) , und begeifterte is zu der erhabenen und menſchen⸗ 
e Religion und eine gertinigte Site 


freundlichen dee, durch eine einfa 
tenichre eine ——— zwiſchen den Hindus und den Mohammedas 
nern zu bewirken. be 

und fuchte fie nur des Ueberflüſſigen und einander Widerfireitenden zu 
entladen, und fie zu einer ehätigen Religion, zur reinen Gottesbereh⸗ 
zung und Menfehenliebe hinzuleiten, Daher fagte er: „Hunderttauſend 


a 
Mohammeds, eine Million Bramas, Wifchnus und Hunderttaufend 


Rahmas fiehen am Throne des Allerhöchften, fie fterben alles Gott ale 
lein ift unfterblich, der allein ift ein gater Hindu, der gerecht, und der 
ein guter Mohammedaner, deſſen Leben rein iſt.“ Nanec flarb * 
das Jahr 1540 zu Kirtaipur, mo er dicht am Geſtade des Rawi bes 


graben liege, Kirtaipur ift daher noch test bei den Seiks ein heiligen 


Drt, welcher in großem Anfehn fieht, und wo noch jest ein Etüc vom 
—8 und den 
Wallfahrern gezeigt wird. Go erhaben wie Die von Nanecc geſtiftete 


Religion und fo menfchenfreundlich wie feine Lehren, fo rein war fein 


ganzes Leben. Weit entfernt wie Mohammed feine Anhänger Durch 
porgebliche Wunder zu täufchen, antwortete er vielmehr. den ——— 
(welchen man in Hindoſtan eine durch Selbſtpeinigung erworbene Herr⸗ 


ebaft über die Naturkräfte beimißt), als ſie von ihm Zeichen und 


under zu. fehen verlangten, „ich befise nichts, was des Zeigens werth 
wäre, ein Lehrer des Heiligen hat nichts zu feiner Vertheidigung, als 
die Reinheit feiner Lehre. Die Welt kann fich ändern, aber der 


pfer ift unmandelbar!’ Während feines Lebens übte er als Prieſter 
und Herr die geiftliche und weltliche Hesrfchaft über feine Anhänger 


die fich Seiks (Schüler) nannten, aus, und verebte fie bei feinem Ster⸗ 
ben nicht auf feine. Söhne, fondern auf einen Lieblingsilinger, Namen 
Lihena, vom Stamme Trehun, melchen er felbft in feine Lehre einges 
weiht und mit dem heiligen Mantel eines Fakirs befleidet_batte. Unter 
ben Dachfolgerm in der Herrfchaft über die Seils gab Erdſchun, der 


> 


— 


andelte daher Beider Religion mit Achtung 


Seiks | Br. 


die Echriften Nanecs fammelte und den Adi Granth, das erfte 
ge Buch der Eeifs — —— der neugeſtifteten Religion zuerſt 
gfeit und den Seiks ſelbſt Einheit, erregle aber dadurch auch zus 
SE die Aufmerffamfeit und Die Eiferfucht der mohammedanifchen Nes 
‚ die ihm felbft den Märtprertod fierben ließ. Um feines Baiers 
rächen, verwandelte Har Gowind, fein Sohn und Nuchfolzer, 

Die Geifs aus friedliebenden Gläubigen in tapfere Krieger, und sinter feiner 
feiner Enkel Hersfchaft dauerte fortwährend Der blutigftie Kampf 


Guru Gomwind gründete hier den Staat der Seiks, indem er unter dem 
Delennerm feiner Lehre, die ‚hindufche Abfonderung in Eaften vernichtere 
und dem leiten Sudan wie dem erfien Brahminen gleiche Rechte eins 
räumte, und durch Diefe revolutionäre ‚Zerftörung des langgewohnten 
der höhern Caſten nicht nur die Aniabl feiner Anhänger aus 
ich mebhrte, fondern fie auch entflammte; das Heil dieier und 
Welt in der Vernichtung, det fie graufam unterdrückenden Mo— 
edaner zu fuchen. Bon jeßt an erhielten: durch ihre Tapferkeit 
den fortwährenden Känıpfen mit ihren Unterdrückern Guru Gowindg 
Unbänger den Beinamen Sich? oder Lowen, welchen bis dahin blop die 
Nedichaputs, als die erfie Kriegerordnung Der Hindus, führten. Diefer 
— der Seiks, gleich groß als Krieger wie als Geſetzgeber, ſchrieb 
das Daſema — fe Granth, oder das Buch des zehnten 
rien, fo genannt, meil er nach Nanec das zehnte Oberhaupt der 
mar. Diefes Buch, welches außer religißfen Gegenftänden, auch 
te feiner Thaten enthält, wird von feinen Anbängern eben 
geachtet, als der Adi Granth des Endfchun. Guru Gomind 
iks zur fieten Auszeichnung vor den Mohammedanern 
dus ein blaue® Kleid zu tragen, das Haar wachfen zu lafs 
andig bewaffnet zu fepn. Um ſeine religibſen Einrichtungen 
zu befefiigen, fliftete er einen geiſtlichen Drden, die Afalig 
lichen), denen er eine Bonga (sin. Stift, Klofter) am heis 
nen zu Emoilfer anwies, von deſſen Einfünften fie ihren 
beziehen. Diefen Afalis übertrug er. die. Befehrung und Eins 
er Geils, und in ihren Händen ruht noch jetzt die, oberfie 
er religidfen und bürgerlichen Angelegenheiten. Guru os 
legte Dberhaupt der Seiks, Denn da eine heilige Sage 
diefer Dberhäupter auf sehn befchränkte und er der zehnie 
nach Manec war: fo fagte er fierbend. zu den Geinigen: 
be das Reich Gott, der mie. firbei’ Daher glauben 
Daß das Re ( Khalfa) unter der -befondern Dbhut 

Mal def: eife iſt die Staatsberfaſſung der Geifs, 
Sowinds Tode, eine reine Theokratie. Der Volksglaube ift 
igliche Schranfe für jeden,. der es wagen wollte, fich- 
unterwerfen und zu beherrfchen. Nach Guru Gominde 
die Seiks nach und nach der Uebermacht der Nohamme— 
ſelbſt Banda, einer ihrer tapferfien Anführer, wurde nach 
fürchterlichen Gegenwehr in der "Si Lagab mit allen den 
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@rinigen gefangen genommen und nach Deli geſchickt, wo die Geifg 
unter den entfeglichfien Martern bingefichtet und Banda, nachdem 
gezwungen worden war, feinem einzigen Sohn mit eignen Händen 

abzufchneiden,. mit glübenden Zangen atrrilfen wurde. Um 
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14 Geiler 
Die verhaßten Selks endlich gänzlich auszurotten, wurde von der mes 
ammedanifchen Regierung ein Dreis auf ihren Kopf geſetzt, und jeder, 
er ergriffen mirrde, getddtet. Mit dem erhabenften Heldenmith erlits 
sen fie jedoch, oft ihn mehr fuchend als fliehend, den Tod des Mär 
gers unter den graufamfien Martern und nichts vermochte fie zum A 
* von ihrem Glauben zu bewegen, fo daß ein mohanmedaniſcher 
ale ibnen Doch das Zeugniß gibt, daß nie ein Geif, der 
auf der Wallfahrt nach Ramdaspur (dem heiligen Orte der Seiks, 
wo Ramdas einen Brunnen anlegte, welchen er Emeithfee, oder 
das Waller der Unfterblichkeit nannte, und welcher fo verehrt wurde, 
Daß fpäter Die ganze Stadt feinen Namen erhielt) ergriffen und binges 
sichtet wurde, feinem Glauben entfagte, um dadurch fein Leben zu 
geiten. Nur wenige Seiks entflohen in unzugängliche Gebirge und bes 
wahrten allda treu den Glauben ihrer DWäter, und den unausläfchlichen 
aß gegen ihre Rule: Erf nach Schah Nadirs Rückkehr nach 
erfien wagten je fich nieder aus den fie fchügenden Gebirgen hervor, 
und eroberten, indem fie die Unruhen benußten, in welche Nadiks Zu 
anz Hindoftan geſtürzt hatte, gan; Labor. Gegenwärtig erftreckt fi 
as Gebiet der Seiks vom 28° 40’ bis über den 30° Jr. Br. und bes 
gun ganz Pindfchah, einen Strich non Multan, und den aröften 
heil des Landes zwiſchen den Dſchumma und Sadledſch. Kinzelne 
Häuptlinge, die fich bei allgemeinen Angelegenheiten zu einem Guru 
Mela (Landtag) zu Emeithfee vereinigen und unter der Leitung Der 
Akalis fich über das Wohl des Staats beraten, herrfchen fiber größere 
oder Eleinere Difiricte Des oben angegebenen Gebiets. Zuſammen verei⸗ 
nigt find fie, nach dem Zeugniß des Generals Malkolm, welcher 1805 
mit der brittifhen Armee im Pindichah mar, und welchem wir die 
ausführlichften Nachrichten über dieſe intereffante Religionsfecte im ı tem 
Band der Asiatic Researches verdanken, Im Stande, 100,000 Mann 
Cavallerie zu flellen. at 
Geiler (Georg Friedrich), geb. den’ afften Det: 1755 zu Ereuffen 
bei Bayreuth, wo kin Dater ein armer Töpfer war, ſchwang fich aus 
dürftiger Niedrigfeit Durch Talent und Fleiß zum Range eines der 
erfte Theologen und Volkafchriftfteller feiner Zeit empor, Zu Bayreut 
und Erlangen hatte ef feine af Bildung erhalten, worauf er 
mit Jugendunterricht befchäftigte. Sein erfier fchrifeftellerifcher Verf 
war ein Gedicht, das unter dem Zitel: Bayreuth, der Kün 
Sig unter der Regierung Friedrichs, 1757 erſchien. Mehr 
ee erregte jedoch 1762 feine Weberfegung der robertfonfchen 
StHls und den Fleiß in den von ihm felbfi hinzugefügten Anmerkungen. 
2 . 1761 wurde er Diaconus zu Neuſtadt an der Heyde, 176% 
iaconus zu Coburg, wo er die in 10 Jahren fechd Mal aufgelegte 
Schrift über den Geift und die Gefinnungen des vernunfte» 
9 Chriſtenthums 1769 un und Dadurch eben ſo⸗ 
wohl feine wiſſenſchaftliche Eompetenz, als feine aufgeflärte Denkungs⸗ 
art beurkumdete. Die anfpachifehe Kegierung fiellte ihn daher 1770 al& 
ofdentlichen Profeſſor der Theologie zu Erlangen an, wo er hierauf 
1772 Univerfitätsprediger, 1775 geheimer Kirchenrath, wirklicher erſter 
Shhfiftsrialrath im —— zu Bayreuth und Director des von 
hm felbſt geſtifteten Inſtituts der Moral und der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Erlangen, 1788 noch dazu Superintendent, Paftor an der Haupts 
tirche und Schulrath des Gymnaſiums Dafeldft wurde, In dieſen Mes 
term bewies er nicht nur als Befbrderer der tbeologiichen RBiffenieyaftan 
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reitigkeiten ebrenvolf 
fein Einflug- auf 


in allen Ständen. Die Ge 


ch 
igion und das kleine bibli Se Erbauungsbuch erlebte 
viele * die Catholiken bearbeitet. Sehr 


einen zweckmaͤßigen Bibelaussug mit Anmerkungen Merhodenbücher 
men, Flbeln, Leſe- und AB € Bücher, welche, ein vorzüglte 


8, in und außer Franken und im Würzburgifchen auf Befehl des - 
Biſchefs eingeführt wurden. Die Religion der Unmündiben 
mußte man ſiebzehn Mal, das Lefebuch für den Bürger und 

er, 


dierzehn Mal auflegen. Außerdem verdienen 
bellen, feine Liturgifchen und homiletifchen Schriften und die gemein» 
Hrn Betrahtungen der neueften Schriften über 
Religion, Eitten und Befferung des menſchlichen G« 





[3 
dorhan 
und —— aſſu 
beſon des gemeinen Mannes zugänglich gemacht zu haben. Un» 


en. ein nd Kanzelredner, der die Kunft, dogmatifche 


16 Seine Selbftmord 
als ein väterlicher Studentenfreund, als ein Wohlthäter und Befirderer 


der ——— en von den Studirenden geliebt. Er gab den zerrüt-⸗ 


teten Armenanftalten zu Erlangen eine neue, zweckmäßige Ver | 
‚verfchaffte nothleidenden Studenten, deren diele nur ade falfung 
- Erlangen kamen, Stipendien und andere Unterſtützungen, verforgte Die 
Mbgebenden niit Haudlehrerfiellen unb balf F Errichtung einer Bades 
anftalt für die Gtudirenden. . Auch in feinem Privatleben machten fein 
heiterer Sinn, das ihm natürliche Wohlmollen und die Nedlichkeit feis 
nes Herzens diefen ehrmürdigen Mann allen theuer, Die mit ihm im 
Herbindung fanden, Er farb den ı3ten Mai 1807 allgemein betrauert, 
und noch Tange wird Das Andenken feiner Verdienfte in dem Herzen feis 
—— Schüler und der unzähligen Leſer feiner nüiglichen Shrife 
1 &eine iſt einer der größten en Ah welcher bt Chan» 
eeawr im Herzogthum Burgund entjpringt , bei Trones anfängt fchiffe 
bar zu werden, durch Varis geht, und jich in der Normandie Dur 
einen breiten Einfluß in das britannifche Meer ergießt. Diefer Flu 
hat von der Ger an bis auf 30 fransdfifche Meilen Ebbe und Fluth,, 
amd trägt die großen Schiffe bis nach Rouen (f, Rouen). Aber die 
Einfahrt If für die —— wegen des beweglichen Sandes, der bi 
‚Quillebeuf reicht, gefährlich. Für Eleinere Seefahrzeuge iſt er hoch bins 
: auf bie nach Mery —3 — zum paken Bortbeil für Daris, welches 
den gröfern Theil feiner Zufuhr auf dieſem Fluffe erhält. Durch noch 
nicht ganz vollendete Candle bat man ihn mit andern Flüſſen, vorzüg⸗ 
Jich Mit der Loire, in Verbindung zu fegen gefucht. Er nimmt Die be⸗ 
drächtliche Marne und Dife, und viele Eleinere Tlüfe auf. Bon der 
Stine haben vier: Departements ihren Namen F Frankreich). * 
Sekante benennt: man in der Mathematik diejenige gerade Linie, 
welche vom deut Mittelpunkte eines Kreiſes nach irgend einem Punkte 
der Tangente (derjenigen geraden Linie, welche Den Kreis außerhalb Defe . 
felben in einem. einzigen Punkte berührt) gezogen wird. Sie wi 
der Zrigonometrie fehr wichtig und man findet in Lehtbüchern Tabel⸗ 
len berechnet für Die Länge der Sekanten aller Winkel von o bis ge 
Grad. Bei o Grad if die Sekante begreiflich dem Radius gleich und 
bei go Grad ift fie unendlich. — 
. FSelbfimord. Das irdiſche Daſeyn des Menfchen (Leben in 


allgemeiner Bedeutung) if als Bedingung feines höhern Vernunftle⸗ 


bens., auf welchem feine Würde beruht, und um diefer Würde willen 
gebeiligt. Jede willfürliche Verlegung des eignen Lebens iſt daher 


de, in fo. fern fie zugleich ein Angriff gegen Diefe Würde ift, und 


Sün 
die Selbſtentieibung/ welche auf den Antrieb rein willkürlicher Vorſtel⸗ 
lungen, Zriebe, Neigungen, £eidenfchaften und Stimmungen erfolgt; 


gder der Selbfimord im moralifchen Sinne, ift_unfittlich. «weil hiee 
der Menfch aus Mangel an lchtung vor feiner Vernunftwürde oder 

e vernichtet, was die Bedingung — 
nthält, diefe Würde forthin zu offenbaren „ Eur; weil der Selbimdre 


aus Verzweiflung an derfelben dasjeni 


er mis feiner Vernichtung fich zugleich entehrt (diefer Würde beraubt), 
Mit dem Selbfimorde ift daher der freiwillige Tod nicht zu ver⸗ 
wechteln, welcher gewählt wird, um Diefe Würde zu behaupten, und 
r een zu fierben. Diefer tritt in den ſchwer zu beurtheilenden Fäls 


en ein, wo das Leben nur auf Koften dieſer Würde erbalten werden 


Eönnte, und die Fortfegung des. irdiichen Dafeyns ünverträglich mis 
derfelben fenn würde, oder im Gegentheil Durch den Tod ein höherer 
Ärelicher Zweck »erreicht werden Fann; Denn Das eben ift nicht abſo⸗ 


4 


j 


Gewalt genöthigt wurde, etwas feiner Würde Widerſprechendes zu thun 
oder zu dulden) fo hört auch die Pflicht, es zu erhalten, auf. Diefe 
Bernichtung des Lebens iſt Daher nicht willkürlich, fie entforinge 
nicht aus finnlichen Zrieben, nicht aus Feigheit vor der Dual einer 


Menfchheit durch den Tod zu behaupten, Ueber dieſe Fälle iſt vom 
fräben Zeiten ber fehr gefiritten worden, und die Eelbfimdrder, fo mie 

ie meichliben Wertheidiger des Selbfimordes haben vergeblich 
pbißifae ründe für denfelben aufjuftelfen, oder den Des 


mancherlei 
eriff des will 
verm g 


rd 
k Duelle bat. In den meiften Fällen aber wirkt phpfifche und mo» 
ralifche Krankheit jufammen. Hlerin liegt der Grund, warum wir bef 
allem natürlichen und fittlichen Abſcheu vor dem millfürlichen Selbfts 
mord doch ein entfcheidendes und verdanınendes Urtheil über den Selkfts 


— Arten, medicinifch » gerichtliche Unterfuchung und die 
ge denfelbe ) E. W. 8. Schul 
(der natürliche Selbfimord, eine pfvchologifche Abhandlung, Berlin 
2815, 8.) Much findet man fcböne und tiefe Anfichten in der Fleinen 


elöne ſ. Euna. ie Ä 

| elenit, in der Mineralogie, gewiſſe Durchfichtige Steine (Auch 
Ä Gppsfpath, Marienglas genannt), welche einen gewiffen gräulis 
Sen Merlmutterglan;, und ein folches blättriges Gefüge haben, daß fie 
ſich mit dem Meffer in ganz dünne Blättchen oder Scheiben zertheilen laffen. 
Gelenograpbie, Beichreibung Des Mondes. Es ift unter dem 


Tode machte er ſich zum Könige von Syrien und unterwarf jich alle 
biilichen Länder der Monarchie deflelden vom Hellefpont bis nach In— 
dien und bis an den Tararics, eine Nachfommen hießen nach Ähm 
die Eeleuciden, auch datirt fich von ihm eine eigene Zeitrechnung , die 
Aera Seleucldarum, welche mit dem ıaten Jahre nach Aleranders Tode 
anfängt. Mach mehrern glücklichen Kriegen gegen Antigonus, Des 
meins, und Loſimachus, murde er in feinen „öften Jahre, da er 
em mit noch ungefchwächter Kraft gegen Thrazien und Macedos 
num zu Felde ziehen mollte, von einent feiner Höflinge, Prolemäus 
Erraumius, ermordet. Tapferkeit und Erfahrung, Weisheit und Mens 
— hatten dieſen berühmten König zu einem En Kegenten 
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gemacht. Er ehrte und liebte die Wiſſenſchaften, und ſchickte unter an⸗ 
dern Den Griechen Die Bücher und koſtharen Denkmäler, die ihnen 
Kerres geraubt hatte, zurück; aus Dankbarkeit ftellten Die Athenienfer 
feine Statue am Eingange des Porticus der Akademie auf. In Alien 
ich er 5, Städte erbauen, die er mit griechifchen Eoloniften bevdlferte, 
Er war ein Vater und Wohlthäter feiner Unterthanen. 

Selters. GSelterfer Waſſer. Ein Flecken im Herzodthum 
VPaſſau, der den Namen Miederfelters führt und 6 Stunden von 
Wetzlar, 8 Stunden von Mainz liegt, hat in feiner Nachbarfchaft die 
berähumte Drineralquelle, welche den felterfer Sauerbrunnen liefert. Sie 
liegt dicht an der Straße, welche von Frankfurt nach Coln führe. 
Das Alter ihrer Anwendung iſt unbefannt; Zabernämontan erwähnt 
ihrer zuerfi. Außer einer bedeutenden Menge Eohlenfaurer Luft enthält 
das Waſſer mehrere Salze und etwas Eifen; es hat fich gegen Abjchs 
zungen als borzügliches Heilmittel bemwiefen, wird auch fonft feines ans 

enchm Fühlenden Geſchmacks wegen häufig als erfrifchendes Getränf 
enußt, ©. — des Geſundbrunnens in Selters, von J. F. 
Weſtrumb. Marburg 18153. F. 

Seltſam if, der Wortabſtammung gemäß, alles Neue, was 
den Charakter oder Anfirich des Seltenen trägt, und daher .von dem 
Gemwdhnlichen und Erwarteten abweicht. Geltfam find daher eben ſo⸗ 
mohl Ereigniffe und Naturerfcheinungen, als Anfichten und Handluns 
gen, welche in der Willkür des Menſchen ihren Grund haben, und ges 
wöhnlich fonderbar genennt werden, in fo fern ſie von dem Allge⸗ 
meinen abmeichen, oder ein Streben nach dem Geltfamen verrathen. 
Das Seltfame iſt wunderbar, wenn es von der gewöhnlichen Nas 
turordnung abzuweichen fcheint. Doc) erregt auch das Seltſame, was 
den Datusgefeätn fogleich angemeffen erfcheint, VBerwunderung, wenn 
es gegen die Erwartung erfo gr und unfere Aufmerkfamfeit in hohem 
Grade beichäftigt. RL das Geltfame ein Erzeugniß der menfchlichen 
Laune, fo heißt es bizarr (f. d. Art.), und Bizarrerie ift die 
Laune, welche ſich mit einem Streben zum Eonderbaren zeigt; Bar 
rock if das Bizarre, wenn es ins Närrifche fällt. Ein bisarrer 
oder barocder Geſchmack iſt der, melcher das Bizarre oder 
‚Baroce liebt. Daß aber das Bizarre zu dem Ungereimten 
gehöre, mie auch der Verf. des Artikels Bizarr behauptet, ift_ vielleicht 
willkürlich; eher verfinttet dies der Sprachgebrauch von dem Barocken 
u fagen; Doch wird unter letzterm auch oft Das unwillkürlich fonders 

are, unnatürliche oder geswungene Seltſame verflanden. Die Herr⸗ 
fchaft des Seltfamen und Bizarren in der Kunſt zeigt flet3 von dem 
Sinken derfelben, welches dann erfolgt, wenn man jich von dem Nas 
türlichen fo weit ensfernt, daß man die Kunft den Einfällen der Laune 
aufopfert. Sm Leben liebt es der Jngling am meiften, und er vers‘ 
folgt 23 im Jugendlichen Zriebe nach Eigenhelt und ungebundener Kraft⸗ 


äußerung. 

St mele, des Cadmus und der Harmonie Tochter, die durch 
ihre Schönheit Jupiters Liebe gewann, der in der Geſtalt eines Sterbs 
lichen zu ihren Umarmungen Fam. Sie zu verderben‘, erſchien ihr Die 
eiferfüchtige Juno in Geftalt ihrer Sclavin Beroe und erweckte in Se⸗ 
mele's Bruft Zweifel, ob ihr Liebhaber auch in Wahrheit der hohe 
Donnerer ſey; fie folle, rieth fie trüglich, ibn bitten, Daß er ihr in 
eben der Maiefkät erfcheinen möchte, wie der Juno. Semele, dem 
Rathe folgend, bat Jupiter, als er das nächfte Mal zu ihr Fam, um 
die Gewährung einer Bitte, die diefer ihr beim Eros zuſagte. Verge⸗ 


>. 
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bens fuchte er fie zum Widerruf zu bewegen, als er ihren Wunſch vers 

nommen; da trat er auf in der Maiefiät eines Gottes , bewehrt mit 

Donner und Blisen. Die Sterbliche Fonnte den Anblick nicht ertra- 

‚ und fanf von den Flammen in Mfche verwandelt entfeelt nieder, 

r den Bacchus, den fie noch unter dem Herzen trug, konnte Jupis 

ger retten, inden er ibn, da er noch unzeitig war, in feine_ eigene 

terfchloß. Der Schatten der Semele ſchwang fich zum Himmel 

auf und ward unter die Unſterblichen verfügt, nachdem Jupiter fie mit 

der Tuno verföhnt hatte, Bacchus felbft entführte fie der Unterwelt 
und nabız fie mit fich in den Olymp. 

Gemiarianer, f. d. Art. Arianer. PR 

Gemilor, oder wie es Andere fchreiben, Similor, aud 
Mmannbeimifches Gold, ift nach Einigen eine Zufammenfegung 
don 4 Theilen Kupfer und ı Theil Zink, welches unter Kohlenſtaub 

ufanımengefchnmolzen wird. Das befig Semilor foll in Mannheim vers 

merden. Andere verlichern,, Daß Diefe Metallmaſſe bloß gereinigs 

tes, Durch Öfteres Schmelzen und Strecken verfeinertes Kupfer fep. 

Man verfertige Daraus, bekanntlich allerlei Galanteriewaaren, 5. B. 

Ninge, Uhrketten, Detrfchafte, Dhrgehänge ze. Sie ſehen neu wie gols 

Dan bare —— aber durch Berühren mit Den Fingern und an der 
warz. 

Seminarium, Pflanzſchule, nennt man eine Bildungsanſtalt 
für junge Mänmer, die fich darin zur Verwaltung geiftlicher Aemter 
Dder zu en fähig machen follen. Die älscften Seminarien 

d Die R: anjfchulen, in denen die catholifche Kirche ihre Geiftlichen 

Ä an findet dergleichen bei den mieiften Bifchofsfigen und in 
vielen Klöfern, umd fie find nur für Sünglinge beftimmt, Die_ ihre 
afademifchen Studien ſchon beendigt haben. Die philologifehen Semi⸗ 
harien auf den Uniberſitaͤten bilven Lehrer für die Gelehrtenfchulen, die 
fchen Fünftige Prediger, dagegen die feit den Toer Jahren in 

land an vielen Orten errichteten Schullehrerfemmnarien nur zur 
—2 ar“ in den deutſchen Volkeſchulen beſtimmt ſind. 

J rt. u en, 5 Er} 

Gemöotif, die Zeichenlehre (von dem griechifchen Worte Se- 
meion, das Zeichen, ge ildet) ,_ beißt auch Semiologie, und wird vors 
jüplich in der medicinifchen Wiſſenſchaft gebraucht, den Zweig derfelben 

bezeichnen, weicher alle im gefunden und Franken Zuſtande sintres 

de äußerlich erkennbare Erſcheinungen des Lebens des nienfchlichen 
Örpers in ihrer Bedeutung auf Leben, Gefundbeit, Krankheit oder 
erfennen, beftinimen und anwenden Ichret. Alle die verfchiedenen 
Bünctionen des Drganisınus, Deren immer eine Die andere befehränft 
unterftügt, vorbereitet und ablöft, äußern _fich durch beſtimmte 
ngen, Die mehr oder weniger durch Die Sinne wahrgenoinmen, 

tet, und auf ihre innern Urſachen bezogen werden Fünnen. Das 
fennen wir mittelft der Phnfiologie (m. f. d. Art.) die Sunctionen 

Organismus, tie fie nach den nothwendigen Naturgeſetzen vom 

n geben müffen, wenn die dee des Lebens ungerrübt Durchges 
werden, der Organismus in feiner Norm beftehen und Gefunds 

Statt finden foll, Eben fo erkennen wir auf der andern Geite 
‚ME Abmweichungen von der Norm als Krankheiten, zuvörderſt nach der 

e, als möglich, dann auch mie jie ung die Erfahrung als wirfs 
fennen lehrt, woraus Die Pathologie entfteht. Wir haben Daher 
eine phyſio logiſche und pathologiſche Semiotif, Die erfiere beficht 

ans der Kenntnig der Erfcheinungen , welche von der en Function 
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der Organe und deren vollkommenen Beſchaffenheit hergeleitet werden; 
die andere lehrt uns die von jenen abweichenden Erſcheinungen erfennen 
und von ihnen auf die Franfhaften Verrichtungen der Drgane und deren 
abnorme Befchaffenheit fehliefien. Die Semiotit ift_alfo das Nefultat 
der Anwendung der Anatomie, Phoſſologie und Pathologie auf Die 
practifche Medicin; ſie Sr den Stoff und den rationellen Grund zur 
SBeurtheilung aller Erfcheinungen am menfchlichen Körper im gefunden 
und franfen N und durch fie lernen wir den Zufammenhang 
zwifchen den Außern Erfeheinungen und den Innern Morgängen Fennen. 
Unter dem verfchiedenen Eintheilungen der äußern Ericheinungen als 
Zeichen ift vorzüglich noch die in Rückficht der Zeit zu bemerken. Sie 
deuten entweder den gegenwärtigen Zuſtand der Gefundheit oder Kranke 
heit, ader den Eünftigen als Folge des gegenwärtigen an, oder haben 
Bezug anf Das, mas borbergegangen ir n fo fern es auf den gegen⸗ 
mwärtigen Zuſtand Einfluß hat, Die erfiern beißen diagnoftifche Zeichen, 
auf welche der Urzt die Erkenntniß des geaenmärtigen Zuſtandes dee 
Krankheit, die Beſtimmung derfelben, die Unterfcheidung von anderm 
ähnlichen Krankheiten baut (f. d. Art. Diagnofis), unter welchen die 
pathognomonifchen Die wichtigften find. (S. d. Art.) Diejenigen Zei⸗ 
shen, welche den Arzt auf Befimmung des Fünftigen —5—— des 
mahrfcheinlichen guten oder böfen Ausganges der Krankheit durch Ges 
nefung, Tod oder Vebergang in eine andere Krankheit führen, beißen 
prognoftifche. Diejenigen endlich, melche über den gegenwärtigen. Zus 
fand in Nückficht feiner Entftehung in dunfeln und. fehmeren Fällen 


aus der Vergangenheit her noch Licht verbreiten, beißen anamnefifche 


( Erinnerungs ») Baden. Die Semiotif lehrt demnach die Erſcheinun⸗ 
er und Zeichen Fennen, welche aus dem Ulter und Gefchlecht, aus 
en Derrichtungen des Körpers, den zur Lebenserhaltung gehdrigen, 
mozu der Kreislauf des Blutes, das Athmen, die Verdauung, die 
Ab» und Ausfonderungen u. f. w. zu rechnen find, eben ſowohl a 

von den zur Bewegung und Empfindung gehörigen Organen und deren 
Berrichtungen, ferner die Zeichen, melche aus dem Temperament und 


der Befchaffendert der einzelnen Theile des Organismus Die Geſundheit 


beſtimmen. Deßgleichen wird der Krankheits ſuſtand erkannt aus den 
HT von den Abweichungen der Verrichtungen, des Athmens, Des 
ulfes (f. d. Art. Puls), der Nervenenpfindlichkeit, und den Davom 


abhängigen Verrichtungen und Erfcheinungen im Körper, der Beichafe . 


fenpeit Der Cinne, und deren Zunctionen, des Werbältnifes von Was 
chen und Schlaf, der geiftigen Verrichtungen in beiden, der Inſtincte 
und natürlichen Bedürfniffe, der Verdauung, des Hungers, der YAuse 
feerungen ; aus den Zeichen von der Befchaffenheit, Des Blutes, Des 
Speicheis, der Ausdünftung und des Urins, der Gefchlechtsfunctionen, 
der aͤußerlichen Befchaffenheit Des Körpers, feiner Haltung , feiner Terms 
peratur, feines Umfanges u. |. mw. Endlich Ichrt noch die Semistik 
die Kennzeichen des Todes, die Zeichen zur Unterfcheidung Des wahren 
von dem Scheintode, die Zeichen von den verfchiedenen Todesatten, 
dem natürlichen oder gemaltfamen, Durch äußere oder Innere Gewali⸗ 
thaligkeiten, Schädlichkeiten u. ſ. m. bewirkten Tode. H. | 
Semipelagianer. ©. d. Art. Pelagianismus. | 
Semiramis, Königin von Aſſyrien, berühmt in der alten Welt, 
lebte im einer uns fo fernen Zeit, daß durch den Schleier Der Dich⸗ 
tung, worein ihre Geſchichte gehüllt iſt, wenig Sicheres erkannt wer⸗ 
den kann. Der unzuverläffige Kreſias iſt die einzige Autorität für dieſe 
fetihe Weriode der aſſhriſchen Gefchichte, Sondern wir aus feiner Er⸗ 
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Du das 4 Sabelbafte fo ergibt fich, daß Semiramis, deren 
unn dunkel, die aber reich an Schönheit und von großem Ders 
flande war, die Gemahlin des Ninon wurde, eines vornehmen Dffi- 
iers unter König Ninus, und daß fie, als fie ihrem Gemahle auf dem 
geb uge nach Bactra folgte, die Aufmerffamkeie und Zuneigung des 
dnigs felbft auf fich zog, der Bett und Thron mit ihr theiltt , nach» 
dem ihre Gemahl aus Eiferfucht und Wergmeiflung fich felbft das Leben 
— hatte. Nach des Ninus Tode nahm ſie als Regentin und 
orciunderin ihres unerwachſenen Sohnes die Zügel der Regierung, 
und berrfchte mit großem Ruhm. Sie erbaute das weltberühimte Ba—⸗ 
bulon, don deffen Wundern fo viel erzählt wird, mas unglaublich ers 
int, wenn man erwägt, daß Ninus Tod in das Jahr 2007 vor 
r. Geb. geſetzt wird. Darauf verfolgte fie ihres Gemahls Erobes 
sungsplane, durchiog Medien und Perſien, allenthalben Spuren ihres 
Glanzes zurücklaffend, und drang- bis an die lifer des Indus. Hier 
ftieg fie auf den König des Landes an der Spike eines großen Heeres, 
erlitt eine vdllige Niederlage, und Fam Faun mit dem dritten Theile 
ihrer Kriegsmacht nach Bactra zurlick. Ahr Sohn zettelte eine Ber: 
hmödrung an, die ihr das Leben Eoftete, oder fie Doch nbthigte, dem 
hron zu entfagen, nachdem fie 42 Jahre lang zegiert hatte. Die 
ganze Geſchichte der Semiramis, die mit den wunderbarften Fabeln 
vermifcht iſt, erfcheint als Zradition im Geifte des Orients; nicht ein 
mal ihr zewaler läßt fih beftimmen, wiewohl ihr hiftoriiches Daſeyn 
an und für fich nicht in Zweifel gesogen werden darf. 2 
Semiler ( Johann Salome ), einer der einflußreichfien Theo⸗ 
logen des zÄten Jahrhunderts, geboren den ıdten December 1925 zu 
Saalfeld, hatte an feinem Water, dem dafigen Archidiaconus, einem 
haar — Manne, und an ſeiner verſtaͤndigen Mutter, die 
n frühzeitig zur Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit gewöhnte, ſehr 
rechtſchaffene und fromme Erzieher, auch wurde er in der damals mit 
ſchickten Lehrern verſehenen Schule ſeiner Vaterſtadt zu gruͤndlichen 
achſtudien angeleitet. Der ae Tüngling, deffen Genie den 
—— Öffentlichen Unterrichts überflog, kannte nicht nur die 
claſſiſchen Autoren, fein unermüdeter Privatfleiß übte fich auch ſchon 
Durch Ercerpiren aus alten Scholiaften und Kritikern, die er gelegent- 
lich aufgetricben. Vor der pietiftifchen. Kopfhängerei, die damals am 
Hofe des leuten Heriogs von Saalfeld herrfchte, und Menfchen aus 
allen Ständen anftedte, war er bisher Durch feinen gefunden Verſtand 
und durch den Schuß feiner Mutter bewahrt worden. Nach deren 
Tode aber, der um diefe Zeit erfolgte, meigte fein Water fich aus 
Schwaͤche ſelbſt zum Pietismus, dem Semlers Älterer Bruder fchon 
Er Baier war. Beide beftürmten ihn nun fo lange mit Zureden, bis er 
fi bequemte , die Herzensftunden des neuen Rectors zu befuchen. Un⸗ 
ter dieſem Einfluffe firebte Semler gan; ernfllich, wie er alles bes 
trieb, nach dem Heile der Wiedergebornen, Zrübfinn und Gewiſſens⸗ 
ängfilichfeit trat an die Stelle feiner vorigen Heiterkeit, in allen Wins 
fein Eniete er betend und weinend, und feine Bekehrung fchien fo merk 
würdig, daß der Herzog ihn nebft einigen Mitfchülern vor fich fommten, 
und eine foͤrmliche Probe im Herzensgebet ablegen ließ. In Diefer 
trübfeligen Stimmung, fonft ufverdorben an Leib und Seele, bejog er 
2742 die Univerfität zu Halle. Seine Wohnung im Waifenhaufe brachte 
in in die Gefellfchaft meinerlicher Berbrüder, die ibm das Studiren, 
befonders Die Leetüre der Claffiker zur Sünde machten, und jeden re» 
bensgenuß verleideten. Doch noch im erfien Univertitätsiahre ſitgte feine 
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gute Natur, aufgemuntert durch neue Icbenöfrohere Bekannten ‚über, 
Die Teffeln diefes berrmhutifehen Welens, von dem nur eine entfchiedene 
Neigung zur Mopftif, eine ſehr zarte Gewiſſenhaftigkeit und die Wärme 
einer anfrichtigen Frömmigkeit in feinen Gemüthe zurückblieb." Dage⸗ 
gen trug er aus den im Ungange mit den Pietiften gemachten Erfahe 
ringen Den lebhaftefien Midermillen genen Scheinheiligfeit , Aberglauben 
und bierarchifche Unduldfamfeit davon. Um fo feſter ſchloß er ſich nun 
an den Tee Siegmund Jacob Baumgarten, den größten Dee 
damaliaen hallifchen Theologen, an, wurde als Mitglied Des theologie 
fehen Seminars fein treufter Jünger und fein Hausgenoffe: Im taͤgli⸗ 
chen mnange dieſes väterlichen Freundes lernte er das weite Gebie | 
der Theologie aus dem hiftorifchen Gelichtspunfte beirachten-, half bei 
der Herausgabe der Nachridyten von einer hallifden Bibliothek und 
der baumgartenfchen Welthiftorie, für die er Ueherſetzungen aus dem 
Englifchen mit eignen Anmerkungen lieferte; auch ging er dem Hofe 
rathb Lenz bei feinen biftorifch » genealogifchen Arbeiten zur Hand, md 
fammelte eine Menge gefchichtlicher Kenntniffe, die er zu einigen klei⸗ 
nen, der Empfehlung beim coburger Hofe wegen, unter feinem eignem 
Namen herausgegebnen Schriften anmendete, da fein Ehrgeiz noch nicht 
höher ging, als auf das Conrectorat in Saalfeld. Inzwiſchen wurde” 
er durch dieſe Proben feines Fleißes unter den deutfchen Gelehrten und - 
durch feine Magifterdiffertation , eine Bertheibigung der von dem Enge 
- Jänder Bbiſton angefochtenen Echtheit einiger Stellen des neuen Teſta⸗ 
ments, auch dem Auslande —— bekannt. Mit beſſern Aus— 
fichten, als feine Demuth ahnete, verlieh er Daher 1749 das gelieb 
Halle, und ging nah Coburg, mo er borerft den Vrofefjortitel erhielt. 
im fich auf irgend eine Weife zu regen und zu nähren, übernahm — 
1-50 die eben erledinte Nedaction der coburger Zeitung, welche, durch 
feine achaltolfen Auffäre gehoben , ihm den Auftrag zur Abfaffung 
- einer Stantsfchrift fiber Die Streitigkeiten des Herzogs von Wirtemberg 
mit feinen Dafallen verfchaffte. Diefe Divlomatifche Deduction zu gun 
en des Herzogs erregte in Regensburg Aufſehn, doch Die I: | 








fir feine biftoriichen Studien erhielt Semler durch den Ruf zur EL 
fefur der Gefchichte und Poeſie in Altdorf. Gehr Fenntlich wird J. 
damalige beſchrankte Lage durch den Umftand, daß er fich bei Gelegene” 
heit feiner Reife zur Vrafentation vor dem Nathe in Nürnberg die erſte 
Zaſchenuhr Faufte; denn noch hatte er ungeachtet feiner fparfamen —3— 
TDenart Schulden in Halle nnd bei feiner Wirthin in Coburg, einer 

wohlhabenden Nechtsgelehrtenwittme, Miethe und Koftgeld auf ein Er 

u bezahlen. Aus diefer Noth half feinem befümmerten Herzen Die Hand 
er würdigen Tochter dieſer Frau, und frohen Muthzs gieng er mit ſei⸗ 
ner jungen Gattin 1751 nach Altdorf, wo er im Genuffe des öffen 
chen Beifalls und der Freundfehaft biedrer Eollegen ein glückliches J 
verlebte, aber fihon 1752 zu einer theologifchen Profeſſur in Halle 

erufen wurde. Hier trat er nun an Die Geite feines Wohlthäters 

aumgarten, und in die ihm ſonſt ganz ungünſtige theologiſche Facul⸗ 
tät als ein bekannter Gegner der darin herrſchenden andächtigen 9*— 
tei, und megen feiner Jugend als cin Ziel des Neides und Der Hi⸗ 
cane. -Ueberdies hatte er Noth, fich im Die bei feinen bisherigen Stu⸗ 
dien weniger beachteten theologifchen Wiſſenſchaften bineinzuarbeiten, obs 
fchon feine gründliche Sprachkenntniß und biftorifche Beleſenheit ihm 
wohl zu Statten kamen. Sein Genie und der ihm eigne beharrliche 
Fieiß Aberwanden jedoch alle Schwierigkeiten, bald ſammelten ſich Hun⸗ 
derte von Zuhörern in feinen Vorleſungen über Kirchengefchichte, Her⸗ 
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mieneutif und Dogmatik, und nach Baumgarten? Bode 1757 fibertrun 
man auch Bas Directorium des theologifchen Seminars. Daß 
Semmler den größten Theil des Gehaltes Diefer Stelle zehn Jahre 
lang der Familie Baumgartens überließ, die Bormundfchaft für feine 


' Kinder führte, vie Herausgabe und Eorrectur von dreyßig Alphabeten 


feiner nachgelafinen Werke zum Befien derſelben unentgeldlich beforgte, 
nnd ihnen überhaupt Dienfte jeder Art leifiete, taren Proben einer 
t, in der fein edles Herz nie genug zu thun glaubte. Er 

wurde aber auch der Erbe des Nachruhms feines großen Lehrers, def 
fen Leben er 1758 herausgab, und eine der erften * der halliſchen 
verfirät. Die anregende Lebendigkeit feines fonft nicht gefeilten Vor— 
gen noch mehr das Tinterene feiner neuen Anfichten und Ent 
en erhielt ihm fiets ein volles Auditorium, feine Zugänglichkeit 

und igkeit, feine Achtung der afademifchen Freiheit, und be 
fonders die ſeltne Geiſtesgegenwart, mit der er bedenkliche Gährungen 
- Prorectoratsperwaltung beigelegt hatte, erwarben ihm 
Die Liebe und das Vertrauen der Studirenden. Mit feinen Collegen 
lebte er, obwohl als Schriftkkeller fehr Eriegerifcher Natur, gern in Fries 
den, ur fehlte es ihm an Weltfennenig und Tact in den Verhält 
niffen Höheren. Geine Nachgiebigkeit gegen den Miniſter von Zed⸗ 
is, dem zu Gefallen er aus den Fonds des theolonifchen Seminars 


‚ mußte er bitter bereuen , da derfelbe Minifter ihm das 
re mohl verwaltete Directorium beider Anftalten 1779 durch einen 


2 ein philanthropifches Erziehungsinftitut zur Nebung der Semina⸗ 
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r 
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tipruc; abnahm. Wie er nach Dem Zode feiner zärtlich verehrten 
Gattin 1771 Zroft in häuslichen Erbauungsfiimden gefucht hatte, bes 
— über dieſe und ähnliche Seränfungen , Die feine eigne Un⸗ 
d fremde Mißgunf ihm nicht felten bereiteten, auf mis 

Wanderungen und mit chemifchen Werfuchen in feinem 
Laboratorium. Geine Neigung’ zum Geheimnifvollen machte ihm dieſe 
megen feiner geringen Kenntniß Der Chemie wenig bedeutenden, unfchuls- 
piele zum Bedürfniß; er midmete ihnen bei trüben Wetter 
Erbolungsfiunden, und glaubte in den letzten Jahren feines Le 
fogar auf dem Wege zur Erfindung der Lebendtinctur zu ſeyn, 

bie damals von vielen Dilettanten dieſer Kunſt ernſtlich geſucht wurde. 
Es fiel auf, daß derſelbe Semler, der fchon 1760 eine Befeffene in 
entlardt, und bei Diefer Gelegenheit Die Seufelsbelisungen aus 

dem neuen Teſtamente felbfi heranserflärt, Gaßnern abgemiefen, und 
bie fehröpferifchen Schwärtmereien zur Ehre der gefunden Bernunft ver 
warfen hatte, nun ein Mdept und Goldinacher werden wolle. Doch wer 
Ben seichäftige a — feine Zurückgezogenheit vom 
ehr und den auch myſtiſche Schriften und Zauberbücher nicht 
ießenden ars feiner Beleſenheit kannte, fand diefe Schwäche 

am dem fonft muthigen Gegner des Aberglaubens verzeihlich. Wielnach- 
war Semlern der Mangel an philofophifcher Syſtematik und 
Shhreibart, der feine Schriften für Leſer, Die durch lichtvolle 
Drdnung, Beftimmitbeit des Ausdrucks und einen äfthetifch » gebildeten 
Sehmack im Wortrage gefeflelt ſeyn wollen, ungeniekbar machte. Won 
den Fortfchritten der ge Philofophie und Sprache hatte er zu 
Kenntniß, defio mehr war. er in der chriftlichen Worzeit einhei⸗ 

; bie ermübenden Reihen der älteren und mittleren Kirchenfchrifts 
‚ bie Lehrmeinungen und GSchickjale der fogenannten Ketzer und 
Seien Eannte er aus eigner Anſicht, und fein umverdroffenes Quellen 
Fadium, fein unpartheiifcher Scharfblic® fand auch in folchen Segen 
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den der älteren Literatur, wohin nicht leicht ein anderes Auge fiel, 
noch Spuren der Wahrheit und merkwürdige Auffchlüffe. Freilich ges 
lang es ihm bei dieſer Studirmeife, eder Einzelnheiten richtig aufjute 
affen , als fich zu philofophifchen Weberfichten und allgemeinen Grunds 
aͤtzen zu erheben, weßhalb auch im feinen Lehrbüchern wohl fchäsbare 
totizen und feine Bemerkungen, Doch nirgend Umriffe eines einen» 
thüntlichen Lehrgebäudes zu finden find. Aber fchon Durch diefe Reſul⸗ 
tate einer — 27 bei der er, unbekümmert, mas herauskommen 
mochte, der hiftorifchen Wahrheit unabläflig nachging , waren binreie 
chend, eine Menge alter Worurtheile in den theologischen Willenfchafe 
ten umzuſtürzen, und der Vernunft auf diefem fonft nur fchüchtern bes 
sührten Gebiete freiere Bahn zu machen. Was er durch feine An— 
merkfungen su Wetſteins Prolegomenen und Fritifchen Schrife 
ten, durch feine Vorbereitung zur theologifchen Hermes 
neutik und. durch feine Abhandlungen von freier Unterſu⸗ 
chung des Canons für die Gefchichte des Textes der biblifchen Büs 
eher gerhan und theils feinem berühmmen Schüler Griesbach vorge⸗ 
arbeitet, theils zum richtigen Verftändniß der Schriften des neuen Te⸗ 
aments nach Dem Sinne ihrer Verfaffer beigetragen, mit. welchen 
iegenden Gründen er, auf dem Wege der ihm eignen — 
chen Methode Die Veränderlichkeit des Wiſſens von der Religion und 
den menfchlichen Urfprung vieler theologiſchen Lehrfäge erwiefen, wie 
billig er über fonft mehr gebaßte, als gefannte Secten und Häretifer 
urtheilen gelehrt, welchen Einfluß er dem Geifte der religiöfen Duls 
dung verfchafft, umd mit welcher rücklichtslofen,, edeln Unerſchrocken⸗ 
heit er das Recht der freien gelehrien Unterfuchung in Sachen der Res 
ligion erfämpft hat, das wird die Gefchichte rühmen, fo lange es eine 
Literatur gibt. Begreiflicher Weife Fam Semler auf dieſem Wege zu 
der Einficht, die Religion, die dem Menfchen frommt, fen ganz eis 
was anders als die miffenfchaftliche Theologie, mie er fie vorfand; er 
unterfchied Daher zwiſchen moralifcher Religion, fubiectivem 
Glauben und chrifllichem Leben und biftorifcher Religion, ob⸗ 


des Eirchlichen Lehrbegrifis. Jene nannte er, in fo ferm fie fich na 
Mafgabe des Erkenninißgrades und der —— der verſchiedenen 
Indibiduen mannichfaltig modificirt, Privatreligion, dieſe hinge⸗ 
en, in fo fern fie an beſtimmie, kirchlich vorgeſchriebene Lchrfäge und 
ebräuche gebunden wird, ALlensliche Religion. Die erfiere 
mollte er den Einzelnen frei gegeben wiſſen, wie denn die fubjective Ue⸗ 
DErICHENE a. überlaffen bleiben muß, dieſe hingegen follte nach 
einer Anſicht von den Regieriingen aufrecht erhalten werden, damit 
och etwas Feftes für Alle vorhanden ſey. Diefen —— gemäß 
focht Semler mit Demfelben Eifer, den er früherhin den Anmaßun⸗ 
en der Pietiften und Schmärmer entgegengefeßt hatte, den naturaliftis 
en Terrorismus des molfenbüttelfchen Sragmentiften und der bafes 
domfchen und bahrdtifchen Schule in heftigen Streitfchriften an; Denn 
beide Parteien fchienen ihm den Rechten Der Gewiffen und der öffent⸗ 
lich angenommenen Glaubensnorm zu nahe zu treten. Dem Vorwurfe 
der Inconſtquenz und taufend ärgerlichen Mißverftändniffen Eonnte er 
bei diefen Unternehmungen fchon megen der Unbeftimmtheit feiner Aus⸗ 
drücke nicht entgehen, und da er endlich gar 1788 das preußifche Reli⸗ 
gionsedict in Schug nahm, verbitterte man feine Ichten Lebensjahre 
aud) durch gehäffige Angriffe auf feinen Charakter. och dieſer war 
in den Augen Aller, die ihn näher kannten, über jede Befchuldigung 
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der Falſchheit und Heuchelei erhaben; che konnte es ihn bei feiner leb⸗ 
haften Einbildungsfraft, begegnen, doß er ſich felbft täufehte oder vorei⸗ 
lig niederfchrieb und ausgehen lieh, was ihm eben einfiel/ als dag er 
en eine Unredlichkeit erlaube hätte, und ganz verdiente er den 
m des ehrlichen Mannes, den er jedem andern vorgog. Bei feinem 
Tode, der am ı4ten Mär; argı erfolgte, blieb daher unter feinen 
Freunden und den Zaufenden, die er Durch mündlichen Unterricht und 
—— Belehrung zum Licht geleitet hatte, das unverkümmerte An⸗ 
feines edeln, wahrhaft frommen Herzens, feiner ſeltnen Tugen⸗ 
den umd feiner unfterblichen Werdienfte um die Wiffenfchaft zurück. Er 
terlieh außer feiner zweiten Gattin, einer gebornen Schwarz aus 
agdeburg, einen auf der juriftifchen Gefchäftsbahn verdienten , wür⸗ 
digen Sohn umd mehrere Zöchter, die den särtlichfien, forgfamfien Ba» 
ter in ihm verehrten. E. 
Gemonpille ( Huguet, Graf don), framsdfifcher Staatsrath, 
Senator, Großkreuz der Ehrenlegion, Oberreferendar der Kammer der 
its, war re a in Paris, als dir 
nahm die Partei des Volks, verband fich mit Lafayette, und ward 
2795 ald Gefandter nach Eonftantinopel gefchickt, aber in Graubünd» 
sen von den Deftreichern nebft Maret gefangen genommen und nach 
Kuffiein gebracht, mo beide blichen, bis fie in Bafel gegen Madame, 
Die Tochter Ludwigs XVI. ausgemechfelt wurden. Mach den ıöten 
Drumaire ward Semonville Staatirath, und hernach Gefandter in 
mi. Nach feiner Zurückberufung 1805 kam er in den Erhaltungse 


ie Revolution ausbrach. 


‚ murde zum Commandanten der Ehrenlegion ernannt, und er» 
bald Darauf Die Genatorei von Burges. Der König machte ihn 
— und Oberreferendar dieſer Kammer. Im Auguſt 1815 er⸗ 
er das Präfidium des Wahlcollegiums vom La Manche⸗Depar⸗ 


Senat, Volks⸗ auch Neichsfenat genannt, ift feinem Weſen 
nad) eine die Einheit nes Bolfund Staat, oder zwi⸗ 
der Megierung und den Regierten, vermittelmde, durch ben 

ag errichtete, in ihrer geſetzmäßigen Thätigkeit aber poli— 

sich felbffändige oberfie Behörde, deren Mitglieder verfaffungsmäfig 
ernannt oder gewählt werden. Jene Vermittelung beſteht 1. in der 
gen Wolfsvertretung, 2. in ihrer Aufficht auf das Ganze, 
ebend, theilnehmend an der Gefergebung, und als Hüter 
ber Derfalfung ausüben. Der Gefchichte nach gibt ed aber auch Ges 
in unuimnfchränft monarchiichen Staaten. Hier dermitteln fie cben« 
die Einheit zwiſchen dem Volke und dem Gelbftherrfcher, hängen 
bon der Ernennung des letztern ab; fo mie ihr Dafeyn umd ihre 
uf dem Herfommen, und wicht auf einem Grundoertrage 
— Den rbmifchen Senat, den erfien Stand im Staate 

ordo senatorius), ſchuf Romulus. Hundert der Alteften, einflufreich« 
eier, d. i. Gtammfürften, Samilienbäupter, bildeten ihn. 

abi murde nach Aufnahnıe der Sabiner verdoppelt. Sie vermit- 
telten die Handhabung der Juſtiz » und Polizeigemalt des ‚Königs, fo 
wie die Leiftung der Heerpflicht Durch ihren Einfluß im Wolke, hr 
Anſehn hielt den Eöniglichen Die Waage. Um feinen Anhang im Gt» 
nate ji vermehren, fügte Zarquin der Aeltere hundert neue Senato⸗ 
zen aus dem Wolfe hinzu; fie bildeten die Eönigliche Partei im Senate. 
m der Folge ſlieg ihre Zahl durch Aufnahme und Wahl — daher 
Pätres conscripti — auch von Plebeiern, vorzüglich während der Bürs 
perkriege, und durch Caſars Politit, bis auf 1000. Auguſtus vermin« 
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derte daher den Senat bis auf 600 Mitglieder. Die Wahl dis Ge- 
nats (lectio) murde mit der Cenſur verbunden. Ein Genfor verlag 
bei jedem Luſtrum die Namen der Senatoren; den märdigften unter 
ihnen zuerft, und diefer hieß dann princeps senatus, Die unwürdigen 
wurden Durch bloßes Weglaffen des Namens ausgefchloffen. Die Rit- 
terfchaft, ordo equestris, mar Die eigentliche Pflansfyule des Senats. 
Ein Senator mußte in der Schäßung (Census) zur Zeit der Republik 
ein Dermögen von 25,000, zur Zeit Des Auguftus von 37,500 Thlrn. 
bejigen. Die oberfien Behörden der Regierung verfammelten den Se» 
nat, welcher Die von Ihnen vorgetragenen Sachen punftweife nah der 
Stimmenmehrheit entfchied; Doch hieß nur der einfache Befchluß ein 
Senatusconfultum; widerfprach ein Zribun dem Befchluß , oder 
war der Senat nicht vollzählig , fo galt er nur als ein Senatsgute 
achten (senatus auctoritas), und wurde dem Molke vorgelegt. Die 
Molfstribune Eonnten jeden Vortrag im Senate durch ihr Machtwort 
veto rückgängig machen. Bor den Senat gehörten alle Staatsveriwals 
tungsfachen, außer die vom Volk abhängigen, Die Wahl der Staats« 
beamten, die Gefengebung und die Frage über Krieg und Frieden. 
Auch führte der Senat die Aufſicht über das Staatsvermögen. Zur 
Zeit der Republik hieß der Inbegriff der Rechte des Senats: auctori- 
tas, Anfehen, der des Volks: potestas, Gewalt; jener befchlog, de- 
cernebat, dieſes befahl, jubebat. Doch biieb Das Anfehn des Senats 
auch dann noch, als er den Molksbefchlüffen (plebiscita) unterworfen 
wurde, groß genug; - und in den von ihm abhängisen Sachen galten 
feine Befhlüfe ‚ SCta, als Gefege. Unter den Kaifern verlor der rös 
mifche Senat feine politifche Wichtigkeit; doch hießen noch feit Tiber 
bis auf Eonftantin den Groften, viele Eaiferliche Gefege, die der Genat 
auf Befehl des Kaifers abfafte, Senatus consulta; fie traten an die 
Gtelle der Volksgeſetze, leges. Der Senat mar aber bald fo unters 
märfig, daß er über die von den — in Reden oder Briefen ge⸗ 
machten Anträge oft gar nicht berathſchlagte, ſondern fie durch Bei⸗ 
fallszutuf, Acclamatio, . — Mit dem rdmifchen Senate unter 
den Kaifern laͤßt ſich weniger der ruffifche, als_der ehemalige fran» 
sbfifche Neichsfenat vergleichen. Jener, vom Kaifer Alerander den 
ıften Januar ıdıo errichtere Dirigirende Reichsrath (Dbercon« 
feil) beficht aus zweiunddreißig italiedern und vier Präfidenten, 
melche fämmtlich vom Kaiſer ernannt, merden. Als Organ des kaiſer⸗ 
lichen Willens hat er einen ausgebreiteten Wirkungskreis, Fann aber 
den Willen des unumfchränkt regierenden Kaiſers nicht befchränfen. 
Er iſt gleichfam die Mittelsperſon zwiſchen dem Monarchen und den 
Untertbanen, da alle Reichsgefchäfte durch ihn gehen. Nur mit dem 
auswärtigen Angelegenheiten, fo wie mit Krieg und Frieden hat cr 
nichts zu thun. Sein Gefchäftskreis ift in vier Departements getheilt : 
1. die Section der Geſetzgebung; a. die der höchften Inſtanz in geift- 
lichen und weltlichen Suftigfachen 5 3. Die der Siriegsmacht zu Waſſer 
und zu Lande; 4. die der innern Staatswirtbfchaft. Bei allen vier 
Depariements zugleich if ein Neichsfecretär angeflellt, der Dbers 
Director der. Kanzlei und zugleich das Drgan der gegenfeitigen Mitthei⸗ 
lungen zwiſchen dem Monarchen und dem dirigirenden Reichsrathe iſt. 
Der Kaifer führt den Vorſitz ſelbſt, oder in feiner Abweſenheit das von 
ihm beſtimmte Mitglied. Dem Reichsrathe werden alle Gefege, Ber» 
erdnungen umd Einrichtungen im Entiwurfe mitgetheilt,. von ihm ges 
prüft, und hierauf dem Kaiſer zur Vollziehung vorgelegt. Mit dem 
Heichsrathe find noch drei Commiſſionen verbunden, zur Abfafſung ber 
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Geſetze, Für die Bittſchriften, und für die Reichskanzlei. — Der, cher 
malige franzbfifche Reichsſenat hieß Erhaltungsfenat, Senat 
conservateur. Nachdem Bonaparte Durch die Revolution vom ıdten 
drumaire (gten November 1799) an die Spige der Regierung getreten 
mar, ließ er eine neue (die Herte) Eonfiitution entwerfen, Die vom 
asien Frimaire (ı3ten December 1799), melche außer den drei Con» 
fuln, dem Tribunate und dem gefehgebenden Kbrper, jenen Erhals 
tungsfenat einfete, der aus do, wenigſtens 40 au olten Mitalie- 
dern befiand, die nach den Worfchlägen Des eriem onſuls, des Tribu⸗ 
mas und des —— Kobrpers ſich ſelbſt wählten, die Verfaſ⸗ 
fung erhalten, deßhalb alle Beſchlüſſe des geſetzgebenden Corps unter⸗ 
uchen, und die Conſuln, Tribunen und Geſetzgeber aus den bon den 
artementen eingefchichten Wahllifien wählen, auch zu den erledigten 
Stellen aus den von den übrigen drei Theilen des Staatskörpers vor⸗ 
——— drei Individuen eins ernennen ſollten. Jeder Senator, 
ſſen Stelle lebenslaͤnglich war, hatte eine jährliche Einnahme von 
25,000 Franken; fpäter flieg fie, ohne die Senatorien, bis auf 56,000 Fr. 
Diefe Berfammlung wurde bald ein Werkjeug in den Händen des ers 
ſten Conſuls, um die Verfaffung der Republik in eine Monarchie ums 
sumandeln. Dies gefchab, als der Senat das ihm aus dem Staats» 
rathe Bonaparte’3 zugeſchickte Senatusconfultum , das die fransditfche 
Eonftitution neu organifirte , fofort genehmigte. Diefes Die Verfaſſung 
ausbildende Staatsgrundgefeg — denn Dies dachte man fich unter einen. 
—— Senatusconfultum — vom ı5ten Auauſt 1602 erklärte die 
rde der Conſuln für lebenslänglich, und machte den Senat, vom 
erfien Conful abhängig, der Die Mitglieder beffelben größtentheils zu 
ernennen oder aus;umählen das Mecht erhielt, dicfelben auch zu Minis 
fiern, Befandten u. f. w. befiimmen Eonnte. Doch follte der erſte Con⸗ 
fal dem Senate von allen Verträgen, ebe er fie bekannt machte, Nach⸗ 
richt geben. Bonaparte lieh fich hierauf den aıften Auguft als Präfie 
dent des Senats don den Senatoren den Eid der Treue fchwören.- 
Die Zahl der Senatoren follte Damals nur big auf 120 fleigen. Hier⸗ 
auf wurden durch ein Senatusconfultum vom 4ten Januar 1803 in je⸗ 
dem Appellationsgerichtsbezirk eine Senatorie errichtet, die in einem 
Schloſſe mit einem jährlichen Einkommen von 20» 25,000 Frk. aus 
Nationalgätern beftand. Der erfie Eonful vergab fie auf Lebenszeit 
an Mitglieder des Senats. Solcher Senatorien maren 32. In der 
legten Zeit beftand der Senat aus den franzöfifch Eaiferlichen Pringen , 
den Neihswürdeträgern und 156 Mitgliedern. Er bildete aus feiner 
itte zwei Commifjionen, für die perfüntiche Freiheit und für Die Preß⸗ 
freiheit, ‚welche aber Der Willkür des Kaiferd Keinen Einhalt thaten, 
E ift übrigens befannt, daß der franzdjifche Senat, fo wie er Bo— 
naparten Durch das Senatusconfiltum vom ıdten Mai 1804 sum Kai⸗ 
ker erklärt hatte, ihm miederum durch den Befchluß vom 3ten April 
2dı4 des Throns für verlufiig erklärte. Die neue Eonftitution, welche 
£udwig XVIIL, den Franzoſen gab, hob den Senat auf. An feine 
Stelle trag die Kammer der Pairs. > 
Send, heilige Send, das Sendgericht (Lat. Synodus), 
mar bei dem alten Deutfchen eine Urt geiftlicher Gerichte oder Kir 
Gensifitationen , welche die Archidiaconen in den zu ihren Sprengeln 
drigen Städten und Dörfern jährlich hielten, oder durch die von 
berorbneten Sendrichter, Sendfchöppen , halten ließen, um alles, 
Das etwa Strafbares, befonders wider Die Sabbathsfeier oder die zehn 
‚ war verübt worden, und mas der Richter aufgezeichnet hatte, 
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zu unterfuchen und zu befirafen. Alle in den Bezirk gehörige erfor 
nen mußten vor dieſem geiftlichen Nügengericht ohne Ausnahme erfcheis 
nen, wenn -fie nicht etwa ganz befonders davon befreit waren, melche 
Merfonen eben daher fendbarfrei oder femperfrei genannt wurden. 
Der gar zu große Mißbrauch, welcher nachher bei_diefen fogenannten 
Sendgerichten einrik, war Urfache, daß fie die Fürften und Herren 
nach und nach abfchafften, befonders da nach der Reformation die pro» 
teftantifchen Fürften fich felbft das Recht , in geiftlichen Dingen zu rich» 
ten, zueigneten. Uebrigens dürfen diefe Sendgerichte nicht mit den 
pe aten vermwechfelt werden. (Dan f. darüber den befondern 

rtikel). * 

Senecg (Mareus Annäus), aus Corduba, einer Stadt in Spas 
vien, gebürtig, Fam ‚unter Auguftus glanzvoller Regierung nach Rom, 
und lehrte mehrere Jahre nicht ohne Beifall die Beredfamfeit. Nach 
dem Zeugniffe einiger alten Grammatifer ſchrieb er mehrere Bücher, 
deren Inhalt fich auf die rhetorifche Behandlung von intereffanten 
Mechtsfälten besog. Wir befiken davon noch einige Bruchfiücke, br 
Styl ift Eurz und nachdrucksboll, doch nicht felten auch unnatürlich 
und zu declamatorifh. Bon Eicero’s Fülle, Eleganz und echtem Red⸗ 
nertone ift er weit entfernt. 

Seneca (Lucius Annäus), der Sohn des eben ginannten Rhetors, 
begleitete feinen Water als Knabe nach der Hauptſtadt Des römifchen 
Reichs. Er mar jmei Jahre nad Chr. Geb. geboren, und erhielt vo 
einem Water eine forgfältige Erziehung. Da er von Natur treffl 

alente befaß, und von regem Eifer, feine Kenntniſſe in allen edlen 
Wiſſenſchaften zu erweitern, getrieben wurde, fo machte er bald fehr 
ausgezeichnete Fortfchritte. Doch sog ihn ganz vorzüglich das Studium 
der fioiichen Philofophie an, welche genau mit feinem errfien Charakter 
harnionirte. Er blieb felbft dem Eaiferlichen Hofe nicht unbekannt, und 
da man ihm wegen feiner vielfachen Bildung, megen feiner firengen 
Moralität und Lebensweisheit zur Erziehung und Leitung des jungen 
Nero geeignet fand; fo erhielt er dieſen ehrenvollen Poften, und täufchte 
auch die erregte Ermartung —* Auch übertrug man ibm als 
einem einfichtsvollen und gewandten Manne mehrere angefehne Stellen. 
Se mar fein Leben nicht ganz untadelhaft. Man befchuldigte ihn 
er, Liebe zum Gelde umd einer zu — Vachgiehigkeit gegen feinen 
unmwürdigen neling den Kaifer Nero. Denn ob er gleich anfangs 
einen ya tigen Einfluß auf die Regierung deffelben hatte, fo bern 
Ior fich doeh derfelbe in dem Grade, in welchen Nero aufbörte, Menfch 
zu fern. Er wurde fogar von dem Kaiſer gendthigt, die frevelhafte 
Ermordung feiner Mutter dffentlich zu entfchuldigen. Theils von nie— 
Derträchtigen Feinden verleumdet, theils dem argmwöhnifchen Fürften ver⸗ 
Dächtig, vielleicht auch, meil des Philofopben anfehnliches Vermogen 
Deffen Habfucht reiste, wurde er in Nom, mit vielen andern Edeln zum 
Tode verurtheilt. Die einzige Wergünftigung erhielt er don dem Eis 
gannen, fich felbft eine Todesart zu wählen, Seneca ließ fih die Adern 
Dffnen. Da diefes Mittel aber langfam mirfte, nahm er Gift, umd 
endlich wurde er noch in heißen Bädern erfiickt. Er ftarb mit der eines 
fisifchen Philofophen würdigen Ruhe, im Jahre 66 nah Chr. Geb. 
Don ihm Beiden mie noch mehrere Schriften, theils profaifhe, theils 
poetifche, Die erftern enthalten Briefe und Abhandlungen über vers 
fchiedene Gegenftände der Philofopbie, die letztern Zrauerfviele.. Go 
wenig num zu läugnen iſt, daß jene vol von trefflichen, wahren und 
behersigensmerthen Gedanken find, und daß auch die Einfleidung im 
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Ganjtn ihrer nicht unmerth ii; eben fo gemiß ift ed, daß in denfelben 
Die machtbeilige Einwirfung des damaligen Zeitgeiftes, der allzugroße 
ur foifchen Philofophie, und die unnatürliche, 'gefünftelte und 
ge Schreibart, fo mie auch der fchen fehr ausgeartete Ges 
mad nur zu häuf benierfbar werden. Bei aller Beredſamkeit iſt 
er a fpigfindig; bei allem Ernfie und aller Würde, womit er fpricht, 
nd, gefuht und matt. Indeß behaupten feine Briefe und auch 

e der philofonhifchen Schriften einen entfchiednen Werth vor den 

eripielen. ch iſt es nicht ganz beſtimint, ob ale Trauerſpiele, 

die man dem Seneca beilegt, wirklich von ihm verfaßt find. Ganz uns 
eche if Die Detadia, weil der Tod derfelben, welchen das Gtüc zum 
and hat, erfi nach Geneca’s Ableben erfolgte. Einige will man 

Vater zufchreiben. Allein Die Gleichheit der Schreibart umd 
Geiſtes, der in ihnen weht, macht es mahrfcheinlich , daß 

fie Einen Berfaffer haben. Daß fie griechifchen Muftern nachcopirt find, 
läße jich nicht verfennen; aber fie bleiben unendlich weit hinter: denfels 
ben zurüd, man mag auf die innere, faft immer verunglückte Oeko⸗ 
‚oder auf den Vortrag der Gedanken Rückjicht nehmen. Denn 

in Sinſicht ihrer Anlaae eignen ie lich fo wenig zur theatralifchen Dars 
fellung, Daß fie bloß zum Leſen gefchrieben zu ſeyn fcheinen. Und 
wenn man auc) nicht in Abrede ſeyn kann, daß einzelne gelungene Stel 
ien und ergreifende Scenen in diefen einzigen Heberreften der tragifchen 

e der er fich vorfinden, fo vermißt man Doch meiftentheils 

im Zufammenhange der einzelnen Theile des Drama’s, Wahrs 

f t, Stärke der Gedanken und Würde, Feinheit und hei— 

——2 Ausdrucke. Ueherall ſtoßt man auf froftige, matte, 
Stellen, welche nur zu fehr beweifen, daß die tragifche Kunft 

den Römern fehr unvollfommen blieb. Seneca will, indem er feine 
eh re „ſelbſt glänzen, wird Dadurch ſchwülſtig und bei 
aller Größe frofig, fo dag die wahrhaft tragifche Wirkung feiner Stücke 
faſt verloren geht. Die Leidenſchaft der Wuth feheint er mit einer 
Borliebe gemahlt zu haben; aber leider ohne die gehbrige Bes 

ung der Mitwirkung aller einzelnen Theile und Eituationen feiner 
Derfonen. ie sehn Zrauerfpiele des Seneca find: Thhe⸗ 

» Thebais, Hippolytus, die Troerinnen, Meden, Agamemnon, Elek» 
tra, der Baifche Hercules, der wüthende Hercules, Detavia. Das befie 

find die Zroerinnen ;_die fchlechteften der Btaifche Hercules und 
‚ beide höchft mwahrfcheinlich fpätern Urſprungs. 

Senegal if einer der größten Flüſſe in Afrika, und entfpringt 
unter Dem gten Grade der Länge, und dem ııten der Breite im Ges 
5* Zuerſt läuft er zmwifchen Gebirgsreihen, wo er mehrere 

e 









Slüffe aufnimmt, fort , und bildet bald nach einander die Wafs 
don Gorina und von Felu. Nachdem fich der bedeutende 
Saleme in ihn ergoflen, fließt der Senegal in großen Krüm— 
mungen gegen Nordiwefien weiter, theilt fich in zwei Arme, und bildet 
die Infeln Bilbas und Marfil. Hierauf vereint er fich wieder, und 
firdmt Werften * n einiger Entfernung vom Meere aber theilt 
er mieder in mehrere Arme, nimmt eine füdliche Richtung, und 

urch eine breite Mündung vereint ins Meer. Diefer große Fluß, 

£auf über 160 geographifche Meilen beträgt, trägt fchon in einer 
6 Meilen weiten ——3 von feiner Mündung Barken von 40 big 
——— und if bis zu den genannten Wafferfällen binauf ſchiff⸗ 

Er if periodifchen Ergießungen unterworfen, welche das anfiofende 
in der Negeneit unfruchtbar machen. Fünfzehn Dielen von feingr 
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Mündung läuft der ——— mit dem Meere ſudwaͤrts parallel; ein 
aus Sanddünen beftehender natürlicher Damm, der oft nur hundert 
Ruthen, zumeilen eine Meile breit iſt, fcheidet ihn von dem Meere, 
und läuft in eine Landzunge aus, welche Die Spite der Barbarei 
(Pointe de Barbarle) genannt mird. Dicht weit von feiner Mündung 
bilder der fehr breite Fluß mehrere Inſeln. Von diefen bemerken mir: 
die Senegal. oder St. Ludwigsinſel, welches die Hauptbefigung 
der Sranzofen if, Die bier ein Fort, St. Lo uis, inne haben. Die he 

fel liegt an einer Sandbanf, Die allen größern en den Zugang 
unmöglich macht; fie hat 10,000 Einwohner, meiſtens Neger und Wis 
latten, und eine Eleine Befaßung von 250 Europäern. Hier treiben Die 
Franzofen ihren Haupthandel ‚mit Sclaven, Gummi, Goldftaub, 
Straußfedern x. Außer diefer Inſel find noch viele andere größere und 


fleinere, 4. B. Bokos und Mogue, Sor, Genel, das Engläns ' 


der-Inſelchen u. f. w. vorhanden, Der Genegalfluß hat girtes 
Waſſer, und nährt. eine Menge Fifche, aber auch Crocodille und Sets 
» pferde. ı Seine Mündung ift eine halbe Meile breit, aber durch eine 
‘ Sandbanf, die Barre genannt, . verengt, und die Einfahrt, me 
der Durch Diefe Sandbank entfichenden heftigen Brandung fehr ger: 
lich; nur bei einer Windſtille kann man ohne Schiffbruch zu leiden, € 4 
laufen. — Unter dem Namen Senegal wird auch, wenn Die 
von Beligungen und Handel ift, der ganze Küftenftrich vom weißen 
MWorgebirge (Cap Blanc) bis zum grünen VBorgebirge (Eap 
Verd), u * sten bis a2uſten Grad der Breite verſtanden (f. Se— 
negambien). NL 
Genegambien nennt man denienigen Theil des weftlichen Afrike 
Der fich vorn weißen Worgebirge ( Cap Blanc) bis zum Fluffe Nunn⸗ 
in einer Länge von 180 geogranhifchen Meilen erſtreckt. Diefes Lani 
hat von den Slüffen Senegal und Gambia feinen Namen, und wird zus 
weilen auch Wefinigritien genannt. Den Römern ift wahrfcheins 
lich dieſes Küftenland nicht bekannt gemefen, aber die Araber EFannten 
und befuchten es fchon im Mittelalter, und benannten den Senegal 
nach einem dort wohnenden VBolfe Senhagie mit feinen: gegenwärkti 
gen Namen. Dber-Genegambien nennt man denjenigen Theil, 
melcher zmwifchen dem weißen Vorgebirge und dem Genegalfluffe liegt, 
Er gehbrt eigentlich zu dem großen Landfirihe Sahara (Wüfte). 
Einwohner find Feine Negern, fondern Mauren, und mohamme daniſch 
Religion, und treiben einen ſtarken Gummibandel mit den fie befuchen» 
den Europäern, befonders den Sranzofen und Ensländern, welche le 
tere ausfchließlich den Handel am Gambiafluffe treiben, und dort mehe 
gere befefiigte Sactoreien bejisen. Mittel-Senegambien begreif 
die am Senegal diegenden Länder von der Küfte an aufwärts,. mie 
von Norden nach Güden ungefähr 50, und von Weften nach Dften 
etwa 130 geographifche Meilen. Es wird von Nigern bewohnt, die ſich 
in viele Volkerſchaflen theilen, vom Denen die Fulier (Fuhlahs ı 
Puhls), die Jalaffer oder Waloffer, und die Mandingoer die merkwü— 
Digften find, ſich zur mohammedaniſchen Religion bekennen, jedo 
nebenher dem Fetiſchdienſte anhäängen, und von denen jeder Volksſtann 
feine eigene Sprache hat. Diefe fenegambifchen Neger leben theils im 
despotiſchen, theils in monarchifehen, theils in. republifanifchen Staas 
gen, melche letztern aber feine Sreiftaaten find. Sie treiben Acker⸗ 
bau, Handel und einige Gewerbe. Das Elima iſt durchgehende: fehr 
heiß, und in. den fumprigen Gegenden ungefund. Der Boden iſt eben, 
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‚ tbeils thonartig, und faſt überall ſehr fruchtbar. Alle 
er etraide, Wurzel» und Hülfengemächfe, koͤſtliche Südfrüchte, 
Kokosnüſſe, Baummolle, Indigo, Tabak, Pfeffer 2c. wachfen 
Ueberfiuf. Das Wild if fehr häufig. Man finder Elephanten, 
eroffe, Flußpjerde, wilde Debfen, mehrere Arten von Antilopen, 
aber auch Löwen, Tiegerkazer, Panther ꝛc. Außerdem gibt es alle Ars 
ten von zahmem Vieh, auch Kameele, und Geflügel und Fiſche find 
in Dienge. Die innern Länder find überaus reich an Gold, Silber ift 
aber viel Eifen, auch etwas Sal. — Niederfenegambien, 
der an der Ganıbia und fünwäets bis zum Nunnez begreift, 
dem vorigen ähnliche Bewohner, Producte und Klima. (M. ſ.⸗ 
ads Nachrichten von den GSenegalländern, nebſt 
baults Landreiſe nach Galamzec. Ausdemgranzifı- 
en von Th. Fr. Ehrmann, Weimar 1603). - 

Seneſchall (lat. Seneschallus) bedeutete theils einen Gent oder 
oder Amtmann, der auch wohl Zent » (Eent«) Graf genannt 
der Landesbezirk feiner Gerichtöbarfeit, befonders im Fran⸗ 
aus hundert Drtfchaften befand, theils nannte man 
ſchall eines Kaifers oder Königs, dem die Beforgumg des 
übertragen war. Wenn der Monarch Gericht hielt, 
mit im Rathe, unterſchrieb die Urkunden feines Herr. 
w In Frankreich war in ältern Zeiten der Genefchalf ' 
‚ Welcher unter den Mierovingern bie Aufficht über das 
us und Die Ausgaben hatte. In Dem neuern Zeiten hieß 
fie Gerichtenerion einer Landfchaft oder Provinz dort (umd 
andern Ländern) Seneſchall, und feine ihm untergeord- 


nete nannte man Senechauffee. In feinem Namen wurden Die 
i ‚er berief bei eintretenden Fällen Den Adel, und führte 

den deffelben an. 
Senftenberg (Renatus Carl, Freiherr von), suleßt Heffendarm- 
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ierungsrath zu Gießen, ward am adfen Mai 1751 zu 

von feinem Vater für die Rechtswiſſenſchaft und 

erjogen. (Er ging 1768 auf die Univerfität zu Tübingen , 

bald darauf nach Göttingen, wo er die philofonhifchen und hifto- 
Hiche Be, und die Rechte mit großem Eifer fiudirte, Im 
Tabre 1771 verlich er Göttingen, und begab fich nach Straßburg, um 
me Studien zu vollenden , worauf er Wetzlar zu feinen Aufent: 
bite, um fich Dafelbft in der Fammergerichtlichen Praxis zu üben. 

eaen Das Ende des Jahrs 1775 verlich er auch Wetzlar wieder, und 
machte eine Reife nad) Kom, mo er von der arkadiichen Gefellfchaft 
unter dem Namen Polpdorus Nemäus, den er auch hernach auf feine 
earmina latina et graeca gefent bat, zum Mitglicde aufgenommen wurde, 
feiner Zurücfunft aus Italien ward er zu Gießen als Regie 

ath 2 in welcher Stelle er anfangs mit vielem Eifer 

mar. Als 1778 der kurze Krieg zwiſchen Defterreich und Preu⸗ 
ausbrad) , wurde fein Name zuerfi auf eine Art berühmt, die ohne 
Grofmuch jofephs IL. für ihn von fehr verderblichen Folgen hätt: 
—— batte nämlich eine, unter dem literarifchen Nachlaife 
Baters gefundene, beglaubigte Abfchrift einer Urfunde, die int 
Streite über Die baperiche Erbfolge von großer Erheblichkeit, aber fehr 
ig für die Öfierreichifchen Anfprüche war, dem bayerfchen Mis 

eriuim ausgeliefert, In diefer für ihm fo mißlichen Lage beging er 
mod; größere Unvorfichtigkeit, nach Wien zu reifen, mo er verhaftet, 
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aber nach einiger Zeit Dennoch mit der Meifung 
halb drei Tagen Die bfterreichifchen Staaten zu 
für ihn fo verdrußvollen Ereigniffe ging er auf 


entlaffen wurde, innene 
räumen. Nach ditſemn 
feinen Poſten nach Gie= 


fen zurück, legte aber fchon 1784 den elben nieder, und lebte von nun 


an feinen Studien und ſchrifiſtelleriſchen Arbe 
auf Jurisprudenz, Hiſtorie, und nebenbei auch 
beſchraͤnkten. Inter feinen juriſtiſchen Arbeiten 
Supplemente zu Lipenii Bibliotheca juridica, 


iten, die Sich befonder® 
auf die fchöne Literague 
find die wichtigfien feine 
die er in den Jahren 


—A— herausgab, und unter Den hiftorifchen die Kortiegung DER” 
e 


schichte, und zwar vom aiſten bis zum 27Ät 


rlinfchen Werfe über Die deutſche Neidsge® 


n Bande. Was dieſent 


Were am Geſchniack abgeht, erſetzt 63 durch Die ausnchinemde ee 


insbefondre der dreißig: 


jährige Krieg und die Gt chichte der böhmifchen Unruhen abgehandelt 
find. » Fi Jahre 2785 gab er die oben erwähnten Carmina, und zwei 
p 


Jahrt 


Aus, morauf er 2797, Oobne feinen Namen, C 


oder die Ermordung Marats, dramatifi 


fag, zugezogen hatte. Der Hninerjität zu Gieße 


15,000 Bänden befichende Bibliothek, die überdies an Manufcripten und 
ilrfunden einen großen Keicpehum enihielt; ferner fein fchönes Haus 


und 10,000 Gulden, welche zur Vermehrung 
werden follten. | 
Senkrecht oder perpendicular ift eine 


erade Linie Dan, 


wenn 
ſie ſich auf einer andern dergeſtalt gezogen befindet, daß ſie mit re 
ben gleiche Rebenwinkel, nämlich heiderfeits rechte Winkel macht. 


Iothjrechte Linie iſt aber von ihr zu unterfcheide 


n; Diefe ift nur ſenkrecht 


anf der Ebene eines fillfichenden Waffers. FJeder an einem Faden frei 


hängende Kürper bildet eine lothrechte Linie. 


Senn heißt in der Schweiz ein Viehhirt, welcher das Vich Dem 
Sommer fiber auf den Alpen weidet, und zugleich die Milchnugung 
gepachiet bat. Eine folche Viehheerde heißt Senne, und eine Vieh⸗ 
wirihſchaft dieler Art GSennerei. Der Kuhreigen, welches eine 


fchweizerifch 


Hirtenmiufik ift, beißt Daber auch Sennenreigen. — Genn& 


e 
ende, Sendveld oder Sintfeld, if eine große Heide, Die ich 


© 
im Meftphälifthen von Paderborn durch Die 


nensberg und Nietberg bis nach Münfter und Osnabrück erſtreckt. sm | 


Graffehaften Lippe, Au 


Uppiſchen Antheil iſt das bekannte Sennengeſtüt, wo wilde 
dauerhafte Pferde von guter Race gezogen werden, Die man Eenner 


nennt. Im Jaht 1640 wurden Die Schweden 
neral Hapfeld auf diefer Heide gefchlagen. 


von dem Eaiferlichen Ge⸗ 


Senfal oder Maͤklet. Mit dieſem Namen bezeichnet. man ge⸗ 
wiſſe Mittelsperfonen in der Faufmännsfchen Welt, Deren Gefchäft darin 


defteht, die Käufe, welche Kaufleute an einem 
einander ee wollen, einzuleiten und 
Ende eriundigt 


und demfelben Ort unter 
zu reguliren. Zu Dem 


ich der Mäfler, welche Waaren, im weicher Qualität 
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und Quantität, und zu welchen Preiſen fie zu haben find , und welche 
‚ in welcher Qualität und Quantität, und zu welchen reinen 

t werden, und weißt, wo möglich, dem Verkäufer einen Abkäus 

+ und dem, der zu Eaufen wünfcht, einen Verkäufer zu. Für feine 
ung erhält er von jedem gefchloffenen Handel ein gemiffes Brocent, 

oder Promille. Man unterfcheider: gewöhnlich Geld» oder Wechfel» und 
Waarenfenfale. Die Gefchäfte des erftern beziehen fich auf Geld oder 
eg des Tentern auf allerlei Waaren, als Zucker, Caffee, her, 
‚ Karbeftoffe u. v. a. Gegenftände. Auch hat der ech felfenfal 
wöchentlich ein » oder mehrere Mal den Eursjettel anzufertigen. lm 
allem Betrug gie vorzubeugen, finden fich an allen Handelsplägen 
igene von der Obrigkeit in Pflicht genommmne Senfale, deren Ansfage 






in. en Fällen vor Gericht Gültigkeit hat. Die nicht verpflichteten 
‚ deren E an jedem Handelsplag ebenfalls gibt, heifen auch 
—2** ‚ ein Name, womit eigentlich ein Pfuſcher jeder Art bezeich⸗ 


Senfibilität, im allgemeinften Sinne, if diejenige Erfcheinung 
der Gore Des Eebens in den Naturweſen, melche fie auf die höhere Stufe 
alität erhebt und erhält, indem fie das Leben nicht bloß in 

y em aus fich herausgehend offenbaren, und demnach in einen 
mit der Außenwelt zu fichen Fommen. Um diefes höhere ani⸗ 
Leben zu realiſiren (In Das Seyn zu verfetzen) verkörpert ſich 
Nbilität in einer Reihe von Drganen, welche ur Wahrnehe 

Du der Außenwelt und ver —— auf fie beſtimmt find, 
in dem animalifchen Körper befindliche Organenreihe ift Das Vers 
venfofen in feinem ganzen Umfange, und die ihm einnehnende Lebens⸗ 
wer, Lebenskraft oder Naturkraft, iſt eben die. Senb, daher wir 
N insbefondre auch Nervenfraft nennen Eünnen.” Die Senfibis 
n wir uns demnach in einem jeden lebenden Körper als Das, 

die htungen defielben, die Geftaltung und Ernährung,' Beherrs 
und dann wieder als das mit ver Außenwelt in Gegenfaß Tre⸗ 
denken, daber wir den Begriff der Senftbilität in Die niedere und 
‚teilen, wovon die erftere fich nach innen Eehrend, in die Drgane 
d, melche der Bildung und Erhaltung des Körpers gemidmer 
/ die andere, nach außen gekehrt, Die Dbiecte der Außenwelt auf— 
nimmt, und als Anfchauungen und Vorftellungen mit fich vereint, 
Daber Fann man fie auch in die reproductive und fenjitive abtheilen. 
2 ihr die Wahrnehmung des eigenen Körpers und deffen Zus 
bermittelt wird, welche wir Gefühl, Empfindung benennen, vera 

wie auch unter Genjibilität oft bloß Das Gefühl» oder Ems 
ns ngspermögen, und in fo fern Diefeg den Nerven ausfchliehe 
‚jugefchrieben wird; NerpenempfindlichEeit, obgleich viefe 
Aungen nicht Das eigentliche Weſen der Genfibilität umfaſſen. 
Schon die Altern Nhnliologen hatten diefe einfeitigen „und befchränften 
bon Dem Weſen der Senfibilität, indem fie. bald nur eine 
derfelben vorzüglich aufnahmen, und diefe als oberſtes Princip 
sur ung Des organischen Lebens gebrauchen wollten, oder fie wies 
Dee unter andern £ebensverrichtungen herabfesten, oder in eine Meibe 
menordneten.. Boerhave ferie die Nervenkraft in einen Ge enfag 
Heriens, als fiets erneuerndes Princiv der Chätigkeie dejlelben , 
übrigens unabhängig von den Nerven in den thierifchen Organen 
Die verfchiedenen bloß mechanifchen Thätigkeiten und Einrichtuns 
der Feinfien Adergemebe die Functionen derſelben dirinirte, Ihm 
nad bie Senfibilität bloß der erfie Impuls iur Thätigkeis des 
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Herzens. Friedrich Hoffmann, Gaus u. m. a. ſtellten dieſelbe dagegen 
zu. hoch, indem fie Die Nerven als Behältniſſe einer dunfeln Kraft am» ' 
Find welche felbfi erfi Das Leben der organifchen Körper — 4 









































igüch ſtellien fie die Nervenkraft über das Leben, da fie Doch von \ 
even feibft erft ausgeht, und eine befondre Erfcheinung deffelben dar⸗ 
et. Haler unterfehied zwar fchon beftinmut Die Neisbarkeit der Muse 
elfibern, Irritabilität, von ber Empfindungsfäbigfeit Der Nerpen 
Senfibilität , ergriff aber aud) noch dieſe Modification derfelben An as 
Ganze. Andern aber, 4. B. Schbffer, de-Hän, und mit ihm Plat 
u. A. fegten die Genfibilität bloß als Nerventhätigfeit über Die. . 
barkeit, und machten jene allein zur Grundlage aller übrigen V 
tungen des Organismus, ſetzten alfo ebenfalls eine Modification 
Seniibilität über Das Leben felbft. Brown und die Schule der Erres 
ungstbeoretifer benahmen den Organismus Das freie felbfiftändige 
en, und erniedrigten daffelbe zu einem bloß durch äußere Neiße 
wungenen Zuftande von Gegenwirkung, feten glich auch. die 
bilitär zum bloßen Princip der Möglichkeit einer Erregung, zur Err: 
barfeit herab. indem Die meuere Naturphilofopbie eine höhere 
eichtigere Anſicht Des Lebens ſelbſt gab, erbffnete ſie ugleich der 
logie ein weiteres Feld zu Seftfiellung des Begriffs der Se 
nad der oben entwickelten Idee. In fo fern nun die Senſibilität 
den Nerven einmohnende Kraft mit in den Organismus übergeht 
- einem eigenen Spftem gleichfam verkörpert ift, und fo wieder im 
‚ bindung und Wechfelmirfung mit den übrigen Spftemen ficht, tritt fie 
felbft auch als’ Glied in der Kette von Spftemen und deren 
af Da auf, und ift in ihrem normalen Stande ger 
4— 
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wirkungen i 
gen jene auch vwiſſen Veränderungen unterworfen, die wir als Ab 


chungen von der Norm, oder als Erankhafte Erfcheinungen’ bemerken 
von denen wir folgende zwei Claſſen unterfcheiden ; abnorme Erhohn 
der Seniidilität, und abnorme Erniedrigung derfelben. Im erfiern 
erheben jich die Functionen der Senfibilität auf often der unctione 
der andern Lebensmodificationen, im andern Falle werden die Sunctionem 
der Senſibilität befchränft —* Erhebung der Functionen anderer Sy⸗ 
ee. Die reale Darfiellung ded_abnormen Standes der Senfibilitä 
m Organismus erfcheint in ‚der Form der fogenannten Nervenfrank 
heiten, deihalb wir von hier auf den Artikel Nerven, und auf das hi 
her gehörige in dem Artikel Phyſiologie vermweifen. — Sa. 
.-Separatiften find ſoicht Glieder der Ehrifienheit, die fich_ megen 
abweichender Meinungen von dem Gottesdienfle der Kirche, auf d 
Gebiet fie leben, abfondern und eine eigne Religionsübung unter 
veranftalten. (Wergl. d. Art. Secten.) | Ber}: Le 
| epia. Der Sepia⸗- auch Dintenfifch,  Blackfiich oder Dinte 
wurm , if ein fonderbares Gefchbpf, welches eigentlidy zu den Meerin 
fecten zu rechnen ift, Linne nennt ihn: 'olypus octopus, oder Sepi 
octopodia. Es gibt mehrere Gattungen diefes Gefchlechts,, die gemähm 
lichfie wird auch Seefage genannt. Dies Thier ift ein bis zwei gu 
lang, bößlich und ungeftaltet, es hat einen fleifchigen Körper, und auf dem 
Rücken eine weiße barte Schaale von der Grdfe einer Hand. Dies Falke 
artige Rückenſchild wirft es jährlich ab, und bekommt ein neues, D 
abgeworfene ſchwimmt auf dem Meere, herum, man nannte es fonf 
Meerfchaum, da man es für verhärteten Schaum des Meeres | 
jeßt nennt man es meift Össa Sepia, Es mwird forgfältig aufgefifchk, 
und theils zu Pfeifenköpfen und andern Kleinigkeiten verarbeitet, theils 
gleich dem Bimſtein gebraucht. Wenn man es zerfehneider, ſieht man 
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daß es ein wunderbar verkalktes Zellgewebe iſt. Vorn um den Kopf 
Ds Gepiafifches figen acht lange Arme, mit diefen kann er ſich tnges 
mein fit anflammern und anfaugen, überdies bat er noch zwei meit 

jere und längere Arme, am dieſen find an jedem auf ı20 mit Häks 
‚berfehene Saugrüffel, und an jedem der Eleinern Arme auf 100 

; es Fann Damit feine Beute äußerſt feſt anklammern. Der 

Mund hat zwei hornartige Kinnladen, faft wie ein Papagahenſchnabel 
Itet. An beiden Seiten des Kopfes fichen zwei fchwarze, ziemlich große 
hervor. Sein Blut ift weiß, aber im Unterleibe befindet fich 

eine Blafe mit einer f warzen Feuchtigkeit, Wenn er verfolge wird, 
er dieſelbe von fich und trübe fchnell Das Waffer dermaßen damit, 

man nichts darin unterfcheiden Fann. Schon zu den Zeiten des 
Derfius bedienten fich die Römer diefer Sepia zum Schreiben. Man 
, daß Diefe Sepig der Hauptbeftandtheil der chinefifchen Tufche 

‚und von den Chinefen mit aufgelöftem Reiß und Gummi zuberei— 

get werde. Setzt bedient man fich ihrer, mit Biefter gemifcht, zum ’ 
men. Um den Sepiafifch zu fangen, läßt man einen Spiegel ins 
binab, an diefen klammert er fich fo feft an, daß man ihn mit 
berausjieht. Man fifcht ihn fehr häufig im mittelländifchen Meere. WI, 
Bepiazeihnung. Diefe Manier ift eine Erfindung der_neuern 
But wir dem würdigen Profeſſor Seidelmann aus Dresden zu vers 
haben. Als Bee treffliche Künſtler in früher Jugend in Rom 
Anm und Durch feine richtigen Zeichnungen Auffehen erregte, trug 
au 










ij 257 einer der dort lebenden kunſtliebenden Engländer auf, 
fen für ihn zu zeichnen. Mit frohem Eifer begann der 

t Kün in der gewöhnlichen Manier mit fchmarz und weißer 
auf farbiges Papier, und lieferte'alle Monate Blätter in die 
feines Tunſtgonners. Diefer reif’tte oft von Kom nach Neapel 
und andern Städten, und überall begleiteten ihm feine Cartong, Die 
geſchmüuckt durch die Zeichnungen des talentvollen jungen Deuts 
‚um jo häufiger geöffnet, gezeigt und bemundert wurden. Nach 
ſt —F eidelmann feine frühern Zeichnungen Darin wieder, 
heftig, als er fie ganz verwiſcht, ſtuümpf und verlöfcht 

d. Die in Staub zerfallende Kreide wurde ihm verhaßt, 
auf eine danerhaftere Manier. Er fing an den Apoll zu 
doch dies war wieder fo Falt und hart gegen die fanften Wels 
des Marmors. Die üblichen Biefterzeichnungen fchienen ihm 
aftlos — da Fam er auf den Einfall, die dunkelbraune 
Gepiafifches zu benußen, und herrlich gelang ihm dies. Er 
e in der Folge immer mehr mit Biefter, und gewann fo einen 
en und Doch Fräftig Dunfeln bräunlichen Ton, mit welchem er nun 
# Papier unverlöfchbare Zeichnungen entwarf, Die ihm bald 
gezeichneten Ruhm erwarben, Er arbeitete fehr viel für Enge 
fehrte dann in fein Vaterland, nach Dresden, zurück, mo er, 
er noch mehrere Reifen nach Rom machte, Director der Fönige 
den Kunftafademie wurde, und mit rafilofem Fleiß die_berühmteften 
en ahlde der Gallerie in die fanfte, ernfte, ſtille Sprache 
Manier überſetzt. Sie bar feinen Farbenzauber, Feinen blendens 
3, diefe Manier, fie ift das in der Maͤhlerei, was das Mond s 
der Natur iſt; eine liebliche Melancholie, ein milder Ernft 
darin. ber wer die feidelmannifchen Sepinzeichnungen Fennt, 
‚ wie treu Diefer ſeltne Künſtler Den ganzen Charafter der Dris 
iederzugeben weiß, wis richtig feine Fornien, wie pr und vers 
feine Schatten find, mit welcher BÄREN eichtigfeis @ 
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36 Septett Sequeſtration 


die endloſe Mühe dieſer Arbeit, welche aus lauter ſanften Punkten im 
einander gewebt erfcheint, zu überwinden weiß, und wie rafch er dag 
oollendet, woran andere Tahre lang fich mühfam quälen würden; ber 
findet es gewiß billig, daß das Glück ihn fiets begünftigte, und Daß 
er feir vielen Jahren unaufhörlich für den Eunfiliebenden Kaifer vom 
Rußland arbeiter, für welchen er nicht allein die berühmte Madonna 
von Raphael, fondern die fämmtlichen Altarblätter von —5 die 
Venus von Tizian 2c. in derſelben Größe mie die Originale copirt 
Das Papier wird auf Leinwand gefpannt, um Diefen * roßen 
Zeichnungen Dauer und Haltbarkeit zu geben. Freilich kann auch eins 
ig Rußlands Herrfcher Spiegelgläfer von ſolcher Größe haben, wie 
biete eichnungen fie erfodern. — Auch die Gemahlin des N 
Eeidelmann , eine geborne Venetianerin, ift außerordentlich gefchi 
diefer Sepiamanier, und -verfertigt Fleinere hochſt volicndete Zeichn 
gen darin. — Man benust diefe Manier jetzt auch viel zu Landfcha 
gen, melche fich_dortrefflich darin ausnehmen. Der geniale Landſcha 
mahler Friedrich bat herrliche Sepiazeichnungen vollendet; dieſe Ma 
paßt ausnehmend fchön zu den einfach großen und düſtern Naturfce 
die er fo meifierhaft darzuſtellen weiß. Wi, 
Septett beißt in der Muſik ein fiebenftimmiges Tonſtück, entwe⸗ 
der für Inſtrumente oder Singſtimmen. Sie Fommen vornehmlich im 
großen Dpern vor, / 2, 
Septugginta heißt die griechifche Neberfekung des alten T 
ments, weil fie nach dem fabelhaften Worgeben des Ariſtaͤus dem auch 
Joſeyhus in den jüdifchen Antiquitäten folgte, auf Befehl des Königs 
von Aegypten Ptolemäus Philadelphus von 70 gelehrien Juden (daber 
der Name Septuaginta, 70) verfertigt worden. Wegen Diefes angeblis 
chen Urfprungs wird fie aͤuch Die alerandrinifche Heberfegung genannt, 
weil fie zu Alerandrien veranftaltet wurde, Wahrfcheinlich verdanken 
wir fie den unter den ‚Griechen lebenden Juden, die zum Theil 
Hebräifchen nicht mehr Eundig, von gelehrten ®laubensgenoffen, welche 
beider Sprachen mächtig waren, eine folche Ueberferung ihrer heiligen 
Bücher zum Gebrauch in den Synagogen um 285 vor Ehr. Geh. abs 
affen liegen. Doch mochte Dies zuerfi nur mit den Büchern Mofis ges 
cheben feyn, denn von den übrigen Büchern des alten Teſtaments 
nur fo viel erweislic), daß man fie in zen Jahrhundert vor Chr, 
in griechifcher Sprache hatte. E, ‘ 
Sequenze (Sequenza) ift eine Art von Hymne, welche in Der 
rbmiſch · catholifchen Kirche nach dem Graduale (d. h. nach dem Eurjen 
ng hl nleich nach der Epiftel) vor, dem Evangeliun, bisnyeis 
en auch in der DVelper vor dem Magnificat gefungen wird, icht aber 
nicht mehr fo bäufig im Gebrauch if. Man hatte fonft deren —— 
ders drei, welche auch die drei Sequenzen im Jahre hieße 
nämlich zur Oſter⸗, Pfingſt- und Frohnleichnamsoctave, außer dieſen 
aber noch eine Sequenze für die Verſtorbenen, die mit den Worten: 
Dies irae, dies illa etc, anfängt. Sie werden entweder muſikaliſch 
e; ) mit vollen Inſtrumenten, oder auch bloß mit Drgelbegleitung 
abgefungen. 
e Sequeſtration nennt man die Jemanden anvertraute Aufbe⸗ 
mahrung eines zwiſchen zwei oder mehreren Parteien fireitigen Gegen⸗ 
flandes, um denfelben nach. entfchiedenem Streit dem Dbjtegenden zu | 
fibergeben. Auch die Handlung felbfi, Durch melche diefe Aufbersahrung 
verfüge wird, heißt Gequeftration, und der Aufbemahrende Sequefler, 
Die Sequeftration kann mit der Zuflimmung und dem Willen der 
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Etreitenden,, oder auch durch bloße richterliche Gewalt verfügt werden. 
erſtern Falle heiße fie willkEürliche GSequeftration (S. volunta- 
), im lentern nothbwendige (S. necessaria), Ein Gericht darf . 
aber nur dann eine Sequeftration anordnen, wenn während des Pros 
fies für eine oder Die andere Partei Gefahr vorhanden ift, den ſtreiti⸗ 
Gegenftand auch auf den Fall des Sieges entweder gar nicht, oder 
doch auf umerfegliche Weife befchädigt zu erhalten. Erft nach beendigs 
tem Streite kann der fequeftrirte Gegenſtand — zurückgefo⸗ 
dert werden. Nicht bloß Sachen, fondern auch Perſonen können unter 
ation gefeht werden, 5. B. Frauenzimmer, die fich mehrfach 
—* Zeit gültig verlobt haben; und Kinder, wenn bie ſtreiten⸗ 
Marteien fich aegenfeitig das Recht der mütterlichen oder väterlichen 
Gewalt ausschließlich anmaßen wollen, und dieſes Recht zweifelhaft iſt. 
 Berail: (Sarai oder Serai, d. h. ein Palaft oder ein großes 
Gchäude) bedeutet das Schloß, wo der tärfifche Sultan relidirt. Es 
liegt an einem Ende von Gonftantinopel in einer herrlichen Gegend, auf 
einer in das Meer hervorragenden Landfpige. Die Mauern des Serails 
umfchliegen einen Umfang von mehr Denn vier Stunden Weges, in 
melchem mehrere Mofcheen, außerordentlich große Gärten und Gebäude, 
in denen an 20,000 Menfchen beherbergt werden können, begriffen find. 
WMeſen beträgt die Anzahl der im Haufe des Sultans oder im Gerail 
mohnenden Menichen nicht über 10,000 Seelen, die Garden und Dies 
nerichaft mit gerechnet. Don der Meeresfeite her ift der Anblick Diefes 
ungeheuern Valafies überaus ergögend. Allein fobald man ans Land 
tritt, ſchwindet Der Zauber 5 die Dome, die vergoldeten Kuppeln, die 
mn und alle iene Herrlichkeiten werden von dicken, Entſetzen erres 
Mauern umfchloffen, deren Anblick die finferfien Ideen erregt, 
dann, menn man an der Hauptpforte des Eingangs zum 
Serail vorüber ger und dafelbft noch oft die, frifch abaefchlagenen 
dofe liegen ſieht. — Der Harem ift ein Theil des Gerails, 
und der Wohnort der Frauen. Er enthält die abgefonderten Pavillons 
der Rhadumns oder rechtmäßigen Frauen des Sultans, Die 
vu De als die erfie, zweite, dritte ü. f. unterfchieden werden. 















— ſind. Dieſe Schwarzen haben 
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36 | Serail 
bohen Rang bekleidet, ganz; don dem Stislar» Aga ab. ie- Itch 


mit Bewahrung und Berechnung der Schäpe beauftragt: Man bes 
haupter, daf das Serail ungeheure Schäge enthalte, da man die New 
ar eines Sultans um fo glücklicher hält, je mehr Schäge er ** 
chäuft bat, Es iſt nämlich Gebrauch, daß jeder Sultan während 
(ner Regierung eine —— Schatzkammer errichtet; am Ende jedem 
ahres macht der Kislar« Aga ein Verzeichniß aller Beutel, welche 
eingenommen worden —* Dieſe werden bierauf in eine Kiſte verfchlofe 
i (ar und dom Großherrn eigenhändig verſiegelt. Beim Tode eines. 
eden Großheren wird die Kammer des Khasne gefchloffen, und mit 
goldenen Buchftaben die Inſchrift darüber geſetzt: Hier liegt der 
Schaß des oder des Gultans. Diefer Schatz des Gerails 
darf nur in ber dDringendfien Noth angegriffen werden; und ein türkie 
fcher Kaifer mürde Lieber durch die ſchrecklichſten Graufamkeiten ſch 
Geld erpreffen, "als zu dieſem Schage feine Zuflucht nehmen. Außer 
den erwähnten Serailbedienten find die Stummen (Bizehamydilſig) 
zu bemerken. Ihrer find ungefähr viergig, und fie find eigentlich Die 
erh des Sultans, - Ehenals mußten fie im ganzen Reiche 
odesursheile vollziehen. Die Zwerge ( Giudge) machen gleich n 
eine Zierde des Gerails und einen Gegenftand der Beluftigung Des türs 
fifchen Kaifers aus. hr Rücken dient dem, letztern oft als Schemel, 
wenn er ein Pferd befteigen will. Je mehr diefe unglücklichen Gefchöpfe 
von der Natur verwahrloft oder durch ihre Mißgefchick verſtümmelt 
— je größeres Anſchen erlangen fie dadurch bei Hofe. ECapidgis 
afchi’s find die Kammerherren des Kaiſers. Sie find in Rückſicht 
der geheimen Aufträge und ber Vollfiredungen Der ps 
desurtheile an die ‚Stelle der Stummen getreten. Alle Capidgi⸗ 
Baſchi's find Beamten vom Gerail, und werden zum Dienftı deffelben 
berufen. Einer von ihnen fchläft, mie ihn die Keihe trifft, in einem 
Fleinen. Zimmer an der zweiten Cingangspforte des Gerails. Sie ges. 
niefen fämmtlich fehr große Vorzüge, die Großen der Pforte ſchmeicheln 
ihnen, und fuchen ihre Sreundfchaft, um ſich Gtügen im Gerail zu 
verfchaffen. Die weni jind ein zahlreiches Corps, welches 
zum Dienft im Innern des Serails beftimmt if. Wir bemerken bier, 
dag man bei 5 — 6000 Mann, welche zur Bewachung des Innern vom 
Serail gebraucht werden, auch nicht ein einziges Schießgewehr finden 
dürfte. Die Boftandgi’s waren bei ihrer Entfiehung bloß Gärtfier, 
und ſtehen jeht unter Dem unmittelbaren Befehl des Bofiandei Bas 
chi, melcher nach dem Geliftar Aga (Dberften der fchwarzen Eus 
uuchen) die zweite Perfon im Serail if. Unser dem Boſtandgi Baſchi 
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Seraph Serapis 39 . 


ſteht Die Polizei im Innern des Serails ſowohl, als die von Conſtan⸗ 
tinopel und den anftoßenden Feldern. Noch außerdem befist er große 
” Gewalt und Vorrechte. Er ift außer dem Großberrn auch der Einzige 
im Gerail, der im “Innern einen Bart träst. Die Baltadai’s deg 
Gerails (Holihacer), gleichen Gehalts mit den vorigen, machen einen 
von der Wache und Dienerfchaft im Innern des GSerails aus. 
das letztere von beinahe 10,000 Mann bewacht wird, fo würde 
es kaum einem europälfchen Bataillon mwiderftehen Eünnen. Außer 
den Boftandgi’s und Baltadgi’s hat der Großherr noch die Peicks 
und die Solacks als Leibgarden, welche ihn begleiten, menn er das 
Scraill verläßt. — Die Schweftern des Sultans mohnen nicht im St» 
rail. Nur Die Balide-Sulstanin (d. i. die Mutter des Sultans) 
hält ich darin auf. Sie kann von ihrem Sohne Nachricht von allen 
n verlangen, bat großen Einfluß bei Belegung der Aemter 
und auf alle dffentliche Angelegenheiten, und ihr Sohn darf fogar ohne 
Zufimmung Eeine neue Geliebte annehmen. Die fibrigen Bewoh⸗ 
nerinnen des Serails oder des einentlichen Harems find, die äußerliche 
‚ nicht beffer als Sclavinnen, werden, wie fich aus 
bem DObigen ergibt, auf das firengfte bewacht, müſſen fich die fehimpfe 
lichfte Bebandlung , fogar Peitfchenhiebe von ihren entinannten Wächs 
seen gefallen laffen, dürfen, außer ihrem Leibarzt und ihren nächften 
Verwandten, keine Mannsperfon fehen, und werden bei der gerinnken 
Ausfchmweifung in Säcen ins Meer geftürst. Die Prinzen und Prins 
en werden bier unter der Auflicht ihrer Mütter erzogen. Erſtere 
mmen im ten Jahre Werfchnittene zu Lehrern; Letztere, Die 
man gleichfalls Sultaninnen nennt, müſſen lebenslang im Gerail 
venn nicht ein Pafcha ihnen feine Hand bietet. Nach dem 
des Sultans werden die Sultaninnen in ein altes Gerail 
transportirt, um dafelbit den Tod ihres Gebieters Iebenslang zu bewei⸗ 
nen. Noch muß bemerkt werden, daß man zwar in ein Gerail Eins 
tritt erlangen kann, allein durchaus in Eeinen Harem. Selbft der Vater 
von dem Herrn deſſelben, welcher feine Schwiegertochter wohl under 
rennen Darf, wird unter keinem Vorwande in den Harem des 
selaffen. 
Seraph in der Mehrheit Seraphim heißen bei den Propheten 
alten Zeftaments die Dberfien der Engel, die um den Thron Gots 
bebräifche Ausdruck bezeichnet Edle, Vornehme, die 
göthron umgeben. Daher führt die religidfe Poeſie die Engel 
böchfien Ordnung unter dem Namen Seraphim auf. Die Frans 
nennen fich aus gleichem Grande den teranbifchen Or⸗ 


‚Seraphinenord et —— Einige erflären ihn für ei 
18, eine aägyptiſche Gottheit. Einige erflären ihn für einen 
—— Gott, und ÜDentifch mit Diiris, Andere aber megen feiner 










einen fehr neuen aus der Fremde eingeführten Bott. Ges 
miß it, daß er in Alerandria die vornehmfte Gottheit war. Van deus 
were ibm höchft verfchieden, bald als Zeus und Amun, bald als Dfiris, 

ap umd Widonens. Unter feinen zahlreichen Tempeln war das 
Serapeion bei Memyhis in einen fandigen Wüfte der berühmtefie, Nach 
Boega beift Gerapis Baier oder Herr der Finſterniß. Dies hat zu eis 
me doppelten Anjicht von ihm Weranlaffung gegeben, einmal, daß er 
Ws afironomifchen Theologie angehört habe, und daß durch ihm die 
Gonne bejeichnet worden, in fo fern fie zur Zeit_der Winterfonnen» 
Be unser Der Erde geht, und das untere Hemifphär umläuft > 


40 Serasfier Seringapatam 


dann attch, daß er der Gott der ZTodten, der Dfiris der Unterwelt fen, 


die er nehft der Iſis beberrfche. 7 

Seraskier heißt bei den Türken der Dberfeldherr über ein gan⸗ 
sed Heer, bei. ung General» Feldmarſchall. Er hat fehr ausgedehnte 
Gewalt, ſteht jedoch unter dem Grofvesier, und wird aus den Vafchen 


von zwei oder drei Koßfchweifen gewählt. — Bismweilen werden auch 


niedrigere Anführer mit dieſem Namen belegt. 7 E 
Serenade, Gtähdehen, heißt in der Poefie ein Lied verliebten 
oder doch galanten Inhalts, deffen Beſtimmun it, vor den Fenſtern 
einer Geliebten abgefungen zu werden, in der une aber die Compo⸗ 
fition eines folchen Liedes, deren Hauptcharafter Einfachheit und Bir 
lichkeit if. Die Begleitung befchränft fich gewöhnlich nur auf ein 
faches GSaiteninftrument, mie die Guitarre, Laute, zZitter, Mandoline 
n. dergl. Man legt aber den Namen Serenade auch einer bloßen In⸗ 
ſtrumentalmuſik bei,. die gewiſſen Perſonen zu Ehren oder als Glück 
munfc bei irgend einer erfreulichen Veranlaſſung Abends vor ihrer 
Wohnung aufgeführt wird. Es werden dazu am füglichften folche, bes 
fonders_Blasinftrumente gewählt, die im Freien die befte Wirkung mas 
chen. Die Stille der Nacht und ein heiterer Himmel erhöhen. aller 
Dings den. Eindruck einer folchen Muſik, die Daher auch in Italien 
und Spanien mehr als bei uns einheimifch if. Die Staliener ezeiche 
nen mit dem Namen Serenata auc eine Gattung der Cantate, in 


ber ein dramatifcher Stof zum Grunde liegt, eine Art von Dratoriums . 


Geringapatam (Sri Kanga Patana ), ifi die Hauptfiadt der 


mens, weiche von dem hier fehr breiten und fehnellftrönmenden $la 
Lavery gebildet wird. Diefe Stadt ward von Hnder Ali (man h 
Hnder Ali) auf indifche Weife befeftiat, and enthielt 1000 eine U 


Provinz; Mofore ın Dfiindien. Gie liegt auf einer Inſel gleiches fe 


von 4165 Häufern und 5499 Familien. Die Worfrädte hatten 2216 


Häufer und 3555 Familien. Die ganze Menfchenzahl ward, mit-K 
ſchluß ‚einer fehr ſtarken Garnifon, auf 31,895 Seelen gefchäßt, W 


rend Tippo's Regierung hatte die infel Seringavatam im Ganzen. 


gegen 150,000 Bewohner, Deren Menge fich aber nach dem Sturze von 
Hyders Drnafie fehr vermehrt bat. Hyders Palaft, oder der Laul 
Baugb liegt am bftlichen Ende der Inſel, und ift, obgleich nur vom 
Lehm erbauet, doch ein fehr prachtvolles Gebäude, Daneben ift Hyders 
Maufoleum, no er, feine Gemahlin und Tivpo in Gräbern von fehmware 


sem Marmor ruhen. Diele Gräber find auf Koften des engliichen Gou⸗ 


vernements mit reichen Zeuge bedeckt Der Palaſt in der Stadt ift ein 
fehr großes, mit einer hoben ftarfen Mauer umgebenes Gebäude, und 
hat von außen menig Anſehen, welches von allen dffentlichen Gebäuden 
| Geringapatam gilt. Cie find von ** ehemaligen Würde ſehr 

ebenen Hyders Palaſt ift dest Die Wohnung eines Wundargs 


tes, und fein Serail ift ein europäifches Hofpital. Zivpo’s Gerail bins 


gegen ift jet eine Barafe für die Artillerie, umd feine Staatszimmer 
werden von europgiſchen Soldaten bewohnt. Alle dieſe Gebäude erfcheis 
nen, megen Des Mangels an Fenſtern, von, außen fehr traurige. Die 
Straßen der Stadt find gleichfalls eng und fehlecht. Am ten Mai 
1799 fürnite die englifehe Armee unter dem General Harris in der 
acht die Stadt. Ein großer Theil der 8ooo Mann ftarfen Beſatzung 
wurde niedergemacht, und Zippo fand man unter einem Thorwege ges 
toͤdtet. Seit Diefer Zeit ficht GSeringapatam unter der Präjidentfchaft 
Mapdras. (S. auch Madras und Minfore.) Ä | 
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Serpent (ital, Serpentono, franz. Serpent), oder das Schlan⸗ 
enrobr, — ein in Form einer gekrümmten Schlange vuungefähr fünf 
dis ſechs Schuh langes Blasinfirument von Metall oder fchwarzem 
Holze mit Leder überjogen; es bat fechs Löcher, und wird faft fo mie 
der tt geblafen. Aus Frankreich — wo e8 zu Aurerre von Edme 
Buillaume 1790 erfunden worden und fehr gebräuchlich war — 
fam e3 nach Deutichland, wo man ſich deffelben hauptfächlich auch bei 
militärifcher Muſik bedient. Sein Umfang erſtreckt fich von Dem Con⸗ 
tra B bis zum Eleinen d. Die vermittelft eines Verſetzungszeichens ers 
böhten oder erniedrigten Düne müſſen entweder bloß Durch den Anfaß 
ungen werden, oder der Spieler bringt ihre Intonation dadurch 
— daß er dieſes oder jenes Tonloch nur wenig dffnet. | 
Gerpentinfiein wird in der Mineralogie zu den Talffteinen 
Er ift von mittelmäßiger Härte, dichtem Gefüge und fühlt 
umwas fchläpfrig an. Nach Kirman foll er 25 Theile ZTalferde, 
Fe efelerde, 18 Theile Shonerde, 3 Theile Eiſenkalk und 12 
Wafler enthalten. Seine Farbe ift mehrentheils ſchwarzgrün, 
findet man Sorten, die ins Schmußiggrüne, ins Graugrüne und 
warzgraue laufen. Manche Arten jind verfchieden gefleckt, marnıos 
eirt und fein dunkelroth geädert. Gelben Serpentinftein findet man fele 
ten. find Diefem Steine rothe Granaten mit eingemengt. 
fiein gerfpringt auf dem Bruche in Eleine dünne Splits 
r an den Kanten Durchicheinen. Er läßt fich leicht drechfeln 
—5* und wird an der Luft ziemlich hart. Der Serpentinſtein 
in vielen Ländern in Schichten, melche Öfters ganze Gebirge 
und ausmachen. Die Gerpentinfieinbrüche bei Zöplig im Säch— 
ficen find in Deurfchland die wichtigften. Das Städtchen Zöplig ver⸗ 
f diefen Stein in erfinunlicher Menge, und zieht großen Gewinn 
ng Auch in andern Gegenden Sachfens und Deutfchlands trifft 
den 
wird. 








den Gerpentinfiein an. In Stalien, auf Eorfica und in Schwer 
gibt es ie Eerpentinftein, der aber nicht fo ii in Sachfen benußt 
| Bayreuthſchen wird eine Art Glas daraus geſchmolzen, 
man Eorallen und Kügelchen zu Roſenkränzen macht. Der auf * 
berge von Alerander von Humboldt unterfuchte zeigt nicht 
—* Großen, ſendern auch in den kleinſten Stückchen eine auffal⸗ 
Volarisät (f. Polarität und Magnet). Steinhbäufer in Plauen 
—— daß ſich beſonders die dunkelgrünen Serpentinſteine Durch 
in ſchwache Magnete verwandeln laſſen. 
Serrurier —2* Marſchall und Pair von Frankreich, Gous 
dermeur Der Invaliden, Senator, Großfreu; der Ehrenlegion, Com⸗ 
mandeur des St. Ludwigordens, ift in Laon von bürgerlichen Aeltern 
‚ widmete Sich früh den Waffen, avancirte fchnell, und war 
2705 General bei der Armee in Stalien, mo er fich ausjeichnete, fo - 
auch 1796 bei St. Mihel und Mondovi genen die Piemontefer. 
Dei der Berennung von Mantua zeigte er viel Gefchicklichkeit. 1796 
nahm er Derona, ward 1798 Generalinfpecteur der franzdfifchen In⸗ 
fanterie, und 1799 bei Verdorio von den Defterreichern und Ruſſen 
Orfangen und von Suwarow auf Parole nach Frankreich geſchickt. Er 
trug mit zum Sieg des ıöten Brumaire bei, ward darauf Mitglied 
dee Erbaktungsienats, 1805 deffen Prätor und bald darauf Gouverneur 
‚der Anpaliden. Napoleon, nach feiner Thronbefteigung, ernannte ihn 
—— Großkreuz der Ehrenlegion und der eiſernen Krone. 
nd der Expedition der Engländer gegen Walchern war er Gene- 
takommandant der parifer Nationalgarde, und nahm bis Ende März 


* 











geboren 


814 an allen Senatsbefchläffen Theil. Er ſtimmte mit für Napoleons 
Abfegung, und ward von Ludwig XVIIL zum Pair und Coinman⸗ 
deur des St. Ludwigordens ernannt. ’ 
| Sertorius (Quintus), ein ausgezeichneter römifcher Feldherr, 

bürtig aus Yrurfia im picentinifchen Gebiet Italiens. Schon jung 

cht er mit Ruhm gegen die Eimbern und in Spanien. Als Quäfter 
m diesfeitigen Gallien führte er im %. Noms 665 in dem m 
noffenfriege feinem Vaterlande eine Berftärfung von Galliern zu Hilfe, 
und Bars mir gewohnter Tapferkeit, wobei er ein Auge verlor. Aw 
den Streitigkeiten des Marius und Sulla nahm er anfangs feinen 
Theil, trat aber zur Partei des Cinna über, als Sulla ihm bei der 
Bewerbung um das Gonfulat entgegengewirft hatte, und Fam fo wider 
feine Abficht in Gemeinfchaft mit Marina, Uber nach des Marius 
und Cinna Tode triumphirte aufs neue die Partei des Sulla, und Ser⸗ 
torius ging als Prätor nach Spanien. Hier fand fein Genie ‚einem 
weiten Wirkungsfreis. Indem er fich die Liebe der fpanifchen Völker 
fchaften zu erwerben bemüht mar, traf er zugleich — — 
ten gegen Sulla, der ein mächtiges Heer zur — paniens 
abgeſchickt hatte. Die Kräfte waren aber zu ungleich, und nach einigem 
Widerſtande ſchiffte Sertorius in Neucarthago ein. Nach langem 
und gefährlichen Fahrten glückte es ihm, durch die Meerenge von Gas 
des zu gehen und bei der Mündung des Bätis zu landen. Hier erfuhr 
er, daß in Afrika ein Krieg zwifchen dem Könige Afcalis von Mauris 
tanien und feinen Unterthanen ausgebrochen ſey, eilte dahin und vers 
einigte fich mit den Feinden des Ajcalis. Er erfocht mehrere Siege, und 
machte die Mauritaner frei. Gein Ruhm drang bis zu den Luſita⸗ 
niern, welche von dem römifchen Feldherrn Annius mit einem Seriege 
bedroht, ihm die Dberfeldherenftelle anboten. Sertorius ergriff germ 
dieſe Gelegenheit, wieder gegen Sulla aufzutreten. Mit unumfchränkte 
Gewalt. und gleichfam als König des Landes trat er an die Spike der 
Luſitanier, die ihm mit unbegränztem Vertrauen geborchten. Einem 
meit überlegnen Feind gegenfiber zeigte er fein großes Seldherrntalent, 
befonders in der Kunſt, denfelben Durch Märfche zu ermüden, ihm Hin⸗ 
terhalte zu flellen, ihn in Engpäffen zu überfallen, und jede Haupts 
fchlacht, wo er nicht des Sieges gewiß war, zu vermeiden. So Fonnte 
er mit 8000 Mann vier rümifchen -Feldherren, die 120,000 Mann zu 

uß, 6ono Reiter und 2000 Echleuderer befehligten, widerſtehn und‘ 
aſt ganz Spanien gegen fie behaupten. Selbſt Marceflus, melchen 
Sulla in der eoige gegen ihn abfchickte, und mit immer neuen Zrups 
pen verfiärken ließ, konnte nichts ausrichten und erlitt mehrere große 
Niederlagen. Nicht beffer erging es Dem damals noch iunsen Pontpes 
jus, der nach des Gulla Tode ein Heer nad) Spanien- führte, und ge⸗ 
meinfchaftlih mit Marcellus agirte. Dennoch würde fich Sertorius 
aus Liebe zu feinem Vaterlande unterworfen haben, wenn man Die 
Achtserflärung wider ihn hätte aufheben wollen. Sein großer Kriegs⸗ 
ruhm tar bis Er Mithridat erfchollen, der ihm 3000 Talente und 
40 wohlausgerüſtete Kriegsſchiffe anbieten»Tieh, menn er ein Bündniß 
mit ihm fchliefen wollte. Gertorius, der nur gezwungen gegen Rom 
Fämpfte und es nicht gefchwächt oder erniedrigt fehen wollte, eblef jwar 
das Bündniß, jedoch unter der Bedingung, daß Mithridates fich mit 
der Wiedereroberung. von Bithynien und Enppadocien begnügen folle. 
Er empfing bie beftimmite Summe und fchickte dagegen Hülfätruppen 
nach Alten. Aber indem er fich zu nächdrädlicher Kortfegung des Krie⸗ 
ges ruͤſtete, erlag er, nicht Der Macht der Römer, fondern dem Ver⸗ 
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rail ſeiner Freunde. Perperna, der eine Verſchwoͤrung gegen ihn arms 

anen hatte, ermordete ihn bei einem Gaſtmahl, im J. Roms 682. 

ward Rom von einem Gegner befreit, der an Feldherrngroͤße den 
berühmteften Helden des Alterihums gleich Fam, und an Tugenden und 
Herjensgüte die meiften übertraf. 

Servien, Sermien, Serwier, Serbier. Das der Pforte unmits 
telbar untermorfene Königreih Serwien, türk. Serf Wilaieri, oder 
Laß Wilajeti, (d. i. Land des Lazarus, eines ferwiichen Fürſten im 
ıgten Tabrhundert, als die Türken zuerſt in Sermien einbrachen), von 

Duadratmeilen mit 960,000 Einwohnern, liegt ziwifchen den Flüſſen 
Kimof im Oſten, und der Drina im Weften, dem Hämus- im Süden 
und der Sau und Donau im Norden, umgeben von der Moldau und 
Elavonien, von Bulgarien, Griechenland und Bosnien. Es iſt walo⸗ 
reich umd gebirgig, aber fruchtbar mit fetten Weiden. Unter türfiicher 
Herrichaft regiert Das in vier Sandſchakſchaften eingetheilte Land, nach» 
dem das Volk dreischn Jahre hindurch, von 1801 bis 1813, um feine 
Unabhaͤngigkeit mit außerordentlichem Muthe gekämpft, wiederum der 
Pafcha von Belgrad. Außer diefer Hauptflade und Feſtung, welche 
bas Reich der Osmanen gegen Ungarn und Defterreich ſchuͤtzt, find 
Schabaci, Semendria, Paffarowis, Nifa, Neu-Drfowa und Das mit 
Blut gedüngte koſſower oder Anıfel» Feld hiſtoriſch merkwürdige Oer⸗ 
ter. — Die Serwier jind flapifcher Abkunft, mit ihnen follen die 
Eorben und Wenden einerlei Urfprung gehabt haben. Ihre Sprache, 
eine fche Mundart , gemeiniglich iliprifch genannt , if die Rede⸗ 
ferache von fünf Millionen füdlicher Slaven, alfo von einem Zehntel 
aller Elaven. Man nennt die Servier gewöhnlich Raizen, nder 
Rasen, von dem Fluffe Rasca. Sie befennen fich zur griechifchen 
Kirche. Ihre Hauptbefchäftigungen find Viehzucht, Landbau, Weins 
bau und etwas Baummollenmeberei. Wäre Das Wolf geiftig gebildet, 
ß würde es bei ſeinem kriegeriſchen Geiſte und Nationalcharakter 

hmerlih in dem letzten ruhmbollen Kampfe wptergelegen haben. — 
Seit den altın Serbiern Kaifer Heraflius die den Avaren verwũ⸗ 
ſteten Landſtriche im alten Dalmatien eingeraͤumt hatte, lebten fie un⸗ 
ter eignen Fürſten, Despoten genannt, welche die Hoheit der oſtroͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer anerkannten. Allein bald machte fich der weſtliche Theil 
—— und die Despoten dieſes Serwiens beherrſchten auch Bos⸗ 
nien. Gpäter wurde der dflliche Theil ein befondreg Königreich und 
bieß Rascien. Ueber die alte Gefchichte Serwiens, deſſen Schickſale 
in die damalige oſtliche Welt von Europa weſentlich eingreifen, und 
über Stephan Duſchan, den fiegreichen Gewaitherrſcher und: Ges 
ber Serwiens, welcher um 1340 den Kaifertitel annahm, ‚muß 
man das claffifche Wert von Feßlex: Gefchichte der Ungarn 
undihrer Zandfaffen, (Leipig 1816, 4 Theile mit Karten) nach» 
leſen. Das endliche Schickfal Sermiens entichied die blutige Schlacht 
a der Ebene von Kaſchau (Koffowa), den ı5ten Juni 1389. Umfonft 
ſuchte noch der tapfre Eorbeliga die Freiheit feines Waterlandg zu rete 
ten; er blieb ſchwer verwundet auf dem Gchlachtfelde liegen. Da 
komm Eultan Amurath I. an ihm vorüber. Gorbeliga winkt ihn zu 
ſich, rafft ſich auf, wird in das Zelt des Sultans gebracht, und ſtoßt 
den Sieger feinen Dolch durch das Herz. Nach Feßler hieß Dies 
beberige Sewier Milofch Kobilitfch. Der im Sturme der Schlacht 
rg —— Eine ie ar murde in bee ferbenden Ruraths Zelt 
. i auf völlig beswungen, fam Serwien uns 

kr türkifche. Herrichaft. Es Hand unter - zwei vom Sultan ernannten, 
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zinsbaren und zur Heerfolge verpflichteten Fürſten. och ward dieſer 
Erwerb erft durch einen zweiten blutigen Sieg, den Murath IE. über | 
die Ehriften unter Hunyad auf derfelben Koffower Ebene im 9. ı 
erfocht, befeftiat. Feßler am angeführten Orte entwirft von dieſer weite 
biftorifchen Schlacht eine treffliche Schilderung. Nach dreihundertiähe 
rigem Druck gaben Eugens Siege, im paffarowiser Frieden 1718, De 
fterreich den Beſitz von Belgrad und eines Theils von Serwien; allein 
im belgrader Frieden 1759 mußte Earl VI, beides wieder zurückgeben, - 
Endlich reiste in dem Wolfe felbft der Uebermuth der Saniticharen und 
die Graufamkeit der eürfifchen Agas das alte Gelbftgefühl wieder AN 
Ein Eühner Mann trat an die Spite der Serwier, und Fämpfte 2 
ch Fahre lang mit der Pforte um den Preis der Unabhängigkeit 
Dieter Mann war Georg Potromies Eyerny, Kora d, i. 
Schwarze genannt. (f. d. Art.) Als er fah, daß die Tanitfcharen ihm 
ermorden follten, forderte er die Bauern feines Wohnorts Romenika im 
belgrader Bezirke auf, mit ihm in die Wälder zu ziehn, wo er bald die 
nen Haufen Bewaffneter um jich verfammelte, mit welchem ‚er zuerfi - 
den Eleinen Krieg gegen die Türken nicht ohne Glück führte, Nun grife 
fen alle umliegende Nahiin (Drtfchaften) zu. den Waffen, und bemäch⸗ 
tigten ſich einiger Palenken (feften Städtchen). Hierauf entbrannte 
allgemein der mildefte Wölkerkrieg, und wüthete zugleich mit allem 
Gräueln des erbitterten Religionshaſſes. Die Gerwier wurden bald 
Meifter des Landes bie auf die größeren Städte. Die Deis, ‚gegen 

. ‚welche allein fie anfangs aufgeftanden waren, wurden nefchlagen, und 
Schabatz den sfien Mai. 1804 von dem Woimoden Jacob Stephano⸗ 
wich erobert. Die Pforte konnte damals wenig Nachdruck zeigen, Da 
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fie Die Wahabis bekämpfen und den Rebellen Paswan Oglu im Belize 
von Widdin laffen mußte. Gie gab Daher im Mai 1804 dem 5 
von Bosnien den Auftrag, Die Serwier zu beruhigen, indem Der 
zu Conſtantinopel ihnen die Abſtellung ihrer Befchwerden zuficherte, und‘ 
das Betragen der Deiz mißbilligte. Der ** zog mit 2000 Mann 
nach Schabatz; allein die Deis weigerten fih, auf feine Auffoderung 
die Waffen niederzulegen, und die Serwier faßten zu feinen Erflärune 
aen Fein Vertrauen. Auch foll der Bifchof von Montenegro feinem 
Freund Cjierny gerathen haben, mit den Waffen in der Hand die Ent 
| 
| 
| 
| 










fcheidung abzuwarten. Endlich verließen die Deis Belgrad. den „Atem 
uli, und der Paſcha Ebubefir zog den aten Auguſt mit den Serwiern 
afelbft ein. Diefe verlangten jet. bürgerliche Dbrigkeiten aus ihrem 
£andsleuten und Glaubersgenoffen, wie die moldauer Waiachen hätten, - 
doch miltigten fie endlich in einen Vergleich zu Belgrad d. ıaten Detos 
ber, nach welchem die. Gerwier dem Paſcha jährlih 1000 Beutel 
(500,000 Wiafter) zu bezahlen und die Spahis (türfifchen Reiter ) ale - 
ihre Brundherrfchaften anzırerfennen verfprachen, daflir murden he dom 
dem doppelten Zehnten befreit, und Zürfen foliten nirgend in. Gerwien, 
als zu Belgrad, Schabacz und GSemendria fich aufhalten. Die — 
Beſchränkung wollten die Türken ſich nicht gefallen laſſen; und Soli⸗ 
‚ man, der Pafcha von Belgrad, mußte, um die Sanitfcharen in Zaum 
zu halten, die Miligen der Deis, die Kerdfchelis, (Cherſalis) in Dienſte 
nehmen. Sie betrugen fich aber fo frindfelig gegen Die Pafchen, dag 
Bekir zu den Geriwiern ſich flüchtete, welche nun mit Den Türken ges’ 
meinschaftlich gegen Die Cherfalis_in Belgrad fochten. Indeß dauerte‘ 
Der Naubfrieg auch zwiſchen den Türken undı Gerwiern fort. Endlich 
ſchickten die Serwier, da fie faben, Daß Die Pforte nicht im Stande 
ſey, ihren Verträgen Kraft zu geben, Abgeordnete nach Conſtantinopel, 
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dem Geſuch, Serwien zu einem Fürſtenthume unter einem, aus 
n i 8* Chriſten gemwählien, Hospodar zu erheben. Dies wurde 
agen; und der Krieg gegen Die Türken und gegen die Cherfalig 
in Belgrad dauerte fort. Die Bosnier wollten nunmehr Serwien übers 
allein die Montenegriner zwangen fie, alle Rüfiungen einsuftel- 
Bald darauf erhielten die Serwier auch von den Ruſſen Unters 


, ob diefe gleich mit der Pforte im Frieden waren. Erf im 
Se rüftete jich Die Pforte ernfilich gegen die, Gerivier ; die Pas 








% don Anatolien, Albanien und Rumelien verſammelten unter 


Paſcha's Dberbefehl ihre Heerhaufen bei Sophia, Siliſtria 
und Ni gegen rückten die Serwier, mit vielen Geſchütz nerfeln, 
in drei n, bon Czerny Georg, Jacob und Marko geführt, 


die Bulgarei vor. Sie fchlugen den 16ten März 1806 einen ftarfen 
feindlichen Harfi, der von Belgrad gegen Oſtronippa herangezogen war, 
bierauf den 3ten und 5ten April die Truppen des Beglerbeg von Rus 
melien. Nun wandte ſich Czerny gegen das Hauptheer bei Wacaz, ums 
die Stellungen feiner Truppen, und ließ drei Hauptleure, die 

ihre ldigkeit nicht gethan, vor dem Lager aufhängen. Der heftigs 
fie Kampf begann ient an der Drina. Die Türken wurden im Mai 
wiederholt zurückaefchlagen, fo daß die eingefchloffenen Befagungen von 
Shabasz und Belgrad an Eerny Wergleichsvorfchläge thaten. Er 
verlangte unbedingte linterwerfung, und * den igten Mai vor Bels 
d. aaften ließ er die Stadt aus drei Hauptbatterien beſchie⸗ 
fm fehlug die Ausfälle der Zürfen zurück, verbrannte Die Raizenftade 
' Safien, fonnte aber, da es ihm an Ingenieuren fehlte, die Feſtung 
nicht erobern. Auch mißlang ihm, Durch einen Fehler feines Brus 
den er dDeiwegen -binrichten ließ, ein blutiger Sturm auf Scha⸗ 
bacz den abften Juni, wo die Serwier über 1000 Mann verloren, ee 
die Türken aufs neue aus Bosnien von der Drina ber zung 
von Belgrad vor. Cierny eilte ihnen entgegen, und fchlug fie 
der Mitte des Julius an der Drina fo, daß 6000 Türken auf dem 
blieben. Den ferwifchen Anführer Simo, welcher den Zürs 
pion gedient, hieb Georg mit Eigner Hand nieder. Hierauf 
ließ er d heftiger als jemals befchießen, und feine Interfeldherren, 
acob Levich und Stanoila Alas fchlugen ein 22,000 Mann 
Türken und Arnauten an der Morama, fo daß der Feind 
nach einem Kampfe der Verzweiflung 3000 Todte zurückließ, und bie 
vier Stunden hinter Niſſa flob. Sein Lager mit allem Gefchük, wurde 



















eine der Serwier. Den gten September erfocht Eyerny felbft eis 
nen 3 über —*— Päſcha, der bis Sophia zurfickgefchlagen 
—* 3 der Divan fürchtete, Paswan Oglu möchte jet mit den 
ſich verbinden. Allein für diefe trqt ein mächsigerer Buns 
Dögenofie auf. Ein ruflifches Heer befente im November die Moldau, 
und Siem org erhielt ein ruflifches Generalspatent. Bon den Nufe 
mit Waffen und Dffizieren unterftüßt,, eroberten endlich die ers 


die Belgrad den 13ten December und ihre Mache winhete 
? ent nahm Der fermwifche Krieg eine politifche Wendung 
murde regelmäßiger geführt; die Serwier waren Meifter ihres Funs 
Ws, kamen aber einigermaßen unter rufjifche Zeitung. Der wilde und 
Ejernp bediente fich zu feinen Umterhandlungen eines erfahrenen 
‚ dem er fein volles Vertrauen fchenkte, dis Peter KesEko, 
Dolmerfcher der türkifchen Geſandtſchaft zu Berlin Welt» und 
Funde in einem hoben Grade fich ermorben hatte Nach ihm 
bein Volke und bei Ejernp Janko Kotirts, ein Serwier 
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ven gemeiner Geburt, aber in Geſchaͤften ſehr gewandt, der türki 
Sprache mächtig, dabei biegſam und Kane Geiſtes. Unter den 50 
fütrern geichneten fich aus als Männer von großen Naturanlagen 
hohem Muthe für das Vaterland, Simio Markowis, Vaska Efar | 
Stanao Glawako, Jacob Stephanowies, und Nodrir Petrowitz; fä 1 
lich bis auf Ießtern, der Hauptmann in öfterreichifchen Dienften gemefen - 
mar, —— ohne Bildung und Kunſt. Mit ſchlauer Lift lenkten un 
Theil auch den Gang des —J—— einige Geiftliche, wie der 
‚beigrader. Bifchof und Metropolit Meletin, und der Bifchof von Schas 
bacz Retim. Diefe Männer, an der Spitze eines fanatifirten WolEs, 
erzwangen unter Rußlands Schuß einen Waͤffenſtillſtand, den nur 
änzliche Ohnmacht der Pforte fo bemwilligen Eonnte. Es fiellte nam 

ie von George Ejerny, im Namen der fermwifchen Nation, von sfr 
low, ruflifchem Divifionsgeneral, und von Ibrahim, im ſerwiſt 
Hauptquartiere zu Kapanika den ızten Juli 1807, tnterzeichnete Heben 
einkunft auf unbeflimmte Zeit eine vollkommene Waffenruhe her. ea 
des Heer blieb im feiner bisherigen Stellung. Nunmehr nam in 

grad die Dberhäupter des Volks, unter Leitung des ruffifchen Etats: 
raths Rodofinikin an, die Verfaffung und Verwaltung des- Lande 
einzurichten. Das Volk rief Czerny Georg zum Fürſten von Germi 
aus, und der ruflifche Hof ertheilte ihm den Alerander Nemsknorden, * 
Hierauf befehloß der ferwifche Synod in Semendria, dag in allen 
chen für den ruffifcehen Staifer, als Protector der griechifchen Sk 

























‚gebetet werben follte. Die Berfammlung der Stellvertreter des 
nannte ſich Senat, und der ruffifche Generals Eonful leitete die Untei 
a Bon dem Heere wurden 25,000 Mann auf Urlaub ent 
affen, um ven Ackerbau wieder berzuftellen. Allein nach zwei Fahren 
während melcher Zeit der Kampf der Sanitfcharen und der Seymen 
zwei gewaltfame Weränderungen auf ven Throne der Sultäne von Eos 
antinopel veranlaßt hatte, ward der zmifchen Der Pforte und Ruplam 
en . Auguſt 1007 gefchloffene Waffenſtillſtand, im März x8oc 
anfgekündist, und den 28. Juli griffen die Türken mit großem Nachdru 
die Serwier an. Da fette der euffiiche General Nenadomitfch über die Row 
Jubara, und die Serwier fehlugen Die Türken a Mad Verfchanzunge: 
heraus, tiber die Jeſer zurlick, und ziwangen den Begler Beg von Dam 
jaluka, über die Drina nach Sosnien zu entfliehn. Aber den ıflen Mi 
guft erfchienen die Türken mit newer Macht; — wichen Die Sermie 
an der Drina, als ihnen Nenadowitſch zu Sülfe eilte, fo daß nach zehn 
——*— Kampfe der Sieg den Serwiern blieb. agegen drange 
0,000 Türken gegen das nur 30,000 Mann ftarfe ſerwiſche Heer im 
Lager unweit Belgrad vor; und Diefes mußte am ızten — Nachts 
feine vierfachen Verſchanzungen räumen, und mit einem Verluſte 
24 Kanonen über die Morama fich zurückziehn. Hierauf trugen dem 
aıften Auguft die türkifchen Heere Mord, Brand und Plünderung Über 
Die Morawa in das innere Land. Die blutige Schlacht bei Stlifteii 
am zaften. Detober gegen die Ruffen entfehied nichts; Die Zürken bes 
hauoteien fich in ihren Stellungen bis zum Schluffe des Jahres "m 
Bun drangen aber die Ruten aus Beflarabien, der Moldau ur 
alfachei fo weit vor, daß fie im Südweſten jenfeit der Donau de 
Serwiern die Hand bieten, und durch Diefe fiets auf dem a 
erhaltene Nation von goo, ooo Seelen einen Theil der türkiſchen t 
beſchäftigen konnten. Die Türken hatten von der ſerwiſchen Geite b 
Neu» Drfowa und Niffa in ihrer Gewalt. Der Krieg zug fich je 
mehr in Die Bulgarei, und der thätige Großweflir Juſſuf Paſcha drängte 
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endlich Die rufiifchen Heere nach. miehrern nbrderifchen Gefechten von 


bei Niſſa angreifen, als Eilboten vom ruffifchen Oberfeldherrn 
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‚begann der Krieg aufs neue, und Die Türken erzwamen end« 
den dten September 1811 bei Ruſchtſchuck den Uebergang auf dag 
Donauufer. Jetzt war die Lage der Serwier fehr mißlich. Dazu 


ad eine Belagerung der Türken fürchteie. ZTaufende 
ten in die Feſtungen Schabacz, Gemendria und Belgrad, Der 
ö t rief noch im September die ſaͤmmtliche warfenfälige 
fe zufammen, umd reiste auch Die griechifch » ehrifilichen Ein— 
| end zum Auffiande. Allein der letztere Verfuch mißlang, 
Cjernp z09 feine Macht in mehrern befefligten Sagern- zufanmmen, 
dem Bafıha von Bosnien, der von Tramnick gegen Ziwornick , und 
Suleiman Pafcha , der aus der Hersogewina heranzog, mit den 
der — Widerſtand zu leiſten. Da ward Serwiens 
ung für dieß Mal abgewehrt durch die Eroberung bes türfis 
bei Ruſchtſchuck, welches Markow den ı4ten Dctober übers 
‚Rufen drangen wiederum auf dem rechten Donauufer vor, 
a6ften November mußte Die abgefchnittene, bis auf 25,000 
moljene türkifche Armee auf dem linken Ufer ſich Friegöges 

| m  Wllein der Krieg, welcher fchon damals Rußland von 
Srankreichd bedrohte, verzögerte Den Abfchluß eines Friedeng zwi⸗ 
Rußland und der Pforte auf Bedingungen, wie jene Macht Sie 
Als er endlich den z6ten Mai 1812 zu Buchareft zu Stande 
fonnie Rußland im öten Ars. in Anfehung Gerwiens nur fo viel 
‚ daß die Pforte den Serwiern volle Amneſtie zuficherte, Alle 
‚ mit Auspahme der neuangelenten , Die gefchleift werden folls 
wurden türfifchen Befagungen eingeräumt, und den Geriviern gegen 
Dedrücdungen derſelben Feine andern Rechte zugeftanden, als melche 
übrigen lnserthanen der Pforte in den Inſeln Des Archivels haben, 
folge Die Verwaltung der innern Uingelegenheiten ihnen überlaffen, 
Erhebung der mäßig anzuferenden Steuern im Einverftändniffe 
der ferwilchen Nation angeordnes werden. Die von den Rulfen 
Serivier befanden ſich alfo nach fünf Jahren wieder auf 
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demfelben Punkte, wo fie im Sahre 1807 nach Muſtapha's Anträgen 
hätten ſeyn Eönnen. Sie verfuchten noch in Eonftantinopel zu unter 
handeln. In Folge des bucharefier Friedens und jener Unterhandlungen, 
verlegte der ferwifche Rath feinen Sitz nach Krapojewaz unmeit Zopola, 
und machte den ıöten Tanuar 1813 dem Wolke befannt, daß ein: Pas 
cha den bedungenen jährlichen Tribut von 1500 Beuteln (450,000 
iafter) in Empfang nehmen werde; Doch habe die Pforte dem Rathe 
die freie Ausübung der Landesverwaltung im Namen der Nation zus 
effanden, und der Paſcha von Belgrad dürfe fich nicht in Diefelbe ımi 
chen. Allein das Volk ließ durch feine Dberhäupter gegen den Attı 
riedensartifel proteftiren, Der Oberporficher Ejerny Georg und feine 
affengenoffen, auch der in Belgrad zurückgebliebene ruflifche Generale 
eonful, Obriſt Nadoba, unterhielten durch Hoffnungen das unter Der 
Afche fortglinnmende Feuer. Die Umterhandlungen zerfchlugen fich, und 
die an Serien gränzenden Pafchen erhielten Befehl, das Land zur Uns 
termerfung zu zwingen. Da trat Die ſerwiſche junge Mannfchaft 
die Waffen; zwei Heerhaufen rückten gegen Niſſa und zwei nach 
Deina vor. Den asften Juli 1815 Fan ed an der Morama zu einen 










- blutigen Gefecht; doch Ezerny Georg eilte ſchnell herbei und entſchied 


‚ Durch eine Fühne Bewegung im Rücken des Feindes deffen Niederlage 
und Flucht. Hierauf beobachteten drei ſerwiſche, doch nicht beträchtlid 
acht die verfchiedenen Punkte, mo ein’ Angriff drohte. Vergeben— 





uchten die Türfen den bien Auguſt über ‚die Drina zu geben; als aber 
in der Mitte dieſes Monats der Großweſſir mit einer ſtarken Macht 
berbeigejogen mar, erſtürmten fie das verfchanzte Lager der Serwier bei 
Negotin, uͤmzingelten dann Klodowa, deffen Befagung nur 1000 | 
art war, nahmen fie mit Sturm, und ließen die ganze — 
ber die Klinge ſpringen. Nun brach die Verheerung in das X 
ein, die Dörfer wurden verbrannt, die Weiber und Kinder in die Schas 
berei — und die Wuth der Sieger kannte Feine Graͤnzen * 
vertheidigten ſich die Serwier in ihrem Hauptfeldlager bei Deligrad 
aufs tapferfte; allein von allen Seiten rückten die Türken immer, noeiter 
vor. Der Großweſſir fand in der Mitte des Septembers mit 70,000 
Mann bei Krakojewatz, und die Gerwier zählten überhaupt Eaum 50,000 
Krieger. Czerny Georg lieh alfo auf 30 Schiffen Die befien Sachen 
nach Semlin unser öfterreichifchen Schuß bringen; und das Volk flüch⸗ 
tete, nachden die Zürfen das ausgehungerte Lager bei Deligrad ums 
gangen und mit Sturm genommen hatten, theils in-Die Gebirge, theild 
auf das öfterreichifche Gebiet, wohin auch der Generalconful Nadobe 
eilte,. Schabacz fiel den bten Detober, und bald darauf auch Belgrad, 
nachdem die Vorſtädte in Flammen aufgegangen waren. Die in den 
Gebirgen aufs neue gebildeten ferwifchen Schaaren wurden auf‘ bier 
Munften nach wüthender Gegenwehr von der türkifchen Uebermacht 
einander gefprengt, aber Feineswegs aufgerieben. Der Sieger vei 
unmenfchlich; alle waffenfähigen Serwier wurden auf Befehl Des . 
weflirg niedergehauen, Die Weiber und Kinder zu Sclaven gemacht; 
und das Land, mo nun die Ruhe eines Kirchhofs herrfchte, wieder un 
ger türfifche Statthalter nach der alten Einrichtung vertheilt. In Di 
Mitte des Novembers zogen die fremden Pafchen mit ihren Zruppen 
ab; zwei blieben zurück, um das Land mit der Schärfe des Schwertes 
zu regieren. Seitdem brach mehr als einmal der Aufruhr wieder aus, 


ward aber ſtets mit blutiger Strenge gedämpft. Tin den Wäldern rote 


teten ſich Rauberbanden zufammen, und aus den geflüchteten Serwiern 
errichteten die Defterreicher einige Freiſchaaren. Ejernpy George 
datte ſich, mie in feinem Urt, gemeldet worden, — mit Den übrigen An⸗ 
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führern — auf das dfterreichifche 
Mr eines ride — Beh im Anfange des J. 1814 in Gräß, 
son wo er ſich 1816 nach Petersbürg begab. Im Sul. 1Bı7 wagte er fich 


mieder ien, wurde aber zu Gemendria ergriffen und enthauptet, 


Das site überließ übrigens Servien der kür der Cürken. K. 


der ° tigte hingegen in Bezug auf die fremde Sache 
Sede Sern re bemwiefen mer» 









— 3. die Bewohnung und 4. Sclavendienſte. 
barfeiten gehen in der Regel nıcht auf die Erben 
ind auch nicht, weder in Nückficht des Berechtigten, noch 
Werpflichtere er Andere Übertragen werden. Beiahende Ser 
ten (Servitutes affirmativae) jind folche, mo der Here des dienen⸗ 
Drumbpüuckes etwas leiden, nerneinende Gervituten hingegen 
e, mo der ger des dienenden Grundftücks etwas nicht thun 
Fortwaͤhrende Serbituten (Servitutes continuae) werden 
migen genannt, welche zu allen Zeiten und ohne Unterbrechüng aus— 
eden Eönnen, 3. B. das Trammmeecht oder dag Recht, daß 
Band des Nachbars ein Balfen eingefchoben werdeh, und auf 
darf. Unterbrochene Gerpituten (Servimtes disconti- 
md Die, welche nur mit Unterbrechung, oder zu gewiffen Zeiten 
be werden Fünnen. Einfache Dienftbarkeiten nennt man wiede⸗ 
‚Diejenigen, zu deren Ausübung Fein durch Menfchenhände errich“ 
opus manufactum ), und geeigenfchaftere (Servitutes 
: ‚ gu deren Ausübung entweder auf Seiten des dienenden, 
berrfchenden Grundftücks ein foiches_ Werk erfoderlich if. Länd- 
€ Gepituten (Servitutes. rusticae ) find folche Dienfiharkeiten, Die 
 bereichenden ländlichen Grundfilic (praedio rustico), d. h. eie 
ane, der nicht Grundlage eines Gebäudes iſt, zukonimen— 
Drifche Servituten (Servitutes urbanae) heißen aber dieienigen, 
Gebäude (praedio urbano ) zu Rune kommen. Gervitus 
sen 1. Durch Verträge oder teffamentarifche Verfügungen eines 
” fähigen Subjects. Doc kann an einer mehreren Eigenthiis 
meinfchaftlich zufichenden Sache nur wit Zufimmung der Ge⸗ 
jenthümer eine Serditut beſtellt werden. Zur Bertelluna einer 
)ienft F durch Vertrag iſt auch noch Die Quafitradition, welche in 
— 
























Ausübung des Berechtigten und in dem Dulden Ddiefes 

don Geiten des Werpflichteren beſteht, erſoderlich; 2. Dur: 

ve Berfügung 5 3. Durch Erfenntniß des Nichters; 4 dure 

ing. Dei denen durch die letztere entfiandenen Servituten wir® 
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bedient, als ob er Durch eine Serditut Dazu berechtigt wäre. Bei ver | 
einenden Dienfibarfeiten (Servitätibus negativis) gründet je der 


ndung einer 
enige, welcher 


u ion, wenn nämlich Das dienende und herrſchende Grund 


in der 9 nie Wiederherſtellung des Grundſtücks auch Die Dienfibar 
e 


ellung deffelben. So 
\ illfchweigende Verzichtleis 
gungen die Dienftbarfeiten erlöfchen. Zu_ den fillf hweigenden 
rzichtleiftungen wird die Geſtattung von Handlungen — durch 
melche die Austibung der Dienftbarkeit unmöglich wird. f) ich 
brauch iſt gleichfalls ein Erlöfchungsgrund der Dienfibarkeit. DE 
Nichtgebrauch (non usus) muß aber unter Gegenmärtigen zehn, um 
unter Abmefenden zwanzig Jahre gedauert haben; übrigens iſt es 
gültig, ob der Berechtigte gar Feinen, oder nur einen von ihm  gebkits 
nen Gebrauch von der Dienfibarfeit — bat, denn auch die lehn 
Art des Gebrauchs wird als Nichtgebrauch betrachtet. Endlich D 
h) geben durch den Ablaufder Zeit, auf welche eine Servitut be⸗ 
ellt it, und durch Abtretung an einen Andern, in jo 
olche Abtretungen erlaubt find , die Dienfibarkeiten für den Berech 
ten gleichfalls verloren. — Servituten im tomiſchen Sinne, welche Iof 
in der Verpflichtung des Herrn von dem dienenden Grundftück, etwas 
nicht zu than, oder etwas zu leiden, beflanden, gab es febr viele, umd 
die meiften ehemals in Nom üblichen find auch in Deurfchland gembhne 
lich, So manche Fälle es geben Fann, mo der Herr eines Grund 
etioad zum Beften eines andern Grundſtücks auf dem feinigen nicht hun 
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Datf, oder etwas leiden muß, fo manche nach diefen verfchiedenen Fal⸗ 
len, und dem eben fo verfchiedenen Zweck benannte Dienfibarkeiten gibt 
es auch. Nur Dienfibarkeiten, melce im Handeln beſtehen (in 
faclendo) umd vermöge deren der Rn Dienfie, Abgaben oder 
he Recht, und fie heißen 

ſes Rechts (Servitutes juris germanlci), Das 

Zehnten: , das Zinsrecht, die Zmangsbannrechte 

fonnen auch einem Staat gegen einen andern, 

don ihm unabhängigen Staat Servituten zuſtehen, 3.3. das 
recht, Das Recht Der Durchmärfche sc, . | 
f | fen und berühmteften Beherrſcher 
der Zeit, mo Die Gefchichte dieſes Kandes noch im 







* Er mar ein gewaltiger Herr 


obl vielleicht , was von Mehrern gethan wurde, Einem 
ugeihrieben worden tft. Denn auch als Regent foll Geföftris nach 

ckkeht von dem neunjährigen Feldzuge für Aegypten Wieles 
und bmmürdiges‘gethan haben. Dabın gehört die Erbauung, präch« 






anmweifen j 

Alter erb 

auch Über diefe Angaben urtheilen, wie man will; ſo ift Doch ges 

, dab Eefofiris den Alten allgemein für eine wirkliche, Perſon 

‚_Uumd zugleich für einen der größten und berühmie ten Herrfcher 
t 


- Beffion (deitfh Sitzung), die Zufammenfunft und Sitzung 
einer Gefelifchaft oder eines weltli en oder geiſtlichen Colleglums zur 
Berrichtung vorliegender Gefchäfte; Daher Stflions » oder Siäungstay, 

zu jenem Zweck beftimmte Tag. — Seffton heißt auch in Schott» 

ein hohes Gericht, melches aus einem Präjidenten und vier außers 
en Senatoren beficht, welche man insgefammt Lords of the 
Session gennt. Diefes Gericht vermaltet das Juͤſti zweſen, hält jährlich 
große Termine, und wird in das Äußere Und innere Haus Einge- 

















‚, Davon Das erfiere jede Woche wechſelsweiſe non einem Senates 
wird, der die Sachen fehleunig exnedirt, und von dent man an 
innere Haus appelliten Eann. 

®Geftine, ein Iprifches Gedicht von Eunfreicher äußerer Fotm, 
meientlich in folgendem befteht. Die Geftine umfaßt fechg fecha;ci® 
md eine dreizeilige Strophen; der Mers ift a ae im bes Re“ 





— ESeume 


gel) der fünffüßige Jambus der bei dem männlichen Reim aus sehn’ 
bei dem meiblichen aus elf Splben beftent. Das cigentlich Charaktere 
fiifche der Seftine aber liegt darin, daß in ieder der ſechs Strophen 
dieſelben ſechs Schlußworte der Verſe wiederkehren und zwar in DEE 
Drönung, daß das Schlußwort des fechsten Verſes der erſten Strophe 
dem erfien Verſe der zweiten Strophe wieder zum Gchlußivort_Dient, 
die andern fünf Verſe Der —5 Strophe endigen mit den Schluß⸗ 
mörtern der fünf erſten Verſe der erſten Strophe in willfürlicher Ord⸗ 
nung. Die dritte Strophe wird eben fo nach der zweiten gebildet, mie 
diefe nach der erften gebildet worden, und fo jede folgende nach der 
nächfivorhergebenden, fo Daß jedes der ſechs Schlußwdrter einmal das 
Iegte und einmal das erfie in einer Strophe geweſen und Der letzte Ders 
der fechsten Strophe mit dem erfien Werfe ver erfien Strophe auf einer» 
lei Schlußmwort ausgeht. Die Dreizeilige Strophe, womit die Seſtine 
endigt , wiederholt Die ſechs Schlußwörter nochmals in der Orb 
fie fie fich in der erfien Strophe finden; jeder Vers enthält zwei Das 
bon, eins in der Mitte und eins am Ende. Der Keim findet ſich 
der Seſtine meiter nicht. Unter Petratca's Gedichten find mehrere ire 
liche Seftinen ; überhaupt ift fie wohl von den Stalienern und näch 
diefen von den Spaniern am meiſten ausgebilder worden. Trotz 
Zwanges den die äußere Form auflegt, iſt fie von einzelnen Mei 
um Ausdruck fanfter Gefühle trefflich gebraucht worden; die ſtete . 
erfehr derfelben Endworte verfiatter zwar Feine große —— 






führt aber auch keineswegs nothwendig Einformigkelt mit ſich; vielme 
ift die Mannichfaltigkeit der Betrachtungen und Gefühle oft zu bemu 
dern, die ein ideenreicher, feharflinniger Dichter an einerlei Gegenf # 
zu knüpfen genußt hat. Die Geftinenform, wie einige Stunftrichter ges 
ıban, Dr weiteres zu berwerfen, verräth mindeftens Einfeitigkeit und 
orurtheil. — 
Seume (Johann Gottlieb), bekannt Durch feine Schriften und 
Schietfale, mehr noch durch feine Sonderbarfeiten und Büarrerien 
war den agften Januar 1765 in dem Dorfe Poferna bei Meißen 
geboren, wofelbfi fein Vaier Bauer war. Unverfchuldete Unglück 
gr den Woblſtand und das £eben defielben. Des hülflofen na» 
en nahm fich der Graf von Hohenthal Knauthayn edelmüthig am. 
Da er Anlogen bei ibm entdeckte, ließ er ihm bei dem Rectot Korbinstp 
in Borna und bei Martini auf der leinziger Nicolaifchule unterrichten, - 
Geume machte ſchnelle Fortichritte, befonders_in der alten Literatur, 
und ward darauf afademifcher Bürger, um Theologie zu fludiren. Da 
er fich aber mit dem Damalinen Geifte derfelben nicht befreunden Fonme - 
te, befchloß er, fich durch einen Gewaltſchritt anf einmal Davon si 
befreien. Er beiohlte eines Abends feine Schulden umd — 
damals ein achtzehnjahriger Jün ling, auf den Weg nach Paris. ber 
fchon am dritten Abende fiel er in dem Dorfe Wach. Werbern für Ame⸗ 
rien in die Hände. Er nahm Dienfte und wurde unter den hefiiichen 
Zruppen dahin eingefchifft. Nachdem er in Canada gegen die Verthei⸗ 
diger der Freiheit bis zum Srieden efochten haste, kehrte er mit feinen 
gandsleuten nach Europa zurüc us Furcht, am die Preußen ver—⸗ 
Fauft ju werden, entiprang cr in Bremen. Dennoch gerieth er nach 
wenig Zagen unter wrenfiiche Werber. Er ward nuch Emden gebracht 
wo er als gemeiner Soldat dienen mußte. Auch hier entfloh er * 
Mal, wurde jenes Mal wieder eingeholt und entging nur auf vieles 
Borbitten der Todesftrafe. Seume wünfchte febnlic ft, in fein Bater- 
ſand zurückzukehren, und da ein wackrer Bürger ſich mit de Thalern 
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Zeit, auf welche der Kaifer paul ‚alle Abmefende in das Reich zurück 
onnte , und er in Folge — aus der 


un Nachrichten über die Worfälle in Polen 1794” Keiviig 1796), 


v. € folgte er der Einladung feines eplichen Freundes Gb⸗ 
‚ und übernahm das Anıt eines Correctors in deffen Druckerei zu 

die damals mit verfchiedenen Prachtausgaben befchäftigt war. 

Klopfods Werfe verdanken Kim Fleiße den hohen Grad der Eorrefts 
beit, wodurch fich der Druck auszeichnet. Alringers Bliomberis em⸗ 
Ding außerdem ven ihm manche verbeffernde Nachhülfe. Um aber dies 
einförmigen Gefchäften nach und nach nicht ganz zu erlienen, bes 
‚ee eine Fußreiſe durch Italien bis nach Gicilien zu machen, um, 

ee fagte, den Tcheofrit da zu Iefen, wo er gedichtet. Rüſtig umd 
abgehörtet, wie er war, trat er dDiefe Reife von faſt 600 Meilen, die 
er einen Spaziergang nach Syrakus nannte, im December ıdoı an, 
und kam na 9 Monaten, in welchen er Defterreich, Italien, Sicilien, 
und Paris befucht hatte, nach Leipzig zurück. Die Aben« 

euer Diefed Spaziergangs bat Seume dem Publicum erzählt, Das ihm 
——* ſuhbrie/ wiewohl man nicht verkennen darf, daß dieſe 
reibung eimig und allein demjenigen Unterhaltung gewähren 

fonn, der an dem Verfaſſer ntereffe nimmt, indem fie weder über 
Menfchen, noch Über Kunft und Wiſſenſchaft irgend etwas Erhebliches 
ig Die Eilfertigkeit , mit der Seume reifte, verbunden mit fei« 


ilergang nach Sprakus ; 3te Auflage in 3 Theilen 1dı2). Eine ähns 
Sußreife machte Seume 1805 tiber Petersburg, Moskau, durch 


im — 1805 ( —— 1806). Die Vorrede iſt ein merk⸗ 
Denkmal feines glühenden Eifers für Freiheit und Vaterland. 
er bei folchen Gefinnungen die nachfolgenden , für Deutſchland ſo 
Ereigniffe nicht eleichgältig anfehen Fonnre, bedarf mohl Feis 
ahnung. Er litt dabei und murde verſchloßner. Seine Ge— 
Fandpeit ſchwand und nachdem er zwei Jahre lang mir Fürverlichen 
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Leiden gekämpft hatte, farb er am 3ten Junius 1810 gu Tbylitz, wo 
er Geneſung ſuchte. Als Menſch verdient Seume die ehrenvollſte Ans 
erfennung feines Werths, wiewohl er nicht frei mar von jener Eitelkeit, 
die Durch des Diogenes zerriffenen Mantel bervorblickte, nur daß fie ſich 
bei ihm auf andere Weife Außerte, denn vom Chnismus war er weit 
entfernt. eine Lebenserfahrungen und Schickſale, befonders, mohl eine 
here unglückliche Liebe, hatten eine gewiffe Bitterfeit gegen die Welt 
in ihm zurfchgelaffen,, ohne daß er darum Die Welt haßte oder ihre 
Güter verachtete. Er hatte aber Kraft und Klugbeit genug, was ihm 
verfagt war, mit Anftand zu _entbehren, und Gtol; genug, Fein Ver- 
langen darnach zu äußern. Seinen Freunden, die ihn gan; Fannten 
und durchfchauten, mwird er flets theuer und unvergeßlich ſeyn. Als 
Schriftſteller und Dichter hat er fich nicht über das Mittelmäßige er⸗ 
hoben, da ibm bei einer Fräftigen, oft ungezägelten Phantafie die Fünfte 
Verifche Befonnenheit und Slarbeit fehlte, er auch Sprache und äußere 
Form nur unvollfommen beberrfchte. Mach feinem Zode_erfchien fein 
Nachlaß moralifch »religiöfen Inhalts, (auch unter dem Titel: Kurses 
Pflichten - und Gittenbuch für Landleute) , ‚der viel Gutes und Wah⸗ 
- 5 Sein Leben, das er unvollender hinterließ, hat Clodius 
eendiat. * 
Sebennen (Sevennes, auch Gevennes), ein bedeutendes Ge 
birge im ſüdlichen Frankreich, welches ſich aus den Pyrenäen mit nie⸗ 
drigen Bergen erhebt, feinen Namen und feine größte Höhe über dep. 
Trordfeite Des ehemaligen Languedoc in. der Provinz; Auvergne erhält, 
dann fich theils an die Rhone anfehließt, theild durch andere Bergrei⸗ 
ben gegen Norden fortziebt. Eine der böchfien Spigen bildet der Berg 
Eantal, welcher jent einem eigenen Departement den Namen gibt, 
und fich 5900 Fuß über die Meeresfläche erhebt. In den rauheften Ges 
genden. dieſer Gebirge leben die Einwohner größtenthrils von der Vieh⸗ 
zucht und von den Kaftanien, melche die vielen Wälder liefern, an den 
fanftern Ahbängen werden aber außer der Viehzucht auch Berreidebau, 
befonders Maisbau und Manufacturen, vorzüglich von einheimifcher 
Wolle , betrieben. Diefe Gebirge dienten den fo lange: von der catho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit verfolgten Hugenptten zu einem ihrer hauptfächliche 
fien Zufluchtsorte, wo fie fich mit den Waffen in der Hand ihren Geg⸗ 
nern miderfesten. Noch jetzt leben viele Reformirte in Diefen Gegenden, 
Severianer, f. Gnoſis. | 
Severus (Cornelius), ein römifrher Dichter aus dem Zeitalter 
Augufis. Er ift Verfaſſer eines Gedichts unter dem Zitel: Aetug, 
welches dem Birgil zugefchrieben ward. Er foll nach Quintilians Bee 
hauptung auch eine Gefchichte des ficilianifchen Krieges in Verſen ges 
fchrieben haben. Einige Zeilen von ihm auf den Tod Cicero's werden 
von Seneca angeführt. Bon feinen Gedichte Aetna hat man eine ele⸗ 
gante Ausgabe in Duode; (Amfierdam 1703) und eine Weberferung 
on >: Arn. Schmid (Braunfchmweig 1769)... | 
everus (Lucius), ein römifcher Kaifer, wurde zu Leptis in 
Afrika 146 nach Ehr. Geb. geboren. Sein Vater Septimius Geta, 
war ybmifcher Patricier, und die beiden Brüder bdeffelben waren Con— 
fuln. Severus erhielt eine vortheilbafte Erziehung, und machte große. 
Fortſchritte in der Beredfamkeit ; aber fein Hang zu Vergnügungen und 
Ehrfucht war überwiegend. Er Fam nach Rom, und Marcus Aure 
lius machte ihn zum Senator, und fchnell nach einander beFleidete 
Severus faft alle römifchen Staatsämter. Als Quäftor Fan er nad) 
Afrika, mo sr im Gefühl feiner Amtswürde einen alten Bekannten, 
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der ihm auf freundfchaftliche Weiſe grüßte, durch feine Lictoren geißeln 
It, Nachher erbielt er den Dberbefehl über eine Legion in Epanien, 
und fpäterhim verlebte er einige Zeit in Athen, ward aber bald darauf 
Statthalter im Diftrict von Lyon, Gonful und endlich Befehlshaber 
der Truppen an den Ufern der Donau in Ungarn, Diefen bedeutenden 
Veſten erlangte er bei dem Zode des Commodus, Als nach der Er 
merdung des Kaifers Pertinax fich Didius Julianus auf eine unrühm⸗ 
liche Weife des Reiches bemächtigte, ließ fich Severus durch feine pan⸗ 
nonifchen Legionen zum Kaiſer erklären (1 >): Durch die Eigenfchafs 
ven Geifies und Körpers nur er zu die er Fühnen Unternehmung“ 
berufen. Beherzt und ſtaatsklug, fähig zur Ertragung von Mühfelige 
kiten und Befchwerden jeder-Art, mit Schnelligkeit ausführend, mas 
er mit Klugheit befchloffen hatte, durfte Septimius Severus fich 
in einen Streit einlaffen, der nur durch Stärke des Arms und 
mandtbeit Des Geiftes entichieden werden Fonnte. Da er mußte, daß 
nichts zum Gelingen feines Vorſatzes nöthiger war als Schnelligkeit , 
fepte er, mach einer Eraftvollen Rede an feine Truppen, fich fogleich 
u Zug an der Spitze eines auserlefenen Heeres in Marfch, und theilte 
ale BefchwerlichEeiten des unumterbrochenen fchnellen Feldzuges auch 
mit dem gemeinften Soldaten. Ohne Widerſtand betrat er “italien ; 
der unglückliche. Tulian mar unfähig, Eräftige und wirkſame Mapregeln 
u ergreifen. Als er fich Nom näherte, ward fein Mitberserber vom 
eſetzt und hingerichtet, und Severus — zu Interamna 
den Befchluß, wodurch er zum Kaiſer erwählt war. Seine erfie Hands 
lung mar die Beftrafung aller derienigen von der prätorianifchen Wa—⸗ 
ehe, welche unmittelbar an der Ermordung des Pertinar Theil genonts 
men hatten. Dies war aber auch alles Blut, was feine Schronbefteis 
gung bis zu dieſem Moment Foftete. Uber wenn er gleich das Leben 
der rebelfifchen Mitglieder jener Garde fchonte, fo befchloß er 
Doc) Die Auflöfung diefes militärifchen Körpers. Er befahl_defhalb der 
prätoriichen Wache, vor ibm, auf einer Ebene unweit Nom, ohne 
Waffen zu erfcheinen ; dort ließ er. fie von feinen £egionen umjingeln , 
ft ibre — Kleidung ablegen, und verwies ſie, nachdem er ihnen 
hre Teuloſigkeit und ihren Ungehörſam vorgeworfen hatte, auf_ 100 
Meilen weit von der Hauptftadt. Dennoch blieb fein Thron wankend, 
Da er noch mit dem Pescennius Niger, Statthalter von Syhrien, und 
dem Befehlöhaber in Britannien, Clodius Albinus, zu ftreiten batte. 
‚ Niger mar von beiden der maͤchtigſte; Severus befchlok daher, ihn zu⸗ 
anzugreifen. Aber um fich mährend der Zeit gegen die Angriffe des 
u fichern, bediente er fich aller der Lift und Verſtellungskunſt, 
Die ibm fo reichlich zu Gebote ſtand; er ernannte ben Albinus zum 
Cäfar, verficherte ihm brieflich feiner Hochachtung und Freundfchaft , 
und bat ihn felbft, die Zügel der Negierung mit zu übernehmen, da 
Alter und Schwächlichkeit es ihm nicht erlaubten, fie allein zu führen. 
toch andere Bemweile von Ergebenheit fügte er hinzu, und täufchte auf 
diefe Weife den einfachen, arglofen Krieger Albinus, Hierauf überfie 
er den Niger ohne meitere Kriegserflärung, nachdem er fich der Ge⸗ 
mablin und der Kinder deffelben bemächtigt hatte, für die er aber eine 
große Zärtlichkeit heuchelte. Nachdem er feinen Gegner und deffen Feld» 
in verfchiedenen Schlachten gefchlagen hatte, von denen die letzte 
bei Iſus in Eilicien borfiel, wurde Niger felbft auf der Flucht nach 
Km Euphrat getödtet. Seberus bediente fich feines Sieges äls Tyrann. 
verbannte er die Söhne des Niger, ſpäter ließ er fie hinrichten. 
Die Städte, welche es mit feinem Nebenbuhler gehalten hatten, wur⸗ 
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den an Gelde, die Senatoren aber, die in der Armee deffelben gedient 
batten, am Leben geftraft. Als er nach langer Belagerung Byzantium 
eingenommen hatte, ließ er es niederreigen, jo daß es Faum noch ein 
Dorf blieb, und beraubte alle Einwohner —* Eigenthums. Nach 
feinem Siege über den Pescennius Niger blieb er längere Beit in Alien, 
und erfocht Über die Parther und andere barbarifche Bolfer mehrere 
Vortheile. Severus war ießt zu mächtig geworden, um. noch länger 
einen Theilnehmer feiner Macht zu dulden. Er beraubte den Albinus 
pe Vorrechte und feines Titels 9 Cäſar, gerade da derſelbe auf 
en Rang eines Auguſtus (wie die Roͤmer ihre Imperatoren nannten) 
Anſpruch machen wollie. Darauf erfolgte ein offener Bruch; beide ver⸗ 
ammelten ihre ganze Macht, um den Streit zu entfcheiden. Sie tras 
n (197) ‚bei Lyon, jeder an der Spige eines Heeres bon 150,000 
ann, zuſammen. Nach einer langen zweifelhaften Schlacht. fiegte 
Severus, und Albinus ſtürzte fich, da er fahe, Daß Alles_verloren war, 
in fein Schwert.. Sept, da Severus allein Herr des Reichs mar, übers 
ließ er fich ohne’ Rückhalt feiner Graufamfeit. Nachdem er die Fami⸗ 
lie-des Albinus, und die vornehmen, in der Schlacht gemachten Ges 
fangenen , nebſt vielen Einwohnern Galliens, die feinen Nebenbuhler 
unterftüßt hatten, binrichten laffen, machte er auch dem rbmifchen Ges 
nat, der fich den Albinus günftig bezeigt hatte, feine. Strenge fühls 
bar. Um jenen zu befchimpfen, bewies er dem Andenken des Eommos 
dus, der für ehrlos erflärt war, göttliche Ehre, hielt nach feiner Ans 
Funft zu Rom eine drohende und verweifende Rede an den verfammiels 
ten Senat, von deſſen Mitgliedern ag (nach Andern 41) ohne Verbbe 
fogleich hingerichtet wurden. Da er wußte, Daß er durch feine Uebel⸗ 
thaten Ach den höhern Ständen verhaßt gemacht harte, fo fuchte ee 
durch Schaufpiele , Gnadenbezeigungen und Befreiungen von läftigen 
Abgaben fich das Volk zn befreundenz und daher berrfchte während 
feiner Regierung Friede und Wohlftand in feinem Weiche. Belonders 
ſuchte fi) Seberus die Liehe der Armee zu gewinnen, und die Vermeh⸗ 
sung des Goldes , die Vorrechte und Freiheiten, welche er feinen Trup⸗ 
pen geftattete, und die zur Auflöfung aller Eriegerifchen Disciplin bins 
führten, Ednnen als wichtige Urfachen des Verfalls des römifchen Reichs 
betrachtet werden. Seinen Kiebling Plautianus ernannte er zum Ber 
fehlshaber der neuen, von ihm fatt der ehemaligen prätorianifchen Leib 
‚ mache eingeführten Garde , welche größtentheils aus Eingebornen 
der Nationen beftand, mit einer ungewöhnlichen Gewalt. Durch feine 
Regierung wurde der legte Anfchein einer republikanifchen Regierung 
vermwifcht, und eine durchaus unumfchränkte monarchifche Gewalt im 
Rom eingeführt, Nach mehreren glücklichen Kriegen gegen die Parther, 
Armenier, Araber ꝛc. kehrte er nach fünf bis fechsiähriner Abmefenheit 
(303) nach Rom zurück, und verheirathete feinen Sohn Caracalla 
(f._d. Art.), nachdem derfelbe ſchon mehrere Jahre vorher zum Aus 
guftus ernannt war, mit der Tochter des Plautianus. Sein ifingerer 
Sohn Gera hatte die Eäferwürde erhalten. Gene Verheirathung, die 
den Plautianus auf den Gipfel des Glücks zu heben fchien, mar die 
_ Urfache feines Unterganges. Karacalla, der fich einen außerordentlichen 
Einfluß auf Severus erworben hatte, verachtete feine Braut, und haßte 
. ihren Batet, (Er ließ den letztern wegen einer vorgeblichen Berfchmbs 
rung gegen fein und feines Waters Leben anklagen, verurtheilen, und 
vor Sederus Augen binrichten. Der Tod des Plautianug batte auch 
die —— vieler ſeiner Anhaͤnger und Verwandten zur Folge, und 
die Grauſamkeit dis Sebtrus fchien mit feinen Jahren zu wachſen. 
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ber fein Außeres Glück ward durch die Uneinigkeit feiner Söhne, 
d befonders durch die Wildheit des Altern getrübt. _ Vergebens fuchte 
fie zu verfühnen, und ertheilte, um endlich den Streite ein Ziel zu 
ben, auch dem Geta den Titel Auguftus. Jetzt niachte er, von feis 
n Söhnen begleitet, an der Spige eines fiarfen Heeres einen Feldzug 
dh England, wo er den füidlichen Theil von Ealedonien (dem ion 
hottland) bis an die Flüſſe Clyde und Forth eroberte. Mehrfache 
feines unmatürlichen Sohnes Caracalla auf fein Leben, ver» 
mdern mit Alter und Schwäche , verfeßten ibn in feinen a ler Tagen 
ı einen iammmernollen Zuſtand, ſowohl in Nückficht des Geiſtes als 
s Körpers, umd er fiarb (209) zu Ebotaceum (York) im 6öften 
ubre feines Alters. Die Gefchichtfchreiber find uneinig, od man den 
Send unter die Zahl der guten, oder der fchlechten Kaifer rechnen 
les denn obgleich feine Untreue egen feine Mitbewerber, feine Grau⸗ 
amfeit. feine überwundenen — nde, und die allgemeine Strenge 
n feiner Verwaltung eben Feine zu günſtige Unficht feines fittlichen 
j ben, fo war er doch ein Fürft, der die wahrhaft koiſerli⸗ 
ben Tugenden Der Thätigkeit, des Muthes, der Drönungsliebe und 
fu amfeit zur Abftellung von enaden, m der firengen und uns 
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Auftispflege, und einer einfachen, mäßigen Lebensart aus« 
ibte, war ein bortrefflicher Dienfchenkenner, und das Reich ward 
m Banien von ihm aut regiert. Anfangs mar er dem Chriftenthung 
u und lief feinen Sohn Caracalla darin unterrichten; aber 
re Zunahnie diefer Religionspartei an Anhängern beunrubigte 
ULF 
der 









daf er einen Strafbefehl gegen Belehrungen zum Juden » und 
erließ, welcher als der Anfang der harten” Berfolgung 
m angefelen wurde. P.N, 
iane (Marie von Rabutin, Marquife von), eine berühmte 
‚ war geboren 1626. hr Water, Baron von Chantal 
nd ‚ und Haupt der Linie von Buffy» Nabutin, hinterließ 
fe im ihrer Kindheit als Erbin jenes Hauſes. Ihr Rang und das Ans 
—— Erſcheinung und Unterhaltung erwarben ihr viele Bes 
‚und 1644 heirathete fie den Marquis von Sevigne , Der 1651 
in ampf blieb, und fie als Witwe mit einem Sohn und 
einer Bochter hinterlich. Sie widmete fich von jeßt an bloß der Erzies 
bung ihrer Kinder und der Ausbildung ihres Geiſtes durch gefen und 
—— wi — gebildeten Leuten. Sie hegte eine außeror⸗ 
| lichkeit für ihre Zochter, welche 1669 fich mit dem Gra⸗ 
fen bon Grianan- verheirathete , und demfelben nach der Provence, to 
er Gouberneur war, folgte. Diefe Trennung gab Veranlaffung zu dem 
iröhten Theil der Briefe, welche der Marquife vom Genigne einen fo 
Rubm erwarben, obaleich fie auch noch mit vielen andern Per» 
ondirte. Manche diefer Briefe hätten, da fie bloß häusliche 
niffe betrafen, mit geringem Werluft für die Welt immerhin 
ungedruckt bleiben koönnen; aber auch manche ———— ſind belebt 
Feine Anekdoten, Durch Bemerkungen über Menſchen und Bücher, 
durch fürrliche Schilderungen aus der Zeit, in welcher fie gefchrieben 
nurden, und Durch fo viele witzige und launige Einfälle, daß ſie eine 
bme Unterhaltung gemähren. In Ruͤckſicht des Brieffinls 
e Mufter, welche von Wenigen erreicht oder fbertroffen wer⸗ 
Ein höchft natürlicher Ausdruck, belebt Durch Die reis 
Darfiellungen und Empfindungen und verbunden mit einer 
ZTändelei, melche felbft Kleinigkeiten Intereſſe uud Anmuth 
DM, machen das Iharakteriftifche Diefer Briefe aus, Der Graf von 
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Buy» Rabutin, ein Verwandter und fleißiger Correſpondent der Ges 
visne fagt in einem Briefe an diefelbe: Ihre freie und Leichte Schreib» 
art gefällt mir mehr als die Regelmäßigkeit der meiften Ehrenmänner 
der Akademie.” Es ift der Styl einer geiftreichen Frau von Stande, 
der much ernfiere Gegenftände erheitert. In den Briefen an ihre Toch⸗ 
ter erregen Ag die zu häufigen Schmeicheleien, welche jie der I 
tern diber ihre Talente und ihre Schönheit fagt, zuweilen den Ue 
druß des Lefers. Beſonders fcheint die Schönheit der Gräfin und Die 
Erhaltung derfelben eine Hauptquelle der mütterlichen Zärtlichkeit und 
ein großer Gegenfand ihrer Beforgniß zu ſeyn. Wirklich erhob ſich 
Frau von Sevigné, ungeachtet ie wirklich bedeutenden Einfichten 
und ihres ziemlich gebildeten Verſtandes, in ihren Anfichten und Grund« 
fägen nicht viel tiber ihr Zeitalter und ihr Gefchlecht. Sie mar einges 
nommen für Rang und äußern Glanz, firebte nach Bewunderung, 
und ließ fich Leicht verleiten, werthlofe Vollkomnenheiten höher als wirk⸗ 
liche, gu fchägen. Sie hatte tiefen Sinn für Religion, und wün 
ihn mit dem Leben der feinen Welt; deren Sitten und Grundijäl 
bei dem damalsfo firengen Syſtem der. Catholifen, Doch. fo weit Davon 
entfernt waren, in Einklang gu bringen, und dies Bemühen leuchtet 
fehr. ſtark aus vielen ihrer Briefe hervor. Man hat diefe Schriftfiel 
lerin des Mangels an Geſchmack befchuldigt , weil fie für Racine 
‘ poetifche Werdienfte feinen Sinn hatte; aber dies war ihrer Vorliebe 
für Corneille zuzufchreiben. Sie fiarb 1696 im often Jahre. % 
beten Ausgaben ihrer Briefe find Lettres de Madame de Sevigne, 
Diesde 1755, 9 Vol, nachher Par, 1775 en 8 Vol, Ia, et. 1801. 20, 
ol, 12; / 8 
Sevilla, die größte Stadt in Spanien (da Madrid elf 
Reſiden; der Könige merkwürdiger ift), Liegt in Andalufien am Fluſſe 
SGuadalguivir , und iff die Hauptfladt der nach ihr benannten Probin 
Mit den Vorftädten hat fie-einen Umfang von 2 geographifchen M 
Ion, »2 Hauptthore, 3ı Pfarrkirchen, 95 Klöfter, und ungefähr 70,00@ 
Einwohner» da durch die anfieckende Krankheit, welche 1800 bier herr 
te, die Menfchenzahl fehr verringert wurde, Die Stadt ift übri end 
fchlecht gebauet, bat enge, Erumme und nicht gut gepflafterte Straßen. 
Der Boden: ift {ehr fumpfig, weßhalb auch viele Häufer auf Pfäblen 
ruhen. Die Rathedraltirche ift die größte in Spanien, und an derſel⸗ 
ben ift ein Thurm 350 Fuß hoch, der inwendig fo gebauet if, daß 
man big zur Gpige hinauf reiten kann. In diefem Thurm hängen 
2a Glocden, von denen auch die größte durch einen einzigen Menfehen 
arläutet werden Fann. Der bielige Ersbifchof bat 200,000 Dusaten 
jährlicher Einkünfte. Der Eöniglihe Palaft Alcaffar ift sum Theil vom 
den Mauren, um Theil fpäter erbanet. Hier errichtete 1475 Die ns 
quifition ihr erfies Tribunal. Das Amphitheater zu den Stitts 
gefehten hat im —3* — 240 Fuß im Durchmeſſer, und iſt halb 
von Quaderſteinen, halb von Holz aufgeführt. Die Alameda oder 
der bffentliche Spaßierplag, welcher fehr fchön iſt, hat vier Allen und 
ſechs Springbrunnen. Die große 1757 errichtete Eöniglihe Tabaksfa⸗ 
brik ift vor der Stadt. Es arbeiten täglich 1500 bis 2000 Menfchen 
darin, undıgo Pferde Drehen abwechfelnd do Mühlen. Hier wird 
aller Rauch» und Schnupftabaf, der in Spanien verbraucht wird, ver⸗ 
. fertigt, und die Fabrik trug eher dem Konige jährlich 12 Millionen Gul⸗ 
den ein. Ihre Anlane und Einrichtung koſtete 41/2 Millionen Gulden, 
Die Bärfe (la Lonja) ift das fehünfte Gebäude der Stadt. Sie if 
aber verfchloffen, und dient den Kaufleuten nicht mehr um Derfamms 


) 
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lungsorte. Ingleichen ift zu Sevilla eine Univerfität, und die Fänig« 
liche Schule St. Elmo, morin junge Seeleute erzogen werden; ferner 
eine Akademie der Wiflenfchaften, eine Münze, eine Schatzkammer, 
ein Dbergericht (Audiencia real), melches unmittelbar unter dem Rath 
von Caſtilien fieht. Die Seidenfabrif, obgleich nicht mehr. fo blähend, 
mie ehedem, zählt doch noch Über 2300 Weberſtühle. Die Ausfuhrars 
titel, außer den angedeuseten,, find: Wolle, Del, Eitronen, Safran 
aus la cha rc. Bis an die Stade ift für Fleinere Fahrzeuge der 
Guadalquivir fchiffbar. In der Nähe von Sevilla fieht man die Ruis 
men eines Amphitheaters und einer Stadt, die man für Das alte Ita⸗ 
lica hält, umd die jetzt gemdhnlich Alt- Sevilla genannt wird, | 
Sertant ift ein nfirument zum Winkelmeſſen, das aus einem 
Stud eines Kreisbogens von Mefling beficht, auf deffen eingetheiltent 
Rande 60 Grad genau verzeichnet find. Jeder Grad iſt gemeininlich 
noch in Minuten abgetheilt, und nun fann man vermittelfi des Non 
noch eine Untereintheilung von 30 Secunden erlangen. Auf dieſem In⸗ 
frumente, Das auf feinem Stative flieht, fondern in der freien Hand 
eraiert wird, befinden fich pwei Abfenlineale, wovon das eine im Mits 
telmunfte des Kreisbogens feft ſtehet, das andre aber dergeftalt beweg⸗ 
lich ii, daß es mir dem erften unter jeden Winkel des eingerheilten 
Kreisbogeng geftellt werden fann. Da, ro bei den Abfetlinealen das 
Dbjectiodiopter ſich befindet, iſt ein. vertical fiebender Spiegel ange» 
bracht, in dem der eine Richtpunkt des zu viſtrenden Winkels reflec- 
tirt. Auf denn entgegengefeien Fineale befindet fich ein TelefEop, durch 
melches man die Schenkel des in Graden zu beſtimmenden Winfels die 
firt.» Nor dem Rohte find drei bis vier tingirte Glaͤſer, Deren jedes in. 
einen beſondern Rahm gefeht, und um einen Mittelpunkt beweglich iſt; 
man bedient ſich ihrer als A: zur Schonung des Anges gegen Den. 
Glanz des Sonnenlichts. — Es iſt fehr ſchwer, einen deutlichen Ber 
griff dom dieſem zuſammengeſetzten Inſtrumente zu geben, ohne Die nd« 
thige Figur bildlich darzuſtellen, und es muß daher diefe kurze Angabe 
fehr unsollfommen bleiben. Noch ift ansumerfen, daß man mittelft 
dieſes Inſtruments nur die Winkel entfernter Richtpunkte genau bes 
kommt je näher der Gegenftand, deſto unzuverläffiger find die Nefuls 
tate, daher wähle man immer nur Gegenftände, die eine halbe Stunde, 
und meiter vom Beobachtungsorte aus liegen. — Kein Inftrument zum 
Winfelmeffen kann mit mehr Benuemlichfeit und Gefchwindigfeit anges 
mendet merden, als der von —— Spiegelſextant. Mit glei⸗ 
cher Leichtigkeit wird es auf dem Maſte eines Schiffes, wie auf einem’ 
Thurme —— und es vereinigt in ſich bei gehöriner Geſchicklich⸗ 
kit der Anwendung lange nicht die Schwierigfeiten, Denen man beim 
Yirolabium fo oft unterworfen ift. BB; 
Sextett (Mufit) iſt ein Tonſtũck für fechs Stimmen; dies mögen 
nun nfirumente oder GSinaftimmen feyn. Die Inſtrumentäl— 
Gertetten find befonders für Blasinfirumente fehr häufig, und mer« 
öfters unter dem Zitel Serenaten gehbrt (f. d. Art). Mor 
zart und Nighini haben Meifterftücke in diefer Art geliefert. Für 
Singkimmen kommen die Sertetten häufig in Opern vor. 
ertus Empiricus, ein berühmter Arıt und Sfeptiker zu 
Ende des zmeiten Jahrhunderts, der Scharflinn, Wis und Laune mit 
klimer Gelehrfamfeit verband. Won feinen Lebensumftänden milfen. 
mr mur, daß Herodot von Tarſus fein Lehrer und Saturninus fein 
Chiiler mar. Die feeptifche Kunſt erfcheine in feinen Werken in ber 
Den Volikommenheit melhe fie im Altertyum erreicht hat. Er 


7 Sertud Rufus Seyhlitz 


wandte fie auf alle damals cultivirten Wiffenfchaften und Kenntniſſe, 
vornehmlich auf die Altern philofophifehen Syſteme an, weßhalb er für 
die ältere griechiſche Philoſophie befonders michtig und fchäßbar iſt. 

Wir befigen vom ihm noch zwei Werke, wovon das eine eine Entwich 
lung des Pyhrrhonismus überhaupt, das andre eine Anwendung ber 
pnrrhonifchen Kunſt auf alle Damals geltenden philofophifchen Syſteme 
und andre Wiffenfchaften und Erkenntniffe enthält. Beide Werfe find 
bon Fabticius, Leipzig 1718, Fol. herausgegeben. Werfchiedne andre, - 
—* —— theils mediciniſche Schriften des Sextus find vers 

oren gegangen. 

Sextüs Rufus, ein romiſcher Geſchichtſchreiber, der um das 

ahr 370 nach Chr. Geb. lebte. Wir haben von ihm ein Breviarlum 
e victorlis et provinciis pop. rom. und eine Abhandlung De regioni- 
bus urbis Romae, 

Sendling (Friedrich Wilhelm von), Eöniglich preußifcher General 
der Neiterei, Chef eines Küraffir » Kesiments, General: Infpector Dep 
——— Cavallerie im Schleſien, Ritter des ſchwarzen Adlerordeng, 

roſt ;u*Blothow und Erbherr > Minfowsfy. Er war ı722 den 
3ten Februar. zu Cleve geboren; febon als Knabe verkfndigte er Durch 
manches Wagſtück den Fünftigen Fühnen Reiter; fo ritt er in feinem 
„ten Jahre durch die faufenden Flügel einer Windmühle 1735 trat 
er in Kriegsdienſte, im erfien ſchleſiſchen Kriege ward er gefangen, bald 
aber nieder frei gegeben. Im aöften Sahre ward er Major, nahm in 
der Schlacht bei Hobenfriedberg den fächfifchen General von Schlich⸗ 
ting gefangen ; und zeichnete fich in der Schlacht von Soor befonders . 
aus. 2755 mard er Dberfi und Befehlshaber des rochonfchen Kürgſ⸗ 
fir Regiments. In den Echlachten von Lowoſitz und von Eollin bes 
mwährte er feinen, früher gezeigten Muth. Aus Gotha vertrieb er dem 
Marſchall Soubiſe (1757) in fo eilfertiger Flucht, daß Diefer mälfche 
Weichling alles, auch das Thenerfie, feine Komödianten, Concubinen, 
agdhunde, Schminken und Pomaden zurücklaffen mußte, und Seyd⸗ 
ı8 feinen König mit dem Mahl bewirthete, das für den leckern Fran⸗ 
mann bereitet war. Ans glücklichften und Fühnften führte er als Fühs 
rer der ſämmtlichen Reiterei feine Regimenter in der Schlacht bei Roß⸗ 
- bach 1757, 5ten November. Durch ihn ward diefer merkwürdige Tag 
gewonnen, Friedrich erhob ihn in mürdiger Anerkennung feiner Ver⸗ 
Dienfte zum General- Lieutenant und Ritter des ſchwarzen Adlers, in 
| Seel Shen Jahre. Nach der Schlacht von Zorndorf, mo er mehrere 
atterien mit feinen Küraſſiren erffürmt batte, umarnıte ihn der Kb⸗ 
zo mit den Worten: „auch diefen Sieg hab’ ich ihnen zu danken! « 
ach dem Ueberfall bei Hochkirch deckte er den Rückzug; in der Schlacht 
von Runersdorf mußte er auf Befehl des Königs feine glücklich gewählte 
Stellung verlaſſen, die Schlacht ging verloren; Seydlitz wurde vers 
mundet nach rlin gebracht. a man Öffentlich den Verluſt der 
Schlacht nur dent zur Unzeit von dem König an diefen General geges 
benen Befehle zufchrieb, fo ward Friedrich Ealt gegen Seydlitz und 
ließ ihn an mehreren Gefechten Feinen Antheil nehmen. Bald aber 
waren beide wieder verföhnt, und Seydlitz beſchloß feine Kriegsthaten 
mit der getwonnenen Schlacht bei Freyberg. Er flarb 1775, 5ı Jahre 
alt. In dem Garten feines Landgutes Minfowsfy bei Namslau in 
Schlefien Liegt er begraben, ein Denkmal, einfach mit Lorbeer und Eis 
een geziert, beseichnet feine Ruheftätte. Auf. dem Wilhelmsplag in 
Berlin ſteht fein Bild aus carariſchem Marmor von Zaffaert gebanen, 
Unser einem andern Bildniß von ihm finder fich folgende Inſchrift: 


i 
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Vies iſt das Schattenbild des edlen Seydlitz, des Feldheren der Preuf. 
n; amser Den Menfchenfreunden der menfehenfreumdlichfie, unter den 
eben, Der t fee. & liebte feinen König, er iere die Babricit; 
ı groß re; Die man erichmeichelt , ‘zu groß für et, die 
an erbeutet. Der Gütige fchonte das geben der Menfehen, ver Kühne 


‚ajen zum Altare! ihe Feldberren, opfert! ihr Sreunde, meint! 
Shaftesburny (Anton Aſhley Cooper, erfier Graf von), einer 
2 2 gr ee englifchen Staatsmänner unter der Negierung Earis 
I. von England, wurde von adeligen eltern zu Windborn St. Gie 
s in Dorferfbire geboren, und als Fünftiger Erbe eines großen Vers 


bonte fein eigenes nie.. yo Srieger, fchneidet mit den Schmertern 


gens mit borzüglicher Sorgfalt und Zärtlichkeit erzogen. Alser 


An Jahr alt war, farb fein Vater, Eir John Cooper von Nockborn, 


u er in feinen Ziteln und Gütern nachfolgte.. In feinem ı5tem 


ging er auf das Ereter- Collegium zu Oxford, "no er mährend 
“s Eurzen Aufenthalts von zwei Jahren auferordentlche Geiftesfähig« 
on bier ging ex nach Lincolns Inn, um die Kechtswile 

michaft zu fludiren, trat uber fchon frühe in Das practifche Leben ein, 
ee dom dem Flecken Tewkobury zum Abgeordneten für dag Parlas 
ent von 1640 gewählt wurde. Ber dem Anfange des bürgerlichen 
ien er ſich auf die Fonigliche Seite zu neigen, obgleich er 

Sreumd Des Friedens war, und machte, um den Icktern zu bewirken, 
a ” 5 — ae: * A im, er 79* 2*— 
Werk ein au aftesbury's Autorität), daß der letztere 
im Teer Uhl u Defars dem Könige vorgefchlagen 'babe , ihm Rolls 
mas zu ertheilen, mit den varlamentarifchen: Garnifonen zu untere 
, und Wergeffenheit alles Vergangenen, und volle Sicherheit 


Pe 








der £ für Die Zukunft zu verfprechen. Wirklich fol Shaftesbury 
in ifbire umter Diefen —— die Ergehung einer parlamen⸗ 
ariſchen zung bewirkt haben, aber durch das wilde Verfahren des 
p ori;, der den Ort plündern lich, foll das fernere Gelingen 
icnes Entiwurfe vereitelt worden ſeyn. Auch ward er bei der Ueber— 


ade don MWepmouth. von dem Könige zum Statthalter Dafelbfi ers 
nannt, meil er aber bald nachher fand, daß ihn vom Hofe nicht ges 
traut Ward, fo trat er zur Parlamentspartei, welche ihm niit der größe 
— aufnahm, über, Don dem Parlament in London beaufs 
‚ warb er in Dorſetſhire Truppen, N 1644 Wareham, und 
unterwarf ade umliegenden Gegenden. ad) der Schlacht bei Nasby 
om er Der Hauptanfifter Des Aufftandes der Clubbiften, welcher dahin 
ung, den Befehlshabern Der Truppen Die allzugroße Macht zu neh⸗ 
men, und eine Ausgleichung mit der Gegenpartei zu bewirken, gewefen 
konz; Doch var er zu vorſichtig, fich in das Schickfal jener Leute zu 
bermickeln. 16,6 wurde er Sherif von Wiltfhire. Als Erommell dag 
lange Parlament auflöfte, war Shaftesburp einer der erfien , die jene 
befannte Proteftation gegen die Tprannei und We willfürliae Renierung 
Des Peotectors unterzeichneten. Auch bei andern Gelegenheiten foll er 
16 Inrannifchen Mafregeln deffelben miderfegt haben; Doch machte 
der Ufurpator zu feinem Geheimenrath,, und Shaftesburn foll fogar 

die Abfiche gehabt haben, Srommells Schwiegerfohn zu werden. GSpäs 
mard er Mitalied des Sitaatsraths, und verband fich zugleich 

durch Briefwechfel mit den Freunden Carls IL., um dieſem Monarchen 
—5— zu verhelſen. Wegen jener Correfponden, durde er anpes 
„aber freigefprochen. Gleich vielen andern feiner Partei fuchte er 

N durch thätige Theilnahme an Earls Wiederherſtellung um Den [eh« 
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tern verdient zu machen, und mandte alle Mittel, die in feiner Macht 
ſtanden, daran, dieſen Iwed baldmbglichſt zu erreichen. In der 


barte Shaftesbury auch einen überaus michtigen Antheil an Carla ER 


Deförderung auf den Thron. Er war Mitglied Des Parlaments vo 
1660 umd einer der Zwoͤlfe, Die dem, Könige Die Einladung brachte 
‚Bald nachher ward er zum Gebeimenrathb und zum Commilfarius 
dem Gericht über die Kon gsmoörder angeſtellt, und alles, was er. 

ber gethan hatte, ward vergeffen. 1661 wurde er zur Pairswürde 1 
ter dem Zitel: Daran Afhlen von Windborn St. Siles erhoben, da 
auf zum Kanzler und zum Unterfchagmeifter ‚und nach Dem Tode 
Grafen von Lourhampton zum Lord der GSchagfammer ernannt: IL 
Mitzlied des Minifteriums, welches er durch feine glänzenden Talente 


und feine Beredfamkeit vorzüglich leitete, bewirkte er eine Declaration 


der en die, obgleich fie nur die Tatholifen im Cinn 
zu baben fchien, ihn doch als einen eifrigen und entfchiedenen Freund 
teligidier Duldung charakterifirte, In Rückjicht des entehrenden 
tats don 1670 mit Ludwig, XIV., wodurch ſich Earl IE. verpflichte 
gegen einen Jahrgehalt Die catholifche Religion in England einzuführe 
Darf man ficher glauben, daß Shaftesbury in dies Geheimnig wicht 
—— und weder vor, noch nach dem Abſchluſſe des Tract 
Ge 
beamte in England erhielten. Aber gewiß nahm er deſto mehr Antheik 
an den Maßregeln eines Krieges gegen die Niederlande, welchen er im 
einer Rede mit dem Sinnfpruch: delenda est Carthage! ( Carthagı 
muß zerfidrt werden!) unter ſtützte. Noch mehrerer widerrechtlichen Han 
Tingen zum Befien der Krone wird Shaftesburp befchuldigt, umd es 
feheint, daß er als Miniſter nicht ſeht gewilfenhaft war, und daß ent 
weder eine geheime Triebfeder, oder auch Mangel an nöthigen M 
ihn oft ſchwankend und veränderlich in feinem Betragen machte, ı 
ward er zum Grafen von Ghaftesburp, und zum Xord + Großfa 
ernannt. In dieſem Poften war er durchaus unpartheiifch und redlich, 
und erwarb fich auch das Lob feiner größten Feinde. Kaum haste 
aber jene Würde ein Jahr lang befleidet, als er durch eine, unter 
dieſer Regierung fo gewöhnliche Intrigue entfegt wurde: Bon der 
an wurde er der heftigfte und mächtigfie Anführer Der Oppofition, 
diefer Abfchnitt feines Bffentlichen Lebens zog ihm die größten Schmid 
6 der ſtuartſchen Partei und ihrer Freunde zu. Wirklich bat mı 
rfache zu glauben, daß feine Beweggründe eigennägig und pa | 
waren; Doch muß er bei feiner Bekanntfchaft mit den Gefinnungen 
Königs, des Bruders und der Minifter dejfelben wohl gemerft haben, 
daß ihre Ablichten für die Religions und politifche Freiheit gefährkie 
waren. Wegen der Hige, womit er behauptete, Daß die Pror 
des Parlaments auf fünfjehn Monate eine wirkliche Auflöfung deffelben 
fey, ward er in den er gefchicht, und erfi nach einer dreiichmme 
— Verhaftung Ad einer völligen Unterwerfung entlaffen. Die 
papiftifche Verſchwoͤrung von 1678, wofern fie nice ein Werk feiner 
eigenen Erfindung mar, rügte er mit der größten Heftigfeit gegen Die 
Hofpartei, modurch er dem Miniſterium des Grafen Danby ein Ende 
machte, fo daß ein neues, worin er Lordpräfident des Geheimenraths 
ward, errichtet wurde. Ungeachtet mancher gemwaltiamen, ungerechten 
und parteiiichen Handlungen ward er doch Durch die Habeas- Eorpus- 
acte, deren Urheber er war, der Wohlthäter feiner Nation. 
neues Amt war von Furzer Dauer; denn kaum hatte er es fünf Mor 
nate lang befleider, als cr wieder entlafien ward, Seine Partei hatız 
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chenfe von Frankreich befommen habe, welche ſo viele andere Staat 
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allyugroße Heftigkeit ihre eigene Sache verdorben, befonders -aber 
Des taf von. Shaftesburn durch fein eifriges und unnachläffiges 
Bemühen, den Herzog von Dorf, des Khnigs Bruder, vom Throne 
—— en, ihm die Senne diefes Prinzen zugejogen. Einige 
einer Ränfe, deren er ſich in Rückſicht der angeblichen paniftifchen 
Berfchmdrung bedient hatte, wurden jest gegen ihn felbft gebraucht. 
Ein Unkläger befchuldigte den Grafen, daß er von ihm zur Ablegung 
ine Ze e8 befiochen worden fen. Shafteshury wurde verkaftes 
md nach dem Dower gebracht, wo er nach fuͤnfmonatlichem Arreft deg 
bochverratbs angeklagt wurde. Außer den gegen ihn aufgefiellten Zeus 
un, welche-fchlechte Menfchen waren, erregte ein auf feinem Arbeits⸗ 
gefundener Plan zu einer Verbindung großen Werdacht gegen 
Dennoch wurde er frei gefprochen, und begab fich 1682 nach Am⸗ 
wo er feiner Sicherheit wegen dad Bürgerrecht fich erwarb. 
farb in jener Stadt, 62 Jahr alt, den 22ſten Tan. 1695, Mit 
ichen Serlenfräften versand Shaftesbury einen unruhigen, 
| und ürmifchen Seil. Vorzüglich liebte er das fchöne —* lecht, 
Dielleicht wechfelten wenig Staatsmänner fo häufig Die einmal ergrifs 
ee Darsei, wie er, und vielleicht erzählen noch wenigere fo offenherzig 
Sefchichte ihrer Unbeftändigkeit. Sein Enfel war 
Bushs (Anton Alhley Cooper, dritter Graf von), geboren 
u gr einer der berühmteften philoſophiſchen Schriftfichler 
Englands, ein Großonter ließ ihn in feiner Kindheit von einem ges 
«hrien immer unterrichten, melche abmwechfelnd Iaseinifch und 
mit ihm fprechen mußte, und er machte fo fehnelle Fortfchritte, 
er in feinem aiten Jahre beide Sprachen verfiand. 1605 bezog er 
bie Schule zu Winchefter, two er aber von feinen Mitfchülern aus 
| feinen Großvater fo übel behandelt wurde, daß er die Schule 
fin ußte, 1686 begann er unter der Auflicht eines gefchickten 
Reifen, hielt fich in Franfreich und Italien längere Zeit 
uf, umd legte hier den Grund zu der Bekanntichaft und dem feinen 
tat in den fchönen Künften, melche er nachher. in feinen Schrif- 
Bei feiner Rückkehr Ri England 1689 wurde ihm eine 
im Parlament angeboten, die er aber aus mehreren Gründen, 
und befonders —* ausſchlug, um ſich ganz ungehindert feinen lite» 
ei Beſcha 4 





















rarifchen ft —9* widmen zu koönnen. Nachdem er noch beis 
nahe Jahre hindurch mit dem größten Eifer und Fleiß Diele 
mar, trat er als Abgeordneter von Poole in Dorfetihire 

t. Er hatte eine feltene Gabe, feine Liebe zur Frei— 
» bie er fein ganzes Leben hindurch bemahrte, Fräftig auszudtü— 
dm, und das Varlanıent für fich iu gewinnen, Dei feinen Eins 
ins Parlament war eine Bill in SBerkblag, daß den des Hoch» 
ſchuldigten ein Beifand zu ihrer Wertheidigung gegeben 
folle, ‚Shaftesburg harte eine ausführliche Kede für die 
der Bil ausgearbeitet, aber als er fprechen wollte, murde 
das Neue feiner Lage verwirrt umd fehlichtern. Verge— 
yigg thm Zeit, fich zu befinnen, endlich rief man laut, 
er Rede beginnen möchte. „Wenn ic), indem ich mich 
erhob, um meine Meinung über die Bill vorzutragen, ſo ver 
werde, Daß ich auch nicht das Mindefte von dem, was ich mir 
mimsmmen hatte, joe kann, was foll dann nicht ein Mann ſehn, 
vr ehe irgend einen Beiftand, und unter den Ahnungen, fein Leben 
melieren,, für die Erhaltung deffelben fprechen fol? fagte der junge 
Safadurp, und Diefe Wendung machts einen mächtigern Eindruck auf 


fügte er die Maßregeln des Königs Wilhelm fo eifrig, daß Diefer Mor 
‚deffen ungeachtet wurde er oft von dem Könige um Nath gefragt. 


- Shaftesburp mar ein Weifer, der fich auf feine Bücher und feine Freunde 
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das Haus, als vielleicht die wichtigften Argumente, die Shaftesbik 

und Andere hätten anführen Finnen, und ihr war vielleicht allein Die 
Annahme der Bill — Während der Sitzungen des Parlas . 
ments war Lord Aſhleh, denn fo hieß er noch, unermüdet mit Der 

Unterftligung jeder Maßregel, die auf Erhaltung der Freiheit und Be 
förderung des gemeinen Beften Einfluß haben Eonnte, befchäftigt, im 
er ließ fich nie durch Worliebe für eine Partei von Werfolgung diefer 
Zwece abbringen. Durch feine gefchwächte-Befundbeit aber gemdtbige, 
verlieh er diefe Laufbahn, reifte nach Holland, und verlebte dort übe 
ein Jahr in dem —— mit Bayle, le Elerc und andern Gelehrten 
Bald nach feiner Zurückkunft in England ward er nach dem Tode feis 
nes Vaters Graf von Shaftesburg, trat aber erfi auf Zureden feines 
Baal des Lord Somers, 1700 in das Oberhaus ein. Hier unters - 
































narch ihm die Stelle eines Staatsfecretärs anbot, die er aber ausf hl ug; 


der Thronbefieigung der Köniein Anna zog er fich wieder vom Dffemtlis 
chen ‚Leben zurücd, da er mit den Staatsmännern Der herzfchenDet 
Partei nicht übereinfiimmte, und ging nach Holland, two er zwei abet 
in dem Umgange feiner gelehrten Freünde verlebte. Bald naher, ale 
durch franzdiifche Fanatiker eine beträchtliche Gährung in Engl ans 
ee murde, und Man Dort gegen die Urheber derfelben gewa 
aßreseln ergreifen wollte, rieth Shaftesburp durch fein Sendfchreibes 
über den Enthufiasmug (Letter concerning Enthusiasm) zur Wi Ide, 
weil man durch Strenge das Mißvergnügen nur vermehren, fiatt ber 
mindern würde, 1709 verheirathete er fich mit einer Verwandten DE 
Miſtreß Johanng Emwer, reifte feiner Geſundheit wegen 1721 Dur 
ranfreich nach Stalien, und. wohnte zu Neapel, wo er 1713 fia 


>a 


befchränfte, das Hofleben nicht fuchte, aber auch. nicht flob, Teinen 
Ehrgeiz zu mäßigen mußte, und feinen größten Ruhm Darein fente, 
Gutes zu thun. As Schriftfteller wird er bochgeachtet. In allen fer 
nen Schriften zeigt er ſich als eifrigen Wertheidiger der Freiheit als 
rommen Anhänger der natürlichen Religion, und ald warmen - ‚rein 
er Tugend. Doch finden ſich auch zahlreiche Stellen in feinen Schrif 
ten, morin er Das £ehrgebäude des Orthodorismus zu erſchüttern Tucht 
Sein Haupiwerk find feine Characteristiks (Loudon 1757 , 3 Vol, 8), 
worin er den Grundſatz auszuführen fucht, daß das Unglück iedes Ein, 
a zum Beſten des Ganzen gereicht, und daß es eigentlich alfo gar 
ein Uebel in der Welt gibt. N. £, F 
Shab-Allum,. vor feiner Thronbeſtelgung Ali»Goher gt 
nannt, der legte Fürft in Hindoftan aus dem Haufe Timurs. Er ion 
geboren 1723, Als der ältefte Sohn Allum-Guyrs des IL, welcher be 
1756 zum Naib oder Wicekünig von Diedier ernannte. Der junge Surf 
jeigte im dieſer Würde viel Thätigfeit und Muth; er brachte ein Fleines 
eer zuſammen, uns fich dem ebrotlälgen Dezir feines Vaters zu Wider 
eßen, rückte Damit 1758 vor Dehly, und zog erfi, nachdem er Die DE 
ngten Eontributionen erhalten hatte, im October 1759 wieder ab, 1m 
nad) Bengalen zu marfchiren, wo er jedoch weniger glüdli war. S 
murde zu Gunab in Bekar von den mit den Eaiferlichen Truppen DER 
bundenen Engländern gefangen genommen; aber zugleich Fanı Die Jeaye 
sicht von dem Tode Allum Gunrs an, welcher am 3often October 1759 | 
auf Befehl feines ſchaͤndlichen Miinifters war ermordet morden. Co» 
gleich erhielt Aly⸗Gober feine Freiheit wieder, und beftieg Den Chrom. 


! 


— 


Shah + Allum e“ 65. 


Man- feierte diefen Act zu Patnah, der Hauptfiadt von Behar, mit 
roßer Draht. Zu ſchwach, um auf Dehly zu marfchiren, wo der 
Besir_befehligte,. und eine marbartifche Befagung fich befand, 
te er ich mit dem berühmten Chodig» Eddoulah, melcher den 
Dortheil der Gelegenheit benupte, um den Souverän-von Hindoftan in 
den Bund der mohammedanijchen Türften dieſes Keichs gegen die Hin⸗ 
ufürfen zu ziehn. So wohnte Shah» Allum jenem denkrüirdigen Siege 
i Panniput am ten Januar di bei, im welchem die Macht der 


FE 


Ed 


Marbatsen gebrochen, und deſſen für fie wierfür ganz Hindofian höchft 
perderbliche Selen den Siegern bald genug 8 — wurden. Ihrer 
i undesgenoſſen beraubt, unterlagen. fig den, Engiändern in 


dm Ebenen von Bakhchat am 23fien Detober 1764... Shah. Allum 
aber harte damals die unwürdige Schwachheit,;an.den englifchen Obri⸗ 
3 o ein Sluckwünſchungsſchreiben zu fenden amd in der Folge 
eine Zuflucht im Lager der Engländer zu uchen. Er-Elagte Chodja⸗ 

ab an, Das fönigliche Anfehn zum Werkeug feiner ehrgeisigen 

Diane gemifbraucht und ibn wider Willen-in diefen Krieg vermickelt zu 
baben, ia er verfprach ſogat die Beligungen Daulahs den Engländern. 
fanden £5 der Politif angemefen, Den: flüchtigen Monarchen nuf 

das ehrennollße aufjunehmen, und in Allah⸗Abad fiierlichft wieder eins 
uiegen. Wier Tahre verlebte er hier ruhig, bis Langeweile und Ver 
a die Gewaltſamkeiten der (Engländer ihn von bier nach Dehly 
u gehn beivogen, to er am asſten Jecember 1771 -feinen feierlichen 
er bielt. Dieſer Schritt entioo ihm Den Schuß der Engländer, 
Er unter die Gewalt der Maͤrhatten, Dann der Kohylias. un— 
ward fein Hof don entgegengeſetzten Parteien beunruhigt, 
mußte er feine Provinzen, feine Hauptſtadt, felbft feinen Bas 
aufrührerifche Unterthanen, Die er zum Sheil mit IWoblthnten 
‚hatte, vertheidigen. Endlich faßte ein Render Kohyla, Tras 
1 bolam-Eadpr, den fchändlichen Plan, feinen Fürſten zu 





















| Iwar wurde der erfie Verfuch deffelben durch den Muth 
Der. flin Somtou, vereitelt, aber er mußte fich mit Hülfe der dem 
Kaiſe cbenden und mit ihm einderſtandenen Verrather Berſeihung 
——— ‚ und bald arauf einen ziveiten Werfuch mit befferm Er» 
— hren. Man kündigte dem Monarchen mitten im Staats⸗ 
Entfegung an, und würde Gewalt gebraucht haben, wenn er 

n iwillig den Thron laden: und ſich in; den Harem zurückges 
sogen härtt, worauf man einen feiner Brüder unter dem Namen Diihans 
Oheb sum Kaifer ausrief, und den Schatz, den Palaft, und felbft ven 
-Dlünderte. Einige Tape verlebte der ſchwache und unglückliche 

» Allum in dumpfer Bergweiflung, aus der ihn endlich Das Angft« 
feiner Söhne weckte, den Die Räuber auf das unmwürdiafte 

delten. Als er ſich aber darüber. beflagen tolite, fielen drei 

teiliten auch über ibn ber, warfen ihm nieder, und Gholam. Cadye 
fente ibm das Knit auf die Bruft, und flach ihm mit einem 

die Augen aus. Dies geſchah am orten Auauft 1788. Der 

u € wurde in den Harem jurlichgetragen, 100 feine Gegenwart 
allgemeinen Schrecfen verbreitete; Sholam» Cadyr aber ferte noch feine 
ngen fort, bis ihn die Annäherung ein:s Marhattenhzers unter 

de e gegen Debiy zur Flucht nöthigte, Er warn Iedoch eingeholt, 
in einen eifernen Käfig gefperkt, und unter langfanıen Martern actbds 
MM, indem man ihn nach und nach der Augen, der Hhren, der Naſe, 


Kr Hände und Füße beraubte. Chah- Allum wurde wieder auf den 
u gefeht ; aber das Ende feiner Regierung war noch unbedeutender 
5 


- dern Eann man jedo 


"war unter feinen Gefchwiftern der älteſte. Er erhielt in einer 


‚ als Wilddieb verfolge fab, da er in jugendlicher Unbefonnenbeit 
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als der Anfang. Abhaͤngig von den Marhatten und Ensländern, fitchte 
er im der Dichtfunft Zroft gegen die Einfamfeit und Das Schreckli 
feiner Lage. Wir, kennen einige feiner Elegien, in denen eine fan 
Echwermuntb berrfcht. Achtzehn Jahre verlebte er in diefer Lage, umd 
arb endlich in einene 'sweiundachtzigiährigen Alter zu Dehly den _26tem 
tovembder. 1806. Der’ Erbe feiner Titel war fein Sohn, Gultam 
Afbar IL. Bei der gänzlichen Abhängigkeit deifelben von Den Engläns 
die Dynaftie des großen Timur in Shah» Alfu 
als erlofchen anfehn. (History of Shah -Allum by Franklin, demt ch 
von Sprengel, wo jedoch der ‚Anhang fehlt.) . ’ wen 
 Shaffpeare (William ), Englands größter Dichter, den mit 
echt ein Neuerer den Benins der 'brittifchen Snfel genannt hat, war 
zu — in Warwickſhire im Jahr 1664 oren. Sein Vater, 
ein rechtlicher und "begüterter Bürger, deſſen Vorfahren obrigkeitli 
Aemter befleidet hatten, naͤhrte ich umd feine zahlreiche Familie d 
MWolldandel, und befiinnmte den Sohn für daffelbe Gewerbe. 






















nnten Freiſchule Unterricht; eine akademifche Erziehung Hu 
verlich. nicht befonmmen, denn er war kaum achtiehen Jahre alt, m 
er ſich, vermuthlich bloß aus —5——— Kückfichten, verheirathete Die 
engen Bande des bürgerlichen Lebens wurden ihm bald läftig; er begab 
fi) sach London , entweder aus bloßem Ueberdruß, oder meil er hc 


dem. Gebiete eines. benachbarten Gutsbeligers heimlich gejagt, und 
Mache des Beeinträchtigten durch eine komiſche Ballade noch mehr 
geist hatte, der jegt Die ganze Strenge der englifchen Jagdseſetze gegen . 
ihn geltend zu machen fuchte. Hier kam er mit den Gchaufpielern Ü 

Merbindungs; auf welche Weife, mird durch Die Darüber vorba 
Anekdoten nicht aufgeklärt. Nach Einigen hielt er vor dem Schau 
haufe die Pferde, nach Andern verrichtete er gleich niedrige Geh 
auf.dem’ Theater. Auf alle Fälle war fein erfier Eintritt in die 
bahm yeines Ruhms nicht glängend, Der Schauſpielerſtand war F 
ner Zeit ziemlich verachtet; Shakſpeare, deſſen Talente ſich ſchnell en⸗ 
wickelten / und der bald ſelbſt die Bühne betrat, betrachtete dieſen Schritt 
als eine —— Er ergab fich zugleich derſelben wilden £ 
teife, die feine Cameraden führten. Uber Diefe Verirrungen waren 
vorübergehend; einer höhern, edlern Beftimmung lich beruft, —— 

vo 
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fich frübgeitig als Dichter , auch außerhalb der Schaubühne, 
thun, In diefe Periode fallen feine Jugendgedichte Adonis und Eu 
cretia. Schon im at ı5ög brachte er Das erfie feiner Schaufpiele 
auf die Bühne. eine Arbeiten fanden den ungetheiltefien Beifall nicht 
nur Beim großen Publicum, fondern. auch bei den Wornehmen und feld 
am Hofe, und erwarben ihm an dem Grafen von Southampton einen 
Eh freigebigen und ihm zärtlich zugethanen Gönner, Elifabeth ließ 
eine Stücke am Hofe aufführen, und Jacob ehrte den Dichter Durch 
ein eigenhändiges Schreiben. So gelang es ihm, ſich sum Mitbefigee 
und Vorfieher des Schaufpielhaufes, für welches er arbeitete, enıpnrs 
zuſchwingen, und durch feine Shätigkeit als Dichter, Schaufpieler und 
Schaufpieldirector ein beträchtliches Vermögen zu erwerben , fo Daß er 
die legten Jahre feines Lebens in gemächlicher Ruhe an feinem Gr 
burtsort verieben Eonnte. In demfelben Maße, wie Shakſpeares Ta⸗ 
lente ſich entwickelten, nahm er auch zu an Kenntniſſen; war er eiaic 
ebens 


arm an todter Gelehrfamfeit, fo befaß er Doch eine reiche Fülle 


digen und anwendbaren Wiſſens, Das er theils aus Dem Leben ſelbſt 


’ 
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theils aus der baterländifchen Fiteratur ſchopfte. Denn wenn er auch 
weder die alten noch die neuen Sprachen hinlänglich verfiand, um die 
in ihnen vorhandenen Schriftfichier ‚su lefen, fo feheint er doch alles 
febr genau gekannt zu haben, was ihm die englifche Literatur an tigr 
nen Werken und Ueberſetzungen darbot. Da es ihm vor allem Darauf 
anfanı, Thatfachen einsufammeln , fo war ibm das geld der Gefchichte 
Das mwichtigfic. Er machte ich" mit der Mpthologie fo vertraut, als es 
feinen Zreck fie als fpinbolifchen Dierrath zu gebrauchen, erfoder⸗ 

cp mar; den Geiſt der alten, befonders der römifchen Geſchichte, hatte 
ee richtig aufgefaßt, und die Geſchichte feines Vaterlandeg überfah er 
im Ganzen und in ihrem Zufammenhange eben fo richtig, als fie ihm 
in ihren Einzelnhtiten genau befannt mar. Sie mar ihm ein Spiegel, 
| er eine thatenvolle Vorzeit in ihrem Leben und Weben erblickte, 
‘hen, fo wie die Natur überhaupt, beobachtete er genau; fein 
and Fannte er durch Mehrfache Reifen, das Ausland aus Ye 
und aus Den Erzählungen derer, die es befuch: hatten. Die 
che in ihrem ganzen Unmfange, fo mie alle volfsmäßigen Gebräuche, 
gen und Ueberlieferungen,, die für _den Dichter brauchbar was 
ren, fianden ihm vollkommen su Gebote, Daß er nichts deſto weniger, 
mo er ausländifche Gegenftände behandelt, zumeilen gegen Die Gtogras 
ie umd Ehronologie_feh t, bemeift keineswegs feine Unwiſſenheit in 
fr Dingen. Die Zeit, in der Shakfpeare fchrieb, und Das Publi⸗ 
cum, Das er fchrieb, Fansite und übte in dergleichen Gegenſtanden 
Feine Sritif; ja eine Berichtigung von Irrthümern in alten allgemein 


Dem 
blos 
Ferne hält. Dieie Schaufpiele, wie auch die Namen lauten mögen, 
‚eigentlich im Romanenlande und in dem Jahrhundert der wun⸗ 
—— vor fih. Man befuchte Das Thenter nicht, 

um fich über Geichichte, Erdbe age Zeitrechnung zu belehren, 
fondern um eine beitere Darftellung ansufehn, und füchte in der Poejie 
nichts als Die Poejie, Die größten Sreiheiten nahm ich der Dichter, 
einem Zwecke entiprachen. Eben fo menig finden wir dag 

oKum fireng beobachter, fo richtig auch der Geiſt der Zeije 

ten und Völker im Ganzen gerroffen iſt. Auch von diefem anfcheinin: 


Mathe zu erholen, recht won! zufrieden var, daß Brutus und 
Eaffius im brantfden Mantel auftraten, Daß fie die Thurmuhr fchlas 
om hörten, und daß bei den rüntifchen Heeren die Trommel gerührs 
ward. Wenn Shaffptare in diefer Hinſicht Fein gerechter Taͤdel trifft, 
To IR €8 nicht minder grundlos, ihn für ein blindes ungeregeltes Genie 
erklären, das in feinem Pecden Treiben, je nach dem c& der Zufalf 

das Ziel verfehlt als trifft. ‚Ohne Öeifescultur, ohne 
Befonnenheit, und ohne tieft Kunſteinſicht wird nie 
es Verf in irgend einer Kunft zu Stande gebracht werden. 


Sefammtkraft gebraucht, machen es su dem, was es if. 

peare über Charakter und Leidenfchaften der Menſchen, fiber 

Bang der Begebenheiten und tiber die Verhältniffe der Walt tief 

t babe, wagt niemand zu läugnen; wohl aber meinen Wiele, 

dej in der Zufammenfägung ber Stücke mehr das Ungefähr-als Abs 
. 5* 
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bt und Bewußtleyn gewaltet habe, daß er nicht im Stande geweſen 
ie einzelnen Theile zu einem vollkommnen Ganzen zu verbinden, u 
fie wollen darin auf den erfien, Blick die auffallendften Mifverhälmifl 
wahrnehmen. So voreilig diefe Befchuldigung ift, eben fo leicht IA 
fich in-den einzelnen Fällen darthun, Daß das, mas ihnen zwecklos ode 
-zweewidrig und monftrös erfcheint , nicht nur vbllig zweckmäßig, ſon⸗ 
dern fogar oft vortrefflich und meiſterhaft iſt, und daß fie nur daram 
fo einfeitig urtheilen, weil ‚fie die Abſicht des Dichters nicht begreifen, 
oder weil. fie * nicht in feine Zeit verſetzen Eönnen und wollen, ein 
Ss Erfoderniß, das ja zum Verſtehen eines jeden Dichters und I 
Schriftftellers , der einer von der unfrigen fo verfchiednen Zeit angebbr 
unerlaflich if. Einzelne Schönheiten in Befchreibungen,, Bildern umd 
Ausdrücken, Wahrheit in den Charatteren und Fomifchen. Wis räumen 
felbft die firengften und ungerechteften Kunftrichter Dem Shaffpeare ein. 
Schon Johnſon hat fich über eine fo oberflächliche Kunſtkritik treffend 
‚Heäußert, indem er Diejenigen, die dieſen Dichter nach einzelnen aus 
dem Zufammenbange gerifnen Stellen beurtheilen tollen, mit jenem 
"Scholaftifer beim Hierofles vergleicht, der einen Ziegel ala Probe eines 
Gebäudes vorzeigte. .Shakfpeare iſt mehr als Andre dramatiſche Dichter 
Diefer. gerlegenden, nur das Einzelne befrittelnden Beurtheilung ausge 
ei geweſen, eben wegen der tiefen AUblichtlichFeit feiner Dichtungen, m 
eren Mittelpunkt zu dringen ‚. nur Wenige vermocht haben. ge⸗ 
denken, dieſe Behauptung in der Folge wenigſtens mit einigen Bewei⸗ 
fen zu belegen; vollſtandig würde ein eignes Werk dazu erfoderlich ſeyn 
Zuvor noch einiges Allgemeine. Shakſpeare's Menſchenkenntniß ft 
zum Sprichwort geworden, In einem unerreichbaren Grade befit er 
die Gabe, die feineren unmwillfürlichen Aeußerungen Des Gemüths zu bes 
merken, , zu deuten und aus ihnen in bündigem Zufammenhange 
ter zu fchließen.. ‚Sie feßt ihn in den Stand, die Gefchöpfe, 
‚Einbildüngstraft fo wahr und felbfifändig auftreten zu laſſen, d 
‘je mebr.wir in ihr Innerftes blicken, fie um fo vollfommner den allge 
. "Meinen Narürgefegen gemäß entwickelt finden. Ohne unscmühfam 
‚Beweggründe ihres Handelns zuzuzaͤhlen, zeigt er uns unmittelbar, nie 
jeder ift,.. und gewinnt uns. auch ‚für das: Abweichende und Geltfame 
unmiderfichlich den Glauben ab. In gleicher Vollkommenheit ben 
er alle Stände, Geichlechter und Alter, ‘die verfchiedenften Zeiten um 
Nationen, fogar aus. dem Umkreiſe der menfchlichen Natur binaus 
führt er und in die Geifterwelt, mo er Hexen, Sylphen und Elfen mit 
eben fo Überzeugender Wahrheit fchafft. Ja felbft dem Ungeheuer Has 
liban hat der Dichter ein fo eigenthümliches, in fich sufammenhängens 
des Leben zu leihen gewußt, Daß mir der. Ueberzeugung uns nicht tits 
wehren Eünnen, ein folches Wefen, wenn es vorhanden: wäre, Ebumke 
nur fo handeln. Gleich bewundernswürdig ift Shakfpeare in der Dar⸗ 
fiellung der Leidenfchaft; den vertraulichen Scherz, den Spott, Liebe 
und Haß, Entzücen und Intfegen, Wuth und Berzweiflung, Furz 
alle Zuftände der Seele in allen Graden und Abſtufungen ſchildert er 
meifterhaft; als Mihler der eigentlichen Seelenkrankheiten, der Schwere 
muth, des Wahnfinns, des Nachtwandelns ift er unerreichbar. Dies 
noch find ibm auch hier manche Vorwürfe gemacht worden. Johnſon 
findet fein Pathos nicht immer rein von Affectation und Innatur; wir 
wollen dies zugeftehm in einzelnen Stellen, wo ein gleichfam überſpru⸗ 
delnder Wig, eine zu mächtig aufgeregte Phantafıe Die Gränsen Des 
wahren Dialogs zu Überfliegen ſcheinen. Wir dürfen indeß nicht ders 
oeſſen, daß manches, was an und für ſich unnatürlich ſcheint, theils 
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durch Die Moefie überhaimt, theils auch Durch die vorhandene Situns 
tion gerechtfertigt wird. Dder hätte nicht jeder ſchon zu bemerken Se: 
Iegenheit der Aerger ya macht, und daß die Verzweif⸗ 
den 


in 
ſich auch faft durchgängig die Wortfpiele rechtfertigen laffen, die 
man ih Dichter überhaupt, am meiften aber in den ernften und recht 


nungslos fchildere, und Dadurch nicht nur das Auge beleidige, 
auch Das Gefühl empöre, Cs ift allerdings wahr, daß er auch 
nach der Natur mahlt; beleidigt er aber dadurch unfere Begriffe 
vn Sartgefühl und Delicateffe, fo ift die Schuld mehr unfer als fein. ‚ 
re’s Zeitalter Fannte diefe Versärtelung nicht, fo wenig alg 
das Zeitalter Homers, der ——— des Aeſchylus und anderer Dich⸗ 
kr. Zräfe a auch den Di 
sh erha we a Pr ** —— Kraft u 
m dur arienen , füßeften Lieblichkeiten gemildert wird, 
Denn mit gleicher ai | 
sen, Umd weiß eben fo mächtig zu erfchüttern, ja zu zerinalmen, ale 
meicheln® anjuzichen. Ir Shakfpeare unübertrefflich in der Zeichs 
nung feiner Charaktere, fo Mn er noch beivundernsmürdiger in der Ark 
ihrer wenſtellung, in der Kunft, fie, einen durch den andern, 
Pen — Man wäre, bemerkt Schlegel eben fo fein als rich“ 
' 


und der Aldernheit find nicht ai reife Lehren in den Mund gelegt, 
dergleichen Gemeinpläße zu haben ſind. 

+ fo wie er, den leifen Selbfibetrug gefchildert,, die halb 
felbibenußte Heuchelei gegen fich, womit auch edle Gemüther die in der 


sm verkleiden. Diefe geheime Sronie der Charakteriſtik iſt bewun⸗ 


terbriht, um das Gemüch zu erbeitern und zu erfrifchen, zumeilen | 
‚ um den ernfihaften Theil zu parodiren. Dabei aber meiß er f 

r mon das richtige Maß zu halten, und diefe untergeordneten Bes N 
des Ganzen erfcheinen immer nur als das, mas fie find, | 

) 


u im Zragifchen oder im Komifchen fen; er seigt in beiden gleis 


Dungöfraft. Die Narrheit in verfchienen Abſtufungen, die Dumm— 
beit fchildert er höchft ergößlich,: Ueberdles findet fich in mehrern feis A 
ner Stüde ein ganz eigentlicher Luſtigmacher (Clown), eine Art von Fr 
ae, dergleichen noch zu Shakſpeare's Zeit nicht bloß von fürftlis 1 
* 
und Langeweile, des täglichen Lebens gehalten murden. Diefe f 
voflenbaften Wigmacher weiß * Dichter eben fo reich mit Hus | 
Bor als Verßanb ausjufatten. Was  Shakfpeare's Sprache und | 
üubere gorm etrifft, fo ſteht er auch darin über feinem Zeitalter, Die y 
ei gelmäßigkeit und Abgemeffenheit, zu der die englifche Sprache 


er 





ohne Reim; nur zumeilen mifcht er Reime ein, zumeilen auch läßt ee 
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er von Unbeholfenheit oder Fehlerhaftigkeit. Nie gebriht ihm für- dag, 
mas er fagen will, der erfchbpfende Ausdruck; er kennt alle Hülfsmittek 
der Sprache in feiner weiten Sphäre, und wendet fie mit ehe 
an. Grin Ders ift im Allgemeinen der sehn» oder elffolbige iambifche 


Profa damit abmechfeln. Daß dabei allemal der Stand und Eharafe 


ter, fo wie die Gemüthsſtimmung der Verfonen mit feinem Blicke bes . 


rückfichtigte werden , mird dem Unterfuchenden nicht entgehen. Gemeine 
Leute, fo mie die: Narren und Poſſenreißer fprechen in ver De 
Profa , um fie dem Tone des gemeinen Lebens näher zu halten ; Derfoe 
nen hingegen, Die mit Ernft und Würde auftreten, ift gewöhnlich * 
Ders gegeben. Da indeß eine und dieſelbe Perſon in verſchiednen S 
tuntionen, einmal niedrig und gemein, ein andermal würdevoll und De 
thetifch forechen kann, fo finden wir fie auch dem gemäß nicht ſelten 
einmal in Profa, ein andernal in Werfen fprechen. enn alfo in d 
fer anfcheinenden Ugleichheit eine tiefere Bedeutung liegt, fo iſt 
eben fo wenig in der freien Art, wie Shaffpeare den Vers behandelt; 


zu verfennen. Abſichtlich verlegt er von Zeit. zu Zeit den regelmäßigen / 


Pau ——— um ihn dem Gedanken deſto beffer anzupaffen, und Die 
Einfdrmigkeit zu vermeiden. Dies fieht man deutlich auch Daraus, | 
er in feinen fpätern Arbeiten, troß, der durch Uebung erlangten größer 
ertigfeit, weniger fireng in der Form ift, als in feinen Jugendwerken. 
n Hinficht des Reims finden wir ihn von einem eben fo richtigen Ge⸗ 
hi geleitet, denn er gebraucht ihm entweder um einen Abfchnitt zu 
bezeichnen, und feinen Ausdruck mehr Nundung zu geben, oder une 


eine Reihe finnreicher und antithetifcher Sprüche zaͤ heben, oder ende 


lich um ein blühenderes Eolorit oder höheren Pomp hervorzubringen 
Das bisher im Allgemeinen Gefagte wird, wie wir glauben, hinreichend 
die Behauptung begründen, daß Shakſpeare ein eben fo reiches, mit ala 
len höbern Eigenfchaften, die Bewunderung verdienen, ausgefiattete® 
Genie, als bejonnener, mit allen Mitteln feiner Kunft vertrauter Diche 
ter ift. Wir menden ung jet zu feinen Werfen, Eönnen jedoch nur bei 
einigen der borzüglichfien, und auch bei diefen nur flächtig, vermeilen« 
Gewiß würde es am zweckmäßigſten ſehn, fie nach der Zeitfolge zu mur 


fiern, um zugleich wahrzunehmen, welchen Gang des Dichters Geift - 


bei feiner finfenweifen Entwickelung nahm ; leider aber fehlen ung Dazır 
binlänglich fichere Angaben. Wir find daher genüthigt, fie nach dem 
Gattungen zu ordnen, fo unvolllommen dies auch gerade bei dieſemn 


Dichter gefchehen fann, der in allen feinen Hervorbringungen einem: 


durchaus eigenthämlichen, von der todten Kegel nicht beengten Gang’ 
nahm. Wir unterfcheiden im Allgemeinen und nach ihrem übermiegens 
den Beſtandtheile Shakfpeare’s dramatifche Werke in Lufifpiele, Trauer⸗ 
fpiele und hiſtoriſche Schaufpiele. Die Lufifpiele find größtentheils aus 


Novellen geichöpft, und gehören alle mehr oder weniger in dag Gebiet 


der reinen Dichtung, ia einige gehen durchaus ing Wunderbare oder 


Phantaftifche über. Die beiden Edelleute von Verona, Die 
un böfe Sieben, und das Lufifpiel der Jrrungen 


nd Jugendwerke. In den beiden Edelleuten von Berona. 


wird Der Wanfelmuth der Fiebe und ihre A egen die Freunde 
ſchaft gefällig, aber oberflächlich gefchildert 5; das Lufifpiel der 
grrungen if eine durchaus freie Behandlung des Stoffes der plau⸗ 
tinifchen Menächmen; die gezahmte böfe Sieben ift ihrem we⸗ 
fentlichen Inhalte nach aus einem Stücke des Arioft gefchöpft, aber mit 
Eigenthlimlichkeit behandelt und in ſtarken Farben gehalten. Merkwäre 
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als das Stüd gene ift das nur noch theilmeife vorhandne Vor⸗ 
: ber betrunfne ——— der ſchlafend in einen Palaſt gebracht 
wird, wo man ihm glaubend macht, er fey ein Edelmann; das Ganze 
wahricheinlich nad) einem volfsmäfigen Schwank. Kerner gehört zu 
den Jugendarbeiten, die fich durch den Üippigen leberfluß der Ausfühs 
rung als folche charakterifiren: Verlorne Liebes müh, ein Schatz 
von eraöhlichen Scherzen. Ende gut, alles gut, fchildert ein jun« 
Mädchen, Das weit über ihren Stand liebt, und. durch Beharrliche 
alle Proben und Gefahren befteht, und. endlich den Preis ihrer Liebe 
in Biel Lärmen um nichts ift der Hauptknoten ders 
‚wie in der Gefchichte vom Ariodant und der Ginebra beim Arioft, 
mit fehr 4 iednen Nebenumfländen und fehr verfchiedner Eut⸗ 
eidlung. Gleiches mit Sleichem, das mit Unrecht feinen Tas 
men von der Vergeltung führt, zeigt eigentlich den Triumph der Gnade 
über die firafende Gerechtigkeit. Zu den berühmteften und zugleich vols 
Inderfien Stücken unfers Dichters gehört der Kaufmann von 
Denedig, ein Meiſterwerk finnreicher Kunft, Seine ganze Gräfe in 
der Eharakteriftit entwickelt Shakſpeare im Shylock, einem gefühlloien, 
nur das firenge Recht fodernden und die Chriften über alles haffenden 
MAuden. Aber eben der Buchftabe des Gefenes, auf den er befteht, fällt 
auf ihn feld zurück. Um das Zragifche, zum Theil Schreckliche der 
9 zu mildern, bat der Dichter Eomifche Scenen einges 
‚ und Die anmutlige Epiſode der Jeſſica binzugefügt. Ein 
ganz fonderbarer Art ii: Wie es euch gefällt, in dem mr 
eine bunte, durch Verbannung und Flucht in den Ardennen verfanmelte 
Beet! ſich Eraus und frei durch einander bewegen fehen. Der 
eilige Drei-Königs-Abend oder Was ihr wollt, ift bei 
einer fin efponnenen Intrigue reich an Eomifchen Charafteren und 
Eituationen. den lufigen Weibern von Windfor if eine 
überfhmengliche Fülle von Humor entwickelt, vornehmlich in der Haupts 
serfon, dem Fallftaff, von dem meiter unten die Rede ſeyn wird. In 
Gebiet der Feerei hinübergefpielt find Ein Sommernachts— 
raum und der Sturm, in denen die lieblichfie und Fühnfte Erfins 
mit den fchönften Zauberfarben der Poeſie geziert if. Meifterhaft 
lesterm Die beiden Gefchöpfe der Phantajie, der halb Dämont- 
bald viehifche Ealiban und der ätherifche, zephurliche Ariel einan⸗ 
oegenübergefielt.. Das Wintermäbrchen endlich behandelt 
eine don jenen für die Kindheit fo anziehenden Gefchichten, und vers 
feht Durch innige Wahrheit und einnehmende Einfachheit auch das er» 
machfene Alter jurück in Die goldne Zeit der Einbildungsfraft. Gleiche 
fam auf der Gränsfcheide zwiſchen den Lufifpielen und Zrauerfpielen 
feht Eymbelin, ein wunderbares Werf, in welchem der Dichter 
Modelle des Boccaz mit altbrittifchen Sagen verknüpft, und alte 
bichten mit den neueften gefellfchaftlichen Sitten durch janfte 
Br ENT: Unmittelbar fchliefen fich bier zwei Der vorzüg⸗ 
rauerfpiele Shakfpeares an, Nomeo und Julia, und 
Dtbello, beides wahre Novellen, aber durch die Nichtung de? Gans 
im pollfommme Trauerfpiele. Jenes ift das zartefte in dem besaubernd- 
——— glühender Sehnſucht und unnennbarer Wolluf gehaltene 
Berbäl 







hlde einer reinen, herjinnigen Liebe, die in dem Kampfe feindlicher 
Berbältmiffe untergebt 5 Diefes ein Gemählde, morin die hellen Lichter 
und die Dunkelften Schatten fich mit einander verfchmolzen finden. In 
ER wir die Naturanlage feiner glühenden Heimath zwar 

Durch edlere und mildere Sitten gesähmm; er erfcheint edel, offen, sur 


— Ye 
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traulich, dankbar, ift ein treuer Staatsdiener und ein a 
eldherr ; aber fobald feine Eiferfucht angeregt wird, geräth fein | 
n gährenden Aufruhr, und er folgt einzig dem blinden Antriebe feiner 

wilden Natur, die er endlich, da die Neue zu fpät kommt, mit: vers 

nichtender Wuth gegen fich felbft richte. In Jago ift der fchlauefle 


Bbſewicht gefchildert, feinen Fallfiricken zu entgebn , ift ee ee 


Meifier in der Verſtellungskunſt Fennt er die Blößen der Menfchen, 
und weiß fie zur Anregung ihrer Leidenfchaften zu benugen.  Desdes 
mona ift einnehmend durch Unſchuld, —— Sanftmuth und Des 
muth; fie wird dem Verdacht eines Verbrechens geopfert, von dem 
‚ nicht einmal die Möglichkeit ahnt. Hamlet ift ein Stüc von um 2 
fchönflichem Ziefjinn. Diefes räthfelhafte Werk, fagt U. W. Schlegel 
gleicht ienen irrationalen Gleichungen, in denen immer ein Bruch vom 
unbekannten Größen übrig bleibt, Der "2 auf Feine Weiſe auflöfem 
läßt. Am meißen muß es in Erfiaunen fegen, daß bei fo verſteckien 
Abfichten, bEi einer in unerforfchte Tiefen hinabgebauten Grundlage, 
das Ganze fih auf_den erfien Anblick äußert volfsmäßig darfk 


Die haarſtraͤubende Erfcheinung des Geiftes bemächtigt fich gleich E 


fangs der Einbildungskraft und des Gemuüths; dann das Schaͤuſpiel in 
Echaufpiel, morin man wie in einem Spiegel das 









holt fieht, deſſen vergeblich bezweckte Beftrafung den Inhalt des S h 
ausmacht; des Königs Entfegen darüber; Hamlets verſtellter und Dphes 
lia’s wirklicher Wahnfinn; ihr Tod und Leichenbegängniß; das Zufante 
nientreffen des Hamlet und Laerteg an ihrem Grabe; ihr Imeifampf 
und die große Entfcheidungs; endlich das Auftreten des jungen Helden. 
Fortinbras, der einer untergegangenen Königsfamilie mit Erie Win 
Pomp vie letzte Chre_erweißtz Dazwifchen die fomifchen Chara 
mit Dolonius, den Höflingen und den Zödtengräbern, Die fi h 
ihre Bedeutung haben; alles dies erfüllt die Bühne mit der lebend— 
* und mannichfaltigſten Bervegung. Daß gegen das Ende die j 
ung fill fieht, und fogar zurückgeht, war unvermeidlich, da der 2 
ter zeigen wollte, wie ein zwar edles aber ohnmächtiges Streben 
am Ende fein Ziel verfehlt, und in fich felbft untergebt. Hamlet 
if bei vielen löblichen, fogar Föniglichen Eigenfchaften ſchwach und 
kraftlos, und dieſe Schwäche fteigt mit feinem Graͤme; er nimmt Daher 
feine Zuflucht zur Lift und Verfiellung, und erſcheint gerählioe fe 
bei Ophelia's doc) von ihm veranlaßten Jammergeſchick. Nicht Dep 
Welt zum warnenden Beifpiel, fondern faft zufällig werden am Ende 
Schuldige und Unfchuldige in einen allgemeinen Untergang fortgeriffen, 
ohne daß das Käthfel, welches fiber den Schickfalen der Menfchen male 
tet, gelößt werden fol. Am Macberb bat Shaffveare Üich * den 
höchfien Gipfel des Furchtbaren und Schrecklichen erhoben 


Hexen find unedle und gemeine Werkzeuge der Hölle, deren Darftellung > 


wahrhaft magisch if. Sie erſcheinen und fprechen unter fich als ges 
meine Weiber; fobald fie aber ihre Hrakelſprüche ertheilen, treten fie 
in majeſtätiſcher SeierlichFeit auf, und verrathen dadurch, daß fie nur 
Werfjeuge in bönerer Hand find. Des ehrmürdigen und gütigen altem 
Königs Duncan Ermordung unter Freundes Dache in ruhigem Schlafe 
war ‚eine zu feheußliche That, um aus natürlichen Antrieben in der 
Bruf eines zwar ehrgeisigen, aber edeln Helden aufjufeinen. Eine 
höttifche Verſuchung bereitet feinen Geift gleichfam vor auf einen Ges 
danfen, por dem er zufanimenfchaudert, und den er nur in einem Dau⸗ 
mel, morein ihn Die verführerifche und beftrickende Beredfamfeis feiner 
Gemahlin verfent dat, ausführe. Die Neue kommt zu fpätz die Hölle 


„ 


y 
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zeißt ihre Beute unaufhaltfam dahin. Hinweg iſt aus der ſchuldde⸗ 
wußten Bruſt jener Eönigliche Heldenmuth, mit welchem mir ihn ſieg⸗ 
reich auftreten fahen, und er erliegt mit einem zwar tapfern, aber Durch 
fein feiges Gewiſſen gelähmten Willen, nicht ohne fchmerzliche Theile 
nabme der Zufchauer. Härtere Strafe fällt auf Lady Macbeth mit 
Mecht für größere Schuld; fie flirbt im geifiger und förperlicher Zer⸗ 
rüttung als eine Verworfene, deren Schickſal uns Graufen erweckt. 
Bemwundernswürdig iſt der —9 ſtets feinem Ziele zufliegende Gang 
des Stüdes; unendlich viel ift in dem engen Raum weniger Stunden 
ang ohne daß Dadurch meder die Deutlichfeit des Zus 







ammembanges, noch die Ausführung einzelner Situationen im gering« - 
gelitten. Der Dolch vor Macbeth's Augen, Banco's Erfcheinung 
eim Gaftmahle, der Lady, Macbeth Nachtwandeln find Scenen, die 
eine Welt von Gefühlen aufregen; ihre Wirkung verfattet in der That 
keine Zerglie derung. Wie Macbeth durch die Macht des Schreckens, ſo 
erfhättert uns Kbnig Lear durch die Macht, des Mitleids. Ein 
König, Greis und Bater, finft von der Höhe menfchlichen Glücks, anf 
Der er zu fieben ſcheint, Durch den Undank feiner unnatürlichen Töch⸗ 
ser, in das tieffte hülflofefte Elend. Da geht fein altersfchiwacher Were 
nad in wilden Wahnfinn Aber; Rettung ift nicht mehr möglich Wie 
chmeigen von Edgar und feinem Zufammentreffen mit Lear in einer 
Macht , mo die Natur alle ihre Schrecken losgelaffen zu haben fcheint, 
um fie auf die fehuldlofen Häupter diefer Jammervollen su häufen, 
von Slofter, von Lears fo treuen und mweifem Narren, von Eordelia’s 
reiner Stelenfchönheit , von allen den Situationen und Zufammenftels 
Lungen, womit der Dichter die Gemiither beſtürmt. Shakſpeare ent⸗ 
Ichnte die Geſchichte Lears und feiner Töchter ohne Veränderung aus 
einer fabelhaften Ueberlieferung, und verflocht fie mit der Gefchichte 
Sloſters und feiner Söhne fehr Funftreich zu, einem Ganzen. Die drei 
römifchen Stüde: Eoriolan, Zulius Cäfar, ımd Antonius 
und Eleopatra, find befonders megen der anfcheinenden Kunſtloſig⸗ 
keit merkwürdig, womit ohne fremdartige Zuthaten Die Gefchichte mies 
dergegeben, und zugleich den Foderungen der Bühne genägt wird. Ver⸗ 
wand: mit ihnen in Anfehung des aus dem Altershum entlehnten Stoffe 
md Zimen von Athen, in dem eine fatirifche Tendenz; mehr als 
n irgend einem andern Stücke vorherrfcht, und Troilus und E*rrfe 
fida, eine durchgeführte Ironie auf den trojanifchen Krieg, Die jedoch 
nicht auf die Bühne gefommen. — Der aus der englifchen Gefchichte 
eefchöpften Schaufviele find zehn, Die gleichfam ein hiſtoriſches Helden⸗ 
dicht in dramatifcher Form bilden. Acht derfelben, von Richard. dem 
weiten bis Richard dem Dritten, umfaffen in. ununterbrochener Folge 
ſt ein Jabrhundert der Gefchichte Englands. So tren und lichtvoll 
die großen Begebenheiten entwickelt und Dargeftellt, und fp lehrreich 
find diefe an und für ich, daß man nicht nur die Gefchichte Daraus 
pollfommen erlernt, fondern daß diefe — — auch einen wahrhaf⸗ 
ten Fürftenfpiegel abgeben können, Chronologiſch getrennt von dieſer 
Reihe find die beiden übrigen hiftorifchen Stücke, von denen König Jo⸗ 
bann aleichfam den Prolog, Heinrich der Achte den Epilog macht; Die 
dajwifchen fallenden Zeiträume maren keiner dDramatifchen Behandlung 
fäbie. In König Johann, fehen wir zwar einen ungerechten and 
khwachen Fürften, aber fein Tod Löfcht den Unwillen genen ihn aus, 
und der zarte Arthur gewinnt ung Die innigfte Theilnahme ab. Ri⸗ 
hard der Zweite ift ein Meifterftück der Charakteriſtik. Seine, edle 
Maigliche Natur, in jugendlichen Webermuth verirrt, aber. nicht unse 
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angen, entfaltet fich auf das herrlichfie im Unglück, und er erſcheim 
recht als König, seit er vom Throne geſtürzt ik. Heinrich der 
Bierte ift Durch drei Stücke hindurch geführt, gm erfien Theil fieht 
der Prinz, ausgeſtattet mit Liebenswürdigkeit und Anmuth, dem jungen 
ch entgegen, deffen ungeſtume Tapferkeit mit Uebermuth und Game 
gemiſcht iſt arum die furchtbare Empbrung fehlſchlagen mußt, 
ft trefflich entwickelt. Mit großer Kunſt hat Shakſpeare nach Perch 
Untergang af eg nen des Stoffe im zweiten Theile zu überwinden 
* t. - Er hat in die ernſthaften Begebenheiten gleichſam ein Lufs 
piel verflochten, das ebenfalls erft mit dem Ende des Stücks ſich Das 
durch auflöft, Daß Heinrich der Künfte die Theilnehmer feiner, wilden 
Jugendſtreiche nach feiner Thronbefteigung ſtatt der von ihnen erwarn⸗ 
ten Belohnungen gebührend von fich entfernt. Unter diefen Gefä 
des Prinzen ift Fallſtaff der vorzüglichkte, ein Meifterftück Eomifcher 
findung und individueller Charakteriſtik. Falltaff, fast der mehrmals 
ng e Kritiker, ift der angenehmfte und unterhaltendfie Taugen 
der je gefchilders worden. Seine verächtlichen Eigenfchaften m 
nicht verkleidet: alt und dabei lüftern und liederlich, übermäßig 
beleibt und immer darauf bedacht, Sich Durch Speife und 
und Schlaf zu pflegen; beftändig in Schulden und menig | 
bat in der Wahl der Mittel, um fich Gelb zu verfchaften; 
eiger Soldat und ein lügenhafter Prahler; ein Schmeichler, um 
eine böfe Zunge hinter dem Rücken feiner Freunde, — er den⸗ 
noch niemals Unmillen. Man ſieht, daß feine zärtliche Beſorgniß für 
ihn ſelbſt ohne alle Beimiſchung vom Tücke gegen Andre iſt; nur 
der behaglichen Ruhe feiner Sinnlichkeit mill er nicht geftört mer 
den, und diefe erfauft er durch die Gefchäftigkeit feines Werkandts, 
Immer aufgeräumt und guter Laune, immer bereit, Andre zum 
zu haben, und tiber fich felbft Spaß zu verftiehn, fo daß er mir Reck 
von fich rühmt, er fen nicht bloß witzig, fondern veranlaffe auch Andtt 
es zu jenn, iſt er ein vortrefflicher Geſellſchafter des jugendlichen Mir 
Pigganges und Leichtjinnes. Unter einem unbebolfnen Aeußern ver 
er einen äußerſt gewandten Geiſt; er weiß gefchickt einzulenken, fi 
feine gewagten Späße anfangen zu —— er uͤnterſcheidet mit 
N md pool die Verfonen, wo er fich um Gunft bewerben muß, und Dit 
ber weichen er fich eine vertrauliche Weberlenenheit anmaßen darf. 
it fo überzeugt, daß die Rolle, die er fpielt, nur unter dem 
mantel des Witzes dDurchfchlünfen Fann, daß er auch fich felbft 
Aber niemals ganz ernfihaft iſt, und feinen. Lehengwandel, feine 
bältniffe zu Andern, und feine finnliche Philofophie auf eine Tufige 
MWeife einkleidver. In den Lufiigen Weibern von Windfor ift diefer fr 
mifche Charakter nebft andern, wie man fagt auf den Wunſch der Kir 
nigin Elifabeth, die den Fallfiaff verliebt fehen wollte , weiter a 
fponnen. Ohne verlicht zu fenm, macht er in dieſem Stücke zwei raum 
zugleich den Hof, die fich verliebt in ihm flellen, um ihre Kurzweil | 
ihn zu treiben. Die Situationen find höchft ergotzlich, und Das san | 
Grün, fo wie alle Tharaktere Eomifh. Ein phantaflifches Gaufe fpiel 
chlicht das Ganze, und hebt ed noch am Schluffe aus dem Kreiſe des 
ilt ags lebens heraus, in welchem es fich eigentlich bewegt. In eim 
reich dem Fünfren hatte der Dichter mit befondern Schmieri feiten 
dei Stoffs zu Fämpfen, der mehr evifch als dramatifch iſt. Darum 
Älserfchreitet er aueh die Gränzen der Gattung, und flicht zwiſchen 
den Aufzug einen Prolog ein, morin epifche Pracht umd Feierlichkeit 
swit Iprifchem Schwunge vereinigt find. Die Condenienzheirath, womit 
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Sins Base fehlieht, und die fo wenig den gehegten Erwartungen ent⸗ 
ab, hat er nicht ohne Ironie behandelt. Daß Heinrich der Fünfte 

in Eieblingsheld ift, wird ſichtbar aus der Art, wie er ihn ausſtattet 
it allen Eigenfchaften eines ritterlichen Königs. Iſt Übrigens fchon 

' bier der Dichter in allem, was Engländer und Srangofen betrifft, nicht 
shme große Varteilichkeit, fo iſt er es moch mehr in’ den drei Theilen 
Stinrichs des Sechsten, die er früher als die vorherigen Stücke 
diehtete. Alles hat er rafch und Eräftig durchgeführt. < Die Jungfrau 
von Orleans fchildert er als Engländer, zwar anfangs rein und heldens 
mätbig, aber zulegt, durch Eitelkeit und Wolluſt verderbt, wird fie eine 
(ämählige Beute der höllifchen Geifter. Zalbot und fein Sohn rühren 
Daagen auf das innigſte. Den zweiten und dritten Theil füllen Die 
Ordul bürgerlicher Krieges; fie find ein dDüfteres, mit Blut gemahltes 
Söndensgemählde, an das fih Richard der Dritte unmittelbar 
anihließt. In diefem Stücke ift vornehmlich die Charakterifiif Richards 
ansgrzeichnet, Wie er ſchon in Heinrich dem Sechsten angekündigt 
worden, erfcheint er bier im der ganzen Häßlichkeit eines vorfäglichen 
OMemichts,, voll Heuchelei, Egoismus, Tücke und Neid, und erregt 
Schreden und Grauſen. Das legte don Shakſpeare's hiftorifchen 
Sräden it Heinrich Der Achte, das zwar andern an Schwung der 
Phantafie, wie an Nachdruck des Pathos und der Charaktere nachfteht, 
aber Bewunderung verdient wegen der Gefchicllichkeit, womit der wol⸗ 
lüfige, gefühllofe und tyrannifche Heinrich gefchildert und die delicate⸗ 
en Begenfände unbefchader der Wahrheit vor den Augen der Königin 
Elrfabeti) felbft behandelt find. Ermägt man das Gemagte diefer Un⸗ 
ternehmung, fo mird man den Schluß des Stücks nicht nur —* 
lic, fondern felbft nothmendig finden. — Noch find ung die angeblich 
Shakfpan’n untergefchobnen Schaufpiele zu erwähnen übrig. Sie find 
. Zitus Andronicus, a. Zocrine, 3. Pericleg, Prinz 
von Torus, 4. der Londner verlorne Sohn, 5. die Pur 
titanerin oder Die Witwe von Watlingfireet, 6. V 
masLlord Cromwell, 7. Sir John Didcaftle, erſter Theil, 
Ein Trauerfpiel in Horkſhire, von denen wenigſtens Die 
Ienten drei ohne Zweifel von Shakſpeare find. Außer dieſen werden 
Ihm noch andre zugeichrieben , Die wir bier übergehn. Mehrere diefer 
ind durch Tiecks Ueberfegung auch unter uns befannt gewor⸗ 

dm — Nach einem ruhmvoll und thätig angemendeten Leben farb 
ı Diefer große Dichser im April 1616 zu Stratford im einem Alter vom 
erh 55 Jahren, und ward dort beerdigt. Er hinterließ drei Töchter, 
aber feine Nachkommenfchaft erlofch in der dritten Generation nach ihm. 
J. 1740 errichteten ihm feine Bewunderer ein Eofibares Denkmal. 

uaer den Dichtern Englands in der Wefminfter» Abtey. Inter den 

ı mglifchen Ausgaben von Shakſpeare's dramatifchen Werfen jind die 
en die von Johnſon und Steevend, von Reed und von Mas 
ie erſte Ddeutfche — lieferten Wieland und et 
ı bung. De folgte A. W. Schlegel, deifen Arbeit jedoch unvollendet 
u geblieben ill, H. und Ahr. Bof, to wie Dippold, Kraufe und Steßler 
Naben einen Theil der vom Schlegel umüberfest gelaffenen Stücke 
| rg Ueber Die berühmte Shakspeare Gallery fehe man Body» 


Shawl (Shaul), die feinfte unter allen bis nr befannten 

Blnen Zeugarten, welche im Drient äußerft hoch seichägt wird. 
Dan macht diefes Zeug aus einer Art Wolle, die in Tibet gewonnen 
mm, und da Zonz heißt. Dan bekomme fie vom einer gewiſſen Art 
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tegen, die auf den Gebirgen von Tibet meiden. ie ift fanfter und 
ner anzııfüllen als das _allerfeinfte und befte Biberhaar. In Caſch⸗ 
mir macht man hieraus Kopftücher, welche die Deongolen und Indier 
Höher fchägen, als es der Europäer fich vorſtellen kann. Das Stüd 
et 100 und mehr Nupien (nach unferm Gebe Ducaten) 
uch zu ung fommen fogenannte türkifthe, zu lmfchlagetüchern bes 
minte Shawls, wovon das Stüd 1000 bis 1500 FI. und nıchr Eos 
et. Der englifche Fabrikant John Harmen au Norwich bat 
verfucht, Diefen Artikel nachzumachen, und es. ift ihm ziemlich @ 
lungen. Er hat dazu die auserlefenfte Leonefad- und nerlefge 
Wolle genommen. Uebrigens nennt man jetzt in Europa auch 
große Umfchlagtücher Shawls. Solche Shawls von feiner Wolle 
no wir vorzüglich aus englifchen und franzdfifchen Wollenmanu⸗ 
acturen. r, 
Sheffield (Kohn Baber Holrond, Lord), ein berühmter eng» 
IHcher Ackerbauverfiändiger, Staatsmann und politifcher Schriftftelles, 
iſt der Sohn Iſaac — und Dorothea Bakers, der Tochter des 
Ritters Baker von Penn in Buckſhire. Er wurde um das 
1741 geboren. 1760 befehligte er eine Schwadron leichter Neitereh 
unter dem Marquis von Granby. _ Bald nach Wiederherfiellung Des 
Friedens. durchreifte er einen großen heil Europa’s, und während 
deffen ward fein Vermögen Durch den Tod feines Bruders um eis 
Gropes vermehrt. 1767 heiratheie er Miß Way, die einige Tochter 
eines fehr wohlhabenden Edelmanns. Am diefe Zeit ward er ein eifri⸗ 
ger Landwirthſchafter, und fein Gut Sheffield» Houfe in Guffer. ver⸗ 
anfte feinem Fleiße und feinen Senntniffen . Verbeſſerungen. 
Bei dem Ausbruche des Krieges mit Frankreich 1770 nahm er eine 
Stelle bei der Miliz von Suſſex, über welche er nachmals den Ober⸗ 
befehl Mihrte, an. 1780 murde er zum Parlamentsglied für die Stadt 
Coventry ermählt, und zwar nach den gewaltfamfien Streitigkeiten, 
die je bei einer folchen Wahl fich erhoben. Als die fanatifchen Arte 
träge wider die Röntifchcatholifchen im Unterhaufe von Dem Lord Got 
don gemacht wurden, der die Gemohnheit hatte, bei folchen Gelegen⸗ 
heiten den Vöbel zu baranguiren, erklärte der Dberfi Holroyd, Der 
Dies auch jeht vom dem Lord beforgte, daß wenn einer von dem gemei⸗ 
nen Gefindel es wagen würde, das Haus. zu betreten, er augenblick⸗ 
lich eine fehleunige Nache gegen den Lord, als den Anftifter nehmen 
würde. Um Diefe Zeit ward er zum Lord Gheffield, Baron vom 
Dunamore in der — Meath ernannt, und es ward nachher 
das Patent dahin geändert, daß auch Die Titel feinen Töchtern ve» 






bleiben follten. Wegen feiner Kenutniß des eg ri ward er | 


bei der. nächfien allgemeinen Wahl von der Stadt Briſtol zum Res 
sräfentanten erwählt, und machte jich durch feine unermüdete * 
ſetzung gegen die Abſchaffung des Sclavenhandels bei feinen 

kera auſerordentlich belicht. 1802 murde er zum engliſchen Pair 
ernannt, und zeigte im Dberhaufe diefelbe Unabhängigkeit des Geiſtes, 
reie im Unterhaufe. Er ift drei Mal verheirasbet gemefen. Nach Dem 
Tode feiner erfien Gemahlin verheirathete er fich mit einer Lady Lucie 
Delyanı, der Zochter des Grafen von Chicheker, nach deren Tode 
mit Fady Anne North, der Tochter des verſtorbenen Grafen vom 
Buildford, von der er einen Sohn, Georg Auguſt Friedrich North, 
geboren 1802, bat, Lord Sheffield mar Übrigens der vertrautefte 


reund tes Gefchichtfchreibers Gibbon, deſſen Denkmwürdigkeiten und | 


nachgelaſſene Werke er in 3 Bänden ‘4. herausgegeben bat, (Er 


— 
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felbft bat außer mehrern andern Werken gefchrieben: Betrachtun⸗—⸗ 
n Gber den Handelder nordamerifanifchen Staaten, 

+ 1783, wovon fchon, 1784 die Ste Ausgabe erfchien; Betrach» 
tungen über die Manufacturen, den Handel und den 
egenmwärtigen Zußand Irlands (London 1785, zum ätem 
Gral aufgelegt 1ı792)5 Betrachtungen über das PBroiect 
der Abichaffung Des Sclavenhandels, &,, 178g und viele 


 Shenfone (William), ein englifcher Dichter, geboren 1714 
es Dnen in Shropsfbire, war der Sohn eines Eandedelmannd 
Bildung. Der junge, Shenfione lernte von einer alten rau 
; deren Andenken er durch fein Gedicht: die Schulmeifterin (the 
Olmistress), verewigt bat. (Er gewann folchen Geſchmack am 
» daß er in feiner Kindheit alle Bücher, die man ihm reichte, 
verfchlang. Jedes Mal, wenn zur Stadt gefchickt wurde, 

man ihm neue bringen laffen, Die er voll. Begierde mit zu 
nahm. Wenn er bisweilem Feine Bücher hatte, fo legte feine Mute 
der, um ihm durch Täufchung zu beruhigen, ein Stückchen von einem 
Breite, in Form eines Buchs eingepackt, ihm ins Bette. In einem 
Alter von 10 Tahren verlor er feinen Darer. Nach und nach ver 
Dbhus verfchiedener feiner Verwandten anvertraut, trat er 1732 ind 
Denibrofe» Sollegium zu Orford, welches ein halbes Taprhundert ‚lang 
Die Witge der engliſchen Literatur und Dichtkunſt war, 1 sah: 

ätze 
















eſeinen Namen eine kleine Sammlung vermiſchter Au heraus, 
d zu London, baid zu Bath, und bildete, frei von Sorgen, 
en Seſchmack für Dichtfunft aus, Während diefer Zeit verfertigte 
| beiden Gedichte: Das Urtheil des Hercules und feine Schuis 
Eine gewifle Eonderbarfeit und Ländlichkeit in der Er 
verhinderten ibn, michtige Verbindungen anzufnüpfen. Als 
3 zum vollen Beſitze feines väterlichen Wermögens Fam, folgte 
Wunfche nach literarifcher Muße und Ländlicher Zurückges 
t, und ließ fich auf feinem Gute wohnhaft nieder, ganz feines 
das gefehine und thätige Leben vergeffend. Hier —5* 
— mit der ——— feiner Grundſtücke, ohne an die 
ihres Ertrages zu denken. Wahrfcheinlich murde er hiezu 
Durch" die Bekanntfchaft mit einem gewiſſen Geaves zu Middleton in 
' Blou ire, deffen fchöne Schmefter er liebte, veranlaßt. Uehrigeng 
febien £eidenfchaft, welche bei andern Gemüthern der Sporn zu 
Unternehmungen wird, bei ihm ihre ganze Kraft in Elagenden 
und andern empfindfamen Dichterifchen Ergüſſen zu verhaus 
Durch feine Werfehdnerungsfuche ſtürzte er fich in Schulden 
Sorgen, und dieſe befchleunigten feinen Tod. Er farb 1763 an 
| n Fieber. Gein Freund Dodsley gab feine Werke unter 
' Bent: + Works in verse and prose by William Shenstone 1764 
in 2 Vol. heraus, 1769 folgte noch ein ster Dand unter demſelben 
' Biel, der Shenſtone's Briefe enthält. _ Seine Gedichte zeichnen fich 
aus Eleganz, durch mielodifchen Wersbau und Zartheit des Ges 
Aber biete von ihnen jind matt, und es fehlt darin an ber 
| der Bilder, und an ver Energie und glanzvollen Diction, os 
| ſich die Werke anderer Dichter feines Materlandes auszeichnen. 
x inen profaiichen Schriften herrfcht eine gefunde Urtheilsfraft und 
geläuserser Geſchmack; auch findet man neue und fehr ireffende Pos 
n über den Menfchen darin. N.P, . 
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Sheridan (Richard Brinsley), Generaleinnehmer des PR 
thums Cornwall und berühmt als © aufpieldichter * als eins der 


thätigften und beredteften Oppofitionsglieder im englifchen Parlamente 
mar der dritte Sohn des berühmten Thomas Sheridan, * ſich al 
Schauſpieler, und mehr noch durch jdn enalifches Wörterbuch über die 


Ausfprache und andre Werke rühmlichft bekannt gemacht hat. Mifnf 
Sheridan, die Mutter Richards, mar gleichfalls eine Frau von 2 | 


undin des Doctor Samuel Johnſons und anderer in der gelehrt 

eilt berühmten Perſonen. Richard Sheridan murde zu Dublin im 
Detober 17751 geboren, und als er fieben Jahre alt mar, mit feinen 
ältern Bruder Earl der Erziehung eines Schullehrers im gedachter 
Stadt, Namens Samuel Whnte, melcher ein Verwandter von Miftref 
Sheridan mar, anvertraut. Merkwürdig iſt es, daß die Mutter der 
beiden Knaben, als fie diefelben Whyte zum Unterricht tibergab, ihm 
zugleich fagte: „bis jetzt mar ich die einzige Lehrmeiſterin meiner 
Söhne, und fie haben meine Geduld hinreichend geübt, denn zwei ſo 
undurchdringliche, Dickfdpfe find mir noch nicht vorgekonimen.“ ad» 
dem fie anderthalb Fahre bei Whyte geweſen waren, murden fie 


5— Geiſte und trefflichen Grundſaͤhen. Sie war eine vertraute 


England geſchickt, und 1768 ward Richard Brinsley in die Schule ju | 


Harrow au — re machte nur langſame Fortſchritte, bis end 
Lich feine fchlummernden Sähigkeiten von dem Doctor Samuel Part 
bemerkt wurden, der Feine Mähe fparte, fie in Thätigkeit zu fehen. 
Um das Jahr 1769 wurde er als Student in Middle Temple (eine 
uriftenfehule in London) aufgenowmen, aber mwahrfcheinlich entfprah 
auch bier fein Fleiß nicht den Erwartungen feines Waters. Richard 
Sheridans Berlegenheiten wurden: Durch feine Verheirathung mit MP 
Linley, der Tochter des berühmten Componiſten dieſes Namens, 

zugleich Die Lieblingsfängerin auf dem Drurplane» Theater war, it 
mehrt: Die Liebe diefer Dame hatte Sheridan durch zwei vermegent 
Duelle erworben, welche er ihretiwegen mit einem andern ihrer Anbeit, 
Namens Matthews, beftand, und in denen er beidemal Sieger nat, 
Obgleich jene Verbindung Sheridan in manche drücende WVerhälmift 
brachte, fo wollte er doch nicht zugeben, Laß feine Gattin die Bühne 
wieder betreten follte, und fchlug bedeutende Anerbietungen aus, "Am 
a7ten San. 1775 ward fein erfies Luffpiel, die Nebenbuhler, auf 

m 


Eoventgarden » Theater vorgeftellt, aber es fand nicht den Beifall, 


der feinen Merdienften gebührte, umd fiel Durch. ein nächfies Stüd 
war eine Poſſe, betitelt: Sanct Patricid « Tag, oder der projectit 
gientenant, melche in denifelben WBierteliahre erfchien. Das fo 
Fahr Fam feine Hofmeifterin, eine Fomifche Oper (the Duenna, a.c0- 
mic Opera), welche 75 Male wiederholt wurde, aüf die Bühne. Ms 
Garrick fich um dieſe Zeit von der Bühne zurlichjog, Eauften ihm 
ridan, Doctor Kord und Linley feinen Antheil an dem Theater fi 


30,000 Pfund Sterling ab. Er mar jet ald Schriftſteller noch Hate 


ger; im nächften Ssahre erfehien von ihm umgearbeitet eine Komddie 
don VBanbrugh, unter dem Titel: die Luftreife nach Scarborough (a 
Trip to Scarborough ), das aber fchnell durch feine: gäfterfchule 
(School for Scandal) verdrängt wurde, Dies letztere Stück if das 
beliebtefte und vielleicht das regelmäßigfe Stück, melches die neuere enge 
lifche Bühne in diefer Gattung des Drama aufjumeifen hat. 2778 gab 
er ein mufifalifches Stüd, Das Lager Ctbe Camp), heraus, DM 
ein Zwifchenfpiel: der Kritiker, nach des Herjogs von Buckingham 
fo beritelter Worübung (Rehearsal) bearbeitet, folgte, Bei der ale 
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Wahl von 1780 ward Sheridan für Stafford zum Parlament 
dt, und fchlug fich fogleich zur Oppofitiönspartei unter der Ans, 
ing feines Freundes For , deſſen IUnterfecretär er ward, als enter 
4 bekannte Eoalition mit Lord North ſchloß. Während Shelburs 

ns Stantsverwaltung erfchien ein periodifches Blatt, unter dem Nas 
men der Sefuit, wodurch der Mann, welcher an der Spitze der 
Geichäfte ſand, fo charakterififch bezeichnet wurde. An diefem Werke 
nahm Sheridan vorzüglichen Antheil, und die Echrift mar fo Fräftig 
gefaßt, daf der Generalfiscal von der Regierung aufgefodert wurde, 
den Herausgeber gerichtlich zu verfolgen. Als ein beſonderer Zug von 
tigkeitöliebe der forifchen Partei muß es übrigens beimerft werden, 

die Hauptanftifter jenes Blattes, als fie zum Staatsruder gelan 
; nichts thaten, um dem fiscalifchen Prozeß zu hindern, vielmehr 
es jugaben, daß der Buchhändler mit zmölfimonatlicher Gefängnißſtrafe 
belegt wurde, umd die bedeutenden Koften bejahlen mußte, ohne daß fie 
N für ihn verwendet hätten. ach der Wiedertinfegung feiner Freunde 
auch Sheridan ein Amt, und wurde zum Gerrerär der Schaß- 
Knmer ernannt. Aber Faum hatte er dieſe Beſtallung erhalten, —* 
xns Hbereilte indiſche Bill wieder eine Veränderung veranlaßte, und 
das Staatseruder mit fo fefter Hand ergriff, Daß es ihm meder 
durch die Kunſigtiffe, noch durch die Beredfamkeit der Dppojitionspar: 
ei enieiffen werden Eonnte, Bon Diefer Zeit am zeichnete fich Sheridan 
a unter jener Partei aus; feine Neden verfehlten nie, Durch 
ißende ihres Wirges und das Hinreifende der Sprache Die dffente 

rung zu erregen. Beim Ausbruche der franzdfifchen Mes 
erjuhe Sheridan fehr beleidigende Kränfungen von feinen alten 
und Bundesgenoffen Edmund Burke, der ihn megen- feinee 
‚ eine gewiffe Popularität durch Clubbs zu erlangen, freis 
lich mit ‚ aber auf eine fehr bittere Weiſe Preis gab. Üebrigens 
muß Man gefichen, daß Sheridan echten Patrioti6mte jeigte, befonders 
F Zeit der Empörungen unter den Seeleuten, und als die Gemeins 
wie Vertheidigung des Königreichs aufgefodert wurden. Nach dem 
de feiner erften Gattin 1792 — er Miß Ogle, die Tochter 
Diane wi Dechanten von Winchefter, und da feine Partei nach 
Seenef 

















Tode wieder die Obergewalt erbielt, murde er zum Schasmeifter 
emeieng ernannt. Als neun Monate nachher —* Miniſterium 
Ader aufgelöft wurde, erhielt Sheridan auf Verwendung des vriß— 
en dom Wales das Amt eines Dbereinnehmers des Herjogthung Corn 
‚ Welches 2000 Zum einträgt, und mit feinen Befchäften vers 
if, Ueberdies blieb er Mitdirector von Drurnlane bis an feinen 
. einiger Drdnung in 5* Angelegenheiten hätte er reich 
Meden müllen ; fat defen befand er fich in fieter Bedrängnif. Der 
dabon war ein fchändlicher Hang zum Trunk, der mit dem 

Alter inmer mehr überband nahın. Mannichfache häusliche Leiden trus 
0m Dazın bei, Diefe unglückliche Leidenfchaft au verffärfen, Die ihm niche 
mar in fchlechte Gefeltfchaft führte, fonderm auch verleitere, feiner Geld« 
Mord durch alterlei unmürdige Nänfe und Liften auf Soften Anderer 
‚ Er farb im 3. 1816; ein — N der von feinen 
gern zu derſelben Zeit ausgewirft worden, blieb unvollzogen, da 
| kai befcheinigten, daß er-auf den Tod Darniederliege. — Außer 










ft 

* angeführten dramatiſchen Schriften arbeitete er auch Kotze⸗ 
| taliba unter dem Zitel Pizarro für die englifche Bühne um. 
| ne Briefe des Arifiänet hat Sheridan aus dem Griechifahen img 
überjegt, ohme fich zu nennen, Seine übrigen Schriften hat 


60 \ Sheriff Siam J 
ten groͤßtentheils ein Bloß: brtliches und momentanes Intereſſe ie 
—— * BER RN A f I 
i eriff heißt beiden Engländern der Landeichter oder Richter 
einer ganzen Grafichaft (Shire). Es gibt:deren fo viele als Graf 
fchaften in England 5; nue die Graffchaft Middlefer hat zwei, indem 
einer bloß für die Stadt London beſtimmt iſt. Unter dem Sheriff 
fiehen noch ein Unterfberiff und die Gefhwornen (ſ. Jurp), 
‚welche, nachdem der Sheriff die Unterfuchung vollendet bat, Die Ent⸗ 
fcheidung ausfprecben, und von ihn felbft vorgeſchlagen, ſo mie zu den 
Sitzungen und Verbören zufammenberufen werden. Das Amt 
Sheriffs hat-viel Gewalt und Anfehen, und befieht, außer der. Son 
r die Polizei und die Eintreibung der Föniglichen Zaren, Gtrafr —3— 
onfiscationggelder „ vorzüglich in zwei Stücken: daß er nämlich, =. ð 
föniglichen Strafurtbeile zur Vollſtreckung bringe, und 2. in bürgerlie. 
hen Sachen Recht: fpreche. Er hält zweierlei Arten von Gerichten, «in 
monatliches, wo er Über bürgerliche Rechtsfachen entfcheidet, Deren 
Gegenftand nicht, über 8 Schillinge beträgt ‚und ein balbiährlis 
ches, über wichtigere * und Criminalfaͤlle wider das gewohnli 
Recht, mit, Ausnahme befonderer, vom Parlament befiimmiter Säle, 
Der Dberfberiff (High - Sheriff) wird alle Zabre bom Könige er⸗ 
nannt;. der Unterſheriff behält feine Stelle lebenslänglich. 
1, Shetland oder die ſhetlaͤndiſchen, auch pittähbif en 
feln, 46 an der Zahl, gehören zu Schottland „ und liegen: zwifchen 
en Keiche und Norwegen, im fogenannten caledonifchen oder fch 
chen Meere. Sie haben an 24,000 Einwohner ; mehrere beſtehen aus 
Seifen, und find unbewohnbar. Viehzucht und Fifcherei find die nors 
züglichften Nahrungszweige der Bewohner. Die größte dieſer Inſe 
heiße Mainland, welches fo viel ald das größte Land beißt. — 
Shield ( William), konigl. großbritannifcher Hofmuſikus, wurde 
1754 zu Swalwell in Der —2 Derham geboren. Sein Water 
welcher Singlehrer war, gab ihm ſehr früh auf der Violine Interne 
and feine Kortfchritte maren fo fchnell, daß er noch vor feinem achten 
gahre mehrere von Eorelli?s: ſchwerſten Stücken fpielen Eonnte, Dee 
bald nachher erfolgte Berluft feines Waters veranlaßte eine große Ver 
derung in feiner Lage, und als er a4 Jahre alt. war, wurde, er bei 
einem Bootbauer zu Northſhields im Die Lehre gegeben, Glückliche 
Weiſe für ihn wohnte gerade damals der berühmte Anifon in der Ä 
barfchaft, und von ihm erhielt er bei feinen muſikaliſchen Etubdien, 
welche er noch für fich in feinen Nebenfiunden trieb, grofie Unterffütung. 
Mach Ablauf feines Lehrcontracts verlieh er das Gefchäft, zu; beim ee 
befiimmt war, ‚und, wurde Anführer einer Gchaufpielergefellfchaft zu 
Durham. Der Beifall, den er fand, war fo groß, Daß er befchloß, 
nach London zu gehen, mo er Cramers Sreundichaft erhielt, der ühk 
in dem Drchefter des Opernhauſes anftellte. 1792 befuchte Shield Jie⸗ 
lien, wo er feine Fünftlerifchen Kenntniffe und dadurch feinen. Ruhm, 
mie feine verfchiedenen Eompofitionen genügend beweifen, noch vermehrte, 
Non feinen mufikalifchen Arbeiten als Componiſt am Theater zu Eos 
pentgarden fprechen wir hier nicht, fondern führen bloß feine fehr ges 
lehrten Schriften über feine Kunſt an: An Introduction to Harmony, 
4to 1800, und Rudiments of Thorough Bass for young Harmonists, 
 pto 1815. (Anfangsgründe im Generalbaf. ) | 
Siam, ein Königreich auf der indifchen Halbinfel jenfeit_ des 
Ganges. Es gränzt gegen Morgen an Tunkin, Eochinchina und Cams 
bopa, gegen Mittag an das Meer und Malacca, gegen Abend an 


» 
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Yegu, und agegen Mitternacht an Burmah und Laos. Dies Keich 
nimmt mit Dialacca einen Slächenraum von 6500 Qundratmeilen ein, - 
und zähle eine Million Einwohner. Es ift überaus ergiebig an Reiß, 
Pfeffer, Farbeholz, Theakholz, auch Gold, Kupfer, Eiſen, Blei und 
eimer Art Zinn (Gpialter). Aus dem Harze eines bier machfenden 
Baums bereiten Die Japaner und Chineſen ihren Lackfirniß. Dbaleich 
die Einwohner ihr Land in ihrer Sprache Muan Thai (das Land 
der freien Leute) nennen, fo ift Doch die Regierung völlig despotiſch; 
denn der König hut einen ausfchließlichen Alleınhandel, feine Unterthas 
wen mäffen ohne Lohn und Koft ſechs Monate im Jahr für ihn arbeis 
fen, und find in drei Claffen, nämlich 1. im die Leibinache ıhres Bes 
ers, 2. in die Elaffe der öffentlichen Arbeiter, ©. in die obrig« 
feitlihen Perfonen, Minifter und Beamten eingetheilt ;_ Diefe Clafte 
erhält ſtatt aller weitern Befoldung bloß Dienftleute. Erſt mit dem 
Jahre 1547 fängt fich die zuverläfiigere Gefchichte Diefes Reichs an, 
dem Damals mehrere benachbarte Nationen in daffelbe einficien, wo— 
30,000 Einwohner ungefommen ſeyn follen. Der König von Siam, 
bon den Vortugieien unterftüst, fchlug die feindlichen Völker, und ers 
jenen auf drei Jahre Sreiheit von allen Abgaben, und Erlaubs 
np, das Ehriftenthum in feinem Reiche predigen zu laffen. Unruhen 
im Innern Siams veranlaßten die Peguaner, fich 1568 dieſes Königs 
reihe zu bemächtigen. Pramerit machte fich (um 1590) von der pes 
en Zinsbarfeit wieder frei, und untermwarf fih Zamboya, Lans 
und andere Länder, von Denen (1615) ‚mehrere wieder abfielen, 
Sein Stamm ward ( 1627 — 1629) von: Chau Pafatong, der lich des 
Thrones bemachtigte, ausgerottet. 1663 und ferner begünftigte Cha 
Naraia, 38 von Siam, die europaiſchen chriſtlichen Miſſionaͤre. 
Ein Sritche, Namens Falcon, ein Abenteurer, ſchmeichelte fich auch 
bei ihm ein, ward zum erfien Minifter erhoben, und räumte den Frans 
88 6857 Banrock, den en des Reichs, und Mergut ein. 
iefe Nation machte ſich aber verhaßt, und der Mandarin Opra Vet« 
8 (Petrantia, Pitrarcha oder Bitra Schah) lieh alle Eöniglis 
en Prinien und die Franzoſen ermorden, und beftieg 1689 felbfi den 
Thren. Die Holländer waren nachher die Günftlinge der neuen Regie— 
zung, und neben ihnen gelang es auch den GEngländern, in Siam 
atoreien anzulegen. Pitra Schah regierte bis 1700, und feine Nachs 
bis 1767. Sein Enkel fiel 7) während der Unruhen in 
Eambopa in dies Land ein, und verlor faft feine ganze Sees und 
g « Durch Thronfolgefireitigfeiten unter feinen Söhnen (1753) 
ward das Reich noch mehr pi hmächt, fo Daß es 1767 von den Bir⸗ 
erobert und die Fönigliche Familie gefangen hinmweggeführt wurde, 
Inmefen vertrieben unter Phaja Thae's Anführung die Birmanen, 
er erhielt die Regierung, In einem Kriege eines feiner Wachs 
dem Birmanenkaifer, Meinderagi, wurde von Siam wieder 
des Reichs jenfeit des Ciamfluffes abgeriffen und zum Birs 
te gefchlagen. Die Hauptſtadt des Reichs heißt Ju dfa 
Odian, Siam), fie Liegt auf einer Inſel des Flaſſes Mes 
ungefähr zwei deutſche Meilen im Umfange hat, und fo wie 
t von vielen Canälen Durchfchnitten iſt. Judja hat eine Mauer 
feinen, Wälle und verfchiedene Bollmerke, gerade, meifteng 
traßen, aber- verhältnißmäßig 5* Einwohner, ſo daß der 
überall mit Gras, Buͤſchen und Bäumen bewachfen if. In 
beiden beften Strafen find die Häufer alle von Steinen auf einers 
x gebaut, haben unförmlich breite Shüren und Bun Stockwerke. 
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82 Sibirien 
Ru der Stadt find drei Eünigliche Paläfle, von denen der neue ein 
iereck bildet, und mehrere Gebäude in, jich_begreift. In- und außer⸗ 
halb feiner Mauern find Ställe für mehrere Hundert Elephanten. Man 
darf in diefen Palaft nicht anders als zu Fuße, auf einem fehr ſchmutzi⸗ 
gen Wege, der nur Dusch übergelegte Bretter paffirt werden kann, Folie 
men. ie Gögentempel der Stadt find prächtig verziert, und Die 
Gößenbilder beficben aus einer vergoldeten Malle von Gpps, ‚ 
Del und Haar. In einiger Entfernung don der Stadt haben die Hole 
länder am üfer des Stroms ihre Pachaäuſer, und weiterhin find Eolos 
nien von Japanern, Veguanern und Malayen, wie auch ein Dorf dom 
um ielifchen übkommlingen, die mit fchmarzen Weibern gezeugt wer⸗ 
en find, und eine portugielifche Dominicaner « und Auguſtinerkirche 
Das Reich Siam felbft if in elf Provinzen. getheilt, von Denen mehrere 
ihre eigenen Fürften haben, welche jedoch alle unter Der Dberherrlichkeit 
des Königs von Siam fichen. * 
Sibirien oder Siberien, eine Provinz; des aſiatiſchen Ruß—⸗ 
lands, macht den nördlichften Theil Aſiens aus, und ränzt gegen 
Morgen an das dfiliche Meer, gegen Mittag am die chineſiſche Tatarek 
und Mongolei, gegen Abend an Rußland, und gegen Mitternacht 4 
das Eismeer. Es in im z6ten Jahrhundert unter ruſſiſche Hertſch 
efommen, und die Care und Kaiſer führen es ſeit 1565 in ihrem 
itel.. Die Ruffen haben dies. Land ziemlich beoblkert, und Fe no 
Städte und Dörfer darin angeht: Doc) ift verhältnißmäßig die 
fchenzahl noch fehr geringe. Die Kälte if flark und lange dauernd, 
aber die Luft rein und gefund. Der nördlichſte Theil, über dem 60 
Grade, ift des_Falten Himmels wegen unangebauet. Die Einwohner 
leben dort von Biae und Fleiſch, und von dem Getraide, Das aus 
den füdlichern Gegenden zugeführt wird. In diefen leßtern ift der Bons 
den fehr fruchtbar an Getraide, und hat gute Viehweiden tmeRbald 
auch viel Hornvieh, Ziegen, Pferde ꝛc. gesogen werden. Gartenfr 
außer Kohl, Rüben, Kettich und Gurken, Fommen Den un 
auch die Verſuche mit Dbfibaumgucht find fehlgefchlagen. Dagegen bat ı 
Sibirien einen Ueberfluß an Eifen, Kupfer, Gold, Silber und allerl 
Mineralien. a” Jahr 1770 follen im Ganzen 1550 Pfund Gold umd 
Bodo Pfund Silber ausgeführt feyn. Die Wälder find mit vielerlei 
Shieren, die man fonft nirgends trifft, verfehen; befonders find Die 
——— blauen und Kreuzfüchſe, Zobel und Hermeline, wegen Ihrer 
ofibaren Felle, und des großen Handels, den die Ruſſen damit treis 
ben, ein vorjüglicher Schag für Sibirien. Geit den’ ahrten der Ruſ⸗ 
en auf dem üftlichen Meere find auch die Geeotterfelle bekannt geiwors 
en, davon das Stück von den Ehinefen mit 40 bis 50 Rubel be it 
wird, In den Fläſſen findet man eine große Menge Fiſche vom ade 
band Art. Die drei Haupiflüffe, der Db, ber Senifei und die Lena 
haben in Nückficht ihres weiten Laufs und ihrer Groͤße wenige ihres 
Gleichen. Die alten Einwohner diefes Landes find. meifiens noch 
den. Sie find im vielerlei Wölkerfchaften vertheilt, als Buraten Te⸗ 
leuten, Jakuten, Tungufen, Samofeden, Wogulen, Oſtiaken, Tata⸗ 
ren 2c., und an- Lebensart, Religion, Sprache und Geſtalt einander 
fehr ungleich. Darin aber Eommen fie — mit Ausfchlug einiger Zatas 
ren und der von den Kuffen zum Chriſtenthum Befehrten — tiberein, 
dafi feiner unter ihnen Ackerbau treibt. Einige wenige von ihnen haben 
Diehzucht, die übrigen nähren fich von der Jagd. Bekannt iſt, daß. 
Staatsgefangene und Merbrecher unserfehiedener Arten nach Sibirien 
verwiefen werden; aber ungegründet iſt es, daß fie dort zum Zobel · 
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(ebießen gebraucht werden. Seit 1763 iſt Sibirien in zwel Gouberne⸗ 
‚ nämlich das tobolsfifche und das irkuskifche getbeilt, 
Bu jenein gehort die tobolsfifche Provinz (nach der Hauptfiadt von Eis 
irien Tobolsk fo genannt ), und die jenifeififche; zu dem irfugkifchen 
Gouvernement aber die irfußkifche, udinsfifche und jafutskifche Pros 
vin;, nebſt dem ochoßkifchen Gebiet. Hiezu kommt noch die Halbinfel 
Ramtfchatla, das elle Gebiet, welches aber von obigen beis 
den Souvernements abgefondert ifi, und die Inſein zwifchen Kamtſchatka 
und Amerika, welche Die Nuffen nach und nach entdeckt, und fich zu 
geeignet haben. Die Kaiferin Catharina fügte noch ein drittes Gouver⸗ 
nement Kolvimwan hinzu, welches auf der Südſeite liegt, das fleinfte 
war, aber regen feiner reichen Bergmerfe »höchft wichtig iſt. Kaifer 
Alepander vereinigte 1805 aber Kolyiman mit der zu Tobolsk aehörigen 
Provinz; Tomsk, und bildere aus ihnen das Goubernement Tomegf, 

Sibolle, nach der Etymologie eine Gottesratherin (vom ascs 
75). Dergleichen Wahrfagerinnen , von denen man glaubte, 
daß fie, Durch Die Einwirkung einer Gotsheit in eine Art von heiliger 
Begeifterung oder Raſerei berfeßt, die Zufunft verfündigten, Eennt Das 
Alterehum sehen. Inter Diefen war die cumäifche (von dem campanis 
ſchen Drte Eumä) die berühmteſte. Won ihr follte jene Sammlung 
von Weiſſagungen in griechifchen Werfen hergerührt haben, Die nach 
Einigen Nie ſelbſt, nach Andern eins unbekannte Alte dem Tarquinius 
zum Berfauf anbot, und die unter dem Namen der fibyllinifchen 
Bücher fo befannt ift. Als der König wegen der hohen Koderung des 
Ankauf verweigerte, warf die Alte drei Bücher, und abermals drei 
Bücher euer , worauf jener betroffen Die Drei noch übrigen um 












den anfänglichen Preis Eaufte, und als ein geheimes Drafel für wich— 
tige Staatsoorfälle der Hut zweier Männer übergab, Die nachher auf 
20, umd don Sylla auf 15 vermehrt wurden. Damals verbrannte mit 
dem Capitol der Tempel Zupiters, wo unter der Erde die Schickſals— 
bücher in einem fleinernen Käftchen Ingen, ach dem Wiederaufbau 
Des Eapitols ließ 677 der Senat durch Gefandte aus allen italijchen 
und ifehen Städten , vorzüglich aus Erpthrä, mas ſich von Abple 
erien fand , auffamnıeln, und nach forafältiger Gonderung 

der wurden ungefähr 1000 im neuen Tempel des capitolinifchent 
ent oe ae — —*3* — — ic mans 

umechte eingeichlichen haben, weßhalb auch. Eicero Die XBeiffagung 
verwarf, Die 2. Cotta für den Cäfar in_den Senat brachte, daß nur 
die Parther befiegen Fünne. Da man feinen Zweck verfehie 
de, wenn heben den geheimen Ausfprüchen der Sibolle noch 









bylliniſchen Weiffagungen in den Händen von Privatverfonen 

en und verbrennen. Kin gleiches verfügte Auguſtus ais 
arimus, der über 2000 folcher Bücher verbrennen, Die ech⸗ 
ten fibillinifchen Bücher aber, nach wiederholter ‚Mufierung, in zwei 
goldenen Käftchen unter dem Fußgeſtell des paldtinifchen Apollo aufbe⸗ 
mabren ließ. Dennoch ward der Glaube an jede, für ſibylliniſch aus— 
*8 Weiſſagung fo wenig gedämpft, daß Tibetius im J. 774 von 
neuen 









alle dergleichen Schriften Durchforfehte, und einige aufnahm , 
fchon 785 einer der Worfteher wiederum die Aufnahme eined 
uchs vorfchlug, Dennoch blieben Die fibpllinifchen Bücher bei 
Yen Mönmern länger in Anfchen, als die Drafel bei den Griechen, Un— 
rg fie-unger Nero zum zweiten Male verbrannt waren, ſtimmten 

amise Muschan (a70 nach Chr. Geb.) sinige Miglieder des Cr 
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nats dafür, dag man tiber den Ausgang des marcomannifchen Kriege 
fie nachfehen möchte. Uebrigens waren fie fchon Damals fo verfälfcht, 
aß befehrungsfüchtige Chriſten Weiffagungen auf den Meſſias darin 
. finden Fonnten. . Aber auch diefe Sammlung verbrannte unter Julian 
(365 nach Ehr. Geb,), ja eine nierte Sammlung wurde unter Honos 
rius (395) von Stilicho verbrannt, ohne daß man in fpäterer Zeit auf 
ehört hätte, Die vorhandene Sammlung für echt zu halten, oder” 


rüberer an eine neue fünfte zu glauben. Als Belifar nach der RE 
wo 


des bten Jahrhunderts in Rom von den Gothen belagert murde, t 
man aus zwei ſibylliniſchen Verſen vorherſehen, daß die Belagerung nur 
bis in den 5ten Monat dauern werde. Dyes traf aber nicht ein. ur 
haupt war die Auslegimg der ſibylliniſchen Drafel böchft willkürlich, 
Da fie ohne Beftimmeheit, Drdnung und Zeitfolge waren. 9— dieſes 
Durcheinanderwerfen der Namen, Lander und Zeiten Den die Sage 
binzudeuten, das der Teifefte Wind die Blätter der Sibylle verwehe und 
unter einander mifche. \ 
i Sibyllinifhe Bücher, f. Sibylle. ’ 
Sicard, f. Taubfiummeninftitute. 
Sicheres Geleite,.f. Salvus conductus und Geleit. # 
Sicherheitspolizei. Unter Polizei (man vergleiche dieſen 
Artikel) verfieht man im Ullgemeinen denienigen Zweig der Staatsver⸗ 
waltung, welcher jich mit den Mitteln und Anfialten zur Verh 
Fünftiger, fo wie zur Abwendung der nachtheiligen Folgen gegenwä 
ger Uebel im Innern des Staats befehäftigt. Der Theil der Pole 
nun, welcher den Zweck bat, die Gefahren der innern Ruhe und Gi» 
cherheit de8 Staats und feiner Bewohner abzumehren, heißt die Gi» 
cherheitspolizei. Man theilt diefe wiederum in wie öffentliche, 
in die allgemeine, und in die perfdnliche Sicherheitspolizei ein. 
Die dffentliche Sicherheitspolizei hat die Abwendung der ir 
welche unmittelbar der Sicherheit des Staats, der Perſon d 
genten und feiner Samilie, der — Beamten in ihren Amtsvber⸗ 
richtungen, fo wie allen-dffentlichen,. zur Erreichung der Staat 
zwecke vorhandenen Einrichtungen und Anftalten drohen Eünnten, zum 
Gegenftande. Unternehmungen alfo, welche nicht unmittelbar 
en die Ruhe und Eicherheit des Staats, fondern bloß gegen | 
lieder deffelben gerichtet find, gehören nicht vor die. bffentliche —5O 
heitspolizei. Sie in Thätigkeit zu ſetzen, bedarf es übrigens Feiner Klas 
en oder Anzeigen, fondern die on ve einer der öffentlichen & 


eit drohenden Gefahr allein fchon verpflichter den zur Aufrechtbaltung | 


Derfelben angeſetzten Beamten, zweckmaͤßige Vorkehrungen dagegen zu 


sreffen. Eine befondere Anordnung zur Erhaltung der bffentlichen Eh . 


cherbeit ift der Burgfrieden, deſſen Urſprung ſich zwär im Die alten 
Fehdezeiten verliert, der aber auch jetzt noch im Gebrauche iſt. Ber 
möge Deffelben wird jedes in dem Umfange einer Iandesherrlichen Meile 
den; und an öffentlichen Dersern, mo öffentliche Perfonen ihr Amt aus 
ben, 3. B. in Verfammlungsörtern der Landescollegien, in Ratbe+ 
und Gerichtshäufern, Kirchen u. f. w. begangene Verbrechen härter bes 
. firaft, als die Verlegung der öffentlichen Sicherheit an andern Oerlern 
Volksverfammlungen und andere dffentliche Zufammenfünfte, Die bloß 
ein gemeinfchaftliches Vergnügen zum Zweck haben, fichen in fi 
unter der immittelbaren Aufſicht Der GSicherbeiispolisei, als «8 cht 
derſelben iſt, Unordnungen und Stbrungen der dffentlichen Sicher⸗ 
beit zu verhuͤten. Indeſſen iſt die Poliiei nicht befugt, dergleichen 
Zufanmenfünfte zu unterfagen, oder ſich auf eine ungebübrliche: 
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MWeife einzumifchen, und das Vergnügen ruhiger und friedlicher Gefell- 
en zu fiören. Eben fo wenig bedarf es der Erlaubniß der Polizei 

u dergleichen Zufanmienkünften. So wenig die Gicherheitspolizei das 
ect bat , die Geheimniſſe einer Familie erforfchen zu wollen, eben fo 
wenig iſt fie befugt, zu verlangen, daß geheime Gefellfchaften fie mit 
ihrem Weſen und ihren Zwecken befannt machen follen ; denn der Staat 
bat nicht eher das Recht, die Mittheilung der Geheimnille der Staats» 
su — ‚ als bis Thatſachen darthun, Daß ſolche Geſellſchaf— 

ten gemein Re Abfichten haben. Ohne diefe durch unzwei deu— 
tige Datſachen beurkundete Gewißheit iſt jede Einmifchung der Sicher⸗ 
polizei eine Verletzung der Rechte des Menſchen und des Stgats⸗ 
bürgers. Die Gefellfchaften im Staate haben diefelben Rechte, deren 
der einzelne Bürger genicht. So wenig ein folcher ohne dringende Uns 
zeigen zur Unterfuchung gejogen,, und ohne rechtlichen Grund. aus Der 
atsderbindung Behaben werden kann; eben fo wenig darf Dies hins 
tich ganzer Gefellichaften von Staatsbürgern gefchehen. _ Hingegen 
die öffentliche Gicherheitspolizei gar wohl befugt, fiber nefellfchaftlis 

e Verbindungen folcher Leute zu machen, die ohne bekannten rechtlis 
Erwerb, ohne Vermögen, ohne Neigung Air Arbeit fich zufanımen 
Hun, und es ift fogar Pflicht der Stantspolisei, —— Verbin⸗ 
Dungen zu verhüten und zu trennen. Zum Zweck einer ſchleunigern 
Derfolgung von Räuber» und Diebesbanden und anderer der dffentlis 
Ruhe und Sicherheit gefährlichen Werbrechern wurden die ehemas« 
deutfchen Reichsftände durch die Meichsgefege ermahnt, fich wegen 

der Naheile mit einander zu vergleichen. Diefes Necht der Nacheile 
beftand in der Befugniß, daß ieder, der einen Friedensbrecher, Dieb 
oder Giraßenränber verfolgt, und auf feinem Gebiete nicht erreichen 
Kann, demfelben in das benachbarte Gebiet oder Land nachzuſttzen bes 
rechtigt (on foll , jedoch mit der Bedingung , daß der Gefangene dem 
Richter des Oris, wo er ergriffen worden ift, überliefert werden muß. 
Es if zu erwarten, daß die dentfchen Buͤndesſtaaten unter den gehdris 
m Modificationen dieſes Recht der Nracheile zum Wortbeil der dffent- 
fen un Drivatficherheit fich aegenfeitig beftätigen werden. Die Jrachs 
jedoch nur Statt, wenn fie auf friſcher That geſchieht. Spä— 

gere Nachforichungen, Unterfuchungen und Vorkehrungen müſſen jeder 
andeso it überlaffen bleiben. — Die allgemeine Privatfi» 
—8 — bat den Zweck, die Hinderniſſe und Gefahren der 
rivatfiherheit, d. h. der Sicherheit jedes Einzelnen im Staate 
den und ju serhüten. Da es zur Sicherheit des Vermogens 
alla erfoderlich ift, * Jeder ohne Verzug das Seine erlangt, 
lich jede unndthige Verſogerung der Rechtspflege als eine Ders 
ung Be Sicherheit zu betrachten ift, fo ergibt ſich von ſelbſt, er 
et ie peinliche als die Eiviljufti; im diefer Hinficht der Dberauf- 
der Gicherbeitspolizei unterworfen find. Es wäre vielleicht nicht 

ne daß, um jeder ungerechten Werzögerung und jedem par⸗ 
Gerichtöverfahren vorzubeugen, in allen Ländern alle Darlehng» 

und Bürgichaftsverträge zwiſchen den vorgeſetzten obrigfeitlichen Perſo⸗ 
nen und ihren Untergebenen verboten würden. Noch firenger muß Die 
allgemeine Privatficherheitspoligei_ gegen jede Beftcchung der Zufti;beams 
-. fam fenn, und deßhalb find in mohleingerichteten Staaten auch 
| enkungen an Gerichtsperfonen verboten. Ferner muß die allges 
rioatlicherheitspolizei zmeckmäßige allgemeine Worbeugungsmittel 
Handlungen, wodurch die Staatsbürger an ihrer Gefundbeit , 
geben, ihrem Dermögen, ihrer Freiheit und Ehre verlegt werden - 
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fönnen, anwenden. Sicher gehört befonders bie gehdrige Bekanntwa⸗ 
chung der gegen folche Handlungen gegebenen Gefee, die fiete und ſorg⸗ 
fältige Aufinerffamfeit der Polizei auf alle verdächtige, ohne bes 
immten Ermerbjmeig und ohne Vermögen im Lande fich aufhaltende. 
eute. Lamdfireicher, Wagabunden, Bettler, Juden und KRammerjäger 
oder Rakenfänner, die nicht die landesherrliche Conckffion baben , ums 
berjichende Scheerenfchleifer u. ſ. mw. find der — Sicherheit 
böchft gefährlich, und dürfen in Feinem gut eingerichteten Stagte ge 
Duldet werden. Um der Bertelei Einhalt zu thun, und Müfiggängern 
Nahrung und Befchäftigung zu geben, iſt ed Pflicht der allgemeinen 
Cicherbeitspolizei, für Armen » und Arbeitshäufer zu foraen. ls eine 
polizeiliche Anftalt zur Privatficherheit beffinimmter Perfonen ift auch Das 
Geleite zu-betrachten, wodurch Reiſende, befonders Kaufleute, ve a 
efährliche Anfälle auf den Heerſtraßen unmittelbaren Schug erhalten - 
olfen. Obgleich diefe Anftalt jet meniger noth vendig als in Altern 
Zeiten fcheint, fo kann fie Doch zu’ gemiffen Zeiten, 5. B. nach einen 
geendigten Kriege, und in gewiffen, befonders mwaldigen und menig bes 
twohnten Gegenden von großem Nutzen fern. Das Recht, den Reifen« 
den das ndthige Geleit zu gehen , ift in der Iandesherrlichen Polizeiges 
malt enthalten. Der Keifende, weicher ein folches Geleit verlamgmktr 
muß die damit verbundenen Koften tragen ; indeffen Fann Riemanden 
das Geleit aufnedrungen werden ‚.mofern nicht durch Herkommen 
oder fonft auf gültige Weife der Geleits;mang mit dem Geleitsrechte 
verbunden ift. In dDiefem Fall muß auch das Geleits ah, ‚. man 
mag das Beleit verlangen oder nicht, entricztet werden. enn dage⸗ 
gen Jemand das Geleit erhalten, oder auch mur Geleitsgeld bezahle 
hat, fo muß ihm, menn er auf der Geleitsfiraße thätlich angegriffen, 
beraubt oder befchädigt wird, fein Schade von bem Geleitsheren 
werden. Die in Dörfern und Städten angeordneten Tan: und Nachts 
machen find gleichfalls Schusmittel gegen Störungen der allgenseine 
Privatficherheit 5 es iſt Pflicht der Polizei, ſolche Verfonen zu Vrachte 
wächtern zu befiellen, auf welche man fich im jeder Hinficht verlaffen 
e 


Fann. — Zweige der allgemeinen Privatficherheitspoli; find 1. Me per 


fönliche Sicherheitspolisei, die fich allein auf die Mittel —599 die 


Gefahren, womit das Leben und die Gefundheit der Stanteblirs 
ger durch a oder Nachläffigkeit bedroht fenn kann, abzumehrenz; 
a. Die Sicherheitspolizei des Eigenthbums , welche die Abs 


wendung aller , dem Vermögen der Bürger durch Vorfag oder Wers . 


nachläffigung drohender Gefahren bezweckt Außer den fchon erwähnten 
Mitteln gehören gute Feuer» und Föfchungsanftalten hieher; 3. a 
Sicherheitspoliseisum Schuge bet $reiheit der Gtaatdr 
einwohner iſt ein um fo michtigerer Zweig der Staatsverwaltung, als er 
bad Fofibarfie und heiliafte Gut des Menfchen zum Gegenftande hat, 


Defonders wäre es in Deutfchland zu mwänfchen , daß Feine Anftalten 


zur Beraubung oder Befchränfung der Freiheit, vorzüglich Feine Gets 


fänaniffe, Zucht / und Jrrenhäufer von Privatperfonen angelent und ges - 


halten merden dürften, Auch Die vom Staate ſelbſt eingerichteten 
Ralten dieſer Art müffen der ftrenaften Aufficht der Volizei unterwor 
ſeyn. Die Sicherheitepolizei der Freiheit muß außerdem darüber war 


chen, dag Die öffentlichen Beamten, Die Wormünder, Yeltern, befons" 
ders die Gutsherrfchaften, die ihnen zufommende Gewalt nicht miß⸗ 


brauchen ; vorzüglich in Ländern, mo die Leibeigenſchaft noch berrfchend 
if. Geelenverfäufer und Werber, Die ſowohl für den SKriegsdienft als 
für die Benölferung fremder Staaten Menfchen anzuwerben fuchen, 
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müffen im keinem wohlgeordneten Staate geduldet, ſondern wo fie ſich 
beireffen Taffen , For befiraft werden; 4. Die Ebrenficherheits 
2* —— ich mit dem Schuge gegen Verletzungen der Ehre 
und des guten Namens der Staatsgenofien. Das allgemeine, dem 
DMenfhen angeborne Recht auf einen guten Namen iſt jedoch bloß ne⸗ 
fi, indem er weiter nichts fodern Fann, als daß man von feinen 
haften und feinem Willen Feine üble Meinung verbreite. In 

der Staatsgefellfchaft hingegen find durch befondere Einrichtungen und 
Altniffe für Die verfchiedenen Claſſen der Staatsgenoffen gemille 

gi ve Anfprüche auf äufere Achtung fefigefegt, worauf Die fogenamnte 
eburtd» und Etandesehre beruht. Die allgemeine Achtung, 
auf welche außerbem jedes Mitglied der Staatsgefellfchaft ein Necht hat, 
beißt die Volksehre oder allgemeine bürgerliche Ehre. Die 
Sicherheitspolizei muß dahin feben, daß eines Theils feine Claſſen oder 
ndividuen der Staatsgenoffen fich ungebührliche und für andere Staats« 
er beleidigende Anmaßungen rückjichtliz) der Geburts, und Stan⸗ 
erlauben, umd dag andern Theils nicht die Volksehre durch 
Srrthümer und Worurtheile in Beziehung auf einzelne Perfonen gefränft 
toerde. Go fehr wir überzeugt find, daß von einer guten Polizei ano» 
nome Schmäh» und Läfterfchriften, Spott » und Gchandgemählde ꝛc. 
suche geduldet werden nitiffen, fo gewiß ift ed doch, daß Fein Preßzwang 
Schriften Statt finden follte, melche mit dem Namen des Vers 
ers , Derlegers oder Druckers bezeichnet find. Ein in üffentlichen 
chriften ausgefprochener Tadel Fann, menn er Grund hat, mur vor⸗ 
ft fepn, da er zur Beſſerung des Getadelten oder zur Warnung 
dient. Ein ungegründeter Tadel durch Druckfchriften ift 
unfchädlich, wenn aber der Getadelte feine Ehre verlegt glaubt, 
fo Fann er gegen den fich genannt habenden Verfaſſer, Verleger oder 
Druder, Er Anfprüche auf gerichtlichem Wege geltend machen, ohne 
er Einmifchung der Ehrenpoligei_oder Vorſorge der Cenfur 

, Obgleich in den meiften Ländern die Ehrenpolizei auch Die 
img der Ziweifämpfe (Duelle) fich zum Zweck gemacht hat, 
int 8 doch, dab das Vorurtheil, eine angethane Befchimpfung 
oder Beleidiguing nur mit dem eigenen Blute oder dem Blute Des 
abmwafchen zu fünnen, zu allgemein und zu tief eingemurgelt 

ift, ald daß e8 vertilgt werden Fünnte. Möchte daher in diefer Hinficht 
die Gierheitsvolizei bloß darauf befchränkt werden, fo viel möglich, 
Grreitigfeiten zu bindern, und zu verhüten, daß die Zweikämpfe nicht 
über * Schranken hinaus in blutdürſtige Verfolgungen ausarten! — 
Eins der beftien Werke über das Bolizeirecht iſt Günther Heinrich 
bon Berg’s Handbuch des deutfchen Poliseirechts, Han« 
neder 1802 , 4 Theile 8,, den wir auch hier BEE gefolgt 


Sieilianifche Veſper. Carl von Anjou hatte fich unter Bes 
ung des Papfies in Beſitz von Neapel und Gicilien geſetzt. ‚Der 
liche Eonradin war (agfien Detober 1260) auf den Blutgerüfte 
r Aber der libermütbige Carl herrſchte mit eifernem Gcepter. 
Bedräcdungen der Franzofen nahmen mis jeden Tage zu; ihre Uns 
mibaltfamkeit nnd ihre Ausfchmeifungen wurden unerträglich. Die bes 
drückten Bölker wendeten fich an den Papſt, aber die Ermahnungen 
blieben fruchtlog bei dem eroberungsfüchtigen Carl. Da bes 
Tobann don Procida ein falernitanifcher Edelmann, ein 

von bewundernswürdigem Scharfblick und gebildetem Geifte, Die 

Sieiliens zu enden, Er hatte bei Kaifer Friedrich II. und dem 
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König Manfredi in Gunft geflanden, umd mar megen feiner Anh 
lichkeit an dem fchwäbifchen Haufe von Carl aller feiner Güter bera 
worden. Auf Rache finnend, benab er fich nach Aragonien, und lud 
den Könia Peter, deſſen Gemahlin Coſtanza eine Tochter Manfredis 
und der einzige noch übrige Sprößling des fehmäbifchen Haufes war, 
zur Eroberung des Königreichs Sicilien ein. Peter zeiate Ih geneigt, 
aber es fehlte ihm an Kräften, vor allem, an Geld, Gobann von 
NMeocida Hibernahm alles berbeisufchaffn. Er begab fich zunächkt 
verkleidet nach Sicilijen, wo er die Gemüther in günſtiger Stim⸗ 
mung fand; dann eilte er nach Conftantinopel, ftellte hier vor, welche 
Gefahr von König Earl drohe, und bemog den Kaifer Paläologus zu dem 
Derfprechen, Peter von Aragon mit Geld zu unterſtützen; endlich bes 
gab er fich auch zum Papſte Nicolaus III. ‚und fand In einem gebeis 
men Gehbr denfelben geneigt, zu Carls Demüthiaung beizutragen. Als 
Johann ven Procda mit fo günftigen Nachrichten und bedeutenden 
eldſummen nach Aragonien zurüickgefommen war, begann Peter eine 


große Kriegsrüſtung, angeblich genen die Sarazenen in Afrika. Mohl 


chöpfte Carl einigen Verdacht, aber er unterließ in ftolser Sicherheit, 
ich zum Widerſtand vorzubereiten. Inzwiſchen mar der Papſt Nich 
aus III., auf welchen Peter vornehmlich feine Hoffnungen gründete 
geftorben. Vorſicht fchien doppelt: nöthig. Dem gemäß fchiffte Peter 
mit feiner Kriegsrüſtung nach Afrika über, nahm Ancella weg, und bes 
ann zum Echein die Feindfeligkeit gegen die Mauren, abwartend, ob 
ie Sicilianer, mie fie verfprochen,, fich erheben würden. Da geſche 
ed, daß am Soften März 1282, am Dfiermontag in- der Stunde Der 
Veſper die Palermitaner zu den Waffen griffen, über Die Fransofe 
herficien, und alle niedermenelten; ja fie verfchonten in ihrer Wut 
nicht Weiber noch Kinder, noch felbft. die von Franzoſen ſchwangern 
Eicilianerinnen. _Diefed Blutbad iſt bekannt unter Dem + Namen 
der ficilianifchen Veſper. Die übrigen Städte Siciliens verhielten füch 
anfangs ruhig, aber noch vor Ablauf des April folgte Meffina dem 
gebenen Beifpiel, indem es alle dort befindlichen Franzofen erfchlug ober 
vertrieb. Sobald Earl, der fich zu Droieto beim Papfte Befand, Di 
erfie Nachricht erlielt, eilte er nach Neapel, und fette feine ganze Hees 
resmacht, Die er gegen den griechifchen Haiſer gefanmelt hatte, geg 
Sicilien in Bewegung. Er erfchien im Tulius vor Meſſina, das fi 
zu ergeben bereit war. Da aber Garl unbedingte Intermerfung foderte, 
befchloffen die Meflinefer bis auf den letzten Blutstropfen Trotz zu bis 
gen , umd leifteten einen fo tapfern Widerftand, daß fie ſich dad 


einen ewigen Ruhm ermarben; denn nicht bloß die Männer, auch Die _ 


Weiber und Kinder gaben fich -heldenmütbig Dem ZTode,preis, und vers 
eitelten Durch gemeinfanies Zuſammenwirken alle Anftrengungen des über 
Iegenen Zeindes. So fanden die Sachen, als auf erhaltene Horfchaft 
Peter von Aragon mit zehntaufend FußEnechten und. achthundert Ges 
mappneten , lauter krieggewohnter Mannfchaft, den Zoften Auguft zu 
Zrapanı anf Sicilien landete. Er zog fogleich in Palermo ein, (matt 
von dem entzsückten Molke zum Könia ausgerufen wurde. Die Nachricht 
von feiner Ankunft gab "allen Gicilianern Troſt und Muth wieder, 
roch belagerse Carl Meſſina; da er aber fürchten mußte, die Werbins 
Dung mit Calabrien zu verlieren, brach er eilfertig, mit Hinterlaffung 
vieles Heergeräths auf, umd feste Über die Meerenge. Bei der Ueber 
fahrt aber ftieß er auf Peters tapfern Admiral Ruggieri di Loria, der ibm 
29 Schiffe abnahm, und große Verheerungen an den Küften Neapels 
anrichtere, Am aten Detsber zog Peter in das befreite Meſſina ein, und 
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wurde auch bier mit unausfprechlichem Jubel empfangen, während der 
pft gegen ihn und die Gicilianer den Bannftrahl fehleuderte. Im 
genden Jahre erfchien Coſtanza mit ihren Söhnen in Sicilien, und 
murde als rechtmäßige Befigerin der Inſel anerkannt. Zu ihrem Nach» 
feige beftiimmte man ihren zmeiten Sohn, den Infanten Don acob. 
der Zweikampf, in welchem beide Kbnige, auf Carls Ausfoderung, 
ihren Streit über Sicilien entfcheiden mollten, wegen Peters. Ausbleiben 
nicht zu Stande Fam, wurden die Zeindfeligkeiten noch fortgefeßt, aber 
Sicilien blıch für Das Haus Aniou verloren. . 
— Sicilien. Diefe in der ältern und neuern Gefchichte merkwür⸗ 
Dige Inſel ift Die größte, fruchtbarfte und bevblkertſte des mitteHändi« 
en Meeres , liegt von Italien aus füdlich, und wird von Galabrien 
urch eine fchmale Meerenge , Faro di Meffina, getrennt. . Sie _hat 
einen Flächeninhalt von 570 geographiſchen Q.M. und 1,648.955 Ein» 
wohner. Bisher war Gicilien in 3 Provinzen ( Valli) di Maßzara, 
Demone und Di Noto eingetheiltz; 1317 machte man aber .eine Ein« 
teilung in fieden Intendanzen, die, nach den Hanptflädten, die Nas 
men Palermo , Meflina, Catanea ,-Girginti, Syracufa, Trapani und 
Ealtanifetta führen. Die Luft ift überaus gefund und warn, und das 
Land voller Berge, unter’ denen der feuerfpeiende Aetna der höchfte iſt. 
Den Erdbeben if Sicilien häufig unterworfen, und 1693 wurden meh⸗ 
rere Städte theils eingeftärst , theild gänzlich. verfchlungen. Uebrigens 
if Diefes Fand ganz vorzüglich fruchtbar an Getraide, befonders an here 
lichem en, Wein, Del, Reiß, Safran, Manna, Obſt und den 
fhönften Südfrächten. Treffliche Storallen findet man an der meftlichen 
Küfte, und der Thunfiſch⸗, Sardellen + und Schmertfilchfang ift Außerft 
ersicbig. Auch gehören Marmor, Seide, Baummolle und Sal zu 
‚Landeöproducten. Dennoch find die Einwohner arm und die Mas 
nufacturen fchränfen fich faft einzig auf die Geidenarbeiten in einigen 
der vorzäglichfien Städte ein. An diefer Armuth ift die unverhältniß⸗ 
| | Sense der Geiftlichkeit und. die Menge des Adeld Schuld , 
Ietere auf 368 Familien gefchäßt wird, vom denen die meiften 
Den ‚als Grafen, Marcheien, Herjoge und Fürften haben. Hiezu 
kommen noch die ungeheuern ‚Zölle und Abgaben, wodurch die Auge 
br des, Getraides, Weins u. f. befchränft und ar wird. In dies 
en © Eiciliens darf man ohne eine Bedeckung nicht mit Sichers 
> ten, da befonders in den Gängen und Höhlen um den Actna Die 
anditen und Mäuber ihre Wohnungen haben. Die Campieri, 
melche man zu feinen Begleitern auf Reifen. gebraucht, find eine Art 
von Eoldaten, beinahe als Hufaren gekleidet, und eigentlich zu Be 
fhägern der Ernten und Weinlefen beſtimmt. Einzelne Große halten | 
deren zwanzig bis vierundzwanzig. Die Inſel, oder das Königreich 
Eicilien hat feine Stände, welche hauptfächlicy aus den Baronen (dem 
Adel) und der Geiftlichkeit befichen. Außerdem fchickt jede ‚fünigliche 
Stadt einen Deputirten zu der Ständeverfammlung, der jedoch ges 
mwöhnlich aus den Adel gewählt wird; allein nur einige vierzig Städte 
baben Diefes Vorrecht. Der König hat das Recht der Zufammenberus 
fung der Stände. Nachdem Ferdinand IV. ang feinem 1816 nad Mus 
rats Sturze wieder erlangten Königreiche Neapel 1805 von Bo⸗ 
Naparte vertrieben, und auf Gicilien befchränft morden war, murde 
in dem letern Reiche durch englifchen Einfluß eine der. brittis 
fung, der äußern Form nach , ähnliche eingeführt ; indeffen 
doch das höchft drückende Feudalſyſtem, das Mönchsweien und alle 
weſentlichen Einrichtungen geblieben, Die dem Kortfchreiten des ſici⸗ 
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lianiſchen Volks in geiſtiger, ſittlicher und bürgerlicher Rückſicht im 
Wege ſtanden, doch iſt Durch die 1017 verfügte Anordnung: eines neuen 
Derivaltungsorganismus manches gebeffert worden. In jeder der oben 


bemerkten fieben va fieht ein Intendant, dem ein Provinziale 
‚ der aber nur eine beratbende Stimme führt, jo 


rath zugeordnet i 
daß die Verwaltung, Polizei und Refrutenftellung dem Intendanten 
allein zufteht. In den Diftricten ‚befinden ſich Unter» ntendanten und 
Diftrictsräthe „ welche letztere fich jährlich auf 14 Tage verfammeln, 


morauf der Provincialraty auf 20 Tage zufammen tritt. In jeder Ges j 
meinde wird ein Gemeinderath , unter dem Namen Decurionat, bom | 





der Gemeinde jährlich erwählt. Durch diefe Einrichtung ift die big 
rige Verfaſſung, nach welcher der größte Theil Giciliend bon der 


für der Lehnbefiser abhieng, gänzlich abgeändert. Die Einkünfte des 




























Königs von Neapel belaufen ſich aus Sicilien an directen Einkünft 
nur auf 320,000 Ducaten, und die andern Revenuen betragen im Se 
. gen nur 1,400,000 Ducaten. Der genenwärtige Zuftand Siciliens 
um fo auffallender, wenn man ihn mit dem Zufande der ältern Zen 
vergleicht, mo der Staat von Syrakuſa, der nur einen Theil der 
einnahm , allein drei Millionen Einwohner , alfo mehr als das 2 
pelte Der jetzigen Bendlderung der ganzen Inſel hatte. Dazu hatte Di 
fnrafufanifche Staat eine fehr anfehnliche Seemacht, und Eonnte 
Hiero tel den Carthaginienfern Gefege vorfchreiben. Die erfien Frem 
Tinge , welche fich Übrigens der Inſel Sicilien bemächtigten, waren D 
Phonicier, fie legten Pflanzungen dafelbfi an; nach Zroia’s Erobe 
zung Famen die Griechen dahin, denen die Carthaginienfer —* 
ahrhunderte hindurch die Inſel ſtreitig machten. Sie wurden dom Der 
dmern vertrieben, die ſich die ganze Inſel allein untermarfen. I 
ber wurde fie von den Vandalen geplündert und erobert. Belifar 
nahe fie auf Eurze Zeit für die Kaifer von Eonftantinopel ein. DB 
Darauf ward fie eine Beute der Garazenenz Mormänner entriffen 
diefen mieder , und fiifteten ein Königreich daſelbſt, welchem fie Mach 
und Glanz zu geben wußten. Deutſche mechfelten mit. dieſen, um 
Framoſen mit ienen ab; aber die leitern fanden ihren Iintergang im Der 
fieilianifchen Veſper (f. d. Art.); und nun gelangten Die ——— | 
Herrfchaft. Seit diefer Iegtern Staatsummälzung blieb Gicilien um 
den Gcepter der fpanifchen Linie, die Neapel beherrfcht, bis auf einig 
Furje Unterbrechungen im legten Sahrbundert (f. Sardinien). 
verfuchten übrigens die Gicilianer , fich gänzlich von aller | 
Herrichaft unabhängig zu machen; es fchien vielmehr , als hätte 
RNation das Recht, über dies ſchöne Land zu gebieten. Sicilien 
reich an prachtvollen Trümmern von Kunfiwerfen aus faft allen 
chen feiner Gefchichte. Die Sprache der Einwohner iſt die italien 
jedoch in einem eigenen fehr abweichenden Dialect ; ihre Religion, 
rdmifeh » catholifche. 1782. wurde die Inquiſition oder das Ketzzergerich 
u rer Die Jeſuiten find indeffen wieder 1815 — 1816 hergeftell 
und es ift allerdings zu erwarten , daß dies auch mit_der Inqui 
der Fall feyn werde. Nach der Wiedererlangung des Throns von Near 
pel refidirt der König zu Neapel und nennt fich jet Ferdinand I, Kb 
nig des Königreichs beider Sicilien. (Vergl. * 
Sickinaen (Franz von), Ritter, kaiſerlicher Rath und General, 
einer der edelſten uͤnd heldenmüchigften Ritter Deutſchlands, geboren 
den iſten März 14381. Won Jugend auf widwete er ſich dem Seriege, 
Jog gegen Frankreich zu Felde, und machte fpäterhin die Befchirmung 
Der Unterdrückten zu feinem Hauptgefchäfte., Wenn ein Schwächerer 
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Klage gegen eine Meichsftabt, oder eine Schuld rechtmäßig von einem 
Dornehmen zu fordern hatte, fo übernahm er’s, ihm zu feinem Recht 
ju verhelfen. Cr mollte den Defpssismus der Fürften und den lieber 
muth des Klerus brechen. So wenig er auch felbft ein Gelehrter war, 
liebte er die Gelehrten, „Er vertheidigte Reuchlin gegen die 
e zu Chin, und nahm viele der beften Köpfe, die in jenen duns 
fein Zeiten verfolgt wurden, in feinem Schloſſe Ebernburg gaftfreunds 
id —*8 Für die Kirchenverbeſſerung war er fiets vortheilhaft geſinnt, 
und beforderte dieſelbe in den Rheingegenden nicht wenig. Zuletzt erlag 
er im Fehde mit Trier, Pal; und Heffen, murde bei der Bela 
grrung feines Schloffes Landftuhl zwifchen Lautern und Zweibrücken 
verwundet , und flarb den „ten Mai 1523. 
Sid he y (Algernon * ein berühmter engliſcher Staatsmann und 
Märtyrer für die Freiheit feines Daterlandes, wurde 1621 oder 1622 
‚ und war der zweite Sohn Roberts, Grafen von Leicefter und 
| 8, der älteften Zuchter Heinrich Perch's, Grafen von Nort⸗ 
land. Unter feines Waters Aufficht, der ihn auf feinen Gets 
figreifen nach Dänemark (1632) und Franfreich (1656) mits 
nahm, wurde er fchr forgfältin erzogen. Als der Graf von Leicefter 
um Oberfiatthalter von Irland ernannt war, ertheilte er feinem Sohne 
—34* 1647 eine Dffisierftele bei feinem eigenen Cavallerieregiment. 
Da gerade die Rebellion iu jenem Königreiche ausgebrochen war, fo 
un. ernon mit feinem ältern Bruder dahin ab, nahm an dem 
die Aufräbrer thätinen Antheil, umd zeichnete fich Durch 
feinen Muth bei mehreren Gelenenbeiten aus. Als 1645 aber der Krieg 
en dem Könige und dem Parlament in England begann, erhielten 
et Erlaubnig zur Mückkehr. Sie hatten ausdrücklichen Befehl, fich 
nach Driord zum Koaige zu begeben, allein das Parlament, non Dies 
ſem benachrichtiar, ließ ſie bei ihrer Landung auffangen und 
unter t feßen. Der Könin, welcher vorausſetzte, daß dies mit 
ihrer eigenen Einwilligung gefchehen fen, mar darüber fehr entrüſtet, 
und wirklich (chien es, Daß fein Verdacht gegründet war, da die Gebrä- 
der Eidnen beide für das Parlement die Waffen ergriffen. Algernon 
nurde 2 Ba dem Brafen von Manchefter bei deffen Eavallefieregi- 
ment telle eriheilt, und im folgenden Jahre ernannte ihn Fairfar 
sum Dbriften eines Regiments zu Pferde. In diefem Merhältniffe 
mohnte er mehreren Gefechten bei, und ihm murde die Statthalterfchaft 
von er anvertraut, Als fein Bruder 1646 zum Iinterfiatthals 
ver md Befehlshaber der Truppen in rland ernannt war, begleitete 
ibn dahin, umd wurde zum Generallieutenant der Gavallerte und 
um Gouberneur von Dublin ernannt. Doch fchien es dem Parlament 
ham, ibn in diefem wichtigen Voften durch einen Altern Dffizier , 
m ones, erſetzen zu laſſen; indeſſen ward ihm doch für die 
‚ die er in jenem Königreiche geleiftet hatte, gedankt, und er 
Hin Gouberneur von Dover ernannt. Als 1678 das. Gericht zum Vers 
Öre des Königs gebildet murde, ward auch Algernon Sidney zum Mit» 
ermählt, indeffen-ift es gewiß, daß er weder bei der Erbffnun 
rtbeild zugegen mar, noch den Befehl zur Wollziehung Def» 
— Der Grund hievon lag in dem ausdrücklichen 
en feines Vaters; denn Daß Algernon Sidney jene Handlung 
pe) ilfigte, ergibt fich aus feinem ganzen übrigen Betragen und 
ge eigenen Worten zur Gerüge, da er die Hinrichtung Carls I. 
alß die gerechtefte That in Schuß nahm. Aber er zeigte fich auch als 
mm ben fo cifrigen Begrier Erpmmells, und als diefer Gemwalthaber 












9 Sidney 


omwohl unter ihm als feinem Sohne und Nachfolger Richard ein_bf 
entliches Amt zu befleiden. Er lebte während diefer Zeit in Zurtckats 
ogenheit au Venfhurft, wo er mwahrfcheinlich fein vortreffliches Werk 
ber dye- Regierung (Discourses concerning government etc, with his 
letters, trial, apology, and some memoirs of his life London 16985 


2763. 4. — deutfch von Erhard, Leipzig 1794 8. and im nen Da | 


fe angemaßte Macht befeftigt hatte, weigerte fich Algernon Sidnen, 







Jakob, Halle 1795) verfaßte., Als fich während des langen 
ments Hoffnung zur Begründung einer Republik zeigte, melcher 
rungsform Sidney am meiften zugethan war, übernahm er 


eine Stelle als Staatsrath. Bald darauf wurde er zum Mit 3 


gliede der Commiflion, melche den Frieden zwiſchen Schweden umd 


Dänemark vermitteln follte, ernannt, und war bei Garle IE 


höchſt unmwillig über, die neue Ordnung der Dinge, weigerte er 
nach England zurückzukehren, obgleich ihm der Gereral Monk, in 
ter Zuficherung feiner beften Dienfie, dazu rieth. Eiebenzehn Sr 
lang brachte er als ein Werbannter in verfchiedenen Ländern des Com 
tinentd zu. Er erhielt freilich. bier gelegentlich Unterflügungen von feine 
Dater und auch ein Vermächeniß feiner Mutter, Doch fcheint es ih 
chmer geworden zu ſeyn, biervon auf eine feiner Geburt 110 a 


Thronbeſteigung noch mit jenem Auftrage beichäftigt. E 
Der Beleidigungen, die er der Eöniglichen Partei zugefügt batte, Pi 
















tange gemäße Weiſe zu leben. An mehreren Orten, mo er 
hielt, befonders in Rom, murde er mit vieler. Höflichkeit und 
meifen von Achtung aufgenommen , und er verwendete feine Nebenſtun⸗ 
Den zur Mermehrung der ausgebreiteten Kenntniffe, welche er bereits 
befaß. Endlich 1677 erhielt fein Water, welcher fehnfuchtsvoll wünſt 
te, dor feinem Tode ihn noch einmal zu fehen, nicht bloß die 
niß des Könige, daß Algernon Sidney nach England zurückke 
Dürfe, fondern auch Verzeihung für alle Beleidigungen, Deren er ie 


aurückfehrte, war wirklich für England fehr Eritifch. 
begehrte vom Könige, Frankreich den Serieg zu erklären. | 
hingegen einen ahrgehalt von dem parifer Hofe und wänfchte in 
lichen Verhältniffen mit demfelben zu bleiben. Nach dem Tode fein 
Vaters trat Algernon Sidnen üffentlich zur Dppofitionspartei über. 
Mehrere feiner Entwürfe, zum Marlamentsgliede erwählt. zu werden, 
wurden durch den Einfluß Des Hofes vereitelt, Dadurch aufaebrachtr 
und zugleich die Gefahren fürchtend, welche "von Carl II. und feine 
papiſtiſchen Nachfolger für die Firchliche und bürgerliche Freiheit zu — 
warten waren, verband fich Sidney mit dem Herzoge von Monmonth 
und andern Mißvergnügten, um eine gewaltſame Meränderung des Dfr 
fentlichen Zuftandes herbeijuführen. Im Junius 1683 ward Algernon 
Sidney nebft Ruſſel und mehrern Andern wegen einer gemuthinaßten 
Derfchwörung wider das Leben des Königs verhaftet. Als man dem 
Lord Ruſſel geopfert hatte, beſchloß man auch, Sidney, welcher nacht 
jenem. für den Hof der gefährlichie Mann war, binzurichten, und er 
ward am zıftlen November zum Verhöre wegen Hochverraths vor dem 
Dberricyter Jeffries, einem abgehärteten Werkzeuge der Gewalt, geftellt. 
Es gab Feinen andern Beweis des angefchuldiaten Verbrechens , als die 
Ausſage des Lords Howard, der Schande des Adels, und doch foderte 
Das Gefeg ausdrücklich zur Ueberführung des Hochverrathe zwei Zei 
pen. Am diefern Mangel abzubelfen, nahm der Generalfiscal feine F 
flucht zur Anführung mehrerer Stellen aus Sidney's Werke über 
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gen, melches fich in einem Schranfe als Manuſcript ii 

. , Gene Stellen behaupteten die Rechtmäßigkeit des Widerſtandes 
gesen tprannifche Gewalt, und den Vorzug einer freien vor einer wills 
hen Regierung. Dbgleih nun außer der Achnlichfeit der Hand 
fein Beweis da war, daß jenes von Sidney gefchrieben worden, noch 
. Daß er millend Jemanden feine Papiere mirgetheilt hatte, fo wurden 
Doch zur Verhohnung des Rechts und der gefunden Vernunft jene hands’ 
fchriftlicgen Aeuferungen als Stellvertreter des zweiten fehlenden Zeus 
angenommen. Geine einjichtsvolle und 'geiftreiche Vertheidigung 
Feet gegen die von Dem Richter angeordnete fclavifche Turn (Ges 
— — nichts ausrichten, und dieſe Geſchwornen ſprachen 
Schüldig wider ihn aus. Aus Rückſicht gegen feine Familie 
murde der entehrende Theil des, Urtheils erlaffen (Sidney ſollte nämlich 
aehenft und geviertheilt werden) und die Strafe in bloße Enthauptung 
nerwandelt. Dieſe wurde am ten Deceniber vollzogen. Vorher übers 
gab Sidney den Gerichtsperfonen ein Papier, morin er die Unrecht» 
mäßigfeit feiner Verurtheilung zeinte, «und mit einem Gebet für die 
alte Sache, der er von Jugend auf ergeben geweſen wäre, fchloß. 
Schrift ward in der Kolge gedruckt, und machte gewiß einen 
Eindruck auf das Publicum. Er litt mit der Standhaftigkeit 

umd dem Sleichmuthe, welche ein alter Römer in einem ähnlichen Falle 
peieist haben würde, Eine der erften Wirkungen der englifchen Rebo— 
n (su Gunften Wilhelms von Dranien) war, daß die Schande, 
monit Algernon Sidney's Andenken befleckt war, ausgelöfcht wurde, 
Seitdem wird fein Name bei allem, die fich zu den Grundfägen einer 
ng bekennen, in. Ehren gehalten. „Er war ein Mann, ’ 
ut nn —— er aa 
sur gfeit, aufrichtig, aber von einer rauben, ftürmifchen 
‚ bie keinen Widerfpruch duldete. Er fchien ein Ehriſt zu 
aber von einer befondern, ihm eigenthümlichen Art; er hate allen 
Gottesdienſt, und alles, mas einer Kirche glich; fo blieb er 
auch-feft bei feinen republifanifchen Grundfägen, und war Feind alles 
‚ was einer Monarchie ähnlich war; er hatte Die Gefchichte der 
in allen ihren Zweigen auf das gründlichfte fiudirt, und 
feine eigne Weife, ſich bei dem Wolke, melches feinen Rathfchläs 
u ‚ beliebt zu machen, und demfelben nicht zu röiderfprechen.’ 
’8 Discourses · on Government jind ein fchägbares Werk, 
Durch Energie der Darftellung, Ideenreichthum, patriotifchen 
Eifer für GSicherfiellung und Weredlung der englifchen Conftttution , 
viele intereffante hiftorifche Erbrterungen ein a enee Intereſſe 


idon, ſ. Phönizien. 
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Siebenbürgen, cin fehr bedeutendes Land zwiſchen Ungern, 
Der NBallachei und Der Moldau, 536 deurfche Meilen lang und 35 breit, 
einen Flacheninhalt von 1122 geographifchen LI Mieilen. Es ift 
me auf der * und Südſeite durchgängig mit hohen Gebirgen (einer 
ung der. Karpathen) umgeben, und auch in feinem Innern mit 
ergreiben Motogen, ‚bat aber eben dadurch viele natürliche 
gegen feindliche Angriffe, ein im Ganzen nıildes und gefuns 
lima, und if fruchtbar an Wein, Getreide, Tabak, zahmem 
‚ vorzüglich fchönen Pferden und Wild, hat Saljgruben, Gold», 
», Kupfer», Blei» und Eifenbergwerfe, Schwefel, Zinnober, 
und Gefundbrunnen. Wegen der Höhe Des Landes ent— 

‚ Preingen die Hauptflüffe Siebenbürgens alle in demfelben, und eilen 
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nach andern Gegenden; die Alt (Aluta) gegen Süden ach der Wal⸗ 
Iachei zur Donau, der Marofch gegen Weſten nach Ungern im Di 


Theis. Sie find alle ſchiffvat und Eönnten Durch getroffene Unfte 
es noch weit mehr merden. Giebenbürgen hatte ehemals feine eigenen 
Fürften , unter denen Michael IE Abaff im %. 1066 fein Land geger 
eine jährliche Penfion von 12,000 Fl. an den Ktaifer Leovold überließ 
der es auch im carlowiger Frieden behielt. Gm J. 1765 ward Diet 
. Fürfientbum als ein von andern Kronen ganz unabbängiger und bes 
trächtlicher Staat- don der Kaiferin Königin Maria Thereila zu eine 
Großfürftenthum erhoben. Im ganzen ‚Lande befinden fich zz Eönig 
liche Freiſtaͤdte, 654 Markifleden, 2611 Dörfer und 14 Praedia, 2706 
zählte man an Eivileinwohnern 1,443,371, dieſe Anzahl hat aber fe 

dem fehr zugenommen, und biezu kommen noch Die an Der gi 
Gränze ;jerfireunten Militärortfchaften, melche im J. 1799 126,771 
len enthielten. Jetzt Fann man die gefammte ——— auf u 000 
Menfchen fchägen. Diefe befiehen 1. in Ungern, weiche in eilf Ge» 


Theis, der Samofch gegen Norden nach Ungern gleichfälls Fa ie 



















pannfchaften oder Gomitate, und in zwei Diftricte vertheilt finds 2, 


n Szecflern (lat. Siculi), welche‘ Nachkommen der Petſchent 
seyn, und deren Name S;ekelper fo viel als Gränzbewohner © 
Hüter bedeuten fol, _ Sie find in fünf Hauptftühle oder Difiricte nen 
theilt; 3) in Sach ſen, deren Vorfahren im ızten Jahrhundert bieke 
leicht noch früher, bieher gekommen find. Iht Land wird das — 
liche Land der Sachſen genannt und iſt in g Stühle und 2 = icı 
getheilt, umd außer diefen find noch Die fogenannten Siscalgüte 
vorhanden, Die unter jenen Diftricten und Stühlen liegen, deren % 
wohner aber nicht unter die Gerichtsbarkeit Der. gedachten Gefpannfcha 
ten oder Stühle und Diftricte gehören, ſondern ihre eigene J 
tion und auch eine befondere Steuereinrichtung haben, und auf de 
Landtagen als ein. befonderer. Stand durch eigene Deputirten erfcheinen, 
Nebſt den obigen drei Hauptnationen finden fich noch Einwohner aiı 
* andern Völkern in Siebenbürgen, die aber als Fremde angefehen wer 
den, und wenn fie Bas Bürgerrecht erhalten wollen, fich mit einer De 
drei privilegirten Nationen vereinigen müſſen. Dergleichen find 2, 
Deutfche, 2. Wallacdhen, 3. Grieden, 4. Armenier, 5 
Raitzen oder Servier, nebft einigen wenigen mäbrifchen, bulgakie 
fchen, arnautifchen und ruffifchen Familien. Die ehemaligen Shapen 
(od) find gänzlidd ausgegangen, oder zu den drei Nationen getres 
ten. Man findet ferner deutſche und türfifche Ju den und 318 ie 
ner oder Volker des Phardo,. wie man fie bier nennt. Diefe 
vom dreifacher Art: folche, die im Lande herumzichen, folche, Die $ 
werke treiben und in Häufern neben den Dörfern wohnen; und endiidy 
folche, die im Sommer unter Filggelten, im Winter aber in — 
wohnen, und von Schmiedearbeit, Siebmachereis: Drechſeln und Mis 
fieiren leben, Die 8. 8. Maria Therefia bat ihnen allen Syn 



















neue Bauern gegeben. Sie find ohne Priefler und ohne ei 
Religion und reden mwallachifch und eine Art rorhwälfcher Sprabe 
Unter diefen tolerirten Nationen find die Wallachen am zahlreichfien: 
auch waren von diefem Volke die meiften Theilhaber an den Uneu 
die unter Horiah’s und Klotſchka's Antührung ausbwachen und im 
1785 gedämpft wurden. Ueberhaupt find die Wallachen Die zahlrei 
fen Bewohner Siebenbürgens; ihnen folgen die Sieckler, Dann Die 
Sachſen, melche 1790 auf ihren 130 Quadratmeilen 76.548 Familien 


ausımahten, und endlich die Ungern. Am fleifigken und seinkichfen 
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Siebenbuͤrgen = N 
uf etnanatın Sachen; ihre Drtfchaften und Häufer 
chheit der Sitten; übrigens find fie aber fchr zurückhaltend 
| ift bochdeunfch , ihre Mundarten im gemeinen Leben nähern lich 
y Bein. und Blumencultur. Getreide, Wein ꝛc. baut der Sie _ 


nbürge wenig mehr, als zu feinem eignen Bedärfniffe ndthig iſt: 
der gute Tabak, die Rindvieh» und die von den Wallachen fiark 
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enten verfchieden. Eine niedrigere Elaffe des Adels 
muß. Steuern und Dienfte Teiften. In Diefe “gehören die Ars 
fien, d. i. Diejenigen Edelleute, welche Feine Lnterthanen, und: 
keinen Edeljig haben, Die Bürger der freien Eöniglichen Städte 
die Iandesherrlichen Jagdbedienten. Unadelige find die Bürger der 
‚Erädie, die freigelaffenen Unterthbanen und die Leibeigenen oder 
Zerse voPR. Indeſſen iſt Die Leibeigenfchaft diefer Leute, fo wie der 








€ Unterjchied der Nationen in Siebenbürgen vom Kaifer os 
* II. u oben morden. Die Stände dieſes Großfürſtenthums wer» 
‚in Rücklicht —* Nationen in Ungern, Szeckler und Sachſen, in 
Anfebung der Religion in Earholifen, Reformirte, Evangelifche, und 
‚ umd in Ablicht auf den Charakter in Prälaten, Magnaten 

und EdeHeute eingerheil. Die Landtage werden in der Hauptfiadt 
Herrmannfiads gehalten, und jeder Verfchriehene muß, menn er 
nicht erfcheint, 200 Fl. Strafe geben. Die Magnaten der Siedler 
ben Das Vorrecht, daß fie nicht verfchrieben merden dürfen. Die 
haben, in Vereinigung mit dem Landesherrn, Das Recht, 

ir ee und abzufchaffen, Steuern zu erheben, und Ausländer 

unter Die Bürger aufzunehmen. Alle übrigen SHoheitsrechte übt der 
d allein aus; Dazu gehbrt das Recht, Krieg zu führen und 
zu fchliefen, das Münsrecht, das Recht, Pfrunden zu verges 

die nfte der erbffneten zu ziehen, Difvenfationen in Ehes 
fadıen zu ertheilen, über proteftantifche Eheprogeffe das höchſte Urtheil 
su fällen, Standeserhöhungen vorzunehmen, und das Erbgut ausge 









 Ligion der Unitarier (Antitrinitarier) , Die unter den Ungern um 
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ſtorbener Familien zur Kammer zu ſchlagen. Die habe ſie ben büc⸗ 
gifche Hofkanzlei, welche, die Inndesherrlichen Edicte, ausfertigt, 
ift zu. Wien, und fleht fo wenig mit_der ungerifchen wie mit der Öfter 
reichifchen Kanzlei in Verbindung. Gie befteht aus einem Hofkanzler, 
mehreren Hofräthen und NRäthen. Das hohe Gubernium, mweldes 
die Öffentlichen Gefchäfte im Namen des Landesherrn beforge, IE zu 
Glaufenburg. Es beſteht aus dem Landesgouverneur, ale Bräfes, und 
12 referirenden Gupernialräthen. Zur Verwaltung der Enmeralgegens 

fände iſt feit 1790 das Thefaurariat errichtet, welches einen Yrd- 
‘ fidenten und drei Näche bat, und vom der Hoffammer zu Wien abe 
hängt. Die Eönigliche Tafel, welche ihren Sitz zu Neumarkt 
hat, ift der Yuftighof für die zweite Inftanz, und man kann von der⸗ 
ya an das Gubernium appelliren. Die Einfünfte des Lanbesherrw 

efiehen in der Contribution (jährlich 1,500,000 Gulden), aus Den 
Mauthgefällen, Zehnten, Bergmwerkszehnten, dem Salzregal und Dem 
Domänengütern; im Ganzen etwag über 5 Millionen Gulden. Sn benz 
Großfürftenthum find vier privilegirte Religionen. ı. Diecas 
Moliſche, zu der fich einige Ungern, mehrere Szeckler und dei 
































ige Sachfen befennen. Die Wallachen find großentheils‘, und Die 2 
menier alle mit ihr vereint. Der catbolifchen Pfarren find 148. 2 
Die reformirte Religion, welcher tbeils Ungern, theils Gretkler zus 
geihan find. Cie hat ungefähr 500 Pfarren. 5. Die evangelif 
oder Iutherifche Religion, zu der ſich die meiften Gadıfen und is 
nige wenige Ungern befennen. 4. Die focinianifche oder Die Res 


Sſecklern Anhänger hat. Die Griechen, ein Theil der Wallad 
die Bulgaren und Raigen find von Der griechifchen Religion, nic 
niit der catholifchen Kirche vereinigt, und werden bloß geduldet. Auf 
fer dem öfterreichifchen Militär, welches in Siebenbürgen liegt, md 
aus zwei Negimentern Infanterie, einen Dragoner⸗ und einem Huf 
genregimente beficht, find feit dem Jahte 1762 —— irke 
für die Graͤnzmiliz abgeſondert worden, welche zwei ſzeckler nfanserie 
regimenter, ein fjeckler Huſarenregiment und zwei ———— Jufan⸗ 
gerieregimenter ſtellen und unterhalten. Die Ortſchaften, welche zu Diefte 
Miliz gehören, liegen längs der Oſt / und Suͤdſeite Siebenbürgens serfirem 
Sie find nach deutſcher Art eingerichtet, verfehen die Grämma be— 
Fommmen Ober⸗ und Untergewehr, aber Gold nur fo lange, wie jie Diener 
Siebengebirge if eine merkwürdige Gebirgsreihe, aus der Jill 
fieben Spigen vor den andern. erheben, nicht weit, von Bonn, im 
preuffifchen Provinz Niederrhein im ebentaligen Erskift Cöln, nadhhe 
rigem franzöfifchen Departement des Rheins und der Mofel, umd jehis 
En Großherzogthum Niederrhein. Der gr e Bergkegel iſt der 
zwenberg mit einem zerſtoörten Schloß. Er ſoll 1896 Fuß über dee 
SMerresfläche erbaben fepn. * 
Sieben⸗Infeln, oder ſeit 1815 die vereinigten Staaten 
der ionifchen Inſeln. Diefer Freiftaat, der 50 Quadratmeiln 
mit 87,000 Einwohnern — auf jener Quadratmeile 3740 Einwohner 
— enthält, würde nach den vorläufigen Befchlüffen des wiend Co 
greſſes/ Durch die Mebereinfunft der Höfe zu Wien, St. Petersburg, 
Berlin und London, Paris den Sten November 1815, und Durch * 
parifer Vertrag vom 2often Nobember 1815 aufgerichtet und unter b 
tifchen Schuß geftellt. — Er befteht, außer zwölf Eleineren Eilanden, 
aus den fieben Hauptinſeln: Gorfu, fonft Corchra, zehn Quadrate 
meilen, 65,000 Einwohner; Paxo, 11/2 Quadratmeile, 6009 


— 
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möbner, Santa. Maura, fonft Leufadia, fünf Duadratmeilen , 


25,000 Einwohner, Eefalonia, fedhjehn Quadratmeilen, 70,000 Eins 
mohner, Theaki oder Klein⸗Cefalbnien, -böchft mahrfcheinlich. dag 
alte a, drei Duadratmeilen, 7000 Einwohner, Zante, fonft Zas 
us, bier Quadratmeilen, 30,000 Einwohner und Cerigo, fonft 
a, im Süden von. Morea, am Eingange des ägäifchen Meeres, 

2 Quadratmeile, Booo Einwohner. Sie liegen fämmtlich, mit 
ibıme Cerigo’s und drei Fleinerer, am den Küften von Finadien 

| banien, im iomifchen. Meere. Unter eins milden Himmttel ers 
ugt ihr größtensheils fehr fruchtbarer Boden alle Südfrüchte des 37, 
— in Ueberſluß. Es mangelt blog an Holz und edlen Mes 
tallen, Dagegen. werden allein an 7000 tr. Eorintben ausgeführt, 
Corfu bat drei Mill. Delbäume, am unfruchtbarfien ift dag gebirgige 
t Die Einwohner, welche fich sur griechifchen Kirche bekennen, 
griechen, geiftvoll , sum Theil gebildet und voll. Waterlandes 
eirsgefühl, Au find unter ihnen Staliener und Juden eine 
- Der Befig dieſet Inſeln if wichtig, weil fie Durch die fefte 
von Corfu, das zugleich wie Die übrigen Inſeln geräumige Häfen 
bat, der are he zu zwei Meeren find, Griechenland bewachen und 
a8 dfiliche Italien beobachten, ‚Borfu und Zante find gleichiam Bru— 
‚ auf denen man in Albanien und Macedonien eindringen, und 

oren , jamıme dem Wrchipelagus befegen kann. ‚Insbefondere können 
die Mlbanefen und Mainotten für ihren See- und Lands 

bienft anmwerben. Auch jind die Einwohner treffliche Matrofen, vorzüge 
u werden die Cephaloneſen als treffliche Seefahrer geſchätzt. Sie has 
über 200 Fahrzeuge und 5000 fleine Barken auf der Ger. Shre 
Seibichte ıfE im Der neuern Zeit Doppelt wichtig, da ihe Beſitz in Die 
handels = und politifchen Verhältniffe von England, Oeſterreich, Rußs 
and, der Pforte, Italien und Franfreich eingreift. Sieben Jahthun⸗ 
erie hindurch ſtanden die Sieben-Inſeln unter dem Schutze der Res 




















HE ‚ vom % 1096 big 1797, da der Friede von Campo 
sormio fie mit der damaligen franzdfiryen Kepublif vereinigte. Im 
ge 1799 Famen jie im Die Gewalt der Rufen und Turten, und 
Durden Durch einen Vertrag vom aıflen März ıdoo in eine Föderntins 
Sue unter Dem Namen der Sieben-Inſein verwandelt, mußten 
Iupe  Oberbereichaft anerkennen, und der Pforte alle drei 


riechen, welche dieſe Inſein bewohnen, gerietyen aber bald 
in Uneinigkeit. Endlich ftellten —08 Truppen auf Corfu 
ſiſche Miniſter, Graf von 


gründen 

a 

m Den ıgten Auguft 1807 beiesten franzölifche Truppen Corfu, 

ften Sept. wurden die Einwohner der pnfeln jür franzöfiiche 
ärt. 
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ber und Vaxo wurden fortwährend blofirt, und erſt im J. adı4 er 
— Die engliſche Regierung war für die Inſeln — orte 
der in Wien und Paris im J. 1815 erfolgten Beftimmung der politie 
fchen Verhältniſſe dieſes Sreifangs bat vorzüglich der kaiſerl. — 
Staaisſecretär, Graf Capo d'Iſtria, ein geborner Jonier, die 
geiragen und fich Dadurch ein bieibendes Verdienſt um Griechenlam 
und Zuropa erworben. Denn man kann Diefen Staat als eine brittifihe 
Eolonie der griechifchen Freiheit betrachten. Das Schutzrecht tiber | 
Inſein ift fein umnbedeutender Vortheil für England. Der König vom 
rofbritinnien hält vermöge defelben in den Fefiungen und Pläsen Dee 
ionifchen Inſeln Beſatzungen; und die bewaffnete Macht des ——— 
fieht unter der Leitung des Oberbefthlshabers der brittiſchen 42 
Die Republik handelt unter ihrer eignen Slngge. ' Defierreichs Handel 
mit derfelben hat glei Ar mit dem englifchen. Auswärtige: Mächte 
dürfen daſelbſt nur Handelsconfuln halten. . Bisher - hatte die im 
1805 eingeführte Verwaltung des Innern fortgedauert. Da aber Der 
Senat zu Corfu darauf beharrte, fich nach der Conflitution von 1608 
als die repräfentirende Behörde aller ionifchen Jnfeln anzufehen, ſo 
murde er von dem dazu durch das brittifche Cabinet bevollmächtigten 
Dberbefehlshaber der ionifchen Inſeln, dem brittifchen General Malte 
land, den agftien Mai 1816 aufgeldft, und jede Inſel follte inzmifchen 
bis zur Rerkertigung und Annahme einer neuen, A König von Große 
britannien anerkannten Verfaſſungsurkunde fich felbft verwalten, Die 
fünftige Berfaflung wird, nach den bereits feſtgeſetzten Beſtimmu gen 4 
frei fenn. Die Infeln follen durchaus mach eignen Gefegen und von 
nationalen Obrigkeiten regiert werden, fo Daß FR auf Feine Weiſe ale 
beittifehe Provinzen zu betrachten find. Ueber den gegenwärtigen Zu 
fand f. d. Werk des D. Golland über die Sieben Inſeln und Albar 
nien, ferner.die Neifen von £echevalier, Scrofani und St. —— * 
Siebeniähriger Krieg. Durch die Friedensfchläffe bon 
Breslau (den 2öften — —53 und von Dresden den aöften Dec 
2745 hatte die_Kaiferin Königin Maria Therefia dem Könige Sriebrich 
18. fechs fchlefifche Fuͤrſtenthůmer und die Grafjchaft Glatz abgetreten. 
Der Verluft fo fchöner Länder war jedoch zu fhmerzhaft, als Daß Die 
Kaiferin nieht auf ihre Wiedereroberung hätte denken follen. Deahalb 
verband fie fih mit der Kaiferin Eliſabeth von Rußland, Friedrichs 
perfönlicher Keindin, zog durch den Grafen von Brühl den König von 
Polen und Ehurfürfien von Sachfen, Auguft ILL, auf ihre. Geiter 
und arbeitete an einer nähern une. mit Frankreich, troß Dee 
eit mehrern Tahrhunderten mit Diefem Reiche beftandenen Seindf haft. 
ährend Maria Thereſia an Diefen Planen arbeitete, maren zwiſche 
England und Frankreich neue Gränzfireitigkeiten in Amerika entflane 
den, die fehon im Jahre 1755 in offene Feindfeligkeiten ausbrache 
Um feine deutſchen Staaten gegen einen Angriff von Frankreich zu fie 
Ken, verband fich der König von England zu gm: des Tahres 175t 
mit Preußen, und einige Monate fpäter fchloß Frankreich ein Bündnig 
mit der wiener Hofe, worin dem letztern 24,000 Mann Hülfstruppe 
gegen Preußen verfprochen. wurden. aid ülfstruppen wurden abe 
nachmals bis auf 180,000 Mann vermehrt, da es Mehr Frank 2 
Abficht mar, durch die Eroberung Hannovers dem Konige von Enge 
land zu ſchaden, als die Entwürfe der Kaiferin auf Schlefien ausfühe 
ven zu belfen. Durch einen fächftfchen Scanzleifecretär, Trauıens Mens 
Bel, waren dem preußifchen Sefandten Malzahn alle Verhandlungen 
des Öfterreichifchen, ruflifchen und ſachſiſchen Hofes entdeckt worden 
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drich IT, rüftete fich deßhalb fehnell und mit Macht zu 
= ar r verlan — Hofe eine Erklärung über kin —* 


en; eine zweldeutige Antwort erfolgte, und Friedrich efchlo 
Feinden zuvor zukommen. Gr fiel deshalb im 4 Ki 


uguſt 1756 mit 
— zuſammen 60,000 Wann fiarf, in S 


















den, bemächtigte fich dort d fi ——— 
eben, bemächtigte fich dort der ju feiner Kechtfertigung ni- 
‚Papiere, und ließ die fächfifche Armee, 17.000 Mann, In Ihren 
£ager bei Pirna einschließen. - Unterdeffen rückte ber Feldmarſchaü 
mn mit einem Bfierreichifchen Kriegsheer aus Bbhmen heran, um 
die Sachen zu befreien; Sriedrich ließ ein sur Einfchliegung des fächfie 
Fagers Binreichendes Corps zurück, ging den Defterreichern nach 
Öhmen entgegen und lieferte ihnen den ıfien Dctober bei Lomofiß eine 
lacht, die den Feldmarfchall Bromm verhinderte, den Sachfen zu 
Diefe mufiten fich ju Kriegsgefangenen ergeben, und die Unter 
und Gemeinen mußten — REP IFOIER Fahne fchwören; ein Eid, 
nicht hielten, da ſie in der Fo ge einzeln und in ganzen Regi⸗ 
u den Sranzofen übergingen, um nicht gegen ihren Sandess 
fechten.- Friedrich bezog jest in Sachfen die Wintergunrtiere, 
der Graf von Schwerin ging in diefer Abficht dahin zurtich 
ien hatte bis I: eine Streitigkeit des Königs von 
e 


| ni Preußen mit 
nburg» Schwerin dem Kriege sum Vorwande 


Kr en; man behauptete dfterreichifcher Seits, dag Preußen den 


meftp em Frieden verlest habe, und der Einmarfch in Sachfen 
wurde nun völlig für eine fü i Auf dem Reiches 


tage zu neburg wurde fogar, auf Oeſterreichs Betrieb, die Erriche 
einer Keichserecutionsarmee gegen den König von Preußen befchlofs 


m, 8 nei a —— auf Frank⸗ 
ung agegen nahm aber jetzt diefe ach 
land mel 








t und Ruß⸗ 
dem Borwande der Gemährleiftung für den ——8 
förmlichen Antheil an dem Kritge, wozu auch 
gendthigt wurde. Go flanden im Jahr 1757 Defierreich, Ruß⸗ 


Frankreich, Schweden, das deut he Reich und Sachen im 
Apie gegen 
melde (ef 


Sriedrich, der bloß an England einen Verbündeten hatte, 
arme, welche man indeffen sufanımengebracht hatte, war ein bunteg 
F | linirter Truppen, m 






Schweben von 





r den Landkrieg wenig Nußen erwarten ließ. Die Reiches 


ger und einiger Andern. Um feinen Seinden zuvorzufons 
men, rückte Sriedrich im Adril mit vier Heeren in B 
Öten Mai kam es bei Prag zu einer mörderifchen 






Prag förmlich von den 

belagert. Der Feldmarfchal Da u n hatte fich jedoch mit 

Oefterreichern auf den Bergen von Kollin verfchanst, und ers 
bi zur Rettung Prags eiwas Entfeheidende 

‚um Dies zu verhindern, nach Kollin, g 

nn den Feind an, verlor die Schlacht und 10, 


& 


5 
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Lauſitz enen Staaten zu 
Er vertheilte — Heeresmacht in mehrere abaefonderte Corps, 
ı fein Ausmarich aus Dem achirgigen Böhmen erleic 
irre gem: wurden. ifrig fanden die pre 


ihrem Monarchen Durch freimilfige Stellung von Landmili 
durch freitillige Lieferung von Pferden bei. vos 


2 


Ä 


en und 
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ten indeifen die Feſtung Weſel, die Sürftenthämer Eleve und Oftfriesland 
die heffencaffelfchen Länder und Hannover befegt und mit Kontributiohe 
belegt. Der Heriog von Eumberland, welcher die mit Preußen verbünderten 
Hannoveraner, Heffen, Braunfchmeiger, Gothaner und bückeburger Ye 
pen, 40,000 Mann, gegen 100,000 Mann Franzoſen anführte, hatte In: 
Haſtenbeck (den „öften Jul.) fchlagen und bis Stade zurückdrängen laffen, 
und am dten Sept. zu Klofter» Seven eine Capitulation geſchloſſen, wo⸗ 
nach jene allüirten Truppen, mit Ausfchluß der Hannoveraner, aus eina 
der gehen follten. Ein franzöfifches, mit der Reichsarmee verbumde 
Heer unter dem Prinzen von Soubiſe bedrohte jet Sachfen und die Erb» 
finaten des Könige. Diefer lieh deßhalb den Seriog bon Bern in 
Schlejien, ing nach Thüringen, und vertrieb die Franzofen aus Ers 
urt. Auf die. Nachricht, daß ein üfterrichifches Corps unter Hade 
ick in die Mark eingefallen fen, eilte Friedrich bis Torgau zurück, 
da aber die Defterreicher fich ſchnell zufückgezogen hatten, und Die Frans 
zofen aufs neue vordrangen, fo ging der König den lektern entgegen 
und lieferte ihnen am 5ten November bei Roßbach iene denfmirdige 
Schlacht, in welcher die Franzofen fowohl als die Reichsarmee ſo ges 
fchlagen wurden, daß fie nur in der fchnellften Flucht ihre Rettung ii | 
findeh glaubten. Hierauf eilte Friedrich mit Adlerfchnelle nach Schles 
jien, mo der Herzog von Bevern einen Fehler nach dem andern Me 
und Schweidnig und Breslau den Defterreichern in die Hände gefa 
waren. Mit einer Eleinen, durch einen weiten Marſch gefchwächten 
Armee ſchiug der König nun den sten December bei Leuthen Das noch 


“einmal fo farke feindliche Heer unter Daun aufs Haupt. 21,000 


Defterreicher wurden gefangen, 6500 getbdtet oder verwundet, 6000 


. gingen zu den Preußen über, und. dieſe erbeuteten außerdem 154 Kano⸗ 


nen und 5g Fahnen, Die Preußen eig 2660 Zodte und Verwun⸗ 
dere. In 14 Tagen ging Breslau über. 15 Generale, 700 Dfficiere 
und 18,000 Mann ftrecften das Gewehr, und außerdem fielen noch viel . 
Geſchütz, Pferde, Geld und Wagen und 2000 Mann Gefangene in ber 
Dreufen Hände. Diefe Siege koſteten den Defierreichern ‚über 50,000 
Mann; Schlefien war ihnen wieder entriffen, und Sriedrich war feinem 
Feinden jetzt furchtbarer als vorher. Die Ruffen waren 200,000 

ſtark im Junius in Preußen eingerückt, hatten das Land. barbarifch 
verheert, die Menfchen auf das graufamfie —— den Feld⸗ 
marſchall Lehwald mit feinem nur 24,000 Dann ſtarken Heere den 3ofter 
Auguſt bei Großjägerndorf gefchlagen, und zogen fich darauf mit aller 
erfinnlichen Graufamfeit Alles verheerend zurück. Auch die Schweden 
hatten im September Anklam, Demmin und Paſewalk befekt, wurden 
aber in — Wochen von Lehwald vertrieben und flüchteten * 
Rügen. 1758 trat der Prinz Ferdinand von Braunſchweig auf; U 
ger ihm befehligte der Erbprin; ‚nachherige Herjog von Braunfchweig, 
Earl Wilhelm Ferdinand, der in Diefem und den folgenden Selösügen 
fein grofes Friegerifches Genie entwickelte. Ferdinand, welcher die mit 
Preußen verbündeten Hannoveraner, Heffen und Braunfchmeiger befehs 
ligte, eröffnete den Feldzug fchen im Febr., machte fich Meiſter von 
der Weſer, trieb Die Sranzofen (deren Feldherr der Graf Elermont, 
ein Geiflicher, war) aus Jiederfachfen und Weſtphalen, und fchlug Nie 
den z5ften Gun. bei Erefeld. Darauf ging er zurück Über den Rhein 
nach Heilen, mo Soubiſe mit einer andern franzöfifchen Armee fand, 
und wohm das clermontſche Heer ihm folgte, Durch 12,000 Englähe 
der verftärkt, zwang Ferdinand indeffen beide feindliche Armeen, über 
den Rhein und Main zurückzugeben, wo fie die Winterquartiere beios 
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sen. Der König mar im Winter pi nach der Vertreibung ber Defters 
reicher aus Schlefien und der WWiedereroberung von Schweidnitz in 
Diähren eingeräckt, und begann im Mai die Belagerung ron Olmütz, 
er aber bei Dauns Annäherung im Julius mit Verluft eines bes 
em Zransports an Kriegs » umd Mundbedürfniffen aufgeben 
Unterdeffen waren die Ruffen, nachdem fie die wenigen preußis 
Truppen zurückgedrängt hatten, in die Neumark eingerückt, und 
rich eilte deßhalb mit einem Theile des Hauptheers, und verſtärkt 
Das Corps des Generald Dohna, um feine Erbfianten zu rets 
ien. Er traf das ruffifche Heer, 50.000 Mann fast, in der Gegend 
‚ griff es mit 30,000 Mann bei Zorndorf den 26ften 

Ausuf an, behauptete Durch eine blutige Schlacht das Feld, und die 
mußten ſich nach Polen zurückziehen. ent wandte fich Fried» 
mieder nach Gachfen, wo fein Bruder, der Prinz Heinrich, 
den Defterreichern nicht mehr widerfichen konnte. Als er hier noch den 
richall Keith aus Schlefien an fich gezogen hatte, Ingerte er fich 
ochkirch, einem Dorfe in der Oberlaufig, wo er in der Nacht 
den sten Detober überfallen wurde und eine vbllige Wiederlage 
142 Hochkirch). Doch bald nachher ferte Friedrich aufs neue 
Feinde in Furcht. a Schlefien zwang er die Oeſterreicher, die 
g von Meiffe aufzuheben; darauf eilte er nach Sachfen und 

trieb den Feldmarfhall Daun, mwelcher Dresden belagerte, zurüd nach 
Böhmen. Am Ende des Feldzugs ſah der König alle feine Staaten, 


mit luß des Königreichs Preußen, von Feinden befreit. In 
— minte jetzt —* für den Frieden, nur £udwig XV, und 
often 
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gr 


Mätreffe, die Ma Kb von Ponmpadour, nicht. Deßhalb ward 
ember 1755 ein neues Buͤndniß mit Defterreich gefchlofs 

‚ und fo ward auch in eben diefem Monat zwifchen England und 
neuer Vertrag eingegangen, in "welchen Sriedrich II. 

brlih vier Millionen Rthlr. Hülfsgelder verfprochen wurden. Der 
Prinz —— rückte in dieſem Winter, trotz der tauhen Jahrszeit, 
Böhmen ein, die feindlichen Truppen wurden zerfireut, ein ganzes 
von 2500 Mann’ durch den General Hülfen zu Gefangenen ges 

‚ und ungeheure Seriegsporräthe erbeutet, Auch Die bunticheckige 

| in Sranfen iagte der Prinz; Heinrich in die Flucht, und 
Bamberg, Erfurt und Würzburg wurden von den Preußen genommen, 
umd mit Eonzributionen belegt. Ein anderes Corps Preußen fiel in das 
Herpögthum Meklenburg» Schwerin ein, und Durch ungeheure Lieferuns 
es SKriegsbedärfniffen, durch die Stellung von 16,000 Mann Res 
en in dem Laufe des Krieges, und durch Bezahlung von 42 Mil 
lionen Thaler Brandfhagung büßten die Einwohner für die Politik 
* enten, der zuerſt feine Stimme dazu gegeben hatte, Friedrich 
‚als Feind des Reichs u behandeln. Die Verbündeten unter der 
Anführung Ferdinands von Braunfchweig Eonnten zu Anfange des Feld» 
don 1759 wenig ausrichten; Die Franzofen hatten im inter 
ffurt am Main überrumpelt, und die Abjicht der Alliirten , dieſe 

de wieder zu gewinnen, wurde ihnen Durch den mifilungenen Sieg 
bei Bergen (den ı5ten April) vereitelt. Allein am ıflen Auguſt erfocht 
i Minden einen glänzenden Sieg über die franzdftichen 

unter Eontades und Broglio, und auch der Erbprin; von 

weig Ehe⸗ die Franzoſen bei Crefelde Hierdurch wurden fie 

einen Geite über die Lahn, auf der andern über den Rhein zus 

ängt. Allein nicht Alles ging fo glücklich. > General We⸗ 
nwelcher das Vordringen der Suften verhindern wollte, wurde bei 
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Kay, unweit Züllichau, von dem General Soltikow geſchlagen, und 
riedrich eilte bei der Gefahr, welche feine Churlande bedrohte, aus 
chleſien zur Vertheidigung dahin, griff am ı2ten Auguſt die Ruſſen 

bei Cunners dorf, unweit Frankfurt an,. und fchon hatte er fie gefchla« 

gen, fchon hatte er Eilboten mit Siegesnachrichten vom Schlach 
abgeſchickt, ald Laudon mit 12.000 Defterreichern zu den Ruffen 

umd ihm den Sieg entriß (f. eg) Theuer hatten die Ruffen 

den Sieg erfauft, und dennoch benusten fie ihn nicht. Friedrichs Lage 

war Außerft gefährlich; er felbft begann an einem guten Ausgang des 

Krieges zu verzweifeln. Die Ruffen fanden als Sieger in feinen Erbe 

faaten, Daun fiand mit einem großen Heere in der Laufig, und 

Sachfen mar von der Reichsarmee überfchwenimt. Die Defiereeichee - 

und Ruſſen wollten fich vereinigen, aber der Prinz Heinrich nahm dem 

erfiern ihre Magazine weg, und mdthigte fie dadurch zum Nüdjuge, 
griedrich aber Fam den Ruſſen auf ihrem Marfche nach Schleſien zus 
dor, und zwang (ie, nach Polen zurückzugeben. Auch in Sachen ers 
eignese fich für den König ein neues Unglück, indem der General 
inf, ein tanferer Feldherr, fich mit 11,000 Mann und einer 

eſchũtz den Defterreichern ergeben mußte, _ Ungeachtet aller diefer Ah 
fälle waren die Feinde doch am Ende des Feldzuges faft überall zurlichs 
edrängts; nur Daun hielt fich noch in Sachfen, wo er Dresden befe 
atte. Auch die Schweden, welche nach der Schlacht bei Eunnersdorf, 

wo Preußiſch Dommern von Druppen entblößt war, in dies Land ein» 
fielen, wurden von Manteufel und Platen bis unser die Kanonen don 
Stralfund vertrieben. Der Feldzug von 1760 fehien anfangs gleichfalls 
ungläcklich für Friedrich zu werden. Der tapfere General Fouquet 
murde mit 8ooo Preußen bei Landshut gefangen; der König mußte Die 
Belagerung von Dresden, welche am ı4ten ul. begonnen war, 
am Zoften Jul. mieder aufheben; Glas mar an die Defterreicher übers 
gegangen, und Friedrich mußte nach Schlefien gehen, um dies Land 
zu decken. Er verfchangte jich mit feinen. 30,000 Preußen -bei Liegnitz; 
die feindlichen Heere unter Daun und Laudon waren über 100,000 
Mann flark, und drohten ihn anzugreifen. Laudon ward aber am ı5ten 
Auguft bei Liegnig gefchlagen, ohne daß Daun ihm helfen Fonnte, 
10,000 Mann an Zodten, Verwundeten und Gefangenen, 235 Sabnen 
und -da Kanonen hatten die Defterreicher verloren. Friedrichs Hi 
zählte 2800 Todte und MWermundese. Interdeffen war ein Corps Rufe 
fen und Defierreicher nach Berlim gegangen, und hatte Dort gebrande ' 
ſchatzt. Friedrich eilte dDabin, um diefe Feinde abzufchneiden, fand fie 
aber nicht mehr und mandte fich nach Sachfen, mo die Defterre 

und Die Neichsarmee waren, und auh Daun und Lascn fich vereinige 

hatten. Bei Torgau griff er den 3ten November die Feinde an, fchlug 

fie in einee mörderifchen Schlacht, die vorzüglich Durh Zietbeng 

Einficht und Tapferkeit gewonnen wurde, und nahm nun feine 

terquartiere in Gachfen. Auch Laudon wurde in Schlefien bis in 

Graifchaft Glas zurüchgedrängt, und Die Ruſſen genöthigt, die Bela» 

gerung. von Colberg aufzugeben, und nach Polen zurückzugeben, 

Alürten unter dem Prinzen Ferdinand von —— ſchlugen die 

—J freilich den zaſten Jul. bei Marburg, indeffen ſetzten Die 

tern ſich doch im Heflifchen feſt, wo fie große Magazine hatten, Defio 

mehr Fonnte Ferdinand 1761 thun. Er griff den zıten Febr. alle fran« 
zbfifchen Quartiere an, die Sranzofen flohen ohne Stand zu halten, 
und viele von ihnen befenten Pläße, fo wie mehrere große Magazine 

Helen in die Hände der Sieger. Die Sachfen wurden auch bei Langen« 
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ala geſchlagen, allein die Verbündeten mußten mit Merluft die Bes 
ungen von Ziegenhayn, Marburg und Caſſel aufheben, umd est 
wurden die we an wieder Herren von gan; Helfen und hatten einen 
offenen Weg ins. Hanndverifche. Die Völker wünſchten ſämmtlich Fries 
den, nur ihre Negenten, mit Ausnahme des Königs von Preußen, nicht. 
Sherejia wäre jet mit der Zurückgabe von aanz Schleſien allein nicht 
zufrieden geivelen. Die. Kaiferin Eliſabeth wollte Preußen behalten, 
und der ——— er Choiſeul ſuchte ſich durch die Fortſetz ung 
des Krieges eine poetiſche Epiſtel au rächen, worin Friedrich ſeiner 
peipotier hatte. Die Friedensvorſchlage von England und Preußen 
wurden alfo nicht angenommen, und Sriedrich fuchte Schlefien gegen 
Die Deftcrreicher und Ruſſen zu fchligen, die fich im Auguft bei Strie⸗ 
au vereinigten. Wirklich hielt fich der König in feinem Lager bei . 
Ehmweid niß gegen diefe ungleich färfere Macht, und der größte heil 
der Ruffen mußte endlich, wegen Mangels an Lebensmitteln, nach Pos 
Im abacben. Laudon nahm GSchweidnig durch Ueberrumpelung den 
ctober ein. 3700 Mann Befakung, mehrere Magazine, und 
 Kriegsbedürfniffe or bier den Defterreichern in Die Hände. Auch 
in Sachſen wurde der Prinz; Heinrich, der gegen die Daunfche Armiee 
commandirte, fehr in die Enge getrieben ; allein er behauptete fich. In 
-aber wurden die Preußen in einzelnen Eorps don den Rufen 
ie » umd verloren nach. einer tapfern Gegenmwehr am ı6ten Dec. 
| Sefung Colberg Die Schweden wurden Dagegen von Belling 
d zurücgerrieben und der Herzog Ferdinand von Brauns 
fhmeig erfocht bei Billingshaufen den ıöten Julius einen glänzenden 
Sieg Über Die Franzofen, der aber im Ganzen wenig entfchied. Fried⸗ 
rich befand füch in einer verzmeiflungsvollen Lage, und fchien durch alle 
feine Unfälle und die überlegene Macht feiner Feinde dem Untergange 
nabe zu feon. Da ftarb, zu feinem Glück die Kaiferin Elifabeth von 
Rapland den a5ften December 1761, und ihr Nachfolger, Peter III., 
Sriedrichs perfönlicher Freund und Bemwunderer, ſchloß mit ihm fchon 
den ı6ien Diät; 1762 einen Waffenftillftand, dem am 5ten Mai der 
“don Wetersburg folgte. Auch Schweden machte Frieden mit 
‚ und da Peters Friedensvermittlung bei Defterreich vergeblich 
war, fo ließ der Kalfer von Rußland ein Corps feiner Truppen zu den 
fioßen. Allein. der frühe Tod des Kaifers_ trennte bald das 
| mit Friedrich, und Peters Nachfolgerin, Catharina Il., zog 
pen, 20,000 Mann, von dem preußifchen Heere zurück. In⸗ 
Deiien mar doch Friedrich von einem wichtigen Seinde_befreit, und hatte 
die andern ein großes Uebergewicht erlangt. Er flug jetzt bei 
ef ein dfterreichifches Corps aus feinen Verfchanzungen, nahm 
den gten Detober Schweidnitz mieder ein, ließ den Herzog vom Beverm 
mit einem Kriegsheer zur Deckung Schleſiens zurück, und ging nach 
Gohfen. Der Prinz Heinrich erfocht nach mehreren glücklichen Ges 
fehien den aoften Dctober einen bedeutenden Sieg über die Defterreicher 
und Neichstrüpven bei Freiberg, und der König fchloß jest mit den . 
Oeſterrei einen Waffenſtillſtand, der ſich jedoch nur auf Sachſen 
und Schlefien bezog. Unglüclich hatten die Alliirten unter dem Prins 
gen Ferdinand und dem Erbprinjen von Braunfchweig den Feldzug von 
gegen die Sranzofen begonnen , allein Die letztern wurden Den aaſten 
bei Wilhelmsthal — aus ihrem feſten Lager bei Caſſel 
und dadurch Außerft gefchwächt. Caſſel ſelbſt wurde bela⸗ 
wer und am iſten November den DBerbündeten übergeben. Zwei Tage 
Mähe wurden die Friedenspraͤliminarien zwiſchen England umd Frauk⸗ 
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reich unterzeichnet, und. Friedrich wurde dadurch feinen Feinden allein 
bloßgeſtellt. Der Frieden felbft. wurde den 'zoten Febr, 270 ratificirt, 
Indeſſen möthigte der König von Preußen mit einen Kriegsheer unter 
vleift mehrere der michtigften Reichsfiände, jich für neutral zu erklären. 
und am asten Febr. fehloß er mit Defierreich, Franfreich und 
en zu Hubertsburg einen Frieden, monach alfe Theile ihre Befigungen, 
o wie fie vor dem Kriege gemefen waren, aber leider in —— 
Zuſtande, wieder erhielten. Die Einheit des Willens, welche in Fried« 
richs Maßregeln herrfchte, und die großen Hülfsquellen, welche die Ere 
oberung Sachfens ihm an Geld und Mannfchaft darbot, fein —59— 
umfaſſendes Genie, die Menge vortrefflicher Feldherren, und der 
und die Tapferkeit eye‘ Eoldaten gaben dem Könige von Preußen 
o großes Uebergewicht über feine Feinde, und ficherten ihm den glück» 
ichen Ausgang. Der GSeefrieg, welcher ſchon 1755 zwiſchen England 
und Frankreich begonnen hatte, wurde anfangs für Frankreich — 
geführt. Der Herzog von Richelieu entriß 1756 den Engländern Di 
nfel Minorca, weßhalb der englifche Admiral Bing zur Strafe öffent 
ich hingerichtet wurde. Nachher erhielten aber die Engländer die Ober 
band zur Eee, waren glücklich in Amerika und Dftindien und erobers 
ten 1759 Quebec in Canada. 1760 wurden die Franzofen in Oſtindien 
vernichtet, weßhalb der Graf Cally, ihr dortiger Anführer, fünf Jahre 
fpäter hingerichtet wurde. Auch mit Hülfe Spaniens, welches fich a 
mit ‚Frankreich verbündete, Fonnte Diefes Keich feine Verluſte nicht wie⸗ 
der erringen, und mußte in dent gedachten Frieden (Paris den zoten — 
Febr. 1765) ganz Canada, die Inſeln Granada, St. Vincent, Dos 
minique, Tabago, nebft Senegal in Afrita, Spanien aber Florida den 
Engländern abireten. M. f. Archenhol; Gefchichte des fiebenjährigen 
Krieges, Berlin, 2 Theile, 8. 1791. N. P,  .; 
GSiebenichläfer (Mus glie nach Linns, und Glis oder Myox 
osculentus nach eig ift ein merfwürdiges Thier, mehes u 
den Winterfchläfern gebört, die eine Familie des Mäuſegeſchlechts 
‘ machen. Der Siebenfrhläfer wird auch Schlafratte, Rollmaus, Bik 
lich, Ras, Mauseichhorn und Naffelmaus geuannt. Er bat im Aeu⸗ 
gern viel Aehnlichfeit mit einer Maus, gleicht aber auch den Eichhörs 
nern fehr. Der ganze Körper mißt vom Maule_bis zum Schwane 
65/4. Zoll, und der Schwanz allein ift beinahe ‘5 Zoll lang. Die 
benizläfer wohnen im füdlichen Europa, in alien und Franfteich, 
aucd in Krain, umd follen ſelbſt im Anhaltfchen gefunden werden, 
Uebrigens halten fie fich auch in den Wäldern des ſuͤdweſtlichen Rufe 
lands und in den Felfenhöhlen des Wolga » und Samarafufles auf. 
Eichen » und Buchenwälder lieben fie. am meiften. Sie kommen 
dem Eichhorn in Lebensart und Sitten überein, unterfcheiden ſich it® 
doch befonders Dadurch, daß fie den Winter ſelbſt in: waͤrmern Gegen» 
den verfchlafen. Im Herbfie fuchen fie fich Löcher in der Erde, in 
Bäumen und Felfen, füttern fie mit Moos und Laub aus, legen —2* 
zu Se lafe, und erſtarren bald vor Kälte, erwachen aber auch, f 
im Winter wenn Die Wärme bis zu elf oder zwölf Grad feigt. Sie 
nähren jich von allerlei Nüffen und ſolchen Sämereien, die ein blich⸗ 
tes Mark enthalten; aber auch Eier, Wügel, und felbft die Tungen ders 
felben fischen fie auf, und verzehren jie. Bei den alten Römern galt 
das Fleifch der Giebenfchläfer für eine große Leckerei, und fie mäfteten 
fie in eigenen Behältniffen, Glirarien genannt. Auch die Staliener hals 
ten das Fe noch. fir wohlſchmeckend, und fangen dieſe Thiere Def» 
balb im Herbfte, wo fie mehr Speck als Fleiſch haben, und theils friſch 
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8 eingefalzen gegeffen werden. In rain und Steyermark 
K man Fa Is. Pot ell gibt ein dem Graͤuwerk ähnliches, 


utes Pelimerf 
"Gichen Weife Griechenlands. Mit diefem Namen wurden fies 
ben Männer Griechenlands ausgezeichnet, welche fich durch vorzügliche 
Ralente und Gaben in der Gefesaebungsfunft und Staatsregierung 
und überhaupt Durch ihre höheren Einfichten zur Zeit des erften bedeu⸗ 
senden Emporfonmens der griechifchen Eultur hervorthaten. Sie dien» 
ven daher ihrem Baterlande in allerlei öffentlichen Gefchäften als Ges 
hrer, Gefengeber und Staatshäupter, ertbeilten heilfame 

| ge und Antworten und fuchten befonders dadurch, daß fie - 
ihre cheit in faßliche Gcdichte und kurze Eräftige Sprüche einklei⸗ 
deren, auf ihre Mitbürger zu wirken. Ihre Namen waren Pitta- 
tus, Solon, Kleobulus, Periander, Ebilon, Thales 
und Bias. Die vier erfien waren Geſetzgeber, Heerführer und Vorſte⸗ 
enge ihrer VWäterftädte, Ehilon war Ephorus in Sparta 
und wegen feines politischen Weiffagungsgeiftes bevundert; Thas 
eu endlich waren wenigſtens Ratbaeber von Königen und 
— Fabelbaft ift, mas die Alten von der Veranlafjung der 

der a. AReifen, wie von ihren Zufammenkänften und - 


Gafimählern erzählen. 
 Bieden oder Kochen heißt, eine Flüffigkeit in einem offenen 
bis zu dem Grade erlsigen, * aufwallt und ſich in Dampf 
t. Wird der erfoderliche Wärmegrad lange genug fortge⸗ 
feigen fo lange Dampfolafen auf, bis von der Släffigfeit nichts 
übrig if. ebei ieigt fich der merkwürdige Umftand, daß Die 
, wenn fie einmal fiedet, felbft beim beftigften Feuer feinen 
grad annimmt. Der Grund davon liegt darin, daß der 
binzufommende Wärmefioff zur Bildung des Dampfes ges 
d umd alſo mit demfelben in die Luft auffteigt. Während 
—X in einer heftigen 
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den wird. Die Alten ſchrieben ihr die Kraft zu, die Schärfe äßender 
Gifte zu hemmen, Blutflüffe zu fillen u. f. f._ Den Namen Giegelerde 
befam fie davon, meil man die da gebildeten Kügelchen, mit welchen, - 
als einem unfchägbaren Arzneimittel, ſtarker Handel getrieben 

durch das Siegel des Fundorte bezeichnete, theils um Dadurd den 
firaun Werth noch mehr zu erhöhen, theils aber auch um Die. 






L 




















älfehung zu verhüten. Indeſſen zog man dieſen Artikel nicht bloß ai 
emnos, fondern überhaupt aus dem Drient, ia ſelbſt aus Malta. 
armenifchein Bolus gab man wegen feiner Feinheit Den Borzu 
zent brauchen vernünftige Aerzte weder Giegelerde , noch fonft einen Ba 
8 zu medicinifchen Zivecken , weil man ſich nicht nur von der Sr ⸗ 
keit/ ſondern auch vom der Schädlichkeit dieſer Mittel überzeugt hat 
Siegelkunde ——2 ein Theil der Urkundenlehre, ode 
Diplomatif, die zu den biftorifchen Hülfsmilfenfchaften gehört. 
Urkunden erhielten nämlich, vorzüglich im Mittelalter, die größte 
Fräftigung durch die Befiegelung , d. i. durch Das Hinzufügen | 
angenommenen Zeichen, fpäterhin der Wappen. Wenn einer Urf 
Die Siegel fehlen, fo ift fie zum rechtlichen Gebrauche untauglich & 
ure 


* 


ber muß bei der Vidimation eines Divloms die Befchaffenheit Des Sie 


geld genau bemerkt werden. Denn oft vertrat das Siegel Die 
der Unterfchrift. Anfangs mar das Recht, Siegel zu führen, n 
Vorzug der. Wornehmeren, oder ganzer Gemeinbeiten, der Kirchen und 
Klöfter. Die alten Siegel fiellten entweder Die Verfonen, von ‚Dem 
fie geführt wurden, zu Fuß dar (sigilta pedestria), oder zu P 
(sigilla equestria), oder die Figuren bezogen ſich Jinnbildlich 2 "die 
Würde, Sie find gewöhnlich rund oder oval, und in Geld, ‚ 
Blei und am gewöhnlichften in Wachs von verfchiedener Farbe gepr 
Die Farbe des Wachfes deutete die Werfchiedenheit der Derfonen, fel 
des Standes an. Um die Mitte des 16ten Jahrhunderts ward dag 
Siegellack (ſpaniſches Wachs gebräuchlich. Die alteſte bis jetzt bes 
kannte Urkunde, die mit Lack gejiegelst ift, ift vom Jahre 1554. Die 
Siegel werden entweder unter die Urfunden geſetzt, oder fie bangen 
an einem Bande oder einer Schnur in einer Kapfel, Bulle, 

Fr. Ficoroni I Piombi antlchi. Rom. 1740, 4. D. M. Ma 
Osservaz, istoriche sopra 1 sigilli antichi de’ secoli bassi, Fir. 1739-86 
XXX. 4. und DH. W. Gercden Anm. über die Siegel zum 
der Dirlomatik. Augsb. 1781, 8, Stendal 1786. Kr 


Siena, eine in einer fchönen Gegend auf drei Hügeln liegende 
alte und große Stade im Großherzogthum Toscana, Sie bat ungefähre 
34,000 Einwohner, deren größter Theil ſich durch Manufecturen und 
ra von Wollenzeugen, Hüten, Leder und Darmfaiten ernährt, 

ie Strafen von Siena m mit Backſteinen gepflaftert, Erumm und 
höckricht. Die ergbifchöfliche Kathedralkirche ift mit —* ſchwarzem 
und aſchgrauem Marmor reichlich überzogen, und mit Statuen bom 
Däpfien und vielen andern Sehenswürdigkeiten verziert, In dem Kle⸗ 
ier bei der neuen Auguftinerfirche ift eine öffentliche Bibliothek, und 
n den andern Klöftern der Stadt find fehr fchäsbare Gemählde. Die 
vom Kaifer Carl V. urn Univerfität, melche jegt freilich unbeden⸗ 
gend ift, hat anfehnliche Privilegien, eine große Bibliothek, in melcher 
viele feltene Bücher und Manufcripte jich befinden, bo Profefloren und 
eine vortreffliche Neitfchule, Auch befinden fich mehrere Akademien ji 
Eiena. Der Marftplag, auf den zur Garnevalszeit die Pferderennen 
und die Kauftfämpfe der Edelleute gehalten werden, hat eine muſchel⸗ 
formige Vertiefung und if ſehenswerth. uch Das neue Opernhaus: 
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dad Thor Camollia und der Springbrunnen auf dem großen Markt- 
gare (Fonte Gaja 25 nd ſehr ſchun. Aus dieſer Stadt ſtammt 
—46 echt — —* —* —59—— a * * 
lihſte mu e, aber zugleich me e Italien efprochen. 
fi an Serrichaft war Sima der — des 


ts mbrone. 

Biene bedeutet im Spanifchen fo viel ala Gebirge, oder gebir- 

gige — die ofters Durch Beinamen unterſchieden wird. 
 Gierra Leone, oder Sierra Liong, iſt eine Landſchaft an 
der Küfte von Guinea in Afrifa, mit einem Flufe und einem langen 
gleiches Namens. Sie ift überaus fruchtbar an Eitronen, IL 
teln und Be: ı os legte die englifche Handlungsgefell« 
| (dafs bier an der Südſeite des d uſſes eine Pflanzſtadt Namens Free» 
town von 400 Häufern mit regelmäßigen Sıraßen an, deren Bewoh⸗ 
ner arößtentheils freie Neger wurden, melche im amerifanifchen Kriege 
che are gehalten hatten, und verforgte fie reichlich mit allen 
en des Lebens und Anbaues, Die edle Abficht der. Handels« 
war, daß aller Sclavenhandel aus dieſer Eolonie verbannt 
, die umliegenden Neger durch freundfchaftliches Betragen und 
el mehr civilifirt und dadurch nach und nach mehr Bekannt» 
mit dem innern Lande erlangt werden follte. Schon fing die Co« 
an zu wachfen, als fie 1,794 von einer franzdfifchen Flotte geplün» - 
—— erfiört wurde, Die meiſten Einwohner retteten 

w 









= 


fuchten Durch neue Unterfiägungen wieder emporzukommen, 

auch Durch die theilmeife Wiederherftellung der Stadt glückte, 

jedoch) ähnlichen Fünftigen Anfällen von der Geefeite ber vorzubeus 

gm, fing man ıdog an, die Stadt Kingston, fünf englifche Meilen 

dom der Küfie, am Schwensfluß in einer fruchtbaren Gegend zu er⸗ 

bauen, Auch Haben fich bereits mehrere Haufen von Afrikanern zum 
Anbau der ihnen angewiefenen Bezirke bequemt. 

Sierra Morena, ein Gebirge in Spanien zwiſchen der Provinz 
Mana und den Sönigreichen Cordova und Jaen, ift Bo framöſiſche 
Meilen lang, aber von ungleicher Breite, und foll wegen feiner Farbe 
ben Namen Morena (das Braune) erhalten haben. Bekannt ift es 
als Don Duirote des Cervantes, und eben fo ſehr durch die 1767 
damit 1. Blasi Veränderung, als Dlavides fie urbar 







m wollte (m. 
tung feiner Entwürfe: unterbrochen , aber man fuchte doch dadurch, daß 
man bner aus andern Gegenden Spaniens hieher verſetzte, den 
eg weck zu erreichen. In einigen Diftricten. fichen die auf 
bes Königs erbaueten und mit allen zur Landwirihſchaft ndthir 
— Werkjeugen verſehenen Häufer der neuen Anbauer einzeln, mitten 
den dazu gehbrigen ‚seldern und Wieſen; in andern Gegenden find 
wieder zu Dany bis dreißig in fentmeteiicher Drdnung neben einan« 
gebaut. Der Hauptort diefer Colonie ift die Stadt Carolina ‚- welche 
nad) Earl III.,- unter dem fie zu Stande Fam, fo genannt wurde. 
we e Fortſetzung der Sierra Morena in den Nordgegenden 
son Seoilla heißt bloß im Allgemeinen die Sierra. 
Sievefing (Georg Heinrich), als Schriftſteller, Menſch umd 
an gleich nützlich und. gefchäßt, ward den dten Kan. 1757 
yambarg geboren, lernte bei feinem Water die Handlung , und * 
— — my ur a ——— uſer. 
usgebreitete Kenntniſſe, einen ſehr thätigen, ge⸗ 
bildeten Si, und diente feinem DBaterlande in mehreren bedeutenden 


+ Dlavides). Diefer wurde freilich in der Ausfüh» » 
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Yerntern. Außerdem war er eines der thätigften WE der dortige 
Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte und nüßlichen Gewerbe, mt 
chrieb mit Einficht und WVaterlandsliebe: Ueber den hbamburgi 
hen Münzfuß; Hamb. 1789, 8.5 Materialien zu einen 
sollffändigen und fnfiematifchen Wechfelrecht (ebendafelbf 
2792, d.), und nachmals mit einer Dorrede und mit AnmerFunge 
herausgegeben von C. U. D. don Eggers, Copenhagen 1802; ingleh 
chen: Fragmente über Luxus, Bürgertunend.und Bär: 
ermohl Gamb. ı7g7, 8.) u. a, m. Gievefing fiarb, nicht blog ir 
einer Vaterſtadt und ın Dentfchland, fondern auch von fremden ea 
* — und betrauert, den aöften Febr. 1799 eines leider zu 
en Todes. r 
Sienes (Emanuel Joſeph), Deputirter bei dem Generalftänt 
bei der frungdfifhen Nationalverfammlung, Mitglied des Raths 
Unfhundert, Gefandter, Director, Conſul, Genateur, Mitglied De 
nftituts, Großoffizier der Ebrenlegion, Großfreu; des Ordens De 
eunion, Graf und Pair u. f,, wurde 1748 zu Freius geboren, @ 
mar Generalvicar des Bifchofd don Chartres, Kanonicus und Kanzler 
der Kirche Diefer Stadt, als er 179 zum Deputirten des dritten Cam 
Des (Tiers Etat) von Paris bei den Generalftänden ernammt rourbe, 
Diefe Ernennung oerdankte er feiner berühmten Flugfchrift: Was 
der dritte Stand ? (Quest ce que le tiers Etat?) welche ihm € 
außerordentliche Molfsgunft erwarb. Er trug viel zu der geswungenen 
Dereinigung der drei Stände, zu der Zurücfendung der Truppen, di 
dem berüchtigten Eide vom Ballhaufe zu Berfailles bei, und er war 
ed, der am zoten Auguft mit fo vieler Hige Die Aufhebung Der gelte 
lichen Zebnten beftritt, daß er immitten der Verhandlung -ausrier: 
„Sie wollen frei fen, und verfichen nicht gerecht zu feun.“ Er mi 
derſetzte fich gleichfalls der Bewilligung des Veto für den König er 
Elärte fich für eine Kammer, und gab die Idee an die Hand, Srank 
reich in Departementer, Diftricte und Mumnicipalitäten zu theilen, eine 
Verfügung, die nicht wenig zur Begründung der Staatsummälzung 
beitrug. Seit den erften Unruhen fehien er fich an die orleanfche Barte 
anzufchliegen, und bei den Werhören im Chatelet über Die Ereign niſſe 
vom 5ten und bten Det. ſagte er aus: daß er, fo wie alle guten 
er, tiber jene Auftritte unmillig geiwefen ſey; er erklärte aber, Dap 
hm die Urfachen derfelben unbekannt wären. Nachher war er in Dem 
Ausfehüiffen fehr thätig, arbeitete an der Conftitution und erfchien fi 
gen auf dem Rednerſtuhl. Damals fagte Mirabeau in der vollen Bere 
fammlung : daß das Stillſchweigen von Gienes ein Öffentliches ungut 
fin. Uebrigens ſchlug er zur Beichränfung von Vergehungen der Preife 
ein Gefeg vor, womit die Druckfreiheit befiehen Fönnte, und Diefes ehe 
behutſam ausgearbeitete Werk ift ein Beweis mehr von der Schwierige 
feit, in einem Freiſtaate Aber dieſen Gegenftand ein gutes Gefeg zu 
geben. - Nachdem er ungeachtet feiner Weigerung zum Präfidenten e24 
nannt worden, Murde er 1791 zum Mitglied des Departements vom 
Paris gewählt, und fehlug zu gleicher Zeit Das Bisthbum der Haue⸗ 
adt, welches die Wahlverfammlung ihm übertragen wollte, aus. Kung 
arauf aab er jenen fehr befannten Brief heraus, melchen man ihm 
nachher fo häufig zum Wormurf machte, Und in welchem er bei der 
Darftellung feiner Grundfäge tiber die monaschifche Verfafung fagtz 
„Nicht um alten Gewohnheiten zu liebkoſen, nicht um irgend einer 
abergläubifch ropaliftifchen Geſinnung willen ziehe ich Die Monarchie 
vor; ich aebe ihr den Vorzug, meil es mir erwiefen ik, Daß in einen 
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und daß man unter jeder Borausfegung bei der erflern von 





Er entgehen. Zur Zeit des Vroseffes Ludwigs XVI, blieb er Dies 


ckſal jenes Sürfen entſchied, waren die Worte: „„Ga!” ‚Nein! 
„der Tod! 









znliiehungsdirectoriume ernannt wurde, Damals bei 
Verb 


Kahl, wurde er Der lntergeordnete deffen, ‚den. er. feinen Bei) en 
te um verfen wollen, und kroch feitdem unter Napoleon, erft mit 


albe * ung für ſein | 
bollends in der Meinung derer herab, Die eiwas Beſſeres von 


apo 
annfpruch,. welcher Dieienigen fogenannten Königsmdrder 
Bonaparie's Conftitutionsafte unterzeichnet hatten. 






1 Begenftänden in gewirier- Entfernung. dergleichen Inftrimente 
» sheils Das eine dem andern die hm zugtfonmienen Zeichen 
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ſchnell mit, fo iſt man dadurch im Stande, eine Nachricht fiber 
weite Räume in fehr kurzer Zeit zu bringen, Man — 3 
gebaute Telegraphen dem Hauptquartiere der Armeen folgen zu laſſen 
neuerdings hat man aber einen Gebrauch weiter davon gemacht. Auch 
Luftballons, die an_Leinen befeftiget find, Taffen fi) auf mancherke 
Weife zum Signalifiren gebrauchen. Worztiglich wird die Gianalfum 
auf Seriegsfchiffen angewendet, wo die Befehle vom Admiralsfchiffe mit 
telft Aufjichens gewiſſer Flaggen ertheilt werden. Auf ven einzelne 
Schiffen bedient man fich der Schiffspfeifen, die einen fehr durchbrim 
genden Schall haben, und jeder Ton ein dem Schiffävolf_verftändliches 
eichen iſt. Bei Landtruppen wird durch Kanonenſchüſſe oder Durech 
den —— fignalifirt, wodurch man das Vorrücken, den Wh 
iff oder den Rückzug _der einzelnen Corps andeutet. Mehr Belehrun 
indet man äber die Signalkunft in den Werfen des Eonfiftorialratt 
und: Profeffor Bergfiräßer , des Profeffor Büria, des Hofrat) und Pros 
feffor Bockmann und des Maior Sreiherrn von Buchenröder. 
Silber if ein edles Metall von eigenthämlicher meißer Farb 
mas feinem angenommenen Werthe nach im gemeinen Leben den Gold 
anı nächften fieht. Es iſt bis 10,5 fpezififch * dehnbar, har⸗ 
tee und säber als Gold, bei 1000° Fahrenheit ſchmelzbar, in große 
Hitze flüchtig, fonft aber im Feuer unverönderlich. Es finder fich fa 
in allen Gegenden der Erde gediegen und unter Inancherlei Gef 
ten, blättrig, haarfürmig, faferig, zackig, baumartig, größtentbeik 
güldfeh, d. 4. mit Gold vermifcht ; vererzt oder mit Schwefel 
nem ſchwarzgrauen Product (Glas- oder Glanzerz;) vereinigtz” 
farot, Dd. ı. mit mancherlei andern Stoffen fo vereinigt, daß Das 
Heufere folcher Erze Feine Achnlichkeit mit Silbermetall zeigt ale _d 
fogenannte rotbgüldig + , Elek: ., weißgüldig Erj, Arfenikiilber 
ornerg 2c. Gediegenes Silber hat ſich bisweilen in fehr beträchtlichen 
affen gefunden, 4: B. 1729 im Andreasberge ein Stück vom naehge 
Sentnern; früherbin fand“ jich ein folcher Klumpen in den fächjiichen 
Hergmwerken, movon das dresdner Naturaliencabinet noch einen She 
aufbewahrt. Die reichhaltigfien europäifchen Silbergruben bat Unger 
und Siebenbürgen aufzumeifen; überdies find das Erjgebirge, Der Ham 
und die Grube bei Sala im ſchwediſchen Weſtmannland berühmt. "Sie 
birien hat reiche Silbergruben bei Kolywan, vor allen aber gaben Di 
amerikanifchen Gebirge (bei Potofi) ehedem reiche Ausbeute Dabomz 
denn tm 10 1550 hielt Dafelbft der Eentner Er; 50 Pfund Silber 
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Doch hat ſich diefe Menge fehr verringert, fie iſt bis und 5 5 
herabgefunfen. Der geringe Gehalt und die fortwährend große Ding 
jährlich aus Amerika nach Dem Mutterlande gebrachten Eoldes brachte 
im ıöten Jahrhundert in Portugal ſolchen Silbermangel, dag wa— 
Goldmünzen genug im Umlauf waren, aber des Silbers zu wenig dar, 
um beim Berkauf im Einzelnen Goldmünzen wechfeln zu Fönnen. 
Bereinigung des Silbers mit Sauerfioff oder feine Verkalkung die’ 
andern unedlen Metallen fchon im gewöhnlichen Feuer erfolgt „ Tape ſch 
- bein Silber nur mit Hülfe galvanifcher Elecricität oder fiarfer Gäuern 
ausführen; letztere löfen dann das entfiandene Oxyd auf umd fielen 
weiße Salze (die Schmefelfäure den Gilbervitriol, die Salpe 
den Silberfalpeter) dar, die am Tageslichte ſchwarz werden, Das le 
tere Salz gibt geſchmolzen und in Stangen gegoffen den Höllenſtein 
Salzfäure vereinigt fich mit dem Silber zum weißen pulverigen Horn 
filber, einem orndähnlichen Körper, Der aus Metall und dem Grund⸗ 
fioffe Der Saljfäure befiebts man bedient: fich deſſelben vorzüglich zur 





Silberflotte Silberſchlag er 


u — eines ganz reinen Silbers, auch technifch zu einigen Arten 
der lieber Iberung. nalljilber ift ein Dusch flüchtiges_Laugenfal; oder 
auf anderm Wege mit Selen verbundenes Eilberoryd, wag 
megen feiner heftig erplodirenden Eigenfchaft leicht gefährlich werden 
fann. r GSilberbaum oder Dianenbaum entfieht durch Niederfchlas 
des Silbers aus der falpetcrfauern Auflöfung mittelft reinen 
Ibers , wo fich Die langſam abgefchiedenen Eilbertheile erpfalfis 
und baumförmig ordnen. Bei der Benuzung des Gilberg zu 
en wird daffelbe mit Kupfer zufanımengefcehmolzen over Iegirt, Dies 
Bermifbung findet Statt bei der — zu Gefäßen, 
muck zc., vo dann, da der Werth nach chlnifchem Markgewicht es 
ammt wird, die mit Kupfer vermifchte Mark eine befchickte oder rauhe 
Unterfchied der feinen heißt. Die 2. des in der Mark befind» 
‚Silbers wird in Lothen ausgedrückt, ſo daß ı2 Loth Silber und 
x Kupfer eine ıalörhige Mark geben. Der einfache oder vergols 
berdrath, mie er in den Gold» und Gilberfabriken zu Treffen, 

eben, Spitzen 2c. bereitet wird, verlangt größsentheils reines, 

| ‚Silber. Er wird mitteli der Zieheifen zur gehörigen 
gebracht, dann entiveder era Terınıg zu Cantillen gemunden, 
dat der Plättmafchine zu Lahn breit gedrückt und über Seide auf 
—— um zu Borden, Spitzen, Treffen (Salonen) 


u en, . 
Si berflotte heißt die Slotte, melche vormals alle Jahre aus 
Amerika nach Europa fegelte, und die Musbeute der 
| | er ie —* Silber und andern Metallen und Eoflbas 
Rmeralien überbrachte. 
 Gilbermann (Gottfried) , fächfifcher. Hof» und Fandorgelmacher 
Freiberg, aus Srauenftein in Meißen, erwarb fich große mechanifche 
mie, ward ein vortrefflicher mufikalifcher Anftruncntenmacher, 
des Eimbal D’Amour, und Werfertiger vieler ſehr nefchägten 
Slaniere, Foriepiano’s und Drgeln. Die Sauberkeit, Güte und Dauer 
mer Werke, Die große Einfachheit bei der innerm Anlage, die volle 
d zeliche intonation, fo mie Die leichte und bequeme Elaviatur, 
eb: feine iten einen außerordentlichen Werth." Die fehönen Drs 
ein in Freiberg, Dresden, in der catholiſchen Schioßkirche und in der 
rauen» umd Sophienfi et, und an mehrern Drtin find merkwürdige 
Denfmale. großen Künſtlers. Er fiarb 1756. Sein Bruder zur 
burg, dem er die Drgelbaufunft gelernt hatte, hinterließ dreg, 
Böhme, vom denen der ältefte, Johann Andreas, ale Drgelmacher, und 
fe jingfle, Johann Heinrich , als Fortepianobauer in Straßburg 

































überhaupt in Frankreich Den Ruf diefes Namens fortgepflanzt haben. 
FBilberfchlag (Sobann Efaias), — preußiſcher Ober⸗ 

forial» und Oberbaurath, Paſtor an ber Dreifaltigfeitsfirche und 
Director Der Realfchule zu Berlin, auch Mitglied der Mfadenrie ver 
Wiftenfchaften daſelbſt, war 1722 zu Ufchersichen geboren. Er war 
ia Mann von ausgebreiteten Kenntniffen, machte ſich aber durch feine 
enge Drthodorie zum Gegenflande vielfältiger Angriffe. Unfireitig 
hatte er bedeutenden Antheil an dem bekannten Religionsedict und an 
kechlichen Reformen, die unter Friedrich Wilhelm IL. Fein günftt- 
# Nufiehen erregten, und ihre Urheber dem BESSINIEN SCABeE allız Were 
anbigen, die Bedürfniffe_ der Ei richtig Würdigenden, ausfeßten. 
Ban im Dem bezeichneten Geiſte jchrich er feine Geogenie (3 Bände, 4. 
Bein 1-80 ), beine Chronologie der Welt (ebendaf. 1733, 4. Ju. 
Merk — 9— iſt ſein Verdienſt als Mathematiker, Dhpfifer und 


— 
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DBauprrftändiger, fowohl Durch Schriften als auch Durch praftifche Werke 
Mafchinen u. f. w., Die von feiner Sachkunde wie von feinem € ie 
fin rühmlich. zeugen. Er farb 1791. Ein fehr übel ausgeführtes ©i 
mal deckt feine Ruheſtaͤtte an der Dreifaltigkeitskirche zu Berlin. 
Silen (Silenus), nach der Zabel der Erzieher und Begleiter Dei 
Barchus. Seine Abftammung wird höchf verfchieden angegeben. (Ei 
nige machen ihn zum Sohn Des Mercur oder des Pan mit einer N 
phe, Andere laffen ihn aus dem Blute des Uranus entiprungen fen, 
Nach Pindar. war eine Nymphe Nais, nach Andern wieder cine miele 
fche Nymphe feine Gemahlin, die ihm den arkadifchen Centauren Bios 
{ug gebar. Er erjog den Bacchus, unterrichtete ihn in allen Wiffens 
fchaften, und ward nachher fein beftändiger Gefellichafter. Den begeis 
fiernden Tran feines Zöglings liebte er fo fehr, daß er faft inimer 
demfelben beraufeht, Und, dadurch zu erhabenen Gefängen entflamin 
war. So binden bei PVirgil den Zrunfenen zwei junge Gatyen mie 
Kränzen, um ihn zum-Gefange zu nöthigen. So fing ihn auch Midas, 
nachdem er fich. aus. einer mit Wein gefüllten Duelle beraufcht haste, 
und ließ fich mit ihm. in ein tiefjinniges philofophifches Gefpräch eim. 
Im Sigantenfriege Hand er den Göttern bei, und fchrechte Die Dicken 
durch das. unbekannte "Gefchrei feines Eſels. Bon ihm entkand ein 
ganıcs Gefchlecht von Silenen. Cigentlich verfieht man unter Den 
entern alte Satyrn, deren Charakter beitre fille Rube und Gutmüe . 
igfeit if. Sie haben einen Eraufen Bart, eine, platte Stirn und 
laße, Das Haupt. des ganzen Gefchlechts iſt der obige Erzieh und 
Begleiter des Bacchus, Eenntlich Durch den Cantharus oder Xeinfchlauch, 
den er oft bei fich trägt. Auch wird er bäufig don den übrigen Siles 
men dadurch unterfchieden,, Daß er auf einen Eſel reitend, dder meben 
dem Bacchus hergehend borgeftellt wird. Kine gemöhnliche Darftellung 
des Silen ift auch Die, daß er den jungen Bacchus im Arne hält 
Siſheuette nennt man das Schattenbild eines Menfchen, wen 
der Umrig deffelben mit fchwarzer Farbe ausgefüllt iſt, in melde. ide 
meilen mit weißen Strichen die innern Linien leicht hineingezeichnet (id, 
oft aber auch nicht einmal dies, fondern nur das Schattenbild & fchwars 
sen Papier gefchnitten und-auf hellen Grund befeftigt. Solche Schattenbils 
der erhielten den Namen: Silhouette zuerfi fpottweife nad) einen f rane- 
sdiifchen Binanzminifter Etienne de Silhouette, melcher im abe 
1759 Generalcontrolleur und Minifier wurde. Ein verheerender Krieg hatte 
damals alle Schäße erfchöpft. Here von Silhouette wollte dieſem Drüc 
den Mangel durch Reforinen und firenge Defonomie in_allen Sach, be 
helfen, er. fchonte Dabei. weder die Capitalifien noch Die tierg, 
fehadete Dadurch dem Eredit und machte fich allgemein verhaßt, fo daB 
er ungeachtet. feiner guten Ablichten und literarifchen Kenntniſſe Doch 
gezwungen war, nach neun Monaten feine Stelle aufjugeben, U ide 
gend diefer Zeit nahmen aber alle Moden in Paris den Charakter De 
Steifheit und Aermlichkeit an. Man trug Dberrdcke ohne Falten, Tas 
bafsdofen von rohem Seh und anftatt Portraits zu mählen, jeich net 
man den Schattenrig mit, Bleiftift auf weißes Papier und füllte ihm 
mit Zufche aus; alle dieſe Moden nannte man Ia Silhouette, 
aber nur diefer legtern Art von Portraits blieb Ddiefer Name. Man 
kann GSilyouetten auf Porzellan und Glas mahlen und einbrennen; 
befonderg gefchickt hierin war Der verfiorbne Glasmahler Mohn in 
den. Man bat auch verfucht, welche in Gold zu graviren auf einem 
dunfelgrünen Hintergrund. Der Effect derfelben iſt weit freundlicher 
und heller, doch hindert der blendende Goldglanz die genaue Beobach⸗ 
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Silhouettiren 


der Aehnlichkeit. So menig die 
Pr gewährt, fo intereffant bleibt fie 
wertirfunft 


Silhouettirfunft 413 


Silhouette in Fünftleriicher Hin⸗ 
für den Phphognomiter. Siehe 


Silbouettiren Fann man unfreitig am treuefien und fichers 
fien, wenn man die Silhouette nicht aus freier Hand zeichnet oder 
ausfchneidei, fondern wenn ntan Den wirklichen durch eine Serge 

en Schattenrif mit Kohle oder Kreide umfchreibt und ihn 


nachher vermittelft eines Inſtruments 


‚ Welches man. Storchfchnabel 


nenne, verkleinert. Die befte Einrichtung zum Silhouettiren ıfk ein 


men; auf einer Banf, auf 







beiden ein fiehender Rahmen b 
—325 vermittelſt ein Paar 
* Papier feſtgelegt wird, 







en 
= ‚Woran dieſe fich feft legen Fann, 
des 
läßt 


melcher der Zeichner ſowohl als 


die Derfon, deren Silhouette genommen werden foll, fisen Fönnen, iſt 


efeftigt, mit einem reinen flachen 
Schieberchen ein sartgeöltes und 
Man muß das Glas höher und 


nnen , nad) der Größe der Perſon; der Seſſel hat eine 


auch kann an dem Rahmen noch 


Kiffen angebracht werden, um jich daran zu halten umd its 

fen zu vermeiden. Durch ein Sonnenvergrößerungsnlag 

Umrif eines Profiles noch — ſwerne et und 
t 


ii zeichnen als nach dem SKerzenlicht, EW.: 
 Silhowertirfunf. Diefe, oder wie fie ihrem urfpränglichen 








beißt, die Schattenma 


| fe | 
are ‚die 

Dibutades, welche die Schattenmab 
aller erfand. Als ihr Seli 
das ſehnſuchtsboll ein Bild 
die Wand, und die erfindungsreiche 
fall, ihn tasch mit einer Linie zu um 
mar es hierbei wie immer vorbehalten, 





blerei, war in alter ‚Zeit die 


Mutter der blühenden Mahlerfunft. Cs war eine corin⸗ 
die Tochter des Töpfers und-nachmaliden Erdbildnerg 


lerei und mit ihr die Grundriffe 
ebter verreifen mußte, wünſchie 
feiner Züge zu behalten; der 


Schanen deg Gcheidenden, nach ihr ey ren Tünglings fiel auf 
iebe gab ihr dem glücklichen Ein« 


ſchreiben. Dem böhern Gefühl 
den ſtumpfen unempfänglichen 


men. Das Mädchen ahnete nicht, eine Kunß erfunden 


zu ra Ar Verſuch mar» das Ei des Eolumbug, welches die 







be der Weisheit grie 









um die Weriode der Erneuer 
D Eorinth blieben die erften Lehrſitze 


ter der Materie bleibt, na 
man fEiagraphifch, bal 


t» Srato von Sichon, 


 Umeife mit Farbe auszufüllen, gleich dem Grhattenbild 


chifcher Kunf darreichte, Nun 


Die Muthe wohl fagen: Phöbos Apollon felbft habe die Kunſt 
K 3 zur Erde gebracht und Eros feinen Pfeil als erſten 

Der jungfänlichen Hand anvertraut. Man Fann die Zeit Diefer 
’ 


ung der olympifchen Spiele an- 


dor der Vertreibung der Bacchiaden aus Corinth. Sichon 


der Mablerei, dieſer jüngern 


des Geifies, welche ſchnell der Altern Schwefter Bildnerei, die 


—— Die erſten Linearver⸗ 
kam man aber auf die Idee, 

— 
Philokles aus Aegypten 


md leanthes aus Corinth als Erfinder diefes Fortfchrittes, lie 
Monochromen oder einfarbige Bilder, uf dieier Stufe 


Dieb Die Silho uettirkunſi fichen. Cie 
angewendet, fo wie Saur 










wurde bald auch auf größere 
ias von Samos den Schät« 


=.) — Pferdes auf der Wand entwarf. Wie beliebt diefe 

er bei den Alten blieben, mie zart und fchön gezeichnet ſie 

rt wurden, dies bemeilen uns die vielem hetruͤriſchen Vafenges 

‚ bie alte in diefe Gattung gehören. Und immier wird dieſe 

welcht fo ſchnell eine ſprechende Aehnlichkeit zu geben vermag, 
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beliebt bleiben. Ein Schatten ift das ſchwaͤchſte, aber dennoch Das. 
treuefte Bild des Menfchen im Profil, mo fich_ alle Charafterzüge am 
deutlichften ausſprechen; ein bloßer Schatten kann bier zur Stimme 
der Mabrheit, zum Werkünder, des Göttlichen werden. Nun nur noch 
ein Paar Bemerkungen über Gilhouerten und über Die Art, mie wir 
beobachten müffen. Treffende, aber zugleich tibertriebene, carricatura 


fellt werden; Das Licht der Plaſtik und der Mahlerei muß fie darſtel⸗ 
Ien, nicht der Schatten der Silhouette, SE —— verſchmol 

die Züge find, deſto ſchwerer wird es der ilhouette, ſie zu treſfen ie 
überwiegender. einzelne Geiftesfräfte ſich darin ausfprechen, defto geeige 


chöpferifche Thatkraft eher als fchöpferifcher Sinn. Die 

drückt überhaupt mehr die Anlage als Die Vollendung des Charakters 

and. Die Linien, welche die menschlichen Gejichter begränzen, Fan 

man in folgende Elaffen eintheilen: perpendichläre, hartgeipannte, weich 

derfiießende, vorwärts jinkende , zurückſtrebende gebogne, wellenfö Y 

soncade, convere, gebrochene, eckige, gepreßte, ne jufgammengejeß & 
a 


der bildenden Kunſ if, der den Uebergang im Die Marhematik, dieſer 


&Stirne, 3. den Raum von der Augenbraue bis zur Nafenmurgel, Dem i 
Aniag der Nafe, 4. Die Raſe bis zur Dberlippe, 5. Die DHberlippe, * ie 





Hnterlippe, 7. das Oberkinn, d. Das Unterfinn,- g. der Hals. Ur 
noch Hinterhaupt und Nacken. Der ate und 3te Abſchnitt zeig an | 
dfterfien und ficherfien den Derftand, die Geifted», Leidens » und 
Fenafräfte des Menfchen, der zte Geſchmack und feinen Zack, der Ste 


Berheit, Schwung und Biegung des ganzen Weſens aus. Sind alle 


life Derfpmehung verfchiedner Linien bilvet Die fchönften Züge, 
der einzelne Shell dieſer oft 
Solbe, oft ein Wort, bisweilen eine ganze Kede der Wahrheit verFüns 
denden Natur! Wie viel vermag daher die Silhouettirkunſt und zu 
geben, wenn fie mit feiner Sinnlichkeit getrieben wird! W.Le 
Silius (Cajus), mit dem Beinamen Italicus, em römifcher 
Dichter aus dem erften Jahrhundert nach Thrifti Geburt, Nach feis 


Je⸗ 
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oder aus Corſinium, das fonft auch Italica hieß, gebürtig. Eben fo 
wenig Beſtimmtes weiß man von feinen Lebensumftänden. Er mar 
mehrere Jahre Rechtsanwald in Kom, und befieitete zu verfchiednen 
Malen das Eonfulat. Als Proconful in Alien erwarb er fidy wie in 
feinen frühern Aemtern vieles Lob, worauf er jich von ‚den Gefchäften 
jurück;og und als ein angefehener und geehrter Privatmann ohne Macht 
und Neid lebte, im Genuß eines anfehnlichen Vermbgens und einzig 
beichäftigt mit den Wilfenfchaften. In der Beredfamfeit war Cicero, 
in der Dichtkunſt Virgil fein Vorbild. Wie wenig er aber den letztern 
erreichte , bemeif’t fein auf ung gekommenes Gedicht vom zweiten punis 
fen Sriege , welches ‚er unter Domitians Regierung fchrieb. Dee 
Werth Diefes Epos beficht weniger in der Poeſie als in der hiftorifchen 
Senauigfeit, womit die Thatfachen erzählt werden. Es hat daher felbft 
zur Aufbellung mancher gefchichtlichen Umftände gedient. Den poetifchen 
Derth hat fchon Plinius richtig beurtheilt, indem er es mehr ein Werk 
des Fleißes ald des Genies nennt. Doch fehlt es nicht an einzelnen 
Stcllen, die fich durch höhern — und groͤßern Reichthum vor⸗ 
tbeilhaft auszeichnen, z. B. die Beſchreibung von Hannibals Zug über 
die Alpen. Silius Italicus farb iM zweiten Jahre der Regierung 
Trajans, in einem 5jährigen Alter, eines freimilligen Hungertodes, den 
er wählte, um fich von den Schmerzen eines unheilbaren Geſchwürs zu 
befreien. Die vorzüglichfie Ausgabe feines Gedichtes ift von Drafens 
borch, Utrecht 1717, 49%. WBillebrune, der cs ebenfalld herausgegeben, 
bat die Thorbeit begangen, ein Stück aus Petrarca's Afrika dem Cie 
lius zu vindiciren und in feiner Ausgabe geradesmwegs einzufchalten, fe 
fehr auch Zufammenhang und Sprache damider fireiten. M. 

Silvanus, ein uralter italiſcher Gott, der nach-Pirgil bei den 
iorehenifchen Pelasgern als Sort der Aecker und des Viehs in Hainen 
verehrt wurde. Nach Horaz empfing er als Grenzhüter Trauben, und 
für Erhaltung der Heerde zum Herbftopfer Milch. Nach Eato erflehte 
man Die Gefundheit der Rinder vom Mars Silvanus im Walde mit 
einem Öpfer von Speltmehl, Speck, Fleifh und Wein. Bei Juvenal 
wird ihm ein Schwein gefchlachter. Lucilius bei Nonnus nennt ihn 
der Wölfe Werfcheucher und Zerdonnerer der Bäume. Als Anpflanzer 
wilder Bäume trägt er einen — der Cypreſſe und freut ſich 
Des wildernden Stammes, Der Berfaffer de limitibus fagt: Gilvan 
babe zuerfi einen Grenzſtein gefegt, und unterfcheidet einen häuslichen, 
ju den Hausgöttern gehörigen, einen. ländlichen, den Hirten heiligen, 
und einen anfänglichen, der auf der Grenzfcheide verfchiedner Beſitzun⸗ 
ve einen Hain habe. Die Kunft ftellte ihn als einen nackten, bärtigen 

ann dar, auf dem Haupte einen wilden Kranz, in Der Rechten eine 
Hope, in der Linken einen Aſt. Spätere Erklärung deutet ihn, mie 
* ie und Dan, mit denen er vermifcht ward, zu einem Symbol 
tundfto fe. 

Simeon (%. %.), Baron, Mitglied des Raths der Fünfhuns 
dert, Tribun, Gtaatsrath, Präfect, bevollmächtigter Miniſter, Großoffi⸗ 
jier der Ehrenlegion u. f. w., war zur Zeit der Revolution Advocat zu 
Ar. und ergriff mit Mäßigung die revolutionäre Partei. 1790 wurde 
tw Procureur» Beneralfpndicnd des Departements der Rhonemünduns 
Ka, ward 1795 als Füderalift außer dem Geſetze erklärt, flüchtete dar⸗ 
auf nach Seit, und fehrte nach Robespierre's Tode nach Frankreich 
rück; 1795 wurde er zum Deputirten beim Rathe der Fünfhunderte 
wählt, und zeigte fich dort als Feind der Terrorifien. Er verlangte 
ft die Beſtrafung derienigen aus dem Süden, und —X 1796 felbft 
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angeklagt, Theil an der Uebergabe von Toulon an die Engländer ge⸗ 
nommen zu haben ; eine Befchuldigung , hinfichtlich welcher er fich auf 
der Stelle recht ertidte. Nachher war er in die royalifiifche Verfchrmb« 
tung don Lavilleheurnois verwickelt, und zog fich durch Abläugnen 
heraus. Kurz darauf murde er zum Präfiventen des Raths ernannt, 
und vermaltere. diefes Amt am öten Sructidor. Er hatte den Muth 
in dem Augenblicke, mo die Truppen des Directoriums in den Saal 
der Sigung eindrangen, fi) mit dreißig feiner Amtsbrüder dorthin zu 
begeben, und mit dem Zone des Unwillens und Schmerzes auszuru⸗ 
fen: „die Conftitution iſt verlegt, und die Nationalrepräfensation auf 
eine unmürdige Weiſe befchimpft. sch erkläre, daß die Berfammlung 
aufgeldf”t ift, bis die Urheber fo frafbarer Frevel befiraft fenn werden. 
Als er nachher in die Deportationglifte mit einbegriffen tar, entging ee 
feinen Feinden, und murde 1799 don der Confularregierung zurückbe⸗ 
rufen. ı800 gab er als Mirglied des Zribunats feine Stimme zur 
Einführung des Confulats auf Lebenszeit, und 1804 zur Errichtung 
der Kaiſerwürde für Napoleon Bonaparte. Gr trat in den Etaatd« 
rath ein, und wurde nach dem Frieden von Tilſit nach Weftphalen ges 
ſchickt, um die Gerichtsverfaflling diefes Staats zu organifiren.  Dore 
blieb er bis zum Detober 1813 Juſtizminiſter; wurde nach der Wie⸗ 
derberftellung Präfect des Norddepartements, und erhielt vom Könige 
im November ıdı4 den Titel als Großoffizier der Ehrenlegion. Das 
Departement der KRhonemündungen hatte ihn im Mai 1815. zum Abge⸗ 
ordneten bei der Kammer der en ernannt; allein er nahm 
nicht Sig, und war noch am Schluffe des gedachten Jahres Staats⸗ 


Simon' (Richard), ein berühmter franzbfifcher Geiftlicher und 
Schriftfieller, geboren zu Dieppe den ı3ten Mai 1638, trat in Die Ton⸗ 
regation des Dratoriums, lebte meiftens zu Paris, war einige 
Dfarrer zu Bolleville, legte dieſe Stelle 68x nieder, ging nach feiner 
aterfadt, und flard 2712. In Rütkckſicht feines Genies hatte er viele 
Achnlichkeit mit Baple, fo weis fich bei der Merfchiedenheit der Gegen 
ände, melche beide Männer bearbeiteten, Dies bemerken kißt. Was er 
ür bibkifche Kritik und für Kirchengefehichte gefchrieben bat, if meiſt 
trefflich, und felbf die Proteftanten haben erft gegen Das Ende des rötem 
Jahrhunderts diejen großen Mann recht fchäßen gelernt, der, wenn er 
auch nicht immer Die Wahrheit felbft gibt, Doch den Weg zu ihrer Au 
findung gezeigt, und für feine Zeiten fehr glücklich gebahnet bat... M 
einer oprtrefflichen Auswahl der Materien verbinder er zugkeich eine 
fchöne Oronung und einen lebhaften Vortrag. Won feinen fehr zahl⸗ 
teichen Schriften, führen wir bier an feine Histoire critique du Texte 
du Nouveau Testament, Rotterd. 1684, 4.5 Histoire critique des ver 
sions du Nouveau Testament, ib. ı690, 4,; Histoire critique des 
principaux commentateurs du N, T. ibid, 1693, 4.; Nouvelles Obser» 
- vations sur le tex:ie du N. T. par R, S, P, (Richard Simon, Prätre), 
Diefe Schriften gehören zuſammen, und find ausjugsmweife, aber nicht 
voltendet, überfegt unter Dem Titel: R. Simons Eritifche Hiſtorie des 
Zertes des Neuen Zeftaments, von H. M. A. Cramer, mit Anmerkun⸗ 
er von J ©. Semler, Halle 1776, 8., und Richard Simons 
vie Dt rie der Ikberfegungen des N. 2. 2 Abtheilungen, ebend. 
ı7 fr * A 
Mimanides, ein geitgenoffe und Liebling des gefangliebenden 
Tyrannen Hipparchus in Athen, aus Julis, einer Stadt auf der Inſel 
Eros, gebürtig. Nach der gewöhnlichen Meinung wurde cr ungıfähr 
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557 vor Chr. Geb. oder im zweiten %. der 55ſten Olympiade geboren. 
Er fam ald Sänger nach Athen, und gewann bald die Liebe und Ach⸗ 
tung des Hipparchus in einem folchen Grade, daß er längere Zeit bei 
ihm bleiben mußte, Hier wurde, er mit Anafreon und Thengnis bes 
fannt, und fpäter fah er noch den großen Tragiker Aeſchylus aufircten. 
Theffalien mar er bei den Scopaden, fehr angefehenen Männern, 
willlommmer Hausfreund. Er verherrlichte in mehrern Liedern bie 
diefer Männer, welche. fie bei den feierlichen Spielen in Gries 

d davon getragen hatten. Hier mar es auch, wo der Dichter 

der Erzählung des Cicero (de Orat. II. 86.) auf eine munderbare. 
gerettet wurde. Denn. da er einft mit dem einen Scopas beim 

le faß , und eine Hymne vorlas, worin er deſſen Tugenden price, 
ei aber auch die Dioskuren mit erhob, fo äußerte Gcovas, er 
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ihm bloß die Hälfte der verfprochenen Belohnung geben, die ans 
de möchte er ſich dom den gepriefenen Dioskuren auszahlen Taffen. 
Kur darauf rief Jemand den Simonides aus dem Speifezimmer, weil 
* nglinge zu ſprechen erlangten. Als er nun vor die Thüre 
fan, er Niemand, (Eben wollte er wieder zu feinen Gaftfreuns 
Den aurüchtehren als plöglich der Saal einftürjte, und Scopas unter 
— deſſelben mit ſeiner Familie zerſchmettert wurde. Als 
wum der Schutt weggeſchaft mar, und man Die ganz entſtellten Körper 
ber Eriehlagenen nicht mehr erkannte, fo erinnerte fich Simonides der 
‚ im welcher fie’gefeffen hatten, und konnte fie auf diefe Weiſe 

er angeben. , Dies brachte ihn auf die Vermuthung, daß man durch 
merkmäßige Vertheilung der. zu merfenden Genenftände an gemiffe 
Drte und Fächer dem Gedächtniß eine außerordentliche Erleichterung 
verfchaften Fönne. . Auf dieſe Art foll er der Erfinder ‚der in den ältes 
Bun Zeiten fo berühmten Gedächtnißkunft geworden fenn. 

ein Mal wurde der Dichter auf eine wundervolle Weiſe erhalten, 

er nämlich den todten Körper eines ihm unbekannten Menfchen, 
der am Merresfirande lag, beerdigt hatte, und eben im Begriff var, 
kam die Eee zu begeben, warnte ihn der Geift des Beerdigten, fich 
tügerifchen Elemente nicht anzuvertrauen. Er beherjigte die 
en ‚ umd blieb zurück. Nicht ange hernach vernahm er, daß 
Schiff, welches er befieigen wollte, mit der ganzen Mannfchaft 

n fen. In Athen war ‚er mehrmals, und foll fogar bei 

der des Sieges von Marathon in einem poetifchen Wettſtreite den 
befiegt haben. Bei feinem. Aufenthalte in Sparta verherty 

lichte er den heldeumüthigen Tod des Leonidas in miehreren Gedichten. 
Später erhielt er eine Einladung von dem Könige Hiero, nach Syra⸗ 
us zu Fonimen. Er ging auch dahin, und wurde feinem Gaftfreunde 
t und unentbehrlich, daß er ihm nicht wieder vom fich Lich, um 
Dim täglichen Umgange mit dem geiftreichen Sänger zu belehren 
(zu ergögen. Nach feinem Tode, welcher 467 vor Chr, Geb. ers 
ee ibm Hierp in der Nähe von Spracus ein fehönes Grabmal 

ten. Bon den vielen Gedichten, die er verfertigte. find nur wenige 
imfere Zeiten gefommen, welche Brunck geſammelt bat. Die Alten 
an diefen Poeſſen Anmuth, Natürlichkeit und Leichtigkeit. Auch 

macht man gewöhnlich den Simonides zum Erfinder der griechifchen 
aben »- £- 3: 4. ©. Nichte mit Unrecht tadelt man an Die 
Didier ein zu eifriges Streben nach Reichthum, und die Gewohn—⸗ 
„86 feine Gedichte bezahlen zu laffen, was norber nicht gefcht- 






118 Simonie Sinclair 
Sintonie heißft in der Sprache des Kirchenrechts die ſtrafbare 
Erwerbuͤng geiftlicher Aemter und Pfründen durch offhen Kauf und 
Bezahlung oder Durch Beftechung‘ und andre verbrecherifche Schleich⸗ 
wege. Sie iſt in den Kirchengeſetzen aller Religionsparteien hart vers” 
pönt, obgleich die Käuflichkeit der Kirchenämter in Non von Den päpſt⸗ 
lichen Hoftheologen nicht für Simonie gehalten wird, Den er 
- hat diefes auf Seiten der Verleiher und Empfänger gleich große Ver⸗ 
gehen vom den chaldäifchen Magus Simon, der nach dem 8 icht 
der ne die Mittheilung des heiligen Geiſtes Durch Aufle⸗ 
gung der Hände von den Apoſteln für Geld zu erlangen fuhte. 
Simplon, Simpelen (ital. Sampione) heißt ein’ 6174 Fuß”, 
hoher Berg, und eine auf demfelben belegene Pfarre im Warlliferlande. 
lieber den Berg fiihrt ein Weg aus Frankreich nach Stalien. Statt 
deffelben leglen vie Franzofen eine große gerogene Strafe an, welche im ' 
Sabre 1806 vollendet wurde, welche 8 Stunden lang ift, md über 264° 
Brücken und durch mehrere in Selen gehauene Grotten fahrt, 177 eg. 
Simultaneum nennt man das zugleich Statt findende Aus⸗ 
ubungsrecht der proteſtantiſchen und catholifchen Religion. in Einen 
Stanie: Chemals machte man in Deutfchland einen Unterfchied zw⸗ 
hen nothwendigem und willfürlichem Simultaneum (Simul- - 
taneum necessarium et voluntarium). Das erfiere war ei 
folches , welches aus dem Beſitzſtande des Normaliahrs bergeleitet wre - 
de: menn nämlich die catholiſche und proteftantifche Religion 1624 in 
einem zum deutfchen Reiche gehörigen Lande neben einander geübt wor⸗ 
den waren, fo hatten die Unterthauen auch nachher das Recht dazu. 
Willkürliches Simultaneum mar hingegen dann vorhanden, wenn 
ein Landesherr in feinem Lande, worin nach dem Normal ahr'die a n⸗ 
dere Neligion herrſchend war, diejenige, zu der er ſich bekannte 
führte; nur durfte die herrfchende Religionspartei dadurch hicht im DER 
Ausübung ihres Gottesdienftes befchränft werden, und bloß in einen 
verpfändet gemefenen, und von dem Landesherrn wieder eingelbft 
Fande durfte ein willürliches Sinultaneum eingeführt werden. ram 
der Verfaffung des gegenwärtigen deuiſchen Bundes gilt in allen Da w 
geht! en Ländern ein volles, nothmendiges Simultaneum (ſ. 2 
eutfches, und. deusfcher Bund). Der Vertrag, vermdge deflen Die _ 
Glieder verfchiedner Eonfeflionen an einem Orte ich zu ihrem | 
dienfte einer und derfelben Kirche bedienen, und fie abwechfelnd benugen, 
wird auch Eimultaneum genannt: — 
Sinclair (Sohn) Baronet, Doctor der Rechte, Varlame lied 
und Präfident der Geſellſchaft des Ackerbaues, ift der Sohn Des aird 
von Ullter und der Lady Johanna Sutherland. Er nürde'1754 auf 
dem Stammgute der Familie geboren. Auf der hohen Schule zu Edin⸗ 
burg erhielt er feine erfte Erziehung, und wurde nachher erfi nach Slot 
ur ‚ und dann nach Deford auf die dortigen Univerfitäten gefchickt, 
ei feiner Rücktehr mach Schottland ward er in die Advocatenzunft 
aufgenommen, ohne daß er jedoch Die REED UIRINT, als einen Era 
twerbzmweig gebraucht hätte, Gehr früh trat er in das Parlament ein, 
und war auf längere Zeit ein Anhänger Pitts; fpäterhin ergriff er aber 
die Dpnofitionspartei , obgleich er, was merkwürdig. ifi, der Abſchaf⸗ 
fung des Sclavenhandels abhold war. Zür die Verbefferung des Acker⸗ 
aues bewies er fich fehr ıhätig , und feinen Bemühungen iſt haupt⸗ 
fächlich die Errichtung der Gefellfchaft, deren Vorfiger er war, zuge 
fehreiben. Ehe Sinclair jene Präfidentfchnft erhielt, ftiftete er eine Ges 
fellichaft zur Verbefferung der englifchen Wolke, Mährend des letzen 
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Krieges errichtete er zwei Bataillone, melche die Rothfay » und Eaithr 
neßmilis genannt wurden, und von denen beiden er Dberfier war. 1786 
murde er zum Baronet ernannt, und nur feiner Feindfeliafeit gegen 
Pirt war es zugufchreiben, daß diefer Staatsmann ihm die Pairsmürde 
verweigerte. Er hat eine große Anzahl von Schriften herausgegeben, 
die ji) meiftens auf BEonomifche und ſtaatswiſſenſchaftliche, befonders 
en Vaterland betreffende Gegenftände beziehen, und von denen feine 
istory ot the public revenue of the British Empire, 4., 1785, und 
3te Ausgabe 3 Vol, in 8. 1805, und feine ftatiftifchen Nachrichten von 
Schottland ( pen account of en 4 Vol, en — 
1792 — 1799), au r den Ausländer höchſt intereffant find. as 
38* "et it im Auszuge von Joh Philipp Ebeling (2 Bände 
2794 — 1796) ins Deutſche überfegt. 
ingen, [ Sefang. * 
Singmethoden gibt es im allgemeinen faſt ſo viel als es Völ⸗ 
doch beſonders zeichnet ſich bier wieder die italieniſche, deut- 
d franzdlifche Methode aus, und ift bei jeder Art des Gefanges 
wieder zu erfennen. Daß die Ital ie ner, deren Sprache 
eſang ift, deren Clima den wohlthaͤtigſten Einfluß ‚auf die Stim⸗ 
deren heiligfte Feier ihre KRirchenmufit, umd deren Lieblings» 
‚Dper ift, die vollendetfie und trefflichfte Singmethode haben 
narlirlih. Sie zeichnet fich befonders dadurch aus, daß fie 
| Fleiß auf die erfie Bildung der Tonwerkzeuge und ber 
—* läßt, um ihnen die höchſte Reinheit und Biegſamkeit zu 
eben ; die raſtloſeſte Uebung im Scalafingen und im Solfeggiren ift 
erfoderlich. Ein zweiter Worzug der italienifchen Singnrethode ift 
fanftfchmellende Tragen und Binden der Tone, welches fie por- 
amentodi voce (f. d. Art.) nennt. Es gibt dem Gefange zaubert» 
Rei; und einen hinreißenden Schmelz, welcher fich nur mit Zephyrs⸗ 
bauch und Aurorenglut vergleichen läßt; Diefes Zragen der Stimme 


ER 


J 
2: 
Ei 


2 


- 
3 


Eommen rein. Der dritte Vorzug diefer Methode ift Die deutliche Auss 
‚ dermöge welcher man jedes. Wort verſtehen Fann ; die italıcnis 
Eprache erfodert fehon eine hellertönende Ausſprache, und bildet 
Bocale im ihrer Elangvollften Reinheit aus. Man macht oft den 
Htallenifchen Sänyern den Vorwurf, daß ihr Gefang mit Verzierungen 
überladen fen ; theils zu große Fertigkeit, theils. Keerheit der Compoſi⸗ 
tionen Fann Ipierzu verleiten , wenn ftreng zügelnder Gefchmack mangelt, 
2 fann die eigentliche Methode nichts für diefen Mißbrauch. Die 
che Methode, zeigt fich am berrlichfien bei dem Opernſtyl, in 
ung aller Arten der Gefühle, vom böchften Ernſt an bis zum 
ausgelaffenen Komifchen ‚ wobei befonders die überaus fertige Geläufig- 
Feit der Zunge fehr unterfügt. Die Deutfche Singmethode ift firen, 
ner, unbienfamer,, dem Kirchenſtyl angemefner, da vorzüglich Die meis 

' Renbeutfchen Sänger gründlichere Mufiffenntniffe haben ;_die Fuge 
E— Seftigfeit und Sicherheit ſtehen ihr zur Seite. Güß- 
fümeichelnd ſpricht die italienifche durch die Sinne zum Sinn, die 
ernfie Deutfche ſcheint diefe Dolmetfcher zu verfchmähen, fie will unmit⸗ 
bar mit dem Werftande zu thun haben, dem fie oft zumuthet, fie 
Bone Beibülfe der Worte zu verftchen,, denn felten find dieſe vernehm⸗ 
1 artieulirt. Es ift die auffallendfte Aehnlichkeit zwifchen den Gind- 
Mhoden dieſer MWölker und ihren Mahlerfchulen. Die franzbd ji che 
Cimgmerhode gränzt fo fehr an Declamation, daß mau Acht, un⸗ 
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nern dies Volk a zu fprechen, wenn ed fich zum Singen. entfchlie- 
Ben foll. Ihr Gefang hat flets etwas gellendes, erzwungnes und ges 
dpreßtes; fehon Die Sprache verurfacht dies; da ihre verfchluckten Ends 
folben und ihr ton» und accentlofes Slüftern dem Gefana ganz entges 
gengefeht find. Das einzige Fach, mworinn ihre Gefang fich gut als» 
nimmt , find ihre echten "einfachen Nationalromanzen; Diefe erinnern 
die Zeit der Troubadouren, und haben etwas ungemein rührendes. D 
Bolkslieder, Chanſons, Vaudeville's und Rondelays find ganz etwas 
anders, dabei ift es dem Franzoſen fiets um den witzigen Einfall des 
Tertes zu tbun, der Geſang wird bei ihnen den Worten untergeleat, 
nicht die Worte. dem Gefang: Miele der berübmtefien Zonkünftler har 
bein neuerer Zeit’ Gefanglehren und Methoden befannt gemacht s * 
den frühſten derſelben gehhren Hillers Anweiſung zum muſikaliſch⸗ 
richtigen Geſang, 1774, und Voglers Stimmbildungskunft 1776; Ris⸗ 
hinis Uebungen, um fich"in der Kunſt des Gefanges zu vervollkomm⸗ 
nen/ 1004, und Nägel’ Gefangbildungslehre. nach Peftaloszi’s Mies 
ihode, find zu empfehlen; doch zu den ausnezeichnetften Werken dieſer 
Qrt gehören +, Briefe an Natalie, über den Gefang zc. von Nina d’Aus 
biann von Engelbtonner 1805,° und Benelli’d Grammatica del Canta 
8365 vor allen aber Erefcentini’s Uebungen für die Gingfiinme 
oͤhne Worte, welche allen Sängern, denen es Ernft ift mit der Bile 
dung ihrer Etimme, empfohlen zu_merden verdinen.. — WEL 

" Singfehulen. Zu allen Zeiten und bei allen Völkern mar der 
Geſang mahres Bedürfniß des Herzend, und fchönfter Ausdruck ber 
Gefühle. Sein Eunfimäßiges Erlernen wurde dadurch geheiligt, Daß er 
in alter mie in neuer Zeit: ſtets dem Dienft der Religion geweiht, und 
ale wahres Bildungsmittel der Völker angefehen war. Unter dem Schuß 
der Kirche ſowohl als des Staates fanden daher immer die Singſchu⸗ 
len, und in Anfebung: ihres Zweckes ſowohl als der Art, mie fie 
chen zu erreichen fuchten, wird es nicht umintereffant ſeyn, einen Ueber⸗ 
blick auf die blühendfien Anfalten diefer Art in allen Zeiten zu werfen, 
Zu den geheimnigeollen ALegnptieen, diefen Urvätern aller Künfte 
und Wiſſenſchaften, müſſen wir uns zuerſt menden ;.ihnen gab Hermes 
die.erfie Lyra mit drei Saiten, deren höchfte den Sommer, die tie 
den Winter, und, die mittlere den Srühling andeutete, Alles murde 
ihnen bierogipnhifch, fie fanden eine Webereinftimmung zwiſchen den 
Klängen ihrer Tonleiter, ‚der Drdnung der Planeten, und den Dagen 
der Roche ; da fie die Zahl fieben fehr heilig hielten, und Tr 
und Tage Danach pröneten, fo ift es nicht unmahrfcheinlich , — *5 
Tonleiter der neuerm nach Octaven eingetheilten, näher ſtand, als alle 
ſpaͤtern griechiſchen Tonleitern. Nur Geſang durfte ihren Tempeldi 
und ihre Opferceremonien begleiten. Es war Geſetz bei ihnen, daß 
Kinder in gewiffen Arten von Gefang und Mufif unterrichtet werden 
mußten, und mir Fönnen daher mit Mecht behaupten, daß es dort die 
erfren Gingfchulen gab. Bei der Feier des Piannpes zu —— 
beim Diieisfete, und bei der Todtenfeier des Maneros (des einzigen 
Sohnes ihres erften Königs, der in der Lebensblüthe ftarb), murde dies 
fer Geſang angewendet. — Bei den Hebräern war Gefang dermaßen 
in alfe heiligen Gebräuche vermebt, daß der. Name Mufifer mit den 
Namen Prophet und Weifer gleichbedeutend war. Samuel fi 
während der frieblichen Sabre feines Nichteramts die berühmten Bros 
dhetenfchulen, worin befonders Geſang, Muſik und Dichtfunft gelehrt 
wurden. Nur mit Mufif vereinigt wurde gemeiffagt. Inter David 
war ber erſte der Lebiten zugleich Enpgmeifter, und hatte mit vicrumd 
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wanzig lntercapellmelftern ein Chor von viertaufend Sängern und 
Epielern zu leiten. Aehnlich ift bei den Chinefen die Einrichtung 
ibrer ar re fchon in den urälteſten Zeiten een. Der franzde 
ſiſche Miſſionar Amiot Üüberfete ein chinefifches Werk von £n» Koang- 
ip, Durch welches wir fehen, daß zwei der bornehmſten Mandarinen Vor- 
fiber der Singichulen in Peking find ; acht höhere und fechszehn nice 

gere Doctoren der Muſik nebſt acht untergeordneten Mandarinen , 
act Mufikographen und achtzin Schülern machen diefe Kanal aus. 
Dei den Hebräcen war unter Salomo die Pracht und Kunftliebe am 
böchften * iegen, und Feine neuere händelſche Gedächtnisfeier, Feine 
iwiener Au Es bon Beethovens Schlacht bei Vitioria läßt fich mit 
dem Mufitfeft bei der Einweihung vom Tempel Salomonis vergleichen, 
wo 200,000 Sänger, 40,000 Harfen, 40,000 Siſtern und 200,000 file 
berme miofaiiche Trompeten fich vereinten. Bei den Griechen wurden 
ſchon Hr Drakel ſtets mit Geſang ertheilt. Die Schüler des Pythage⸗ 
as mußten beim Erwachen früh, und che fie fchlafen gingen Abends 
Orfänge anftinımen, um den flörenden Einfluß des Irdiſchen gu über 
Winden. Dem Apollo u Ehren ertönten die mannichfaltigften Humnen: 
Banst, Nomen und Brofodien, welche den Griechen von Kinds 

an gelehrt wurden. Die Sängerfchulen der Griechen find meltbe- 
sühmt; Orpheus und Linus fianden in den ältefien Zeiten an ihrer 
Epike, fpäter Thanıyris, Demodocus, Phemius, der. göttliche Homer 
felbf, fo wie Hefiodus und Thaletas. Bei den großen Volkefpielen 
waren muflkalifche Wettkämpfe, und die vier heiligfien Feſte, die olym⸗ 
Bilden, A en, nemeifchen und ifihmifchen Spiele, fo wie auch 

6 Vanathenden , wurden dadurch zu wahren. Schulen ver Mut 

Durch Die Hetrurier und Griechen wurde der Gefang bei. den Römern. 
% Unter den römifchen Kaifern war Mufik und Gefang gräns 

liebt, Rat bon Ihnen übten fie felbft leidenfchaftlich. Doch, 

von eigentlichen Singfchulen mußte man im alten Nom wenig, da die 
—— Künſtler Auslaͤnder waren. Bei den Galliern 
damals die Muſik durch die Druiden und Barden gelehrt und 

Eie brauchten bei ihren Religionsgebraͤuchen und Geheimniffen 

diele Gefänge, die fie alle auswendig lernen —— daß zu der 
it des Julius Cäfar mancher Druide zwanzig Ja re brauchte, ehe 
Emmi: iu Stande Fam. In Britannien murden mit dem Druis 
auch Biefe Gefangsfchulen eingeführte. Schon in den älteſten 

Zeiten waren bie Sänger Schottlands und Britanniens hochberühmt ; 
nad) der Vertilgung des Druidisinug wurden fie Minftrels genannt, 
und maren befonders in Wallis einheimifch. Bei den Deutfcen 
wird Zuisfo als der erfie König genannt, der ſchon um das J. 2000 
ny der Welt befondere Geſetze in Reime und Grfänge 

‚ und fie feines Wolf zu fingen gab, um fie ihnen recht einzuprä- 
Wie er feinen Sängern aufırug , gute Handlungen durch Lieder 

Andenken zu erhalten, fo befahl einer feiner Nachfolger, daß man 

echte Handlungen in Lieder bringen, und fie des Nachts auf 

Gaſſen mit Fackeln vor den Häufern der Ürheber folcher fchlechten 
lungen zur Strafe und Hohn fingen folle. Diefe Gefänge wurden 

als Gefanglichter genannt. Die Barden entflanmten durch 
Heldenlieder und ihr Kriegegeſchrei zur Schlacht , und maren Die 

; aller Gefänge, Bon diefen Bardisten eszählt Animianus Marcellis 
mus, fie hätten mit einen ganz leiten Gefäufel angefangen , welches all: 
9 wuchs, bis es zulent ein ftürmendes Geräufch geworden fen, als 

Od Meeresmogen an Selfen fchlügen. So tönten die Gefangsweifen, 
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durch mancherfei Schulen verbreitet, von Völkern su Wölkern, vom 
Zeiten zu Zeiten, Doch mit der Einführung des Ehriftenthums bekamen 
auch die Gingfchulen eine höhere, Kchönere Richtung. Die erfien Chris 
fien, befonders die Therapeuten, fangen bei ihren religiäfen Feierlich⸗ 
Feiten Hyinnen in verfchiedenen abwechſelnden Ehören ; nach geendigter 
Abendmahlzeit fingen ihre Vigilien an, die ſtets durch ſolchen Sean 
efeiert wurden. Auch unter den härteften Bedrückungen gaben Die 
Shriften ihren gottesdienftlichen Gefang nicht auf. Clemens Romanusz 
ein Gefährte des Anoftel Paulus, gab fehon die Verordnung, nad) 
welcher ſiets der Worfänger die Pfalmen anftimmmen, und die Gemeinde 
folhe nachlingen mußte, Bei den Agaven oder Liebesmahlen wurden 
Bi fromme Lieder gefungen. Die Vorſteher der Kirche waren zugleich 
orfteher des Gefanges. Am märmften beförderten ihn Anbroſius und 
Chrofoftonms. Schon in den erfien Tabrhunderten wurden Anſtalten 
zu befondern Singfehulen gemacht. Eprillus fchreibt vom heil. Theodos 
fins, er fen der Kirche feines Drts fchon von feinem Snabenalter an 
als Cantor nüßlich gemwefen, und der heil. Nitetius Erzbifchof zu Zier 
in der erfien Hälfte des fechsien Jahrhunderts, deſchloß, alle in feinem 
—*6 geborne Knaben, ſogleich, wenn fie anfingen zu reden 
auch im Gingen unterrichten zu laffen. Doch eigentliche Pflamſchule 
des Gefanges gab es zuerfi in Rom, und Vapft Splvefier war zwiſchen 
314 und 355 der erfte Stifter derfelben. Es wurde eine —— 
richtet, weiche allen Kirchen der Stadt gemeinſchaftlich angehbrte, und 
hei Progeflionen und Stationen gebraucht wurde, um bei den bom 
Napft oder Vresbhier begangenen heiligen Handlungen und feierlichen 
Melfen zu fingen. Der Vorſteher einer folchen Sinafchule wurde ai 
iecerius genannt, und genof großer Würde. Er unterrichtete Di 
anserlefenften Tünglinge im Gefang , im £efen der heiligen Schuft 
und in guten Sitten. Diefe Schüler hießen Miniftralen und Selen 
aus ihnen find unfere Choriften bei den Iateinifchen Schulen gemorden, 
fo wie aus dem Primicerius unfere Cantoren. Gregor der Große, 
zwifchen 5oo und 604 auf dem päpftlihen Stuhl faß, erweiterte und 
derbeiferte diefe Eingfehulen fehr. In der einen beim Lateran Wurde 
noch im gten Sahrhundert das Bette gejtigt, auf melchem Gregor lies 
gend feine Sänger felbft unterrichtete, fo wie Die Ruthe, mit der er 
die Knaben bedrohte, und fein echtes _Antiphonarium. Die Knaben, 
welche gut fangen, wurden vom der Schule felbft unterhalten, und mache 
ber zu päpftlichen Kämmerlingen gemacht. Man nahm die meiften 
Schuͤler aus den rdmifchen Waifenhäufern, daher wurde Die —— 
felbft auch Orphanotrophium, genannt. Zum Andenfen 3 
Gregorius, ald Befdrderers des Schulmefens, wird bis in unfere 
ten das Gregoriusfeft als ein Schulfeft mit bffentlichen Aufzügen und 
Grfängen von den Echälern gefeiert, Derfelbe Gregor fchickte den Aus 
guftinus, von vielen Gehülfen und Sängern begleitet, als Miflionäe 
sah England. Diefer ſowohl, als der berühmte Harfner, König, Als 
fred, welcher am Ende des neunten Jahrhunderts regierte, verbreiteten 
den echten Gefang fehr in Großbritannien. Carl der Große that daffels 
be in Frankreich und Deutfehland. Er fandte Sänger nad) Rom, 
welche er dort unterrichten ließ, und welche dann Singichulen in ehren 
Katerlande ftifteten, namentlich in Met und Soiſſons zuerſt, fpäter 
aber in vielen Städten. In feiner Hoflingfchule war Carl oft gegen« 
wärtig, und half felbft unterrichten. Seine Töchter lich er täglich drei 
Stunden lang in der Mufif unterrichten, Alle Muſiklehrer waren 
geiftlichen Standes. Bon Pipins Zeiten an war fiets beim Föniglichen 
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Haufe eine eigene Eapelle unter der Aufſicht eines Muſikmeiſters, wel« 
her Menefirel genannt wurde. Der Gefang wurde bald in Franks 
reich und Deutfchland mit glähenden Eifer getrieben. In Italien vers 
beifferte Guido von Arezzo den Geſang fehr , und fiifiete neue 
Schulen. Wohlthätige Stiftungen unterfüsten die Singſchulen in 
land, befonderg zeichneten fich hierin die beiden Städte, Aug ss 

burg und füneburg, fehr aus. Schon in der Mitte des fünf 
zehnten Jahrhunderts wurde Figuralmufif in der augsburger Singſchule 
gelehrt. Miederländifche, deutſche und franzöfiiche Compofitionen wur: 
den am meiſten Dort gelungen. Wo Stiftungen vorhanden waren, bie 
urforänglich bloß für den gregorianifchen Kirchengeſang beflimmt wor—⸗ 
den, verwendete man fie nun auch zum Beſten des Figuralgefanges. 
Die meiften Singchöre ‚aber im nördlichen Deutfchland verdanft man 
| frommen Eifer, womit Luther zur Erlernung der Muſik und zur 
ung des mufifalifchen Gottesdienftes ermunterte. Cifenach 

eine der erfien Städte, wo es Eitfe murde, daß bei heiligen Feſten 
Bänger Figuralgefänge auf den Straßen fangen. - Zuerft gingen nur 
üler in der Stadt herum, da dies aber den Einwohnern und’ 
außerordentlich gefiel, und für eine wahre Zierde der Stadt 
u wurde , fo wuchs Die Anzahl derfelben bald durch den Beitritt 
fien too aba bis auf vierzig und mehrere, und an—⸗ 

he Städte folgeen dieſem Beiſpiel. Bei den in jenenvalten 
allen Ländern fo. tiblichen Aufführungen der Mofterien und 
lfsfefte wurden auch die Singchöre oft benugt. ine ans 
von — im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, dies find die Schulen 
nnefänger und Meiſterſänger. Dieſe ſtammen von den 
dours und provenzalifchen Sängern ab. Für den älteften Troue - 
ur, dom welchem noch Werke vorhanden find, hält man Wilhelm 
Li, Grafen von. Poitou und Herion von Aquitanien, der 1071 gebos 
wurde, und 1126 fiarb. Die Troubadourzeit blühte bis zur Mes 
der Johanna L., Königin von Neapel und Gicilien, und Gräfin 
dence, welche 1582 farb. Der Flor der deutfchen Minnefäns 
Wettfireite auf der Wartburg fo berühmt find, war im 
Ja hrhundert auf das höchfte geftiegen, man zählte Kaiſer, 
+ Sürften und Markgrafen unter ihnen; fpäter aber, als der 
rauch der Hofnarren Diefe edlen Sänger von den Höfen verfeheuchte, 
geriet allmäblig jene hohe Kunſt des Gefanges in Die Hände ger 
| — 57 — und murde. von ihnen zunft- und handwerks— 
etrieben. er Urſprung diefer Singſchulen ſtammt ſchon aus 
des Kaiſers Otto her, der ihre Emrichtungen und Freiheiten 
ie, und ihnen zur Ermunterung eine goldne, Krone ſchenkte. Ihre 
chule war zu Mainz, überdies Iatten fie ihre Hauprfige zu 
berg, Augsburg, Ulm und Straßburg. Beide Gefchlechter aus 
allen Ständen nahmen Theil an dieen Sinaichulen. Die Norfchriften, 
nad) welchen die Meifterfänger fangen, nannten fie ihre Tabulatur. 
Sit hatten vielerlei Geſetze ‚alles mußte auswendig gefungen werden; 
ER wurde, umd nicht mieder in die Melodie Eommen Fonnte, hatte 
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berfungen; glatt fingen nannte man es, wenn jemand ganz 
fang. Wer einen neuen Meifterton machen wollte, mußte ſich 
daß feine Melodie nicht in die Melodie eines andern eingrüf, und 
ganz andere Verzierungen erlinnen. Solchen Meiftertönen gab 
man fonderbare Namen, es gab 5.9. eine Nosmarinmeife, eine Höhnz 
Mi, Slutiyeife, Affenweiſe 2c. In diefen Singichulen gab es Brlahe 
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* und Strafen, die hoͤchſte Belohnung war eine Davidskrone 
welehe fie das Schulfleinod nannten. Sie hatten Fefifchulen und ge 
meine Singfchulen, die zu beſtimmten Zeiten gehalten wurden. Duxrch 
einen dffentlichen Anfchlag murde dies dann befannt gemacht. Der 
inhalt eines folchen Anfchlags war ungefähr folgender: „Nachdem aus 
Vergunſt von einem Hoch » Edlen, Fürfichtigen, Hoch» und Wohlmeifen 
Math diefer Stadt allbier , den Meifterfängern iſt vergunnt und zuge 
laffen, nuf heut eine dffentliche Ehriftliche Singſchul anzufchlagen und 
zu halten, Gott dem Allmächtigen zu Lob, Ehr und Preiß, auch zu 
Ausbreitung feines b, Gottlichen Worts, derhalben fol auf gemeldter 
Schul nichts gefungen werden, denn was h. Gbttlicher Schrift gemäß 
ift; auch find verboten zu fingen alle Straffer und Neiker, Daraus lin 
einigfeit entſpringt, deßgleichen alle fchandbare Lieder, Wer aber 
rechter Kunft das Beſte thut, foll mit dem David» oder Schulflei 
verehrt werden, und der nach ihm mit einem fchönen Kräntzlein.“ Oft 
war binzugefeßt: „Wer folches hören will, verfüg ſich nach gehaftener 
Mittags» Predigt zu St. Catharina, fo wird man —— hre 
Melodien waren Choralgeſang; fie hatten vier fogenannte gefrönte Düne, 
Die außerordentlich hoch geachtet und mach ihren Erfindern den Meifier« 
fängern , Heinrich Mügling , Heinrich Frauenlob, Ludwig Marner > 
Barthel Regenbogen genannt wurden. — In Italien wurde J— 
zehnten Jahrhundert ein höherer und reinerer Sinn für den ng 
— — durch Paleſtrina, den berühmteſten Meiſter 
er alten rdmifchen Schule (ſ. d. Art.). Was dieſer für die älteren 
italienifchen Singfchulen war, wurde Francesco: Durante (f. d. 
Art.) für die neueren, Er war im Gonfersatorium Santo Onofrio 
unter Scarlatti (f. d. Art.) gebildet. Diefe Eonfervatorien 
(f. d. Art), oder Öffentlichen Sing» und Mufiffehulen trırgen in Atas 
lien und in Frankreich unendlich viel bei zur höbern Vervollfonmmin 
der Tonkunſt. — In Deutfchland that im neuerer Zeit der ver 
—— (ſ. d. Art.) in Leipzig ſehr viel für die Singfchulen Durch 
ine Bildung der Thomasfchüler. Doch die berühmtefte Singſchule if 
Die Berlmer. Sie wurde von dem trefflichen Fafch (f. d. Ark) ger . 
ſtiftet, der fich befonders dadurch unfterbliches Verdienſt um die 
funft erwarb. Im Jahre 179 entfiand diefe Gefellfchaft, indem 
bei einer Schülerin von Fafch F der Demoifelle Charlotte Dietrich, im 
ihres Stiefvaters , des Gcheimenraths Milow, Haufe oft Freunde um 
Freundinnen des Gefanges zur Ausführung von mehrſtimmigen Stück 
vereinten. Da lich bald immer mehr Lernbegierige zu diefen von Fald 
gan Singübungen einfanden, fo wurde vom 1791 an Diefe ME 
emie wöchentlich in dem Saal der Mad. Voitus gehalten, welche felt 
gut fang, und deren Schweſter, gegenwärtig Mad. Zelter, zu den ange 
nehmfien Sängerinnen Berlins gehörte. Won biefer Akadenie wurden 
um Faſchens große fechjehnftimmige Mefle, fein undergleichliches at 
flimmiges Miferere, Graung Chöre ꝛc. meifterhaft ausgeführt. 
welche diefe Akademien hörten, verjichern, daß fie an Reinheit des Ge» 
anges und vollendetem Vortrag der Kirchenmuſik jede Vorſtellung 
bertreffeh. Der Gefang wird non einem einzigen Flügel unterfüßt: 
Es wurde der Gefellfchaft der orale Saat der Kunftafademie unter den 
Linden bewilligt. Im Jahr 1797 hatte fich ſchon die Zahl der Müts 
glieder bis auf 84 vermehrt, und Faſch überließ ſeitdem an Zeltern 
Die Direction wegen feiner zunehmenden Kränklichkeit. Er wohnte amt 
sten Juni 1800 zum legten Male feiner Akademie bei, welche noch jeßt 
von Zelter geleitet wird, und immer noch an Vollfommenheit sunimms 
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Sie bat über hindert Mitglieder, Eine ähnliche Singafademie ift ſeit 
1806 Durch den Organifien Dreyßig in Dresden geftiftet worden, wels 
che jetzt ſeit des um fie fehr verdienten Stifters Tode von dem talent» 
vollen Mufifdirector Theodor Weinlig geleitet wird. Sie erhielt jich 
en der harten Kriegsiahre, und metteifert der. ältern berliner 
mwefter nach. Die ältefte Tochter des verewigten Cavellmeifters Reis 
Hardt, Die eben fo liebenswürdige als talentvolfe £uife Reichardt, wirkt 
mit raftlofer Thaͤtigkeit für die Bildung des Gefanges in Hamburg, 
und bat dort eine ähnliche Anftalt geftifter. Eben fo müffen wir noch 
Nügeli’s zu Zürich hier gedenfen, der durch die vielen Sänger und . 
Sängerinnen, die er bildere, einer ‘der erfien Beförderer des fchweisetis 
ſchen allgemeinen mujikalifchen Bundes wurde, nach welchem jährlich; 
der Meiste des Geptimbers, alle Freunde des Gefanges und der Mus 
wechfelsweife in einer der vorzüglichften vaterländifchen Städte 
mmeln, um große Vocal» und Snfirumentalcompofitionen aufju: 
ma ohne Nägel’s Singinftitug würde Diefer herrliche Bund unmög« 
beſtehen Fünnen. Manches ähnliche Inftitus blüht jeßt, wo die 
iebe fo verbreitet if, auch im Stillen, zu frommen Gefühlen 
und reine Treuden gewährend, Wi; | 
Bingfpiel, f. Oper und Schaufpiel. 
ins, f. Sciron. * 
Sinking Fund, ſ. Amortifiren ind Konde, SE 
@innbild ift eigentlich jeder finnlich vorgeftellte oder abgebilde⸗ 
fand (Bild), durch welchen ein von ihm verfchiedener (finn» 
oder geiftiger) Gegenſtand vorgefiellt und bezeichnet wird. Letzleres 
ein Gegenfiand, welcher für fich vorgefiellt wird, und dann 
das Sinnbild ein felbfiftändiges, und kann vorzugsweite Sinne 
bild genannt werden; oder nur eine Eigenfchaft eines folchen, und in 
—* Fallen if das Sinnbild ein anhängendes (adhärirendes), 
meiches man info fern auch Artribut nennt cl d. Art.). — In einem 
engern Sinne nennt man Sinnbild (Spmbol) einen finnlich oder bildlich 
ten Gegenfiand, durch welchen ein geiftiger Genenftand vorgeſtellt 
und nes wird. Die Kunſt, ſich durch Sinnbilder auszudrücken 
(5 IE), ift fo alt, als die Reflerion über die Berwandtichaft der 
und isder Die verfchiedenen Sphären des Phnfifchen und Geifiis 
ei wurde fie_ don den Aegyptern geübt, deren hieroglppijis 
Schrift zum großen Theil eine fo mbolifche war, und in den 
fortgepflanzt. Durch Schönheit ausgezeichnet, und indivie 
Duell geftalter waren Die Epmbole, welche wir in der Mopthologie und 
ini der Griechen finden; und Feine fpätern Symbole waren fo fpres 
wie diefe. Wir erblicken Daher die Symbolik fchon in ihrer Asa 
akung, io Die bildliche Darficilung eine fchriftliche Erklärung oder 
a Rinnnung nothwendig macht. Diefes ift der Fall bei den 
Einnbildern der Neuern, durch welche man einen beigefeßten Wahls 
Ber Sinnfpruch (f. d. Art. Devife) verfinnlichen wollte 5; wenn nicht 
ei ienure in jinnteicher Kürze ebenfalls wiederum einen verborgenen 
n enthält, melcher mit dem fich ſelbſt ausfprechenden Bilde 
jr raltel läuft, oder mit demfelben einen Eomifchen Contraft 
; Sn letztern Fällen iſt es ein finnreiches Bild, melches dag 
k und den erfand zugleich befchäftigt. Ein folches Sinnbild 
Kan, welches wit einem Eurzen Spruche begleitet ift, pflegt man auch 
“u Emblem zu nennen, und es wird aus dem Gebiete der Natur, 
und Der Geſchichte entlehnt. Dan bediente fich derfelhen fehr 


«126 | Sinne 


häufig auf Münzen, Denfmalen, Ehrenpforten ꝛc. Harsdörfer in 
feinen Gefprächfpielen; Menetrier in feiner Science des embl£ınes; 
Bouhurs in feinen Entr. de la Devise; Morhof im Unterricht 
von der deutfchen Sprache und Poeſie, ©. 700, haben von diefer in 
ı6ten Jahrhundert fo gebräuchlichen Art der Symbolik gehandelt, Eis 
nige unterfchieden noch. dag Emblem von der Devife dadurch, daß 
das erfiere einen vollkommnen und allgemeinen Sinn für fich geben 
ſoll, Die letztere aber eine individuelle Sache oder cine Perfon betrifit. 
— Uebrigens gehbren zu den finnbildlichen oder fombolifchen. Darftels 
lungen in meiterer Bedeutung auch die Allegorien (f. d. Art,), Fabeln, 
Parabeln, Raͤthſel ꝛc. (f. d. bef. Art.). 
Sinne nennen wir. das Vermögen, Anfchauungen von gerade ges 
ee Gegenftänden zu erhalten, in fo fern unfer Gemüth dabei 
efchäftigt ift. Eine folche Anfchauung, wenn ſie mit deutlihem Bes 
mußtfeyn gemacht wird, heißt Wahrnehmung. Demnach gehört zur 
Wahrnehmung nebft dem. Gegenflande noch die Möglichkeit einer ins 
nern Veränderung, d. i. Empfänglichkeit oder NReceptivität, melche als 
Urfache gilt, dad die im Sinne Durch den Begenftand hervorgebrachte 
Verändernng im Innern zur Empfindung wird. Der Sinn ift aber 
ein äußerer, fo fern er und Empfindungen von Gegenfländen außer ung, 
d. i. von folcdyen liefert, die wir von ung felbft unterfcheiden ; er ift ein 
innerer, wenn mir Durch. ihn Anfchauungen von unfern eignen innern 
Zuftänden erhalten. Der äußere Sinn ift alfo der Vermittler zwiſchen 
— Erfenntnißvermögen und der Außenwelt, ohne ibn fände keine 
rbindung unfers Innern und der Natur Statt. Doch ift er an 
Drgane gebunden , melche nur mittelft der von außen erhaltenen Ber: 
‚änderungen von den Gegenfländen Anſchauungen liefern. Die Ans 
Keane, ift alfo nicht der äußere Gegenſtand ſelbſt, fondern ein Pros 
uct unferd Sinnes, von welchen wir nicht willen, ob diefer viel oder 
wenig hinzugethan hat, oder ob es ein treues Bild des Gegenftandes 
(en, fo wie er am fich felbft wirklich ifl. Die äußern Sinneswerkzeuge 
ind fünffacher Art, und eben fo vielerlei Anſchauungen ift auch der 
äußere Sinn zu geben fähig (moher es kommt, daß man von fünf 
Einnen fpricht) : er gibt: Anfchauungen des Gefichts durch die Augen, 
des Gehörs mittelft der Ohren, des Geruchs Durch die Naſe, des Ges 
ſchmacks durch die Zunge und den Schlund, und des Taſtens mitselft 
der unter der Haut verbreiteten Nervenenden. Man hat das Bermds 
gen des Körpers zu fühlen (das Bewußtwerden unfres Körperzuftandes) 
bom Getafle (Wahrnehmung von Gegenfländen in den drei Dimenfio« 
nen) unterfchieden , und als einen fechsten Sinn aufgeftell. Es wird 
“dadurch nichts Dbjectives, mie bei den andern Sinnen, gegeben , und 
es beruht nur auf der Senfibilität aller Nerven überhaupt, heißt Daher 
beffer Gemeingefühl oder auch Bitalfinn. Die Art der Einwirkung 
‚der äußern Gegenftände auf die Sinne ift beim Geſchmack und Zaften 
unmittelbar, bei den übrigen gefchicht fie durch Zwifchenmittel , Nie iſt 
beim Gehör, Geficht und Getaſt mechanifh, beim Geruch und Ges 
fehmacke chemisch ; beim Taſten ift die größte Obiectivität, ihm folgt 
Seficht nnd Gehör, die beiden übrigen find meit fubiectiver.; dagegen 
gibt das Gefiche die größte Mannichfaltigreit der Dorftellungen,, nach 
ihm fteht Darin das Gehör, während Geruch, Gefchmad und Taſten 
den Menfchen nicht weis mit feiner Umgebung befannt machen. Eben 
ſo zeichnef fich das Geficht dadurch aus, Daß es bei der Menge der 
gegebnen Anfchauungen Doch den übrigen Korper wenig afficirt, Dahins 
‚gegen beim Taſten und beim Geruch das Gegentheil hervortritt. Jeder 
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Sinn. erfodert_ eine" andere Dauer des Eindrucks, ohne deren regel⸗ 
mäßige Länge Feine Anfchauung zu Stande kommt; fie ift beim Geficht 
am Fürzefien, beim Getafk am laͤngſten. Geſicht, Gehör, Getaſt tra- 
megen ihrer — am ſtaärkſten zur Vervollkommnung unſter 
34 bei, ſie ſind deßhalb edel 1. bie andern zwei, welche 
mehr auf Luft und Angenehmes besiehen; dabei find jene drei zus 
ch Diejenigen, Dusch welche allein Schänheit empfunden wird. In 

e Rüdlicht haben fie auch verfchiednen ABerth „ entweder als Luft 

ide, over als zu unfrer Eriften; nöthige, oder aber Cultur befdr- 

de, Einige, find nahe verwandt, fo daß einer Anfchauungen des 
berooreuft, wie Geruch und Geſchmack. Gehör und Geruch 

müllen jedes Aeußere aufnehmen, der Gebrauch der Übrigen Sinne fieht 
in unfern Willen, Steinbuchs Verſuch einer Phyſiologie der Sinne, 
Nürnberg 1810). Tre Organe, wodurch der innere Sinn uns mit 
unfern en bekannt macht , find uns unbekannt 5_feine Anfchaus 
ungen fliehen nur in der Zeit, während die des äußern Sinnes zugleich 
das Merämal des Raumes an fich tragen. Indem wir felbit bei der 
Opprehenjion Durch den innern Sinn der Grund unfrer Anfchauung 
werden, verhulten wir uns leidend und thätig zugleich, Doch find alle 
hanungen nur, wie die Zeit, auf einander folgend, nie zur 

eh, fie werden aber ‚oft Durch Anfchauungen und Empfindungen , 
welche der äußere Sinn liefert, bewirkt, "fo daß der äußere die Gele, 

zur Shäligkeit des innern wird. Was endlich die Ausbildung 
‚innen Apprehenfion zur deutlichen Wahrnehmung beerifft, fo cht= 
—8 bei den meiſten Menſchen ſehr ſpaͤt. Sie folgen mehr dem 
‚ nach außen zu handeln, als daß fie ihre Aufmerkſamkeit 
auf f richten und richten mögen, da die neue Welt, melche das 
‚Durch manchem aus feinem Innern aufgeht, des Wahrzunehmenden 
ei des Zröfilichen aber meniges ausgibt. F, 

Sinngedicht, f. Epigramm. 

Sinnpflanse, f. Fühlpflanze. 

Sintenis. Drei Brüder dieſes Namens , Söhne von Johann 
Sintenis, der Eonjiftorialrath und Superintendent zu Zerbft 
war, haben ich ald Schriftfteler befannt gemacht. Carl Heinrich, 
Bed, 1744, ein gefehickter Schulmann, guter Lateiner und eifriger Bes 
der Bernunftreligion, Derfaffer vieler gemeinnüßigen Schule 
, 2771 Rector in Torgau, 1785 Rector in Zittau, privatilirte 

1798 erfolgten Entlaffung zu Zerbft, wo er 1816 fiarb. Jo— 
ann Ehrifiian Siegmund, geb. 1752, BVerfaffer einiger morali- 
Romane, und des väterlihen Narhes an feine Tochter, wurde 

fior zu Dornburg, und 1794 Amtsprediger zu Roslau im 
schen. Der berühmtefte unter ihnen iſt Chrifian Sriedrich, 
‚ den ı2ten März 1750 zu Zerbſt, ward 2774 Prediger zu Bornunt 

——— 1777 Diaconus zu Zerbſt, 1791 Profeſſor der Theo⸗ 
Metaphyſikt am anhaltiſchen Gefammtgnmnafium, auch Com 














al» und Kirchenrath, und Paſtor an der Dreifaltigkeitsfirche da» 
‚ Welchen Aemtern er noch jetzt vorfieht. Er gehört zu den frucht⸗ 
en und beliebieften Schriftfiellern das große Lefepublicum. Ges 
gen Knfiig Romane, Predigtbücher, Erbauungsbücher, Schriften zur 
Rtligidfen, moraliichen und pädagogifchen Belehrung find aus feiner 
is gefchäftigen Feder hervorgegangen. Alle haben den Zweck, die in 
Mr meitin Hälfte des ıdten Jahrhunderts gervonnene Aufklärung im 
em über vie Religionslehren und ſittlichen Lebensverhältniffe unter 
Dale der fogenannten gebildeten Saism am verbreiten; Denn dem 
) * | 
j .. 
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Gelehtten hat tr eben nichts Neues gefagt, und feine für Prediger bes 
flimmte, 2808 erfchienene Agende enthält neben beherzigungswerthen 
deen, auch mancben überfpanniten, unbrauchbaten liturgifchen Vor—⸗ 
chlag. In feinen Romanen, unter denen -Hallo’s glücklicher 
bend, ein Kegentenfpiegel, und Vater Roderich unter feis 
nen Kindern, tin pädngogifches Volksbuch, mit Necht den größten 
Beifall erhielten , iſt es ihm nicht fowohl um die £öfung einer poeks 
[en Yufgabe, als um den practifchen Nusen zu thun. Er united 
richt daher den Gang der durch ſeint reiche Phantaſie und feine Mens 
fchenfenntniß angenehm belebten Erzählung oft mit moraljfchen Betrach- 
tungen, die man nicht leicht langmeilig findet. Eine hohe Idealität 
wird bei ihm vergebens rat; er huldiger dem Zeitgeſchmack, und ges 
hört zu den Nützlichkeitsp en die eine Moral, Religion und Glück⸗ 
eligfeit für den Hausgebrauch lehren, doch ebo Dies Verweilen au 
der Linie des ordinären ———— das dem feineren Sim 
bisweilen wie Gemeinheit vorkommen will, fast den Beduͤrfniſſen des 
Publicums, das Sintenis fich zufammengefchrieben hat, trefflich zu, 
und der Anftrich von füßer Schwärmerei, mit dem er feine Gemählde 
aus dem wirklichen Leben auf einen vollfommneren Zuftand der Din 
fiberträgt, feine fiarf bervortretende , nicht uniniereffante Individug 
tät, der man gern manche Sonderbarkeit feiner Eprache und Vorſtel⸗ 
lungsmeife, und feines oft fchwülftigen En nachſieht/ hat auch wohl 
edlere Seelen gerührt. Gewiß mehr, als fein noch ziemlich befcheidnes 
Ningen nad) Begreiflichkeit des Unbegreiflichen, in der Religion fchas 
den mochte, iſt Durch feine vielgelefenen religiös » moralifchen Unterhals 
tungsfchtiften,_die unter den Titeln: Menfchenfreuden, Elvizon, 
der über die Fortdauer nach dem Tode, Stunden fürdie Emige 
keit gelebt, der Menfch im UmEreife feiner Pflichten, 
Sonntagsbuch, Piſtevon oder über das Dafeyn Gottes, und 
Dsmald oder mein legter Glaube, erfchienen find, für die Anregung 
um vernünftigen Denfen über hie wichtigſten Ungelsgenheiten des Mens 
hen ofen ; ein Verdienſt, um deßwillen man ihm Die Schwa 
eit, ſich bisweilen ausgefchrieben und miederholt zu haben, und wei 
iche Producte, mie Robert und Elifa oder die Sreuden der höhe⸗ 
ren Liebe, um fo williger verzeiht, Da er auch als Menfch und Pre 
diger in feinem Privatleben Achtung verdient. E. 
Sinter, ſ. Ttopfſtein. | 
— —— f. Zinzendorf. | | u 
. . Sirenen, Gbttinnen von niedriger Art, welche von ihrer Inſel 
ber die Vorüberfchiffenden durch 2 Gefang bejauberten, dann aber 
ibdteten. Homer Fennt nur zwei Sirenen, ungeflügelte Tungfrauen 
deren Abſtammung er nicht erwähnt. ‚Die folgenden, die ihre Geftalt,; 
ahl, Namen und Wolnfik veränderten, machten fie gewöhnlich zu 
Öchtern des Atolifchen Stromgottes Achelous, bald von Sterope, 
Ampthaons Tochter, bald von der Mufe Zerpfichore oder Melpomene 
bald aus dem Blute, welches vom zerbrochnen Horne des Achelvus im 
Kampfe mit Hercules auf Die,Erde floß; aus_melchen Grunde vielleicht 
Euripides_ fie Tochter der Ede nennt. Sophoͤkles nennt, fie des 
horkos Züchter, welches vielleicht Die aͤlteſte Abſtammung if. Der 
erfaffer der orphifchen Argonautik fee die Eirenen nahe dem firus 
deinden Gefiade des Actna auf einen vorragenden Selen , Die Argonauts 
ten durch verderblichen Gefang anlockend. Drpheus aber fang in feine 
Laute ein erhabnes Lied; da warfen fie Flöte und Leier hinweg, und 
ſtürzten ſich hinab im die Tiefe des Meers, wo fie fortan als furcht⸗ 
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bargeftaltete Felſen ragten. Dem Ulyſſes Eomnten dieſe verfieinerten 
Sirenen am Atnäifchen Geſtade nicht mehr gefährlich fern. Für ihn 
in der Dichter noch andere im tyrrheniſchen Meere an. Plato er 
dichtet acht Sirenen, die, auf den acht reifen des Himmels umbers 
etragen, game die Sphärenharmonie anflimmen, wo bier Andere 
die neun Mufen wählten. Man dachte jene nur an die Lieblichkeit 
ihres Gefangs, und vergaß der Schädlichfeit. Die Fabel erzählt von 
einem Wettgeſang, in welchen fie fich auf der Juno Antrieb mit den 
einließen. Die Mufen, melche obfiegten, rupften den Sirenen 
ie n aus den Flügeln, und machten hch Kränze daraus. Diefe 
lügel lieb ihnen der Bildner anfänglich nur, um den Schwung ihrer 
ſterung anzudeuten; erſt fpäter Fam allerlei unter einander abs 
de Vogelbildung hinzu. Nach Hygin empfingen fie diefelbe von 
der. er nad) der Entführung der Proferpina, weil fie Diefer, in 
deren Gefolge fie fich befanden, nicht zu Hülfe gekommen waren, Ihre 
Zahl wird verfchieden angegeben. 
- Birius oder Hundsfern; der glänzende Stern erſter Größe an 
der Schnauze des großen DER, (S. Sternbilder.) | 


Bauen Ce 2. Simonde de), Mitglied der Faiferlich 
ismon C. L. Sintonde gli er kaiſerlichen 
Univerfität su Wilna. und. mehrerer andern Akademien, iſt 177. zu 








Genf gebe Seine Familie ſtammt urfprünglich: aus Florenz, Er 
(heine ih aus Neigung von Jugend auf den Willenfchaften gervidmet 
zu ba Sein Hauptfiudium waren Sefchichte und Politif mit ihren 


Hülfswifienfchaften „dabei aber befchäftigte er fich, wie es fcheint, aus 
innerer ‚ eifrig. und ernft mit der Aeſthetik und den Werfen 
der Eine ausgebreitete Sprachfenntniß erlaubte ihm, lich 
außer den Franzofen und Stalienern auch mit den Originalen der vora 
— Brei: Spanier, Engländer und — unmittelbar 

nme zu machen. Die Bekanntſchaft mie den Anſichten der Deuts 
id über Kunft, und vornehmlich über Poeſie erweiterte feinen Ges 


und feste ihn in den Stand, freier und unbefangner als 

Landsleute über die Schranken der fransöfiichen Schule binaus« 

Bon und zu erkennen, daß die Geſetze der franzdfifchen Aefthetif, 

0 meit fie diefer ausfchlieflich angehören, als begründet durch Conve⸗— 

nien; und nicht in dem Wefen der Poeſie, Feine allgemeine Gültigkeit 

, wie Die Anmaßung und Unwiſſenheit der Stanjoien wohl bes 

upten.. Sein Werk De la litteratare du Midi, ände (deutſch 

mit Anmerkungen von L. Hain) macht in diefer Hinficht für Franke 

Epoche, und enthält auch für uns viel Neues und Lehrreiches , 

auch manches Einfeitige und Unſtatthafte. Im Felde der Ge— 

hat ſich Sismondi einen ehrennollen Platz durch feine Histoire 

des republiques italiennes (bis jetzt 8 Bände), die ebenfalls ind Deuts 

—— erworben. Ein fleißiges Quellenſtudium, gefällige 

ng und neue Anſichten voll Geiſt und Scharfſinn zeigen ſich 

uns allenthalben in dieſem Werke, Welches Intereſſe Sismondi an den 

en Ereigniffen des Tages nahm und nimmt, umd aus welchem Ge⸗ 

s unfte er jie betrachtet, hat er Durch zwei Fleine politische Schrif⸗ 

in Dargethan, deren eine an die Worficher feiner Vaterſtadt gerichtet 

Wk, um fie auf Das, was ihm für Genf nach dem erfien parifer Fries 

den nötbig und heilfam fehien, aufmerkſam zu machen; Die zweite vers 

Ä er nach Napoleons Rückkeht von Elba, und rühms darin deſſen 

Ä ete zur _franzöfifchen Eonflitution. Er gehört in der Politik zu 

X ralgefinnten, denen Die Rückkehr ſo vieler Misbräucht und 
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Verkehrtheiten gegen den Geiſt der Zeit mit Recht ein Gräuel if, die 


aber darin irren, daß fie das Beſſere von einer Seite erwarteten, © 
wo es nie Eommen fonnte. Gegenwärtig lebt er zu Florenz. 

Siftrum if der Name eines mulikalifchen Inſtruments bei den 

Alten. Die Aegypter, Die es erfunden hatten, gebrauchten es bei Dem 
Ssjisdienfte, und noch jetzt finder man es in Aegypten ünd Abpflinien, 
& beſteht aus einem ovalen Metallreifen, der einen Stiel zum Anfaie 
en bet durch diefen. ovalen Reifen find Löcher gebohrt, in welchem 
ich metallne Stäbe befinden, die_bei der Bewegung des Inſtruments 
ein Geräufch verurfachen. Der Ton des Inſtruments wird um fo ale 
genehmer ſeyn, je edler das Metall und je befier das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den Löchern getroffen if. 

Siſyphus, König von Eorinth, das er nach einigen erbaut 
hatte, ein Sohn des Aeolus und der. Enarete. Mit Des Atlas Zoch» 
ter Meropt vermählt, ward er der Stammiater der Dpnaftie der Si⸗ 
fophiden. Viel erzählen die Dichter von feinen Ranken und böfen Li⸗ 
fien. Theſeus, deffen Gebiet er beunruhigte, erlegte ihn; andre ton 
ben feinen Tod der Rache des Zeug zu, weil er dem Aeſopos den 
feiner Tochter angezeigt habe. Die Sagen von feinen Be 
reichten bis über feinen To) hinaus. Er feffelte den gegen ihn, 
deten Tod, daß eine Zeitlang Niemand ſtarb; nachher überliftete er 
den Hades, daß Diefer ihn auf der Dberwelt ließ, von welcher er 
eher zuruckkam, bis das, Alter fein Leben geendigt hatte. Dafür 
er die Strafe, in der Ulyſſes ihn befangen hab: i 


— — von ſchrecklicher Mühe gefoltert, 
Eines Marmors Schwere mit großer Gewalt forthebend. 
Angeſtemmt arbeitet' er ſtark mit Händen und Füßen, 
Ihn von der Au’ aufhebend zur Berghöh. Glaubt' er ihn aber 
Schon auf den Gipfel zu drehn; da wir einmal ſtürzte die Laſt um; 
Hurtig hinab wit Gepoiter entrote der tückiſche Marmor, 
Dann von vorn arbeitet er angeſtemmt, daß der Angftfchweiß 
Rings den Gliedern entfloß, und Staub ummölfte das Antiig, 


Situationszeichenkunft ( Planzeichnen). +» Die Sitwations 
ichenkunſt Ichre die Abbildung gewiſſer Theile unfers Erdbodens und 
blofer Gegenftände auf ihr im —— ſo darſtellen, daß man ſo⸗ 

wohl die einzelnen Gegenſtaͤnde, als auch die merkwürdige Beſchaffen⸗ 
Beit Dderfelben noch Deutlich unterfcheiden Tann. Es fol Licht und 
Schatten auf einem Riffe der Art gar nicht Statt finden, und nur bei 
einigen wenigen Gegenftänden wird es erlaubt, fie a Ra ai ts 
bhörig von einander zu trennen und zu unterſcheiden. Die Natur b 
eichnet felbft die Form zu ihrer Abbildung, nur beobachte man, Daß 
j fleiner der Maßftab ift, deſto mehr die Gegenftände von «inander 
unterſchieden werden mülfen, fo daß nur noch bei Landkarten gewiſſe 
eichen die Stelle der Bilder vertreten. Der Zweck, Der durch einen 
ee Dark erreicht werden foll, befiimmt die mehr oder mins 
der deutliche Darfiellung deffelben. Auf einem topographifchen Riffe 
ind Gebirgszüge, das Stromgeäder, die beftimmte Angabe der Orte, 
ie ſie verbindenden Straßen und alle Gränzen die michtigfien Bedin⸗ 
gungen, Ber einem milisärifchen Riſſe ift die Lage der Gebirge, Der 
Untang und die Befchaffenheit der Wälver, die Uebergangspunfte über 
Flüſſe, die Angabe aller Wege mit befonderer Bemerkung der Seitens 
und Schleifwege eine wichtige Bedingung. Cameraliſten und Defonos 
men verlangen auf einem Riſſe Die befondre Angabe von Feldern, Wie 
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uthung ꝛc. zu ſehen. Ein Forſtriß ſoll die Art des Holzes und 
—— iu Fe Senupun sis / un unter 
cheiden fih a rotechnifche, Pergbau » traßenbaus Riffe u. 
k m. — 1 Darftellung der Situation gefchieht entweder mit fchwars 


—— für militärifche Riſfſe gefertigte, rühmlichfte Erwähnung, 


märden Die im Sorfinftitute zu Tharani gezeichneten Die erfie 
Stelle einnehmen, wenn nicht Die Beftandekarten durch die vielen, 
mobl nothwendigen in einander greifenden Deckfarben ein etwas grelles 
Anfehen befämen. Die in der Finanz Planfammer zu Dresden nefer- 
bfonomifhscameraliftifchen Riſſe leiften, tag man von einem 

e der Art nur fodern Fann. Die Riffe zum frangöfifchen neu ges 

en Bteuercatafter gehörig, find für ihren Zweck ganz brauchbar. — 

e Den eigentlichen .Gituationsfarten zeichnen fich zwei Manieren 
befonders ans: bei der einen find Die 5 durch Licht · und Schat⸗ 
tenpartien von einander getrennt, was/ vͤfchon der Wahrheit nicht 
gemäß, Doch eine fehr fehmelle und deutliche Ueberſicht der Sedirgssüne 
ee und biernach find die fo vorzüiglichen Karten von alt, Brun 

rbeitet. Die andre Weife-ift der Natur aetreuer, aber auch um 
defto fehmieriger , und eben dieferhalb bei Generalfarten Faum anwends 
bar. Hier werden die Gebirge nach ihrem Zuge nach Lehmanns Mas 
mier gezeichnet. Der Zeichner un außerordentliche Fertigkeit beſitzen, 
wenn er nicht aus dem Maßftabe kommen will, und in ganz kurzen 

en die Krümmungen und Windungen der Gebirge deulich ans 
beuten. Nühls Karte von Sachfen liefert ein Mufter biegu. Unseübte 
Künfiler, Die die Natur nicht fiudirt, und. die Theorie nicht fattfans 
fennen, geben den Gebirgen raupenartige Geflalten, mas der Natur 
nicht angemejfen und dem Auge widrig ik. Me. & 

Girtus V. (Felix Peretti), unter den Paäpſten der drei letzten 
aaprlunderıe als Regent und Staatsmann der größte, geboren dem 
sten Dec. 1521 zu Grotte a Mare, unweit des Gtädtchens Montalto 
in der Mark Ancona, verrierh frühzeitig einen emporfirebenden Geift , 
mis dem Die arınfeligen Umftände feiner Aeltern im Widerfpruch fan« 
den. niedrigen Arbeiten, durch die fie ihr Brot erwarben, entzog 
ühn ein Bruder feines Waters, der Sranziscaner zu Montalto war. In 
den Schulen. dieſes Drdens zu Montalto, Pefaro, Sermo, Bologna 
uf. m. erhielt Peretti, feit 1534 felbft Sransiscaner, die aersähnliche 

Mönchserziehung und gelehrte Bildung. Sein fehneller Geift 

bald in der fcholaftifchen Philofophie umd Theologie, und ın 

iſchen Literatur zurecht; 1544 lehrte er fehon felbft das canoni« 

t zu Rimini, und 1546 zu Siena ; 1548 wurde er Priefter, 

tor der Theologie und Regent + Kiofterfchule su Siena. Als ger 

Bandter Dialectiker und Prediger machte er fich auch in Nom bekannt, 

mode Gunſt einiger Cardinäle ihm feit 1551 Aufenthalt verfchaffte 
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ier glänzte er nicht nur auf der Kanzel, fonden auch durch fromme 
u wie die Stiftung einer Brüderfchaft zur feierlichen ——— 
der Hoſtie zu den Kranken unter dem Namen ver Geſellſchaft nes hei⸗ 
ligften Saeraments und eines Zufluchtshaufes. für arme Fungfrauen 
nach: der Kegel der h. Elara. Sein Werk über die myſtiſche Theologie 
und fein goldnes Regifter ( Auszug) aus den Schriften des Ariſtoteles 
und feines Commentators Averroes waren ebenfalls Früchte dieſes romi⸗ 
chen Aufenthalts, der ihm übrigens durch ärgerliche Händel, die ihm 
ein unrubiger Kopf und fein Widerwille gegen die Clauſur zuzog, vers 
ittert wurde. Der Protector feines Ordens, Eardinal Capri, ſchützte 
ihn zwar gegen die Angriffe feiner —B— doch derwickelte ihm 
ſeine eigene Unverträglichkeit und der Mörchsneid über feinen Beifall 
als Miflionsprediger in den bedeutendſten Städten Italiens in immer 
neue Streitigkeiten. Nicht beffer ging es ihm zu Venedig, no er 1556 
Megent der Sranziscanerfchule und 1557 Generalinguifitor murde. Ep 
verwaltete dieſe Aemter mit großer Strenge, und nicht ohne eigene Ge⸗ 
fahr, da der Haß der Venetloner gegen die Inquiſition ihn einige Mal 
fogar zur Flucht nöthigte. Gern ging er.daher 1560 nach Rom jurück, 
mo ihn der Papfi zum Conſultor des h. Officiums (Inquifition > und 
Profeffor an der Univerjitäs ernannte, und fein Orden auf Capri’d Bes 
trieb 1561 zum Öcheralprocurator wählte. Aus diefen Verhaͤltniſſen 
sog ihn eine chrenvollg Sendung nach Spanien, mohin er den päpfilis 
chen Legaten 1565 als Gefandifchaftstheolog begleitere. Er lernte bier 
die Politit des fpanifchen Hofes kennen, und. erwarb fich durch feine 
Predigten, die ibm den Titel eines Eüniglichen Hofpredigers verfchafften, 
die Achtung Philivos IL, und feiner Großen, einywitchen murde Der 
Eardinal von Alefandria unter dem Namen Pius V. 1566 Papf, 
und gab feinem alten Sreumde Peretti Das erfle Zeichen der Gunſt durch 
ein Breve, worin er ihm zum Generalvicarıus des Franziscanerordend 
erhob, auch miachte er ihm noch in! demfelben Jahre zum Biſchof vom 
S. Agata de Goti and päpftlichen Yeichtvater, In dieſen Aemtern 
drang Peretti nachdrücklich auf Abftellung der unter den Franziscanern 
eingeriffenen Unordnungen , fuchte Die Sitten des Klerus feines Spren⸗ 
elö, den er nur einmal befuchte, durch fcharfe Hirtenbriefe zu verbefs 
ern, feinen ehemaligen Feinden aber verzieh er großmüthig. Schon 
2570 erhielt er die Cardinalsmürde, in der er fi 4 nun Montalto 
nennen ließ, meil die Gardinäle, wenn fie von niederer Geburt find, 
den Familiennamen mit dem Namen ihrer Vaterfiadt zu vertaufchen 
pflegen. Wohlbefannt mit der Politik feiner Eollegen glaubte er der 
dreifachen Krone, zu der fein Ehrgeiz; nun die Ausficht geöffnet ſah, 
am ficherften bei einem Betragen entgegenzugehen, das Feine Eiferfucht 
erweckte. Der fonft heftige, herrſchſüchtige, vielthätige und dabei auch 
Ebrperlich Eraftoolle Dann fchien mit dem Purpur aerade die entgegens 
efesten Eigenichaften angenommen zu baben. Seinen Einfluß auf 
ius V, brauchte er mit Mäßigung, nach deffen Tode 1572 bielt er‘ 
ich im Gonclave von jeder Parteiung entfernt, unter Grenor XIII. zog 
er fich_faft ganz vom Hofe zurück, und nahm, mie er vorgab, an der 
Derbefferung des Ealenders und den wichtigen politifchen Verhandlun⸗ 
en mit Rußland und England, mobei fein erfahrner Rath nicht ent» 
ehrt werden Eonnte, nur ungern Antheil. Sanft und verträglich zeigte 
er-fich gegen Tedermann, Beleidigungen trug er olme Mache zu fuchen, 
feine armen Verwandten ließ er nur wenig von den Vortheilen feiner 
‚Erhebung genichen ; dagegen wendete er feine ohnehin nicht bedeutenden 
‚Einfünfte zu frommen Stiftungen, mohlthätigen Werken und gelchrien 
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Anternehmtngen an, errichtete vergeffenen Heiligen neue Denkmäler, 
ifte dis Armen, rgte eine neue Ausgabe der Schriften des heil. 
mbrofius, und gab fich überhaupt das Anfehen eines Eränflichen, ent» 

fräfteten Alten, Der vor allem die Ruhe und Andacht zu Lieben fchien, 

Doch fammmelte er unter der Hand im Beichtſtuhle, wo die lockern 

Großen ihm ihre Geheimniffe am liebfien anvertrauten, und Durch feine 

Hausgenoffen genaue Nachrichten von der Etimmung und den Charaks 

zeren Der bedeutendftien Römer, und bereitete fich unter der Maske der 
mmen Cinfalt und mitleiderregenden Altersſchwäche zu der hoben 

immung vor , für die er geboren war, Go hatte er alles um ſich 
über feinen wahren Charakter geräufcht, und Die Mehrzahl der 
ardinäle überzeugt, ein Papft, wie er, werde ſich am leichtefien lenken 
loffen, als Gregor XII, 1585 flarb. Wirklich wurde Montalto num 
in Folge dieſer Meinung durch Acclamation mehrerer tonangebenden 
inäfe gewählt und unter dem Namen des fünften Sixtus Papſt. 

Gebald er feiner Sache gewiß war, marf er noch in der Wahlcapelle 

den Stab, auf den er fich bisher geſtützt hatte, plößlich weg, und trat 

‚Erftaunen Alter mit einer Kraft und Maieflät hervor, die den 
ändigen Herrfchergeifi anfündigte, in dem er während feiner fünfs 
Regierung gehandelt hat. Gleich in den erfien Tagen zeigte 

er den Romern durch fchnelle Hinrichtungen mehrerer Verbrecher, mie 
er Die unter feinem DBorgänger erfchlaffte Gerechtigkeit handhaben molle. 
ungen wider bffentliche Zucht und Sicherheit beftrafte er ohne 

ſicht auf Die angefehenften Fürfprecher,, die er unerbittlich zurück⸗ 
wies auf der Stelle, und meift mit dem Tode; fäumige Richter ent 
er, den Kirchenftant reinigte er Durch zweckmäßige Anftalten von 
Uinfuge der Banditen , und flellte Die geſtörte Öffentliche Ruhe mit 

Nachdruck ber. So machte er durch eine Strenge am rechten Orte, 

in der er fich immer gleich’ blieb ‚. feinen Namen furchtbar, und zwang 

Das zuchtlofe Rom in die Schranfen der Drönung. Doch mollte er 

nur Schreden der Böfen ſeyn; die unfchuldig Unterdrückten fans 

bei ihm Recht und Hülfe, die Armen wurden aus feinen Magazis 
gelättint, und taufend müßige Hände bei den Bauten —— 

er zur Merfchönerung Roms mit bewundernswürdiger Schnelligkeit 
ausführte. Die nach ihm benannte Warferleitung aqua felice, der große 

Dhelise auf dem Pla tor der Peterskirche und die Triumphſäulen des 

Zrajanus und Marcus Aurelius, die er mit großem Aufwande aufs 

zichten lieh , die prächtige Kuppel der Peterskirche, das Spital an der 

Ziber find Denkmäler feiner Sorgfalt für den Glanz und das gemeine 

feiner Hauptſtadt. Bleibenden Rubm erwarb er fich durch die 

ng der vaticanifchen Bibliothek, für die er ein practoolles Ge⸗ 
und eine eigene Druckerei zur Ausgabe von Kirchenfchriftftellern 
einrichtete. Mus dieſer vaticnnifchen Druckerei ging feine vollendete 
auseh der Werke des heil, Ambrofius und die von ihm verbefferte 
wlgata hervor. Zu Fermo im Kirchenftant gründete er eine Univerfis 
tät, zu Rom das Tollegiunt des heil. Bonaventura für junge Franzide 
caner , und zu Bologna das Eollegium Montalto, eine Bildungsanftalt 
mit Sreifiellen für Tünglinge aus der Mark Ancona. Sein Hauptaus 
war jedoch die —— des Kirchenſtaats und die Leitung 
auswärtigen politifchen Angelegenheiten. In Nom fuchte er Handel 
und ufirie durch Aufhebung läftiger Zölle und durch Gründung 
don Wollen» und GSeidenmanufacturen zur nüßlichen- Belchäftigung 
ber Armen zur beleben. Der Wolizei» und Finanzverwaltung gab er eine 

Derbeiierie Einrichtung ; und ſammelte einen Schat von drei Millionen 
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Scudi (fünf Millionen Thaler), den er als Nothpfennig für öffentliche 
Dedürfniffe in der Engelsburg niederlegte. Diefen glänzenzen Erfolg 
feiner Defonomie hatte er durch Vermehrung und firenge Beitreibung - 
der * Abgaben, durch die Conſiscation des Wermögend Der 
bon ihm geächteten Werbrecher, Durch den Ertrag. neuer Leibhäufer 
(Monti), durch Erhöhung des Preifes der verkäuflichen Aemter 
Ausdehnung diefes Handels auf eine Menge anderer bisher noch nicht 
verfäuflicher und ganz neuer Stellen, und vorzüglich durch die firen 
Sparfamkeit möglich gemacht. Die Koften feiner Hofbaltung fchrä 

er auf das IUnentbehrlichke ein; obwohl — ſeine ehemaligen 
Gönner, bewies er doch auch als Papſt große Maͤßigung in der Sorge 
für feine Verwandten, und begnügte ſich, —— Unter halt 
zu —— Zur Verwaltung der Regierungs- und Kirchenangele⸗ 


genheiten feßte er fünfzehn Congregationen oder Behörden. aus Cardi⸗ 
nälen und andern Beamten nieder, unter die er die Dffentlichen Ges 


fchäfte mit weifer Ordnung vertheilte. Die merkwürdigfien derfelben ji 
die Congregationen für Die Seemacht, melche auf zehn Galeeren zu 
Beſchützung der Küften: gebracht werden follte, für Die Befchmwerden Dez 
Unterthanen, für Die Cenfur zur Fortfegung des Catalogs der be 
Bücher, für die Vollſtreckung und Auslegung der tridentinifchen Kir 
chenverfammlung, für die b. Gebräuche und Ceremonien, und für 
zyufkunflege im Innern die Eonfulta, die Sixtus geſtiftet hat. 
. Art. Römifche Eurie,) Außer der Stiftung einiger Heiligens 
fie wurde feine Kirchenregierung Dadurch wichtig, daß er die Anzahl 
er Sardinäle auf ſiebzig fefifeßte und alle Bifchdfe der ie Ei, 












Chriſtenheit verpflichtete, nach Werhältniß der Entlegenheit ihrer ’ 
innerhalb 3, 5. oder 10 Sabre einmal nach Rom zu Fommen, 
Anordnung, die, wenn auch nicht genau print ein Haupentitk 
wurde, die alten Rechte bes päpflichen Primats geltend zu 7 
und die Bifchdfe fefter an das Dberhaupt der Kirche zu binden, 
theologifchen Streitigkeiten beobachtete Sixtus eine weile Neutr P 
und legte den mit der Univerfität Löwen Eämpfenden Jeſuiten, Die €e 
überhaupt nicht liebte, Stilifchweigen auf. Defto lebendiger regte er 
ich in den politifchen Händeln feiner Zeit. Der Plan, Deutfchland in 
ie ehemalige Abhängigkeit vom römifchen Stuhle zurückzubringen 
mußte freilich fehlfchlagen; doch wußte Sixtus den Kaifer Rudolph IE 
zu nachdrücklichen Berfolgungen der Keger zu bewegen. Zwei protes 
fiantifche Regenten, Heinrich von Navarra, und die Königin Elifabeih 
von England, belegte er mit feinem Bannfluche, doch, wie es fchien, 
nur anfandshalber, denn im Herzen achtete er beide megen ihrer Geis 
sfraft, und mollte Spanien und die Ligue nie recht ernfilich gegen 
en erfteren unterflüßen, tweil er die Abfichten Philipps IL. auf Franke 
reich bedenklich fand; auf der andern Seite gab er dieſem Könige zwar 
Subfidien sur Ausrüftung der Armada gegen England, ließ aber zus 
gleich englifchen linterhändlern merfen, daß er eine Eräftigere Theil⸗ 
nahme an dem niederländifchen Freibeitsfriege zur Befchränfung der 
foanifchen Macht nicht mißbilligen werde. Den König von Sr 
hielt er mit Verfprechungen bin, und munterte, um ihm feinen Ein 
zu zeigen, den Herjog von Savonen zu einer Unternehmung gegen 
auf. Nach der Ermordung der Guifen that er Heinrich TIL in den 
Bann, ohne darum die unter dem Herzog don Mayenne fortdauernde 
Ligue nachdrücklicher zu unterſtützen. So mußte der verfchmißte Tapkı 
indem er mit allen Regenten feiner Zeit in leidlichem Vernehmen blieb, 
einen durch den andern zu ſchwächen und von fich abhängig zu machen. 
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Dabei befchäftisten ihm meit ausfehende Entmürfe zur Wergrößerung 
ner Tandesherrlichen umd .Eirchlichen Macht. Neapel nannte er immer 
in Königreih, und ließ den fpanifchen Wicefünig das Gewicht feiner 

chbarfchaft bei allen Gelegenheiten fühlen. Rußland wollte er durch 
den König Stephan Bathori von Polen, und Aegypten Durch den 

Großber;og von Toscana feinem Stuhle unterwerfen 5° Doch vereitelte der 

Tod beider Fürfien diefe Unternehmungen. Bei feinem umfaffenden 

N arg in Die Zeitereigniffe und feiner Gewohnheit, als Landesherr 

us ſelbſt zu regieren; wendete er, um in der Eurjen Jit von 

—— fo viel und vielerlei ins Werk zu ſetzen, die raftlofefte Thäs 

tigkeit an. Durch ein ausgedehntes Syſtem der Spionerie, Deren Werks 

e nicht nur feine Föniglich befolderen Kundfchafter, fondern auch die 

Seichtoäter an den römifchen Kirchen waren » fegte er fich von allem , 

was borging , in Kenniniß. Er mar daher immer vorbereitet, und ließ 

bon den Eardinälen meift nur zum Schein berathen. eine tiefe 

8 und die Meberlegenheit feines gemwandten, ſiets gegen⸗ 

märtigen, hoben Geiftes flößten jedem ‚ der ihm nahe Fam, VBersunde- 
und Ehrfurcht ein. Berühmt find die launigen Einfälle und 
A rten, mit Denen er gleichſam ſcherzend Gegner nieder» 
ug, und feine Abfichten durchſetzte. Einfach in feineni Aeufern und 
don Ängftlicher Sorgfalt für die Etikette, behauptete er fein fürfilis 
durch einen majeftätifchen Anftand und firenge Conſequenz 

36* Handlungsweiſe. Selten milderten dieſen Ernſt Züge von 
ten 

fen, 


ithigkeit, wie die Gunfibezeigungen gegen alte Bekannte aus den 
feiner ehemaligen Neiedrigkeit. Im Herzen war er falt, in feinen 
en fchlau und umfichtig, gegen feine Umgebungen verfchlofs 
und ur Unbiegſamkeit und Härte feft in allem, mas er fich 
sornabm. Politifche Rückfichten hatten bei ihm in der Regel dag Ueber 
ht über die religiöfen ; doch verfehlte er nichts, mas dem Amte des 
Vaters der Gläubigen geziemen mochte, umd es gereicht ihm 
—* er feine Gewalt nicht leicht zu perſonlicher Rache miß⸗ 
. Beliebt wurde er nicht, aber allgemein: gefürchtet. Als er 
am asften Auguſt 1590 geftorben war, riß das durch den Druck feiner 
Auflagen erbitterse Volk die ihm vom Senat auf dem Capitol errich- 
tete äule nieder. Die Vermuthung, fein Tod fen auf Berrich des 
‚Hofes, den er ſich durch feine Kälte gegen die Ligue und 
gewiſſe Annäherungen an Heinrich IV. allerdings zum Feinde 
gemacht hatte, durch Gift befchleunigt worden, ift auf Feine binrei- 
enden Beweife geftügt, ſobiel aber gewiß , daß die Fürften fich Glück 
münfchten, ihm nicht länger auf dem pänftlichen Throne zu fehen. 
Denn was Genie und Charafterftärke mit den Mitteln, auf telche die 
—— den Papſt eingefchränft hatte, in wenigen Jahren auszu⸗ 
vermbgen, bat GSirtus.V. beſſer als alle feine Nachfolger bes 
wiefen, und Die Geſchichte ehrt ihn als das legte, den Königen furcht⸗ 
bare Oberhaupt der römifchen Kirche. F. 
alden. Go mie wir bei ven Galliern in den Druiden und 
bei den alten Deutfchen in den Barden Sänger finden, welche, gleich 
den Dichtern der Griechen, das Lob der Gdtter, die Thaten der Hels 
den befangen,, fo finden wir auch noch im Norden unter den mannhafs 
ten Eriegerifchen eländern, Dänen, Scandinaviern Männer, die im 
dern und Gcefängen mancherlei Art als Dichter und Lehrer, gleich 
den Druiden und Barden bei den füdlichern damit fo nahe verwandten 
DBiltern, zu einer Zeit geachtet umd nüslich waren, und die Cultur 
Hms Volks forderten, mo die bereits fchon vom Gipfel der Eultue 
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herabſteigende Mitwelt in Griechenland und Rom kaum eine Ahnung 


vom Daſehn Derfelben hatte. Die Geheimniſſe der Religion, die Tha— 


ten der Helden der Vorzeit umd ihrer Zeitgenoffen durch Gefang 
Spiel zu verherrlichen: dies mar das Ziel, das fich ein Skalde 


und 
Der en feandinapifchen Halbinfel und den nahen Eilanden | 
N) 


ein n verdanken ‚wir ihnen noch iegt Die Hauptquelle aller um 
zugefommenen Mpthologie des Nordens, die fogenannte ältere 


neuere Edda, der man, in fo fern fie in zerftreuten Gefängen her 


ging, ein Alter von mehr als 4000 Jahren zufchreibt. Sie wurden 


von einem gelehrten Seländer, Sämund Sigisfuß, zu Ende Des 


zıten Jahrhunderts in die Lateinifche Sprache Hbergetragen,, gefamm 

und aus den alten, in ran ige aufbetwahrten fteinernen Inſchriften 
ergänzt ; ‚eine Arbeit/ Die noch nicht zwei Jahrhunderte fpäter ein ans 
drer sländer, Snorro Sturlefon, wiederholte, und womit er 
Die jüngere Edda bildete, Die, außer einigen, dort nicht, bemerkten 
Sagen 2c., Feine wefentlichen Vorzüge, hat. — In fo fern nun der 
Zwecke, Das ABefentliche der Skalden mit dem der Druiden und Barden 
aufanmenfällt, ſo kann man fich wohl von ihnen ein um fo anfchaul 

eheres Bild entwerfen s. wenn man fich theils das des alten Dffiang 4 

Gedächtniß ruft, theils an das, mas wir von den Barden und Deut 
den ſowohl aus dem, Tacitus , dem Cäfar, als auch aus unferm Klop⸗ 
ſtock wiſſen, erinnern. So finden mir denn unſre *31 


‚heute. als mächtige Kaämpen in der Schlacht, morgen am 
‚nordifehen -Fürften als hochgeehrte Sänger und Dichter , und .- 
‚nach normänniicher Sitte, als furchtbare » Seeräuber auftreten. 
hochgefeierte „Dichter wurden fie gar oft reichlich für ihre Gefänge Der . 


ſchenkt. So erhielt; eine ſolche Sängerin, eine Sfaldin „ oder beffer, 
eine edle Gothin, die fich, von Skalden gebildet, als Dichterin 
eichnete, vom König der Schweden Seeland zum Gefchenfe, das 
ernach ihrem Gemahl Skiold, dem Dänenfönig, zubrachte, 
Jag den Königen gar. viel: daran „von einem folchen Skalden befungen 
u werden, und oft feßten fie anfehnliche Belohnungen aus, um einen 
ichterifchen Wettkampf zu veranlaffen, Do denn die Verfe, Die den 
Preis davon trugen, in Stein gehauen wurden, So mar dies mit 
dem Gedicht, das Hiarn, der Skalde, auf des Dänenfünigs Frode 
Tod gemacht hatte (373 nach Ehr. @eb.); ıı Allerdings war wohl jedem 
Dornehmen, jedem König in diefen noch uncultivirten Lande ein folcher 
Wunſch, wie dem Dichter und Sänger ſo große Ehre vergonnt. Nur 
Diefer war, mo gefchriebene Sprache gänilich  ntangelte,  vermige 
Durch feine Gefänge das Lob des Fürften,; gleich den Thaten der 
ger in jede Hütte, wie in Die weiten: Hallen: der Großen zu tragen, umd 
dort den Enthufiasmus, bier die Freundfchaft Diefer zu erhalten; amd 
obſchon die priefterliche Würde und alles, was Religion war ;>z 
in fo fern es au Gebräuche und Opfer binauslief, mit der Perſon des 
Fürſten felbft verfnüpft war, fo mußte doch der Einfluß von Männern, 
die jeden Augenblick den Zutritt zu den Edelften des Wolfs hatten, 
um deren Gunſt alle bublten, die zum großen Theil felbft bober AbEunft 
Maren, nichts weniger als gleichgültig ſeyn TR J 
Skeptiker Skepticismus, Sfepfis. Um zubbrderſt nur 
Eeine_falichen Vorſtellungen zu veranlaſſen, die hier fo leicht ala gemöhns 
lich find, fen im Allgemeinen geſagt, daß Dies Dhilofopben und ein 
Philsfophem waren, Die ihren Namen von einem griechifchen: Worte 
skepteschal, eigentlich mit vorgehaliener Hand in die Kerne fehen , Dann 
Aberhaupe forſchen, ich befinmen, erhalten. haben. Cie beißen au 
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Durrbonier, bon ihrem angeblichen Haupte Pyprrhon aus Elis, 
geb. wahrfcheinlich um die zoıfle Olympiade, einem Mahler, nachheris 
Schüler ‘des Dryfon und Anararchos (f. d. Art. Pyrrhon); 
Apvretifer,-d, h. die Ungewiſſen, Zweifelnden, Epheftis 
er, Enthaltfame, von abfprechenden Urtheilen fich Enthaltende; Nas 
men, deren Grund und Bedeutung fich nachher ergeben wird. Norm 
bon felbft war eigentlich nur ein auf das merkthätige Leben geftelltee 
Mann, deffen gefundes Dichten und Zrachten, nach Diogenes von 
Serte nur dabin aing, ein rechtichaffener Mann zu ſeyn, der fich um 
Speenlation nicht. kümmerte, da fie, zumal in ihrer damaligen Geftalt, 
jenes Streben nicht förderte. Er hat daher auch felbft nichts aefchries 
ben, fondern Timon aus Phlius in Achaia, einem Arzt und Philofos 
phen, vom welchem wir mindeftiens Bruchftücke haben, verdanken wir, 
was wir über feine Sinnesart miffen. Seine Philofophie war alfo , 
wie Dies wohl Die rechte ift, originelle Eigenthümlichfeit des Lebens 
und Charakters, ein lebendig gewordenes Wort. Und ſomit thut fich 
gleich hier recht Elar hervor, mie die gefchriehene Philofophie, aleich der 
ebenen Poefie, eigentlich nur eine Fünftliche, mehr oder weniger 
‚ immer aber vereinzelte Richtung und Auferbauung des Geiſtes 
don einem Punkte aus if. Doch mollen wir ung bei diefer dee um 
fo weniger aufhalten, da fre vom felbft bier in die Augen fpringt. Wohl _ 
aber muß bemerkt werden, daß doch von diefem Standpunkte aus Die 
Klagen über Mangel fchriftlicher Belehrung durch den Mann felbft, 
wie Nie in dem Compendien der Gefchichte der Philoſophie erichallen, 
faft ſo unfatthaft und relativ find, als die Aber das Dinkel aller 
. une te, da es bier mie dort gerade fo hell ift, als es fenn kann 
und joll; Darum aber auch einfeitig im tie fern man fchriftliche Mits 
und wilfenichaftliche Darftellung höher anfchlägt,; als ein nes 
jes Leben ſelhſt. Eben darum würde es auch voreilig fenn, und 
Boerfiand der Gefchichte, mie der geferlichen Entwicklung der dee | 
Sara, von dem Leben Diefes Mannes, den man den Water des 
sms zu nennen liebt, mehr oder weniger zu fodern, als daß 
es eben eim Leben geweſen, und nun dies Weſen, diefe Gefammitheit 
defielben mißfennend, feine meitere Entwickelung und Ausbildung allein 
von der wiffenihaftlichen Bearbeitung, mithin don einer Trennung ine 
feines Weſens zu erwarten, und Diefe vorzugsweiſe zu preifen. 
Die wenigen Nachrichten von feinen Leben ftellen ihm auf als einen 
Mann von Sleichmuth, der allein unter den Menfchen gottähnlich hers 
portagte, Den Meinungendienft und Sophiſtendünkel abaethan, das 
Dend alles Zrugs und aller Meberredung abgefireift, die Menfchen als 
Baumlaub richt fonderlich achtete, die Speculation, mie fie eben dar 
mals ald Dogmatismus war, für verfehlt hielt, und alfo fich vor ihr 
serwahrte, moher auch der Name der Epheftifer. Mithin erblicken 
wir in dieſer ehrwürdigen Geftalt den hiftorifchem Aussangspunft, 
gleihfam den Cryſtallkern deffen, was fpäterhin miffenfchaftlich um ihn 
anfhoß, indeß im ihm nur gediegener, in lebendiger Fülle und abges 
hervortrat, was fehan in Den von ihm fehr nenchteten Demo 
umd Sokrates fich Fund gab. Er war, mit Einem Worte, für 
Das aefunde Leben in feiner Geſammtheit, nicht für dag Willen, oder 
die Wilfenfchaft , befonders die damalige. Und fo möchte denn von ibm 
aus das wahre Weſen des ältefien Sfepticismus nur fo, oder aar nicht 
u beffimmen ſeyn, oder wenn diefe Skepſis fpäterhin als Philoſophem 
mas anders geworden, in andere Beziehungen zur MWiffenfchaft übers 
haupt getreten ſeyn follte, anders woher ausgemittelt werden müſſen, 
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namlich aus dem Wiſſen ſelbſt, und feiner Beftalt und Erfcheinung. —* 
Timon, Metrodor, Aineſidemos die wir wieder nur aus Sextus Empi⸗ 
ricus kennen, wie dieſer letztere ſelbſt, müßten von dort aus verſtanden 
und gedeutet werden. Denn weder iſt es hier mit dem Wahl pruch Dee 
als Grundlage der ſkeptiſchen Epoche oder Enthaltſamkeit angeführt 
‚wird, Daß nämlich jedem Ausfpruch ein gleicher Ausforuch entgegen. 
ehe, dem Für fein Wider und umgekehrt, abgethan, als gegen. deffem 
ahrheit und Befland man ia aus ihm felbft folgern könnte umd ges 
folgert hat, noch mit den zehn, vermuthlich allmählig zu fiebzehn ers 
weiterten Eopen (Drientirungspunften ). oder Tropen, d. i. 
Dungen, Umfehrungen, Marinen, genen das Willen gerichteten Punks 
gen, welche dieſe Lebensmeife oder eifung (agoge), wie fie fich lieber 
als Lehre oder Secte nannte, aufftellt. Werwahrung vor aller Ents 
fbeidung über das Wißbare (epoche), und Daraus hervorgehende, wie 
dazu hinführende UnerfchürterlichEeit « Atararie) bei dem Wechfel alles 
Einzelnen, Endlichen, Befondern, war ihre Aufgabe , man Fünnte fas 
gen, ihr er und Ende. Die dazmwifchen fallenden Entwicklungss 
punkte werden fich bernach ergeben. Ueberfchauen mir nämlich jene, 
vorzüglich von Ainefidemos aufacftellten Tropen, fo finden wir Dam 
Die Unftätheit, den Unbeftand, das Wandelbare, Unſichere, namentlich 
Des dünkelhaften Wiſſens, wie es als Dogma, Dogmatismus in Logik 
Phyſik und Ethik aufırat, ausgefprochen und erörtert; und dar 
Viege auch wohl die von Sextus Empiricus berührte AehnlichEeit mi 
Herakleitos, dem alles in fletem Zluffe war, oder mit den GStoiferm, 
in welchen beiden Philofophemen fich mohl deutbare Berührungs und 
Anfnüpfungspunfte bieten, wenn fie gleich urforünglich in einer andern 
Gedankenreihe fanden. Die Tropen aber find folgende: 1. die Wet 
—— der Thiere und Empfindungen, 2. die 3 
nd 






enfchen, 3. die Uneinigkeit der Sinne, 4. die_ zufälligen 3 

und Veränderungen des Subjects, 5. die Lage, Entfernung, u 
Oerter, 6. die Gemifchtheit deffen, mas ſich den Sinnen darbietet, 
2. Größe und Bau der Dinge, 8. das Bezüigliche, By 
er Dinge, g. das häufige, oder feltnere Gefchehen, 20. Bildung, Gefent, 
Bewohnheiten, mnthifcher Glaube und Worurtbeile. In diefen Zropen 
nun, man ordne oder reducire fie, wie Dies letztere Agrippa that, ie 
man molle, tritt einander entgegen, nicht mehr überhaıpt Leben und 
Wiſſen, Darftellen und Erkennen , oder wie man diefen Gegenfas fonft 
faſſen mag, fondern innerhalb des Wiffensgebieres ſelbſt thut ſich ein 
enfaß auf, und wird eine Syanaung zwiſchen Willen und Wi 

en, Atfirmiren und Negieren, Dogmatismus und Sfepticismus, fo daß, 
wenn jener ältefte Pyrrhonis mus ein practifcher, diefer fpätere ein he⸗ 
retiſcher, miflenfchaftlicher war. Dies fpricht ſich noch deutlicher im 
den fünf fpätern Tropen aus, ı. der Werfchiedenheit der Lehrmeinungen, 
2. des Treibens auf das Unendliche, 3. des Derhältniffes, 4. der Wors 
ausfegungen, 5. des Gegenfeitigen. innerhalb diefes Kreiſes nun führte 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts Sertus Empiricus, gleichfam 
Acten des Antiken fchliegend, den Skepticismus mit einem Auf 
von feltner Gelchrfamkeit und Scharflinn durch, und ihm danken mir 
auch daher die Kunde des wiſſenſchaftlichen Sfepticismus in feiner 
Reife. Das Ergebniß aus allem ift, gemächlichft mit Rahe zu leben, 
ets unbefämmert und durchaus unbewegt, unachtfam füßgefchmägiger 

eisheit. Da wir bier einmal im biftorifchen Gebiete verweilen, fo 

nennen mir fogleich die neuern Skeptiker: Francois de la Mothe Waner, 
geb. 1586, geft. 1672, der fich für die geoffenbarse Erfenntniß erklärte; 
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Dan. Huet, geb. 1630, geſt 17215 Peter Bayle, geb. 1647, ein gro⸗ 
ger Charafer; anche, geb. 1562; Jerome Hyrnham, Mich. Mons 
tagne. Auch Ayrippa von Nettelshein konnte hieher gerechnet werden. 
Unter den meuefien wird Schul; genannt. Gleich hier bemerken wir, 
was den neuern Skepticismus anlangt, daß in ihm mehr oder minder 
Flar — ik das innerſte geiſtige Seyn und Leben, fo meit es 
in Offenbarung ruht, das einzig Wahre, Gewiſſe gegenüber dem trüge 
lichen Wiffen, gleichwie es dem alten die Unerfchütterlichkeit des ges 
werkthaͤtigen Menfchenlebens twar; das Wiſſen alfo als ein 
loſes ungemiffes Umirren und Schwanfen auf dem Meere von 
en und Unfichten. — Es fragt fich nun nach diefen treuhis 
ri Ueberblick, was der Skepticismus, bon dem jetzt gewonnenen 
dpunkte der Wiffenfchaft aus angefehen, fey. Daß der antike ges 
8 Wiſſen überhaupt, und fortichreitend gegen das Willen einer 
gerichtet war, Daß er ganz dem Geiſt und Wefen des Antiken ges 
mäß, Das Willen in ein Seyn, und zwar ein, Naturwerken gleich, ans 
umgewandelt, gleichfam veräußert haben mollte, ift wohl 
lar geworden. In unfern Zeiten hat nun der miffenfchaftliche Geiſt 
und die Speculation, ie freier fie fich pries, Die Trennung nach innen, 
innerhalb des Geiſtes und feines Thuns, immer mehr und mehr geweckt 
und ziefer verfolgt. Sie ahnet, in dringt allerdings anf ein Einsjenn 
Des und Seyns, des Allgemeinen und Befondern, in, mit 
umd Durch die dee, die Vernunft, das Abfolute, Gott, welches Die 
Differenz; des gemeinen Bewußtſeyns, des fogenannten gefunden Men« 
Pieter Bar des Begriffs.unter fich und in fich aufgehen fehe. Sie 
Bringt auf eine Gefammtheit der GSelbfidurchdringung don Gott und 
Natur, e aber, wenn wir es ung aufrichtig gefichen wollen, doch, 
bei der Endlichkeit des menfchlichen Geiſtes, immer nur ein hohles Ges 
Danfen» oder Spiegelbild, mithin ein gedachte s Abbild, Fein lebens 
Diges, gleichfam innerlich und äußerlich erfahrnes, erlebtes Senn bleibt, 
oder auch auf der höchften Spige der Epeculation in das unentwickelte, 
obwohl unendlich entiwickelbare, Nichts zerrinnt, oder geſteht Die 
te, felbfi, wenn man Dies zugeben müßte, glücklich ge« 
opiE des Lebens ift immer nur prophetifch, ein Geſicht, dag 
Susführung und Verwirklichung der Zeit, oder vielmehr der die 
den höhern Hand empfichlt und von ihr erwartet, ſo daft 
mir ja fchon jet und immerdar darin beariffen wären. Tritt num der 
smus hier in die Reihe, fo muß er einer Seits auch wie der 
alte, Dem hohlen Wiffen, der vermeffenen Freiheit der Speculation noth« 
wendig Die Spike bieten, und iſt in ſo ſern mieder die Negation des 
‚ gegenüber dem Pofitiven, dem Senn, der Dffenbarıına des 
bums, welches daher auch bekanntlich jederzeit dem herrfchens 
den en mehr oder weniger Die Farbe lich; anderer Seits, wenn er 
num näher. in das Gebiet des Willens felbft hineinrückt, muß er 
eben fo nothwendig der Sphäre des nemeinen Bewußtfenng und der 
Meihe von Endlichkeiten negirend gegenüber treten, als der die Idee vers 
‚ negirenden,, aufhebenden Begriffsreihe. Er ift alfo Die nena« 
tive Seite des Willens überhaupt, oder der als Wifien auftretenden 
dbie, oder endlich der befchränften Benriffsnäfelei des Doama-« 
temus. Go Fehrt er, nach durchmeßner Bahn, in fein altes Strom 
beit zurüc, und iſt feinem innerfien Welen und Vollendung nach das 
protefiantifche Widerfpiel der Einfeitigfeit des Willens, als Specula— 
Kon, welche das gefammte frifche Menfchenleben, als den fleifchgemors 
Denn Bott, im ein Gedankenſpiel perimandelt, in feiner wiffenfchaftlichen 
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Entwickelung und Ausbildung aber wird er jederſeit den Anmaßungen 
der übermüthigen, mie der Indolenz der faulen Vernunft ſich widerſe⸗ 
Ken. Jenes halbſchuͤrige, kindiſche Zweifeln aber an Einzelheiten ‚ds 
ren höhern Vereinigungspunft und goldenen Ring man nicht einmal 
kennt, mie es fich heut zu Tage mit feinem Halbbruder, dem  feichten 
Eklekticismus, bläbt, halte man doch ja nicht für Skepſis. Esif 
gerade meift ein Symptom der bequemen, oder auch der haltun 
naſeweiſen Vernunft, da der wahre durchgreifende eine allerdings 
fine Erfcheinung in Leben und Wiffen, und gleichfam die Ironie dis 
menfchlichen Geiſtes iſt. Sokrates befanntes Nichtwiſſen, Ylatons 
Dialectik, wie fie zumal im Parmenides auftritt, koͤnnen, das eine als 
Reſultat, die andre als Uebung des Skepticismus in hohem Sinne gel 
ten , und wenn Sokrates darin, daß er die Weisheit vom Himmel auf 
die Erde rufte, und alfo das ethifchmirkfame Leben foderte, den Ann⸗ 
Een nicht verlängnete, fo ahnete Platon in ber Welt der Ideen, mad 
durch Dffenbarung aefichtet, vereinfacht, durch den Kern. ihrer Gr 
chichte aber in Erfüllung gehend, den abtrännigen gefallenen Miew 
chengeift vermittelnd zu Bott zurückzuführen ewiger Rathſchluß der 
menden Vorfehung iſt. Und fo ſehen wir denn, wenn wir DEr@e 
fchichte unbefangen nachgehen , die Sfepfis in antiker, wie im modem 
Zeit feſt umrifen, dort als Rüſtigkeit und Tüchtigkeit des geſammen 
äußern, darftellenden Kebens, bier als Unerſchütterlichkeit des tiefften, 
Durch die Dffenbarumg mieder zu erlangenden Urlebens der Me | 
in beiden aber Die Rechte des Lebens und feiner- Gefammtheit oder Ein 
heit durchgefeßt gegen die Einfeitigfeit des Denkens und Willens, das 
fich vom Weſen und Seyn losgeriffen. Aus dieſem Geifte gehen auch 
die Warnungen des fräftigen Mannes gegen Philoſophie und loſe Ver⸗ 
führung durch Menfchenlehre hervor , melcher das treffliche Wort fagte: 
es ift ein koſtliches Ding, daß das Herz feft werde, welches 
Durch Gnade. Wa, en 
Sfiagrap.bie, der Umriß des Schattens, den ein. Kbeptr 
ment ; erfier Entwurf eines Gemähldes; Weberficht des Inhalts eines 
er 


Skizze Citalienifch Schizzo, eigentlich ein Spritzfleck) , in dm 


bildenden Künfen, befonders in der Mahlerei, eine flüchtig hingernorfnt 
Zeichnung von einem Fünftig zu vollendenden Gemählde oder andern 
Kunſtwerke; flüchtiger Entwurf eines jeden andern auszuführenden 
Merfes; Andeutung der michtigften Punfte einer Begebenheit, = 
Schrift ꝛ Daher. Skizziren, den Umriß eines auszuführen 
Merfes flüchtig entwerfen. — 
Selabenhandei; Sflaverei der Schwarzen, der Dieb 
fen. Sklaberei überhaupt ik der rechtlofe Zuftand eines Menfchen, 
in welchem ihn ein Anderer als fein Eigenthum behandelt. Durch ihn 


wird der Menfch eine Waare. Der Händler treibt ihn, dem Laß⸗ | 


oder Maftvich gleich, auf den Markt, mo der Neichteuropäer auch Samt 
ben und Sklabinnen als Werkzeuge feiner Wolluft einkauft. Die Her⸗ 
abwürdigung des Weibes zum Thiere — ſey es immerhin ein ſch 
Spieiwerk in dem reijendſten Serail! — ift die fchmählichfte Folge Der 
von Hochafien — nicht von Indien — ausgegangenen Sklaverei, 
mie ein Fluch auf dem Orient laftet, und die Afrika zu Boden ged 
bat. Die Entfcheidung der Frage von der rechtlichen Möglichkeit eimed 
vlchen Zuftandes hängt von dem Beariffe-Menfch ab. im mie ferm 
iefer ein finnliches Bernuftwefen, und ala Menfch in der Sinnen 
welt.nur fo lange vorhanden ii, als er feinen Vernunftcharakter bes 
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| : in fo fern’ iſt er der Bürger einer unſichtbaren Welt, über 
e Die ſichtbare feine Gewalt hat. Er darf daher fo menig den 
rakter der Vernunft je aufgeben, als ihn ein Anderer deffelben zu 
berauben je befugt ſeyn Fann. Nun ift Das Recht — eine dee der 
unft, — Das einzige Mittel, durch melches Der Men feinen 
unftcharakter in der Sinnenwelt Darftellt; es ift daher an fich fo 
umoeräußerlich,, mie Die Wernunft felbft: folglich ift die EFlaverei, alg 
ein rechtlofer Zuſtand, eben fo fittlich undenkbar, als in der Sinnens 
melt rechtswidrig. _ Zwar Fann der Menfch feinem Rechte auf ein Gut 
entfagen, oder Deffelben fich verluftig machen, aber Dies ift nie vom dent 
Rechte felbi der Fall. Der ‚Staat Fann daher befugt fen, einem 
Menfchen zum Tode zu verurtheilen, aber nie zur lebenslänglichen 
Sklaverei. Denn auch der Galeerens Slave wird nicht Eigentbum 
Des Staats. Seine Befirafung hat ihre Gränzen, und Diefe Gränzen 
d fein Recht, Eben fo menig darf der Soriegsgefangene Sklase wer— 

m, da der Krieg nur als Wertheidigung gerecht ift, fo weit man näm⸗ 
ih dem Feinde die. Gewalt zu fehaden entzieht. Er wird Dagegen uns 
>». i. ein Raubfrieg, wenn man das feindliche Gut over die 
eion des Feindes, bloß, weil beides feindlich iſt, im fein Eigenthum 
r will. Durch einen Vertrag aber fich zum Skladen hingen 
ben wollen, fegt voraus, daß man Perion und Sache zugleich fen, 
mas * it: daher ſchon das römifche Recht vertraasmäßige 
Efklaverei undenkbar erklärt bat. Doch’ Eonnte ein Schuldner, 
wenn er zablungsunfähig war, der Sklave feines Gläubigers werden. 
_ [| Begriff vom Menfchen und von der fittlichen Unmöglichkeit 
der wwerei iſt der Vernunft Flar geworden, feit fie — durch das 


| bum — fich felbfk richtig erkennen lernt, Doch hat eg ir 
& and. Chriſten das klare Gebot der heiligen Urkunden: Alle 













Brüder! auch gegen die Nichtchriften in Anwendung 

a unter den Chriſten felbi mar die Leibeigenfcaft 
(f. d. Art.) Sahrhunderte lang nicht minder ungerecht, als die Skla⸗ 
derei, umd Dabei noch mwiderfinniger ; denn fie wollte, mas die Sklaverei 
nicht will, den Menfchen jnokich als Verfon und Sache darftellen. 
‚nun jede Sklaverei an Sich miderrechtlich, fie fen milde oder hart, 
darf der Woreheil, den fie tielleicht bier und da gewährt, gar nicht 
Srage Fommen. Nicht einmal das finnliche Wohlbefinden des Sflas 
ven, den fein Herr aus eigennüßiger Klugheit gut hält, oder als ein 
ge der Familie menfchlich behandelt, kann bier entfcheiden, Die 
ugbeit bat es allein mit der Frage zu thun: Wie fell der Sflaven« 
and aufhören? Soll der Sflave auf einmal Age oder foli er alls 
lig zur Sreibeit vorbereiset merden? — Die Geſetzgeber und das 
errecht in Europa haben fich, in unſerm Zeitalter über Leibeigens 
ee ir Sflaverei vernunftmäßig ausgefprochen. Indeß Fämpfen 
heil, Eigennug, Herfommen und Gewalt noch immer für die 

ltung eines Mißbrauchs, der ein Selbſtmord der Menfchheit 
—* genannt werden muß. Die gefchichtliche Entwickelung Dies 
egenfiandes iſt Daher nicht unmichtig. Der Drient erfand das Ges 
der Sklaverei. Hirtenmeien und Hausvaterftand, die erfien Anfänge 
Molfslebens, machten Herde und Familie von dem Hausvater und 
n gleich abhängig. Einige Nomaden wurden Eroberer; einige 
däter wurden Prieſter. Daher gingen urfprünglich in den Mor« 
n alle gefellichaftliche Formen entweder aus dem Willen der 
‚ oder aus der Klugheit Der Priefter hervor. Der Eroberer: 
erkannte nur Einen Herrn, fich ſelbſt, dem Alle mit Leib und Gut une 
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terworfen waren. Died war und iſt die politifhe Sftaverei; 
aus ihr folgte unmittelbar die bür erliche, oder die —— 





Die Priefter hingegen ſicherten ihre Gewalt, indem fie jene polisifche 
Eflaverei der despotifchen Reiche durch Abſtufung milderten. € 
richteten nämlich in der Eaftenordnung eine Popramide von gefch 
Etänden auf, deren Spise fie allein ſeyn wollten. Won noma 
Dölfern umgeben, fahen Die despotifchen tie Die Priefterftanten, ü | 
ur Herren oder Sklaven, feine Menfchen. uch die gebildeten Wölfe 
des Übendlandes, Die Griechen und Römer, bon Denen —— Freiheit 
allen Kaſtenzwang entfernt gehalten, Eonnten fich nicht erheben zu dem 
Degriff: der Menfch fey ein Vernunftwefen. Er fand ihnen nur an 
der Spike der Thiere; fie fahen nie in ihm den Yürger einer b 
Welt. Daber galt ihnen der Menfch nichts als folcher, fondern le 
als Staatsbürger ; Fremde nannten fie Barbaren, Zeinde Sklaven 
Ariſtoteles ſagt in feiner Politik: Bei den Barbaren beficht Die 
Familie aus dem Sklaven und der Sklavin; ‚den Sriechen aber ge 
bührt Die Herrfchaft über die Barbaren, meil jene den Verſtand zum 
Regieren, diefe nur den Körper zum Gehorchen haben, Er nenne Dei 
Eflaven ein lebendes Werkzeug, gleich wie das Werkzeug ein Iehle 
Sklave ſey. Indeß fer er Doch hinzu; In wie weit der Sklave Stlo 
iſt, gibt ed gegen ihn Eeine Sreundfchaft, wohl aber, in mie. een er 
Menteh iſt. — Auch dachten fich Die edleren eifter des Alterthum⸗ 
mie Plutarch im Leben des Numa, ein frühes, goldenes Zeitalter, 
Das des Saturn, to es weder Herren noch Sklaven pe eben. — Aus 
Ger dieſen erfien Quellen aller Knechtſchaft, der polit fchen SHavere 
und der Verachtung gegen barbarifche Völker, gab es noch eine t itt 
welche Die Fortdauer der Sklaberei erflärt. Diefe war der Krie 
Auf die Verachtung der Feinde gründete ich nämlich bei alfem mie 
chrifilichen Vblkern das Herfommen, die — als Skle 
ven zu behandeln, weil man fie su tödten Das Recht zu haben gl ubt 
Wenn aber chriſtliche Voͤlker die Ueberwundenen zur GElavere * 
dammten, mie die Spanier die Indianer in Ameri a, fo geſchah Di 
aus Kaubfucht und Beuteluft, welchen der Fanatisnus den Bora 
lieh, es leichter, Sklaven zum Chrifienthume zu befehren, als fr 
Der. Diefe Vorftellung bewog auch, wie Montesquieu anfährt, t 
allerchriſtlichſten König (Ludwig XIIL, von Sranfreich), das Gefeß ; 
unterfchreiben, melches Die Neger in feinen Eolonien für Eflaven © 
Flörte, „Aber,“ fagen. neuere Wertheidiger der Sklaverei, „es ik er 
laubt, die Neger als Sklaven zu behandeln, denn fie find Feine De 
fchen, mie wir.” Der gelehrte Meiners hatte feine ganze Belefenbe 
aufgeboten, um diefe Saͤtze zu bemeifen, die er mit feiner Unficht vom 
den Menſchentacen zu vereinigen wußte. Montesquien hat dieſen Buche 
Bar mit Worten des gefunden Menfchenverftandes fur; und büns 
ig widerlegt. ©. Kspr. des loix XV. 5. Er fest Krohn, 
„Beſchraänkte Küpfe übertreiben gar su fehr die Ungerechtigkeit, elch 
man an den Afrikanern begeht; denn wäre fie fo groß, mie jene 
haupten, mürde es da nicht längft den europäifchen Fürften, die ja fo 
viel unnütze Verträge unter fich abfchließen, eingefallen ſeyn auch eine 
mal zu Gunften des Mitleids und der Barmherzigkeit einen allgeme 
nen Vertrag zu ſchließen?“ — Diefes Wort bat endlich gewirkt, — 
Ueber die Abfcheulichkeiten, die aus dem Sflavenfiande hervorgegangen 
Ind, mie Die Verſtümmelung zu Eunuchen, Fechter » Schaufpiele, Wer 
vielfältigung der gröbften und mildeften Ginnenluft, über den Zufiand 
der Sklaven in Griechenland und Rom, über dag Verhaltniß Der 
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die Ausbrüche der Wuth, wenn der Sklab feine Ketten jerriß, 


ee und ihren Einfluß auf das Sittenberderhen in Nom, ſo 
er 
n 


ı 


dem furchtbaren Sklavenkriege in Sicilien 134 vor Chr. Geb. big 

den Gräueln auf Haiti unter Deffalines, feit 1795 bis 1806, und 

n blutigen Sklaven. Aufftande auf Barbados im J. 1816, — müfe 
‚mir auf die Schriften vermeifen von Neitemeier /Gefch. der 
verei in Griechenland ), von Walch, Delrihs und Hurter 
über Die römifchen Sklaven), und mas insbefondere die Sflaverei 
Neger beirifft, auf Gregoire (Über die Fiterat. der reger). — 
Der Zufiand der Sklaven, von welchen oft Die Ruhe und die 
Sicher heit der Staaten abhing, war ſchon in den ältern Zeiten ein 
wichtiger Theil der bürgerlichen Gefergebung, in melchen fih der Geift 
und der Charakter der Völker ausfprachen. In Athen behandelte man 
Die Sclaven mit ii Milde ; in Sparta und im fpätern Kom nrit Härte, 
Das rönifche Recht: verordnete (A. d. filanianifche Senat. Eonf. in 
Den Pand.) daß, wenn ein Herr gerbdtet worden, le Sklaven, die mit 
unter einem Dache , oder nahe genug geweſen, um fein Gefchrei 
auf Fönnen, ohne lnterfchied zum Tode verurtheilt werden follten. 
Recht Des Herrn über keben und Tod feiner Sklaven wurde erft 
umter den Antoninen ihnen entzogen, und der Dbrigkeit sugetheilt. 
Auurden Sklaven von einem Dritten gemißhandelt, fo gab das aquilifche 
Gefen dem Eigenthümer nur die Klage auf Schadenerfaß; in Athen 
wurde der Thäter felbfi, und. bisweilen fogar mit dem Tode 
gefiraft. Die neuere Gefengebung hat theils den Schuß der Sflaven 
en Die Mißhandlungen ihrer Herren, theils Die Mechte derfelben im 
auf ihre Freilaffung berücklichtigt. Diele Beftimmungen, die 

einen wefentlichen Theil der Eolonialpolitif ausmachen, haben 
ii — 5 Mitglieder des afrifanifchen Vereins bebaupten , dag 
ten 

















Elaven nur fehr unvollfommen verbeffert, und der Pros 

en Tb. Picton, den brittifchen Statthalter in Zrinidad, hat 

ichkeiten an das Licht gebracht, die man im unſerm Zeitalter 

ie unmbglich halten follte. Es ift hier nicht der Ort, Diefen Theil der Co 
waltung darzuftellen, welcher den Zuftand der Vregerfflaven betrifft. 
Wichtiger ift die Geichichte der Verſuche, den Nregerhandel aufzuheben 
und Die Sflaven frei zu machen: die Gefchichte der allmähligen Ver» 
til ber Sklaverei ift zugleich die_Gefchichte des Fortfchritts der 
beit, auf dem Wege zu einem fitelichrechtlichen Zuftande. Die 
Abichaffung Des Negerhbandels, oder der "Cflaverei der 
Schmwarien unter den Chriften insbefondere muf eine nänzliche Uns 
bildung der Eolonialwirthfchaft herbeiführen. . Folgendes kom zum 
up nit diefer großen Angelegenheit der Menfchheit. Der Neger 
I murde feit den Anfange des 161en Tabunderts zuerft von dem 
Portugiefen, dann von allen chrifilichen Colonialmächten bis in die 
neuefie t getrieben, Im J. 1505 murden die erfien Sflaven von 
den — —5— Befigungen in Afrika nach den fpanifchen Eolonien 
merifa gebracht. Aus Mitleid negen Die von den Epaniern wie 
behandelten, fchwächlichen Amerikaner ſchlug hierauf Bartho» 

omä de las Eafas dem Cardinal Fimenez die reaelmäßine Einfuhr 
von Afrifanern vor. imenez verwarf den Antrag. Allein fpäter ward 
fuhe von der fpanifchen Regierung, und in Xranfreich vom 


mwig XILL,, in England aber fchon von der Könipin Elifaberh. fürmas 
ttet, weil man fie ihnen als ein Rettungsmittel der Cchlachts 








afrifanifchen Despotismus Ddarfellte. Doch erflärte fich 
5 gegen den Zwangshandel. Sin Spanien wurde der Neger⸗ 
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andel zuerſt im J. 1517 nach Las Caſas Vorſchlag regelmäßig einge⸗ 
Fi Earl V. ertheile feinem Günftling le Drein das Monopol zu 
jäurlich 400oo Sklaven, das diefer an Die Genuefer verkaufte, Die Gen 
nuefer erhielten die in die Gflaverei verfauften Schwarzen von Dem 

ortugiefen, in deren Händen eigentlich der Handel war. Bald mar Die 







































Nigritien und Guinea J Landſtrecke von mehr als do 7 
Meilen, vom Senegalfluffe bis zum Cap Negro). Durch Farbe, Haare, 
Gefichtebildung und Sitten merklich unterfehieden von den Mohren, 
chen ie auch in Hinficht auf geiſtige Kraft tief unter diefen. Dit 
eger ſind —— die Mohren meiſt Mohammedaner; Diefe 
unterhalten vielfache Verbindungen mit den Küſtenländern und mit ge 
bildeten Völkern; jene leben, von der Welt abgefchnitten, an den einia 
men fern des atlantiichen Meeres, oder in den Dden Binnenläudern 
eines von dem Völke leben der alten wie _der neuen Welt fat gänzlid 
gefchiedenen und wichtiger Lebensbedürfniffe (5. B. Des Salzes) entbebs 
renden Erdtheils; daher die Einflüffe des tropifchen Clima ungerechnet — 
der allgemeine Stumpfſinn der Negerodlker , welchen manche Benbadie 
ter, doch ohne Grund, für eine natürliche Unfähigkeit gehalten haben, 
Seit undenflichen en ohne fefte Bränzen und in größere oder 
nere Maffen zerfplittert, hat fie Der finnlofefte Aberglaube mir Dem 
gröbften Despotismus im Bunde in einen faft thierifchen Nazurfand 
niedergedrücht. Kaum bringen die Caramanenzüge der Mohren, oder 
innere Ranbfriege, einige Bewegung in ihr einförmiges Pflanzenleben. 
Wenige Stämme machen eine Ausnahme durch geringe Runfbildun 
und dieſe mißhandeln die übrigen. Zu ihrer gänzlichen Wermilderung 
hat der Sklavenhandel das Meifte beigetragen, indem er Krieg Betrug 
und Raub unter ihnen vervielfältigte. Er hat die Afrikaner fo ief um 
ger die Wildheit reißender Thiere berabgemürdigt, daß die Sklaperei 
zum Staatsſyſtem, zum einzigen Erwerbszweige, zum Gegenftande forte 
währender Kriege, ja folcher Gewaltthätigfeiten wurde, die alle Bandı 
der Gefelligfeit auflöften; jeder mächtige Neger dachte nur darauf, fü 
Run und Spieljeug aa viele feiner Brüder dem Markie chriftlicher 
Europäer zuzuführen. Als daher in Folge der franzöfifchen Revolution 
der Menfchenhandel fich vermindert hatte, fehickte der König Dahom 
auf der Sflavenküfte im J. 1796 eine aus feinem Bruder umd ohne 
beftehende Gefandefchaft nach, Liſſabon, melche die Herfiellung Diele 
andels und die Errichtung eines Bündniffes mit Portugal gegen Die 
brigen europäifchen Eolonien zum Zweck hatte. Auch wilfen wir aus 
des amerikanifchen Matrofen Robert Adams Erzählung von Tombuckt, 
wo er felbft gemefen, daß man dafelbft gewöhnlich von vier zu die 
Wochen einen 7 reifzug in die benachbarten Länder unternimmt, UMg 
Menfchen zu ſtehlen, da Sklaven für fie bie beſte Handelswaare Ind. 
Zwar behauptet man, daß fonft die Kriegsgefangenen getödset wurd 
was, feit man fie als GElaven verkaufte, 2 habe; allein Fer 
Schändlichfeit rechtfertigt je die andre, und fchneller Zod ift went 
grauſam, als langfames Verfehmachten. Die Neger lernten alfo u 
Europäer nur dazu Fennen, um fich in geifligen Getränken zu berau⸗ 
fchen, und aus milder Habfucht einander unaufbdrlich zu bekriegen 
Die vornehnften Märkte für europäifche SElavenfchiffe waren, mach 
Falconbridge, Bonny und Ealabar an der Küſte von Guinen. * 
kaufte man für Branntwein, Spielmaaren, Gefäße, Eiſen, Sal; u. ſ. m. 
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5 Suß in der Länge, und 2 Fuͤß 2 Zoll in der Höhe Schon bier 
ei die Verzweiflung. Dft mußten fie zum El geprügelt *— 


» ma 
nichts vorfehren ließ: fie verfchlucten fhre Zunge. Co roß iſt, na 
, Golberry’s und Winterbottong Zeugniß, die Anbänglichkiir Sr 











| ſich 
Cidmourh, Welleslen u. A. für die Abf affung diefes Handels, Grands 
ville ſtudirte Drei Jahre lang die englifchen Geſetze, einzig in 
der Ablıcht, um defio Eräftiger Die Rechte der Afrifoner su verteidigen. 
Er bewirkte es, daß im J. 1772 auc, die englifchen Gerichtshöfe dem 
ber fchon in —— rechtsgültigen Grundfaß aı.skannten: der in 
angekommene SElave werde dadurch frei, Nun murde von 
Den nden der Sklaven im %. 1783 dem Varlamente eine Birts 
it wegen Aufhebung des S avenhandels übergeben. Unermüdet 
ten fie Alles; um die öffentliche Meinung von dem Rechte der 
t zu überzeugen. Elarffon, der vor einigen Fahren eine 
te der Aufhebung des Sklabenhandeis in £ondon herausgegeben 
e zu Diefem Zwecke den großen hffentlichen Verein, die African 
om, welche nicht vermerhfelt werden darf mit der African As- 
soclation, Deren Zweck der Handel und die afrikanifche Länderkunde ift. 
| ſprach und wirkte Der edle Wil berforce im Unterhaufe für 
chaffung. Das erfie Verbot der Einfuhr don Regainnen er⸗ 
m bald nach Erringung ihrer Freiheit, vie neun nördlichen und 
Provinzen der Freiſtaaten von Nordamerika, Die füdlichen 
t , Maryland, Birginien, Carolina und Georgien, traten iedoch 
fehluffe nicht bei, weil fie in ihren märnieren Landfirichen zum 
Mac > und Reißbgu Die Neger » Sklavenarbeit für unentbehrlic —* 
Km ndeß verbejferte ſich Überhaupt der Zuſtand der Sklaven in 
Nordamerika feit Der amerikanifchen Revolution; denn auch im brittis 
Amerika wurden durch ein: Geſetz (the consolidated slave law) 
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von J. 1784 jede graufame oder harte Beftrafung der Sklaven, 

mit eifernen Halgringen, Gewichten oder Ketten, verboten, und der akei } 

melcher einen Schwarzen, er mochte ihm oder einem Dritten gehören, 

tödeete, ward am Leben geftraft. Die Verfiümmelung eines oe 

wurde mit einer Buße von 100 Pfd. Sterl I ı2 Monaten Gefäng 
ufa 

















niß geahnet; auch erhielt in Fällen von Graufamfeit der CElave’ 
reibeit und ein Jahrgeld. Der Sklabe durfte nie mit mehe _ 
Hieben gezlichtigt werden. Wergehungen der Sklaben, die nicht 
geringfügig waren, unterfuchte die Obrigkeit und dag Gefchmornen- 
richt. Die Zeit ihrer Arbeit mard von 5 Uhr früh bis 7 ihr 
beſtimmt mit halbftündiger Ruhe zum Frühſtück, und zweiſtündiger 
Mittageſſen. Biersehntägig_ erhielten fie einen Tag frei zum 
ihres eignen Beſitzthums; fie hatten überdies die Sonntage für fie 
Sklavinnen, die fechs Kinder erjogen, waren von aller Arbeit frei. Sm 
def mar ihr Zeugniß vor Gericht nicht zulaͤſſig. Diefes — * 
je länger je genauer befolgt, und die dffentliche Meinung erklärte jid 
laut gegen jeden harten Gflaven: Eigenthämer, Seitdem Fonnte de 
Neger durch eignen Erwerb feine Lage verbeffern; er lebte mie Me 
und Kind unter dem Schuge der Gefege und der Menfchlichkeit,f. © 
lonial Journal, Lond. Apr, 1816, In England felbft mar Wilberfore 
unabläffig bemüht, durch Schriften die Offensliche Meinung fü 
änzliche Abfchaffung der Sflaverei zu gewinnen. Die erfte Bittfehrt 
ür diefen Zweck, melche ernftlich erwogen wurde, übergab dem Unter 
hauſe im Sabre 1788 Pitt, als Vertreter der Iniverfität Cambridge 
Run Üüberreichten Eondon und mehrere Grafichaften ähnliche Bittichrif 
ten. Allein fofort erhob fich der Handelsgeis. Der Kaufmann berer 
nete, daß Die Zahl der Sklaven im brittifchen Weftindien 410,000 be 
trüge, deren Abgang zu erfegen, jährlich 10,000 Sflaven erfoderlie 
wären; daß die dritten jährlich in Afrifa 30,000 erhandelten, folglic 
20,000 an andre Nationen verkaufen Eönnten; daß fie bei diefem Han 
del tiber. 800,000 Pfd. an brittifchen Kunſterzeugniſſen — 
mehr als 1/400 000 Pfd. an Werth zurückhrächten; daß endfich Die Me 
gern durch die Sklaventaxe 256,000 Pfd. an Einkünften gembnne 
iverpool und Briftol, welche den ftärffien Negerhandel trieben, miden 
festen fich_daher fo Eräftig, daß Wilberforce, For, Pitt, Will. Smitt 
und ihre Freunde nichts meiter erlangten, als eine Unterfuchung de 
Befchaffenheit diefes Menfchenhandels, und Verfügungen, nach nielche 
die Ladung menfchlicher eingerichtet werden follte. Nach mehrmals er 
neuerten Anträgen, wobei Wilberforce am ıdten April 1790 eine alla 
mein bemunderte Rede hielt, und Fox ebenfalls in einer Kede, Die mo 
ür ein ‚Meifterftücl gilt, durchgreifende Maßregeln empfahl, bemirk 
je endlich im “ahre 1792, daß das Unterhaus mit einer —— 
ı9 Stimmen die Abſchaffung des Sklabenhandeis für das Fahre = 
befchloß, allein das Dberhaus nahm Ddiefen Befchluß fo wenig an, 
das von Wilberforce im J. 1794 bvorgefchlagene Verbot, am fre 
Nationen Sklaven zu verfaufen. Unterdeſſen hatte der ——— 
tionalconvent durch das Decret vom aten Februar 1794 Den Meg 
und andern Sklaven aller feiner Colonien die Freiheit gegeben, und 
gegen England bewaffnet. Danton rief bei Diefer Gelegenheit aus: 
Heute fchleudern wir Die Freiheit in Die neue Welt! Won heute an if 
der Engländer tode! — Wilberforce brachte daher 1796, dom Pitt Uns 
terſtützt, abermals eine Bill_ in das Unterhaus, des Fndalts, daß der 
Negerhandel auf den ıftlen März 1797 für immer abgefchafft feun, und 
alle, die ihn nachher noch treiben würden, als der Selonie fhuldig, zu 
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einer zziährigen Verweiſung nach Botanys Ban verurteilt merden 
Fox und Pitt fimmten für Die augenblickliche Abſchaffung; 
außerte letzteret Pine Beſorgniß in Anfehung der Folgen, welche 
Diefe Maßregel ſowohl in dem Geiſte der Neger, als für Das Intereſſe 
der 5* nach ſich ziehen Eönnte. Dundas widerfeßte fich Der Bil 
aus demfelben Grunde, ihre Annahme wurde daher auf des Generals 
ton Borfchlag nochmals verſchoben. ent verdoppelten Wilber⸗ 
ſo wie Die in London 1788 errichtete afrifanifche Gefells 
Belt, ihren Eifer, um die Öffentliche Meinung von dem heiligen Rechte 
nfchheit zu Überzeugen. Auf den Betrieb dieſes Bereins wurde 
Die Niederlafung an der Weftküfe von. Afrifa au Sierra Leone 
bet, welche Die Unterweiſung der Negervolker im Landbau und 
F beabfichtigte, auch in der Folge feit dog die jungen Afrikas 
ner im lifchen, Arabifchen und in der Mathematik zu unterrichten 
ndlich fiegte im Parlamente das menfchliche fühl über die 
reg ach ed des Sklavenmarkts. Der Dinife Fo x erhob 
‚am zoten Juni 1806, und erflätte dem Hauſe⸗vdah er dDiefe heilige 
des ganzen Menfchengefchlechts im ‚Namen des edlen Wilberforce 
führen wolle. „Sch werde trauern’, waren feine Worte, ‚daß ich mein 
5 Leben von faſt 40 Jahren ohne Nutzen zugebracht habe, wenn 
ed mir wicht gelingt, Diefe Sache zu vollbringen. “ Er fchlug hierauf 
vor, Daß das Haus den afrikanischen Sklavenhandel für ein gegen Ge⸗ 
rechtigkeit, Menfchlichkeis und wohlverffandene Politik fireitendes Ges 
merbe erklären und fofort die ernfihaftefien Diafregelg zu feiner gänze 
Abfchafung nehmen follte. Die Generale Zarleton und Gas 
one mwiderfesten fich vergebens. Nach langent Wortkampf ſiegten die 
vereinigten übungen von For, Wilberforce, Francis, Windham u. U, 
mit 21% ( men gegen 15: Das Unterhaus befchloß die Abfchaffung 
und zug! eine Borfchaft an den König, daß er die ihm gutdünfen» 
den einichlagen möchte, um Amerika; und die Mächte Europa’s 
bewegen, ſich mit England in diefem Entfchluffe zu vereinigen. Das 
genehmigte ebenfalls den Antrag. Allein der endliche Des 
ſchlu dieſer berühmten Abolition Act of Slavery erfolgte erſt den sten 
und Gten Februar 1807, wo auch der beruͤhmte Schriftfieller Roscoe 
Die Abfchaffung fprach, ungeachtet er Repräfentant der reichen Stadt 
0 war, welche Durch dieſen Handelsziveig bauptfächlich zu ihrer 
Na) empotgeſchwungen hatte. Der ıfte Tan. 108 wurde alg 
Endjiel des Skflavenhandels beſtimmt. Bei diefer Gelegenheit ent» 
die brittiichen Tageblätter folgende Bemerkung „E8 ift eine 
‚ aber unbefirittene Shatfache, Daß der König Georg ILL, der 
von Wales und Die ganze Fönigliche Familie, mit ehrenvoller 
abme des Herzogs von Glouceſter, einftinmig der Abichafung des 
entgegen geivefen find.” Das Geſetz wurde gegen die . 
a fiteng volljogen, und Den Aten na 1811 durch den Parla⸗ 
mertöfchluß verfärkt, nach welchem der wiſſentüche Antheil am Sklas 
‚seribandel mit ıziähriger Landesverweifung , oder harter Arbeit beftraft 
In Dänemark hatte, früher als England, Künig 
fi. 1808.) den Sflavenhandel abserchafft.. Die vers 
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egerhandel menigfiens auf einige Häfen an der afris 
beichränft In ——— — Napolton 
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als erſter Conſul den Negern in Domingo die Aufrechterhaltung der 
reiheit, wahrend er Die Einwohner von Gele de France lobte, die 


Flaverei beibehalten zu haben, und denfelben verhieß, daß ie Bi 
er ge⸗ 


wobei der Staatsrath Bruir fügte: La liberte de Rome. s’entour | 
d’esclaves, Plus douce parmi nous elle les relögue au loin ! und 
Spanien gab ebenfalls den Negerhandel nicht auf. Endlich Fam die 
zeit, mo Die Dffentliche Stimme der brittifchen Nation diefe Angeles 


enheit zur Sacher Europa’s machen Eonnte, Lord Caſtlereagh dran, 
I he * —* x du 
Hein 





nel Mauritius, welche: Franfrei abtreten mußte, wurde fatt der 


führt umd die Sflaveneinfußr fehon »792 abgefchafft worden, im Lande 


bau Die Zahl der Acker feit 1 69 bis 1812 don 4405 bis auf 


dein laſſen. Auf Samaica hatte lich von 1800 bis 1815 die Zahl Der 


Sklaven von 300,939, bis auf 313,814 vermehrt, doch gegen das. ? 


rung, was Die Menfchenliche der afrifanifchen Gefellfchaft ge fft hatte. 
Die Öffentliche Stimme in England machte es Daher dem (ze Caſt⸗ 
leteggh zur Pflicht, dahin su wirken, daß auf dem Congreh zu Bien 


ein fefter Grund zur allgemeinen Abfchafung des Nregerhandels ** 
n 


würde. Indeß richtete er, da Frankreich unthätig blieb, Spanie 

Vortugalaber tiderfprachen, nur fo viel aug, daß Spanien und Por⸗ 
tugal demſelben nördlich von der Linie entfagten. ©. d. Vertrag iii 
fchen England und Portugal, Wien den 2aften Januar 1815, Doch 
machte wenigſtens die von Enftlereagh, Stewart , Wellington, 5 
rode, Lünenbielm, Gomez; Labrador, Palmella, Saldanda, Lobo, 
Humboldt, Metternich und Talleyrand, Wien den Sten’Februne 1825, 
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unterjeichnete ErFlärung Bffentlich bekannt, daß, meil die allgemeine 
Stimme den —— als einen Schanoͤfleck der europäiſchen Bil⸗ 
Dung verdamme, die Mächte den Zeityunft der gämlichen und allge— 
meinen Abfehaffung deffelben durch befondere Unterhondlungen feftfesen 
iefe wurden im Det. 1816 in London mit den Bfierreichis 
chen, preußifchen, ruffifchen und framsdlifchen Gefandten wirklich ers 
62. womit zugleich die Errichtung eines allgemeinen Schutzdereins 
gan die Menfchenräuberei der Barbaresken verbunden ‚werden foll. 
udwig XVIIL, Hi nach dem parifer Vertrage vom zoflen Nov, 








2815 ebenfalls im die fofortige Aufhebung dieſes Handels, wozu fchon 
Napoleon, ums die Öffentliche Meinung in England für fich zu gewin⸗ 
nen, im April 1815 fich bereit erflärt hatte. England hat jet freie 
Sand, Nordafrika zu civilifiren. In Diefer Abſicht rüftete die 
ni efellfchaft zwei Schiffe unter dem Capitain Tuckeh aus, 
in das Innerſte von Afrika mit Dampfböten eindringen follen, 
| uellen des Zaire und unter dem Maior Peddie vom Senegal 
den Lauf des Niger zu unterfuchen. Auch hat bereits der brittifche 
in Afrika feit Vertilgung des Sklavenmarkts große Fortfchritte 
emacht. Die Einfuhr der für Afrika beſtimmten Waaren, welche vor» 
re jährlich 2 Thlr. betrug, war nämlich im J. 1808 auf 2,242,000 
Ir. und J. 1810 auf 3.481.000 Thlr. geftiegen; die Ausfuhr 
mehr zugenommen. Go fehnell erblühten an der fonft vers» 
"Landbau, Gewerbfleiß und Wohlfand! Da iedoch die 
Spanier und Amerikaner den Eflavenhandel noch fortſetzen, fo wurde 
im %. 1816 eine englifche, Eskadre zu Sierra Leone flationirt, welche 
auf alle Sflanenfchiffe Jagd macht, und die befreiten Sklaben in ihre 
t, oder anfiedelt. Auch bildet England aus. ihnen fein 
ches Heer, dag bereits aus 8 Linien» und 4 leichten Regi⸗ 
mentern Neger beficht, größtentheils aus jenen afrifanifchen Königs 
er wo fonft Portugal und Spanien ihre Sklaven holten. Doch 
a erforce fiehbt noch micht am Ziele des Werks der Menfchen- 
‚ das feit mehr als 30 Jahren die große Aufgabe feines Lebens 
er erfie Schritt, Die Aufhebung des Negerhandels, war ge» 
; noch iſt ihm der zweite zu thun übrig: Die Freimerdung oder 
mancipation der Sklaven. FJener taftete nur’ den Vortheil 
des 8 an. Diefer greift in den Rechtebefig des Eigenthums ein. 
rce wagte diefen bedenklichen Schritt. _ Er ſchlug den ıgten 
1816 im Unterhaufe vor, man folle die Sflaven gleich brittifchen 
merthanen behandeln, und ihre Kinder zu einem freien Bauernftande 
armen. Die waren fcehon die Anfichten von Burke, For, Pitt, 
Lords Landsdonn, Howic u. A. Allein noch immer behauptet 
m u. 9., die. Neger fenen der Freiheit nicht [ahig. Auch 
fürdten viele, die Neger möchten aus lingeduld ihre Feſſeln zerbres 
den, und das Beifpiel vom Haiti befolgen; eine Furcht, welche der 
Aufftand der Sklaven auf Barbados im F 1816 nur zu ſehr beflär 
fiat bat. Die Einregifirirungs»- Bill der Sklaven, welche Wile 
berforce 1815 vorgefchlagen hatte, um den Kauf und die Einfuhr neuer 
Gfklaven, fo wie die Knerhtfchaft freier Leute in Dem brittifchen Nie⸗ 
Vrlafungen zu verhindern, ging Daher nicht dur. Das Eolonial 
I, Zondon April 1816, enthält die Verhandlungen über Diefe 
Bil, —— aus 14 für und dagegen erſchienenen Flug- 
Item, fo wie die Bill ſelbſt, und gibt die neuefien Nachrichten von 
— der Sklaven in Jamaika im December 1815. Man 


bauptfächlich ein, Daß ſchon die vorhandenen Gefeze den Ber 
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Mauritius (das) die der Krone unmittelbar gehören, eingerubre 
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Fäufer und den Käufer eines Sklaven beſtraften, daß we a 
zureichende Diefer Geſetze erwieſe, daß die Bill eine ſisca ifche | 
rd: des Eigenthums herbeiführte, daß fie den ganzen Haushalt Der 










































flanzger der Staatsaufficht unterwürfe, und alle oft fo nöthige Dride 
veränderungen erfchwerte; daß, da nach der Bill jeder vom dem 
mumer im der. Lifte weggelaffene Sklabe frei werden follte, die Schmädh 
Tichen, Kranken und Unbrauchbaren, Die ihr Herr a ‚verpflegen 
müffe, abfichtlich verfchwiegen werden würden, dap die Bill Der Den 
Solonien zugelicherten Grundverfaffung entgegen wäre u. ſ. w. 
Einmwürfe ensfchieden für das Recht des Eigenthums; denn nach 
ron machen die Sflaven auf Jamaika Die —* des Capitals 

efammtoermögens aus. uch überzeugte fich das Haus d 
vorgelegten Berichte, unter welchen das Gefeß, die Rechte der S 
betreffend, in Jamaika den ıztem December 1bog gegeben , die 
—— Sie iR —* * — a HR en der 

en Menfchen in den brittifchen nien gefichert ſey ; die 
Einregiftrirung der Srlasm bereits auf Trinidad, St. Lucia, 


Als das wirkfamfte Mittel , die Neger zu civilifiren, bat man das Chris 
enthum erkannt; doch ift man in den Golonien mit den fanmsiipe 
redigern der Methodifien (ehr unzufrieden, und gibt allgeme Dew 

Miflionarien der Brüdergemeine den Vorzug. Nichts hielt vor Ads 

fehaffung des Sklavenhandels die Civilifation der Neger mehr AUF, 

als Die Einfuhr neuer Ankbmmlinge aus Afrifa. Seit Diefe meggerale 

Ir iſt, hindert nichts, den Negerfllagen nach und nach an bürgerlich: 
äusliche Verhältniffe zu gersöhnen, ohne die’ Ausbrüche vom Ruf 

zu der das heiße afriFanifehe Blut ihn hinreißt, zu ——— Man 

darf alſo mit Recht hoffen, daß das agte Jahrh. die SFlanerei de 

Schwarzen unter den chrifilichen Volkern nach und nach abfterben je 

ben wird. Auch die Abfchaffung der Sflaverei der Weiden 

dDiefes Schandflecks der europälfchen Staatskunft, Die von dem Schmei 
der Völker Zlotten erbaute und Heere aufrichtete, um Europa mit 

Blut zu Düngen, mährend fie Wolf und Land gegen die Rau 

der Barbaresken höchfiens durch fehimpflichen Tribut zu fchlünen bi 

dacht war, wurde endlich auf dem Congreſſe zu Wien in Erw 
peiogen. Sie ift eine. Folge der Seeräuberei, welche, fo alt mit 
die Gefchichte, in den Buchten des Mittelmeers ihren Gib 

Schon die Griechen und Römer züchtigten die Sceräuber. Geit abe 

der Fanatismus den Islam und die Chriftenheit vorzüglich zur eit d 

Kreuzzüge gegen einander bewaffnete, gleicht der von Türken um | 

ren an den Chriften verfibte Menfchenraub einer Hydra, Deren SL 

immer twieder wachſen, fo tie man fie abhaut. Die Behandlung Dei 
meißen Sklaven ift völlig mwillfürlih. Sie hängt von Umftänden ” 
der Laune des Herrn ab. Einige hundert Stockfchläge auf Die 
fohlen gehören zu ihren gelindefien Strafen, und täglich iſt der 
fienflave den Mifhandlungen des maurifchen Pöbels ausgefegt, 

S 1815 fehägte man die Zahl aller weißen Sklaven auf 49,0007 
er Stadt Algier gegen 1600. Es mar natürlich, daß Europa d 

Hohn und Frevel nicht ertragen fonnte. Schon 1270 fehlofien En 

und Sranfreich eine „‚heilige_ Allianz’ zur Züchtigung der Bar 

fen. Philivo der Kühne griff ihren damaligen: Hauptſitz Tunis 
vor der Ankunft der Engländer an, und zwang die Barbaren, alle 
hriftliche Gefangene frei zu geben und eine fiarfe Geldbuße zu erlegen. 

Im J. 1389 unternahmen Die Engländer, mit den Franzoſen, Genue 
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und Ventlianern vereinigt, unter dem Grafen von Derby (nachher 
Heineich IV. von England) einen zweiten Zug nach Tunis mit 

ben Erfolge. Als aber der große algierifche Staat, nach dem 
Siurze der Dynaftie der Almoraviden, in mehrere Theile zerfallen war, 
erhoben ſich Dran, Algier, Zunis und Tripolis zu Eleinen 
‚ welche durch Wertreibung der Mauren und Juden aus 

n feit 2492 ſehr volkreich wurden. Um fich zu rächen, fie 
gen fie febon 1494 mit verdoppelter Wuth wieder an, Seerauberei zu 
treiben. Serdinand der Catholiſche von Spanien rüftete ich mit gans 
ser Macht gegen fie. Es gelang ihm von 1506 bis 1509, Dran, Iris 
u. U. m. zu.erobern, Zunis und Algier zinsbar zu machen. Gr 
auf der Inſel vor dem Hafen von Algier ein Caftell,_ weiches er 
arfen Beſatzung verfah, um die Freiheit des Handels zu 
bee nach Ferdinands Tode (1516) riefen Die Ereräuber er 
a türkifchen Eorfaren, Aruch Barbaroffa, zu Hülfe, der mis 
Ya Bruder Cheredin und einer Schaar türkifcher Soldaten nach 
Fam, und fich gewaltfam des Throns bemächtigte. Die Th— 
diefer Türken war fo arg, daß die Einwohner Spanien felbft 
um Hülfe anflchten. Ein Sturm vernichtete die fpanifche Flotte. Doch 
der Marquis von Gomarez, fpanifcher Statthalter zu Dran, 
er von Carl V. 10000 Mann Berftärfung erhalten, Den tolls 
kühnen Barbaroffa fo, daß er mit 1500 Türken auf dem vᷣlabe blieb. 
Grein Bruder Cheredin übergab nun fein Königreich Algier, um ſich 
im Befine deffelben zubehaupten, im J. 1519 dem Gultan Soliman I. 
J ihn zum Paſcha, und fehichte ihm 10,000 Janitſcharen 
Mit diefen Truppen vertrieb Eheredin die Spanier aus der 
Sonfel, welche er nunmehr (1529) Durch einen Damm mit 
de verband, foldak der Hafen von Algier ein fichrer Zus 
Arge Eorjaren wurde, Earl V. züchtigte ihn 1555; als 
8 Friegerifche Eiferſucht hielt ihn nb, mehr zu thun. 
J 2541 unternahm er einen neuen Zug mit 100 Schiffen und 
Mann, mobei es auf eine fürmliche afiedelung abgejehen war. 
Kaufleute, Handwerker und Weiber hatten jich mit eingefchifft. 
den Rath des erfahrnen Dorian erfchien Earl erfi im Späte 
ier. Er landete glücklich; allein den zdften Okt. serftörte 
| terlicher Sturm mit Erdbeben und Platzregen ven zus 
Flotte und das Lager. Carl mußte Gepäck, Gefchüs und 

Theil feines Heeres zurücklaffen. _Seitdent wuchs die Kühn⸗ 
der Barbaren. Algier wurde der mächtigfte Raubfinat. Die 
des tapfern D. Juan d’Aufiria im J. 1573 vereitelte Philipps 
tifche Selbfifucht. Vergebens ermeuerte Spanien 1705 feine 
gegen Algier; es verlor fogar Dran 1708. Nicht viel glück⸗ 
waren die Engländer. Crommells Admiral Blake zerſtörte 1655 
neößten Theil der tunefifch = algierifchen Flotte und befreite viele 
zes heise: ein in den Tahren 1669 und 1670 ließ Catl II. vom 

- Enaland, im Verein mit den Niederländern, Algier ohne Erfolg bes 
bieben. Eben fo vergebens bombardirten die Franzoſen Algier 1682, 
33 und 88, am . 1683 warf der franz. Admiral Du Quesne x200 
Bomben in Die Stadt und legte fie —* Theil in die Aſche; allein 
"Den Mezio Morto ließ den franz. Eonful Bacher in eine Kanone 
den und der franzdfifchen Flotte zufchießen. Die Befchränftheit Dee 
Rittel, die man zur Bändigung der Algierer anwandte, die Eifer 
übe der europällchen Staaten, der Sanatismus der Mohren und 
in, und die Scheu, melche ihre Barbarei. einflößte; Alles trug 
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dazu bei, Algier nur augenblicklichen Gefahren und ei 
auszuferen. Diefe Janitſcharen⸗Republik Eennt Feine Ordnung als 
den Willen des Dens, den die Goldaten mählen und abfegen.- 
Zunis und Tripolis ii zwar Die Regentſchaft erblich; allein auch 
fhalten türkifche Milizen ohne Gele und Ordnung Alle chri 
- eutopäifchen Staaten haben fich daher, mehr oder meniger ermiedrig 
durch ordentliche und außerordentliche Gefchenke den Frieden mit 
Barbaren, auf Furze Zeit zu. erfaufen Bloß Frankreich fand mi 
ihnen in einem beffern ——— und England fchloß ſchon feit 
662 mit Algier, Zunis und Tripolis, und mit Marocco feit 1722 
erträge, nach melchen Fein englifcher Interthan je zum Sklaben ges 
macht , oder als folcher verFauft werden follte, auch wenn er an Bork 
eines feindlichen Schiffes (nämlich als Reifender) Ego würde; 
alle englifche mit Admiralitätspäffen verfehenen Schiffe, Eonmten um 
durchfucht dad Meer Durchfegeln ; die Ladungen der gefcheiterten Schiff 
durften nicht eingezogen, ihre Mannfchaft nicht zu Sklaven gem 
merden, nnd die brittifchen Kriegsfchiffe Eonnten fich in den verfchiede 
nen barbarifchen Häfen mit Lebensmitteln ‚verfeben, ohne Abgaben; 
bezahlen. Indeß beobachteten die Barbaresfen, Marocco ausgens 
men, dieſe Derträge nur fo lange fie. Luſt hatten. Defterrei ers 
hält durch feinen Internuntius in Eonftantinopel Schuß von dee Dion 
te, ohne Zribut, und vermittelt denfelben Schus für Toscana, Preup 
fen läßt fich durch die fehmedifche Seemacht gegen dieſe Geeräuber 
vertheidigen. Schweden und Dänemark haben den Frieden er» 
fauft. Portugal foderte feit 1795 von den Hanfeftädten eime 
Beitrag zu Bewahrung des Strandes, um. deren Schiffe am feine 
Küften zu beſchützen. Lübeck und Bremen fchloffen zuletzt noch 
Nerträge mit Marocco; fie mußten aber endlich doch ihre Schiff 
im Mittelmeere größtentbeils aufgeben. Amerika fchüste feine Pa 
tionalehre durch den tapfern Decatur , der im J. 1815 Algier beichop: 
doch iſt der Friede zwiſchen Algier und dem vereinigten Staaten bo 
Dep noch nicht beſtätigt. Zugleich erhob fich aber auch die Gtim 
der Völker, und foderte die Fürften zu ernfilichen Magregeln auf, m 
die Sklaverei der Weißen zu vertilnen. An die Spige der dffen 
Meinung trat der ritterliche Sir Sidnen Smith. Gr ftiftete bal 
nach dem parifer Frieden im J. 1814 einen Verein zur Abfcha 
der weißen Sklaberei und gegen die Seeräuberei zu Paris ( Institut 
Anti-Pirate), welchem Fürften und Edle aus den meiften Ländern 
ropa's beigetreten find. Diefer Verein wirft mwenigfiens durch vorbei 
gende Schritte und Erwägung aller Maßregeln: durch Tropfen, 
den Fels höhlen. Sein letzter Generalbericht, Paris, aaften Juni 
enthält die Erfolge feiner Interhbandlungen mit den Raubftanten, um 
unter Nr. 14 der Actenſtücke, die Erklärung des Bens von Tunis 
die Bitte des Vereins angenommen: „Daß nämlich im Falle eines Sri 
ges mit einer der chriftlichen Mächte Eein Gefangener in SEflaverei ges 
rathen, fondern mit Menfchlichkeit als Kriegsgefangener und nach De 
in Europa üblichen Weife behandelt werden und in fein Vaterland 
rückgefchicht werden ſoll.“ Auch Lord Exmouth (ehemals Sir 
Edivard Pellem), der Befehlshaber der brittifhen GSeemacht im Min 
telmeere, hatte den Arien April 1816 mit dem Bey von Tunis, ir 
mud Pafcha, einen Vertrag gefchloffen, nach welchen diefer die Ge 
fongenen nicht als Sklaben zu behandeln, und bei Abfchluß des Fries 
end ohne Ramion frei zu geben verfprach. England hatte den Schuß 
des mwehrlofen Ttaliens, insbefondre feiner Verbündeten, Sardinien und 
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Veapel, aan die Barbaresken auf fich genommen. Darıım mar Lord 
Ermouth fchon den Zıflen März 1816 vor Algier mit 5 Linienfchiffen, 
Fregatten und mehren Eleinen Sirieasfahrzeugen erfchienen, und hatte 
— Dro ungen den Abfchluß des Friedens zmwifchen Sardinien und 
, bierauf den zwifchen Algier, Zunis und Tripolis mit Neapel 
Aber, was gan; Europa laut tadelte, und ein petersburger 
Zageblatt, der ruffifche Inbalide (Nr. 129. 1816) bitter rügte, der König 
von Neapelmußte an Algier für jeden ihm geraubten hriftlichen Unterthan 
2000 Piafter, und jährlich ohne die außerdem noch üblichen Geſchenke, 
24,000 PViafter, d. i. einen Zribut, Sardinien aber für jeden Gefan⸗ 
rg 500 Piafter bezahlen. Hannover wurde vom Dev in den Fries 
mit land eingefchloffen.. Tunis gab die fardinifchen Gefange⸗ 
nen umfonft frei, die neapolitanifchen aber nur für 300 Piafter den 
of. Auch Zripolis hatte jich wie Tunis erklärt, die Ehriftenfflas 
ganz abzufchaffen und Die gewöhnlichen Gefere der Kriegsgefan⸗ 

ft einzuführen. Lord Exmouth erfchien jetzt den ı5ten Mai 

2816 ein zweites Mal vor Algier, um den Den zu nöthigen, Das eu» 
ropäifche Wölkerrecht in Anfehung der Söriegsgefangenen ebenfalls ans 
lerker Allein der Dey und fein Divan widerſetzten ſich dieſer 
y „weil fie ihren Staats = und Religions rundfägen gleich zuwi⸗ 
derliefe, kam zu Drohungen. Man machte fich gegenjeitig auf einen 
ar See gefaßt; aber der Lord Eonnte, vom Sturm gehindert, in 
den $ nicht einlaufen, daher bemilligte er endlich den Dey eine Frift . 
von 6 Wochen zu Einholung der Willensmeinung des Großfultan, ohne 
welcht Die Regierung von Algier eine Verbindlichkeit diefer Art nicht ein« 
gehen wollte. Nun wurde am 2often Mai eine Uebereinkunft unters 
zeichnet, welcher beide Theile Die Feindfeligfeiten einftellten, und 
Die brittifche Flotte denfelben Tag den Rückweg antrat. Cie lief den 
a4ften Juni wieder in Portsmouth ein. Gapitain Dundag aber. brachte 
| Abgeordneten nach Eonftantinopel, wo er den aaften 
gi rg Audien; bei den Großveffier hatte. Doch eine Zreulofigs 
‚ohne Gleichen hatte Alles verändert. Der Dey hatte, waͤhrend 
der Unterbandlungen mit Lord Ermouth, von Wurh und Haß ger 
reist, Eilboten nach Dran und Bona an die dortigen Befehlshaber ges 
fande, mit dem Befehl, daß fie jich der Perfonen und des Eigenthums 





5 






B 
— entlamen. Erſt die Ankunft eines Boten aus Algier, den der Den 


rem Und ſchon den 20. Zul. lief Lord Ermouth nit 6 Linienfchiffen 
2 Sregatten, 2 Briggs und 4 Bombardierfehiffen aus Portsmouth aus, 
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ſchiffe ſtarke Flotte erſt den 27ſfen Auguſt früh vor der Bay von A u | 
ier, wo der Dey unterdeffen” fleg zur — Deu) u m 


vom an ihn die fchriftliche Auffoderung : „da er a 
uech die legten Greuelthaten zu Bona *2* fo verlange der dr 4 
Regent; 1. unmittelbare Auslieferung aller Chri vane 
—* a. Zurückgabe der bereits für fardinifche und neapolitani he G 





borbei mußten, um den innern Hafen zu befchießen. he vor den 
Molo ſtellien fich die Linienfchiffe auf, unter dem Kreusfeuer vom med 
sern hundert Kanonen, damit hinter ihnen die Bombenfchifte heran | 
ein Eonnten. Durch diefe Fühne Bewegung nahm Lord Ermouth Die 
feindlichen Batterien in die Flanke, und vermied zum uer 
Das Feuer dauerte von a bis 9 Uhr Abends. Es dar von Geiten DE 
Ungreifenden fo gut gerichtet, daß fie mit 702 Kanonen einen SEHEN 


zu geben. Ueber die Kaperei ward nichts fefigeieht auch feine Bürg - 
Schaft geleiftet. Die Regierung von Algier hat alfo at 


— 





he 


Skolien 155 















Ehriftenfclaven an Lord Ermouth freigegeben. Die Schlacht mar bei 
ui mit welcher Die Algierer, unter der Anführung des Dey 
fochten‘, fehr blutig. Die — hatten 128 Todte und 6gı Vers 
mundete, die Niederländer 13 Todte, und 52 Verwundete. Der Vers 
luft der Algierer war weit größer 5 es blieben 5000 “janitfcharen und 
6000 Mohren, ohne die Weiber und Kinder ; an Schiffen und Vorräs 
an er war er fo bedeutend, daß der Den, dem mur eine Brigg, 
oner und eine Halbgaleere nebft einigen Fleinen Kriegsfahrzeu⸗ 
en Fig geblieben find, fobald Feinem ernftlichen Angriff wird Wi⸗ 
eiften Eönnen. Indeſſen war die wirkliche Abſchaffung der 
aberei Der Weiffen en diefe Expedition in der That nicht bewirkt, 
y wie jie auch nur Dadurch zu bewirken iſt, daß eine Landerpedition 
af Die Küfte von African ausgeführt, Das dortige Tanitfcharenregiment 
vertilgt , und das Land als eurgpäifche Eolonie verwaltet werde. Bald 
auch der Erfolg, daß die Barbaresken Feine Luft hatten, die 
fahre der Europäer ungeftört zu laſſen. Sie trieben die Kaperet 
tr als jzuvor, und erfchienen in Meeren, wo man fie cher nie geſe⸗ 
Auch achteten fie Feine Verträge, indem fie unter dem Vor⸗ 
e, die preußifche und hamburger Flagge zu verfolgen, felbft ſchwe⸗ 
boländifche , ruflifche und franzöfifche Schiffe Plate nahmen, 
und ‚ was von ihnen alles mit Defts gröfferer Sicherheit ge⸗ 
fchehen konnte, Da die Seemacht aller das mittelländifche Meer begrän- 
Staaten, gerade jetzt in einen fehr fchlechten Zuftande ift. In⸗ 
‚fann und darf diefer Zuftand nicht fortdauern, der für das han« 
ve m fo verderblich, und für die Negierungen, die ihn dul⸗ 
Den, fo enichrend if, Es kann ihm aber nicht anders gefeuert wer⸗ 
Den, als durch einen von den betreffenden Mächten gemeinfam unter» 
nnommenen Dertilgungsfrieg , der durch Eroberung der Raubnefter und 
Dernichtung der dortigen türkifchen Herrfchaft, die Wurzel des Hebels 








ausrotiet. — Lehrigens iſt zur Beurtbeilung diefer groffen europäifchen 
in die Kenntniß des Zuftands jener Länder unentbehrlich. 
mM. pi; daher here Tal from the Mediterranean, 
| a civil and political account of Sicily, Tripoli, Tunis and 
Malta, Lond. 1815, 2 Bde. mit Kupf.; Sully’s (des letztverſtorbenen 
englüichen Gen. Eonful in Tripolis) Narrative on a ten year’s residence 
at the Court of Tripoli from the original corresp, containing an ac- 
comnt of the domestic manners of the Moors, Arabilans and Turks, 
Lond, 1816. 4 mit Kupfern; und des Dir. Maurice: Travels In 
- ra welche wichtige Auffehlüffe über Marocco geben, 

Lond ı 10, 
SEolien waren die eigentlichen Tiſch⸗ oder vielmehr Trinklieder 
Br Grfchen. Diefe Lieder murden von dem Worte zoAras » 
{ fo viel als fchief, verfchränft oder gemunden bedeutet, alfo ge» 
nannte. Es berrfchte in Griechenland der Gebrauch, daß bei Gaſtmaͤh⸗ 
ern, nach Beendigung der gewöhnlichen Koblieder auf die Gottheit, 
‚von der ganzen Gefellichaft gelungen murden, von einzelnen Gä⸗ 
n Ge angeſfimmt wurden. Kin jeder fang, wenn ihn die Reihe 
„ mit einem Mortbenziveige in der Hand, welcher, nach dem Ranger 
man bei der Tafel einnahm, aus Hand in Hand immer zum näch« 
Nachbar überging. Als die Tonfunf zu einer größern Vollkom⸗ 
wit gedichen war, und man fich bei den Gafimählern zur Beglei⸗ 
des Gefangs der Leier bediente, wurden zur Ausführung der Trink⸗ 
wer wiufikalifche Talente und Kenntniſſe erfodert, Die natärlicher Weile 
sricht jeder haben konnte. ur die hiezu gefchickten waren nun in 
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Stande, bei Tiſche zu fingen, und ihre Lieder nannte man Skolien 
um entweder, wie Dlutarch fchreibt, dadurch anzirzeigen, wie (cher 
ein folches Lied zu fingen fen, oder nach Artemons Meinung, Die 
unregelmäßige Lage derjenigen ‚ welche fangen , anzudeuten. Rab 
Piutarch, oder vielmehr nach Pindar, auf welchen run tch 
bei dieſer Gelegenheit bezieht, muß die Erfindung und Einführung Der 
Efolien einem Lip Zerpander zugefchrieben werden, welcher ges 
gen das 676ſte Jahr vor Ehrifti Geburt lebte. Inter den EEolien d 
Griechen Fünnen mit mehrerem Recht Trink » als Tiſchlieder 
fianden merden ‚ meil fie erft gegen das Ende des Gafimahls, em 
alle Speifen fchon Längft aufgetragen waren, angeflimmt wurden. DER 
Inhalt diefer Lieder war fehr verfchieden, oft en und moraliſch 
Dfter noch fatirifeh oder humoriftifh,, und nicht felten taren Liebe und" 
ein die Gegenftände, welche befuingen wurden. SE 
Sforbut, f. Scharbod. — 
Skoten. Die Skoten oder Scoten, wahrſcheinlich celliſchen 
— ‚waren nebſt den Pikten die älteſten uns befannten Einwohner 
des heutigen Schottlands. Sie murden bon den Römerh, Die eine 
Theil von England erobert und zur Provinz gemacht hatten, gefürd 
tet. Die römifchen Feldherren legten Daher zu verfchiedenen Zeilen is 
nien von zufammmenhängenden Feflungen an, um ihre Eroberungen ges 
gen die Caledonier, tie fie die Bewohner Schottlands nannten, ji 
fichern. Ungefähr um das Jahr 200 der chrifilichen Zeitrechnung Te) 
Sevberus den Wall anlegen, von dem noch iekt viele deutliche Gpure 
vorhanden find, umd der fich vom einem Meere zum andern, von Walt 
» End am Ausfluffe der Tyne in Dften bis zur meflichen Küfte, im eine 
Länge von beinahe 6g englifchen Meilen erfirechte. Er mar Dur) ein 
Menge von Thürmen und Caſtellen befefligt, in denen fiets Druppe 
als Garnifon lagen, die ndthigenfalls_ bald zufammengezogen IBerden 
Fonnten. Als die Römer im J. 422 England ganz verliehen, Ind Di 
Dritten , die unter der Fömifchen Herrfchaft ihren ehemaligen  Frieger 
fchen Geift ganz verloren hatten, den erneuerten Einfällen der Sfoin. 
und Pikten nicht widerfiehen Eonnten , ruften fie Die Angeln ud Gad 
fen zu Hülfe, welche auch die Einfälle der Bewohner Schottlands Te 
rücktriehen, Die Skoten und Pikten befriegten fich nun: gegenfeitig, 
Gegen Ende des gten Jahrhunderts befiente der König der Sfotem 
Kenneth II., die gikten, und von Diefer Zeit an mar nur Ein König 
reich in Schottland. Unter Jacob I, würde im J. 1605 bekannklin) 
Echotiland mit England auf immer vereinigt. Die Schottländer Tuer 
den in Hochländer und Niederländer getheilt; jene, welche Die Gebirge 
bemobnen (Bergfchotten) , nennen fich felbft die alten GEoten, und cich⸗ 


nen ſich eben fo durch die Einfachheit ihrer Sitten aus, als fie weg 
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ihrer Redlichkeit berühmt find. Die Niederländer find ein Gemiſt 
derfchiedenen Nationen. . 2 
GErofeln (nicht Skropheln, denn es ift abzuleiten von serie 
ift eine eben fo häufige als bekannte Sinderfranfheit, Die unter F 
mannichfaltigften Zufälfen auftritt, deren Begriff aber wohl auch Do, 
manchen Merzten zu weit ausgedehnt wird, Deren Weſen no) Feines 
wegs ganz erkannt ift. Man verfieht darunter chronische Anfchmelluns. 
gen und Derhärtungen der Drüfen, die von einem Fehler der Enmpbe 
oder des lymphatiſchen Syſtems abhängen, und mit einem befonden 
Habitus des Körpers verbunden find. Die Anfchmellungen alfo jind 
das cenfiantefie Symptom, der Fehler des Lymphſyftems iſt die eigents 
liche Krankheit. Welcher Art aber diefer Sehler fen, ob er in einer 
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p ätigfeit diefes Syftems, das ift bis jeßt noch. nicht ausaee 
hi rn unwabrfcheinlich ift aber das Dafenn einer —— 
emacht iſt es, daß der Entwickelungsprojeß auf 








ald aus, fo geben die ans 
| roße, ſchwer zu befiegende Uebel über. Mal 
atti nennt die erften achte (fonft auch äußere), die andern unechte (ins 
me, raifche) Skrofeln; in den erfiern eile das animalifche Leben 
raus, in den letztern fen ein Schwanken Des vegetativen und animas 
chen Lebens zugegen, meint derfelbe Schriftſteller. — Zahllos find die 
erichiedenen urfächlichen Momente, von denen Diefe Krankheit herrühs 
m fol; ünter ihnen fieht die Eufifeuche der eltern, fo wie die Ente 
bung Derjelben durch Ausichweifung oder Durch Krankheilen, die das 
uctive Gpitem angeben ‚ oben an; auch iſt es nicht in Zweifel 

Daß fie erblich ſeyen; anfteckend im fie jedoch nie. — Allg 
tsurfachen erwähnen wir vorzüglich der fehlerhaften Erziehung, 






n nur allzuleicht in 
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as Feind nicht mit Muttermilch, fondern vielmehr mit mehlichten 
verbaulichen Speiſen genährt wird, mo es zu feübaeitig Fleiſchſpei⸗ 
erhält, an Eaffee, Bier oder Wein gewöhnt wird. Mißbrauch vers 


ber zehbrt auch hieher; insbefondere aber eine ungefunde 

ut und Unreinlichfeit, fo wie Vernachläffigung der Ausleeruns 

m und Der Bewegung. — Daß der größte Theil dieſer Urfachen viefe 
ebe Die fogenannten unechten, als die echten Skrofeln begünftige,, 
uchter ein. — Dertlich. beobachtet man die Sfrofeln gewöhnlich zuerft 
m Dalfe als Eleine , jchmer;lofe und fcheinbar aapifoe Sendtchen, die 
ie beim Druck einigen unbedeutenden Schmerz äußern, und Anfchwels 
ungen der Ipmpbatifchen oder ——* Drüſen ſind, ſie haben im 
range eiton Die Größe einer Erbfe, werden unter fchlechten eilungs⸗ 
chen oder andern begunſtigenden Umſtanden nach und na ‚größer, 
erreichen wohl die Größe einer Wallnuß, fie vergehen bisweilen und 
en wieder , und find Dann auch an andern Stellen, vorzüglich in 

n Zchjelhöhlen und den Weichen, zu bemerken, fie find wenig geneigt 
ur iterung, und gehen nicht leicht im Diefe über, wenn nicht ſehr 
arte Reize auf fie wirkten, und wenn fie nicht ganz verkehrt behandelt 
den. hlinge ift jedoch Diefe Neigung etwas aröfer, fo wie 

| überhaupt in diefer Jahreszeit am häufigfien erfcheinen. 

6 wirkliche Entzlindung, die in Vereiterung oder Merhärs 
am Häufigften ſich zu endigen pflent. Man belegt Diefe Zufälle ge⸗ 
nlich mit dem Namen der Brelichen Sfrofeln; man wird aber wohl 
ben ir 2 daß wenn auch Die Zufälle, doch die Krankheit ſelbſt 
megs Drtlich ſey. Allgemeiner ausgebreitet erfcheint aber die Gfro- 

erankheit fchon in der fogenannten fErofulöfen Anlage (habitus scro- 
ulosus). großer Kopf, dicker Hals, fchwanmiges aufgedunfenes 
ehe nie: — Muskeln, eine erweiterte und träge 

&, Dicke Nafe und Oberlippe, Scnoblauchgeruch aus dem Munde, 
aufgerriebener Leib, fchleimiger, tilchweißer Urin, in dem fich 
ingere Menge von Phosphorfäure befindet, Neigung zu Schwämms 
ben Wundmwerden, zu Nafenbluten, Schleimbuften, Stockſchnup⸗ 
fen line vorudergehendem Rocheln auf der Srufi; ein häufiger che 
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gen, Würmer, oͤfteret unregelmäßige Kieberanfälle , eine Menge don 
Ausfchlägen von unbeflimmter Form, Die hartnäckig find, unregelmd e 


prefunfe Anlage verliert, und Ausgleichung eintritt. — Erfo 


_ Krankheiten in jedem Organe auftreten Fönnen, natürlich aber dur 
rt wer 


en, Dhrenzwang-mit Auflöfung verdorbenen Dhrenfchmaljes, das 
Ausfieht, chwerhdrigfeit, Speichelfluß mit Speichelfieinen und 
fieln , Zahnſchmerzen mit Verkürzung des Zahn eiſches 
Schlucken von Gefchwuͤlſten im Halfe, Steifigkeit und Schiefe des 

feg ; Kopfſchmerzen, Schlagfluß und Epilepiie, Melancholie, % 

Kopf, Lungenfucht und Bru waflerfucht, Eolif und D 
gen ‚- Unterleibswafferfucht, Atrophie, —— — 
ſchwüre, Knochenleiden Gliedſchwamm, Waſſerſucht der 


Anchnlofen und paedorthocace. Viele Diefer Uebel bringen rben 
Ki J— alle 


zu heben, ie — die Quelle iſt. Im Allgemeinen it jedoch 
Die Krankheit wenn fie gehörig behandelt wird, und mehr von Voraus 
eilen der Entwicklung berrührt, nicht fo gar gefährlich. — Bei Der 
Eur ift die Beriicklichtinung der Diät vorzüglid) wichtig, die Na 

muß gefund und angemeffen, die Luft trocken und rein fen 

muß paffende Bewegung ſich machen , umd vorzüglich reinlich. gehalt 
werden. Weberdieg find eine fehr große Menge von Mitteln anemproh” 
len, und als ſpecifiſch gerühmt worden, von denen aber freilich 
feinen Zweck ganz erreicht, auch nicht in einem jeden Falle nüst, 

ter denfelben werden vorzüglich häufig Antimonial» und Mercuri 
parate, die tert, ponderös, salita und die cala murlatica ( falsfaure 
Schwererde und Kalk), umd der rothe Singerhut angefiendet, Morjligs 
Sich, verdient auch der tägliche Gebrauch des Eichelcaffees Empfehlung, 
nf. nicht minder der waren Bäder. Die große Menge verfchiedenar 
tiger Zufälle macht jedoch eine gehörige Auswahl unter dieſen und ans 
dern Mitteln und Eurmethoden nöthig. — Wie denn aber auch die 
Krankheit behandelt wird, fo muß fie Doch, tie aus dem obigen fchon 
herborgeht, ſehr lange dauern; Geduld von Seiten des Arstes umd 
Kranken Vorſicht des erfien im ber Anwendung ſtark wirfender Mit⸗ 
tel, find zwei umerlaßliche Bedingungen; aud mag Niemand lauben, 
> 5. * Krankheit ſey beſtitigt wenn ein einjelner Zu al ents 
* ir ’ 
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© Slaven (Sclaver oder Sclaven) ift der Name einer einft fehe 
mächtigen Nation, die ich Durch Ungern, Polen, Rußland, Preußen. 
ern, Böhmen, Gchlefien ꝛc. ausbreitete. Sie kamen ungefähr 
Gen oder „ten Jahrhundert aus dem innern Schthien, brachen mit 
uren Sriegsheeren in Europa ein, und zwar der eine Theil unter 
dem Anführer Lech, der andere unter deffen Bruder Zech; bezwangen 
Shrasien, Möfien, Macedonien , einen Theil von Ungern 2c., gingen 
über Die Weichfel, und brachten alle Länder bis an die Elbe und Das 
e Meer in ihre Gewalt. Bon diefen ihren glücklichen Unterneh⸗ 
mungen follen fie fich auch den Namen Slaben (die Glorreichen, 
weil SIana_Lob und Ruhm —2 beigelegt haben. Man theilt 
fie übrigens am — in die öftlichen Slaven (welche anfangs 
| chen Kaifern lebten, und nachher felbft ein Königreich, 
das moradifche, anfrichteten, welches auch bis auf Earl den Großen 
dauerte, aber von Heinrich I. wegen der vielen Unruhen, welche fie 
eten, gänzlich vertilgt wurde), und in die nördlichen Slaven 
in, zu welchen letern Die Wenden, Sorben u. f. gehörten. Sie mas 
ren. ens Heiden. Ihr vornehmfter Gott hieß Bog, und feine 
Gattin Sima, . Außerdem hatten fie noch einen guten Gott, Ezers 
nebog, und einen böfen, Ad. genannt. Endlich unter Carl 
dem en, nach Andern unter Kaiſer Lothar tem Frommen befehrs 
ten fie fich zum Chriſtenthum. Sie find übrigens unter allen europäis 
Icoen Bölkern die erfien, bei welchen die Bibel in ihre Mutterforache 
erient wurde. Heut zu Tage erfireckt fich dies Volk von den Gräns 
ee oder des venetianifchen und tyroler Gebiets in Weften an 
oder dfilichen Ufer des adriatifchen Meeres abwärts neben 
Albanien, und zurück nach Norden big an das Eismeer, dann über 
fchatka fort bis nach Nordamerika. Hauptfächlich aber findet man 
9J e Nation in Ungern, befonders in Dalmatien, Illyrien 
labonien (f. Sclavonien). Es ift ein beherzter, munterer und 
£, denn Trunk liebender Volkerſtanum. Zum Theil reden fie: noch 
eigene Sprache, haben ihre eigenen Sitten und Gebräuche, find 
dr fleißig, und treiben meifiens Ackerbau, oder auch ein Theil von 
(4. B. die Tfirier u. fm.) Weinbau. Auch übertreffen fie Die 
bei meitem an Berfiand und Gefchicklichkeit. 
fhe Sprachen. Der flanifche Sprachſtamm El in 











Slabi 
wei Hanptmundarten, in die antiſche in Often, und in die flavini— 
fe in Weften. an der dftlichen Claffe 4 die ruſſiſche Sprache 

Die Sprache der illyriſchen Slaven, zu der weſtlichen aber Die pol— 
ui b00 Ru ferbifche Sprache und die Sprache der nördlichen 


hren Wurzeln ſowohl als in ihren ausgebildeten Wörs 
en Die flanifchen Sprachen viel Aehnlichfeit mit der griechifchen, 
mischen und deutfchen Sprache. 
Bleidanus (Tohann), eigentlih Philipfon, aus Sleida, 
unmeir Cöln, wo er 1506 geboren war, einer der größten Hiſtoriker 
—— un ‚ Fudirte zu Lüttich, Coln, Löwen, Paris und Drs 
Rechte, war einige Zeit in Dienfien König Fran; J. von 
Seanfreich, und wohnte als fein Abgeordneter dem Keichstage zu Mes 
bei. Weil er die reformirte Religion angenommen hatte; bers 
ris, und Fam 1542 nach Straßburg. Die Fürften des ſchmal⸗ 
Bundes machten ihn mit einer Penfion zu ihrem Geſchicht⸗ 
‚ der Rath zu Straßburg gebrauchte ihn zu wichtigen Gefandts 
‚und ernannte ihn 1542 gun roten der Rechte, Die Dh 
schickten. ihn 1545 zum Könige von England, und hernach ay 
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der Kirchenverfammlung nach Trient, wo er in großem Anfehn ſtand 
Er farb zu Straßburg den Zaſten Detob. 1556, einen bleibenden Ruhm 
hinterlaffend Durch fein claſſiſches Werk: De statu religionis et reipu- 
blicae Imper. Carolo V. Argent, 1555 fol. Die befte Ausgabe i 
diejenige von Am Ende Frankfurt a. M. 1785, 5 Bde., 8. , mit Erie 
tifchen und erläuternden Anmerkungen ; im leiten Bande befinden 
‚Steidanus Leben ‚feine Briefe u. ſ. w.; franzöflfch von P. 5. le 
raner, Haag 1767, 5 Bände, 4.; deutfch, von Gtroth, herausgegeben 
von Semler, Halle 1771, 8. , 3 Bände. Nur die ältefien Ausgaben 
liefern den unverfälichten Tert von dem Werke diefes, wegen feiner | s 
nauen Kenntniß der Dinge, feiner fchönen, gleichfließenden Schreibart, 
und wegen der flr einen Proteſtanten jenes eitalters ziemlich weit ges 
henden Unparteilichkeit, gleich chägbaren Mannes. Außerdem fehrie 
er De nn gg — I lc De 36 1556, 8., welche 
55 Male aufgelegt, und bon ursfleifch bis ı rtgefe e. 
Opuscula ed. Hellas Putchius , —* 1608, — —— — 
Smaragd if einer der vorzüglichſten Edelſteine, und. ſiets vor 
grüner Farbe, Schon die Alten kannten ihn, und es find mehre 
Ereimplare diefer Steinart in den Ruinen Roms, Herculanums ml 
Pompeii’s gefunden worden. MWahrfcheinlich ift er Damals aus Aegyp: 
ten gekomnien. In Alien ift er, fo viel man weiß, nirgends zu finden 
n neiiern Zeiten hat man ihn nur in Amerika gefunden, und zwar in Der 
tatthalterfchaft Santa Fe, und in dem Thale Zunfa, Man braur 
ihm zum Schmucke, mozu er wegen feines reinen herrlichen Grüns fel 
gefucht wird. Beim Schleifen erhält er gewöhnlich 36 mit we⸗ 
7 Faceiten auf den Kanten, weil er ſich fo am ſchoͤnſten darſe 
Ein Smaragd, ein Karat ſchwer, Eoftet, wenn er rein und ven 
ner Farbe ift, gegen 12 Thlr., sin ı2 Karat fehnerer Smaragd bom 
erfien Waffer und ganz fehlerfrei, gegen 8— goo Thlr. Die geringer 
Art wird mit 2 Thlr. für das Karat bezahlt. Die größte Smaragds 
drufe, welche man kennt, foll fich in dem Schatze zu Loretto befinde 
und auf 50 Säulen von ı Zoll. dick und 2 Zoll hoch, ehe v4 
Smith (Adam), der unfterbliche Verfaͤſſer der Unter uchung über 
die Natur und Urſachen des Nationalreichthums, wurde zu v 
in Schottland, mofelbft fein Water Eontroleur der Zollgefälle mar 
am sten Juni 1725 geboren. Fr bejog nach erhaltener erften Ausbi 
dung die Univerfitäten zu Glasgow und Drford, um fich der Theologe 
zu widmen, allein feine Vorliebe I die Philofophie und das Om 
dium des Menfchen bemog ihn, Diefe Bahn zu verlaffen. Ohne jech um 
ein geiftliches Amt zu bewerben, widmete er fich dem a 
amt , 308 1748 nad) —— und hielt daſelbſt Vorleſungen sb 
die hetorif umd die fchönen Wiſſenſchaften. Um dieſe Zeit machte er 
die Befanntfchaft des berühmten Hume, die bald in Die veriramseite 
Greundfchaft überging. Im S. 1751 wurde er Profeffor der Logik u 
der Moral zu Glasgow, ein Amt, das er dreigehn “jahre J befleis 
dete, und mit vielem Ruhm ausfüllte. Er felbft hielt diefen big 
gläns 




























in feinem Leben für den glücklichfien, und erinnerte ſich deffen mit 
gnügen. Als akademiſcher Lehrer zeigte Smith feine Talentt im. glä 
jendften Lichte. Seine Vorlefungen las er nicht vom Platte , fondern 
er bielt fie frei und mit Ausdrücen, wie fie ihm auf der Stelle beir 
fielen. Sein Aeußeres, obgleich nicht einnehmend, war einfach und 
ungezwungen. Sein Nuf breitete fi) bald fo ſehr aus, daß aus den 
entfernteten Gegenden Großbritanniens Schüler nad) Glasgow kamen, 
um Smith zu hören. Als Sehriftfielker tra er zuerſt 1759 auf, mit 
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m Werke theory of moral sentiments ( &pftem: der Moralphiloſo⸗ 
ie), das vieles Auffehen erregte, und auch ins Deutfche überfegt wor⸗ 
iſt. au + 1764 und 1765 begleitete er den Herzog von Buccleugh 

f einer. Reife Durch Frankreich und Stalien, wo er, durch Hume’s 
ehlungen unterfiligt, Die perfönliche Bekanntſchaft der berühmteften 












und Anderer machte. Nach feiner Zurückunft in Großbritannien blieb 
er zehn Ssahre in feiner Barerfiade ohne Amt, bloß den Studien ſich 


% 1776 erfchien endlich Die würdige Frucht diefer lans | 


gen ingtzogenheit und Des angefirengiefien Fleißes unter dem Zitel : 
aure and causes of the; wealth of nations, ein Werk, das mit 
cht feinen Bertaller durch ganz Europa berühmt gemacht hat. Der 
Dauptzwmeek deſſelben iſt, au zeigen, wie die Natur durch die Grunds 
nlagen des menſchlichen Geiſtes, und Durch die äußern Lagen, in mwels 
Me Die Menschen verfegt, für die ſtufenweiſe Wermehrung des 
ithums der Wölker geforgt hat, und zugleich zu beweifen, daß das 
ira, oder vielmehr Das einzige Mittel, ein Volk groß, blühend 
und reich zu machen, darin befiehe, daß man der Natur in ihren Eins 
ihtungen folgt, indem man einem jeden Menfchen, fo lange er die 
wigen Kegeln der unwandeldaren Gerechtigkeit (nicht die der willffirlich 
ebenen, oder vom Staate gemodelten) befolgt, freiftellt, feinen Bor: 
€ * belieblgen Wege zu verſolgen, und ſowohl ſeinen Fleiß 
nen (Capital) mit dem Fleiße und dem Bermdgen feiner 
frei und ungehindert auszutaufchen, Jede Regierung, wel⸗ 
mireder durch auberordentliche Yufmunterungen auf einen  befons 
— ———— einen groͤßern Theil des Capitals der 
thinzie 
h außerord Einichränfungen einer andern Art der Betrieb⸗ 
keit den Sheil Des Capitals entzicht, der fonft in ihm angewande 
vorden wäre, zerfiört Den großen Sic, den fie zu befördern ch vor⸗ 
— burch eine gaͤnzliche Befrelung von allen Gewaltthatigkei⸗ 
—— Art von Einfchränfungen und Beläſtigungen, womit 
an den Handel leiten will, die aber nur den Handel lähmen und uns 
heten, Eann das DBermügen des Staats und folglich feine Kraft 

en werden. Keine Ein» und AUusfuhroerbote, fie mögen Namen 


en wie jie wollen, Feine Zünfte, Feine Prämien, keine Begünſtigun⸗ 
— Fabriken oder deren — feine Zaren, Feine Mos 

























‚feine Eingriffe in_die Rechte des Mienfchen und des Bürgers 

Smith auf jeder Geite feines trefflichen Werts. Dor allen 
| empfiehlt er den Regierungen Gerechtigkeit, und wenn er Die 
N irfachen aufzählt , welche Die Glückſeligkeit und den Wohlſtand 


iens gegründet haben, fo fest er gleich vorn an: „jene 


ide zwingt, Das Necht des allergeringfien heilig zu halten, welche 
J „de Fri feiner Arbeit fichert, umd Dadurch der mächtigfte 
Sporn für jede Art von Gewerbfleig wird. — Man fieht, daß vie 
ante dieſes Syſtems, welches man das Indüftrieſyſtem zu nennen 

‚in den Hauptfachen durchaus mit denen des phpliofratifchen (Gter 

DD. ©. 529) fiberein kommen, mus der Weg, auf welchem Duesnoy und 
mith auf Diefes Refultat gefopmnien find, iſt gang verfehieden. Jener 

me nur den Grund und Doden als Nationalreichthum, den reinen 
rag als Nationaleinfommen, und will folglich nur dag letzte bes 
Henn willen, da ihm alles andre, was von GStaatsbürgern produeirt und 
wird, nichts if, und nur ſcheindar produsirt und fcheinbar der 
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te und unparteiifche Gerechtigkeitspflege, welche den allermächtiaften - 


| Swith ACH) 1461 


n GSelehrten ‚eines d'Alembert, Helbetius, Necker, Turgot 


t, als natürlicher Weiſe ihm. zufließen würde, oder 


— 


162 Swmich (A.) 


worben wird; wogegen Smith drei Arien von Producenten — 
annimmt, nämlich. a. folche, melche die Producte der Natur ſelb 
abgewinnen, melchen Theil des Einkommens er Landrente nenne, 





Grundfäge ibm eigentbämlich als Erfinder *5* läßt ſein 
rt er 


ochfchärte, und von dene Spftem er urtheilte, es Fäme, fe 
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für die Zölle in Schottland ; feine Mutter und Mih Longlas, feine 
Be 2a ihm. Er Tee ne in Ueberfluß, und * der —* 

er beiden Perſonen, von denen er die leiste wie eine Schwefier ges 
liebe hatte, srübte Das Ende feines Lebens, Er farb in F. 1790. — 
Smith überlebte die Herausgabe feines Werks nur 15 Jahre, umn doch 


— feine Theorie zuerſt ſich tegenden Widerfpruch nach und nach 


iu den feine Schriften auf einige Zweige der ‚Handelsvolizei 
Baterlandes befamen. Aber obgleich Smiths Lob jet im Munde 
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asion felbft die Vermehrung ihres Wohlftandeg frei und ungehinderg 
or s le | g ſt fi gehi 








d 
en. Durch ganz Europa herrfcht noch der Wahn, jedes Mole mälfe 
den Wohlftand aller Völker, mit denen es Handel treibt, mit neidis 
(den A anfehen, und mas dieſe gewinnen, für feinen Verluft bals 
ten. Niedrige Krämerkünfte find zu politifchen Grund ügen für die Ders 
—— r Stagten erhoben worden. Sa, fo ein nn 5 

J mamiſchen 
Softems, das feiner in die Augen ſpringenden Schwächen ungeachtet 
allenthalben herrfcht ; daß fie nicht nur im Stante große Unordnungen 


geh "ch als die Unordnungen felbfE waren. — Sich weine 
das Elend der Menfchheit, ruft Silangieri in feinem vortrefflichen - 
Gofem der Gefengebung aus, wenn ich mitten unter fo vieler Auffläs 
sung, mitten unter dem Glanz der ftets erleuchteten zoapebeit ewig den 
| \ ine Geldfirafe aufs 

‚ den Kaufınann jur Bezahlung einer Geldbuße zu zwingen 
ven Betrag nach Verhältitiß- der Wohlehat,; die ‚ee dem Stant ers 
it, ſteigt; ge Handel feindlich zu behandeln, fein friedfanes Ges 
mit: den Waffen in der Hand zu empfangen; alle Häfen, alle 
+ alle in» und ausländi be Handelspaffagen mit Wächtern und 
matuern 514 umgeben, jenen feilen. und beftochenen Gefchöpfen, die 
som Ztaate, den jie verraten, vom Kaufmann, den fie plagen, dom 
Schleichhändler , den fie befchügen, bezahlt werden; allen Plackercien 
und gereien Kaum zu geben, die die gedungenen Vollzieher eineg 
en Gefehes nur erdenken können; mit Einem Wort, den Kaufe 
Mann zu der Ueberzeugung zu verurt eilen, daß ſchon Die bloße Annds 
berung an eine‘ Zollbude entweder chimpf oder Raub äubereitet : if 
das die Politif bandelnder Nationen ? — Ind fpäterhin, mo er von 
den gethanen Worfchlägen gegen diefe Uebel fpricht * Diefe Schriften 
bloß die Wirkung, die Laft des Hebels, das uns zu Boden 
‚noch fühlbarer zu machen, weil fie uns die Leichtigkeit, ihm 
abzubelfen, und die Faulheit derer, die uns Davon befreien folften, 
Es ſcheint, daß die, fo an der Spitze der Gefchäfte ſtehen, 
Augen vor Dem Fichte berfchließen, wenn e8_fich ihnen in der größten 

t zeigt. Eine Verbefferung, bei melcher Gerechtigkeit, Wohls 

des Volks und des Fürften fo augenfcheinlich zuſammentreffen, iſt 
Fan noch verfucht, Faum in den Kabinerten der Könige in Vorfchlag 
anrach worden, im DEREN MAN won nichts als vom Handel ſprich 
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and doch nie unterläßt,, ihn zu verfolgen. — Nichts defto tueniger wird 
die Nachwelt Smiths Andenken ſegnen, und in ihm einen Der größten 
Denker, einen der größten practifchen Weltweiſen, einen Wohlthater 
der Menfchheit bewundern, Glücklich aber wird das Land ſeyn DAS 
feine Srundfäge practifch annimmt, Das zuerfi den leichten Satz be⸗ 
greifen wird, daß der Handel nur ein Tauſch fen, bei Dem beide, Eons 
erabenten gewinnen, und das dem elenden verächtlichen Wahn a, 
auf die Armuth feiner Nachbarn das Gebäude feines Reichthums aufe 
Karen zu wollen. * Bin 
A m JA h (ir gain enmen ——— 8 — 
drittiſcher Seeheld, wurde 1764 zu Tunbridge geboren. Grin 
war Hauptmann und Adiurant des Lords Georg Sackville; feine Mute 
ger war die Tochter eines fehr reichen Kaufinanns, Pinkney Wilfinfen 
sa. Nachdem er erft zu Zunbridge, und darauf zu Bath einigen 
Schulunterricht erhalten hatte, ing er fchon in feinem ı3ten a 
(772 in Seedienfte, und wurde 1760 als fünfter Lieutenant auf Dem 
Icides, einem Kriegsſchiffe von 74 Ranonen, geführt von Sir Charles 
| ee ni %. Schon zivei Aahre darauf wurde er zum Bes 
er der. 


ficapitaing und der Oberkefehl über Die Fregatte Nemejis übertragen, 
und da bald nachher ein allgemeiner an erfolgte, HE fehrte S | 





Fun trat Sir Sidney Smith als Freiwilliger in türkifche Seedienfie, 
weiche er jedoch bald mit den vaterländifchen' verraufchte. Er wohnte 
darauf unter Lord Hood der Belagerung und Einnahme von ZTonlen 
bei. Hood fah fich jedoch Durch Das fchlechte Betragen und Die Der 
raͤtherei feiner Berbündeten, dee Spanier und Neapolitaner, genbibigt, 
die Stadt wieder der republifanifch » franzöfifchen Armee zu räumen, - 
Man befchloß deßhalb, die Schiffe, welche nicht fortgebracht werden 
konnten, jo wie auch die Magazine und das Zeughaus, in Toulon zu 
jerfiören. Der fpanifche Admiral Kangara wurde hierzu beauftragt; te 
unterließ es jedoch, mährend die Engländer mit der Einfchiffung der 
töniglichgejinnten Einwohner befchäftigt waren. Nun wurde jenes War 
‚geftück dem Sir Sidney Smith Übertragen. Ungeachtet der Werrätherek 
und —— welche Die Spanier hier abermals ſich zu Schulden 
Fommen ließen, führte Eir Sidney den Auftrag fo glücklich aus, daß 
er 2794 zum Befehlshaber des Diamant von 38 Kanonen ernannt wurde 
Auf Pe ie unterftügte er im Detober Deifelben Jahrs den Ad» 
miral Sir Edward Pellerm bei der Wegnahme des franzöfifchen Kri 
ſchiffe der Mevolutionär von ag Kanonen. Zu Unfange des Ja 
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795 fegelte Smith mit einem Geſchwader Fregatten unter den Befch- 
len des Sir John Borlafe Warren von Ralmouth aus. Am Zten Tan. 
se ihn Warren ab, um ven Hafen von Breſt zu reconnosciren. 
umeh gerieth Durch widrigen Wind unter mehrere franzfifche Schiffe, 
bie er aber fo gefchickt zu täufchen mußte, dag man auch fein Schig 
für ein franzöfiiches hielt. Weberhaupt fcheint dieſer Seeheld feit feinem 
—————— in die kriegeriſche Laufbahn einen Hang zu den verzwei⸗ 
| und gewagteften Unternehmungen gehabt zu haben, und auch 
ein Schickſal fchien diefe Neigung zu begünftigen. So griff er mit der 
rigg Liberey und dem Logger Ariftofrat (ı7ten Drärz ı 96) eine aus 
Corvette, vier Briggs, zwei Schaluppen und drei Aggers beſte⸗ 
bende Lonboyh, welche in dem Eleinen Hafen von Herqui kei Cap Tre— 
bel Schuß fuchte, an. Ungeachtet. des engen und gefährlichen Eingangs 
Sir Sidney Smith hinein, fürmte und nahın die feindlichen 
tterien,, und verbraunte Die gu Flottille mit Ausfchluß eines be 
waffneten Luggers. a biefem Fühnen Gefechte wurden nur zwei Eng« 
länder ——— und fünf verwundet. Allein jetzt wurde Sidneb Smithe 
euhm Laufbahn auf längere Zeit unterbrochen, Als er fich auf der 
be von Hanse de Grace befand, recognogcirte er mit einisen Böten 
8 Gefchwaders , und nahm den ıdten April einen franzdfischen Lug⸗ 
ger. Kaum ward Dies von feindlicher Seite bemerft, als man jenem 
ein größeres Schiff zu Hülfe fenbte Eir Sidney Smith mehrte ſich 
e mit der größten “ga enheit gegen Die feindliche —— 
e fi) aber doch am Ende mit 19 Mann ergeben, indem auch der 
‚ Diamant Durch die tiefe Windftille verhindert ward, feinem Befehlsha⸗ 
ber zu keifien. Die Dffiiere diefes Schiffs fchichten fofort eine 
Wa Randsflagge an die Franzoſen, um fich zu erfundigen, ob 
Eir Sidney Smith verwundet wäre, und zugleich zu verlangen, daß 
er nit Güte behandelt würde. Der franzöfifche Gouperneur ermiederte: 
Si Sidnen fen vollfommen wohl, und man wärde ihn mit der größten 
eit und Achtung begegnen. Die franzbjifche Nenierung mar 
aber weit entfernt, Dies Verſprechen zu erfüllen. Das Ungläc ihrer 
Marine, welches Smith fchon in Toulon bewirkt hatte, die hätigfeit, 
womit er nachmals die franzöfifchen Kſten beunrubigte, hatten * den 
dhthabern Frankreichs vorzuglich verhaßt gemacht, und fie welgerten 
& bartnäckig, ilm auszuwechſeln. Als er gefangen murde, hatte er 
einen feansöfifchen Emigranten von Adel bei fich, der fich, wie es ver⸗ 
abredet war, für einen Bedienten des englifchen Befehlahabers ausnab, 
um auf Diefe Weife fein Leben zu retten. Bei Sir Sidnen Em the 
Ankunft in Sranfreich wurde er mit beifpiellofer Härte behandelt. Man 
— damit um, ihn vor cin Kriegsgericht zu fellen, und als 
en Spion erfchiefen zu laffen. Indeſſen wurde er nebft feinen Se— 
ererär umd jenem en Heren von r., nach Paris und in die 
Bu posait. Hier befhäftigten ſich die drei Unglücksgefährten haupt 
rn mit Entwürfen zur Slucht. Allein mehr als einmal wurden 
Hoffnungen vereitelt, und man brachte fie zulent in den Tempel, 
10 man fie mit noch größerer Strenge und Aufmerkfamkeit bewachte. 
ud) bier verfuchten fie alles Mögliche, fich zu befreien. rau von Zr., 
die Gattin jenes Emigranten, gewann einen jungen muthvollen Mann, 
Charles PDifeau nannte, und feine — Freunde 
fr [heurneis, du Verne de Presle u. A., welche im Tempel gleich 
15 eingekerfert waren, auch für Gidnen Smith und feine Unglücks⸗ 
Ale Anſtalten zur Flucht waren bereits getroffen, ein uns 
her Gang, den PDiftau mit Hülfe eines Maurers gemacht und 
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beinahe vollendet hatte, follte den Gefangenen ihre Freiheit wiedergeben, 
als plöglich. ein Stein aus dieſem Gange herabroflte, wodurch das 
ganie Geheimnig derrathen ward. LOiſeau und feine Helfer behielten 
füieklicher Weife noch Zeit genug, um jich hinmwegsubegeben. Endlich 
(olus man ein anderes, weniger gewaltſames, aber eben fo —— 
ittel ein. Im Sept. 1797 wurde von einem Herrn von Phellpeaur 
einem Mann von umerfchälie licher Mechtfchaffenheit und Groß r 
und von einigen andern Freunden des Eir Sidney Smith Deinfelben 
der Borſchlag gethan, ihm Durch einen nachgemachten Befehl zu bes 
freien. Diefer Entwurf wurde genehmigt, und zwei Männer, als Offi⸗ 
ciere verkleidet, erfchienen mit dem angeblichen Befehl des Directoriums, 
den englifche? Commodore in ein andres Gefängniß zu bringen. . 
das Siegel und. die Unterfchriften dem Anfcheine nach vällig richtig 
waren, jo ward der Gefängnißmwärter leicht —* Sir Sidney wurde 
gegen eine Quittung den angeblichen Dfficieren übergeben, und eilte jeßE 
mit feinen Freunde Phelipeaux über Rouen nach —5 Hier wurde 
er von feinen Landsleuten mit dem größten Jubel, und von feiner 
Monarchen mit der glänzendfien Auszeichnung aufgenommen. Im Det,’ 
jenes Jahrs erhielt er den Dberbefehl über das Linienfchiff Der Tiger 
von Bo Kanonen, und im November darauf fegelte er nach dem mit“ 
telländifchen Meere ab, wo er ein fehr ausgezeichnetes Commando an 
der ägpptifchen Küfte übernahm. Bald darauf Fam er zu Confantinne 
el an, um die Maßregeln zu befchleunigen, welche die Pforte zur 
Srrreeibung der Franzofen aus Aegypten nehmen mollte. Als er je 
die Türken noch nicht bereit fand, mit Erfolg etwas hinfichtlich der 
Wiedereroberung Aeghptens zu thun, fehiffte er nach jener Küſſe und 
bombardirte Alerandrien, ohne aber den Franzoſen einen weitern Sha⸗ 
den als den Verluſt zweier Transporte dadurch zuzufügen. H ſe⸗ 
gelte er dem Paſcha von Syrien zu Hülfe, der bloß für feinen ns 
und die Fortfchafftung feines Schages und feiner Weiber, nicht aber für 
Die Vertheidigung von St. Jean d’Acre beforgt war. Zwei Jun vor 
—— der Franzoſen daſelbſt ging Commodore Smith auf Der Rhede 
Saiffa mit dem Tiger, dem Thefeus und der Fregatte Allianz vor Ans 
fer. Der Capitän Miller vom Thefeus, und ee Freund, „Der 
Oberſt von Phelipeaux, welcher ihn auf diefem Zuge begleitete, ſuchten 
mit der Außerfien Anftrengung Eaiffa fo weit in Vertheidigungskand sin 
(een, um einer europäifchen Armee widerfiehen zu Eönnen, Auch fchienen 
er Pafcha und feine Truppen Durch die Anweſenheit der Fremden A 
tapferer Gegenmehr ermuthigt zu ſeyn. Die feindlichen Bortrappez 
melche in Syrien Feine Seemacht von Bedeutung erwarteten, nahmen 
ihren Weg längs ber MWafferfeite, und festen fich dadusch dem Kartäte 
fchenfeter der engliichen Boote aus, wodurch fie augenblicklich in Uns 
ordnung gebracht wurden, umd fich auf den Berg Carmel surfch;ichen 
mußten. Als die Hauptarmee die Strafe zwiſchen dem Meere und 
dem Gebirge Sarmel fo gefahrdoll fand, zog fie fich nach Nazareth 
und fchloß Acre von der Dfifeite her ein. Da der Feind blos mit Muss 
Feten dag englifche Feuer erwiederte, fo war es Flar, dag man 4 
Kanonen mitgebracht hatte, und da fie zur See erwartet wurden, fü 
ſchickie Sir Sidnen den Theſeus auf die Höhe von Jaffa (Toppe), um 
fie aufzufangen. Die feindliche Slottilie , welche aus einer Corvette und 
neun Kanonenfchiffen beffand, zog, wie fie die englifche gemahr wurde, 
augenblicklich ab, wurde aber verfolgt, und fieben franzdlische Fahr⸗ 
euge mußten die Segel fireichen. Diefer Berluf, wodurch Bonaparte 
eine Ammunition umd einen großen Theil feines Belagerungsgeſchützes 
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einbäßte, ndthigte ihn ‚ feine Vorpoften: zurückzuziehen, und feine. Ars 
ee auf eine Anhöhe zw lagern: Dbgleich übrigens von franzöfifcher 
Seite die Belagerung von Aere mit allem Eifer betrieben wurde (f. Acre), 

wurden doch Durch jenen Sieg von Sidney Smith die Forifchritte 
maparte’s in Syrien mächtig gehemmt. Indeſſen wurde Der letztere 
mit Belagerungsgeräth verflärft,, und neun Mal verfuchten Die Frans 
oien Die Stade mit Sturm zu nehmen,” aber. Sir Sidney's tapfere 
enmehr machte es ihnen unmöglich, Endlich mußten fie ſich in der 
Nacht vom ‘2oflen auf den aıften April zurückiiehen. Der fransöfifche 
Urtillerietrain von 23 Feldftücken fiel, mit Ausnahme der Wagen, 
melche verbrannt murden , den Engländern indie Hände, und Gmith 
eilte jeßt, noch früher zwifchen Jaffa und Damiette anzufommen, ale 
Die franzöfiiche Armee den erfiern Ort würde erreichen Fünnen. Die 
Dritten hatten mährend der 6Gorägigen Belagerung an Verwundeten , 
Todten, Bermißten und Gefangenen 216 Mann eingebüft. Als Der 

Kaifer von Sidney Smichs Verdienſten Nachricht erhielt, 
fandte er ihm eine Aigrette und einen Zobelpel;, fo wie Lord Nelſon 
empfangen hatte, 25.000 Piafter an Werth. Auch feine Landsleute ers 

feiner Danferfeit den ſchuldigen Beifall, und beide Häufer flat 
seien ihm umd den britsifchen Dfficieren, Seeleuten und Truppen unter 
feinem Commando öffentlichen Dank ab. Hierauf befuchte Sir Sid⸗ 
nen mehrere Inſeln Des Archipelagus, ſegelte fodann nach Confiantis 
aopel, um feine Fleine Flotte ausbeſſern zu laffen, und mit der Pforte 
die ndrhigen Maßregeln zur gänzlichen Vertreibung der Franzofen aus 
berg zu verabreden. Um Diefe Zeit wurde die blutige Landfchlacht 

Abukir geliefert, und Sir Sidney Smith, der gerade in die Bay 
einlief, war Zeuge Diefes Blutbads ; ohne den Türken belfen zu Fünnen. 
Gegen das Ende des Detobers Fam eine bedeutende Menge von Drups 
pen und Schiffen von Conftantinopel an, und nun befchloß er, nach 
ber Nilmündung von Damiette zu fegeln, um dadurch dem Großvezier 
mit der türkifchen Hauptarmee mehrere Freiheit zu ap Dperationen zu 
afſen. Der Angriff von Seiten der Engländer war überaus leb⸗ 

at; am aften Nov. gemann man einen beträchtlichen Vortheil über 
——— und fie waͤren vollkommen geſchlagen worden. hätte nicht 
Unzeſtüm von Osman Aga und feinen Truppen, womit er die 
Slüchtlinge verfolgte, das Schickfal des Tages zum Befien der Fran« 
ofen ae Kleber hatte nach Bonaparte?s Abreife aus Aegypten 
ben Dberbefehl über die Franzofen Üibernommen, und ſchloß, da er fich 
ju for bedrängt fah, einen Vertrag mis der Pforte umd mit Enge 
d, welchen Sir Sidney Smith, Namens der brittifchen Regierung, 
untergeichtsete , und wodurch den Franzofen der freie Abzug nach $rank- 
eeih zugefkanden wurde. Aber diefe Weralinftigung murde von ver 
ſch en, verworfen. Dies brachte den Feind zur Verzweif⸗ 
Img, umd er bereitete fich aufs neue, ein Land zu behaupten, Das er 
fo eben noch guttwillia hatte räumen wollen. Sobald auch Smith die 
Nichtannahme des Vertrages erfuhr, gab er dem frangbfiichen General 
u Cairo Zranriche Davon, obgleich die Türken, die im Vertrauen auf 
geichloffene Convention bis Heliopolis vorgerückt waren, dadurch in 
das größte Gedränge famen. Schon diefer Zug ift hinreichend, um 
bon dem rechtlichen Charakter des brittiichen Seehelden zu über 
wugen, und obgleich Bonaparte ihn der Grauſamkeit gegen Die gefanges 
Banantefen eichuldigte, fo beiwiefen doch feine Handlungen ganz das 
. Mit der größten Sorgfalt nahm er fich der Franken und 
Smwundeten Feinde an, während der franzöfifche Feldherr feine eigenen 
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ermüdete Thätigfeit aus, und wurde im der Schlacht vom ns 


‚ andre in Grund. gebohrt. m in der Folge feine Zwecke 'beffer € 


468 Sindlensk 


Truppen vergiften lieh; 1801, als eine ſtarke brittiſche Kriegemacht 
nach —— Jeichnete ſich Smith gleichfalls auf 


Das rubmoollfte als Anführer einer Abtheilung von Setleuten Durch uns 








die dem General Abercromby das Du — verwundet. Bald nach⸗ 
ber ward Sidney Smith durch die Eiſerfucht der Türken von der fer 
nern Theilnahme an dieſem Kriege ausgeſchloſſen, und kebrte nach 

land zurück, wo ihm die Stadt Fondon den:ten December 1602 das 
Bürgerrecht, und einen Eofibaren Degen (hend. 1803 wurde ihm der 
Befehl über eine Flotille aufs neuerübertragen,. und 1804 mard er zum 
Oberſten der Marine ernannt. Am ibten Mai ienes Jahres hatte we 
ein fcharfes Gefecht mit einer frasizöfifchen Flottille unweit — 












die ſich mit der Flotte zu Oſtende vereinigen wollte; und wirkl 
reichten die meiſten franzbſiſchen Schiffe ihren Beſtimmungsort, da 
Engländer theils wegen der Seichtigkeit des Waſſers, en wegen 
indlichen Batterien am Lande die Framoſen - nicht weiter ber 
onnten. Jedoch murde ein fransöfifches Schiff gensinmen / den 


chen zu konnen, ließ Sidney Smith im September ein Paar 
von feiner eigenen Erfindung zu Dover bauen, Die. nicht bloß in 
ehr feichten Waſſer zu Eriegerifchen Unternehmungen, ſondern auch 4 
‚ransport von fhwerem Gejchüse und Truppen auf das vortheilh 
gebraucht werden Fonnten. Am gten Nov: ıdo5 wurde er zum 
treadmiral der blauen Flaage ernannt, wählte das folgende Sabr 
Pompejus, ein Kriegsfchiff von do Kanonen, welches er eis, ı 
u Zoulon erobert hatte, zu feinen Mömiralfchiff, und beunruhtate mie 
keiner Flotte die Hüften. des von den Franzofen eroberten Mönigreich: 
eapel. Bei feiner Anfunft daſelbſt hielt noch der tanfere Deine 
Heften» Philippsthal Gaeta befegt, und Sidney Smith; verforgte Ihn 
mit den nöthigen DBertbeidiatinnsmitteln: Gerade, als oieoh De 
parte zum Könige von beiden Siciliem gekrönt wurde, erfchien? | 
lifche Seeheld vor Neapel, und es wäre ibm leicht geweſen, Diefe Sta 
in einen Schutthaufen zu verwandeln, wenn cr ſich bäste, entichließe 
Eönnen, Die ohnehin unglückiichen Einwohner noch unglüclicher zu mas 
chen. Dagegen foderte er den franzölifchen Commandanten don 2 
auf, Diefen für den Feind fchr wichtigen Platz zu tibergeben, und 
dies abgefchlagen murde, Iandeie er mehrere Truppen und Geeleute 
Der Commandant blieb im Gefechte, und Sir Sidney — 
Nachfolger eine ehrenvolle Capitulation, und freien Abzug nach Mai 
auf der neapolitanifchen Füſte. Nach der Einnahme jenes wichtigen 
Vlages war der Admiral Smith befonders bemüht, die Operationen 
der emglifch » ficilifchen Landarmee zu unterftügen, und erwarb fich auch 
hier bei jeder Gelegenheit neue Lorbeern, die des Helden von Acre mu 
Dig waren. eine Friegerifche Thätigkeit endiate erft mit dem allges 
meinen Frieden, Sich einen neuen und. würdigen AWirkunaskreis ze 
verſchaffen, legte er den zum wiener Congreß verfammelten M chen 
den menfchenfreundlichen Wlan zur Befreiung der Chriſtenſklaven im 
der Barbarei vor, und bemühte fich, die Ritter aller chriftlichen 
dafür zu gewinnen. Der Erfolg war feinen edlen Abfichten günftig, 
wie in dem Art. Sklavenbandel angeführt worden. z 
Smolensf Hauptftadt des ruflifchen Gouvernements gleiches 
Namens, am Dnieper (54° 45°’ nbrdl. Breite, 509 3a’ bſtl. Länge) 
384 Werfte von Moskwa entfernt, melche in der Schlacht, von der ins 
folgenden Artikel Die Rede iſt, größten Theils abbrannte, Gie hatte 
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nor dem Brande 1500 (meiftens hölzerne) Häufer und 22.000 Einmohs 
ner , Leinwand » Leder -Geifen» und Gtrumpffabriten, und bedeutenden 
Handel, befonders mit Getraide nach Riga. 
Smolensk (Srhladt von). Am ten Auguft 1822 hatten ſich 
die beiden Hauptmaſſen der ruffifchen Etreitiräfte unter Barclay de 
Dolly auf der einen, und unter, Bagration auf der andern Seite un 
ter Den Mauern von Smolensk, nach befchwerlichen, erfchöpfenden 
Märchen, und Nicht ohne bedeutender Verluft an Menſchen, vereinigt 
und machten Miene, die Franzofen, denen fie bisher attsgewichen wa⸗ 
een, felbft anzugreifen. Diefe fäumten inzmifchen nicht, ihnen raſch 
entgegenzugehn, und fo kam es bei Smolensk zu einer zwar nicht ent 
fdheidenden, aber äußerſt blutigen Schlacht. Smolensk mar gleich im 
Anfange des Jahrs nach Möglichkeit befeftigt worden. Dies und der 
Drieper mit feinen Höhen gab den Ruffen viele narfirliche Wortheile. 
Am ıöten Augufi trafen beide Heere auf einander. Allein Barclay de 
Zollp hatte bereits feinen Plan geändert, und wenn er vorher Feine 
Schlacht liefern wollte, meil. Bagrations Heer nicht Antheil nehmen 
konnte, ſo bielt ihm dent Das Wedergewicht von Napoleon Davon ab, 
alles in einer Haupeichlacht aufs Spiel zu feßen, weil es den Franıos 
ie gelungen war, ihn auf dem linken Flügel gänzlich zu umgehen. 
nftart ſich vor Smolensk aufiuftellen, that er es hinter diefer Stadt, 
und ließ diefe, fie gleichfam als einen feſten Punkt anfehend, der feis 
nen Rückzug decken follte, von zwei Corps befegen, fo daß die Erobes 
rung diefer Stadt am ızten, hefonders da eine große Menge von Gas 
pallerie alle Zugänge in der Ebene, eine Menge Infanterie an Deus 
Dnieper befeßt hielten, bis ſpaͤt in die Macht verjdgert wurde, A 
Dielen Mauern, von 4000 Su im Umfange, und 15 Fuß dick, 25 Fuß 
bob, mit Thürmen in Zwifchenräumen, welche ſchweres Gefchäß tru« 
gen, die ſtarke Beſatzung, machten den Angriff, als die Außenpoſten 
vertrieben waren, äußerft mörderiſch, und als num die Ruffen ſich her⸗ 
ausjogen, um Darclay’s Hauptmaffe zu folnen, fand (ed war Mitters 
nacht) bie ganze Stade theile Yurch ihre Brandfadeln, theils durch 
die Granaten der Franiofen in Flammen, die 38 Stunden fortwäthe- 
ten, und Faum ein Drittel übrig ließen. Die Ruſſen hatten nach tige 
nen Berichten 4000 , Die Franzofen mehr als doppelt fo viel Menſchen 
verloren; und Die Verwüſtung im der umliegenden Gegend, der Man« 
gel in der eroberten Stadt waren fo groß, daß der größte Theil der 
Vermundeten zugleich mit alfen den zahlreichen Seranfen und Maroden, 
die bei der fchrecklichen Hitze, der feuchten Witterung, zurückblieben , 
in den zahlreichen Lazarethen farben, und die furchtbarfte Epidemie 
entfiand. Die Rufen ſelbſt konnten es Barclay de Tolly nicht verzeihn, 
dieſe heilige Stadt, wie fie fie nennen, diefe Wormauer von Moss 
kau, fo aufaeopfert, Feine Hauptſchlacht geliefert zu_baben, und Bar- 
clay de Tolly Iegte Daher bald darauf-unter dem Vorwand feiner ges 
chwächten Gefundheitäumftände,, dag Commando nieder, um es Kutur 
w zu überaeben, *r, ; 

& msLllet (Tobias), ein als hiftorifcher und humoriftifcher 
Shriftfieller, und als Romandichter berühmter Schottländer, wurde 
vo zu Dalghure in Dumbartonfhire geboren. Nach einer gemöhnlis 
Gm Erziehung wurde er bei einen Wundarzt in Giasgow in die Lehre 
pracben, und mohnte nebenher den medicinifchen Borlefungen bei. In 
diefer frühern Periode gab er fchen Beweiſe feines Talents zur Dichte 
Eunf, umd verfaßte felbft ein Trauerſpiel. a" feinen neunzehnten 
Jahre sing er nach London, um dort eine AUnftellung zu fuchen, und 


er jich ‘befand , fegelte 1741 mit. der Erpedition unter Admiral Vers 
non und Genera 












nen Ersählungen fo unterhaltend zu Schildern weiß. Die GraufamE 
der koniglichen Zruppen nach der Schlacht bei Eulloden (melde viel 
leicht in der Erzählung noch vergrößert murden), riefen Smollets 
terländifche Empfindungen auf, und veranlaften * zu dem fchönen 
Gedichte : „die Shränen von Schottland ‚’ welches , fo Eur; es auch ik, 
a dem Berfafier unter den Dichtern einen hohen Rang gibt. Hieks 
auf folgten zwei Satiren, eine Dichtungsart, wozu die Reisbarkeit feir 
nes Gemüths ihm einen großen Hang gab. Dieſe Stimmung murde 
durch die Widerwärtigkeiten Sehr befördert, mir denen er kämpfen mußte, 
als er einige dramatiiche Arbeiten auf die Bühne bringen wollte, um 
Die Ihn verleiteten,, ſich in gemeine Schmähungen gegen die Schaufpies 
ler und Unternehmer auszulaffen. Er beirathete 1747 eine Frau, mi 
der er fchon auf Jamaica bekannt geworden war, und, durch Die er ein 
Vermögen zu erlangen hoffte, wobon er am Ende fehr wenig erh 
Der große Fuß, auf welchem er lebte, verfeite ihm bald im E | 
enheiten , und in die Nothwendigkeit, ven Schriftfiellerarbeiten zu le⸗ 
en. ‚2748 gab er feinen erfien Roman: „Noderich Random,‘ 
braus, welcher mehrere Anfpielungen auf feine eigenen Schiekfale ent» 






bie: , und fehr viel Glü machte, Eine Reife nach Paris ertseit 
eine Weltkenntniß, und 1751 gab er feine „Abenteuer. des Ds 
ickle, heraus. % dieſeni Werke herrfcht eine außerordentliche Lei 
Digfeit der Phantafie, eine fchöpferifche Erfindungsgabe, und eine echt 
launtge Darſtellung, ‚obgleich oft auf Koften des Wohlftandes und der 
©ittlichkeit. Es murde in faſt alle neuere gebildete Sprachen, um 
befonders meifterljaft von Mylius ing Deusfche überſetzt. etw | 
er ” Glück als practifcher Arzt, allein er gab bald feinen Ensfch 
auf, und man fchreibt Die Mißglücken feines Vorſatzes feinem — 
ſamen Charakter, und feinem Widerwillen gegen Die kleinen Künfte Der 
Schmeichelei und Ränkefucht zu. Vielleicht koͤnnte es eher * 









ringen theoretiſchen und practiſchen Kenntniß der Arzneiw ſſenſchaft 
angerechnet werden. Nun nahm er wieder zu ſchriftſtelleriſchen 
ten feine Zuflucht, und gab gleich nachher feine „Abenthbeuer 
- Serdinand, Grafen Fathom“ und eine neue Ueberſetzung des 
on Quixote heraus. 1756 fing er an, die fo berühmte nnd noch fi 
mährende englifche Zeitfchrift Critical Review  (fritifche Weberfi 
herauszugeben. Geine fatirifche und bittre Laune offenbarte ich 
geng in dieſer Zeitfchrift fehr bald, und verwickelte ihn befonders de 
dem Admiral Knowies über defien Betragen bei der Expedition vom 
Nochefort Smollet fehr hart geurtheilt hatte, in einen Streit. 
ward eine Anklage wegen der Schmähung von ‚dem Admiral | 
geben, und Swollet trat auf eine chremvolle Weile hervor, und bes 
kannte fich als den Werfaffer. Geldbuße und Gefängniffirafe waren 
Die Folge für ihn. Ein Nachfpiel von ibm: „der Kaperbrief, oder Die 
Matrofen von Altengland“ (the Reprisal or the Tars of Old England 
wurde 1757 mit großem Beifall zuerfi hufgeführt, und 1758 gab 
sin Rüchtig gefchriebenes Werk: „Wollköndige Geſchichte vom 
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Inaland feit der Landung des Julius Caſar bis zum 
riedenpon Aachen,’ in a2 Bänden heraus. Auch foll er Ders 
fer Der Gefchichten von Frankreich, England und Stalien, in der 
——6 „Universal History’ feyn, welche damals erſchien. 
Sein vorzuglichſtes hiſtoriſches Werk aber iſt die „Fortſetzung der Ge⸗ 
chi von England” von der Revolution an, bei welcher Hume 
hloh, bis 1765, melde er 1761 und ferner in 5 Dctanbänden hers 
uusgab, Als Lord Bute zu Anfange der Regierung Georges III. and 
Staatsruder Fam, tar Doctor Smollet einer der vielen Schrififteller , 
velche, mahrfcheinlich nicht unentgeldlich, die Maßregeln jenes Minis 
ters unterflügsen , und mit andern vereint gab er zu Diefem Ziveck ein 
latt ‚the Briton’’ heraus. Wilkes fehrieb Dagegen Die noch 
wrähtmtere Zeitfchrift „the Nord Briton“ und die Bitterfeit, womit 
viefe beiden politifchen Kämpfer fich sanften, loſſte die lange zwifchen 
Imen befandene alte Sreundfchaft auf. Die Schwermuth über den 
Tod "feiner einzigen Tochter und feine abnehmende Gefundheit verans 
aßten Smollet 7763 eine Reife nach Dem Continent zu machen, wo er 
wei Era lang in Sranfreich und Jiglien ſich aufhielt. Nach ſeiner 
Heim kehr —— gab er feine „Reifen heraus, Die viele ſchöne und an⸗ 
chende Bemerkungen enthalten, worin fich aber ganz der finftere ſchwer⸗ 
müshige Semuths zuſtand, in welchen der Verfaſſer gerathen war, offen» 
bare, umd weßhalb Sterne ihn in feinen empfindfumen Reiſen 
unter dem Namen Smelfungus befpöttelte. Früherhin mar fchon 
fein bekannter Roman: „Die Schickſale von Sir Launcelot 
GreanHes,“ erfhienen, und 1769 gab er auch „Schidfale eines 
Atomd“ (the Adventures of an Atom) heraus, wodurch er mehrere 


M ‚der Miniſter, beſonders des Grafen Chatam, lächerlich su 
1a te. 1770 befuchte er, feiner Gefundheit wegen, von feiner 
Gattin begleitet, Jialien noch einmal, und fchrieb unter großen Fürs 
perlichen Leiden feine Reiſen des Hunphro Klinker,’ ein Werk, 
Styls 


das Durch echt brittiſchen Humor, Durch Satire und Schönheit des 
faft alle feine übrigen ie 5 in diefem Sache über 
trifft, de bat es meilterhaft überfest. Es war übrigens der letzte 
DUB feines Genius. Er farb den 2iſten Ditober 1771 in der Nach 
ba bon. Livorno, %ı Jahr alt. Smollet war, ohne jedoch al 
in irgend einen Fache den höchſten Gipfel zu erreichen, 

ein Mann vom ungemeinen und Biaunichfaltipen Talenten. eine Ro» 
mane find vielleicht das befie, was er geichrieben hat, umd mer in Die» 
fe Hinficht nicht mit zu großem Zartgefühl Kieft, wird dadurch fehr 
angenehm unterhalten werden. Als Gefchichtfchreiber hat er fich mehr 
Rubm Durch die Eleganz und Febhaftigf-it feines Styls, als Durch Die 
böbern Eigenfchaften der Genauigkeit, des Scharflinnes und der un⸗ 
Unterfuchung erworben. Dbgleich feine — 535 der 
Geſchichte“ ſich an Hume's Werk anſchließt, fo können dieſe 
Schriftſteller doch in Feiner Hinſicht als Hiſtoriker verglichen 
meden, Gmollets birerijche Talente waren unſtreitig weit größer. 
Thränen von Schottland und mehrere andere Stücke find über⸗ 

aug mahleriſch, zart und onllendet. Seine „Ode an die Unabhängig» 
bat einen erhabenern Flug, und es gibt vielleicht wenig lyriſche 

‚, wodurch fie in dieſer Hinfiche übertroffen wird. N. P. 
Smprna Crürtifeh Ismi’r), eine bedeutende Stadt an der XBefls 

Füße Natoliens, an einem genen zo deutfche Meilen in das Land hin 
‘ Meerbufen, der wegen feiner vielen Sandbanke nicht über: 
BR großen Echiffen befahsen iperden kann. Es verdankt feinen 
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Urſpeung Griechen, welche aus einem Theile der Stadt Ephefus,”be 
Smyrna hieß, hieher kamen, und dem Theile des Golfs, wo 
in einzelnen Dörfern anbanten, den gleichen Namen gaben. Altsans 
Der, in der Ablicht, fie zu einem Ganzen zu vereinigen, ließ ihnen eine 
Stadt am Fluſſe Meles bauen. Indem fie die Städte Joniens in ihr 
gen Bund aufnahmen, ward fie bald der Mittelpunkt des Fleina iati⸗ 
ſchen Handels. Hier blühten die Künſte; aus ihnen gingen präck 
Denkmäler der Baͤukunſt hervor; Fremde aller Nationen fchivelgten 
Genuffe der Reize diefer Stadt; fogar. der meichere ionifche Dialkt 
Iockte meht an. Durch den Einfluß unruhiger Zeiten ward fpäter alle 
Wohlſtand vernichtet , und im Anfange des ı3ten Jahrhunderis mare 
nur noch Ruinen davon übrig. Als die Zürfen völlige Herrem de 
Reichs geworden, blühte Suyrna mieder aus den Kuinen auf, | 
fand bald wieder da in neuen Häufern am lifer des Meers, Die 
sieht fich vom Meeresufer nach einen Berge hinauf, auf welchem 
alte Burg ſteht; nicht weit davon liegt ein Eleineres Schlog. 
von Europäern bewohnte Stadeoiertel heißt Die Frankenfirage, bat 
ein Stockwerk hohe, hölzerne Haͤuſer, if der fchönfte Theil von Simyrna 
umd liegt ganz an der &ee. Fuhrwerk ift bier gar nicht gest ynlid 
daher find _die Straßen eng, oft 3—4 Ellen breit, und alle Einiie 
fung der Sonnenfrahlen hindernd. Das Gemühl in dieſem borzügkie 
fen nn ber Feoante iſt außerordentlich. Die Schlachtili 
und Geifenfiedereien liegen alle an Meere. Die Einwohnerzahl 
man auf 120,00n hierunter find gegen 50,000 Türken und über ı 
Juden; der Europäer, Franken genannt, ift nur_eine Eleine Ana 
3 if eine griechifche Gemeinde hier, welcher ein Bifchof oprfteht, ei 
arnenifche, ebenfalls mit einem Bifchof, eine catholifche mit einen 
fhöflichen Vicarius, einem Franziscaner⸗ und einem Capusiner 
und eine protefiantifche,, welche ihre Eapellen bei den englifchen, bolläı 
Difchen und deutfchen Eonfuln haben. Die Juden haben eine Se 
oge. Hofpitäler find für Die morgenländifchen und abendländifche 
Thriſten angelegt. England, Schweden, Preußen, Venedig und Franke 
reich haben bier Eonfuln. Die Stadt ift nebft ihren Gebiet Eigenthu 
er jedesimaligen Mutter des Sultans; aber ein Kadi berricht an,ibee 
satt und im Namen des Sultans, und ein Muffelim erhebt 
fünfte. Die Stadt mird oft durch Per und Erdbeben heine ucht 
und Seuersbrünfie haben zu ihrer Vermüflung auch das Jorige peige 
tragen, Die biefine Rhede ift geräumig, und die Schiffe Önnen gam 
nahe am Lande ficher Liegen. — Smörna iſt eine von den Städten 
welche auf die Ehre Anfpruch machen, dem Homer das Leben gege 
ben zu haben. Un den Ufern des hellen Meles zeinte man den Ort 
wo ihn feine Mutter geboren, und an feinen Quellen die Stelle , ne 
er in dunkler Höhft feine unfterblichen Gefänge gedichte. Inter dem 
Säulen feines Denfmals verſammelten fih die Bürger; auf den 
zen derfelben fand, gleichfam ſchützend, fein Bildnig. — ine 


































Stunde von bier, bei den Dianenbande (mehrern Quellen, “a 
nigt einen Ste bilden), hat man Ueberbleibſel des alten Dianent 
zu finden geglaubt. Die Stadt hat eine reisende Lage am x n. 
fie her Ingern firh hohe Berge, deren mildere Höhen mit Delbäumm, 
Palmen, Maftirbäumen und Zerebinthen bedeckt find, | 
Sobiesfy, f. Sohann ILL | 
Soccns, eine Art niedriger Schuhe bei den Griechen (daher auch 
dad deutſche Wott Socke), welche auch von römifchen Frauenzims 
ern in den letztern Zeiten fehr verziert getragen wurden. ihrer bes 
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bienten ſich Die Schaufpieler in der Komddie, um den bier dargeſtellten 
Derhaltniſſen angemefien, in mirklicher Lebensgröfe, jg (wenn man auf 
Die —— imenfionen der alten Tchenter -Rickficht nimme) im 
noch Fleimerer Statur zu ericheinen, fo nie man fich dagegen in der 
Die des Eothurns bediente, um in heroifcher, Die gerieine MWirks 
lichFeit üüberragender Grdfe aufzutreten. Daber Fommt es, daß man 
bag Wort Soecus auch für Die Komödie felbft braucht, und ferner 
er Die u Schreibart verſteht; meil der Komödie, 
als Darftellung einer, das Leben von feiner fcherzhaften Seite fchildern« 
den umd Die Verhälmife der wirklichen Gegenwart berührenden Handlung 


nehmen gute Bersäfferung, und Korallenklippen. Zucker und 
ig rotfruchtbäume, Bananas, Kokusne, Ylantanın, 





Auftern u. f. fe Das Mineratreich liefert Thon⸗ 
Ba Schwefel, Lava ꝛc. Die Einwohner find guts 
ei, 
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ben feiner Handſchriften, weiter verbreitet. — Diefer, Fauſſt us So⸗ 
cinug, geb. 1539, war dem Beiſpiel feines väterlichen Oheims serolat, 
mn fräh Unterfuchungen über Glaubenswahrbeiten ich ergeben, Dabei 
n endlofe Zweifel fich verftrickt, und den Verdacht ketzeriſcher Anſi 
ten auf ſich geladen, Schon als smanzigiähriger Jüngling hatte 
deihalb feine Daterfiadt Siena verlaffen müffen, und dann in £9o 
regearbeitet. Durch den Tod —* Dheims in den Beſitz der Hands 
chriften. Deffelben geſetzt, beichäftigte er fich fo angelegentlich mit Dem 
Studium derfelben, daß die darin Enthaltene Lehre, feinen vorgefaßt 
Meinungen entfprechend , ſich bald feiner ganzen Heberzeugung‘ bemäc 
tigte, In Florenz, mo er mehrere jahre am Hofe des Großherie 
lebte, begann er die Verbreitung feiner Lehren Durch Eleinere Schriften 
denen er aber feinen Namen nicht vorfegte ; in Baſel, wo er Schu 
pas vor den Gefahren der italienifchen grau ition , befeftigte ee id 
nmer mehr in feinen Jrrthümern. Diefe entwickelte ex dann unge⸗ 
fcheuter in Siebenbürgen, wo er biele Gehülfen fand, und ging 
endlich nach Polen, weil er dort auf. noch. zahlreichere Anhänge 
rechnen Eonnte. Uber die fogenannten unttarifchen Gemeinden, Di 
in diefem Lande ſchon beftanden, und von demfelben Itrwahn, Der i 
befangen hielt, angefteckt waren, fanden bei ihm doch fo viele, vom de 
ihrigen abweichende Lehrſatze, daß fie, ihm nicht einmal in ihre Gemei 
fcehaft aufnahmen. Gleichwohl gewann er viele Andre für feine Mei 
nungen, und verband Diefe in mehrere Fleine Gemeinfchaften; viele Hans 
Adel, felbft mehrere Geifliche wurden Durch feine Beredfa und 
fein feines, einfchmeichelndes Betragen DEE, und ſchloſſen fich je 
nen an. Indeß trafen ihn auch viele Verfolgungen in Po ii 
Güter in Stalien waren eingezogen worden; . fchmwere  SramEheite 
lähmten feine Kräfte; im Jahr 1604 flarb.er in Polen. —@e 
ame, ſchnell durch ganz Europa erfchollen, mard von vielen bier; 
ähnlichen Spisfündigfeiten, awellehn und ungläubigen Meinungen fick 
hinneioten, mit Verehrung, von vielen frommen Chriften mit Untsillen, 
von Eiferern mit Abfchen genannt, Aber ‚fein Einflug mar groß ume 
meit verkreitetz nicht die fogenannte Kirchenlehre nur, auch: meienzlid 
Bibellchren hatte er angefochten, den Glauben Daran und an Das 1 
begreifliche überhaupt manfend gemacht, und mehrere widerfireitende 
zum Theil einander miderfprechende Lehren aufgebracht, die nicht ei 
mal wiſſenſchaftlich benründet , pe nach dem eitlen Wahn eim 
fibermütbigen, grundlofen Klügelei willkürlich erfonnen, und. ebenf 
willkürlich, loſe aneinander gereiht maren. — Er, und die Achnlich 
finnten gingen aus von Zweifeln an der Gottheit Chriſtiz Die Um 
— derſelben vorausſetzend, weil ihnen die goöttlich⸗Menſchlih 
datur des Erlöfers unbegreiflich und unerklärbar mar, und ſie nurd 
Erklärbare für Glaubenswahrheit hielten, wiewohl fie, im Wid | 
mit fich felbft, doch andre, eigentlich eben fo unerklaͤrbare Slaubensfäpe 
annahnen, gingen fie an das Lefen der heiligen Schrift, und E 
nun auch in diefer jene unergründliche Lehre nicht finden. Cie nıußien 
nun gleichermaßen nicht nur die Eitchliche. Dreinigfeitslebre vermerfem, 
fondern auch die Bibellebre vom Vater, Sohn und Geiſt mißd 
und entfichen ‚ indem fie. Die fegamg: und eigenmächtigfte Erkla 
meife vi erlaubten. Und wie Ein Irrthum, den man lieb gewonnen, 
in welchem der Dinkel des eignen Wiffens fich befriedigt ‚. immer tiefer 
in Irrihum verſtrickt, fo verfank aud) Socinus aus jenen Grunds 
ſerthünern in andere, die ihm mit der Lehre aller chriflichen Kirchen⸗ 
gemeinden immer mehr in Zwieſpalt ſetztä. ker 
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- Spcinianismus beieichnet zunächft die Lehre des Socinus 
md der Socinianer, überhaupt aber Die DenkEmeife und das Ganje 
‚ee Lehren, die mehr oder minder mir jener übereinftimmen. Schon vor 
ven beiden Socinen, ſchon feit dem dritten chrifllichen Jahrhundert 
varen Männer aufgetreten, Die nicht nur ſelbſt über Die Perfon Ehrifi 
eßerifche , unbiblifche ind unkirchliche Meinungen begten, fondern audy 
yanze Geiellfchaften , fireitende Secten im Befenntniß ihrer Irrihümer 
erbanden. Gabellius, Paul von Samofata, Ariug und 
mehrere andre hatten feit dem dritten und vierten Jahrhundert dur 
die zuwerfichtliche und hartnäckiae — ihrer Lehren, und dur 
Ihre @ectirerei der Kirche einen ſchweren Kampf erregt, und ein verfülreris 
ches Beifpiel für Die folgende Zeit hinterlaffen. — Der @eift, der fie vers 
eirere, der Geiſt des ungläubigen Klügelns tiber Glaubensmwahrheiten, des 
übergropen Gelbfivertranens, Das die Erfindunaen des eignen Nachdenkens 
9 unbedingte Wahrheit hielt, des ſelbſtgefälligen Abſprechtns, Das jede 
hiebige Erflärung, wenn fie nur etwas Umbegreifliches begreiflich zu 
achen (bien und dem Menfchen die Demuth erfparte, etwas Über die 
feiner Erfenntniß Erhabenes anerkennen zu müſſen, Als die 
erchte Meisheit geltend machen mollte; dieſer Geiſt ermachte von neuem ' 
bald nach dem Beginn der Reformation, die das theure But der Glaus 
Ps 5 umd Denffreiheit errettere, aber natürlich weder. alle 
für Diefe Füftliche Freiheit fonleich empfänglich machen, noch ihren Mißs 
brauch 8 * perbülten Fonnte, Der kühne Streit der Reformatoren 
gegen d der Hitrurchie, negen einen unnartürlichen Glaubenss 
wang, gegen Die geiſtlähmende Beichränfung Der Den!» und Lehrfrefs 
beit, nicht bloß den Leſern, fondern auch vielen zum Theil wohl⸗ 
mieinenden, aber nerwegenen und Willfür Liebenden Männern, die bald 
zu bemerken glaubten, Daß jene mie ihrer weiſen Mäktaung nicht weit 


eng gingen, iu viele vermeintlich veraltete Meinungen und Gebräuche 
Be überhaupt nicht genug das alles niederriffen, was den 
ud 


m 


Hlojen Zerfidrern entbehrlich oder irrig und fchädlich fehien. 
wig Hezier, Jobannes Lampanus, Michael Serpe» 
1u8, und ünehrere Andre hatten den Socinen fchon den Weg geeb⸗ 
mes in Tralien, der Schweiz, Frankreich und felbft im 
Deutfhland maren Fühne Treuerer aufgetreren, Die gegen die Be— 
ie der zdmifchen wie der edangeliſchen Kirche gleich heftig ans 
Fämpften, und die Lehren früherer Keßer erneuend , bie und da Beifalf 
fanden, und je dreifier und willkürlicher fie ihre Meinungen vortrugen, 
Eine Teichtgläubige, Die dargeboſene Willkür und Gelbfimacht begierig 
de, in dem rafchen anpur aljer beſtehenden Berhältniffe, un 
dem Ichmeichelhaften Mermerfen alles deſſen, mas ihmem zeither Ehrs 
geboten, ſich gefallende Schaar newannem, und fo eine Menge 
| Keserhaufen bildeten, die in vielen Punkſen von einander abe 
eich in gewiſſen Hauprlehren, und befonders in einen gemein⸗ 
Ir Streben ibereinftimmten. In den nieiften Ländern, mo man 
Idje Seetirer entdeehte, wurden fie medritcht , verfolgt umd vertrichen; 
nur in Siebenbürgen und Polen, wo ähnliche Gerellichaften 
entfanden waren, fanden R Zuflucht und geraume Zeit Schu 
und Eicherheit. Man nannte fie im Allgemeinen Unitarier, wei 
8 die Lehre von der Einheit (unitas) Gottes im Gegenfag 
Die Eirchliche Dreieinigfeitslehre fireng auffaßten, und von diefem 
ft aus, andre chriftliche Lehren vermarfen. Weil die von 
SHrinus geflifteten ®emcinden befonders zahleeich maren, nannte 
man ſolche unitariiche Gemeinden Aberhaunt Socinianer, wiemob 
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die meiſten fich felber »licher Unitarier, auch wohl chriſt liche 
Brüder nannten. So mannichfacht Glaubensbekenntniſſe ʒe kann 
machten, fo war Doch keins geeignet, fie unter einander in Einperfländ« 
nifi zu bringen, und eine gemeinſame Leberzeugung zu bewirken. Sie 
blieben in diele £leinere und größere Haufen gefpalten, die auch durg 
verfchiedne Darteinanien fich unterfchieden. richt nur wichen Die. — 
nif fen Unitarier von den fiebenbürgifchen in nefentlichen Paz 5 
“ten. ab, -fondern auch jene trennten fich mieder in Pinczomianet 
und Ratauer (Namen von zwei polnischen Städten, ihren Hanpt 
er in Sarnorianer und Budnälften (Namen von zit i Pat 
selhäuptern). hre berühmtefien Lehrer maren im ı7ten sahrbumden 
Johann Erelil, Chiſtoph Ofterod, Jonas Schlichting, Valentin Schmals 
Jobann Volkel, Martin Auarus, Johann Ludwig Barsn von Wolos 
en, und beſonders Andreas Wilfewatius. — In der Negel waren ihr 
laubensbefenntniffe nach der äußern Form des’ apoftolifchen, aber © } 
dielem in ihrem Indalt Durchaus abweichend, verabfaßt, indem fie Die 
Form nur. beibehielten, um einen Schein von Rechtgläubigkeit zu ges 
winnen. Gilten haben fie ganz ehrlich und frei ihre wahre teberzeus 
gung ausgefprochen; immer Den rechtgläubigen Yusdrücken und For 
hıeln, deren fie fich bedienten, einen andern verſteckten Sinn unterge 
und dadurch ihre Wahrbeitsliebe ſeht verdächtig gemacht, Auch 
zelnie' trugen Fein Bedenken, eibit in den Öffentlichen Bekenntmäfen, 
Denen ji das Anfehm fpmbolifcher Bücher gegeben, fich mannichraeh 
SBeränderungen.zu erlauben. Ihre wichtigften Schriften, die ihre Lehr 
erörterten und vertheidigien, find von Nafom ausgegangen, MD e ein 
eigne Druckerei und ein Eriminarium batten, Man lernt ihren Lehr⸗ 
begriff ziemlich genau, wiewohl nicht vollftändig aus dem rafower 
Entehismus Eennen. — Als zu Anfang des nöten Sahrhunderts 
eine heimliche ſocinianiſche Gemeinde in 2 [tdorf entstand, und bon 
da aus fich auf andre Deutiche Univerfitäten zu verbreiten begann, 
murde fie frhmell. unterdtückt. Auch in Polen duldeten die Gemeins 
den viele Derfolgungen ; doch. erhielten ſie fihz; am blühenden und 
zahlreiehfien find fie noch dest in Siebenbürgen, mo fie Duldung 
gewannen, unter dem Namen der Initarierz denn Socinian 
zu heißen, verfchmähen fie. — Alte dieſe Vartelen berufen ſich auf die 
heilige Echrift, und belegen ihre Behauptungen mis gemigDeuseien 
Stellen derelben. — Im meuern Zeiten hat ein heinlicher Gocintaniee 
mus viel Beifall gefunden, aber mehr eine Schule als eine wirkine 
Relinionspartei gegründet. Der .gefummte GSocinianismus i ein rech 
in die Augen fallender Beweis, melden Irrthümern Der Drenmb min 
preisniebt, menn er allein feinen übermüthigen Willen vertraut 1 
nicht8 für wahr und wirflich erfennt, als was er mit feiner * hränkt 
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heit su umfaſfen und zu durchdringen vermas. — 
Soffilen, f. Schaubühne. 7 2 
Sopfrates. An diefem großen und ehriwürdigen Manne hat Die 
Nachwelt auf eine glänzende Weiſe dargethan, daß das wahre, Verdien 
nicht vergebens auf den gerechten Kichterfpruch derſelben ſich berufe 
Jhn, den Herrlichen, den Die Eiferfucht ger und bosbafter Zunfte 
Senoffen endlich unterdrückte, den Die Raſerei eines verblendeien PObel 
zum Tode verdammte, ihn ehrt eine gercchlere Nachwelt als ein erbaber- 
nes Mufterbild echter Humanität, in ihm erdlickt fie den Reprälentans 
ten. einer vernünftigen Denk» und Handlungsweilt, auf ihn führt fie 
affes zurück, was Die vorzüglich fien Beifter Griechenlands-in der W 
. heitslehre großes, und preiswürbiges gelsifist haben. Aber es iſt auch 
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roßen Mannes find, fo Fann man doch mit Gewißheit behaupten, daß 
eachter der Dürftigkeit feines Waters, eine * Erziehung, nach 

dem der Griechen und des damaligen Zeita 
und alfo in der Muſik und Gpmnaftit unterrichtet worden fen; Denn 
dies waren Die beiden Hauptbeftandtheile. einer edlen Erziehung. Es 
konnte wohl ſehn, daß En reicher Freund Kriton, der mit ibm in 
} ‚, Schon früh an ihm befondern Antheil genommen, 


| ofrates, der von der heftigfien Begierde erglühte, die 
nie Der Welt zu erforfchen, verfäummte nicht, den Unterricht der 


N gen; umd je mehr Sophiften er od deſto ungewiſſer ward er 
ber Bas; was ihm früher. gem 






Bereitelung feiner feurigfien Münfche , verließ er bald auf ınmer | 


die fe der fogenannten Weiſen, die ihm ‚fchon damals in ihre 
sanin nern ® 






duch 
fee zum Lichte hindurchzudringen ‚In dem ünermeßlichen Feeren, 

ı fich die Sopbiften und die früheren Weltweifen verloren 
* mußte fein klarer Geiſt bald einfehen, mar fein fichere® 


em 
fonnte; da 


ans höhern Sphären zu ihm tönte, einch wunderbaren Eindruck auf 
Die mit einem freudigen: „Ich hab’ es gefunden, « 2 er; 


ein In⸗ 
und namentlich über ıD 
— den Entſchluß, fein ganjes Leben dem —— Geſchafte zu 
F 


/ 


‚fie zu guten, frommen und rechtfchaffenen 


E giofien Jahre feines Alters war ed, da er Den Entfchluß faßte 
die abfcheulichen Werderber der Wiflenfchaft und der Moral mit Q 


Boit von der Gottheit Gefandten bielt fich Sokrates, mie er dieſe 
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widmen, ‚feine Mitbürger uͤber ihr böchſtes 4156 aufiuflären, und 

enfchen zu bilden. Wie 
alie große Männer, glaubte er im freudigen Frfiaunen über diefen herr⸗ 
lichen und göttlichen Gedanken von Der Gottheit felbft —*9 *— 
fenn, und in feſter Ueberzeugung hing er noch in den leuten Augen« 
blichen feines mohlthätigen Lebens und mit Liebenswärdiger Samärmes 
rei an dem Gedanken, daß er ein Gottgefandter ftp. Iingefähr im 













erfchien Sofrates mit rührender Einfachheit in einen Mantel von 


ihm felbfb war die vollfommenfie Unabhängigkeit, die unb 
heit Das höchfie Erdengut. 


was gemöhnlich Menfchen winfchenswerth I Diefe Lehrthaͤti ie 
Sofrates hatte zmei verfchiedene Richtungen, die nur ſolche ausg | 
nete Geifter als Sofrates und Ehrifius, um menſchlich von Dem, der 
fich felbfe Menfchenfohn nannte, zu fprechen, vereinigen Eonnten, — 
Frates mar nämlich zuerfi Wolfslehrer. Kür einen an das atheni 


der Arologie des Platon felbfi erklärt, _ Deßwegen mar cr bom nr 
Morgen an gefchäftig, Menfchen aufzufuchen, um fie über alles zu bes 
Ichren,, was dem Menſchen überhaupt und insbefondere jedem nach feis 
nen eigenthünilichen Derhältniffen wichtig, ſeyn Fann umd ſoll. Er gain 

daher alie Tage auf die öffentlichen Verfammlungspläße, en Die volfs 
reichfien Straßen, oder auch in die Wohnungen der Künftler und 
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ndiverker, und redete mit ihnen über die Pflichten der Keligion, der 
— und ſtaatsburgerlichen Verhäftniffe, über Sreundfchaft ‚ Spats 
ceit, Eintracht, Gerechtigkeit, Liebe, Dienfifertigkeit, Mähigkeit, 
od kurz über alle Gegenflände der. Moral, aber auch über Des 
fonomie, — Kunſt und Gewerhe; ſuchte die herrfchens 
den, irrigen Begriffe im Allgemeinen und Beſondern zu widerlegen , 
tige Grundfäre an Die Stelle der Vorurtheile zu feßen, durch ein» 
ende Ermunterungen den beſſetn Genius in ben Gemüchern feiner 
übörer zu ermecken, fie zu ermuthigen und zu tröften, zu erleuchten 
zu ‚befiern, mit Einen Worte, Licht und Wärme überall zu vers 

‚ und die Menfchen in ihrem Innern Zuflande zu beglücfen. Da 

28 Eeinen Gegenfiand des Lebens, tiber Den er nicht eben fo unbes 
als Elar gefprochen, feinen Menfchen, an dem er nicht mit der 

eltften Herilichkeit Theil genommen, Bein Worurcheil, das er 
kebhaft beftritten, Feinen Gegner, den er nicht fanftmäthig zurecht⸗ 
en, Feine wichtige Wahrheit, die er nicht eingefchärft und in ihrem 
hiehätigen Einfluffe dargefiellt hätte. Cine foldye Erfcheinung hatte 
nland noch nicht geſehen, ‘und die ganze Gefchichte ſtellt auch 

nur wenige glänzende Häupter auf, die mit ihm verglichen werden konn⸗ 
ten, Er war wirklich der Gättlichen Einer, welche Zierden des menſch⸗ 
ichen lechts genannt zu werden verdienen. Daß nicht dieſe Wirk 
amfeit mie mannichfaltigen Schwierigkeiten verbunden gewefen fern 
öllte, wie läßt fich Dies besmeifeln. War es nicht an umd für ſich 
om ein müheoolles Gefchäft ? Ind wie fehr mußten die Neuferuns 
nes  Spottes, der Werblendung , der Hosheit, der Fühllofigkeit, 
+ der Undanfbarfeit eine fo reine Seele berrüben! ber 

Diefer mar über alle Schwachheiten unfers Gefchlechts erhaben, 
fein ganzes Wefen fchien fich in reine Vernunft au gelbft zu Haben, 
und er jchmwebte, wie ein Gott, über allem Srdifchen, und fchien oöllig 
ünerreichbar von den Dünften der Erde zu fen. _ In Diefem allerdings 
benen Lobfpruch Kimmen alle unbefangenen Kenner feiner Befchichte 
abrrein, und wir Dürfen deßhalb nicht fürchten, den Vorwurf der Heber« 
Kemer auf uns zu laden. Deßivegen thronte 'eine unummölkte Heie 
auf feiner Stirne; eine fich ſtets gleichbleibende Sröhlichkeit und 

u belebte feine Blicke und Worte, auf dem Markre mie zu 

z unter dem Volke, wie in dem traulichen Kreis der Edlern, Die 
iebe zur Wahrheit und Tugend mit ihm verband, war er flets Ders 
+ fo daß felbft Kanthippe, fein Thegemahl, beim Cicero von ihm 
mt, dag er beim Eingang wie beim Ausgang immer Diefelde Miene 
t babe. In diefer Rückjicht ift er vielleicht der Erhabenfte aller 
hen, und ein jeder greife in feine —— und prüfe ſich, wel⸗ 
Kampf er beſtehen müßte, menn er zu folchem unerfchütterlichen 
mushe ſich beraufarbeiten ſollte. Daß dazu bei Gofrates eine 
ya € Drfanifation der Elemente des geiſtigen und Förderlichen Les 
ns diel beigetragen habe, dies leidet Feinen Zweifel. Aber Cofrates 
war nicht bloß ein Kind der Natur, Paberk der eignen ſchweren, aber 
digen Selbſthildung. Er felbft behandelte feinen Körper ale 
+ bärtete ihn durch Ertraaung von Befchwerden aller Art fo ab, 




















- Da ihm nun Die Tugend der Mäßigkeit fehr leicht wurde, und er big 


Daher mar er auch ein liebevoller Gatte und Water, fo wenig 
fin Gemahl, Zanthippe, diefes erhabenen Beilen würdig war. 
— | 


a6 höchne Alter jugendliche Kraft des Geiftes und Körpers fich ers 
Sa e mit einer ein bemunderndes Lächeln ahndtht 
keit als ein Hortreffliches. Uebungsmittel feiner Selbſt 
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Derfanmlung gehalten, und. zwar gerade an Dem Tage, DA 
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ſchung, und nur bedauern konnen wir es, daß wir von der Art, wie 
er feine drei Söhne erzog, micht > wiffen, als was Xenophon im 
einen Denfmwürdigkeiten von dem Gefpräche mit feinem älteften Co 
amprofles aufbebalten hat. Er lehrte aber nicht ‚bloß feine Mithur⸗ 
er, tung fie zu thun hätten, fondern er leuchtete ihnen auch mit dent 
hertihen Heifpiele vor. Er fiellte wirklich ein Muferbild erhabener 
ugend dar. Wenn wir ihn als Menfchen im Berhältnig zur Gotibe 
betrachten , fo erblicken wir ihn als einen eifrigen Berehrer Des J ie 
WWefens , der ſich fogar bütete, feinen fchwächern Mitbrüdern ein Aer⸗ 
gernig zu geben , und daher alle religiöfen Gebräuche, die Alterthbum 
und Sitte geheiligt hatten, mit * beobachtete, Was tr fi 
als Freund, oder im Berhältniß zu feinen Stammgenoffen far, Dies 
geht aus feinem Leben felbft hervor. Aber kınR ‚als Staatsbürger ers 
füllte er mit mufterhafter Treue alle ihm obliegenden Pflichten, 
Mal that er Kriegsdienfle, zum erften Male in feinem Sojten 4 
der Belagerung von Potidäa in Thrazien. Hier übertra er- alle feine 
Mitfieeiter durch die Leichtigkeit, mit welcher er die Beſchwerden eir 
MWinterfeldzugs ertrug; zeichnete fich Durch Tapferkeit. aus, veittte Tee 
gem Freunde Alcibiades das Leben, und überließ diefen Künglinge 
edler Uneigennügigfeit die Ehrenpreife , Die feiner Rap eit beſtimmt 
waren. Eitben Ja fpäter führte er im Dienfte feines Baterland 
abermals die Waffen bei Delium; und er war auf der Flucht der leßte. 
420 ;09 er Mit Kleon gegen Amphipolis bei Thrazien;_ und dies mar 
das.lente Mal, daß er das Schwert ie0. So entzog fich alfo eg 
habene Weife felbft den niedrigern Dienſten des Vaterlandes nicht, 
menn ed galt, feiner Bürgerpflicht ein Genüge zu leiſten. Und mie 
mufierhaft war fein Benehmen, als er im 65ſten Jahre feines Aliers 
um Mitgliede des Raths der Sänfhundert gewählt wurde... Er erlangt 
*3 die Würde eines Epifiaten, Der am dem Tage, Da et 
befleidete (Epikat war man nur Einmal und an Einem Tage feine 
Lebens) , die Bolksverfammilungen leitete, und die Schlüffel der Serum 
und des Schatzes bemahrte. amals gerade maren 10 Admirale Mis 
Majerätsverbrecher angeflagt worden, weil fie nach Der Schlacht bei 
den arginufifchen Inſeln Die heilige Pflicht des Begrabens der Erik 
genen wegen eines Ungenitters nicht hatten erfüllen Eönnen. Die Feinde 
der unfchuldigen Feldherren wendeten alle Kunſte des Mitleids und dep 
Bosheit an, um Das Volk zu einem Zodesurtheil gegen diefelben zu 
bewegen. Durch Nänfe mußten fie mehrere Derfammlungen aufzuhes 
ben, da fie faben , daß das Volk, die Unfehuld der Angeklagten ano 
erfennend, zur Losfvrechung geneigt war. Endlich wurde Kine men 
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Epifint war. Sie verlangten num ſogar gegen ein altes Geſetz, Daß im 
dDiefer Verfammlung zugleich über Alle das Zodegurtheil ausgefprod 
merden ſollte. Zurch gedungene Höfewichter aufgereist, foderte mi 
lich das Volk mit beftigem Ungefküm von ben Vorſtehern ——— 
und von dem Sokrates dieſe Verletzung Des Staats geſetzes. 

wilde Drohung konnie die ſtandhafte Gerechtigkeitsliebe Des hohen Wei⸗ 
fen erfchüttern, und ihm ward der beneidenswerthe Triumph, Daß er 
feinem eigenen Gerichte feinen Geinden ing Angeſicht fagen Fonnte, wi 
cHein durch ihm jene zehn unfchuldigen Männer vom dem nahen Ver» . 
derben glüclich gerettet worden wären. Wo die That To laut fpricht, 
bedarf es Feiner rühmenden und lobpreifenden Worte. ch nicht bloß 
xchrer des Voiks war Sokrates, fondern er widmete ſich auch ganz 
befonders dem ehrenvollen Gefchäfte, Iernbegierige Zünglinge für das 
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Reich der Wahrheit 9 Er hatte daher beſtändig einen Kreis 
edler gJünglinge und Männer um fich‘, Die ihn überall begleiteten, und 
Die Unterricht in allen Theilen der Willenf daft, fo weit er fie 
ones hatte, erhielten. Diefe Schüler find es, melche durch 

n den Seift unbefangener Forfchung empfingen, und zugleich für das 
dehfie, für Wahrheit, Religion und Tugend, wahrhaft begeiftert wur⸗ 
den. Daher find alle fhätern philofophifchen Schulen eigentlich auf ihn 
—— ren, und er iſt als derienige anzufehen, welcher dem philos 
phifchen Nachdenken unter den Griechen die Richtung auf das einzig 
wahre Ziel end Melch ein Werdienft ! Zu feinen ausnszeichnetfien 
Schülern gehören Alcibiades, Kriton, Zenophon, Antifihenes, Ariftips 
208, Phädon, Aefchines, Kebes, Euflives und Platon. Dieſe feheint 
er ganz befonders unterrichtet zu haben. Denn aus den zerfireuten 
des Zenophon und Platon geht unmiderfprechlich hervor, 

bap er ihnen Staatsweisheit, Redekunſt Logif, Moral, Arithmetik, 
| Feen mit ihnen Die vorzüglichfien Dichter las, und fie 

auf die Schönheiten derfelben aufmerkfam machte; außerdem ihre Bes 
alle Gegenftände des Lebens aufzuklären und zu -berichtigen ; 

| — —* Erlernung alles deſſen, was dem Menſchen wich 
tig mup, zu ermuntern ſuchte. Kalokagathon, d. h., erleuchtete 
umd tugendharte Männer, mollte er aus ihnen machen, weil er den 
nd Der Unwiſſenheit und Eafterhaftigkeit für höchft traurig erklärte. 

tie belehrend, wie erregend, wie erleuchtend mußte für diefe Mär 

ner ir fieter Umgang fenn ! Kann es zweifelhaft fcheinen, daß ver 





Sei Platon mächtig entzündet werden mußte, wenn er auch nur 
als Zuhbrer bei den Unterredungen des Eofrates mit Andern zugegen 
war! ſchlummernde Funke mußte bier — jede Kraft in Be⸗ 
negung gefet werden. Und gerade daß Sofrates keinen Schulzwang 
Fannte, einzig Darauf ausging, das Selbſtdenken zu mecken, 
















* ungemein vortheilhaft ſeyn. ie beſchränkt iſt daher die Ans 


", bie deßwegen bedenklich den Kopf ſchuütteln, weil Sokrates 
aufſtellte. Platon und Ariſtoteles waren freilich größere 
Sofematiker , aber dem Sokrates gebührt der große Ruhm, den Ge— 
nius des Platon geweckt, und die Philofophie vom Himmel auf Die, _ 
Erde ı ‚ d. b. zur wahren Weisheit ungebildet zu haben. Wegen 
Diefes ihn eignen, erkennt auch das ganze Alterthun eine fokratiiche 
Schule an, und der Name des Sokrates ‚galt für Eine der ehrwürdig⸗ 
äten, Er war aber audy wirklich im eigentlichen Sinne 
Worts originell, fowohl in Rückficht des Stoffes als der Form feie 
ner philofophifchen Sorfchungen. Um bei der letzitern anzufangen, fo 
war je völlig von der bisherigen Methode verfchieden. Nicht in lanı 
FR usgearbeiteten oder ans dem —— gehaltenen Vortraͤgen bes 
| Unterricht , fondern in freien a ig die durch Fras 
| ntiwors das größte Intereſſe erhielten, philofophirte alfo 
vor, fondern mit feinen Schülern, und mirkte daher mit unmis 
licher Macht auf das Innerſte ihres Geiftes ; er zwang fie zum 
fidenfen, und mer nur, irgend einige Empfänglichkeit hatte, mußte 


ütch feinen Umgang aufgeregt werden. Man tiberlicht gewöhnlich das 
— —— ein ſeines —— mächti« 
vi 


/ 


ann Diefelbe mit Glück befolgen; Fann aber dann auch mit 
Gemwißheit auf Erfolg rechnen. Wie geivaltig der Stoß ger 
Min, den Gofrates gab, fieht man daraus, daß alle folgende 

" den Ariſtoteles ausgenommen , in dialogifcher Form philoſo⸗ 
Point, Diefe, Graginsthode war um fo zmwechmäßiger , da Cofrates 
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erwachſene Männer vor ſich hatte, in deren Geiſte er ſchon eine ver⸗ 
bältnigmäßige Den von Begriffen vorfand, die er nur zu läutern und 
zu ordnen fh bemühte. Dffenbar hat man die Sofratit mit lächerlie 
cher Verkehrtbeit in Bauern» und Volksſchulen einzuführen gefucht, 
und eine dolsifche Catecheſe iſt von einem fofratifchen Gefpräche eben fo 
verfchieden, ald die leipziger Freifchule von der fofratifchen. Es kann 
ſeyn, daß die Fragniente der ſokratiſchen Gefpräche, welche Kenophon 
mittheilt, ung oft fehr unbefriedigt laffen, aber in einer Vertheidigungs⸗ 
ſchrift des Sokrates, und von einem Zenophon, darf_man durchaus 
nicht den eigentlichen Geift diefer Methode erwarten. Diefen bat nur 
Platon erfaßt und dargeftellt, daher auch von dem ganzen Alterthume 
Platon faft für die einzige Quelle der fofratifchen Philofophie —— 
wurde, eine Bemerkung, welche die neueren Lobredner oder Tadler des 
Sokrates zu wenig berückfichtigt haben. Der hohe gewandte Geiſt des 
Gofrates richtete fich bei dieſer Fragweiſe ſtets nach der eigenthumlichen 
und befondern Befchaffenheit feiner Zuhörer. Waren diefe von Dünkel 
auf ihre vermeintliche Weisheit aufgeblafen, fo hüllte er ſich in feine 

ronie, von melcher er als der Erfinder anzufehen if. D 

eftand in nichts anderm, als in der Kunft, eingebildere Menfchen Di 
vorgelegte Fragen, bei Denen Sofrates den Schein des Verfängh 

u verbergen wußte, ihrer Unwiſſenheit zu überführen, und ihnen 
| re eigenen miderfprechenden Antworten zu zeigen, daß fie aller deu 

en und wahren Erfenntniß ermangelten, und daher des 1 | 
fehr bedürftig wären. Oft beabfichtigte Sokrates, wenn cr jich mie 
folchen meifen Thoren in ein Gefpräch einlich, fchlechterdings nichts wei⸗ 
ter, als fie ihres blendenden Scheins zu ‚entkleiden, und fie in 
RNacktheit Darzuftellen, daher Miele Diefer Gefpräche dem nach Gem 
heit fuchenden Leſer meniger Befriedigung gemähren, vorzüglich da 
frates in Denfelben feine Gegner mit ihren eigenen Balken befämpfte = 
und oft felbft als Sophift erfcheint. Ganz; anders il 












nit folchen , die entweder im Denken ungeübt, oder zu fchüchten was 
ren, um fi auf ihre eigenen Unterfuchungen zu verlaſſen. Mit * 
liebenswürdigſten Sutmürhigtei trat er Ddenfelben entgegen, ſuchte 
durch herzliche Worte zu feſſeln, und ließ fich gan; herab, um | 
verftändlich zu werden, und an ihre bereits erlangten Senntniffe feim 
Belehrungen anzufnüpfen. Diefe theilte er nicht in hochtrabenden Zus. 
drücken mit, fondern unter anfcheinend niedrigen und unbedeutenden 
Bildern und Gleichniffen trug er fie vor, erläuterte fie durch Beifpiele 
aus der Erfahrung, Durch befannte Dichterfiellen, oder auch durch as 
bein, Eur; durch alle Mittel, die ihm fein weiſer unerfchöpflicher Geift 
darbot. Allerdings Fam es manchem verwöhnten Dhre fonderbar bar, 
wenn es immer nur von Laftefeln, Schmieden, Schufiern und Gerbern 
hörte, aber hohe Weisheit mar unter dieſer rauhen Schaale verborgen, 
umd je tiefer man in den Geift und Sinn feiner Worte eindrang, | 
mehr fühlte fich jede unverdorbene Seele angesogen und erweckt Ms 
ein wahrer Proteus verwandelte fich Sokrates in eine geiftige Hebamıs 
me, wie er fich felbft nannte, wenn er es mit talentoollen Sanglingen 
zu thun hatte, deren Kräfte er mit_der ganzen Gewalt feines 
ae wollte. Sie felbk follten Wahrheit finden lernen, und ob er 
dies schon auch auf dem Wege der Fragmethode zu bemsirken ſuchte fo 
mifchte er Doch längere Reden und Vorträge ein, in die er Dann den 
ganzen Zauber feiner Beredfamfeit zu legen mußte. Daher legt felb 
Alcibiades beim Platen im Gaftmahle, diefer Jeichtfinnige, aber geifi« 
volle Füngling, folgendes Zeugnig ab: „Wenn ich fonft den Perikles. 


——— — . 
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Dder einen andern großen Redner hörte, fo wurde ich. ımterhalten und 
ergößt , und ich —** daß er fchön- geſprochen hatte. Aber bei Feines 
Sterblichen Reden habe ich das empfunden, mas mich dieſer Durch bloße 
Worte bezaubernde Satyr hat empfinden laſſeh. So oft ich ihn höre, 
fo bin ich nie bezaubers und angefeilelt. Mein Herz pocht, mir, wie 
einem begeifterten Corybanten; meine ganze Seele wird von feinen Wors 
sen, wie von Schlangenbiffen verwundet, und ift voll Unwillens, daß 
fie noch immer fo roh und fo ſtlaviſch geſinnt if. Ich weine oft Thräs 
en des Unmuths, und fielle mir vor , daß eim folches Leben, als ich 
ze, elend und unrühmlich fer. Und ich bin nicht der Einzige, der 
Eindifeh weint, und fo an ſich verzmeifelt, fondern viele Andre thun 
gleichen.” Welches Zeugnip! Wie gewaltig im Worte war alfo der 
De aller Griechen. - Niemand fehe fich vergeblich im XRenophon 
nach folchen ergreifenden Vorträgen um. Theils läßt fich der mündlis» 
che Zauber, die hohe Begeifterung des Augenblicks nicht in die ſtumme 
prache fallen, theils fcheint auch Kenophon gar nicht die Ab» 

gehabt zu haben, das wahrhaft Idealiſche des Sokrates darzuſtel⸗ 

„ wenn wir ihm auch das Wermögen dazu nicht abfprechen wollen. 

m Platon allein tönen echt fokratifche Klänge. Diefe Kraft des Vors 
trags nun war es, die alle feine Schüler mit unmiderfiehlicher Gewalt 
an ihn — — daß ſie wie bezauberie Liebhaber an ihm hingen, und 
daß von Lippen das hohe Lob des großen Mannes in maächtigem 
Hall ertönte, fo Daß das ganze Alterehum und noch die Nachwelt das 
von —— Mögen nun einſeitige Krittler den Mangel ſyſtemati⸗ 
—— äßigfeit an — oger tadeln; mir unſeres Ortes 
HEN , ig diefer wirkliche oder fcheinbare Mangel uns in Nichts zu 

eint, wenn wir die Wirkſamkeit des Sokrates in ihrem 


Er} 


en Umfange erwägen. Dazu gehört aber noch eine befondre Dars 
ung feiner philofophifchen Forfehungen. Es ift fchon bemerkt wors 

1, Sokrates die fruchtlofen Unterfuchungen über die Entſtehung 
des W und über die Zufammenfesung der einzelnen Theile deffels 
ben aufgab ‚ weil er fchlechterdings an der glücklichen Auflöfung Diefes 
Vroblems verzweifelte, und auch Eeinen practifchen Nusrn dar⸗ 

‚aus ziehen zu Fönnen meinte, Er behauptete, die Gottheit habe dieſe 
de abfichtlich im einen undurchdringlichen Schleier gehüllt , 

d 28 fen Vorwitz diefen lüften zu wollen, um fo mehr, da der 
viele andre Dinge zu erforfchen habe, deren Kenntniß meit 

licher für das Leben und Handeln wäre. Die Aftronomie und 

N re berachtete er zwar Eeinesmegs; alfein bei dem damaligen 
Mangel an fichern Kenntniffen über die — er Wiſſenſchaf⸗ 
sen befchränfte er das Gebiet derſelben vielleicht zu ſehr. Er-telbfi 
waͤ z andere Gegenſtände für fein Nachdenken, als die bisheris 
| Dhilofophen, die fpisfindigen Eleaten, und die tieflinnigen Applieer 

t hatten. Er fprach, wie Zenophon fagt, immer von Dingen, 








e die opel intereffiren, umd zeigte den Unterfchied zmifchen 
und Sirreligion, erklärte, worin das Edle und Unedle, worin 

t und Unrecht, Vernunft und Thorheit , Tapferkeit und Seigheit 
‚lehrte, was ein Staat und Staatsfänftler fen, fprach von Be⸗ 
ung der Menfchen,, und bon den dazu erfoderlichen Gefchicklich« 
R, und von allen andern Gegenfländen, deren Kenntniß nach feinen 
den eu pe und vollkommnen Mann ausmacht, und worin 
— * von fllabiſchen Seelen unwiſſend bleiben. Seine For 
— atten durchaus eine practifche Richtung, und das Theoretiſche 
ee nur um des practifchen Zweckes willen. Er feste alſo zuerſt 
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die Moral auf den Herrſcherſtuhl, und machte fie zur Königin der 
fenfchaft,, ein Verdienſt, melches ‚nicht nur an und für fich berrlich 
groß iſt, fondern auch um fo glängender wird, da fein Leben in einen 
Zuftand abfoluger wiſſenſchaftlicher Werworrenheit fiel, Im vollen ee 
der Mittagsfonne Rrahkte daher das Geftirn des mweifeften ‚aller chen 
am Himmel der Aifenfchaft, ‚Bon dem Urquell alles Enpfindens und 
| —866 * der Gottheit, ging Sokrates aus; denn von dem Dafey 
eines alles beberrjchenden, böchft mächtigen, weiſen, gütigen, allıni 
den, nnd unfichtbaren Wefens mar er auf Das. feftefte —— Di 
anze zweckmaßige Einrichtung der Natur, und insbefondre der 

au des. menfchlichen Körpers ſchien ihm nicht dem - mindeften Br 

ber den Schöpfer defielben übrig zu laſſen; und fo wie Der M 

ie Kraft zu denken babe, fo müſſe dieſelbe in noch viel höherm Grade 
dem Urheber der Vernunft zukommen. Daß- fie nicht mit Händen ges 
griffen, und mit den Augen gefchaut werden Fünne, Dies fen eben fo we⸗ 
nig ein Grund, an dem Dafenn der Gottheit zu ameifeln, ald man das 
Borhandenfepn gewaltiger, aber den Sinnen verborgener Kräfte, Die 
aus ihren Wirkungen erfannt würden, läugnen Fönne. Weber die Gub« 
flanz dieſes erhabenen Weſens nachzugrübeln, hielt er für vormigig; 
war ihm genug, feine geiftige Natur in ein helles Licht zu feßem. D 
er nur einen einzigen Gott ale Schöpfer der Welt und Richter Dep 
. Menfchen verehrte, it gewiß, da er einige Mal beim Zenophon ade 
deücklich bloß von Einem Gotte -fpricht, ... er in andern | 

auch Götter nennt, welches er vielleicht aus Schonung: zu weit berbre 

teter md iu tief eingewurzelter Vorurtheile that. Won der Worfehung, 
und Güte diefes böchften Wefens leitete er alle die Beweiſe —— 
weinen und beſondern Vortheile des Menſchen ab, und behauptete, d 
die allwiſſende und allgegenwärtige Gottheit alles erkenne, umd bi en 
heimen Gedanken und Handlungen des Menfchen beobachte, Aber 
Defwegen ſey es für den Menfehen heilige Pflicht „ dieſes hocherha 
und anadenreiche Wefen nach feinen Vermögen zu verehren, 
nach den Sitten und Gefeken des Staats, durch Dpfer, auch 
dadurch, daß man ihren Willen vollbringe, und thue, was —— 
ten. Nach demſelben Grundſatze, mach welchen. der Heiland der Welt 
fich den Gebräuchen feiner Kirche nicht entiog, und noch am vorlente 
Tage feines Lebens das Oſterlamm aß, nach welchem auch £utber nid 
gleich Meffe und Abendmahl über deu Haufen marf, entiog fi a ch 
Sokrates. den äußern religidfen Gebräuchen feines Wolke nicht, opfert 
und beteie an den Altären der Götter feines Waterlandes zu 5 ın 
öffentlich, und glaubte auch an die Offenbarung des göttlichen 2 
durch allerlei Erfcheinungen der finnlichen Erfahrung. Ah felbft thas 
fie fich nad) feiner Erklärung durch ein ihm ftets begleitcndeg mo⸗ 
nium kund, welches ihn warne, und von Diefem oder jenem nn 
Vergeblich iſt es, mie überall, fo auch hier, die Heberzeugung eines 
das Göttliche unmittelbar vernehmenden Gelbfibewußtfenns auf einem 
Erfahrungsbegriff zurückführen zu wollen. Muß nicht jeder höhere Geifk 
das unmittelbare. Ergreifen der Wahrheit bon einer en Gott⸗ 
beit ableiten? Vernumftele, oder beſſer, deusele an diefer orfelung 
wer da will, nur tofie er micht mit feinem. befchränften gr: de das 
an, was das zeinfie Urbewußtſeyn der das Ideale und Heberfinnliche 
vernehmenden und fchanenden Vernunft als gewiß. Durch ſich felbf ver⸗ 
nimmt. Jenes Feſthalten der durch Sitte und. Alter geheiligten Relie 
gionsgebräuche hinderte ihn jedoch nicht, den Mißbrauch und die Mors 
urtheile, Die mit dem Opferdienfte verbunden waren, Eräftig iu befireis 
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sen, Nicht erkaufen, fondern verdienen müſſe man die Gnade Gottes; 
und dies Fünne man nur durch ein unfträfliches Leben, welches der ein« 
zig wahre und herrlichfte Gottesdienft fen. Daß mit diefem tugendhafs . 
ten auch, Gebet verbunden fern müffe, das fchärfte der erhabene 
QBeife ebenfalls als eine unerlapliche Pflicht ein. Alſo lehrte er feine 
Sünger beten; Bater Jupiter, gib uns alles Gute, war» 
Ha Dich bitten umd nicht bitten, und wende alles 
fe, auch wenn wir dich Darum bitten, von uns ab. 
Segne alle gute Handlungen, und belobne fie mit Slüd 
und Wohlfand, Wer möchte dem Herrlichen bei folchen Berrachs 
zungen Das erhabene Verdienſt abläugnen wollen, daß er dem todten 
Berippe der damaligen Philofophie Leben und Seele eingehaucht babe ? 
Bibt es irgend einen Werth des menfehlichen Gei es „. [0 hat dieſen ein 
‚ der Andern fo göttliche Wahrheit lehrt. Nicht weniger würdige 
ungen‘ hatte Gofrates bon der — Seele. Daß fie 
Urfprungs, und von allem Korperlichen völlig verfchieden fen, 

aber auch eben deßwegen durch die Vernunft und das Denks 

n überhaupt mit der Gottheit in Verbindung fiche, dies war 

dhme entjchilden. Er laugnete jedoch. nicht den Unterfchied berfelben ab; 
aber, daß Uebung und Ausbildung. fie läutern, und die geis 

Elemente verbeffern Fönne. Zu diefer Ausbildung foderte er feine 
hörer und Freunde mit göttlichem Ernfte auf, Er erklärte Bildung 
für das höchfte Gut, deſſen der Sterbliche theilhaftig wer⸗ 

den Eönne. Als ein herrliches Meittel dazu empfahl er die Selbfifennt- 
wid, umd hielt diejenigen für die thörichtfien aller Thoren, die alles 
amdere, nur jich felbft nicht Fennten. Uebrigens unterfchied Gofrates 
eine und vernünftige Seele, und behauptete, dab die Begier⸗ 
een mit jener in den Körper gepflanzt worden wären, tınd fie 
serie, dem Körper gefällig_zu ſeyn. Don der Unfterblichkeit der Seele 
nar Gofrates, wie man fich leicht denken Fann, ebenfalldö auf das 
—— zeugt. Er ſchloß dieſes aus der innern Würde der Seele; 
aus der Vorausſetzung, daß Die Seele erſt den Korper belche; 

aus dem Zuſtande des Traͤumens, aus dem Glauben der Vorwen, 
—— der Natur des göttlichen Weſens, von welchem die Seele her— 
mm. Er ſah daher das Sterben für die Guten nur als einen Üe— 

in ein befferes Leben an, und redet in der Apologie mit rlhe 

er Gewißheit und bewundernswürdiger Reinheit von feinen Hoffnun— 
gen. Freudig bemegs fühlt fich feine reine Seele bei dem Gedanfen , 
an die Vereinigung mit den befieren Menfchen der Vorweit; unerfchro: 
een will er vor die unbeftechlichen Richter des Yenfeit treten, und dort 
Lande der Geligen hofft er das reine Glück Fu finden, und mit dem 
on, nach Wahrheit gefirebt und nach Zugend heldenmüthig 
en zu haben, in reichem Maße zu geniehen. Grfchütternd dage⸗ 
EN Be * nd I ——— — Alien * gig 
zieht. jene Seelen, welche Durch Lafterhaftigfeit in den 
Bufßand der Krankheit verfegt, durch Unmäßigkeit „- Weichlichkeit oder 
andere zu boll Narben und gleichfam mit Beribeulen bedeckt find, 
in die Meineide und Ungerechtigkeiten aller Art fcheußliche Spuren eins 
ma haben, werden in Wohnungen der Dual hinabgeſtoßen, damt 
Durch Etrafen gebeffert u 


| nd — oder Andern zum ware 
| — gezüchtigt werden, 
ver Yafı 









i iefe Vorſtellung von den Win 
8 erhaftigkeit auf die Seelenſubſtanz (ed bedarf Feines Bes 
9, daß fie bloß fombolifch oder bildlich zu nehmen find) übertrei- 

abſchreckender Originalität alles, mas ie darüber gefagt und 
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behauptet worden ift, daher fich der große @efchlchtfchreiber Tacitus 
nicht enthalten Fann, diefelbe ausprüclich zu erwähnen, als er den 
Anfang eines Schreibens des Tyrannen Tiberius an den Senat im 
Erzählung einwebt, in welchem das Ungeheuer bekennt, Daß ibn Di 
Götter noch gräßlicher untergehen laffen follen, als er täglich verzehrt 
zu werden fühle, wenn er wiffe, was er an die Väter: fchreiben ſolle 
oder nicht. Auf feine Religionslehre gründete Sokrates feine Moral, 
Die Gottheit wolle, daß der Menfch tugendhaft fey, und darum folle 
er gut handeln. Diefes pflichtmäßige Handeln fey ferner auch der ein» 
ige Weg zur Glückfeligfeit. So menig als Sofrates den eodämoniftis 
| en Beweggrund vom feiner Tugendlehre ausfchloß , fo meit war er 
adon entfernt,- ihn als den einzigen darzuſtellen. Er Enüpfte —— 
enges Band zwiſchen Religion und Tugend, und ſchlug den Weg ein, 
auf den alle wahren Zugendlehrer am Ende zurückkommen müſſen, und 
auch zurückgefommen find. Die innere Würde der Tugend mablte er 
mit den anziehendften Karben. Für einen feligen Zuftand Der 
erklärte er. die Herrfchaft über die finnlichen Triebe, fagte, Die —* 
nur ſey wahre Weisheit, und behauptete, — — d 
uſtande des Wahnſinns durchaus nicht verſchieden ſey. Als Prime 
ner Moral kann man das Geſetz annehmen: thue was die 50 thei 
gebietet. Welches num eigentlich der Inhalt dieſer Gebote fen, dies lei 
tete erimehr aus einem gewiſſen moraliichen Gefühl ber, Dad zn 
rechtigfeit und Ungerechtigkeit, über Edles umd Unedles , Eis 
Tugend und Lafter hinreichend entfcheide, als daß er es in cin beſtin 
tes materiales Princip ——— hätte. Die Idee der Moralis 
fchen Zreiheit war ihm fremd. Statt deſſen behauptete er, Daß Der 


























Menfch , der das Gute kenne, es auch thue, weil jeder nach 
kenntniß handeln pflege. Dies befriedigt freilich den mo 
Metaphyſiker nicht; aber mer mollte von dem Morgen das 
Mittags erwarten. Die Tugend erflärte er für das Beftreben, fich 
ſelbſt und Andre fo viel als möglich - verbollkommnen. Er theilte fie 
in wei Gardinaltugenden, in Mäßtgfeit und Gerechtigkeit, ein. ene 
umfaßte ee alle Selbfipflichten,, diefe alle Pflichten Bo 
Andre. Seine Mäßigkeit oder Sonhrofyne war alfo von _fehr weit 
Umfange, und umfaßte die Beherrfchung aller finnlichen Triebe. Diefe 
Selbfibeherrfhung hielt er für die erfie Grundlage aller andern Tugens 
den, die fich dann aus der moralifchen Anlage und durch in 
des Guten von felbft entwickeln müßten. - Daher ermahnte er Dringe 
sur Mäfigkeit, und feine Schilderungen der mohlthätigen Kraft 
Zugend find wirflich mit einer wahren tee entworfen , fo 
er im Gegenfag die Unmäßigkeit abſchreckend darſtellte. Liebens wurdig 
mar das Bild, welches er von einem Gerechten aufſtellte indem er 
nämlich unter Diefem einen Mann fich Dachte, welcher alle —38 
und menſchlichen Geſetze mit Treue erfüllt. Unrecht thun hielt er u 
ein großes Uebel. Daher erklärte er, daß es Pflicht fen, auch 
Feinde die Pflicht der Gerechtigkeit zu erfüllen, und im feinem 
die Geſetze des Vaterlandes zu übertreten, ſelbſt wenn biefelben @ ei⸗ 
ne ungerechte Art angewendet würden. Im hochſten Grade do 
waren feine Anfichten vom Kreundfchaft , Gefelligkeit , ebelicher 
und Freuden des Lebens. Weberall traf er die fchöne Mittelfirape, und 
alle feine Vorfchriften waren gleich weit vom übertriebener Ss als 
fchädlicher Neachficht entfernt 5 und mer fie befolgte, mußte gewiß ein 
uter und edler Menfch werden. Dazu kam fein vortreffliches Be 
ipiel, welches fo fehr über allen Tadel erhaben war, daß fein Freund 
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und Schüler Zenophon in feinen Denfmürdigkeiten nicht nür behanp⸗ 
sen Durfte, niemand habe je etwas Gottloſes oder Frevelhaftes von ihm 
feben, fondern auch am Schluſſe feines Werks folgendes Bild: von 
m entwirft: „Alle Zugendfreunde,, die den Sokrates gekannt 
n, find noch det mit fchmerzlicher Sehnfucht nach ihm erfüllt ; 
enn fie — in ihm den beſten Anführer zur Tuͤgend. Ich weng— 
äre, daß ich ihn, da er fo fromm war, daß er nichts ohne 
Rath und die Beiſtimmung der Gbtter that; fo gerecht, daß er 
Drieinandes Glück auf irgend eine Weife fchmälerte , und hingegen des 
nen, Die feines Umgangs genoffen, die nühlichften Dienfte erwies; fo 
mäßig, daß er nie das Angenehme dem * —5 von ſo 
ellem Verſtande, Daß er ſich mie in Unterſcheidung des Bbſen und 
uten irrte, umd Dies ohne fremde Hülfe, bloß durch fich felbft; Dabei 
hickt, Diefe Dinge genau zu befiimmen und zu erklären, auch Mens 
zu beurtheilen, Irrthümer zu beftreiten, und Tugend und Rechte 
nheit zu empfehlen; — ich erkläre, daß ich ihn für den bortreff- 
‚ aber auch glückfeligften Mann halte! — Einen folchen Mann 
nun berustheilte der vornehme und geringe Pöbel von Athen zum Zoe 
! Einen folhen Dann haben Einige einer fchändlichen Liebe für fähig 
halten. - Auf den leiteren Vorwurf verlohmt es fich nicht der Mühe, 
eückficht su nehmen; Defto wichtiger ift es, die nähern Umſftände und 
Beweggründe feiner Werurtheilung zu beleuchten. Der Iete Theil fei⸗ 
nes Lebens fiel in Die traurige Periode, Da Athen durch den unglüc- 
lichen Ausgang des peloponncfifchen Serieges in den Zuſtand der Anar⸗ 
chie und otie gerieth. Immer pflegen Moralität und Gerechtig« 
geit zu finken, wenn ein Stant jich auflöft. Dies war auch der Fa 
in Athen. Dinedies hatten ja die Sopdiften alle Grundfäulen der 
Wahrheit und Tugend zu untergraben gefucht, wie hätten unter Diefen 
en Die traurigften Erfcheinungen ausbleiben Eönnen ! Die Herr: 
Schaft Der dreißig Tyrannen war zwar Durch den Thrafpbul geftürzt, 
aber immer noch fluthete und wogte es in Athen, mie das Meer nach 
einem ‚üngebeuren Sturme, und bei der allgemein verbreiteten Infitts 
hielt fanden der Haß, der Neid, die Bosheit Mittel und Spiels 
sauım genug, um ihre verruchten Plane auszuführen. Gehon früher, 


54 — Hohn, als daß es allgemeinen Beifall hätte finden Eönnen. 
me 
Den. 5 fanden fich endlich wirklich drei Männer, melche durch einen 
r 
w 


nen Lpofon ein dffentlicher Redner, und Anytos Gerber und 
mann zugleich, traten als gerichtliche Anfläger Des Sokrates 

auf, und Fonnten um fo eher durchdringen, da Sokrates durch feine 
Aeußerungen über 


beleidigt hatte. Ihre Anklage, „Daß Sofrates neue Götter ein« 


u dem Zufammenhange geriffenen Aeußerungen des Sokrates, 
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Bewußtſeyn feiner moraliſchen Würde, verſchmaͤhte es, gen * 
alt 




























Befchuldigungen meitläuftig zu vertheidigen. o rchte 
wicht 5 und die Richter achtete er nicht. Uebrigens glaubte er, * 
ganzes langes Leben, unter den Augen der Richter und des MolEs 
gebracht, die herrlichfle und beredtefte Bertpeibigung Feit müſſe De 
noch ließ er fich herab, aber Furz und mit edlem Stolz, die Nich 
feit der Befchuldigungen darzulegen, und auf feine Verdienſte bi 
weifen. Ein großer Theil der boshaften oder berblendeten Kichter wi 
durch diefen Stolz beleidigt, und fie verurtheilten ihn mit einer Mehr⸗ 
heit von drei Stimmen zum Tode. Als fie ihn aber die Beſtimmu 
der Strafe überließen, und Sokrates erflärte, daß er nicht des Tod 
ondern als ein Wohlthäter des Volks der Ehre des Prytaneums wür⸗ 
ig fen, ward er vom dem tobenden Möbel, der durch Diefe Aeuß 
fich beleidigt glaubte, zum Giftbecher verurtheilt. Mic unverändert 
Heiterkeit ging er in das Gefängnif. Er tröftete feine betrübten Freun 
De, und machte fie darauf — dag ia die Natur von Dei 
Tage feiner Geburt an Über ihn das Todesurtheil ausgefprochen babe 
An ihm bewährte fich die Kraft eines religidfen und nioralifchen Glaus 
beng, fo wie die bimmliſche Gewalt eines reinen Bewußtſeyns — 


war bereit, fo viel Geld —— als erfoderlich war, den Fro 


nichts unternehmen. ‘Bei der ihnen befannten Denkart deſſelben 
es allerdings unmahrfeheinlich , daß er ihren Bitten Gehör geben 
Doch moliten fie wenigfiens den Verſuch machen 
Freund des Gofrates, Kriton, tibernahm das Gefchäft, den Sofra | 
zu dem bon ihnen insgefammt fo fehr gewünſchten Entjchluffe zu. | 
gen.. Er ging defhalb in alfer Frühe des vorletzten Tages zu Ihm. Po | 
ſchlummerie der Gute! Kriton ließ fich leiſe an feinem Lager nieder, 
und wartete, bis er erwachte. Hierauf trug er ihm mit rührender ms 
nigkeit die Bitte fämmtlicher Freunde vor, und fügte noch alles hir 
mas die befendern DBerhältniffe des Sokrates, namentlich Die Pflicht 
mäßige Sorge für feine Familie, eindringendes darboten, wm eb 
bewegen, auf die Erhaltung feines Lebens bedacht zu fenn. | 
ließ ‚feinen Freund ansreden, dankte ihm für diefen Beweis 
Freundſchaft, erflärte aber, Daß er den — Flucht mit ſei⸗ 
nen Grundfägen nicht vereinigen könne. Der Raum dieſer B 
geſtattet Feinen Auszug aus dem platonifchen Gefpräche , welches 
ton fberfchrieben iſt, und Diefe Scene fchildert. Es gehbrt aber zu 
anziehendfien Gemählden des »ortzefflichen Piaton, umd floßt die ins 
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nigfle Bewunderung gegen "Sokrates ein, der am Rande des Grabeg 

me umerfchütterlicher Seftigkeit an feinen edeln Grundfägen hing, und 

Bft Durch die fchreiendfte lingerechtigkeit nicht beivogen werden Fonnte, 

ie Pflicht des, Bürgergehorfams au er So brach dern der vera 

ißvolle Tag an, an welchen Gofrates den Giftbecher trinken 

lee. Seine Freunde und feine Familie verfammelten ſich früh, um 

ch die legten Stunden bei ihm zuzubringen. Da feine Gattin Zans - 

Pen heftig beivegt war, und Durch lautes Geſchrei ihren Schmer, 

ie Trennung don ihrem Manne zu erfennen gab, fo gab Sokra— 

o dem Kriton einen Wink, jie wegzufuͤhten. Der erhabene Weiſe 

mollte Die letzten Augenblicke in feierlicher Ruhe zubringen. Als Dies 

| mar, redete er mit feinen Freunden zuerft fiber feine Gedichte, 

über den Gelbfimord, und endlich über Die Infterblichkeit der 

le, Mit Diefen erhabenen Betrachtungen brachte er den gröfiten 

Theil des Tages zu. Er enthüllte ihnen auch in Diefen Gefprächen 

ch einmal den bimmlifchen Glanz feiner fchönen Seele, und fprach 

einer Begeifierung von den Hoffnungen feines Glaubens, daß er 

als ein her licher ,. fondern als ein verklärter SR feinen Friun⸗ 

en erfchien. Als endlich die Sonne ihre legten Strahlen auch von den 

äuptern der Berge zurüchiog, da mehnte die nahende Dämmerung 

* s, Daß feine Stunde gekommen ſey. . Er foderte den Gifte 

und als er ihn in der Hand bielt, da bemächtigte ſich feiner 

Schmerz mit folcher Gewalt, daß fie in Thränen und laus 
en ausbrachen. Er allein blieb ru 

e langfam das Gift hinunter. Noch Jjetzt tröftete er feine 
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den 
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n nach dem andern erfarrte, und ehe noch das Herz, dag 


erſt ſpat hat fich der eigentliche So 
die noch Feine Staatsgeſellſchaften Fannten, als noch 
de 3 Teer der —A und Fürſt feiner Familie war, da —* 
ie Familien unter ge 
Antheil nahm. Dies erhellt fchon aus der Bibel, mo Abras 


ige Männer thätigen Antheil nahmen. Dies war, fo meit die 
€ darüber Be — gibt, bis in die Mitte des vierten Jahr⸗ 
nach der mofaifchen Zeitrechnung bei den Hebräern und ihren 
h, den Kananitern, Aradern, Ysgputisen, Syrien, Affyriern 


* 


we Dani 
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w 
— — ohne daß jedoch vom ſtehenden Heeren die Rede 


gewandert waren, Die —* Horden unterjocht, und ſich vorzuge— 


dnig war, und fie in dem Beſitze der meiſten Nationalrechte ich bes 
nden, fo Eann man fie als die Nation felbft betrachten. Ein Nehne 






wefentlich von den gegenwärtigen fiehenden Heeren verfchitden. Das 
erfie Beifpiel von den legtern und von Miethtruppen findet fich, mit 







ing das | 

zahlreichen Flotten und Heeren gedeckte Carthago unter den — 
eines damals nur mäßigen, aber mit eigner Kraft fireitenden X 

unter. Dem Beifpiel Carthago’s folgten Spratus und andere Staaie 

chteten fichende e, 


Echlacht gegen die babyloniſchen Horden ſtuͤrzie nach einer zivchten eine 
sigen Schlacht gegen Kambufes (3459) der Thron Der Pharaonen ein, 
und ‚bewies Die Umuvberlaſſigkeit ſtehender Heere, Dennoch breitete De 


Dr hatten; fingen an, den Kriegsdienft auf ihre edlern Stämme $ 
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nalkrieg unter der Herrſchaft und auf das Machtwort eines Zwingherrn, 
und ohne, vielleicht gar wider Den Willen des Wolfs unternommen, 
etwas Widerfprechendes wäre. Bei zunehmender Weichlichkeit der herr, 
fehenden perjilchen Stämme wurden auch ihre fiehenden Heere je mehr 
und mehr aus fremden, unter Den barbarifchen Horden, und in Gries 
and — Miethlingen gebildet, und fo ſank das mächtige 

fche Reich bei dem entichloffenen Angriff des — Räus 

ers im Nichte. Auch die Kernmaſſe von Aleranders Heer befiand aus 
den Truppen, allein es waren Eingebotne des Keichs, welches alg 

d des perfifchen auftrat, Die Durch Das Genie ihrer Feldherrn er⸗ 
‚, für ihre Nationalehte fochten. In den fehbnern Zeiten Gries 

ands hatte man dort nur Natlonalftreiter gefehen. Der Sieg bei 
athon, der herrlichſte von allen, wurde von 10,000 athenienfifchen 
und platäcnfifchen Bürgern unter ihren Stadtobrigfeiten über unjähls 
bare »erfifche Schlachthaufen erfochten. Als aber Athen und Sparta 
anfingen, um die Dberherrfchaft zu fireiten, als Die innern Kriege 
—— * und immer großeres Verderbniß einriß, da kamen 







Durchfiürmen. Jede glückliche Kriegerſchaar errichtet ein Reich, 
wird ein % 


teend aufblickten. Doch Die macedonifchen Reiche wankten auf ibrer 
yatiichen Grundfefte. Nur die allen gemeinfchaftliche Schwäche und 
er Abgang eines auffirebenden Genies hielt ihren Sturz noch auf. 
Die fielen aber alle und fchnell.nach einander, als die Nationalbeere 
der Römer gegen fie auftraten. Dagegen maren die Eleinen ätofifchen 
——— Eidgenoſſenſchaften ſchwerer zn beſiegen, als der meitges 
tioch, und ihre Nationalfireiter wurden mehr durch Hin⸗ 

li und BVexrath, als durch Waffengewalt überwunden. In Rom 
ten es bis zu den letzten Zeiten Der Republik nicht Söldlinge, fons 
der wehrhafte Theil des Volks, der nach der allgemeinen Werfüs 

des Geſetzes, von den Magiftraten —— unter die Fahnen 
Der Dienſt war geraume unentgeldlich, und als fpäter bei 
naern Kriegen Der Gold auffam, diente man „doch nicht um des 
boldes willen, fondern empfing ihn blos als eine Beihülfe zum Dienſt. 
DIE zu den Zeiten des Marius und Sulla gab es Feine ſtehenden Heere 
eigentliche Miiethötruppen in Rom, und in Diefe Periode fallen 

e wahrhaft herrlichen Triumphe der Römer, die gefahrdolle Era 
kung Staliens, der Rieſenkampf mit Carihago, und die Unterwer⸗ 
fang und Demäthigung der alerandrinifchen Reiche. Dt erft, als 
ie Eroberungsplane fich immer vergrößerten, und Volk und Werfefs 
immer ſchlechter wurden, tenten allmäblig fiebende Heere auf, 
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und Soldaten die, obgleich aus Bürgern — doch Feine Bürge 
mehr waren. Marius rief, den alten Geferen zuwider, Die Capie 
censos vorzugsweiſe in die Legionen, und kann als Urheber des veräm 
derten Geiſtes der römifchen Kriegsverfaſſung gelten. Von jetzt ward 
der Kriegsdienft ein Gewerbe, zu dem fich feile Menfchen ohne Ge 
meinfinn und edlen Stol; drängten, die bald nicht mehr Gtreiter 
des WDaterlandes, —* des Feldherrn waren. Obgleich Marius 
noch die Eimbern und ZTeutonen, und Sulla den Mithridates fchlun, 
fo verrieth ſich Doch fchon die beginnende Erfchlaffung der edlern Streits 
fraft: Indeffen blieben noch längere Zeit die Heere wenigſtens zum 
Theil Wolfsheere, und die Feldherten, welche nach Herrichaft ftrebien? 
onnten, indem fie fich der Fchenden Legionen zu verfichern, md 
die neugemorbenen Truppen bad möglichft aus Bürgern zu Soldaten 
u machen fuchten, Doch gegen, die Stimmung Des noch fireitbaren 

oles nicht gleichgültig fenn. Erſt der gänzliche Sturz der Frei 
machte Die —* Abänderung des Syſtems nöthig. * rüht 
hatte man zur Vertheidigung der Gränzen und zur Beruhigu 
edrückten Provinzen fiehende Heere gehalten ; aber in Rom und St 
ien mufite das Heer die Maleſtät des Volkz und das AnfehenTder 
Magiftrate ehren. Gelbfi Die oft blutigen Parteienfänpfe auf und 
‚ außer den Gomitien wurden noch meifi zwifchen Bürgern und Bürger 
geführt. Die Soldaten des Sulla waren die erfien, welche ohme Gchew 
und unbefiraft Die vatermörderifchen Hände geaen ihre Vaterſtadt erhos 
ben, Won da an mehrten fich dieſe Frebel, und das Volk ü terla: 
dem Uebermuthe der Seldherren, der ſtehenden Heere, mitunter 
maffteren Pöbelhaufens, bis emdlich mach langem Parteienfampf Dee 
I ver und verfehmistefte Anführer die gefammte Seriegsmacht unker 
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ieh vereinigte und als alleiniger Jmperatot unumfchränfter Gebienr 
e8 Molks und des Heeres ward, Bon jetzt an gab es in Dem lektern 
feine Nationalfiteiter mehr, bloß Soldaten des Fürften. je miebe num 
ins Innern die Despotie ſich färkte und verbollftändigte, fe mehr Die 
barbarifchen Nationen das Reich von außen bedrängten, deſts 
cher und regelmäßiger organifirt wurden Die fichenden Keere, Die eins 
zigen Stüken des Throng von innen und nach außen. Die altem 
— welche alle Bürger zum Kriegsdienſte verpflichteten, Ann 
allmählig in DVergeffenbeit, und die Soldaten’ fonderten ich son Den 
Bürgern immer mehr ab! Man erkannte, daß man, um das Bote in 
der Sklaverei zu erhalten, freiwillige Sflavenhüter gebraucht, und man 
lockte folche Freiwillige Durch erhöheten Gold, und ancherlei Gunfte 
begsigungen unter die Fahnen. GSpäterhin warb man Mierhlinge im 
den barbarifchen Horden, deren Intereſſe noch mehr vom dem des wöme 
fchen Volks getrennt war. Nur in Nothfällen nahm man zu germu 
nen Werbungen im Innern feine Zuflucht. Dadurch ward es moBs 
ich, die. Despotie zu erhalten und zu verflärfen. Die ee 111178 
hiervon tiberjeugt, ertheilten den Soldaten mit faft ausfchliepend 
Morkiebe Begänftigungen, Geſchenke und Vorzüge, und fo fonderte Ip 
. die Nation in zwei feindfelige, an Verhältniffen und Rechten einander 
ganz entgegengefegte Claffen, wovon die Line, Durch Schwäche md 
Entartung unter dag Geſetz erniedrigt, alles zu erdulden hatte, mm 
ilebermuch und Graufamkeit Drückendes erfinnen können; Die andere 
hingegen, über dem Geſetz, durch Anmaßung und Gewalt cham⸗ um 
firaflos_seden Frebel übte, welche Laune und Leidenſchaft eingaben 
Dieſer Fluch, vom Thron ausgehend, wirkte auf ihn zurück, und 
vie das Volf ver dem Imperator bebie, mußte dieſer vor feinen So 
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wenn der nach einem: Nationalbefchluß. geführt ward. Die 
Germanen ( 
von 






Volk oder au 
Bi ch 


it ne Bussen. fo mußte jeder — Mann zum Schwert 
‚und t auf ein gemiffes 2 
ms befchränft (mer nänlich 5 Maß befaß, mußte na 


apitul von Bor perfönlich ins Keld rücken); gerins 
olche Kriegspfiich r 5 Ne, 


fi 
Ki su leiften, ob. Auf Ddiefe Weiſe bildete der 


;0 Veränderungen der olitifchen Lage auch Veränderuns 
in dem SKriegswefen na Die erobernde> Nation, welche die 


ten Einruohner einer Wrovinz oft ganz, oder doeh zum Theil von 
—— — und bürgerlichen Rechte ausfchloß, behielt 
8335 









b 
Staaten Das Schickfal der von Despoten beherrfchten und 
Heeren befchüigten und unterdräckten Reiche. Einige. uns 


J rnde Stamm noch der Amahl nach der borberrfchende 
‚bildeten fih S 7 
Q 






| die Gemeinfchaft_der bürgerlichen und politi 

| en, de 

x rängte in dem fränfifchen und in andern ar das Sußen 
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des Pehnamefens die Allodialfreiheit. ezu gab die, alte Sewohndeit 
in Nationalfriegen, fondern ai im Ge» 
leite oner Gefolge unter freigewählten Anführern zu fechten die en 
anlaffung , denn diejenigen Anführer , melche ein zahlreiches & 
feite (eine freimillige , bon ihnen angeführte Schaar) fich_befonders 
verdient gemacht, Die Edlen, welche. im Herrbann durch Muth und 
Einficht oder. durch Die Menge ihrer mitgebrachten Leute fich ausge» 
zeichnet. hatten, und endlich vor Alien der König oder oberfie Heerfühe 
rer erhielten bei der Theilung des eroberten Landes große Strecken zum 
Eigenthum , melche-fie den Leuten ihres Gefolges zur Nutzniebuug als 
Lehen überlieen, und jene dadurch zur fortwährenden Tree MM 
zum Kriegsdienfie fich verbanden. Die einreißende Geſetzloſigkeit jener 
eiten ndthigte vie Fleineren Allodialbefiter (die gemeinen Freien, und 
e Eleinern dien), ihre freien Güter mächtigen Herren als Lehen aufs 
utragen (m. f. Lehugrefen, auch Stamm und Lehngüter). Sp ders 
chmand nach und nach fat alles freie Sefigehum, und man fabe foß 
nichts weiter als Leben. Diefe Veränderung wirkte mächtig auf Da 
Kriegsweſen, aus 
Eriege rür’s ausfchließende ober doch. vorzügliche yes e des 
auptes, nicht mehr zum emeinfamen Bortbeil’ der 
eien. Der Heerbann kai — allmählig in Abnahme, en 
T 




















r 
in — Die Könige und Fürſten boten lieber ihre Ba 
der Nas 


und Lehnsleute zum Kriegsdienfte auf, da biezu kein Befchluß der 
tion nöthig war. Die Vafallen und Aftervafalfen bildeten ein ei 
ehendes Heer, welches au jeden Wink dem Dberlehnsberen zur 
olgeleiftung bereit fand , und fo mirden die Weberrefle Der fi 
heit vertilgt, der alte Adel der Freiheit verdrängt, und der 
d. bh. der Adel der militärifchen Knechtſchaft und des Fürſten 
ſchwang ſich empor. Fer nicht Baſall der Krone oder eines mi 
Großen war, verlor ſich im Haufen des zur Leibeigenfchaft ber 
fenen Volks. In der Kolge änderte jich zwar der Geift Des 
eng und der damit verbundenen Kriegsdienfte, aber Die Un 
ed Volks, d. h. der Malle der Station, dauerte fort, und w 
fiärker. Die Vaſallen murden immer mächtiger, Die Lehen wurd 
nach und nach erblich, und Die ößern Lehnsleute von der & des 
Lehnsherrn faſt una hängig. Sie gehorchten ihm fortan nicht weiter, 
als ihr jedesmaliges Ipntereile , ihr. Wortheil und ihre 
ten, oder auch ein perfbnliches Anſehen des Lech 
te. Noch immer konnte man fie wie ein febendes, 
t disciplinirtes Heer ohne Subordination betrachten 
gen jet die Staaten, Deren Pertheidigung auf dem Sau 


uftand von Schwäche, worin ich 
— ſicherte die Einzt 


Todesfchlummer erwachende Dritte Stand (die Grundmafle der Nation) 

durch ein zwiſchen ihnen gefchloffenes Bündnig mit vereinter in 
a 

fich in den wieder frei gemordenen Städten die — 

nechte), d. b- 
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bon Jahr 1180 — 1353), errichteten fiehende Truppenheere, um ihre 
zone gegen den Trotz Der Bafallen zu fchligen, ‚und ihr Anſehen zu 
upten. Das unter dem Adels» und Vrickierdruck feufjende Wolk 
betrachtete das, was. der Thron an Feftigkeit gewann, als eignen Vor⸗ 
tbeil, Mr den aus der Errichtung der neuen fiehenden Heere entfprins 
 Fünftigen Schaden zu ahnen. Dbgleich ver — noch 
dauerte, fo breiteten ſich doch die fiebenden und geworbenen 
pen immer mehr aus. Auch Städte, Freiftanten md Bundesfys 
fieme — die Hanſa) unterhielten geworbene ſtehende Heere nach Maß⸗ 
gabe ihrer Verhaͤliniſſe Bald fchien durch das Vordringen der Des 
manen in Europa eine Vermehrung der gemworbenen Kriegsheere noth⸗ 
wend Nurath I. (non 1360 bis 1389.) ileie die Jenitſcheri 
oder Janitſcharen und gewann dadurch ein drohendes Uebergewicht über 
alle Nachbarfinaten, die ihm weder ein glei fiarkes Heer, noch eine 
mohlgeorönete — mr entgegenfegen Eonnten. Allein der 
ehru.ig der fiehenden Heere fegten di große Hinderniffe entgegen. 
Wollte man den Kriegsdienft zu einem Gewerbe und einem bleibenden 
tande machen, fo mußte Das fithende Heer billiger ‚Weife. aus Sreis 
illigen gebildet werden. Defhalb war ein anfehnlicher, zum Krieg 
tinladender Sold nöthig. Die Heere fehienen mehr im Dien 
ten als der Nationen zu fiehen, und die Einkünfte der erftern 
en ihnen micht, große, Heere zu befolden. . Deihalb. erhielt man 
in Friedenszeiten die nöthige Anzahl sur Erhaltung der. innern Ruhe, 
und nahm im Kriege ganze Schaaren von Göldnern unter ihren eignen 
——— in Miethe. Nachher wurden fie abgedanft, und trugen dann 
se Dienfe einem Andern an. Für diefe Miethlinge, welche mit ihren 
Banden abivechfelnd bier und dort dienten, tar. der. Krieg ein mahreg 
Gewerbe, welches fie mit kaufmanniſcher Speculation oder nach den 
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es gemeinfchaftlichen Vortheils wegen — fchohten, und egen 
son ber Fürſten, gegen die Bürger, deren Intere⸗ aa 
en nach verfocht, dein ſchrecklicher verführen. “ Die Banden 

mann fellen ale waren Schulen der Rohheit und 
| een Barbarei. Indeſſen ‚fanden die Sürfsen ein ver führeriſches 
ur Erhöhung der Abgaben, Pan berief Abgeordnete der 
son — mehr oder meinder echte Repräfentanten iDerfelben. — zu 
meinen Berfammlungen, deren veraltete Gebräuche man in einem 
machen Schattenriffe nachahmte, und von ihnen Durch gute und böfe 
Nittel, durch Beftechungen , Gtandeserhöhungen U; fr oa Die Bewilli⸗ 
böherer Steuern erfchlich. -Run glaubten die Bölker viel, für fich 


n zu baben, da ſie das ‚wichtige Recht der. Selbfibe eurun 
— wurden aͤuf den Reichstagen eben ſo Pr * — 





anten, wie von ihren, Fürſten getäufcht, ‚Gern bewilligte man 

sur Zruppennermehrung, um dagegen Pair chte Privilegien 
erhalten; aber indes die Mölker jich cs gefallen, ließem, mehrlog zu 
m, und die Kriegsmacht von den Finan quellen abhängig gemacht 
n alle Schranken hinweg, welche den Anmakungen der Fürs 
„ khrer Eroberungsfucht und. dem Wolcsdrucke entgegenfianden. Der 
re iußte um fo heftiger. werden, je mehr Gewalt: die, Kürfen durch 
ern ihrer Finanzen und Der von ran allein abhängigen 
Dette erlangten. Dadurch, .dap. men ihnen zur erftärfung der Ieße 
die Mittel in Die Hand. gab, erlanaten F —8 die Macht, die 
nad Wilfür zu feigern. Der König von; Sranfreich,, her 

» Welcher ein ſtehendes geimorbeneg inet errihteie, «ging 


— gemeiner Faubetpolitik betrieben, indem fie; ich wechfelfeis 


en 
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auch in der Vermehrung deſſelben, und in ber Herabfeßung feiner 
roßen Bafallen, in der anfänglichen Befreiung, und en. wieder 
folgenden Unterdrückung der Gemeinen, in Erhöhung der Abgaben , 
allen Planen einheimifcher Despotie und ausmwärtiger erefchfucht Sch 
dor Schritt voran. lngefähr 200 “Jahre nad) Philipp Auguſt, der 
feinen Thron durch bemafinete Sold Inge zuerft befeftigt hatte, trat 
va — 1314) fein Nachfolger Philipp IV. oder Der ehöne fo glück» 
ich und bebarrlich in feine Fußftapfen, daß der franzdlifche Thron ums 
ser allen andern mächtig bervorglänjte. Inter ichelieu’s gewiffenlofer 
Staatskunft hielt nichts mehr den immer höher firebenden Geift der 
br öfifchen auswärtigen Herrfchgier und die furchtbar wachfende 
dhe des Heeres auf. Europa erfuhr es im jener Reihe dom verders 
benden Kriegen, womit Ludwigs XIV. unerfärtliche Habfucht , feine 
freche Ynmagung und feine niemals raftende Bergrößerungsfucht daffelbe 
0 mie Frankreich durch Vergroͤßerung feines Heeres «im 
drohendes Uebergewicht errang , fo mußten auch die übrigen nähern und 


gebot es wirkliche North, um ihre | 
murden Durch das Beifpiel fortgeriffen, noch andere benußten Den Bors 


angenehmfte Hofpracht. 
ee im eich ihrer Unabhängigkeit 
afftab ihrer Fürftenehre zu fern. est nahmen Die Kriege 





Begebenbeit, die Erfindung des Schießpulvers im ı4ten Ja ehe 
niwickelung Ddiefer traurigen Werhältniffe. Der eine 
Lange Nebung heifchende Artilleriedienft umd die,mit dem Gebrauch des 


chüges, der Ammunition, die Anlegung der Feſtungen und der 

ungsanfalten für den Kriegsdienſt machten größere Ausgaben notb» 
wendig. Diefe hätten die Wölker noch verfchmerzen mögen, aber die 
mit dem Mark der Unterthanen bezahlte, von den Zürften allein ab» 
hängige Militärmacht verftärkte Das Uebergewicht Der —— 
und ihrer Shldlinge über die Völker, und gab diefe rettungslos Der 
Serrfchermilltür der Philippe und Ludmwige, in — der 
und Pompadours Preis; denn die gefammte Kraft eines zur Wer 
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weifl ung ‚gebrachten , mit Artillerie nicht ‚verfehenen Volks muß * 
todten, Batterien und Feſtungswerken zerfchellen. Bon 





ward. — Durch die ie der Heere war Europa. erzweiflung ger 
bracht, als die franzdfifche Revolution beganm. Wir willen, was die 
Nationalheere der Franken araen die ſtehenden eten Heere der Fürs 
fien ausführen, meld ein Uebergewicht ſie in. Die: ale Frankreichs 


mern der unhaltbaren gefeglofen 8 ſich eine neue ‚Despotie 

ba an er, wie alle 

tete chreckliche Gonfeription ‚ wodurch das nachiwachfende Gefchlecht 
reg und unausmweichlich dem Kriege gewidmet, die Blüthe des 


8 
Fräfte fo organifirt werden follte, daß fie dem Geifte nad) immer fol» 
Datifch, niemals national wäre. Zwar hatte con bor der Revolution 


in 

bloß- en, was die Werbung nicht aufbrächte, 

die ſich für den Rue il 

oofaus genommen; über Die mittelft der | 

entfchied Das Loos. Auch blieb ganzen Gemeinden und Einzelnen vers 

gönnt, ehe air für fich zu kaufen, und die höhern Arge wa⸗ 
Eonf 


tionsgefeß machte hingegen alle Sür er zu gebors 
eine jä ki e er fi enter‘ 


nen söfnechten : eine rnte, fielen fie ohne Anterfchied 
der A en ‘fobald fie das. waffenfähige Alter erreicht, hatten. 
Sollte die jährlich ef Suaend nicht binreichen, Die Lücken der 
lachtreihen zu füllen, fo blieb auch, wer nach überſtandenen Dicn 

iahren in den Bürgerfiand eher zum Sriegsdienfte pflichtig, und 
d ae Nation, b weit fie fireitbar und beiseglich mar, Fonnie aus⸗ 
N) werden in den Kanıpf für die Launen des Fürften. Doch biefe 
unerbörte Steigerung der Militärmacht Eonnte Frankreichs Sturz nicht 
bi - Mit Ausnabme des Landſturms oder des Aufgebots im 
Malle mar die Bewaffnung Franfreiche nicht national, fondern bloß 
oldatifh; das Wolf firitt nicht für eigene, fondern r. fremde 

und. befaß alfo nicht. Die hohe Begeiſterung, die Energie und 
fra einer fireitenden Nation. Bon den Heeren der gegen Frank⸗ 


1 

olche, welche den Krieg eines Herrn führen. Die erſten fireiten als 
reie e, die andern als Knechte: die erfien wollen Den u ig 
ves Sorieges, die weiten begehren nur Gold oder gelegentlichen 
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fommt es n Yan, ob es durch freinillige oder ewun 
Werbung Ha iz ; Art 9 ut 


a l Ri 9 — 2 5— ge der Macht meihe dem 


get, fo i 
— 
So Data riege, nur wo Der : 


npInD. A: Solland in neuern Zeiten geben bierbon ® 14 a J 


Falls 
ines ae ntereffe kriegte, dies nur mit Free 
N ee Ihm 6 — Ri Die fiehenden. Heere - h: 
fie ‚beftändig a ge a 5 ſie erhalten * 
Wa erhalt Jah fo ift doch unlän 
—— Bi fie nun Landwehr, Heerbann o 
* ‚bei Sion Yan He in Sold, fondern der —— 
63 sienige iſt warum fie in der Geſchichte (au rl r Vol⸗ 
ge Fa ch als die "borziiglichern bewährt haben. Die Schlachtfi der on 
- Marathon , RL BER I die Broßthaten der Sch | 
1% —34 Sr er bemeifen, Daß nicht phoſiſche F 
39 a BERN, a ‚fondern Ye Geift, 
der Krieger iſt Sieg, verleihe. Außerdem, daß fi 
Bee die Ka es Seth tim und eine Laft Der Unterthane 
ird durch fie die Berbikerung ficherlich. bermindert , obgleich & NS 
efflicher ——— ‚Don diefen Gegenftand (Carl von. Rot 2 Abe i 
ende Heere und Nationalmilis, Sreiburg 1816), dem wir i rigen 
in vieler — cht — ſind, dies Mert will, Eine Menge a u 
fahiger Menfchen , Familien ernähren Fönnten, werden —* 
then verhindert ,. ‚und da wie Rotteck ſelbſt fagt, die Fräftigfte n 
ſchaft angezogen und zum eheloſen Stande, gezwungen o mu 
dadurch auch im Ganzen die Kraſt und Große des nachmachf e⸗ 
ſchlechts ſi fi ch mindern. nie Die Sittenlofigkeit und die ae un sen, 
welche Aberdies durch dag zum Theil aan; müßige Leben ten 
noch befördert werden, tragen zur Werfchlechterung der * und A 4 
In Arieoen aller aa Drdnung, deren Beſchützer Se A 
in Friedens eiten Doch. ſeyn foll, bei. Ueberdies erden ie — 
welche ihre Vertheidigung einem befondern Stande ausſhließlic 
laffen haben, ftig, und fobald das ſtehende Heer gefchlanen ift oder fi 
perfäßt, find fie eine wehrlofe Beute des erſten beften Eroberers, x 
ſchlimmer i es für jede bürgerliche Tugend, wenn die Soldalen 
zuügsweiſe vor den Bürgern hegunſtigt und jenen NO den böhı 
Ständen allein Anfprüche auf Eure juerkannt werden 
tion oder die gezwungene Dienftpflichtigfeit der —— auf 
wiſſe Jahre iſt Das größte Verderbniß mittel für den Staat und 
Sittlichkeit feiner Bürger. Der Süngling, noch che er einmal Die ennte 
niffe zur Ermwerbung feines Unterhales in bürgerlichen Leben erlangt . 
bat, wird aus feinee Laufbahn geriffen, zum Seriegsdienft aenbthigt, 
mp er mis allen Laftern befannt, und durch den häufigen Müßiggang 
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arbeitsfchen wird. Bei feiner Entlaffung aus dem Kriegsbienſte wird 
es ihm ſchwer werden, das Verſaumie nachiuholen; den mteiften fehlt 
alle Luft dazu, ihre Untugenden theilen fie andern noch unverdorkenen 
inngen Leuten mit, und werden nur zu häufig micht bloß unnlige , 
fondern höchf —5 —— der menſchlichen Gefellfchaft. Mich⸗ 
alle 3 en Heere abgeſchafft werden, weiches wie 

er ſagt, „das dringendſte Bedärfnig ift, umd 


M 
noch viele blutige Dpfer Eoften. — jeder Bürger eines Staats ift zur 
igung elben 


Mucht oder die Laune des Staatsoberhaupts su befriedigen, Blut 
und su opfern. Schwerlich würden Die Bürger fich dann, wenn 
die fichenden Heere aufgehoben mären, willig finden laffen, auf Ber 
langen des Staatsoberhauptes, und um deſſen Macht zu vergrößern, 
Bon dem friedlichen Heerde hinweg in den Krieg zu sieben. Unſere 
Sürften brauchten fich dann nicht megen des Gleichgewichts ihrer Stans 
sen zu ängfiigen, fo wenig mie die Ilnterthanen jet fich über Das 
Gleichgewicht ihrer SGeldbörfen quälen; denn Feinen Wolfe würde es in 
unſern Zeiten einfallen, ein anderes zu unteriochen, und führe ein fol 


mollen , fo bliebe ja die Landwehr, mozu jeder waffenfaͤhige Bürger 
verbunden if. Diefer Verpflichtung zum SKriegedienfte für Das allge» 


chlo 
ben, und er um Beſten des Staats ſelbſt geführt wird, fällt jede 


at fie e8 gleichwohl, ſo ift fie Fein Volk mehr, fondern ein Feibs 
* Haufe feiner Treiber. Aber auch die Nation felbft kann zur 

brumg ihrer heiligfien Kriege, wenn fie nicht den Heerbann aufruft, 
mis Recht nur durch freimillige Werbung ihre Armeen bilden. ohl 
henden Kriegsdienſte, wenn die Noth oder der Was 


t 
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nen während des Krieasdienftes erworbene Dermögen (peculium castrense) 
haben fie, wenn fie noch unter väterlicher Gewalt ſtehen, Die Rechte eines 
Patris Familias, d. b. fie Finnen auf jegliche Weife nach ihrem Beliche 
Darüber verfügen, und auch mit ihrem Water , unter defien Gewalt | 
ehen, gültige Eontracte darüber fchliefen; 3. ihre Me iſſenhei 
ommt ihnen zu Statten, wenn von Vermeidung eines Schadens 
nicht aber wenn von ——7 eines Vortheils die Rede ifi; 4. ba 
ben. fie einen prisilegirten Gerichtsftand. Dagegen könnnen fie r 
a) Vormünder ( Tutores) werden. Dec leidet dis wohl nach heut 
tigem Rechte an den meiften Drien eine Ausnahme, befonders wen 
bloß von einer Euratel, einer Anflicht über das Vermögen die Rede if 











einer Kriegsräftung etwas herleihen, jin Concurſe ein qualificirteg 2 
recht haben. Was Die nicht gemeinrechtlirhen, durch ‚die bef 


militärifchen Verbrechen und Strafen betrifft, müffen mir un fo ine 
übergeben, da dieſe Strafen nah Maßgabe der größern oder g | 
— der Völker ſehr verſchieden find, (Man bergl. noch Stan 
se t). . . . j er 
Spoleniten, Scheiden, Scheidenmufcheln; ein Con 
fchlecht,, von melchen elf, nicht immer ſehr von einander a 
Arten. befannt find. Man finder fie in Europa und Alien. Die 
Arten diefes Thieres Fönnen gegeffen werden. Die Echale befiebt au 
zwei Klappen, ift länglich, an beiden Geiten offen, und hat 
niit einer Rinne. Man findet diefe Mufcheln auch häufis verfeinert. 
AA oder Enlmifiren bedeutet urfpränglich in De 
Mufif die Stimme nach den aretinifchen (von Guido von Arie zu 
Bezeichnung der Töne erfiindenen) Eylben ut, re, mi, fa, sol, la (di 
Somifation), wozu man foäterhin noch die Solbe si ſetzte üben, Dam 
jedes Leben im Notenfingen und Notenlefen ohne Text, mobei man mu 
die Töne nennt, wie 4. B. nach den deutfchen Namen c, d, e, fr ’ 
a,h, c(abeDiren), oder mit untergelegten Vocalen u vocaliſit 
Die textloſen Uebungsſtücke für den Gefang, welche zu dieſen 
verfertiat find, heißen Solfergi. Man trägt dies auch zumseilen au 
andre Inſtrumente, 4. B. auf das Elavier, über, und verficht dar: 
unter ©: cke, welche bloß zu Uebungen im Noteniefen und Snierbals 
lentreffen beftimmt find. Es find, was den Geſang anbeirifft, au rs 
langıng einer reinen Intonation, Gewandtheit der Stimme und & 
tigfeit im Notentreffen Uebungen dieſer Art jet nothwendig und dor. 
theilhaft; fie machen Das Erfie einer gründlichen Schule aus, Damm 
indem bier weder die Ausführung beſtimmter Melodien Zweck if, moe 
das Ausſprechen des Zertes Statt findet, fo Fann fich die Aufnierk 
ſamkeit Iediglich auf die Reinheit und Nichtigkeit der Berhältniffe (Sm 
terballe) befchränfen, und bie Stimme Durch dftere Hebung eine Fer. 
tigkeit in mannichfaltigem Vortrage der Töne und Tonfiguren auf ein« 
fachem Lege geiminnen, Yesteres findet befonbers bei dem Gingen nad 
ee Vocalen Statt. Das Singen mit Notenbenennungen (Splben 
befördert mehr dag Wotenlefen, weil fich auf diefe Weite mit dem Nas 
men der Tine auch die Noten ſelbſt imprimiren. — Das Ausfprechen 
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ören € Kent ini? — für die Singſtimme ohne Worte 








Regiert 
u. gl it, ale Earl V. zu Uchen als Kaifer gekrönt ward, zum 
Sultan ausgerufen. Er mar nicht nach der Weiſe der ottomanifchen 


ben.’ Gageli Bes, Statthalter von Syrien, hatte ſich zu Anfange 
egierung gegen Soliman aufaelegt, und einen Theil Aeghptens 
mpärung verwickelt. Als Soliman ihn durch feine Feldherren 

‚ vernichtete. er auch die Mammelucken in Aegypten, 


— debracht fich 1322 ergeben. Der. Sieger wandte nun 
qQ gegen — wo er 1526 die Schlacht von Mohatz ge⸗ 
- Ludnsig II., König von Ungern, verlor dabei in einem Moraft 





1566 n er Die Inſel Ehio ein, und emdigte den Zoſten Auguft def» 
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war Freund der Gerechtigkeit, und nur die Liebe zu der Sultanin 
Rorolane , und deren Ueberredungskunſt Eonnte ihn vermögen , alle Min» 
der , die ihm eine andere Sultanin geboren hatte, umzubrigen, tm 
dem Celim, dem Sohn Rorolanens , die Thronfolge zu verſ 
Ueberhaupt war er graufam , und befleckte Dadurch feinen Ruhm. 
dem Siege bei Mohatz wurden auf feinen Befehl 1500 der vornehm 
Gefangenen in einen Kreis geftellt, und in Gegenwart der 
Armee enthauptet. Soliman bielt nichts für unmdglich, wenn 
befahl, Als einer feiner Feldherren ihm ſchrieh, daß der Befehl, 
die Drau eine Brücke zu ſchlagen, unausführbar fey, fandte er Dem 
felben ein leinenes Band mit der Antwort zurüd: Der Sultan, 
err, befiehlt Die, durch den Eurier, den du ibm nefandt haft, ı 
ücficht auf die Schwierigkeiten, welche Du dabei findet, die Bruck 
über die Drau zu vollenden. Cr läßt dich zugleich wiſſen, ı 
dieſe Brücke nicht bei feiner Ankunft vollendet kin wird, er Dich | 
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dieſem Stück Leinen, welches dir feinen höchſten Willen ankünbigt 
wird ermürgen laſſen. Soliman bediente fich der unbefchränften @e 
malt, die er befaß, um Ordnung und Sicherheit in feinem Neiche ber 
Ban. Er theilte es im verfchiedene Diftricte,. von denen jeder ein 
eftimmte Anzahl Soldaten ſtellen mußte. Der —B——— wiſſe 
Theils von Ländereien in jeder Provinz; war zum Unterhalte der | 
ven beſtimmt, und er forgte für alles, mas fich auf die 
Die Bewaffnung u. f. w. bezog, mit dem größten Eifer. Er | 
Syſtem der Finanzverwaltung in feinem Reiche ein, und damit Di 
Anflagen nicht allzudrückend werden möchten, mar er fehr genau um 
fparfam in feinen Ausgaben. Soliman ift der gripte unter allen ott 
manifchen Kaifern gewefen. Er dehnte feine Macht durch die Geiwal 
der Waffen am meiteften in Aſien und in Europa ‚aus, ter feinen 
Megierung erlangten die Türken den böchfien Gipfel ihres Ruhmss 7 
lein diefer verfchwand allmählig unter feinen Nachfolgern, Die nur fel 
sen an der Spitze ihrer Armee erfchienen; und das beftändige Wlück, 
welches bis dahin die türkifchen Waffen begleitet hatte, endete mie Abu. 
Er mar im böchften Grade herrfchfüchtig, ehrgeisig und thätig, i 
jedes Tahr feiner Regierung, war durch eine große That ausgezeichn 
Gewiffenhafter Beobachter feiner Religion, war er weniger berderbt, 
allein weit unterrichteter als feine Vorgänger. Er liebte die Matbenmas 
tie und das Studium der Gefchichte mar eine feiner Lieblingebeichä 
ungen. Es fehlten ihm menig Eigenfchaften, um zu den miı h 
Ben Fürften, aber die meiften, um zu den guten gerechnet zu erden, 
Doch bemerken wir, daß er von denen, welche Die türfifchen Kaiſe 
erſt von der Eroberung Conſtantinopels zu zaͤhlen anfangen, Golinan 
der Erfie genannt mird. | N, P, — 
a RW be an Itgräflichen und fürflichen Fanıfe 
olms, eine der berühmteften altgräflichen und fürftli 
lien in der Wetterau, deren Stammhaus feit dem zoten Jahrhůndert 
Braunfels war. Sie theilt ſich in mehrere Linien, bon Denen 
Solms: Braunfels feit Tas und 2. Solms-£ich und Hp: 
henſolms feit 1792 in den Fürftenftand erhoben ſind. Beide he 
Häufer bekennen jich zur reformirten Kirche. Die gräfliche Linie IR 
Solms-Laubachz diefe theilt fich wieder in bie Achte a) En 
Großfrive, b) Solms» Sonnewald, c) Solms» Barur) zu Rödelheim 
und Affenheim, d) Solms» Wildenfels » Laubah, e) Solms« 
denfeld» Wildenfels, h) Solms» Sachfenfeld, n Solms» Baruth. Diefe 
gräflichen Linien find fämmtlich der lutheriſchen Religion zugethan. 
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Die Orafie aft Solms liegt in der Wetterau. Der Fürft von Solms» 
m fele b It Ben wide sufammmnhängenden Theil Davon, naͤm⸗ 
ih auf 6 — — en 18,000 Einwohner, und ungefähr 100,000 

en Einkünfte. Der Fürft von Solms » Lich und Hohen» Solms 

in 51/2 Quadratmeilen mit 22,000 Einwohnern, und 8o,noo 
Sulden Einfünfte; Solms-Laukacd 2 Duadratmeilen, 6ooo 
Sinwobhner, und 50.000 Gulden Einkünfte; Solms Rödelheim 
int mur abgeriffene Stücke in der Gegend von Frankfurt und Fried« 
erg. Diefer vg eig befaß aber auch ienfeit des Rheins Die Herr⸗ 
einen Berka hielt 
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Einkünften, und der Fürft von rnunfels erhielt eine Virilſtimme 


nländı m Flachſe ausgeführt, 1804 kam durch einen Fami⸗ 
i np rensburg an den Kürften von Golins» Braunfels, Alten« 
* 
on fo 
auch auf den Serkistagen vier Stimmen. Jetzt fichen ihre. Länder, 
yeils UMIT gro herzoglich » heffendarmflädtifcher, theils unter kb⸗ 
reupiimer und herzoglich naffauifcher Dberherrfchaft. Das urs 
be € Bent a eh ei alte. verfallene Burg, liegt unweit 
Dei. re Bpolms. 
der UNE, heiße ein Tonftück, oder Sat deffelben, in 
Kelne Stimme oder ein nfiruinent Sich ganz allein 
Begleitung) oder vor allen übrigen Stimmen herportretend 
zaupiitimiine) hören läßt. So bat man. Wiolinfolo’s , Elavierfos 
2 onfücke für eine Violine, für das Clavier; aber man 
en Biolfitfold einen Sat, in welchem die Violinſtimme ‚vor 
len < ı Stimmen ‚beroortritt. Dani zeigt Solo auch in einer 
1 mehrer umenien oder Singſtimmen befesten Partie eine 
‚an, Die nur bom einem dieſelbe Dartie fpielenden Inſtrumente 
ze werden. foll. Dagegen zeigt Zutti (Alle) an, dab wieder 
Summen Dder Inſtrumente einer Partie zufanmenfpielen oder 
polen, Soli in der Mehrzahl zeigt. an, . daß zwei oder mehrere 
Fumente oder Stimmen beroortreten (vergleiche den Artikel Oblis 
gar). Dir Vortrag des Solo's, befonders im erften Sinne, ift freier, 
und namentlich in Hinficht des Tactes nie fo fireng, als des Zutti’s; 
vo mp Der Golofpieler nicht den Tact willkürlich vernachläfligen, 
Darf aber nud) , ivo nicht die bloße Uehung beabfichtigt wird, ei» 
wöpern Freiheit, Leichtiakeit, und Herrfchaft über fein Spiel oder 
en Delang, um nicht bloß. regelrecht Das. Worgefchriebene zu leiften, 
wen Das Gegebene Dusch Gefühl und Erfindung zu befeelen. T. 
Dlon, einer der griechifchen Weifen, und der berühmte Dei 
der Arhenienfer,, ‚Iebte im Gien Jahrhunderte vor Chr. Geb. Cr 
e don Den alten Königen vom Athen und vom Codrus ab, weil 
e dürftig war, ſo noidinete er fich in frühern Jahren der Hands 
um ſich Virmbgen zu erwerben, Er befaß viel dichterifches Zar 
sch auf feinen Reifen große Kenntniffe erworben, und ward 
su den fieben Weiſen Griechenlands gerechnet. Dabei war er 
anften einnehmenden Sitten, ein Freund anftändiger Vergnügun⸗ 
a, ohne Habfucht, nicht gleichgültig gegen den Neichtbum. In 
Athen von Allen neachtet, verfdiafte er fich bald wichtigen Einfluß auf 
Die Etaatsangelegenheiten. Er mar vorzüglich Urfache, daf die Eins 
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wohner von Cirrha ungen eines an dem Tempel iu Delphi 
19% geftraft; Daß Dieienigen, welche die Anhänger des n(l 


































ih der Dberherrfchaft über Athen hatte bemächtigen wollen), | 
r gegebnes Wort an heiliger Stätte umgebracht hatten, vor 
geiogen und verurtheilt, und dag Esimenides aus Greta geholt wur 
um die Stadt von aller Schuld zu reinigen, und die vermwilderten @ 5 
müther der Athener durch religidfe Eindrücke fanfter zur machen, Mike 
tarch fagt, daß Solon fich diefes Mannes ald Vorläufer oder Borbi 
reiten zu feiner Gefeßgebung bedient habe. Einen Bewels feiner Water 
landsliebe gab er, als er fogar mit Gefahr feines Lebens die Arheniehs 
fer zur Wiedereroberung von Salamis zu bereden wagte. Di 
von den Megarenfern erobert worden, umd alle Werfuche der 
er, es wieder einzunehmen, waren unglüclich ausgefallen. De halb 
atten fie bei Todesfirafe verboten , Feiner folle einen foldhen Werfud 
mieder in — bringen. Solon, deſſen Vaterlandsſinn ich 


a 
u; 4 


“ 
Ye 
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ekraͤnkt war, verfaßte eine Elegie, Die in den färfften A en der 
thenienfern ihre Seigheit vorwarf, ftellte fich mahnjinnig, und as 
ein folcher das Gedicht mit der größten Hefligkeit vor dein mel ⸗ 
sen Dolfe ab. Der EKindruck, den es machte, wurde durch Die Bulre» 
dungen des Pilifiratus, der fich unter den Haufen mifchte, befüe rt, 
ein newer Krieg ward befchloffen, und dem Solon entweder al Ober⸗ 
feldherrn in Begleitung des Piſifratus, oder diefem in & gleitun 
des Solon die Führung deffelben anvertraut. Durch beider Klugheit 
und Tapferkeit mard Salamis wieder erobert, und dem athenie Ude 
Gebiete einverleibt. ent wäre es dem Solon ein Leichtes fie 
air Dberheren von Athen zu machen, aber alle Anerbietungen u 
Auffoderungen Dazu aus er ſtandhaft und — feſt ül 
zeugt, daft die Beslückung feiner Mitbürger und die Erfchaffung ı n 
neuen heilfamen NRegierungsform ihm größern und dauerhaftern Rubue 
bringen würde. Dracons_firenge blutige Gefete hatten dem inmerm Aa 
i glücklichen Zuftande des Staats nicht abhelfen Fünnen, Athen war i 
mehrere Partheien getheilt, wobon die eine die andre zu mterdrückm ı 
zu vernichten firebie. Das gemeine Wolf mar den Keichen und Dot 
| nehmen faft sanı unterthan, und wurde von denfelben aufs araufamı 
gemißhandelt. Die Reichen zwangen die Armen, ihre Sh ner, ent 
| weder als Leibeigene ihre Felder zu bauen, oder ihre eigenen Kinder zu 
| verfaufen, oder fich felbft ihnen als Sklaven zu ühergehen 
viele Bürger ihr Vaterland verliefen. Sie plünderten fogar dem üfe 
| fentlichen Schag und die Tempel. Alles wünfchte eine befjere Berfafe 
fung, und die Reichen felbft fahen die Nothwendigkfeit davon ein. 4— 
| übertrug defhalb dem Solon, welchen alle Parteien verehrten und Kebten, 
u Am Zten Jahre der A6ften Olympiade (etwas mertiger ald 600 “al 
Ä vor Chr. Geh.) das Ant eines Archonten, und bevollmächtigte ihn 
y Geſetzgebet. Solon hob nunmehr die meiſten von den graufanen 
| ſetzen des Draco auf, vernichtete entweder die Schulden ganz, urer 
a minderte fie fo, daß fie dem Schuldner nicht mehr befehmerlich 
f konnten. Obgleich anfangs Reiche und Arme hiemit unzufrieden 
ren, Da die. lestern eine-gleiche Austheilung der Ländereien 
hatten, fo fahe man doch bald die Norhmendigfeit und Weisheit 
Maßregel ein. Zugleich verbot er auf ewige Zeiten, Daß Temand fi 
ſelbſt oder feine Kinder Schulden halber als Sflave dem Gläu j 
übergeben follte. Als Grundlage ver — — beſtimmte en, 
daß das ganze Volk die höchſte Gewalt, und allein die Macht haben 
ſollte, in feinen Verſammiungen Krieg und Frieden gu befehliefen, | 
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Bündniffe zu machen und aufzuheben, Ma ifiratsperfonen zu wählen 
md abzufegen,, Gefege ebjufhafen und * hren. Die Gerichtsbars _ 
eit vertheilte er unter das Volk und die fchon befiehenden Zribunäle. 
Berbrechen gehörten vor den Areopag und Die übrigen Ges 
ice; Privarfireitigfeiten übergab er einigen neuen Zribunälen, bie 
us dem ganzen Wolfe durchs Loos gewählt wurden. Er theilte die 
Bürger in vier Claffen ein. Drei davon murden nach der Derfchiedens 
wis Der Größe ihres Vermögens beſtimmt; die vierte Ciaſſe begriff dies 
enigen, Rot gar Fein Vermögen hatten, und diefe waren von allen 
fentlichen Yemtern ausgefchloffen, jedoch wurden fie zu den allgemeis 
wm Bolfsverfammlungen jugelaffen. Dadurch bewirkte er, daß die Ges 
ingern immer in Thätigfeit und Fleiß erhalten wurden , um einf dag 
u ‚ wovon fic jetzt ausgeichloffen waren, und daß die Stantd« 
er immer von gebildeten, einfichtsvollen umd angefehenen Derfonen 
ter wurden. Dadurch, dag die Magiftratsperfonen nicht Durchs 
oos, for durch die Stimmen gewählt wurden, ficherte er aleichfalls 
em vornehmen und 2—— Theil des Volks gan Einfluß auf die 
Bablen. Mit den Wemtern verband er bloß Ehre, aber Feine Gins 
3 wodurch der Habfucht Schranken gefegt und Unwürdige abge⸗ 
| murden, nach Staatsämtern zu trachten. Um die Sefchäftigfeit 
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ltern zu ernähren, wenn Diefe fie Eein nüßliches Sefaärt 

t 
en er Denn der erfiere richtete nicht nur über Leben 
der Not) übten Tie auch wahrfcheinlich die ganze höchfte Ge» 
aa ſung zweckte auch die Einrichtung Solons ab, daß Fein 
nem vorhandenen Gefege zuwider laufender Befchluß Gültigfeit haben, 
nd dap, ‚wer ein Gefeh abfchaffte, auch an deffen Stelle ein neues bors 
lagen Um ju verhindern, dag nicht der arme und Dürftige 


9 
ſſch zu ſehr vermehren möchte, erſchwerte er den Fremden die 
des athenienfifchen Bürgerrechts. Werfchwendern und auss 
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bmeifenden oder fonft unfittlichen Bürgern unterfagte er, vor dem 
volfe Öffentlich zu reden, und fchloß fie dadurch von allen Staatswürs 
maus. Befiechungen wurden ſowohl an den Gebern als an den 
vebmerm mit Dem Tode oder mit zehnfachem Erſatz oder mit CEhrlos 
zteit beftraft. Ehebrecher, Verführer einer freien Perfon und Kuppler, 
urden —— am Leben geſtraft, und eine ehebrecheriſche Frau 
ufte ihrem Manne verfiogen merden, und durfte bei Feinen öffent« 
ben Sefen erfcheinen. Die Stunden des öffentlichen Fugendunterrichts 
urden auf das genaueſte beſtimmt, und fremden ermachfenen Derfonen 
‚aller Zutritt gun Den Gpmnafien verfagt. Die Bildung der 

r Sing! nge und Männer war Durch eigene Gefege vorgefchries 

n, und vefondere Magiftratsperfonen mußten über das Betragen.der 
Ihrer und Schüler — Wer zu arm war, feine Kinder in ein 
ommafium zu fchieken, mußte fie den Ackerbau oder ein Handwerk ler» 
nlaffen. Die Religion lief Solon unverändert, außer daß er dem 


nopagus im dieſer Hinficht die höchke richterliche Gewalt übertrug, 
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und mehrere Tempel, 4. B. der Venus Pandemos (su deren Priefkeri 
nen er Äffentliche Weibsperſonen —3 erbaute, Ye Son 
Gefete gegeben hatte, fuchte er um die Erlaubniß an, ſich auf ze 
ahre von Athen zu entfernen, und verpflichtete Die Athenienfer Dure 
einen Eid, in Diefer Zeit nichts an feinen Geſetzen zu ändern, be 
uchte mehrere Länder, Aegypten, Ereta, Enpern, Endien, Dilet, mo € 
ich mit dem Thales unterredete, und mehrere Städte des eigent cher 
Griechenlands. Damals gab er auch Dem Erbfus, Könige zon 
die Belehrung, die Diefen in Der Folge Das Lehen rettete (f. Erdfuß) 
Nach ‚sehn Jahren Eehrte Solon nach Athen zurück, allein Der alt 
Par eihaß war wieder ausgebrochen, und hatte den Staat aufs new 
jerrüttet. Er wurde mit der ausgezeichnetfien Achtung empfangen un 
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alle Parteien legten ihm ihre Sache zur ntfcheidung bor. 
Anführerm zeichnete fich befonders Pififiratus, der an der Spike Der 
Dolkspartei fand, aus. Er ward von Solon geſchützt und geliebe 
fand aber auch bald an ihm einen Gegner, als er ſich feine Ablak 
fich zum Dberhaupt des Staats zu machen, merken lich.  Golom ber 
ließ Jeht Athen auf immer. Diefen Zeitpunkt überlebte er nicht Junge 
mann aber, und mo er gefiorben, if zweifelhaft. Nach der gewöhnlichen 
Meinung. farb er im Boften Jahre feines Alters, im zroeiten Sabre de 
ssften Blympiade. Won feinen Gedichten und übrigen Schriften if 
ung nichts_Gübrig geblieben. Die Briefe an den Piſiſtratus und einige 
der fieben Weifen find. untergefchoben. F — 
Solothurn (franzdfifch Solenre), ein Canton de 
(fd. Art.), melcher gegen Weſten an Sranfreich, gegen Norden a 
den Canton Bafek, gegen Often an den Canton Yargau, umd gege 
Süden an den Canton Bern ftdft, und ganz catholifch if. Era mm 
Freiburg 1481 zugleich in den Bund getreten. Gein Slächeninhale be 
trägt ı5 Duadratmeilen, und die Volksmenge 48,000 Seelen Da 
Land wird zwar von einigen hohen und zauben Ketten des Turagebir 
> durchfehnitten, Der größere Theil fireckt fich aber an den Ufen De 
ar, und hat einen fruchtbaren fehr gut angebauten Boden. 
Herne werden theils zur. anfehnlichen Viehzucht, theils zum Mokerbau 
benußt, und Solothurn if der einzige helbeliſche Canton, melcher be 
feiner großen Bendlferung nicht nur hinreichendes Getreide bat, fonden 
noch eine beträchtliche Menge Davon ausführen kann. Unfel lich. fin 
alıch der Dbft- und Flachsbau, minder bedeutend, der Weinban. 
und. Baummolle_ wird viel, allein meiſt für auswärtige Hufacturen 
geivonnen; die Einwohner leben größtentheils nur von den — nie 
ihres Bodens. Feder Landbemohner war ehedem den Bürgern Dei 
Hauptfiadt unterthan, und in diefer hatten nur die Altburger o ver 8 
Narricierfamilien, unter welchen ſich auch Adelige befanden, Ant jeil a 
der Regierung, bei welcher der große Kath von 100 Mitgliedern De 
Kamen nach die höchfte Gemalt haste; in der That la Nr aber in Be 
Händen des_Fleinen Raths von 33 Gliedern. Der Canton erhielt ii 
den durch Frankreich bewirkten Iminderungen der Schmeis feine alı 
Ausdehnung, bis auf. einen Fleinen, ienfeit der Birs gelegenen Gieit 
der an Frankreich abgetreten wusde, jetzt aber äuräckgegeben if. € 
ift. auch Die alte Verfaſſung jetzt feit 1825 mit gewiſſen Modi ) 
wieder hergeftellt. Die Hauptfadt Solothurn ift eine mo | 
und fefte Stadt von 4000 Einwohnern, in einer u Ebene mit: 


ten Wällen und iopbnen Srayiergängen auf denfelben, und einer bar 
| 


trefflichen Brücke über die Aar. Die Einwohner werden als - 
Sremde fehr gaftfrei und gefällig geruhmt. Die prächtige Diarrfirche 
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uch w 

Ba - und Rathhaus mit feinen zwei Thürmen gewährt einen [otucn 
IInblick, Uebrigeng 9*— es hier vortreffliche Gärbereien, vie 
nacher fenf 





en in einander, und Manch 

ismud S bildet und entwickelt ſich nämlich jede Sprache 
m Laufe it bis; 

chreiten, 


fie nur noch im Munde des Molke icht ; rafchern 
—— 
Schöbnheit, 







Schriftſprache geworden. Sie kann an aͤußerer 


„nicht abfichtlich Hohn gefprochen werden; «8 diene denn Das 
den Abfich 


n 
Sihl. So heißt es von dem Nachtwächter im mandsbecer 
= „Und nun mas das fsin Merhodus: Er thät das Horn aufs 






mus überhaupt, fondern auch in den veralteten und remdarti 
ori u für mar, bluß, tbät und 33. Bie 
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Allgemeinen verwerflich find, und nur unter gewiſſen Bedingungen enteo 
fchuldigt werden Fünnen. K.F. —— 
Solſtitium, ſ. Sonnenwenden. = 
Somerville (William), ein fehr ausgezeichneter. enläiee: 
Dichter, der Sohn don Robert Eomerville, auf deffen Landjige sw 
Edfion in Warwidfhire er 1692 geboren ward. Er murde auf Der 
Schule zu. Winchefter erzogen, und fludirte nachher zu Drford, Hier 
machte er ich mit der claflifchen Literatur befannt, und bildete fein 
dichterifches Talent aus. Seine Dde an den Herjog von Marlboror 
über deifen Entlaffung von feinem Poſten, welche Somerbille fchon 
iefer Zeit dichtete, zeugt nicht bloß von großer Fertigkeit in der Be 
ification, fondern auch von einem gebildeten Geſchmack. war din 
Anhänger der Whigpartei, melches er durch Die Kobeserhebungen vom 
Addifon, Stanhope und Marlborough zeigt. Somerville hatte von kt 
em Dater ein bedeutendes Gut geerbt, wovon er lebte, und lich bes 
Inder mit der Jagd und den ——— befchäftigte, Er war 
dflich, gaftfrei, "ein Freund von Geſellſchaften und um die Hauch 
tung wenig bekünmert. Diefe Lebensart brachte ihm in Geldverlegenbei 
ten, wodurch er in einen Zuftand_gerieth, der fein Leben verfürite Er 
fiarb 1742 und fein Freund, der Dichter Shenftone, Fündigte feinen Tod 
einem Andern mit Diefen Worten an: „Unfer alter Freund ift 
Ich Eomnte mir nicht vorfiellen, Daß ich fo traurig bei diefem Umfande 
ſeyn mürde, mie ich bin. - ne kann jeßt alle feine Schwachheiten ent» 
fchuldigen, und fie dem Alter und dem Drange der Verhe { 
fchreiben. Die letztere Anſicht quält mic) * wenn ich datan der 
Denn ein hochſinniger Mann, der ſich bewußt iſt, daß er (mi 13 in 
einem Geifteswerk) allgemein der Welt gefallen hat, und nun von In 
fällen bedroht und gemartert wird, die in jeden Derfiande fohrecklic 
find;_der —* iſt, die Schmerzen des Körpers einzutrinken, 
den Qualen des Gemütks zu entgehen, ift ein — Elend!” AEDinter 
it Somerville vorzüglich durch fein Gedicht „die Tagd + in remioie 
Merfen befannt, welches unter den befchreibenden und Didaktifchen Gediche 
ten einen hoben Rang behauptet. Der Verfaſſer war mit feinen @ 
enftande auf das genauefte befannt und ein leidenfchaftlicher Ziebbabe 
Y elbenz; daher die Lebhaftigkeit, Die Begeifterung und die Nichtige 
feiner Gemählde, die man felten in Gedichten dieſer Art in fo’bobenz 
Grade vereint findet, . eine Sprache ift frei ind Eräftig, und jeim » 
Bersbau zeugt von einem fehr geühten und feinen Gehör. Ein ander 
deres Gedicht, mit jenen in Hinficht des Gegenftandes verwandt, unier 
dem Zitel: Field Sports (Feldjagd) befchreibt bloß die Falkenie 
Sein Gedicht: Hobbinal or rural Games, iſt von der heroifch fomi 
Art, und das Burleske ift ziemlich glücklich Darein vermebt. Ceim 
übrigen fomifchen und ernfihaften Gedichte verdienen weniger, obgleich 
I n die Sammlung der englifhen Dichter au ' 










































ind, bemerkt zu werden. Auch bat man unter dem Titel : vems 5 h. 
illiam Somerville, Lond. 1772 d, eine fehr gute Ausgabe ſeiner 
fammelten dichterifchen Werke. EL 03 





Sommer In der gemöhnlichen Umgangsfprache derſtehen * 
unter Sommer überhaupt Die mildere Jahreszeit, etwa vom April 

Detober. Der afironomifche Sommer fälkt zwar auch in diefe Zeit- 
zwifchen Frühling und Herbft, hat aber feine befimmtern Gränzen. Er 
nimmt feinen Anfang , wenn Die Sonne ihren höchfien Stand gegen 
Norden erreicht hat, alfo um den zıflen Tunius, und endigt jich, wenn. 
jie zum zweiten Male im Jahre den Aequntor berührt, um den adflemn 
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September, Unſer Sommer fällt in die Sonnenferne (f. Sonnennahe 
nd Ferne) d. b. in Die Zeit, wo dieſes Geſtirn ar meitefieh von ung 
ntferng iſt, und Daher auch ſich am langjamfien bewegt. Dies ift die 
Isfache, marum der Sonnendurchmeiler im Sommer merklich Fleiner 
scheint als im Winter, und warum der Sommer der nördiichen Halb» 
unel g51/2 Tag, Alfo einige Tage länger dauert als der Xinter, 
oiglich auch als der Sommer Der jüdlichen HalbEugel. Ingeachtet ver 
veitern Entjernung der Sonne im Sommer, wirken ihre Strahlen doch 
—— kräf 9 als im Winter, weil fie in minder fchräger Richtung 
Ind viel 











Ede fallen, und weil die Sonne im Sommer viel früher aufs 
diel fpäter imtergeht, alfo einen weit größern Bogen am Himmel 
jreibt, als im Winter. In dem Augenblick des Sommers; Sons 
HURande, oder wenn Die Sonne auf ilirer fcheinbaren Bahn ven 
iDekreis Des Steinbocks berührt, alio am hoͤchſten ficht, und-am 
fiber dem Horizont bleibt, follte man eigentlich die größte Hitze 
nu Die Erfahrung aber lehrt, daß diefe erit im Augun Statt 
findet, Und zwar auf der ganzen nördlichen an bis mehrere 
irre den Polarkreis hinaus. Der Grund davon liegt Darin, daß 
—— 

ie‘ 























m. 
dent ſchon länger gewirkt hat, und innerhalb des Volarfreis 
wa 10 Oder 12 Grade vom Pole endlich das Eis gebrochen und 
rung etwas milder gerüörnen iftz Daher die Yuft aus ienen ndrds 
lichen und aus den dftlichen Gegenden nicht mehr fo Ealt zu uns Fommt; 
— Der Sommer ift überall, wo Vegetabilien gebeihen, Die Zahreszeit 
der — Ausbildung derſelben und ihrer Früchte: Sein⸗ 
wohlth arme bringt in der ganzen organiſchen Schöpfung Leben, 
we Wohlſeyn hervor. ' 2% 
Bo mt fliegender), Sommerfäden, Mariengarn, Alter⸗ 
De Sommer, nem man Die feinen meißen Seidenfäven, Die im 
armen beitern Herbfitagen alle Wiefen, 66* elder und Pfäge 
erzieden und vornehunlich auf den Stoppelfeldern fichtbar find, auch 
iufig in langen, Dicken, fadenähnlichen Klumpen fich in Die Luft ers 
eben und am hervorragenden Gegenfänden anhängen, Diefe Fäden 
10 das Befpinnft einer Spinne, die jich im Herbft in unglaublicher 
denge erzeugt. N ift von der Größe eines mittchnäßigen Steckna⸗ 
einen länglichen Kopf und einen eirunden Sinterleib, und 
rt ji ı itig von ganz; Eleinen eirumden Infecsen. Den Winter 
wem lie in Erflarrung in der Erde zujubringen, denn man finder 
‚sruahr auch), nur in ungleich geringerer Anzahl. 
Gommerflede (Sommerjproffen, ephelis), find Maaeneı braͤun⸗ 
ſc vwar liche Flecken von der Größe einer nie, die vorzliglich an 
den edeckt der unmittels 
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In erfeheinen Die Sonnenſtrahlen und es bilden jich leicht hie und 
weptröpfchen. Die nicht fo fchnell wie Im Sommer zufammensd 
Dusch dieſe Zropfen aber wird der Strahl vie durch eim core _ 
las in einen Focus vereinigt, dieſer trifft auf das rete Malpighi 
acht, daß hier Der Kohlenſtoff balbgefärtere wird; halbgeſaͤuer— 
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aber hat überall eine dunkle Farbe, Auf ähnliche Weiſe 

t auch die allgemeine dunklere Färbung der Haus im Sommer 

—J umbrosa von Frank und dom Feuer bei folchen, Die 

u IK abe deſſelhen arbeiten ; Der letztere Fehler wird von Fran eph, 
14 
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spuria genannt, Schaden für die Gefundheit bringen diefe Fehler nicht; 
nur daß fich unfere Damen dadurch entftellt glauben, ift ihr Nachtbeil 
und der Grund, warum man fie zu verhüten fucht. Das un 
fere Damen auch recht gut, die fich vorzüglich im Frühlahr Du 
“ Schleier, Tücher umd befchattende Hüte je ützen wiſſen. Um fie A 
entfernen, fol man Die Haut zuerſt dur afchen mit Molken, mil 
der Seife, Rahm, gu ermeichen fuchen® und dann durch Einreiben von 
aromatischen Waffer mit Effig, oder Salmiak, Linimenten, Ra 
6 ‚ die Hautgefaͤße reisen, damit ſie das ſtockende aufſaugen 
4 ſcheint unter den genannten Mitteln das vorzüglichſie; m es 
befannt, daß ihn viele auch zu trinken pflegen, um eine mei | 
zu bekommen und zu behalten. ‚P. F 
——————— ein hoher Berg der Alpenkette, über welchen 
Hauptpaß führt. Auf feinem Gipfel ficht eine Gedächinipfänle, Die 
Kaifer Earl VAL, der Erbauer diefer Straße, im. J. 1728 € 
ließ. Hier_ift die Gränge zwifchen Steyermark und Defterreich und eine 
weite Ausficht auf die Gebirge umher und Die tänarifchen Schlünde in 
der Tiefe. Unten am Fuße liegt die Pfarrey Spital am Comm 
von Ditofar IL, herſtammend, der hier zum Beften der nach Pal 
fiber den Berg ziehenden — ein Spital errichtete, miele 
damals Spital im Zerrenwald hieß. © 
Sommerpunft ifi derjenige Punkt in der Efliptif, in melden 
die Sonne bei ihrem fcheindaren Sahresumlauf die größte 
egen Norden erreicht hat, Dies if der Anfang des aflro 
ommers. Sonf fiel diefer Punkt in das Sternbild des Kreb 
. ber der nördliche Wendepunkt auch den Namen erhielt 3 jene ik 
Stelle das Zeichen der Zwillinge gerückt. Darauf wird indeh in 
gewöhnlichen Rechnung Feine Rückficht genommen. Durch den Goms 
merpunkt geht der Wendekreis des Krebſes. Dom Frühling 
der Sommerpunft um go Grad entfernt; Daher auch feine gerade Au 
— go Grad oder 3 en beträgt. Seine Abweichung it nbrk 
ih und der Schiefe der Ekliptik gleich. RR 
Somnambulismus (Schlafwachen, Zraummachenz 
wandeln) ift die Bezeichnung eines Zuftandes, der freilich a in den 
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Wandeln und Gehen allein beficht ; da aber in dieſem 
Gehen ganz vorzüglich auffällt, fo if von Diefem der Name hergenon 
nen. Eigentlich aber macht in dem fomnambulifchen Zuftande Da: 
Bewußtſeyn die_Hauptfache aus. Dies feheint uns im nattielk 

Schlafe gen aufgehoben, weil es fich meber Durch Empfindung nod 
willkütrliche Bewegung Außert. Was aber, ohne fich zu Außern, * t 
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Seele etwa vorgeht, das wiſſen wir nicht, und laſſen es daher 
ber ganz unberührt. Und je weniger Bewußtſeyn im Schlafe 
ip: deſto vollkommner, erquichender und flärfender ift er, — Dem 
chlare ähnlıh verhalten fich manche Krankheiten, in denen wir 
das Bewußtſeyn erlofehen fehen, als foporbfe, apoplectifche, catalep 
je ‚epileptifche und viele andere Zufälle. — Beobachten wir nun aber, ' 
aß in einem folchen eigentlich unbewußten Zuftande und während De 
felbe fortdauert, Das Bewußtſeyn erwacht, — Handlungen 
* und Empfindungen geäußert werden, Die Dies ſchließen laſſen (0 } 
ckommt ein folcher Zußand den Namen des Eomnambulisinus, m | 
demmfelben wird die Seele ſich natürlich auf eine andere Weife äußern, 
als in dem gewöhnlichen Wachen, Schon ſeit den Alteften Zeirem if | 
aber ein folcher Zuftand in dem anfcheinend unnatürlichen Schlafe, der | 
dann hochſtens etwas tiefer, fefier, ala gewöhnlich war, unter der Be - 
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eichnung der Mondfucht beobachter morden. Vorzüglich bei hellen 
Scheine des Vollmondes verlaffen manche Individuen mit rn geſchloſ⸗ 
enen Augen ihr Lager, wandeln im Zimmer herum, ohne fich an ets 
vas zu fioßen, vollziehen manches Gefchäft, mas im mwachenden Zus 
tande ihnen oblag; man hat Bediente geſehen, die aufſtanden, “ein 
che ergriffen, Die Treppe herabfiiegen, als ob fie Jemand vorleuchte, 
en, und ander Hausthäre ein tiefes Compliment zum Abfchiede machs 
en 5; andere pußten Löffel, brachten die Mobilien in Ordnung, wenn 
ie Durch ein Gaftgehot derangirt ivorden waren; Gelehrte fianden auf, 
iingen an = Dult, und fehrieben das bei meiten genügender nieder, 
vas fie im Wachen befchäftigt hatte „als es fonft würde gefchehen ſeyn 
machten beſſere Verſe als fonft u. f. mw. Un einen ſolchen Zuftand 
chließt ſich der Traum fehr nahe menigfiens an, menn fiß auch die 
zerade Identität des Zuftandes nicht —— läßt; und es iſt derfelbe 
cin raum, der in Handlung übergeht; indem er Dies aber tut, vers 
ändert er nothwendig feine Natur, — Einige Somnambulen diefer Art 
cheinen eine vorzügliche Sehnfucht nach ven Monde su haben; fie fi 
hen d n fich diefem fo fehr als möglich zu nähern, erklettern Die 
böchfien Rände, die Dächer u. f. w., felbft folche, die fie im 
den Zuftande nur mit großer Schwierigkeit erfleigen würden; ' 
alle aber Eehren, nachdem fie ihre Promenade gemacht haben; in ihr 
Seife wieder zurück und fchlafen fort.‘ Aus dem fonmanibulen Zuftande 
[ind fie a astafen ihres Namens zu erwecken; aber auch dann ; f6 
wie ments fie aus ihrem natürlichen Schlafe erwachen, erinnern fie fich 
am 8 von alle dem, was fie vornahmen ; einige wenige nur ers 
zählen Träumen, die fie die Macht hatten, und Die das enthielten, 
mas fie wirklich verrichteten. Mit Recht wird die Worfchrift gegeben, 
Feinen Nacht Du mem er fich am gefährlichen Orten befindet, Durch 
Zurufe amens zu erwecken, fondern Damit zu warten, big er 
—— | 
a 






















tbgefliegen. Dies ift der Krankheitssuffand, der von Gatie 
me Dem Namen von Somnambulismus vülgaris belegt wird, und 


mit eben Feine andern Krankheitsſymptome fich verbinden, Die 
in werden veranlafe durch Zrunkenbeit, reichliche Speife, vorzüg« 

blah und harte, ſchwerberdauliche, durch zu ſchwere Dede, 
Durch Er dem Rüden, mit niedriger Lage des Kopfes, durch 
de piums, Hanfſaamens, durch Gtudiren nach dem 


en, fo tie Dadurch, daß der Kranke mit vollem Magen zu 
Berte geht, die Krankheit felbft aber feheint bisweilen angeboren, ja 
ogar erblich zu ſeyn. — Mit Arzneittitieln hat man wenig ausgerich- 
et, Die Eleetrichtät nur fol etwas genust haben ; mehr Nusen follen 
Schläne geichafft haben, mit denen die Kranken aus ihren Paͤroxysmen 
ect wurden — Sin der Mitte des verfloffenen Jahrhunderts aber 
macht — Saudage auf eine andere Arc von Somnambulism aufs 
n ‚ die er an einem Dienftmädchen beobachtete, und in den Mem, 
ie ad, R, des scienc, an 1742 beſchrieb. Er nennt ihn in feineg 
— method, Doch wohl zu kinfeitig Somnambulismus catalepticus, 

der von ihm beobachtete Fall mit cntalentifchen Unfällen anfing 
und endigte. Geitvens find ähnliche Falle nicht felten beobachtet wors 
—* is finden ſich Befchreibungen.davon im Hopfengärtners Bemer— 
ungen über Die menfchlichen Entivickelungen ic. (Stg. 1092); im hans 
nis Magazin Cim 6aſten Er. d. J. 1787 von Roth erzähle) ; 
in Bratkmantıi enarrat, Chor, St, Vitl "et ‚epilepsiae per fontes et 
(hermas Emsenses curatorum ; in Unsere Arjt (3. Thl. St. 74); in 
den blauer Samml. 19: Verf. ©, 1925 in Mens Magazin der 
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Erfahrungs» Geelenfunde (2. Bd. ©. 69); de Haen ratio medendi 
(T. IV. cap. 5. $. 3.); in Dumas physiologie Sr ed. Par. 1806. 
 P. 424); Stieglitz über den thier. DMagnetism (S. 254, no ein Kal 
aus London med, and phys. Journal, Sept, 1808 erzählt wird); 
Strombeck, Gefchichte eines allein Durch die Natur hervorgebrachten 
animalifchen Magnetismus und der durch denfelben bemwirften Ge fung 
(BÖraunfchweig 1812); Puchelt diss, sistens, obserfationem febr, in- 
termittentis complicatae una cum eplcrisi. ( Lips. 1811), in Hufelande 
und Harles Journal (do Bd. ates Gt. Febr. 1815, wo Nenar meh: 
gere, und Klein eine fehr merkwürdige Beobachtung miittheilt). Di 
Art von Somnambulism ift immer als Krankheit anzufehen und m 
andern Eranfhaften Symptomen des Nrervenfnfiems vorzüglich verbu 
‚den ; bald befinden fich die Kranken in einem foporöfen Schlafe, Mi 
dem jie zu ermachen fcheinen, bald beginnen die Parorpenen mit 
heftigfien Krämpfen, die nicht felten die Form von jeder Art &o / 
Bann annehmen, bald find es offenbare cataleptiſche Anfälle, in Denen 
er Somnambulisne vorkommt. a es ifi felbft eine Krankheit des Me 
venſyſtems oder der Genjibilität als Bedingung dieſes Somnan 1J 
nothwendig, der deßhalbh immer erſt nach längern Leiden diſee 
eintritt; insbeſondere ſcheinen Leidenſchaften und Affecten zu feiner @ 
fiehung beizutragen; endlich aber ift zu vermuthen, Daß auch die Eu 
wickelung der Gefchlecdhtsfunctionen ihn begünftige; fehen wir ja Dec 
daß andere Entwickelungsperioden vorzüglich oft durch Leiden Des M 
venipfiems ausgezeichnet find; und der Schreiber diefes beobachtete 4 
felbft in zwei Fallen an Knaben, die ſich Diefer Periode näberten. 
Nachdem num eine Fürzere oder längere Zeit diefe oder jene Befe 
den borausgegangen, immer aber der Kranke fich in einem anfchei 
























Ton als auch den geiftigen Ausdruck angeht, fehr verändert; —* 
lich iſt ſie höher, lebhafter, ſchneller, geiſtreicher, gewandter , J 





die 
Beeichnungen der Wörter. — Der ſtrante befindet ————— 
eine Heiterktit, Die ſich Durch die Geſichtszuge ſowohl, a 
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ie Spradie und jede Bewegung ausfpricht 5 nicht felten fucht er ſich 
ind die Umftehenden zu belufiigen, und neckt bald dieſen, bald jenen. 
ber auch Ab » und Zumeigung zu einzelnen Indivbiduen äußert fich 
ehr beftimmt ; die letziere erhält ihn in feinen behaglichen Zuftande, 
ie erftere ſtürzt ihn in Nacht und Krämpfe zurück, die Aberhaupt nicht 
elten , gewöhnlich von dem Krankeu vorher verkündigt, den Lichtvollen 
ind heitern Zuftand unterbrechen. — Die Musfelbenwegung iſt gewbhn⸗ 
ich fo geftöft,, Daß der Kranfe das Bett nicht verlafen kann, aber in 
emfelben bewegt er fich frei, wenn er keine Eonvulfionen hat. — Un⸗ 
er folchen abmechfelnden Scenen dauert der Paroxysmus eine längere 
‚der kürzere Zeit, mehrere Stunden aber faft immer, und nun kommt 
r denn endlich in feinen gewöhnlichen machenden Zuſtand mieder zus 
ück, und Fann fich alsdann gemöhnlich von alle dem, mas er in dem 
Paroxysmus nornahm, fagte, erfuhr, entweder gar nichts erinnern, 
sder es if die Erinnerung febr Dunkel und mie aus einem Zraume ; 
aber in dem folgenden Anfall erinnert, er fich an das Alles fehr bes 
timmt und denslih, mas in den frähern Anfällen gefchah. — Die 
Krankheit, in der die befchriebenen Zufälle vorkommen, Dauert gewöhn⸗ 
lich lange und zwar mehrere Monate, doch hat man in den bis jekt 
befchriebenen Fällen immer endlich Genefung erfolgen fehen, ohne Daß 
irgend eine Eurmethode oder ein Heilmittel einen nanıhaften Einfluß 
darauf gehabt hätte. Ja es ift felbfi die Frage, ob nicht gerade der 
fomnambulifche Zuftand eine Fritifche Erfcheinung ſey, die die Bene 
fung ‘vorzüglich unterftüte und beforderte. — Die dritte Art des Som⸗ 
nambulism iſt endlich der durch die Anwendung des fonenannten thieris 
chen Magnetismus veranlaßte, der jedoch unter dem Artikel Magne» 
tis mus genägend befchricben worden ift, ſo daß wir auf Denjelben 
verweiſen fünnen. — ‚Daß in allen diefen drei Arten. von Somnambu⸗ 
liem etwas Identiſches ſey, leuchtet ein, und wir erkennen Died a) dar⸗ 
in, daß das Bemußtfeyn im einen anfcheinend. unbewußten Zuflande 
neu zu erwachen fcheint; b) darin, daß ntanche Geifteöfräfte in Dem» 
felben erhöht find ; c) andere (nämlich der Verfiand und die Ber 
nunft) beinahe gänzlich ſchweigen; d) die Sinnesthätigkeit zwar zuge 
gen, aber anders modificirt if, und von andern Bedingungen abhängt. 
Sie unterfcheiden fich aber auch bedeutend genug ton einander und 
wär darin, daß fich bei den Nachtwandlern vorzüglich in den fogenanns 
ten willkürlichen Musfeln und durch diefe das zum befonnenen Willen 
— Gemeingefühl; bei den beiden andern Arten aber das Leben 
ich in dem zum inne aefteinerten &emeingefüble ald Sinn vorzugs⸗ 
weiſe äußert. Endlich hat auf dem nicht magnetifchen Somnanbulism 
die Phantalie einen größern Einfluß, als auf den magnetifchen ; in dem 
legtern, möchte man fagen, tritt die ganze Intelligenz als Sinn auf, 
umd äußert fich als ſolchen. Täufrhungen find daher bier felmer, als 
in jenem, mit welchem nicht felten mahre Delirien verbunden find. In: 
defien iſt es allerdings möglich, dag der Wille und- der-Einfluß Des 
Magnetifeurs den. magnetischen Somnambulism vielleicht ausbilden, 
und den Somnambulen erziche; Dabingegen in Krankheiten derfelbe ber, 
wildert auffchießt , ohne geregelt und neleitet zu werden. Sy diefe Der 
muthung richtig, fo würde daraus folgen, daß, beide Arten. an jich ei⸗ 
er vollkommen identifch. fenen. — Sind diefe Zuſtaͤnde als Krank⸗ 
Aien anzufehen? Allerdings jederzeit, und wenn auch der. Somnam⸗ 

bulism noch fo rein, und die Sommambule noch fo allwiſſend ſchiene; 
immer treten in Die einzelnen Partien des Geifies aus ihrem: Gefüge 

us, und der unbewußte Zußand, in welchem Das neue Bewußtſehn 
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Somnus (mythol.) griechiſch Hypnos, ein Sohn des Erebus 
und der Nacht, oder allein der Nacht , Zwillingsbruder des ruhegeben« 
den — nicht des fehnellereilenden oder furchtbaren Todes in Cingune 
zum Gebiete des Hades (f. Hades) it, 

Rus 
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des Somnus dort find, Sararione, der Sohn des Matäonenes, und 

Iutotles, des Phantaſions Sohn. Die Kinder des Schlafs waren Die 

räume und * vornehmſten von ihnen Morpheus, Icalus und Pho⸗ 
betoe. Seine Geſchwiſter waren, außer dem Tode, die Hoffnungen. 
Die Griechen erbaueten ihm Feine Tempel, fondern bloß Bildfäulen. _ 
Man bildete ihn als einen fchlafenden Sinaben, halb liegend, halb 
fisend, mit Mohnidpfen in der Hand, und zu feiner Seite eine Ei⸗ 
Dechfe oder Erdrage, weil diefe Thiere viel fchlafen. Auch ſtellt man 
ihn als einen Genius mit umgeſtürzter Fackel. dar, und gab ihm zu⸗ 
meilen ein Horn, aus dem er die Zräume fchüttelt, oder das mit Mohn 
angefüllt iſt. 

Sonate. Gonata oder suonata ital. von suonare Klingen) iſt ein 
a welches verfchiedene Empfindungen in verichies 
denen Süßen, dem Charakter des fpielenden Inſtruments gemäß, augdrüs 
cken fol. Es ift oder war menigfiens ‚urfprünglidy einfach , denn man 
pflegte Das In ſirument nit mehrfach zu beſetzen, auch Fönnen die mufifas 
Lifchen Gedanken der Sohate felöft, wenn fie den Charakter des ſpielenden 
Inſtruments gemäß fenn follen, keines weges fo vielfach und verwickelt fenn, 
tie in einem mehrſtinnmigen Inſtrumentalſtücke. Urfprünglich fchrieb man 
Gonaten nur für ein Tnftrument, befonders für die Bioline, fpäterhin 
und jent faſt ausfchließend für das Tlapier. Und fo war die So— 
nate gleichfam der Monolog eines Inſtrumente, (f. auch den Art. 
Solo). Noch fpäter kamen erft Die Sonaten auf, in welchen das 
Clavier oder Fortesiano von andern Inſtrumenten, 4. B. Violine oder 

löte b wird, doch nannte man: diefe auch wohl Trios. Den 
etztern im Wege, daß der Ton des Claviers zu ſchwach iſt, und 
auch der Zon des Fortepiano IK mit dem Ton anderer Senna 

Feinesieges wohl verträgt. Als Inſtrumentalſtück will die Sonate Ems 
*582 ohne Worte ausdrücken, und da ſie dieſes dem Charakter 
eines oder weniger Inſtrumente gemäß thut, fo erklärt ſich wohl, warum 
— vorzüglich ein Spiel der Töne wird (Klangſtück), das we⸗ 
niger im Einzelnen als im Sanzen charafteriftifchen Ausdruck hat. Der 
Ausdruc der Sonate ift endlich durch den Charakter des Inſtruments 
beftimmt; eine Korderung , welche die neuern Sonatencomponiften nicht 
immer vor Augen gehabt haben. Sie würde ſich vom Infrunental- 
eonjerk nur Dadurch unterfcheiden, daß es hier mehr auf Leiftungen hö⸗ 
berer Birtuofität abgefehen ift, und Das conzertfpielende Inſtrument nur 
mit diefen aus der leitung der übrigen Inſtrumente bervortritt, das 
gegen in der Sonate mit weniger Anftrengung unter geringerer Mit 

ung das fvielende Inſtrument feinen Charakter entwickeln foll. In 
Gonaten für niehrere Infirumente wird entweder das Hauptinfirument 
nur unterflüßt und verftärft, z. 9. bei vielen mit Violoncello beglei- 
seten Elavierfonaten, oder die Inſtrumente fuchen abmechfelnd fich in 
dem Ausdruck einer Empfindung und Ausführung eines muſikaliſchen 
ren zu vereinigen; fo ermeitert fich die Sonate gleichfam 
sum Dialog der infirumente, welcher, was das harmoniſche Verhält- 
nis der Stimmen anlangt , in dem Quartett (f. d. Art.) Die Form 
des nollfommienen muſikaliſchen Gefprächs erhält, von welchem fich mit« 

die urfprängliche. einfache Sonate allerdings bedeutend unterfhtir 
Det, Die Zahl und Anordnung der Gäste war fonft einfürntig befiimmt. 
Gewöhnlich begann die Sonate mit einem muntern Satze in mäßiger 
t ‚ ein Andante oder Adagio folgte; hieranf Menuett und Trio 

endlich ein Rondo oder Prefio; fintt des zweiten, Dritten oder Ich» 
ten Gates bedient man fih au dir Variationen. Urberhaupt 
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hat man gegenwärtig mit Recht den alten Schnitt der Gonaten per⸗ 
laffen, umd fehreibt Eonaten von zwei, drei und vier Sätzen. — 
iſt die Sonate gegenwärtig nach der Phantaſie hin besrängt, su mel 
cher alles hinfließt. Man iinterfcheidet übrigens Sonaten jur Uebu 
für den Unfängerz an fie kann man in Hinficht der Comroſition 

gere Forderungen machen, defto größer in Hinficht der Methode z 
Gonaten für den fertigen Spieler. Eine leichtere Sonate, fü 
eine Fleinere , aus weniger ausgeführten Sätzen beftchende Sonate nenne 


man Sonatine. 2 T. zung 
Sonde heißt 1, in der Echifffunf das Senkblei —— 
Bleiloth,) oder das an einer Schnur befindliche Blei, um damit 
Tiefe des Waffers zu erforfchen; 2, in der Chirurgie ein Werf 
womit dee WWundarzt die Winde unterfucht. Daher beißt; fondir 
meſſen, die Tiefe ergründen, und figürlich: etwas Mr Als: eman 
ausholen. ——— 
Sonett (ital. Sonetto, franz. Sonnet), eine meiſt auf 24 glei 
lange - Zeilen beſchränkte poetifche‘ Form, die ältefte der italienifchen 
Poeſie. Frühet febon mar fie unter den Provengalen einheimiſch 
bereits im adten Jahrhundert gedenkt ihrer der Graf Thibaut di 
Chanpagne als einer allgemein üblichen und befannten | 
Ein völlig nereneltes provencalifehes Sonett , in welchem Wilh 









































zogen. Fra Buittone von Arezzo, der erfie namhafte italie 
Dirhter (fi. 1295), mar auch der Erfie, der dem Gonett, weight 
in Italien, jene regelmäßigere Geftalt gab, die von Petrarenk 
3574) zur höchften Vollendung gebracht, ein fiehender Tupus Tu 
nachtolgende Zeit ward. In Frankreich mard nach dem Untergange De 
torencalifchen Poefie das Sonett nicht weiter bearbeitet, bie t8° 
m ı6ten Jahrhundert dahin zurückkehrte, aber als bout rime 
feeren Wiß- und Reimſpiel herabſank. In Deutfchland Fam es zue 
durch Weckherlin (f: um 1650) und Opitz (fl. 1639) iw Ehren 
Dir Name —5 icht, mit dem fie das fremde Kunftwort 
zur treu überfesten , konnte leicht die Meinung veranlaffen, ale ob 
Wefen des Sonetts lediglich im Klange liege und folalich bloß ein 
fitalifches fen. Und wirklich erfchien nach jenen Vorgängern, 
icht in ihrem Geifte , eine folche Menge fchlechter Sonette, daß 
ob. Rift (gefi. 1667) fehr ernfllich er Klagen über „ 
pernde Sonettenfchmide 4 Iaut werden lieh. Die füdlichen Klänge mup- 
ten eine Zeit lang verſtummen, un in fpäterer Zeit Defto fchöner wieder 
erweckt zu werden. Nach mehrern verunglückten Verſuchen Anderer, 
von Wefermann 1765 u. im deutfchen Merkur 1776, — 
beinahe verſchollene Weiſe wieder ins Leben. Ihm folgten A. W. Schl 
gel, Tieck, Novalis, Ifidorus, Freimund Reimar 
kert) u. A. Unſere Zeit darf ſich rühmen, die tiefere Bedeutung Diefer 
— Form begriffen zu haben, wenn auch Mancher, bald aus Bequem⸗ 
ichEeit und abgefchreckt Durch die Mühfeligkeit der Ge — 
aus zu weit getriebener Anhänglichfeit an altgriechiſch⸗ römifche — 
bald un einige krankhafte Wißeleien zu- Dane su fördern, mit 
lächeln auf fie herabfah,. — Was den dem Gonetk, eignen Mech a mis⸗ 
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nus der Fort anbetrifft, fo beſteht daſſelbe in der Regel aus 14 elf⸗ 
pibigen Zeilen iambifchen Mafes (wir halten nämlich gegen Bürgers 
Reifpiel auch im Deutfchen die en Reime — feltene Fälle aus» 
nommen — für weſentlich) und enthält zwei Hauptabtheilungen von 
ngleicher Länge, von denen die erfte im zwei vierzeilige (Duadernas 
ren), die lehtre aber in zwei dreiseilige Strophen Terzinen) zer⸗ 
Alt, Jede der beiden Hauptabtheilungen hat ihr abgefchloffenes Reim⸗ 
sebiet, fo nämlich, daß Die beiden Duadernarien (Quatrains) durch 
—* vier Mal wiederkehrende Reime ſich verſchlingen, in den beiden 
erjinen (Zerzets) aber je zwei und zmei oder je drei und drei Verſe 
mfammenreimen. Weber die Stellung Der Reime nach dem Dors 
yange Der italienifchen Meifter, an die man fich. bei einer von ihnen 
entlehnten Form doch wohl zunächſt zu halten bat, gibt die Sprach⸗ 
lehre Des wackern, für die italienifche SprachFunde zu früh verftorbes 
nen um. genügende Auskunft, Sie kann in den beiden vierjeilie 
gen phen eine dreifache feyn: entweder fo, daß die ıfle, 4te, Ste 
und dre, und eben fo Die dazwiſchen liegenden 4 Zeilen eine Reimver⸗ 
rd bilden (gefchloffener Rein, rima chiusa), oder daß, was 
elener iſt Die Reime renelmäfig mit einander abmwechfeln (Wechfelreim, 
rima alternata), oder Daß, mas noch feltner vorkommt, beide Weiſen 
verbindend, das erfie Quadernario mit wechfelnden, das zweite aber 
mit gefchloffenen Reimen gebilder wird (gemifchter Reim, rima mista). 
n den beiden dreizeiligen Strophen perricht entweder der gedritte Reim 
rima atterzata) mit zweimaliger Wiederkehr derfelben Neimfulben, oder 
der Kettenreim (rima incatenata) mit drei Reimen, die) ebenfalls wie⸗ 
der auf mannichfaltige Weife gefiellt und unter einander verfchlungen 
Uebrigens Fann es nicht auffallen, daß fich in einer 
Eiteratur, die fich, wie die italienifche, in ihren Inrifchen Darftelluns 
gen, außer der Eanzone, faft allein auf das Sonett befchränft, mans 
Abweichungen von jener Normalform vorfinden. Dabin gehb⸗ 
een die annten anafreontifchen Sonette, mit Fürzeren, 
meift achtfpIbigen Zeilen; ferner die gefchweiften mit einem An⸗ 
bange (coda) bon einer oder mehrern dDreijeiligen Strophen ; endlich der 
Gpnettenfrang, der aus einem durch gleiche Reime verfchlungenen 
Eyelus mehrerer Sonettem beſteht. So viel über die Form, — Jene 
beiden obengenannten Hauptabtheilungen find nicht: bloß willfürlic, er» 
onnene, bedeutungslofe Formen, fondern berporgegangen aus dem 
‚des Gedanfens, der fich unmwillfürlich in Satz und Gegenſatz, 
und GSegenbild zerſpaliet. Es muß daher nothwendig nach den 
erften acht Zeilen ein Ruhepunft, ein Abfchnist auch in dem Gedanken 
a wir wagen es zu behaupten, und würden im Stande 
8 Durch Beifpiele aus der GSonettenfammlung des Meifters in 
Gattung, Petrarca, zu belegen, daß das Sonett erft dann feine 
Vollendung erreiche, wenn nicht bloß zwifchen jenen Hauptabs 
fehnitten, fondern auch noch außerdem zwiſchen den einzelnen Quader⸗ 
—— Zersinen eine ähnliche gegenfeitige, am Beben antichetifche 
ichung Statt findet. K. F, 
Bonne nennen wir jenen —** am Firmament befindlichen 
» ber fein eigenthümliches Licht hat, und eilf andern Weltkör⸗ 
kan die Drabanten), die fich um ihn in gefegmäßigen Bahnen 






en, Licht und Wärme mittbeilt, Nach Eovernicus Annahme ver- 
Rt die Sonne, wie jeder Firftern, feine Stellung gegen die andern 
Me nicht, und mir finden. jie zu jeder Zeit an einem und Demfelben 
De, Nur uns fcheinbar bewegt fich die Sonne um die Erde, indens 
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eigentlich die Erde um die Sonne läuft. Die Sonne hat einen Durch⸗ 
meſſer von 193,360 Meilen, wodurch fie an Slächenraum Die, Größe 
aller um fie fich —— Planeten einſchließt. Sie bewegt (ic um 
ihre Are in einenr Zeitraum von 25 1/2 Tage. Der mittlere Abſtand 
der Erde von der Sonne beträgt 2o Millionen und etwa 851,ono Meilen 
oder 24,260 Erdhalbmeffer. Am fen Juli ift die Erde um 815’ ihrer 
Halbmeffer , oder 700,000 Meilen weiter von der Sonne, als am ıflem, 
Januar/ welches eine Folge der Ercentricität ihrer Bahn ift, wodurch 
man zugleich ſieht, Daß ein Unterfchied von 11ſ100 einer Gecunde Pa- 
rallare,. 24,000 Meilen im Abfiande der Erde von der Sonne ausma- 
chen. Die eigentliche Natur der Sonne, fo mie die Urſache Des is. 
mer und ohne Abnahme von ihr ausfirömenden Lichts, ift wohl Durd 
manche fcharfgedachte. Hypotheſe gemuthmaßt worden, doch hat R 
mand noch die eigentlichen Stoffe ergründet, und es fcheint auch 
wenn für unfere Sinne bier immer noch ein undurchdringliches Dunfe 
bleiben würde, Durch die beften Zeleffope werden wir nur in ihr heil 
und dunkle Stellen gewahr, Die bald meiter aus einander rücken, bald 
näher ter und die unter dem Abfchnitt Gonnenfle 
näher befchrieben find. pP. :$. A 
Sonnenberg (Fran; Anton Joſeph Jonaz Maria, er 
von). Dieſer durch fein Dichterifches Genie, noch mehr vielleicht | 
ein trauriges Ende in der Blüthe der Jahre berühmm gewordene Tg 
ing war zu Münfter in Weftphalen den 5ten September 1778 geboren. 
Bon Kindheit auf feheint feine Fühne, riefenflarfe, aber ung 
Phantafie das Uebergewicht über die Übrigen Geelenkräfte bebamptet 
haben, und da durch feine Erziehung diefes Mißverhältniß nicht au 
gehoben wurde, fo trat es, als er fid) in einer bedeutungsvollen Ze 
ohne beftimmten Wirkungskreis fah, ‚nur noch greller hervor und Fi 
ihn. endlich in den Untergang. Bereits in. einem Alter bon elf b 
zwölf Jahren, wo er auf dem paulinifchen Gnmnafium Unterricht 
noß, entwarf er nach Klopfiocks, Mefliade, mit der er zufällig Dekk 
wurde, den erfien Plan jü einem Epos, das Weltende (Wien 2 het 
2801, 8.), dag alle Fehler eines regellofen giganiifchen Umriſſes eine 
meift fchmälftigen unnatärlichen Diction und einer milden Phantalı 
vereinigt. Mielleicht mebr um fremde als eigne Wünfche zu befsied 
‚gen, fiudirte er die Mechte, machte in feinem neunzehnten Jahre 
eife durch Deutfchland, Die Schweiz und Franfreih, Fam in fen 
Baterland zurück, entfernte fich aber zum zweiten Male aus Demje 
ben, und durchirrte andre Gegenden Deutfchlande, Er lebte jodam 
zurückgegogen in Drakendorf bei Jena und in Sjena. Hier arbeitete er 
an einem zweiten Epos, Donatva (erfchienen nach feinem Bode zu 
Halle, 1806, 2 BD.), telches dergeftalt feine ganze Seele er 
Daß er Schlaf und Speiſe, Umgang und jede Lebensfreude Dafür au 
opferte. Allein feine ercentrifche Ratur zerfiörte fich Durch ihee 
Kraft; er endigte freiwillig fein Leben am aaften November 1805, 
Dem er ſich zu Jena aus dem Fenfter fiärite. Sonnenberg hatte 
Dichtkunft zu feiner eigentlichen Sphäre gewählt, und würde Darin bei 
einer harmonifchern Ausbildung feines Innern gewiß etwas; Bleibendes 
geleiftet haben. Die Donaton zeigt ihn als einen Nacheiferer Slop- 
fiocks. Bei allen Fehlern in Plan und Ausführung. findet man in eins 
zelnen Stellen Ziefe und Fülle, Kraft und Hoheit, und wo er Das 
- Zarte und Lichliche, das Rührende und Pathetiſche darſtellt, eine tieft 
Innigkeit des Gemfiths. Außer der Donatoa erfchienen nach feinem 
ae auch feine übrigen Gedichte, herausgegeben von Gruber, Rudol⸗ 
2 ‘ 
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Sonnenfels (Joſeph Reichsfreiherr von), ein ſehr verdienſtvol⸗ 
re deutſcher Sehrififieller, geboren zu Nikolsburg in Mähren 1755, 
urde bei den Piariften daſelbſt erzogen, und galt, obgleich fein Geift 
enig gebildet war, für einen ihrer beften Schüler. Zum Glück vers 
ap er das Meifie wieder, was er bei jenen Mönchen gelernt hatte, 
nd aus u + an Ansfichten befferer Art ward er in feinem ſech⸗ 
hnten Jahre Soldat, brachte es in fünf Jahren bis zum ünteroffi⸗ 
er, und lernte. von Weberläufern aus Frankreich und Stalien franzde 
(h und italienifch umd nebenher auch böhmifch, Einige alte deutſche 
nd Ffranzöfifche Schriften verdarben feinen Gefchmack mehr, als fie 
in bildeten, indeffen Ins er doch, was er nur erhafchen Fonnte, Nach 
(blauf feiner Dienſtzeit ftudirte er zu Wien Die Kechtsmiffenfchaft, und 
sohmte zugleich den Worlefungen bei, welche fein Water — der jüdis 
er Herkunft war, aber fich mit feinen beiden. noch ganz jungen Soh⸗ 
ven batte taufen laſſen — einigen Drdensgeifilichen über hebräifche 
2) bielt ; auch gab ihm fein Vater Unterricht in der rabbinifchen 
Sprache, und da er auch hierin große Kortfehritte machte, wurde er 
als Inter pres des Hebräifchen bei der niederdfterreichifchen 
Regierung adjungirt. Zugleich arbeitete er, um fich practifche Rechts⸗ 
en zu verfchaffen, als: Gehülfe eines vornehmen ne ee 
ind fuchte 4 es ſich gründliche Kenntniß der deutfchen Sprache zu 
verfi . Endlich trat er mit einigen deutſchen Auffägen Öffentlich 
ls Scheiftfiellee auf, und der Beifall, montit fie von den. berliner 
and leipziner Recenfenten aufgenommen wurden, beftärfte ihn in dem 
Vorſatze fih ganz der deutfchen Literatur zu widmen. Machdem-er fich 
bergebeng um eine Pro effur in Wien betvorben hatte, mußte er die 
Stelle eines Rechnungsfühters bei der ehemaligen Arcierengarde 
an Dadurch ward er mit Vetrafch, dem erfien Lieutenant Dies 
er Garde, bekannt, der ihm 1763 jur Echrerftelle der Staantss 
wiffenfhaften 1 der Univerjität zu Wien verhalf. Durch feine 
Dreimbtbiateit us ich bald Feinde zu, ließ fich aber nicht in feinent 
ie die sderung ber Wilfenfchaften, Die Ausbildung der deut⸗ 
l trade und die Aufklärung feines Baterlandes fiören. (Er bes 
roirt Band feine Schrift über die Ubfchaffung der Folter (noch früher 
als a fein Werk über Verbrechen und Strafen: fchriel) , . Die 
— der Zortur in den oͤſferreichiſchen Staaten. Roh der 
Bemühungen feiner Feinde, ihm als einen Keligionsfpdtter und. Maier 
Räteverdrecher zu fiürjen, murde er von der Kaiferin zum E. E. Math, 
m m wirklichen Hofrathbeider geheimen böhmifchen 
md Dfterreichifchen Hoffanzlei, und zum Beifiger der €. £. 
Studienhofesummifiion ernannt, und 1797 in den Neichsfreiherrnftand 
erhoben. Sonnenfels Schriften find nicht Werke von großer Erfins 
Dungefraft, aber freimuthig und — an edeln menſchenfreund⸗ 
Grfinnungen. Er bat im veinlichen Rechte in der Poltzer und 
Sinanzwefen Werbefferungen gelehrt und durchfegen helfen, die ihm 
um ünvergeplichen Ruhme gereichen., Auf der Bühne und in den Hör 
len feines Baterlandes führte er einen beffern Gefehmack ein, und in 
en findet nıan das Gedrungene und Glänzende, nit Ein 
und Leichtigkeit, feinen Wis und lachende Gatire mit rührender 
‚frafender Moral vereinigt. Er ftarb am 26. Apr. 1817. — Som 
geſammelte Schriften, 1o Bände, Wien 1785 bis 1787, 8. 
Eonnenferne, f. Sonnennähe. 
Emmen finßsrnig, f. Sinfterniß. 
Gonnenfleden, -Diefe wird man in der Sonmenfcheibe befläns 
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220 Sonnenmikroſcop Sonnennaͤhe u. Sonnenferne 
dig in parallelen und ähnlichen Linien gewahr, ohne daß fie ihre Gnr 
nung gegen einander für ‘ung merklich ändern, fü 
ftlichen Rande der Eonnenfcheibe erfcheinenden Fleche bemenen ſich 
Ser langfam, gehen. nachher immer geſchwinder fort, bis fie g 
: i 
wird; Dann nehnren fie wiederum, Fe fich Dem meftlichen Rande 
nähern, an Gefchnindigfeir ihrer Bewegung ab, 
daß die Flecken, wenn. Sonnenſcheibe be⸗ 
den, am fchmalften find, fich aber immer me a 
e dem Mittelpunfte rücken. Es fcheint Dies zu bereiten, daf 


bre Are von Morgen der 
Abend zu Ddreket. Nermöne diefer Förverlichen F 
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Seitentheile ihrer Oberfläche nur ſchief, umd al 
den lecken unter immer £leinern MWinfeln, je 
rändern Bine Für ung find Diefe Slecken gemähnlich 1a bis 13 
auf der onnenfcheibe fichtbar , to fie, wenn fie am me lichen Rande 
ung verfchmunden find, erft nach 14 Zaaen am Bftlichen Rande ; 
Vorfchein kommen Caffıni hat durch eine große Menge Beobachtans 
gen gefunden, daß die Zeit, in melcher ein GSonnenflecken fich einmal 


an; berumdreht, big er wieder auf Derfefhen Stelle der Sonnenfcheibe 
— wo er ſich borher jeigte, 27 | | 


verrägt, Da in den * Tagen des Jumus und Dmbers die ons 
nenflecken in geraden inien fortgehen” und Diefe Die EFlipti unter eis 
nem Winkel von 2, Oraden 20 Minuten durchfchneiden, fo —— 
d OnneNare die Ebene der (Efliptik unter einem 

e! von 82 Graden 4o Mintten Durchfchneider. Uebrigens find die 17 
ck Eonne gemeiniglich pechfchwar; umd Diefeg bemeif*t fchom, di 
es nicht bloße in der Gonnenatmofphäre befindliche Dünfte find, Gie 
ie sumeilen größer al die Oberfläche der ganzen Erde, bald in grofen 
affen, bald einzeln zerſtreu aufgefunden worden. — 

Sontenmifrofcon ift eine, einer Zauberlaterne & ‚Eins 

eichtung , die flatt Dort durch eine Lampe, bier durch das Sonnenlicht 
erhellet wird, In einem berfinfterten Zimmer ftellt es auf einer wei 
and Fleine Gegenftände fo vergrößert dar, daß ihre jartefien The 
ehr genau unterfchieden werden Fünnen. Es befichet das ganje 
enmikrofcop aus einer Fleinen Köhre, Die 


in einer viereckigen Platte fo befefti ti 
fen werden Est Diefe 9 u iR, 









ei 





Paffiren Eann. Diefe Röhre 
aber eine Bergrößerungslin 
bracht ift, daß man die zu erlen 
Fann. Ueber der Erleuchtungslin 
gel angebracht, der fo geftellt me 
auffängt und felbige auf die Erleucht 
wirft, modurch fie den in ihrem Bren 


tungen über die Bewegung der Planeren um die Sonne haben ums ges 

lehrt, daß die Bahnen derfelben nicht Kreife feyn Eönnen, fie näbern 

Mh zwar denfelben, haben aber doch fchon elliptifche Sorm, in deffen 
einem Brennpunkte die Sonne ſich befindet. Cs wird Daher jeder Pılas | 
Ber eine Sonnennahe (perihelium) und & onnenferne (@phelium) 
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aben. Die Bewegung der Planeten gefchieht auch nicht mit —— 
niger Geſchwindigkeit, ſondern in der Sonnennaͤhe am geſchdindeften, 
nd am langfanıften in der Sonnenferne. Dieſe Abwechſelung in der 
zeſchwindigkeit trägt nicht allein zur Ungleichheit der natürlichen Tage 
ei, fonvern verurfacht auch, Daß die Jahreszeiten nicht gleich find. 
{uf unferer Erde dauern Frühling und Sommer zufammen ungefähre 
86 und Herbfi und Winter 179 Lage pP. S. Sn 
Sponnenfyfiem. “ever ‚ten oder jede Sonne , die, nach Eos 
ernicus Sägen, ihren Ort nicht verläßt, ibr eignes Licht hat und an⸗ 
ern ABeltkörpern, die fich in gemeilenen Bahnen um fie bewegen, Licht 
nd Wärme mistheilt, bildet mit diefen ein Syſtem, welches man cım 
Sonnenfpfem nennt. Außer den Planeten Die ſich alfo unmits 
elbar um ihre Sonne bewegen, rechnet man noch hierzu, Die Tras 
yanten oder Monden,, die ihren Lauf um die Planeten und mit 
yiefen erft um den — Fixſtern nehmen, und endlich die 
Someten, deren Weg von dem Laufe der andern Weltkotper ſehr abs 
veicht, meit ausfchweift und oft nach Jahrhunderten, ja vielleicht 
sahreaufenven erfi zurückkehrt. Die Natur diefer AWeltkörper, ihr bes 
onderes Licht ,_ der ihnen lets folsende glänzende Straf, alles dieſes 
fi zur Zeit noch in tiefes Dunkel gehüllt. Zu. unfern Sonnenfpftem 
sehdren folgende Plansten; Mercur zunächfi der Sonne, nur in eis 
nem Abftande von 8 Millionen Meilen, mit einem Durchmeiler_von 
090 Meilen, vollendet feinen Umlauf in 87 Tagen 13 Stunden 15 
Minuten unferer Zeit. Diefem folge die Veinus in einer Entfernun 
von »5 Millionen Meilen von der Sonne, hast einen Durchmeifer vo 
1669 Meilen, und ein Jahr von 224 Tagen ı6 Stunden 49 Minus 
ten. Dann kommt unsere Erde in einer mittleren Enfernung von der 
Sonne von etwa 20 Mill. Meilen, bat einen Durchmeiler von 172@ 
Meilen, und läuft ın 365 Tagen 5 Etunden a um Die 
Sonne. Mars hat bei einem Abfiande von 3a Mill. Meilen einen 
Durchmeller von 1146 Meilen und vollendet fein Jahr in ı Jahr 32x 
Tagen 23 Stunden unferer Zeit. Ceres vom Aſtronom Piani in 
Sicilien am aſten Januar 1801 entdeckt, if 58 Mill. Meilen von dee 
Sonne entfernt, hat einen Durchmeſſer von 400 Meilen, und volfendes 
ihre Bahn in 4 Jahren 222 Tagen. Pallas, von Olbers zu_Brea 
men am ad März; 1802 entdeckt, if an 58 Mill, Meilen von der Sonne 
entfernt, hat einen Durchmeſſer von 455 Meilen, und braucht zu ih⸗ 
rem Umlaufe 4 Jahre 221 Tape unferer Zeit. Juno, vom Aſtronoin 
Harding am ıflen Sept. 1804 entdeckt, Koll nur 571/2 Mill. Meilen 
don der Sonne entfernt ſeyn, bat 3og Meilen im Durchmeſſer und 
yraucht-4 Fahre 237 Tage zum Umlauf. Veſta, von Dlbers am 
29 Mär; 1507 entdeckt, fi nur 4d Mill. Meil. von der Sonne ents 
ent, legt ihre Bahn is 3 Jahren 2ad Tagen zurück. Geres, Dallas, 
June, Deka find nur durch gute Fernröhre zu erfinhen, Der Jupi⸗ 
ter, 108 Mill. Meilen von Der Sonne entfernt, hat einen Durchmefe 
ee von 19,566 Meilen, und gebraucht zu einem Fahre 11 Jahre 315 
age 14 Stunden unferer Zeit. Satutn hat eine Entfernung von 
199 Millionen Meilen von der Sonne, einen Durchmeiler von 17,160 
Meilen, und gebtaucht zu einer jährlichen Bahn 29 Jahre 167 Tage 
ı Stunde. Uranus, bon ee in London am ı5te März 17d1 
entdeckt, macht den Beſchluß, iſt 396 Mill. Meilen von der Sonne 
entfernt, hat einen Durchmefler von 7241 Meilen, und vollendet feinen 
Zauf in 84 Jahren 8 Taxen 18 Stunden unferer Zeit. Uebrigens hat 
anime Erde einen Krabanten, Din Mond, der 51,355 Dieikn vom 
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Mittelpunkte der Erde entfernt iſt, 468 1/4 Meilen im Du meſſer 
und feinen Lichtmwechfel in 29 Tagen 13 Etunden 44 Din 
eunden vollendet. Jupiter hat deren 4, Saturn 7 und Nranus 6, 


aus, Die eine Kanonenkugel erft in 5 Dill, Ka | 
Dutch nichts geichwächt wird, durchlaufen Fünnte, Das große | 
aber, zu melchem unfere Sonne wiederum gehören mag, if noch 
der Milchfiraße durch einen ungemein großen leeren Kaum, den aan 
Bir mit bloßen Augen wahrnehmen kann, getrennt. Dieſe 









raße beftcht Ku aus einem ungeheuern Heer von Sternen *— de⸗ 

* 

Sonnenuhr if ein Werfjeug, bei rennen Sur di 

Worauf der —— ‚bes eingefteckten Zeigerg eine Zeit nach der 
e. 


| ‚einmal 588 zug eich in dem Felde feines sele 
sählte, und in einer. Viertelftunde — * feinem Kohre vorbeis 
Schatien eines eigers die Tagesftunden zu erkennen; und beruht 
Weſentlichſte A die Vergleichung gewiffer Linien auf einer Gin 
Andern zu erkennen gibt. ie Kunft, Sonnenuhren su fertigen (Gnos 
Monif), ift daher die £ehre, auf a ebenen Fläche eine —* 
Und theilen fich in Horizontals Mhren, oder folche, wo di 







Fönnen nach der Polhöhe jedes Orts gerichtet werden, und 





m Sahr 1741 wurde auf dem fusculanifchen Berge aus den 
einer Billa die erfte alte Sonnenuhr berborgezogen. Der tpyer 
fed Stundenzeigers ift ohne das Fußgefelle, ein Varalfelepipedung 

leicher Breite und Höhe von etwa 8 Zoll und hat 18 oll 
Die Släche des Eonnenwendecirkelg ſteht auf dem Geftelle der Une 
Daß jie mit derſelben einen rechten Winkel macht. In Diefe 
eine faft fphärifche Höhlung gehauen, die den ditruo 





Untere, Die gegen die Erde gekehrt if. Die beweglichen & ihrer 


äußern Sonnenmendecirfel find. Der Stundenjeiger war bie * 
Kleinigkeit für die dortige Volhöhe, no er sefunden worden, — | 
Man lat, um Die 5ofie Olympiade folfen die Sonnenuhren aus 
bylon nach Briechenland gekommen feon, umd Herodot if wohl 


Schattenzeigers gedenft; Plintus fchreibt dem Anaximenes ven Driketo, | 
einem Schüler des Anarimander, die Erfindung der Eonnenuhren su; 
em berühmten 
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Dapft Sylveſter im zoten Jahrhundert erfunden. Sebaſtian Münſter, 
Ingelheim 1489 geboren, ſchtieb die erſte gründſiche Anmeifung zur 
Sno monit. Später find mehrere ſehr finnreiche und fchärbare Beran— 
berungen mit dieſem einfachen Inſtruniente vorgenommen morden, ans 
tee Denen befonders Die Theorie_der Azimuthaluhr von Lambert und 
dahns Aequinoctial⸗ Diinuten» Sonnenuhr die merkmürdigften find, 
Im vorigen Sahrhundert hat Caſſini, ein berühmter Aftrononr zu Bos 
ngna, ein Bnomon auf einem, horigontalen Boden einer Kirche ent 
vo , mo er, cine fehr genaue Mittagslinie zog und dann gegen 
& 1000 zo über den Boden eine fchmale Deffnung anbrachte, 
—* 9 9 — in dem Augenblick des Mittags gerade 
au 14 [4 ine 14 D * * 
Sonnenmwenden. Die Zeiten der laͤngſten und Fürjefien Tage 
nennt man die Zeiten der Eonnenwenden (Solstitia); fie treten 
mei Mal im Jahre ein, nämlich am aoflen März und aöflen Gept., 
mo auf Der ganzen Erde die Länge des Tages und der Nacht gleich 
if, überall Die Sonne genau um 6 Uhr auf-und um 6 Uhr untergeht, 
am nennt Diefe Zeit auch die Tag⸗ oder Nachtgleichen (Aequinoctia), 
Zu jeder andern Periode ift an den nieifien Orien die Länge der Tage 
und Nächfe, Die von der geographifchen Breite abhängt, verfchieden, 
fie erfolgt gam regelmäßig und daher geht die Sonne an jenen Ders 
term mie mei Tage mach einander um Diefelbe. Zeit auf und unter, 
Eric mal deutlich, wenn man die fiheinbar gegen den 
Arauator Ichräge liegende und um 25.1/2 Grad gegen denfelben lich uei⸗ 
gende yrliche Kreisbahn (die Ekliptik) betrachtet, Die Sonne rückt 
nach di nahme vom Yequator nach und nach gegen Norden oder 
Süden zu dem Krebs⸗ oder Steinbockswendecirkel und fo fängt fie an, 
ihre Strahlen um eben fo viele Grade im Anfehung des Punktes vom 
Dreridian, der fenfrecht unter ihr liegt, fenfeit Des Pols zu werfen, 
egen den fie rückt, und vom, dem gegenüber liegenden Mole in der 
afe edge iehen, als fie fich vom Uequator entfernt hat. Erreicht 
ie endlich im einem Abftande von a5 1/2 Grad nordiwärts dem Krebs 
mendecirfel, fo fieht fie fenfrecht über jenem Punkt und ihre Erleuche 
tung teicht bis 25 1/2 Grad Diffeit des Südpole. Eben fo verhält es 
ſich wenn die Sonne den Steinbockswendecirkel 231/2 Grad füdmärtg 
dom Arguator erreicht. Im erfiern Falle werden Daher alle vom nord⸗ 
lichen und im letztern alle vom füdlichen Polarcirkel eingefehlo fenen 
olargegenden beftändig don der Sonne erleuchtet werden, Die vom 
Bien Polarcirfel begränzten Gegenden aber in ienem und die vom 
nördlichen im Diefem Falle beftändig in der dunkeln HalbEugel bleiben, 
SR aber die Sonne zwei Mal im Jahre, nämlich am 2often März oder 
am zöfen Sept., im Aequator Felbft, fo muß auf der ganzen Erde 
Lay und Nacht gleich ſeyn, nämlich ide Dauer 12 Stunden betras 
ex weil Dann vom Arquator als einem größten Kreife unter allen 
onen, von ihm bis * den Polen, obgleich unter einem kleinern Rei— 
gungswinkel, die Hälfte über dem Horizont fleht. P. S, 
Gonnenszeit beißt die nach dem fcheinbaren täglichen Umlaufe 
der Sonne befiimmte Abmeffung und Eintheilung der Zeit. Sie ift 
mdhnlich zu verfichen, wenn man ohne allen weitern Zufag von Zeit 
Es gibt eine mahre und eine mittlere Gonnenzeit. Der wahre 
Connentag ift der Zeitraum vom einem Mittag oder Durchgange des 
Mitipunfts der Sonne durch den Mittagskreis zum andern. Man 
theilt BR: er mag lang oder kutz fepn, in 24 gleiche Theile, melches 
Diemahren Gonnenfiunden find. Die Stunde wird iwieder in Go fe 








2 Sonntagsbuchſtabe Sonntagsfchufen 


nuten, Die Minute in 60 Gecunden, die Secunde in 60 Tertien u. ſ. w. 
eingetheilt. Da die Sonne mit einer eignen ſcheinbaren Bewegung in 
per Ekliptik fortrückt, und nicht immer bei denfelisen Sternen erfchei 
fondern täglich fat um einen Grad weiter. niorgenwärts bon dem vori 
en Firftern formt, fo gibt ihre fcheinbare Laufbahn ‚Eein Underändegs 
ches Zeitmaß.. Dies gewährt nur der Sterntag. Wenn der ix⸗ 
ſtern, mit dem die Sonne geſtern durch den Mittagsfreis ging, - 
durch den Mittagskreis geht und der ©terntag vorbei it, fo 
Sonne faft noch-einen Grad morgehwärts vom Mi 
at Noch gegen 4 Minuten nöthig, um ihn vB 
in ſind Die Sonnentäge um beinahe 4 Minuten länger 
tage. Die Sonnentage find aber unter fich felbft von un 








nicht um Die ganze * ihres Fortrückens in de 
nur um einen Theil derfelben ı ch 
neniage find alfo um Die Winterfonnenwende am 


eine mittlere Größe im-Dur ſchnitt, weiche man die mi ttlere Sons 
genzeit oder mittlere Zeit nennt. Bei derfelben bleiben fich bi 
a Minu⸗ 
wahre Sunnenzäi 
in die mittlere leicht verwandeln zu Eönnen, bat man eigene &x hellen, 
Eine Uhr, welche die mittlere Zeit genau angibt, muß —3 we 
Culminationen eines Firfierns um 23 Stunden, 56 Minuten umd 


. , Sonntagsbucfiabe if in der Ehronslogie derjenige Buchs N h⸗ 
abe, welcher im Calender am Sonntag Das ganze Jahr durch ans 







hulweſen nicht gehörig eingerichtet, und für Die regel iina Je | 
ernftlich 
eſorgt iſt. Weil ee allenthalben Lehrlinge und Dienfiboten ibt, Der en 
Geifeshildung vor ihrem erſten Abendmahlsgenuffe vernachläf int Wurde, 
and an Fabrikbrtern Die Kinder, die man in den Wochentagen zu 
Arbeit braucht, Die Bffentliche Schule gar nicht befuchen Fönnen, fo be 


—F lich in ſolchen Staaten unentbehrlich werden, mo di 3 Volf 
C 











nen Bad der Meligion unterrichtet werden. Dies iſt in Defterreich 
Bayern und einigen Eleinern Staaten Deutfchlands auf Befehl dem 


Regierungen, anderwärts frciwillig für Die aus der Schule ent laſſens 
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Schalt ‚d 
te, teile enthält, als das Bl der Dftfee. Selbſt die pe 


und befördert den Echlaf. Vermoge des in ihnen enthaltenen Kochſal⸗ 
— — die Soolbader 66* Wirkung : Sie vermehren die Thätige 
keit der Haut, daher ihre 
















m Theilen nach der Oberfläche, und Fünnen daher bei 
manderien Eongeftionen heilſam ſeyn. Man rühmt fie bei Bruſtkrank⸗ 
eiten, dem Blutipeien, Lungenknoten u. f. w. — Auch kann man die 
Saole trinken, wobei man fie gewöhnlich mit Milch verfest. — Mür 
ai das don Heil einaerichtete Soolbad bei Halle. 
ophifien. Diefer Name einer gewiffen, durch einenthämliche 
Merknmale unterfchiedenen Elaffe griechiicher Lehrer der Beredfankeit 
ind le welche in dem 5ten Jahrhunderte vor Chr. Geb. leb⸗ 
en 5 et eigentlich Weife, und wurde aus gelehrtem Stol; von 
i Männern angenommen. Da fie aber die Willenfchaft , eich ſie 
ehrten, auf eine unerhörte Weiſe mißbrauchten, durch Dünkel und 
Anmaßung 19 lächerlich machten, und megen ihrer fchädlichen und 
chiverderblichen Grundfäge,, welche fie mit der empärendften Frechheit 
md Gchamlofigfeit predigten, fich den Haß und die Verachtung nicht 
(of der fokrarifchen Schule, fondern aller Bernünftigen zuzogen, fo 
vard Name zum Schimpfnamen, und bezeichnet Menſchen, Die 
— Trugſchlüſſe den Verſtand verwirren, und durch nichtige Spitz⸗ 
ten und ſcheußliche Grundſätze die klare Ueberzeugung von den 
Lehren einer vernünftigen Theologie und Moral zu trüben 
Die Gefchichte des griechifehen Volks nennt eine bedeutende 
don Männern, die in Die Elaffe der Sophiſten ginn, fo vers 
fie auch fonft durch Geburtsort und SKenntniffe waren. Die 
ee find ; Gorgias von Leontium in Sicilien, Protagoras von 
15 
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Abdera, Hippias von Elis, Prodikus von Keos, Thraſimachus von 
Ehalcedon in "Sleinafien. Alle diefe Männer lebten in Einem Jahr⸗ 
hunderte, in dem Zeitalter des Perikles und Sokrates, und Famen 
darin mit einander überein, daß fie Lehrer der Phyſik, Geometrie und 
Arithmetif, Aftronomie, Mufit, Theologie, Moral, Dialectik umd 
Bercdſamkeit waren. Schon dieſe Mannichfaltigkeit von Gegenſt E 
die fie unter. einem Wolke, welches in der höchften Blüthe fiand, Tehr 
sen, kann zum Beweife dienen, daß fie ihren Geift in einem_geriffen 
Grade ausgebildet hatten, und in der That ermarben fie fich Werdienft 
um die Wiffenfchaft, indem fie die erſten Bearbeiter der Kumft iu 
fprechen, ferner der GrammatiE und der Moral waren, Und da ii 
alle diefe Kenntniſſe in einer blühenden Sprache mündlich umd fchrift 
Jich vortrunen , fo ift es Fein Wunder, daß fie überall, wo fie auftr 
ten, mit Enthufiasmus aufgenommen und mit Entzücken und Bent 
derung angehört wurden. Ihren Unterricht ließen fie fich theuer bezab- 
len, und auch dadurch machten fie fich Eenntlich, Uebrigens waren 
sticht müßige Denker und Gtubengelehrie, fondern fie zeichneten 
auch nicht felten im Dienſte für ihr Vaterland aus. Menigdens 
gewiß, daß Gorgias, Prodifus und Hippias nicht felten bei ſchw 
Unterhandlungen gebraucht wurden, Aber fo glänzend auf der ei 
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Seite die Sophiſten als Männer erſcheinen, die mit ihrem Geiſte 
ganzen Vorrath der Kenntniſſe ihres Zeitalters umfaßten, BD 
glücklichen Erfolg bearbeiteten und vermehrten, fo wenig Fann 
net werden, daß fie, von ihrer Schattenfeite betrachtet, un fo berive 
licher und haffenswerther find. Zuerſt thaten fie fich durch Die um 
fchämte Prablerei, mit welcher fie fich für Die alleinigen Inhaber aller 
göttlichen und Hape Weisheit ausgaben, als lügenhafte ode 
eingebildete Großfprecher Fund. Zweitens mißbrauchten ſie die 
fchaft, um die verächtlichfte aller Begierden, Habfucht, zu. befriedn 
Drittens wurden fie eine wahre Peſt ihrer Zeitgenoffen, indem fie wir 
liche Prediger der Srreligiofität und Unfittlichkeit waren, und alles 
tiber den Haufen warfen, mas dem beffern Menfchen heilig theuer 
iſt. Sie laͤugneten nämlich geradehin Das Daſeyn eines. mächtigen und 
verfiändigen Weſens, erflärten alles für Wirkungen des blinden Unges 
fährs, und leiteten alle religiöfen Begriffe von der verfehmißten Klı 
heit irgend eines liſtigen Mannes ab, der, nachdem die Menfchen Io 
als Vieh in den Wäldern gelebt, und fich mit Knitteln und ai 
um Eichelmaft gefehlagen, Ddiefen Barbaren durch die Erdichtung vom 
firafenden Göttern Furcht eingeflbßt und fie zu einer befferm Ordnung 
der Dinge genöthigt babe. In Rücklicht der Moral waren ihre Grund» 
ſaͤtze nicht weniger fcheußlich. Das Fauſtrecht, behaupteten fie, fen 
einzige Naturgefeß ; alle Handlungen fenen gleichgültig, weder aut no 
böfe. Diefer Unterfchied merde erft durch die pofitiven — bes 
von 
Thor heit 











immt, Daher die verſchiedenen Völker auch verſchiedene Beg 

er Sittlichkeit ober Unfittlichfeit einzelner Handlungen er 

fey es, Güte oder Gerechtigkeit zu bemeifen; denn eine folche. Hands 
lungsmeife, lehrten fie, ift mit fo vielen Nachtheilen *— 
kein Menſch von gefundem Verſtande fich dazu entſchließen Fann. Für 

diefen Princivien erklärten fie denn jede Art von Betrug, von Dieb⸗ 
fahl, von Raub, von Gewaltthätigkeit Be erlaubt ; behaupteten, bap 
Maͤßigkeit und Enthaltfamfeit nur Merkmale ſchwacher Seelen ſeyen; 
daß vielmehr die mahre Glückjeligfeit des Menfchen in der Befriedigung 
aller Begierden beftehe. Dies war die fchändliche Lehre der Sophiften, 
die noch haſſenswerther erfcheinen, wenn man ſieht, daß fie dieſe Grund» 


* 
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Age auch um deßwillen bortrugen, weil fie durch dieſelben recht viele 
zuhödrer,, die ihre Geldjucht befriedigten, an fich zu siehen hofften, 
Denn Diefelben Menſchen, welche das Laſter fo ungeſcheut predigten , 
varen eben fo beredte Lobredner der wahren Gittlichkeit,, wenn fit 
ürchten mußten, bier oder dort Durch jene Grundfäße anzuſtoßen, und 
eiche Schüler von ſich zu entfernen. Galt es alſo, durch mahre Gits 
enlebre Geld zu verdienen, fo arbeiteten jie die zierlichfien Reden zum 
obe der Tugend aus. Eine folche Rede ift Die berrliche Erzählung des 
Brodifus von Hercules am Scheidewege, die eine der ſinnvollſten aus⸗ 
warbeitetfien imd lehtreichſten Dichtungen des ganzen Alterthums ift. 
Sie wird vom Zenophon in den Denkwürdigkeiten deg Eofrates Buch LE; 
Fap. 2. mitgetheilt, und verdient mit Recht Die Lobfpräche, die ihr zu 
len Zeiten ‚von den einſichtsvollſten Nichtern in Sachen. des Ges 
Aymaszes ertheilt worden ſind. Die Sophiften waren ferner die Erfins 
ver umd Bearbeiter der verderblichen Sophiftif, das ifi, der Kunſt, 
ılles, felbfi entgegengefegte Saͤtze, zu verteidigen; Die unläugbarften 
Wahrheiten ungewiß und die größten Ungereimtheiten wahrjcheinlich zu 
u Diefes bewirkten fie vorzüglich. durch eine Menge von Trug⸗ 
ich jien und verfänglichen Fragen, Durch tmelche fie ihre Gegner ſo su 
n mußten, Daß dieſe den Weg aus dem: Labhrinthe deg Irt⸗ 
hums nicht fanden, und ihnen am Ende alles zugaben, was lie ber 
jaupteten. Diefe Kunft war cin deſto gefährlicheres Werkzeug in den: 
Händen jener Willenfchaftsverderber,, meil-fie durch Diefelbe bei der 
unerfabrnen Jugend fich in: das Anfehen von alles umfaffenden Weiſen 
jeäten, umd Diefe glauben: machten, daß fie im DBefise aller. Geheims 
niſſe Des Himmels und der Erde wären. Viele ihrer Bemweisflihrungen 
und ‚waren allerdings ungereimt 5 aber fie überraichten und 
blendeten auf den erfien Anblick. So bewies z.B. Gorgias in einer 
& ‚don der Natur, 1. Daß gar nichts wirklich fey, 2. daß, wenn 
auch eiwas wirklich wäre, «dies Doch gar nicht erfannt werden Fünne, 
md 3. daß, wenn es auch erfennbar wäre, «8 Doch in orten ſchlech⸗ 
—— mitgetheilt werden Fünnte. Prodikns aus Keos bewies in 
'iner Re , Die: Yefchines anführt, daß das Leben kein wünſchens werthes 
But ſey und die Furcht vor dem Tode fuchte er dadurch zu entfernen, 
daß er den Tod für ein Unding erklärte, indem berfelbe Die Lebenden 
nicht träfe, teil diefe mis dem Tode nichts zu ſchaffen hätten, und die 
Berftorb auch nichts angehe, weil dieſe gar nicht mehr iind. Pros 
Iagoras bob durch dergleichen wire Künſte allen Unterſchled ziie 
ben Wahrheit. und Falfchheit auf. (Fr behauptete, daß der Menfch 
vr Mapftab aller Dinge fey, und daß nur das wirklich eriftire, was 
md wie er es fich vorfielle. Da nun aber jeder Behauptung eine ans 
dere — werden Fünne, auch werde, fo fen es Thorheit, fich 
Iber eine Sache ju freiien, und Widerlegung fen vollends unmöglich. 
Ile Diefe Gedanken haben doch eine Richtung auf große und michtige 
ande; aber unter der Schaar bon Schtilern,, welche die Sophis 

ten hatten , gab es auch eine große Menge, die fich durch die lächers 
üchften, trivialften und abfurdeften Behauptungen in ein gewiſſes Ans 
WAR fegen fuchten. _ Oder moliten fie bielleicht als elende Poffen« 
bloß das Zwerchfell ihrer Zuhörer erfchüttern und Dadurch etwas 

| Nach der Natur gezeichnet find dergleichen elende Wichte 

bon PMaton in dem Euthpdemos, in welchem Gefpräche er, in den Vers 
des Euthydemos und Dionhfoderus,. das ganze Gesicht abſchil⸗ 

und der Verachtung preisgibt. Nur Ein Beifpiel finde hier Platz. 
Dionpfodorus ſpricht: Sage mir, Ktefippus, haft Du einen Hund ? 

15 
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Kt. Ja, md zwar einen fehr böfen, D. at er unge 
8 en — Fa eo If mh an * Ser - 
ade ſelbſt gefehen, wie fie fi egatteten. D, 
Au Dein? Kt. Allerdings, D. Run fo ift A? 









9 

Brüder! — Durch ſolche elende Spitzfündigkeilen 

rammatifcher und pᷣhyfiſcher Verbindung beruhten, f 
Tücken Klopffechter als feine Denker und tiefe F 

So gering aber auch der eigentliche wiſſenſchaftl 

Aeußerungen der Denkkraft war, fo dienten fie doch 


Untergange der fchriftlichen Denkmale von ihnen f 
Nachrichten anderer Schriftſteller über fie en { 


wundern, als wir es nicht befremdend paar, daß ein Sokrates 
e 


ß 
dem damaligen Zufande. ver wiffenfchaftlichen und reli 
unter den Griechen die Erfcheinun, 9 Sophiſten hinrei 
Nur im Werden war diefelbe; nur Anfänge der 





Li jehe ch e Vorftellung t 
griechifchen Staaten, die jeder Geiftesthätigkeit völlig freien Ente 
ließ, in Ermägung. So wenig Daher auch unter dem hebräifchen Bo 
Dder unter den Römern Eophiften entfichen Fonnten, - „egreiflich 

en, Zr — 





B A 

! . 
man fagen folle; ihn habe das Drama berherrlicht, oder er be dies 
fem erft feine Ehre gegeben — Fünnen wir ee uns nicht — eine 
ges Wenige Über das griechifche Schaufpiel überhaupg, nach * 
Anſicht, borauszufchicken. Laßt man unfern Gefichtspunft wen 
fü‘ uns gemähren — und marum follte man das nicht jedem 
Beichen, da Doch jeder nur mit feinen Augen fehen Eann? — "fo 
"d wir dann am beflen im Stande, uns über den trefflichen Dichter 
»erfiändlich vernehmen iu laſſen. — Wir erkennen das Bedeutungs⸗ 





- 
? 


rl u. 


Sophofles | 229 


bolle der fchlegelichen Unterfcheidung zmifchen griechtichem und romans 
iſchem Schaufpiel, und der Wergleichung des erſtern mit dem Plafii⸗ 
hen und des letztern mit dem Pittoresken keineswegs, aber weniger 
ind mir mis den Anfichten”des trefflichen Aeſthetikers von Drama dent 
Epos ———— zufrieden. Daß das griechiſche Schaufpiel nicht etwa 
‚loß die zufällige Frucht der Fefigefänge an den Dionnfien der Athener 
var, fondern eine der fchönften und eigenthümlichften Blüthen, die 
ach dem Rathe der Götter in dem finnreichen Wolfe der Griechen 
wifgeben follten, überhaupt eine der vielen herrlichen Hervorbringungen, 
He Der ewigwaltende Genius der Menfchheit der alten heidnifchen Weli 
um Erbe und Mußtheit angemiefen hatte, gibt wohl jeder Verftändige 
u, mas war nun griechifches Drama ? — Mir werden in der 
Runft und Poefie immer den Alten den Vorzug und den Preis. laffen 
nüffen, zufrieden, daß uns dafür das heilige Mofterium des Willens, 
ver Wahrheit, aufgefchloffener und zugänglicher ift, ald es jenen war. 
Die alte heidnifche Welt war feldft nur Symbol und Typus dDurchgäu 
‚ig, und fo Eonnte ihre höchfte geiftige Blüche Eeine andere feun, alg 
Doefie, Kunftbildung , diefe herrliche Puppenhülle, in welcher die himm— 
che Dinche eingeſargt, einpapillotirt ift, bis fie zur Zeit der Meife 
u ht, umd frei im Sonnenlicht umberflattert. Aber das griechis 
he Volk war der Liebling und Das freilich) auch fehr genug verzärtelte 
Schovskind des Mufengottes, Die eigentliche Blüthe am herrlichen 
Stamme der Kunſt der alten Zeit. Der Charakter. der griechifchen 
runf iſt Darum dasjenige, was chen Charakter der Kunft überhaupt, 
nämlich EV wo es nur der Kunft gilt, ift reine Jdeas 
lität der Form, verficht fich nach Der Indibidualität des griechis 
ichen Geified, der felbft ein treuer Abdruck feines Bodens und Elima's 
var, mit dem Stempel des Edeln und Einfachen bejeichnet. — 
Merfwärdig ar es nun, bis in die fabelhafte, ungeſchichtliche Zeit des 

gs olEs geht die Entfichung des einzigen Epos, Das Die 
Welt kennt, des homeriſchen Gebichts zurück, im jene Zeit, wo das 
ılte- e Band nicht einmal ganz vergangen und dag 
wi E Mole noch in der fchönen Epoche feines*Eindlichen Lebens« 
‚enuffes ‚, der das Spiel noch als Ernft behandelt, und den wans 
ernden Sänger als einen wahren Boten Gottes aufnimmt. — Das 
Drama aber fehen wir in einer Zeit des griechifchen Staatenbundes 
ntfiehen, mit Bligesichnelfe den höchften Gipfel erreichen und eben fo 
lig wieder finfen, in welcher Griechenland feine böchfte politifche Höhe 
reicht hatte, über. die Periode der Kindlichkeit und Kindheit längft 
eg war, fein bürgerlich und hausväterlich feine Verfaffung handhabte 
nd, in Den profaifchen Kebenstag Übergegangen, das Spiel als Spiel 
ı behandeln verfiand. Betrachten wir Diefen Umſtand genauer, und 
' wird uns einen hellen Auffchluß tiber das Wefen des griechifchen 
rama geben. — Es mar eine herrliche Zeit für das nriechifche Volk, 
ie Zeit nach dem glücklich beftandenen großen Kampfe mit den Pers 
m, nach den Schlachten bei Marathon, Salamis und Platän; und 
ad) der finnreichen Zufammmenftellung unfers Lefling benußte Die tragis , 
be Meufe "fogar. den einen der genannten gemweihten Orie, ihre drei 
| ‚in einer vorbildenden Gradation‘ zu verfammeln. „Der 
übng tehplus half bei Salamis fiegen. Der blühende Sophofles 
amite um Die Trophäen; und Euripides mard am Tage des Siegs auf 
ben der glücklichen Inſel geboren.” est war die politifche Exiſteni 
Sriehenlands gelichert. Seinen Wohlftande thaten ir von allen 
Sem her die ergicbigfien Quellen auf. In dem großen glängenügn 


auch über das in die natürliche Gefichtslänge geſetzte Profil des Gm 
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Athen ſtiegen die Künſte und Wiſſenſchaften ſchnell zu einer au 
dentlichen Höhe. Die eigenthümliche Anlage des griechi 



























hildere fich nun eigentlich univerfell, das ganze Volk in den 
Kreis der Bildung hereinziehend, aus. Die Periode der Eultür 


(fo könnten wir ſie etwa bezeichnen) , Die Periode, im welcher eine Nas 
tion, der Kindheit entwachſen, mas fie Dadurch an Innigkeit und Lu 
bendigfeit der Poefie verloren bat, an Klarheit umd fchöner Vollendun 
der Form mieder gewinnt, und was in dem Kindesalter, auf Einseln 
gehäuft, Diefe zu Niefengeftalten veraröferte, nun tiber alte vertheit 
zwar Den Anftrich des Großen und Wunderbaren entbehrt, dafür abe 


zen einen durchgängig ungetrübten Schimmer des deals ver 


ahnet man wohl, was wir in dieſer unverhältnigmäßigen Kurze ande 


ten wollen ? Die Periode der Cultur war für Griechenland erfchienen 
— In diefer, Meriode entfiehen eigentlich erfi die rechten Werke de 
Kunft eines Volks, und menn die Pyramiden Acgnptens offenbar ii 
eine Zeit gehören, mo nach die Kraft und Bildung des Agoptiikt 
Volks, nach wahren Riefenverhältniffen , in einem vereinigt N 
deß die übrigen Menfchen nur wie die Blätter an dem herrlichen I 
endlichen Stamme raufchten, fo gehören Die Ruinen zu Derfenoli 


. größtentheils einer Periode an, wo das Reich des Drients in eine 


böchften und weitverbreiretfien Blütbe ftand, und der Baum nicht meh 
blog Blätter trieb, fondern im reichften Blüthenſchnee prangte. Im die 
er Periode gilt der Sänger nichts mehr, der von Haus zu Haus mar 
ert, und mit feiner himmliſchen Leier diefen oder jenen Ginzelnen tie 


che, fodert nun Geſang und Spiel für alle, und die Gonne md 

ittagshöhe befcheint nicht mehr bloß Die Kronen der Berge, onde 
ihr glühender Strahl dringt auch in das niedrige Thal, umd bergolde 
die mit Neben umzogene Hütte des Einfiedlers, est Eonnten Inönt 
ehenland die Phidias und Prariteles ihre Meifterwerfe auffellen, Um 
das Wolf gab willig feine Schäße ber, um an diefen Kumfaltären ji 


opfern. Jetzt entfianden in Athen Die herrlichen Proppläen, Das Doc, 


| fa, Ein Volk, zumal fo für die Kunft beffimmt, wie —— 


die ewigen Tempel der Götter. Jetzt bildeten ſich in Griechenland die | 


wunderbaren Spiele zu Olympia, Nremäa: und auf dem Sf 
die die wahre Kunſtblüthe des ganzen Volks waren. — 


— 
andre Dichtungsart konnte jetzt an die Stelle des Eindlichen home 


fchen Epos, mit welchem der Rhapfode von Orte zu Drte Jerie, 
und das vom Anfang gewiß nur ein bunter Blumenfirauß g 


Romanzen war, treten, als das Drama? — Drama im eigentlichen \ 
Sinne, — Schaufpielhäufer, die ein ganzes Wolf faßten, murden or 


baut, umd im diefe gehörte auch nur eine Dichtungsart, die das gan 
Volk vernehmen Eonnte, und nur das Drama hat Diefen umiderjeik 
Charakter, und Schaufpiel Fann fich darum überall erf dann b Ki 
nem Volke entwickeln , wenn es jene Periode der über Das Ganie d 
breiteten Cultur und Verfeinerung erreicht hat. Nehmen mir mul, 
Doch unter allen Känften Poefie Die höchfte und berrlichfie i und et 
innern mir und ferner an dag, mas wir febon vorhin berührten, dal 
das griechifche Volk in aller Kunft die Palme erfiegt hat, fo muß. und 
die Dramatifche Poefie der Griechen als ein Eöfiliches Juwel 

nen, deſſen Werth nicht hoch genug angefchlagen werden Fann, 














liegt am Zage, fie iſt höber und herrlicher als das homerifche Epos, dem® 


fie ift dies felbft, für die griechifche Nation in ihrer fchönften Bluth 
und fehr bedeutungsvoll aber Eeineswegs eben fehr demuhig, wie es 9 


4 
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hnlich verſtanden wird, nannte Aeſchylus feine Dramen das Deſert 
— — O⸗nes) · — Wenn wir aber ferner und gewiß 
it allgemeiner Zuftimmung behaupten, daß Sophofles ver dramatis 
ſen Poeſie der Griechen, in welcher das Tranerfpiel die Kombdie gar 
yr. überglängt wie überall der Eruft den Scherz, die höchfte Vollen— 
ng gegeben habe, und in dem Drillingsgefirn griechifcher Tragiker 
8 der Stern erfier Größe leuchte, fo iſt es nicht zu verfennen, melche 
be Stelle wir ihm damit anmeifen, und die darauf gegründete 
ohe Werehrung für Diefen herrlichen Dichter muß es rechrfertigen, _ 
enn wir fo weit ausholten, ehe wir es ung erlauben Eonnten, über ihn 
bſt fprechen. Wenden wir ung nun zu unferm eigentlichen Zwecke, 
em mie Wenigerm zu erreichen fuchen müffen, als nach diefer Eins 
itung zu erwarten feyn möchte — Aeſchylus, der Vater des griechis 
hen Zrauerfpiels, hatte fchon dem alten, formlofen Chaos der dras 
tatifchen Poeſie eine herrliche Form aufgeprägt. Er hatte den großen 
Yanıpf Der neuen Götter mit den Zitanen als ein wahrer Ser 
xrlich befianden, und im Blis und Donner verfinft fein gefeffelter 
\rometheus, als ein Sinnbild des ungebeugten, die Form verfchmäz 
enden Uebermuths der alten, Eindlichen Poeſie, Die die Wirklichkeit 
er —* Zeit ſelbſt war. Er hatte das griechiſche Drama geboren, 
lö ein iches, Eraftvolles Kind, das, ein zweiter Herafles, fchon 
1 — die Schlangen erwürgte. Es mochte wohl oft in ſeinem 
indlichen Muthwillen und Wohlbehagen Das rechte Maß überſchreiten, 
ıber es bedurfte num doch weiter nichts, als daß der Ueberfluß befchnite 
en, und der äußere Strom in ein ſchönes, fich anfchmiegendes Bett 
yerapt wurde. “sent erfchien Sophokles. Aeſchylus hatte Die griechie 
che Freiheit erkämpfen helfen. Sophokles wuchs unter dem Frohlocken 
er freigewordenen Sieger heran, und wir möchten in der That felbft 
es Zufammentreffen für bedeutungsvoll erflären. Wenigfiens mußte 
Kefchnlus auch in der dramatifchen Poeſie Fämpfen, und Sophokles 
wach Die herrlichen Früchte des Siegs; jener ringe und fireitet, Diefer 
—** in dem teinen Aether des errungenen Triumphs und des glück« 
ic) beendiaten Kampfs. — Sophokles mochte vielleicht faſt ein Viers 
eljahehundert jünger als Aeſchylus, und beinahe eben fo viel älter als 
Euripides, welchen er noch überlebte, ſeyn, und in dem fünften Jahr 
yundert vor unfrer chriftlichen Zeitrechnung (man gibt Das zweite Jahr 
we 2often Dinmpiade als fein Geburtsiahr an) den größten Theil feis 
we Ebensrolle gefpielt haben. Als Knabe, und vielleicht da fchon fä- 
ig, Das Große der Dinge, die um ihn vorgingen, zu ahnen, war auch 
r in jener Bedrängniß, die Attila von den Verfern erfuhr, in Die höls 
ernen Mauern des Themiftofles ‘geborgen und auf die Inſel Salamis 
flüchtet worden. Aus einer angefehenen und reichen Familie abftams 
end, in dem herrlichen Athen (eigentlich in dem zu Athen gehörigen 
Kolonos) , das bald in dem fchönften Glanz, nämlich in dem 
Schmuck der perfiichen Beute, aus feinen Trümmern wieder eimpors 
lieg , ein freier B rger geboren, felbft wit den trefflichſten Eürperlichen 
Dorzäigen (das Einzige, eine tönende Stimme fol ihm die Natur vers 
(at haben) neven den vollfommenften geiftigen Anlagen geſchmückt, 
ihm eine alünzende Laufbahn offen. und was das Leben des Athes 

8 überall fo reizend machte, die Doppelte Krone des Stünftler Fund 
—— Fonnte er erringen. Es war jan eine natürliche Folge 
er Art und Lebens, daß der Künſtler auch Das Ruder des 

‚ mitunter am befien, lenken konnte, und e im Lorbeer Die 
Clieme des Helden und des Dichters ſchmückte. Hat auch die Dich⸗ 


/ 
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zu machen; fo Lange fchob fie feinen Tod hinaus, und dieſen fein 


- 
— 
⸗* 


e. bald den Beifall dieſes auf ſich felbit überzuiee 
Glanzend war der erfie Sieg, den er feinem dramatifchen Ahnberen 
genüber errang, und noch ſeunzehn Dial gewann er den erften, mot 
Öfter den zweiten Preis, aber nie wurde ihm Mur der dritte zuerkann 
Erin Ruhm drang fehr bald zu den Ohren der Ausländer, | 
Könige fuchten ihn an ihren Hof zu ziehen, Aber er blieb feinen 3a 
terlande treu, und mar überhaupt Io wenig bon Dem Weihrauch | 
Beifalls betäubt, den er erhielt, daß er bei dem Tode des mit ihm wett 
eifernden Euripides_felbfi in Zrauerkleidern erfchien, und fogar 
Schaufpieler ohne Kränze auftreten ließ. Das Weſen des griechifche 
Drama’s in feiner fehönen Vollendung laͤßt fich unftreitig am beſten 
Sophofles aufzeigen, und in diefem Sinne wollen wir noch Das 
tigere unfrer Charafteriftif,, die poetifche Eigenthümlichkeit unfers Dich 
ters , auffaſſen. Won feinen vielen Dramen, Die von einigen auf ı 
berechnet worden, find fieben auf unfere Zeiten gekommen, aber 
ieben find fämmtlich fo vollendet und herrlich, daß fie freilich Die 
aftefte Sehnfucht nach den verloren gegangenen anregen, wiewohl 48 
revel fenn würde, bei Diefer hohen Mortrefflichfeit des Geretteten 
damit, Daß deffen nicht mehr ift, unzufrieden feyn zu wollen. 
führen ihre Weberfchriften an: 1. der wüthende ar, 2- Elektra, 3 
un 4. Dedivus Tyrannos, 5. Dedipus auf Kolonos/ 6. Die 
Trachinerinnen, 7. Philoktetes, und geben eine Eurze Ueberſicht ihres 
inhalt, bemerken aber noch, daß mir bei Sophofles Feine Zetralo, 
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en mehr unterſcheiden Fönnen, mie bei Aeſchylus, wiewohl zwiſchen 
em koniglichen Oedipus, und dem auf Kolonos der innere Zuſaminen⸗ 
—* nicht zu verfennen iſt. Die Scholiaſten haben bemerkt, daß So⸗ 
hokles zuerſt die Sitte aufbrachte, nur mit einem Stücke um den 
Ireis zu mwerben, umd dadurch Die Abtheilung des tragischen Stoffs 
ach Zrilogien,, melchen dann noch ein fatirifches Stück. beigefügt 
u werden pflegte, faft außer Gebrauch brachte. Im Aiax fehen wir 
enen unperwiundbaren Helden der Griechen, durch Döpffeus beim Streit 
\ber Die Waffen des Achilles an feiner Ehre gefränft, in einem fchreck» 
ihen Wahnſinn befanden, endlich aus feiner Düftern Verwirrung wie⸗ 
ver zum Lichte zurückkehren, und nun, tie von der fihauderhaften 
Entdeekung geblendet, mit männlicher Ueberlegung fich felbft ermorden,- 
worauf.der durch eine fo ernfte Buße entfündigte Leichnam die heilige 
Weihe der Beftattung erhält. — Die Elektra gehört in den fchaus 
verhaften Cyklus der einzig tragifchen Greuelthaten in dem Gefchlecht 
der Delopiden,, und enthält Die Ermordung der Mutter des Oreſtes, 
Slptenmmeftra’s, die mit dem Bullen Aegiſthus ihren Gatten Aganem⸗ 
nom gewürgt hatte, Durch die Hand des Sohnes unter der Leitung der 
fier Elektra, wobei Durch einen großen Aufwand von Kunſt die, 
welcher die Natur die bloße Vrebenrolle angemwiefen hatte, Elektra, zur 
Hau on erhoben worden iſt. Freilich Eonnte bei allen  Aufgeboten 
u dpflicher poetifcher Meferven die ſchwache Seite dem Aeſchylus in 
feinen Choephoren gegenfiber nicht aushalten. Diefer, der frühere in der 
Bearbeitung, konnte natürlich auch das Recht des frühern ausüben, und 
fein Drama in der naturgemäßen Ordnung anlegen, ohne eine unans 
genehme E en; mit den Nebenbuhler fürchten zu dürfen. Uber 
eben Dies gibt Doch mieder diefem Drama etwas eigenthümlich Pikan⸗ 
13, und das entfiellende Muttermal ift wenigfiens niit den herrlichften 
Dlumen umd den leuchtendfien Evelfteinen uͤberdeckt. — Neben der 
bero + fiegesfrohen Elektra fehen wir in der Antigone den höche 
| bh echter Weiblichkeit, Die gerade im Unterliegen am fchön« 
en ift, und in dem Prisma der Thränenperlen, in melchen das weib⸗ 
liche Herz bricht, einen mehmüthiglieblichen , mwunderherrlichen Farben 
shmud entfaltet. Untigone, die unglückliche Tochter des unglücklichen 
Debipus, umd durch Eeine andre Schuld als die der Verkettung ihres 
66 mit dem ihrer Erzeuger in das Verderben der Labdaciden 
mit binabgezogen, if das einzige menfchliche Wefen im unterdrückten 
Theben, welches der despotifchen Torannei des neuen Herrfchers ſich 
nicht unterwirft, und ihre Heldenthar ift die höchfte, reinmeiblichfie, 
ganz in ihrer unendlichen Lieblichkeit angedeutet in jener Antwort, Die 
ie Heldin dem Tyrannen, auf die Rede: ihr geächterer Bruder, Polys 
neifes, fen ein Feind des Waterlands geweſen, ertheilt; 
„Richt mitzuhaften, mitzulieben bin ich da.’ 
Es if das Weib in feiner eigenthümlichften Sphäre, in melcher die 
raube Hand des Mannes durchaus nicht wirken Fann, und in Diefer 
das Höchfie mit einer bis zum Ende durch und durch reisenden Nein 
linker und Zartheit erfämpfend — beffer; mit den Demaniketten 
mublicher Weichheit fefihaltend. Ihren geächteten,. vor Theben im 
—— gegenſeitigen Brudermord ermürgten Bruder Polyneikes, 
Begrabniß die Tyrannei des unberufenen Herrfchers hart verpönt 
muß Die geliebte Schwefter im Tode ſchmücken, — auf ihn den 
uld zudeckenden Staub werfen, und — nachdem fie den ſcho— 
Kiebesdienft dem gelichten Zodten ertwiefen hat, gebt fie mit weib- 
ler Zartheit, aber unerfehrocken, den traurigen, einfanen Weg ins 
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kalte, ſteinerne Beit, das ihr bereitet iſt — Im Dedipus Tyran⸗ 
no 8 und DedipusanfKolonos hängt die Fabel zuſammen, und 
in ein erfchütierhdes Doppelgemählde iſt der tragifche Sinn Der Ges 
ſchichte des Dedipus niedergelegt , Die hohe Lehre, daß der Mensch fiir 
nem Schickfale nicht entflichen Fönne, und Durch feine eigne Weisheit, 
auch da, mo fie die böchfte und umfaffendfte ift, doch den Kndul d 
Gefchiche nur fefter zufammenzicht, bis er das Allgewaltige Durch frei 
willige Selbftbüßung und Wirläugnung verfähnt. ı Im erfiern emtwick 
ich grauenvoll ſchrecklich dag Geheimniß, deſſen unmilltommmes £ 
ie Augen des unglücklichen Schickfalsopfers nicht länger vertragen Fi 
nen. Der unbemufte Watermbrder und Gatte feiner Mutter und 
der feiner Söhne und Tochter, Oedipus fieht da, eine Hülle iſt 
der >andern von ihm gefallen, und er Fann nichts anders thum, 
fich felbft wieder mit Gewalt die Kinfterniß zurückgeben, die ihm ent 
riffen worden mar, Er blendet fih und ſtößt fich in Elend und Ber 
bannung. Dieſem fchaudervollen Semählde Er enüber erſcheint im zu 
ten Oedipus der von der Schuld niedergedruckte, vom Silber Des 
ters, vielleicht eben um der Schuld willen , zu früh umfloffene Unglü 
liche: , Alle harte Farben der ſchrecklichen Cataſtrophe bat die Zeit 
mildert. x Liebliches Abendroth verbreitet einen fanften Schimmer u 
den Inglücklichen und Heine Schuld ; abgebüßt ift fie durch langes, bi 
fehwerliches Irrſal. Im Hain der Nachegdttinnen felbfi, bon meld 
Die ganze Greuelkette ausgegangen war, endet jich auch wieder 
furchtbare Kreislauf, und erreicht. fo fein natürlichfies Ende. Dedis 
pus finder auf Kolonos, unter den Finnen Athens, an dem ummahbas 
sen Orte, mo die Erinnyen wohnen, endlich Ruhe umd ‚ein Grab, 
Der Eindruck diefes Drama’s auf Athens Bürger mußte einjig fen 
Denn eine fchönere Apotheofe Eonnte der Stadt der Athener, m 
fie fchon die Furien des Ortſtes beim Aeſchylus beruhigt haste, 
nicht miederfahren. -Die Trachinerinnen find ein 
Gragment aus dem großen Mythencyklus vom Herakles *), feim lentes 
feiden und Tod und Verklärung. Deianira wird im Uebermaß Der 
Liebe zum, herrlichen Helden ſelbſt eine Mörderin und _in jenem gleichfam 
vom Schiekfal felbft gefärbten Gewande wird der Gemaltige — 
wie einſt Aganemnon in einem ähnlichen unauswitrbaren Gemande, 
nur daß hier der Getbdtete fchuldlofer als Herakles, umd dort Die 
derin unfehuldiger als Clytaͤmneſtra mar. — Im Philofetes kehrt die 
—3 — Sitbenzahl der ſophokleiſchen Dramen wieder zum gehei 

oden des trojanifcehen Kriess zurück. Der tapfere Erbe der Waſſt 
des Herakles hat Jahre lang auf der wüſten Lemnos geſchmachtet vo 
den. undantdaren Griechen und dem Nänfe erfinnenden Ody gt 
a in Zufiand eines magifchen Schlummers, der ihm J 

a 




























Ral nach einem müthenden Anfall feiner Schmerzen einen Tropfen 
Linderung gab. Aber endlich erbarmt ſich das Schickfal feiner, nd 


9 Ein merkwürdiges Beifpiel, dünkt und, davon, wie auch der geifs 
reichſte Kritiker von einer fchiefen erften Anficht verleitet „ ungerecht ges 
gen das größte Meifterfiüc der tragifchen Mufe werden kann, bat 
A. W. Schlegel in der Behrtheilung det Trachinerinnen gegeben. ©. 
feine Woriefungen ‚über dramarifche Kunft nnd Literatur, ıfen Theile 
ıfte Abtheitung S. 195 ff. Hätte der Treffliche den großen Gegenſatz 
zwiſchen Dejanira und Herakles nicht überfehen, hätte er überhaupt die 
techte Bedeutung der Zabel vom Herakied vor Augen gehabt, wie au. 
ders würde das Urtheil ausgefalfen fenn! 
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—F ſeine Feinde ſelbſt, ihn wieder anfzuſuchen, weil es Verhängniß iſt, 
aß ohne den Bogen Herakles Troja’ nicht gewonnen werden kann. 
Dies nun führt ihn einer neuen, noch fehrecklichern Unbill entgegen. 

‚ der treuberjige, tnverdorbene Sohn des Achilles, muß 


Ende fpielen, und num erfcheint der verflärte, durch Irrſal und Leis 
‚en vollendete Herafles, Verſohnung bringend , den Kranken Genefung 


nur Wenig aufgefnßt wird, da fann und muß Dies Wenige auch bie 
n Die, fin N 






und befonders bei der Poeſie im Wersbau anzutreffen. Und Dies mußte 
den. after des  Zrauerfpiels ebenfalls ſehr bedeutend afficiren, 
& Spiel des Ernfies, mie es Schlegel fo treffend bezeichnet 


hat, des Ernfies, der das eben in den Rahmen einer höhern idealis 
(hen Welt — und ihm erſt dadurch Beſtand und Sicherheit gibt, 
— und num in dem fehönen Gewande des Edeln, der höchfien Aftheti« 

Einfachheit, — da kann kaum etwas anders entfichen, als das 
Bei he Drama. Sein Eigenthümliches ift Kürze auf Einheit 
bee Zeit und des Drts gegründet, mit wenig Sigurem, aber fie alle voll» 
in et: der Plan wenig verwickelt aber groß angelegt , und bis 
om die geheimmißvolfe Schwelle des Schickfals ſtreifend, — die Sprache 
yöchft kelindig und correct, — der Versbau bis zu der Außerfien Sein 
veit und ehythmifchen Vollkommenheit Durchgenrbeitet. Das Ungeheure⸗ 
ut iſt ihm fremd, und Eonnte höchftens nur im Anfang 
eines Entftebens (im Aeſchylus) Entfchuldigung finden. Denn das 
Sheme if fein Charakter. Und — eben fo wenig das Weiche, 
Weinerliche, mie es im Euripides, als fchon die Blüthe der griechi⸗ 
ben Dramatif vorüber war, zum Borfchein Fam, und nachmals von 
ki franzöfifchen Seelen gepriefen wurde, Denn es ift auch 
infach in feiner Schönheit, In allen Diefen Foderungen bat 
Sophofles den Preis und höchkt verdient ‘davon getragen, und er iſt 
d Die Blüthe der griechifchen Poeſie geworden. ie in einem ätheri> 
den Kichtmeere rudert der Eünigliche Schwan, und über die ſtille, 
inbewegie Auafferfläche sieht er feine herrlichen Kreife, das Auge zu 
umrmüdeter Betrachtung einladend. Unter den taniend Mal tanfend - 

men des Waldes fieht nur einer fchlanf und in fchöner Boll 
mung da, mit herrlichem Schaft und ſchoͤn gegliederten Zweigen und 
fen, und ein herrliches Laubgemölbe über fich fehlagend, und das iſt 
Eophokles im reichen Dichtergarten geiechifcher Poeſie. Wie ein herr⸗ 
liche Demant, durch und durch flecenlos und leuchtend, ohne su 
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blenden, verfchmäht er ſchon bon Natur ‚jede Unreinheit, und 
Dur bon einem gleichen Bemüthe in feiner Tief 

Fannt werden. — Die Plane feiner Dra 
(har ue böchft ‚genau gegliedert angelegt, u 





charfe Gefchiedenheit der ‚Scenen tritt mie mit plaftifcher R 
berall hervor. Sein Dedipus Zprannog bleibt in dieſer Hinſicht 
das größte Meifterftüick, fo wie feine Elektra; vielleicht aus 
nes Mifgriffs, den der Dichter der Kivalität zu Liebe in 
Hauptperſon that, zwar die Fünftlichfte aber doch verun 
zu haben fcheint. Der tragifche Inhalt felbft ift nicht felten faf 
fromm, immer aber das Leben in feiner höchften Bedeutung au aſſend, 
und fein Ernſt ift nicht der erfchütternde, graufenerre i 
niden des Aefchnlug, fondern eine heilige Altarflam 
und erleuchtend_in das Innerſte jeder reinen Sein 
Charaktere find mohl ohne allen Zweifel dag bollenderfte, genau bes 
ſtimmteſte und individuellfte, dabei mit allem Zauber des 


ten Fönnte, fo find Die Verfonen des Sophokles herrliche, endet 
Pogmalionsftatıren, die, von dem Zauber der Phantafie belebt,‘o n übe 
ren Gefiellen herabfieigen und einer Welt angehören, die & ‚höhere 
dee ift, nach welcher das Edelſte und Befte in Diefer Melt geichrieben 
und gebilder iſt, die, ohne ihre Beſtimmtheit zu verlieren, doch vo dem 
Aethernieer des Schönen beſtandig umfloffen Ind. — Geine Chatges 
fänge find zu alter Zeit ale die (hönften Früchte der dramatifchr In 
rifchen Poefie gerüomt worden, und gewiß, fo — der Chor 
ſchen Drama's auch in diefer Hinſicht nicht vollfommner Geni ge gelei 
ftet werden, als es durch Sophokles gefchehen ift. Auch dieſe Geſar 0 

ſind nach Umfang und Inhalt fo_vollfommen in den Plan des &i en 


Öanzen abgemeffen, Daß neben ihnen die äf pleifchen Chorgefänge in 
Ihrer unendlichen Länge als aus der nod) ungeregelten, überflieh uden 
Straft einer anöfchweitenden Jugend hervorgegangen, und die des Curie 










War. es anders zu erwarten, als daß auch Die Sprache des Gophe I 


in Diefer Harmonie des Ganzen nicht zurückblieb, fondern um ihn die 
Krone aufzufesen, felbft in der höchfien Vollendung erfchien? : So de 


und correct bat Fein Tragiker der alten und neiten und 
freilich iſt wohl die Sprache de⸗ Sophokles," eben darum, meil fi 10 
ganz bie rechte Tochter des dem gricchifchen Volke eigenshünlichen 
Zrauerfviels war, für jede. andre fchlechterdings  unerre Der 


Charafter der Schärfe und Beſtimmtheit tritt überall 


in feinen Ecken und Schärfen überkleidet und drapirt, — abermals Das 
rechte Mittel zwifchen Aeſchylus Schwulſt und Eutipides Pat ei 
und fopbififcher Spisfändigkeit.. — Mit der Sprache verbinder jüch 
beit unferm Dichter ein Bersbau, der nirgends ſonſt auf ? e; 
Höhe der reinen äfthetifchen Ausbildung flieht, und es if im der 
Sritif des Sophokles ſchon längſt anerfannt, daß ſeine Jamben die 
reinſten und geregeltfien find, die gefunden werden, fo wie feine Iprifchen 
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Dersmaße ſich durch Bedeutſamkeit und harmonifche Rundung vor de- 
ıen feiner Vorgänger und Nachfolger auszeichnen. — Sehr zu bedauern 
nag es mohl feyn, Daß wir nicht einmal hoffen Dürfen, jemals einen 
yeutfchen Iesbaren Sophokles zu erhalten, und daß mir beinahe zu dem 
Slauben getrieben werden, mas bisher geleiftet worden, fen fo ziemlich. 
‚as Höchfe, mozu es hierin etwa noch gebracht werden dürfte. Was 
o aus dem eigenthümlichen Weſen der griechifchen Kunſt hervorgegans 
en, und fo innig mit’ ihr verwachfen ift, daß wir es faft als die cin» 
ige Blüthe betrachten müffen, die diefer Stamm getragen hat, und 
u welche es bei allem Wachsthume des Stammes abgefehen war, das 
Abt fich nicht wie die Haare eines Polypen oder die Wurzel eines 
R 8 ablegen, und in ein andres Erdreich verfegen, um fortjus 
vachfen, Brich, wie das Kind, die Blumenfrone ab, und pflanze fie 
uf deinen Sandhügel, fie wird bald verwelfen, und menig Spuren ihr 
ter alten Pracht an fich tragen. Aber glücklich können wir uns doch 
reifen, daß wir von unferm groden Dichter ein Kunſtwerk befigen, über 
velchem der Geift des Sophofles bildend und brütend unverkennbar ge» 
chmebt hat, und das noch jedem, der nicht zu dem Urborn des griechis 
den Der felbft auffteigen kann, einen herrlichen Vorſchmack von 
er des hellenifchen Dichters geben mag. Ich meine die Föfts 
iche pbigente unfers 
uantenfrone Diefes deutfchen Genius. Wer der Deutfchen den erfien 
Zragifer ahnen will, und unfre Eobpreifungen nicht für übertrieben hält 
"und fie find es nicht), den laden mir ein, aus Diefer zwar — 
en, aber un Duelle zu fehöpfen, und fo des Honigs ſich zu 
Y ‚. den Die deutſche Biene von jener attifchen (fo hieß Sophokles 
ei 1 Volke) als eine würdige Enkelin zum Erbtheil erhalten, und 
sun uns fo Eöniglich freigebig mitgerheilt hat. M-s-r, 
Sopbonisbe, die fchöne Tochter des Asdrubal, eines Sohnes - 
es Gisgo. * Vater hatte fie anfangs dem Maſiniſſa zur Ehe vers 


ſthe, ein herrliches Juwel in der reichen Dias 


p um ihn für Carthago su gewinnen. Da dieſer aber nachmals 
us feinen Neiche vertrieben wurde, und fein Bündniß den Carthagern 
ches mehr helfen zu Ebnnen fchien, fo gab er die Tochter dem maͤch⸗ 
ioen Sppbar, der auch wirklich das Bündniß mit den Römern aufs 
‚ob, und Karthago’s Alliirter wurde. Maſiniſſa ging Dagegen zu den 


Römern über, und bald eroberte er mit deren Hülfe fein väterliches _ 
Reich mieder, und nahm den Syphax gefangen. Als er in Eirtha, der 
MM 


> Fa eingerächt war, eilte er zu dem föniglichen Palafte mit dem 
t Borfape, Sophonisben für ihre Untreue zu firafen. Aber von 
ren -. gefeffelt, machte er fie zu feiner Gemahlin, mußte fie aber 
och Den Römern ausliefern, und Eonnte fie nur durch den Zod von kis 
er ——— Sklaverei befreien. (M. f. d. Art: Maſiniſſa.) 
Sopran (ital, soprano), Oberſtimme, Discant (nach dem 
— ‚ franzöfifch le dessus, Die hochſte der vier Singſtimmen, 
elche nur ben, Srauenzimmer und Caſtraten Cdaher man auch 
nen Eafitaten, um euphemifch zu reden, einen Soprano oder einen 
Sopranmiften nennt). Indeſſen iſt der Diſcant der letztern mehr 
38 und weniger volle Brufiflimme wie bei jenen. an unters 
dem Umfang der Tone nach einen hbhern und tiefern Sopran 5 
68 Ausdrucks zweiter Discant bedient man fich oft gleichbedeutend mit 
NE und mehr in Hinficht auf die Singpartei. Doch ift der Discant 
om Dem Alt nicht fowopl in Hinficht des Umfangs der Zöne, als viels 
mehr Durch Die Urt des Tons ſelbſt, mwelcher-fchärfer, heller und feiner 
ft, ala der des Alts verfchieden, Der Umfang eines gewöhnlichen Diss 


a 
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cants iſt von T bie 75 und ift für eine Chotſtimme bollkommen zurei⸗ 
chend. Ein hoher Discant, welcher zum Brapourgefang nothiwendig 
— Si 


ig Fann in der Höhe fg erteichen; der tiefe reicht von g bie I. 
- Selten aber wird man einen vollen Umfang von g bis c bei völliger 


Gleichheit der Töne finden. Gewöhnlich geht bei gewaltiger A 
firenaung zur Hervorbringung der höhern Töne die Anmuth Der m 
tigern Mitteltöne verloren. Auch iſt die Bildung der Stimme bon 
größerm Werth als ein ungewöhnlicher Umfang, und Beurtheiler vera 
then ihren Ungefchmack, wenn fie der bloßen Höhe applaudiren. Dä 
opran kommt an fich Die Melodie zu, auch ift er der mannichfalkk 
fien Berzierungen und Läufer fähig, da von Natur die höhern 
fich zu Diefen mehr eignen,“ und mie alle hohen Töne auf fchmelle 
Schwingungen beruhen, fo. auch höhere Stimmen: fchneller reden um 
fingen fünnen als tiefere. Aus diefem Grunde und in diefer Hinlich 
ft der Sopran die Hauptpartie, deren vorzügliche Ausbildung den 
erer obliegt (f. d. Art. Melodie), welcher Die Empfindung reim 
äftig charakterifiren will. Derfelbe muß auch, wenn er feinem Gejan 
eine gelungene Ausführung wünfcht, fo wie die Gängerin, welche 
ihren Gefang Wirfung bervorbringen will, Die Befchaffenheit umd Ders 
bältniffe der Gopranftimme Eennen lernen, Damit er wife, was mm 
Leichtigkeit und ohne ungünſtige Anfirengung ausführbar it, auf we 
chen Tönen der Sopranftimme man deutlich jpreden, oder nur voce 
firen Fann, melches die natürlichen Abfchnitte der Stimme md” 
Nebrigens fchreibt man Die Discantpartie jeßt — u— in den me. 
en Bezeichnung der höhern Töne bequemern Biolinfchlüffel, als in Den 
fonft gewöhnlichen Discantfchläffel (ſ. Schlüffel). Kl: 
Sorben waren gleich den übrigen wendiſchen Völkern lan 
Urfprungs, drangen im 5ten Sahrhundert nach Chr. Geb. aus dem 
unterften Theile Sarmatiens bis in die Mitte des nördlichen Deusic 
lands, umd festen ſich auf der linken Seite der Dberelbe feft, nachden 
fie vorher die bisherigen Einwohner zum Theil vertrieben, zum hei 
erfchlagen hatten. Das ganze Markgrafthun Meißen nebft Dem Dfters 
Iande oder dem heutigen. Fürftenthum Altenburg , ingleichen einen nic 
unbedentenden Strich des niederfächfifchen Sereifes hatten fie inne, um 
mußten diefe ihre Eroberungen gegen ihre Nachbarn, die ng 
weiche deutfchen Abkommens waren, und auf der linfen Seite 
Saale und Unftrut lebten, mehrere Jahrhunderte hindurch muthig u 
behaupten. Kamen fie ja, zuweilen je die Sachfen, Thüringer 






































Sranfen ins Gedränge, ſo hatten ſie von den Luſitzen in der Lar 
von den Lechen in Wolen, von den Ezechen in Böhmen, von den 
velfern und übern in Brandenburg, ihren urfprünglichen Zandel | 
den thätigfien Beiftand zu erwarten. Diefe Sorben (oder richtiger 
Sorben-Wenden) hatten gleich anfangs ihre Fürſten von de 

jie in Friedenszeiten regiert, und in Kriegen gegen * Feinde 
wurden. Zwar waren dieſe Fürſten nicht erblich, aber oft pflegte 
allgemeine Stimme, dem mwürdigften feiner Söhne das Land zu 
tragen. Diefes Volk nun hat fich eigentlich bie zu den fächlifchen 

fern als eine eigne ganz unabhängige Nation zu erhalten gewußt; von 
da aber wird ihr Land zu einer Deutfchen Provinz, von Grafen, und in 
der Folge don Markgrafen regiert, das Land felbft aber zu einem 
Markgrafthpum (Meißen) erhoben, welche Eigenfchaft es auch bis-den 


\ 
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Een December 1806 behielt. Uebrigens iſt es gefchichtswidrig, wenn 
zass einen Theil der Einwohner in den beiden Laufigen Sorben 
ennt. find Wenden, oder richtiger, Lutiger Wenden. Aeitere 
Schriftfieller bemerkten dieſen Unterfchied fehr wohl, und benannten in 
er faulfis Lutizy oder Lutitizy, Diejenigen, welche in den meiß- 
iſchen £anden mohnten, Sorben, auch Milficn oder Mifichn. 
Sorber Eccherbet), ein bei den Türken fehr gewöhnliches Ge 
räne, aus Früchten und Zucker, Zinonenfaft, Roſenwäſſer und Ambra 
ubereitet. Der gemeine Türke verfchafft ſich dieſen Trank nur aus eis 
verae abgefüßten, über geftoßene Roſinen gegoffenen Waſſer. 
 Sorbonne heißt urfprünglich eine Bildungsanflalt (Eollegium ) 
ür Jane: Weltgeiſtliche auf der Umiverfität zu Paris nach Robert 
wa Gorbon in Champagne, einem parifer Theologen, der fie um das 
Sabre 1250 fiifiefe, und mit Sinkünften verfab, die in der Folge ſehr 
vermehrt worden ſind. Diefes akademiſche Inſtitut, deffen Lehrer die 
edest 55 Doctoren und Profeſſoren der Theologie waren, erlangte fo 
nroße Dedentung, daß fein. Name auf die ganze theologifche Facultaͤt 
Der parifer Univerfität überging, welche bis zum Ende des ıöten Jahre 
bunderts die Gorbonne genannt worden if. Ihre Gutachten und Bes 
e hatten entfcheidenden Einfluß auf den Geift und die nationale 
fraltung des Catholicismus in Frankreich, die Könige unternahmen 
nicht leicht einen Religion und Kirche betreffenden Schritt, ohne die 
Doesoren der Gorbonne um ihr Urtheil befragt zu haben, und felbft 
außer Srankreich galten ihre Ausforüche oft mehr, als die Meinungen 
anderer Akademien. Den Jeſuiten nicht meniger feind, alg der Nefors 
nation, bielt Die Sorbonne fireng auf die Freiheiten der gallicanifchen 
che, feßte ſich der Bulle Unigenitus, und ſtand in den janfenis 
feifeben Streitigkeiten zwar nicht auf der Seite von Portroyal, Doch. der 
jeſuitiſchen Partei immer entgegen. In fpäteren Zeiten bat fie fich mehr 
€ Bertheidigung der Rechte, als die Vervollkommnung der milfen« 
af und practifchen Behandlung des alten Blaubens angelegen 
eun Jelen. SD unbebülflicher pedantifcher Eigenfinn, und nicht felten 
der ‚für den: Buchficben Der alten Kirchenlehre feßte fie in eis 
| inftigen Contraft mit den gewandten Philofophen, Schön und 
iftern des zöten Tabrhunderts, und ihre Verdammungsurtheile 
‚Die Schriften des Helvetius, Rouffenu und Marmontel zogen ihr 
mehr Spott, als Diefen Lieblingsautoren der Aufgeklärten Nachtbeil zu. 
Die Sorbonne hatte daher ihren Ruhm fchon längft überlebt, als in 
der Nevolution auch ihr Name erlofch, und ihre Fonds zerfplittert wurs 
den, Merkw * war die Geduld» und Disputirprobe, die die Candi⸗ 
daten Der Ba, fchen Doctorwürde bei der Sorbonne zu beftehen hats 
Fi ‚Sie en, en ten - * ende © an —— — 
Saͤtze eidigen, und durften ſich dazwiſchen kaum eine leichte 
ER auf dem Eatheder erlauben. E. 
Soeordine, ſ. Dämpfer. 
Soubiſe (Charles von Rohan, Prinz von), Marſchall von 
| ‚ geboren 1715 , „bat den Namen Roßbach in der Geſchichte 
war bei dem Ausbruche des fiebenjährigen Kriegs viel: 
e Neichfie des franzbſiſchen Adels, und ohne Feldherrntalente zu 
war er doch nach dem Commandofiabe begierig , den er auch 
als Bünfiling der Marquife von Pompadour befam. Cr erhielt das 
Com eines befondern Corps, das jedoch von der franzdfifchen 
—— unter dem Maxſchall d'Etrées abhängig ſeyn ſollte; eine 
ng, die feinen Ehrgeis tief kränkte. Deßhald trennte er ſich im 
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Sommer 1757, Da tr noch Generallieutenant war und fo eben fein 
Commando, in Wefiphalen übernommen hatte, von Def auptarte, 
pereinigte ſich mit Der deutfchen Reichsariee, und wollte nun Sachen 
ganz von den Preußen gr An Der Mitte des Septembers hatte CE 
Gotha erreicht, MD. FF ich mit feiner ganzen Generalität und 8000 
Mann in der Stadt befand, um ſich von Den Hefchwerlichfeiten des 
Marfches zu erholen. (Eben hatte man auf dem herzoglichen Schloſſe 
zum, Mittage ein herrliches Gaſtmahl für ihn und feine Generalität zus 
bereitet, als Der preufifche General von Sendlis mit 1500 Ma 
por den Thoren von Gotha erfchien. Soubiſe und feine Begleiter eil» 
tem beſtürzt mit ihren Truppen aus DEF Stadt, wo nun SeHDiiR Mit 
feinen Dffigieren, Die für die franzbſiſche Generalität befiimmte Mahl⸗ 
zeit an Der erzoglichen Tafel einnahm. Schon diefer Vorfall ließ ' 
glänzenden iege von dem Prinzen Soubife erwarten. Allein, im 
grauen auf feine zmeintal ftärfere Armee, als die ihm unter Frie⸗ 
drichs eigener Anführung entgegenftehende , mar cf des Sieges gewiß, 
und fürchtete nur, Daß Der König ,, der bei dem Dorfe Ro bach fein 
Lager aufgefchlagen hatte , ihm entfliehen mürde. Am ten November 
fieng er an, riedrichs Lager einzufchließen, und fuchte ihm am folgen 
den Tage in den Ruͤcken zu kommen. Allein plotzlich, ehe er fein Het 
noch in Schlachtordnung ftellen Fonnte, fiel ihm der Seneral Send! 
mit der preußifchen Meiterei in Die Fianten, und Die Niederlage der 
Franzofen mar allgemein. Dhnt eigentlich gefchlagen su ſeyn wurden 
fie gänzlich jerfprengt, und ihr Ruͤchug (noch fchimpflicher für fie, als 
der Verluft Der Schlacht ſelbſt) war fein Rückzug, fondern wilde Flucht. 
Der Verluſt dieſer Schlacht war nicht. bloß für Frankreich fondern 
auch für Friedrichs Bepn fiberhaupt dom größter Wichtig —— 
ofier 


Commando zu tibernehmen , wobei er sedoch den Herzog DON | 
zum Beiftande erhielt. Ingeachtet der Eiferfucht, Die jroifchen Beiden 
herrfchte, wurde diefer Feldzug (1758) doch mit Stück gegen die Helen 
geführt. Auch erhielt Soubilt, als Sieger bei Lutte rnberg (am 
zoten Detober 1756) den Marichallsftab , rn * Treffen, w 
auf Broglio’s Rechnung kam, oder nielmehr durch Die mit den 
zofen vereinigsen Sachfen gewonnen wurde. Man ging endlich in ranfs 
zeich nach und mach fo weit, Broglio'n dem Prinzen unter zuorduen/ 
und emdlich_ganz vom DEF, Armee au entfernen. Diefer Um and Er 
den frangdfihihen Heere viele Unfälle zu, denen nur der Friedt Gr 
ein Ende machte. Soubiſe, der feine Unfaͤhigkeit sum eldherrn bin 
[änglich bewieſen hatte, fehrte nun mit Spottgedichten # erhauft nach 

ranreich zurück arbeitete längere. Zeit im Cabintt, und farb den, zien 

ulius 1787- Als Privatmann befaß er übrigens {ehr fchägbare Eigen» 
haften und einen wohlmottenden Charakter. 

Souterrain nennt man die Erd» oder Keergefcheift in großen 
Gebäuden, Paläften 2C. » welche, halb in, halb außer Der ede fich be⸗ 
finden, und worin gemöhnlich Die Küchen, die Zimmer der Dienerfcha 
u. f. w. angebracht find. Auch nennt man in der Kriegsbaufunf t 
nen gewolbten Ort oder unterirdifehen Gang, wo Truppen oder Munls 


tion dor den Bomben ficher find, Souterrain. 


’ Southcote Souverain 24 


So ut heo te (Gohanne), eine Schwärmerin, die im J. 1814 meh⸗ 
rt» Monate hindurch unter dem gro aufen in London viel Auffehn 
erregte, und vom Der es ungewiß ift, ob fie mehr Betrügerin oder ſelbſt 
Bettogne — Sie beſuchte fleißig eine Capelle in St. Georges⸗ 
ed, und verſammelte Da immer einen großen Haufen um ſich. Dbi 
gleich fchon 65 Jahre alt mar, behauptete fie Doch , fie fen mit dem 
eſſias fchmanger, und merde ibm bald zur Welt bringen. 

innige Wahn verbreitete fich unter ihren Anhängern, deren 

auf einige Tauſende vermehrte. Man machte der Schwärs 

merin prächtiges Kinderzeug und andere Koſtbarkeiten zu ihrer bevor» 
benden Niederkunft zum Gefchent. Eine angeftellte Unterſuchung 
den Wahn noch mehr zu beſtärken, und in einigen Journalen 
wurden Beifpiele von Frauen angeführt, die in gleichem, oder noch bös 
berm Alter, als die Southcote, Mütter geworden waren. Da der ers 
wartete Meſſias der Southcote nicht zur Welt Fam, fo fuchte man ein 
fremdes Kind unterzufchieben, und zwei ihrer Anhänger wurden ertappt, 
als fie zu Crewkerke einer armen Frau eines ihrer Bmillingstinder ab⸗ 
ndeln füchten, um es nach London zu ſchicken. Die beiden Unter 
ndler wurden. nebft. dem Bildniffe der Southonte zur Schau, unter 
dem * potte des Wöbels, herumgeführt. Am arften Des 
cember ıdı4 farb die Southcote. hr Leichnam wurde in Gegenwart 
von fünfzehn Doctoren und Chirurgen gedifnet, welche fämmtlich eine: 
Erklärung unterzeichneten, daß die Southcote nicht ſchwanger geweſen, 






nıwürfe zur. Slucht geswungen. u 
 Gouverain, Souverainität, Souderninitätstehte. 
Gouperain (als Subflantiv und Adjectiv) nennt man die einfache 
oder uſammengeſetzte ( moralifche ) Perfon, welche die Obergewalt (su- 
prema potestas) oder Landesgewalt ausübt: der bürgerliche Oberherr, 
und was zu Diefer oberherrlichen Macht und Eigenfchaft gehört. Sour 
verainität (welches framgdfische Wort mir der deutſchen £andes= 
obheit (f. d. Art.) in gewiſſem Sinne gleichbedeutend iſt) bezeichnen 
im Allgemeinen 1. die Staatsgewalt (d. i. den Inbegriff aller 
Di “und Regierungsrechte) , in fo fern fie insbefondre als häznfte 
md Darum zugleich tinzige Gewalt im Gtaate betrachtet werden 
u, — Dbergewalt; 2. die DOberherrfchaft,_d, i. Die wirkliche Aus⸗ 
bung oder den Befi der Obergewalt. Da nun die Staatsgemalt 
& nicht bloß nach innen, fondern auch nach außen, d. b. in Bezie» 
ung auf andre Völker und Staaten ET zeigt, fo redet man von 
nerer und äußerer Eouverainität, Und wie die innere das 
tfiebt,, daß keine andre Inſtanz im Staate fich der innern oder 
äußern Hoheitsrechte anmaßen, und den Dberheren jimingen darf oder 
kann — mithin in der rechtlichen oder 'factifchen Unabhängigkeit der 
onen, welche die Dbergewalt handhaben, don jeder andern Macht 
m Staate, fo befiebt Die äußere Souperainität, welche man 
auch die -välferrechtliche nennen kann, und welche aus der Natur der 
Staatsgewalt oder der Souverainität im allgemeinen Sinne flieht, 
batin, daß Fein Staat von einem andern in der Ausübung feiner ins 
u yo äußern Hoheitörechte rechtlich oder factifch abhängig in — 
» 16 
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oder in dem Rechte als beſonderer Staat zu beſtehen und zu bandeln, 
und in der wirklichen Gelbfifländigkeit deffelben. — Was das Bert it» 


niß und die. Formen beider betrifft, fo Fann die äußere Souverainität, 


Feineswegs Statt finden obne Die innere, meil jene auf Diefe ges 
rundet ift, mohl aber Fann die innere Sounerainität Gtatt 
inden ohne die äußere, oder Doch bei Befchränfung derfelben, und 
mar a) (factifch), wo ein Staat den andern unterdrückt, ſelbſt wenn er 
ihm die Souberainität angeblich zugeſteht (mie einfl Napoleon den 
Staaten des Nheinbundes ), sder b) fo daß ein Staat, als Beſtandtheil 
eines Yundesftantes oder Mitglied eines Staatenbundes in Hinlicht 
einiger Hoheitsrechte Durch eine_höhere mehreren Staaten —— 

liche Regierung oder den Zweck und bie vertra smäßigen | 
gungen des Bundes (rechtlich) befchränkt iſt. Diefe Befchränfung Fann 
nur die äußern Hoheitsrechte treffen_(f. Hobeiten) , wie 4. B. in einem 
Stantenbunde, in welchen man fi, geoenfeitigen Schug verfpricht, 
das Recht mit einer andern Macht Krieg zu führen befchränkt wird, 
denn bei einer Befchränfung der innenn Hoheitsrechte von außen läßt 
fich eine böchfte Stantsgewalt, und folglich auch ein felbfiftändiger 

- (fouverainer) Staat nicht denken, ieraus ergiebt fich, daß Soube⸗ 
sainität im engern oblferrechtlichen Sihne in der Unabhängigkeit eints 
Staats von dem andern in Hinlicht der Ausübung feiner innern Ho» 
—— oder darin beruhe, Daß ein Staat von andern Staaten in 
einem Innern unmittelbar nicht- befchränft ift. . Die Fürften des ehe» 
maligen deutſchen Reichs nannte man in diefer Hinfieht nicht ſouse⸗ 
zain, denn ihre £andeshoheit war durch die Keichshoheit auch im 20 
nern befchräntt. — Dagegen fchließt der Begriff der Souperainität 
eine conftitutionelle Befchränkfung der Hoheitsrechte überhaupt 
wicht aus; wenigfiens verfichen die Franzoſen unter dem Auedruck 
Spouverain den Oberherrn eines Staats BEaR: er mag dure 
Eonfitution und repräfentative Verfaſſung befchränft ſeyn oder nicht, 
So wird der König von Enaland, obgleich er in der Ausübung feiner 

oheitsrechte durch Die conftitutionellen Formen feines Reichs fo ber 
chränft if, daß man das Parlament als Theilbaber an der Stantöges 
malt anfehen muß, eben ſowohl, als ein despotifcher Gemalthaber Aliens, 
deffen ——— von feinen eignen Launen abhängt, Souvbergin 
enannt. Der Grund liegt darin, daß bei einer conftitutionell befchränften 
egierung die Staatsgewalt nur unter mehrere (phyſiſche oder morali⸗ 
She) Perfonen Deffelben Staats getheilt if, von denen Doch eine Die 
überisieaende Gewalt, d. i. Die erecutive,. beſitzen muß, melche das we⸗ 
fentliche Kennzeichen der Dhergemalt iſt. — Die volle Souverainität 
befteht aber in der Berbindung der Außern und Innern. — Bettach⸗ 
ten wir nun Die Beſtandthelle der Souberainität im völkerrechtlichen 
Sinne, oder des Nechts als felbffändiger von andern — 
Staat zu beſtehen, oder mit andern Worten, Die Epupderainitätde 
gechte, fo betreffen dieſe feine Fortdauer und Würde, Die Unperlegbars 
Feit feiner Form (Derfaffung und Verwaltung), feiner fubiectiven umd 
obiectiven Beftandtyeile Unterthanen und Gebiet), und aller feiner urs 
fprünglichen oder erworbenen Rechte, mithin auch feine auf diefen bes 
—— Verbindungen, Verhaͤltniſſe und Handlungen, im Krieg und 
rieden. . 

Spaa, eine Stadt von 350 Häufern, im ehemaligen Bisthum 
Lüttich, das feit dem Februar 1815 nach den Verfügungen Des, wiener 
Eongreffes zum Königreich der Niederlande gehört. Der hiefige, fchon 
feit einigen Sahrhunderten bekannte Sauerbrunnen zieht Fährlich vich 
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lerie aus. Diefes Eorps fol in der Hälfte des ı4ten Sahrbunderts vom 
— L., der auch die Janitſcharen einführte, errichter worden: ſeyn 
Man gibt die Stärke deſſeihen auf 20,000 Mann an. Die Epahis 


die 
Waffen der Spahis find ein Säbel, eine eh und ein 
t und Ge 


ter Degen, 


* nur ein unordentlicher Haufe, ohne alle Disciplin; fie find we⸗ 
er 
—* en peloton). Ihr erſter Angriff in der Schlacht i heftig, 


nem igen Verſuche nicht gelingt, fo retiriren fie zerfireut imd 
unaufbaltfam. Außer den oben erwähnten zwei Claffen gibt «8 noch 
einige andre Elaffen, die immer erft beim Unfange eines Kriegs, menn 
die Umftände es erfodern, geworben merden, und eine angefehniere Glaffe 
als alle übrigen, en genannt, Die aus ungefähr 500 Mann 

be tägliche Loͤhnung erhält. Die eigentliche 


8 
den —8 Reiſen als Leibwache zu begleiten. 
a 
verdienfvolffien heologen, mar geboren zu Zriebfees in Schwedifch« 
pommern den ıflen November 1714, und farb den a6ften Mai 1804 
rediger war, beſtimmte ihn zum Theologen. Auch widmete fich der 
n 


“ und Dr ugleich aber erwarb er fich auch in andern 
v ründliche 


und Moral: herausgegeben, auch einige Er und englifche Werke 


2747 ak Föniglich fchwedifcher 
En aftsfecretär bei dem Befandten Kuden kiold in ln ohne 


Darum Die Theologie und den Predigerberuf aus dem Auge zu verlike 
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lich aus durch die lichte, ſtets confequente Besiehung auf die Moral, 
mit welcher er die Religion behandelte ,: und Durch feinen reinen gedie⸗ 
enen Styl. Der Ruf feiner Verdienſte verbrettere fich bald Durch ganz 
Seurfeland, und hatte zur Kolge, daß er 1764 zum Paftor Primarius 
und Propſt an der Nicolaifirche in Berlin erwählt wurde, mozu fpäter 
auch eine Stelle ini Oberconfiftorium Fam. Die mit Milde und Bein 
beit verbundene Würde, mwonit er nicht nur feine Aemter führte, fons 
dern auch feine ganze Handelsweife. während feines langen Lebens 
fehmückte , erwarben ihm die allgemeinfte Verehrung. Vorzüglich gr 
war fein Wirfüngsfreis als Prediger, und die, Religion erhielt Dur 
einen Vortrag eine unwiderftehlich eindringende Gewalt, da er auf eine 
etvundernswerthe,. ihm ganz eigenthümliche Art das Edle mit Dem 
populären, die Herzlichfeit mit den richtigften Verſtandesbegriffen das 
Anmuthige mit dem Erhabenen zu vereinigen mußte. Seine Stimme 
war nicht farf , aber bie je in hohem Grade mohllautend, und Dur: 
richtige Accentuation ve ndlich, und ihr war fo viel Herjliches beige 
mifcht,, Daß fie ſchon deßwegen nicht überhört werden Fonnte, Sp wir 
er unermider für religiöfe Au rung und Sittlichkeit, bis er 1788 Durch 
das unter Friedrich. Wilhelms ILL Regierung erfchienene EL 
edict und andere Drückende * in Kirchenſachen veranlaßt wur⸗ 
de , fein Predigeramt niederzulegen. Die hohe Achtung, in melcher ee 
allenthalben fand, wurde dadurch nur. noch vermehrt. In dieſem ſche⸗ 
nen Bewußtſehn, und glücklich als Gatte und Vater erreichte er «in 
eltenes Alter. Er hatte einen wohlgebauten, dauerhaften Korper; fein 
eckenlofer Wandel, feine auf. die feſteſten Stützen begründete | 
ruhe verbreiteten eine fchöne Heiterkeit über fein ganzes £eben, umd führs 
‘ten ihn bis zu einer. der höchfien Stufen des Alters bei wenig gpoig- 
ten Kräften des Leibes und der Seele. Als neunzigiähriger Greis vers 
fchied er , ohne eigentliche Krankheit, fanft und ohne Schmerz. Nuss 
gezeichnete "Geiftesgaben , edle Anwendung derfelben , weit_ausgebreiteie 
Gelehrfansfeit, belle Denkungsart, ‚reine. Gittlichkeit, Eifer für Die 
Wahrheit, Sorafalt in feinen Aemtern, und die fehönfte Uebereinſtim⸗ 
mung juieen FU und Mäfigung durch einen ec geläuterten Ge⸗ 
he ‚ der fich zu der —34 Lebensweisheit erhob : das waren Die 
oben Vorzüge Spaldings. Einfach war feine Religion... Sittliche Drd« 
nung, Güte, Thätigfeit maren ihm, Die Grundlagen feines Glaubens 
an Gott und feiner Hoffnung auf Unfterblichkeit. In ‚der Literatur « 
und Culturgeſchichte des nördlichen Deusfchlands wird fein. Name fietd 
mit Ehrfurcht auch dann noch genannt werden ‚- wenn die Refulsate & 
ner £ehre Durch) Wort und Buchflabe in den Befirebungen und Hebers 
eugungen eines raſch fortfchreiienden Zeitalter Faum mehr bemerkbar 
ind. Entfchieden find feine Derdienfte um ‚Die practiſche Philoſophie 
und um die fruchtbare Dartglung der Religionslehre, Reiner E 
fr die gute Sache, Deutlichkeit der Begriffe, völlige Correctheit Des 
Ausdrucks, der nur felten durch ‚eine etwas veraltete Form daran erin⸗ 
nert, daß Spalding eigentlich in dem Zeitalter ſeinen Styl bildete, mo 
die deutſche Sprache ihre höhere Reife erſt zu erhalten anfing, und 
viel Leben in der Darſtellung, als nöthig if, um diefelbe Dem, Gefüh 
näher zu bringen, bezeichnen feine Schriften, Don diefen find Die vo 
züglichften feine Predigten, fein Werk über die Befimmung 
des Menfchen, ferner Gedanfen über.den Werth. der. Ötr 
fühle indem Ehrifientbum, über die Nußbarfeit Des 
Predigtamts, Religion, eine Angelegenheit Des Mens. 
ſchen u. f. w. Gebr anziebend it Spaldings von ihm: felbfl- aufge 
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fette, und 12804 zu Halle, von’ ſeinem Sohne Georg Ludwig‘ 
Spalding herausgegebene Lebensbefchreibung. — Diefer letztere mar 
Profeffor am berlinifch + cölnifchen Gpmnafiun und Mirgkied der Afg« 
demie der Wiffenfehaften zu Berlin, geboren ebendafeldft 1762, mar 
einer der gründlichen Philologen unfrer Zeit, der in der alten und 
neuen Literatur umfaſſende Kenntniffe befaß , und fich als Lehrer durch _ 
feine —5* Methode große Verdienſte erwarb. Wir befitzen von ihm 
eine fehr ſchaͤtzbare Ausgabe des Duintilian, an deren gänzlicher Bern« 
digung ihn jedoch fein 1811 erfolgter Zod hinderte. Minder befriedis 
gend ift feine Ausgabe des Paneayricus des Iſokrates. Auch verdanken 
mir ihm die Herausgabe der Gelbfibiographie feines Vaters, Stine 
Gedichte, bei denen ihm Haller zum Worbild gedient hat, ſind correct 
und moralifch , aber fleif und kait. 
Spallanzani (Abbate Lazaro), ein berühmter Nraturforfcher 
und Phyfifer, geboren zu Scandiano bei Reggio in Italien 1729, ſtu⸗ 
dirte zu Bologna ‚ lehrte nachher die Naturiviffenfchaften su Reggio, 
adia und Modena, und zog Durch feine neuen Emdeckungen eine 
enge von Zuhörern und Bemwunderern an. -i Durchreifte er einen . 
Theil der Schweiz, und 1785 machte er eine Heife nach Conſtantino⸗ 
pel, Eorfu und Cypern, und befchrieb die Merkwürdigkeiten diefer Ges 
genden in geolsgifcher und naturhiftorifcher Hinficht. Nachdem er auch 
die Ruinen von Troja und einen Theil Deutfchlands befucht hatte, bes 
gab er fich nach Wien, zu dem Kaiſer Joſeph IL., und von dort zurück 
nach Pavia, mo er das Mufeum mit mineralifchen Seltenheiten der 
Dulcane bereicherte, zu melchem Zweck er 1788 eine Reife nach beiden 
Sicilien und mehreren Zheilen der Apenninen unternahn. Er fiarb den 
ı2ten Februar 2799- Durch die Befchreibung diefer Reifen ( Viaggl 
alle due Sicilie e in.alcune parti degli Apennini ) die auch ins Deuts 
fche überfent it, bat er fich um die Naturkunde —. verdient ge⸗ 
macht. Seine Entdeckungen, Verſuche und Schriften fiber das Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤft, über die Fortpflanzung der Froſche, über die Infu⸗ 
fiönsthierchen , über den Kreislauf des Bluts, und feine Beobachtungen 
über einen den Fledermäuſen eigenen Sinn find gleichfalls für die Na⸗ 
turforfher von der größten Wichtigkeit. Don Charakter war Spallans 
zani überaus mäßig, wohlthätig und theilnehmend, und ein fehr -geifts 
reicher angenehmer Gefellfchafter. | 
Spangenberg (Georg Auguf) , geftorben 1806 als Profeffor 
der Rechte zu Göttingen, wo er im %. 1758 geboren war, und in der 
Folge auch feine afademifchen Studien vollendet hatte. Nachdem er 
von 1761 bis 1766 Führer zweier Grafen von Stolberg » Stolberg ges 
weien, erhielt er 1771 eine außerordentliche , und 1784 eine ordentliche 
Profeffur der Rechte zu Göttingen. In der gelehrien Welt machte ee 
ſich durch feine Beforgung der nebauerfchen Ausgabe des Corpus juris 
elvilis, Tom. II, Goetting. 1776 — 97, 4. befannt. Seine Gattin , 
eine geborne Wehrs, welche 1808 farb, zeichnete fich durch Bildung 
und Kenntniſſe aus’ und nahm nicht nur an mehreren gelchrten Zeit 
(hriften Theil, fondern war auch eine gefühlvolle Dichterin; ihre zum 
Theil religidfen Gedichte ftehen in Mufenalmanachen jerfireut, meifiens 
mit der Unterſchrift Aemilie. | 
Spanien bis 18608. Die Natur des Bodens und die Lage der 
pprenäifehen Halbinfel haben auf das Schickfal und den Charakter der 
bispanifchen Völker einen wefentlichen Ein uß gehabt; daher gehe bier 
das Narurbild des Landes, feiner Gechichte und der Dar an 
ſeines gegenwärtigen Zuſtandes voraus. — Spanien liegt, von Franke 
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geich und Europa durch den Pyrenãen · Wall abgefondert, Durch drei 
Meere hingegen (das mittelländifche , atlantifche und biscanifche )_ mit 
den Hauptfiraßen des Sechandels verbunden, und durch fein politifches 
Schifal von dem weſtlichen Portugal R many“ innerhalb des 8ten 
'(z7) und des aıflen ännengrades dftlich vom erften Meridian, umter 
dem fehönen Himmel des 36ften bis Aöften (48 — wo 
die laͤngſten Tage ı4 1/2 bis 15 ı/a Stunde dauern. Krach feinem Flär 
chenraume (Ögro Quadratmeilen) ift es das fechste unter den gr 
eurspäifchen Fändern. Der Meerbufen von Biscaya dffnet es dem nor“ 
. Difehen Handel; die Meerbufen von Alicante und Nofas, nebft Den 
Balearen, bieten den Kauffahrern aus Italien, der Levante und 
afriea , fichere Häfen und Rheden ; der Meerbufen von Gibraltar und 
die dritthalb Meilen breite Strafe würden ihm Die Bewachung der 
uralten Hercules» Worte, Des Seethors des ‚mittelländifchen und Des 
atlantifchen Meeres , anmeifen , wenn ⸗* jene Felſenburg im Ungelichte 
Afrika's zu behaupten gewußt hätte. Doch zeigen ihm die Baien von 
Soruna und Cadiz den Seeweg durch das Weltmeer nad) beiden 
Indien, und die Mittel, Portugal zu Überflügeln. Inter den hundert 
egen, die über die Porenäen nach Frankreich führen, find nur drei 
abrbar, und zwei für Maulthiere gangbar. . Der bequemfte gebt von 
ittoria über run und Die Bidafloa nah St. can de Zus und 
Bayonne ; ein andrer von pᷣampelona und Zafalla nach St. Sean de 
Pie de Port ein dritter von Gerona nach Verpignan. Won den wi 
renden (ſ. d. Art.), deren Thalgewinde Spaniens Gränzländer b 
ziehen fich im Norden die cantabrifchen Gebirge durch Afturien nach 
Balizien , wo fie mit dem Cap Finis terre in das atlantifche Meer abs 
alfen. &Südöfilich fireicht die Sierra d’Ncca, von welcher fün “ 
irgeäfte faft nleichmeitig von Oſten nach Weften iaufen, und die Fluß 
gebiete des Minho (die Nordgräne vom Portugal), Duero, Tato, Guas 
Diana nnd Giadalquivir abgrängen 5 zwei davon aber füdmwefilich die 
äuferfien Goigen von Europa bilden, In füddftlicher Richtung Fallen 
die Stromthäler des Eucar und Ebro ab. Jene Sierra's, unter Des 
nen. die Some » Sierra, die Gundarrama, die ©. Morena , die Als 
yurarras, die S, Mevada, und Die &. de Ronda die befann 
find, umgürten die Ebenen von Gaftilien.und In Mancha any höchiten 
in Europa von folchem ümfange nach Humboldt) mit ftarfen Bollwers 
fen, und trennen felbft Die Hersohner der verfchiedenen Landeheile in 
ſinlicher Hinficht. So ſcheint das Land aus mehrern großen verf 
ten Seldlagern zu beſtehn, und ganz für den Stellungs» und Feſtungs⸗/ 
voriüglich aber für den kleinen Krieg sefchaffen zu ſeyn. Daber aber 
auch der Mangel an Bewällerung, ungeachtet der 150 größern lü 
wovon die wenigften fehiffbar find. Außer dem Albufera in Da 
ibt es Feine bedeutende Seen; Moräfte aber nur im Gebiete des Gua⸗ 
iana, Die trocine, reine Gebirgsluft macht die Bewohner ſtark vom 
Pruft und Nerven; an den Küften thut Dies die See doch weht auch 
oft den Afrika ber nad) Gtidfpanien der betäubende Solano. Schnee 
liegt auf den Gebirgen , ſelbſt vor den Augen der Hauptſtadt, noch im 
uli. Madrid felbft Liegt mitten in einer Ebene, und dennod) 
zehnmal höher ale Paris, Aber mit dippiger Kraft treibt bei geringer 
Hülfe, mo nur Waſſer nicht fehlt, der Boden gefunde Pflanzen in 
Menge hervor, dabei nahrhafter als irgendwo. London ift ber große 
Truchtmarft des füdlichen Spaniens. Die edelfen eine wachſen für - 
das Ausland bei Alicante, Malaga, Zerer u.a. a. D., für die Eas 
filianeg aber in reichem Weberfluß der feurige Manch, befonders Det 
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Valdepeñas; doch zu meit ana bon der Küfte, um ausgefiihrt wer, 
den zu Fonnen. Der Ackerbau ift in Verfall feit der Vertreibung der 
Mauren. Kaum 2/3 des tragbaren Bodens werden benußt. In Pas 
encia bringt der —* 20 bis o faltige Frucht. Der andaluſiſche 
Weißen iſt —X auf dem ſpaniſchen Markte, als der nordiſche, weil 
r_ beſſer iſt. Noch find Haupterzeugniſſe Oliven, Safran, Anis, 
Rümmel, Kork, Spartum, Soda u. a. m. In den wärmern Gegen» 
ven gedeiht das Zuckerrohr und der Bananas Baum. Selbſt die Steps 
ven nder Länder 8 mit wohlriechenden Kräutern und Sträuchern bes 
deckt. Dagegen find nicht binlänglich vorhanden Hol; (ausgenommen 
in den Küfienprodingen) , das z. B. in Madrid nach dem Gewicht ges 
Fauft wird, und Getreide, mit Ausnahme der Gerfte. Für die Mefta 
(Eigenthümer der Heerden) gewinnreich, aber dem Landbau nachtheilig 
find die Merinos, er Millionen wandernder Schafe. Balencia ges 
winnt viel Seide; Andalufien sieht vortreffliche Pferde; doch find Die 
Stutereien nicht mehr die vorigen. Auch Maulthiere gibt es von vor⸗ 
sügliher Güte, Die Gold » und GSilberminen merden feit Jahrhunder⸗ 
ten fehon nicht mehr benußt; Doch baut man auf Eifen, Kupfer, Zinn 
und Blei, Silbergruben werden zu Guadalcanal in der Sierra More 
na benußt, und das Queckjilberbergwert zu Almaden in La Mancha 
ift reichbaltig,- Doch für den Bergbau in Amerika nicht hinreichend Es 
fehle nicht an Ser», Quell» und Steinſalz, und mineralifche Quellen 
findet man in mehreren Orten. — Die hiſpaniſche Nation iſt 
ein Wolf, das, aus celtifchsiberifchen dag re he theils 
weiſe mit punſſch +» carthasifchen, Dann mit römifchen Anſiedlern ver» 
mifcht , hierauf von germanifchem , befonders gothifchem Blute durch« 
drungen, endlich maurifche Beftandeheile in_fich aufnahm. Indem es 
aber Die letzteren größtentheils wieder ausftieß, ging es, nach vielfach 
heißem Kampfe der nordifchen uud der füdlichen Natur, durch den rit- 
terlichen Geift-des Mittelalters und durch den Sieg der römiſchen Kir⸗ 
che Aber dag Judenthum und den Islam, bei fortwährenden: Ringen 
nach einer auf den Naturgränzen des Landes ruhenden Selbfifländig- 
Feit, neugefialtet, aus blutiger Trennung als ein Ganzes hervor, do 
0, daß e8 noch jet die Spuren einer zweitaufendiährigen Zeit in fi 
ewahrt. Celtiſch⸗ gothifcher Trotz und füdliche Gluth, germanifcher 
Freiheitsfinn und Rmerſtolz, in Den verfchiedenen Völkern der Halbs 
infel vielfach fchattirt, bewegen noch immer den Nationalgeift, und 
treiben ihn an , alles fremdartige von fich ahzuhalten. I. Rom und 
Carthago fammelten und übten in Spanien ihre Streitkraft. Ga- 
gunt Eämpfte 219 vor Ehr. Geb, genen Hannibal, wie Kativa 1707 , 
und Barcelona 1714 nach Ehr. Geb. genen Philipp V., und Sara⸗ 
oſſa 1808 und dog gegen Napoleon. Mehr als ein rbmifches Heer 
fo bier den Untergang. Der Lufitane Viriathus widerfand an 
Spitze feiner Landsleute der römifchen Kriegskunſt, bis er durch 
Meuchelmord fiel (140 vor Ehr. Geb.). Hierauf trotzte Megara an 
der Gpige der Geltiberer in Numantia vierzehn Jahre den römifchen 
Waffen, bis Scipio der Jüngere (135 vor Chr. Geb.) nur über Die 
Alche der Stadt triumphirte, deren Einwohner fich felbft verbrannt 
batten. Dann ward das in fich feſt verwahrte Land der Zufluchtsort 
mehrerer in Rom geftürsten Volkshäupter. Go lebte der Marianer 
Sertorius in Lufitanien bis ya dor Chr. Geb.; fo die Söhne des 
Pomveius in Hispania Bätica gegen Eäfar 45 5 und Gertus Pompelus, 
der dem Sieger bei Munda entrann, unter den Geltiberern. Erſt nach 
fat aweihundertiährigem Kampfe, als Augufis Feldherr Agrippa die 
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Gantabrer be iegte (25 vor Chr, Geb.), unterlag ganz Spanien | 
Macht Roms, re gründete Yuan font, die Colonien ck 
Augusta (Saragoffa) und Augusta Emerita ( Me Seine Rüds 
kunft befang Horaz, Ill, 14. Bierhundert Jahre hindurch Mmurzelte 
sömifche Sitte und Sprache in den bispanifchen Provinzen, m 
ichon zu Cäfarg Zeit eine Bevölkerung bon 40 Millionen ehabt haben 
follten. Merida 4 . ftellte eine Sefahung don 90,000 Mann; Bars 
ragena hatte 21/2 Million Einwohner; Männer ‚wie Seneen, £ucan, 
Trajan und Theodos der Große waren geborne Epanier. Nur in 


1. Mit dem Anfange des sten Fahrhunderts begann für Spanien die 
eit der We Raothe n, Die german Volk drängte Die Dandas 


Fühne Wallin gründere ſchon 419: dag Reich der Gothen in 

welches der große Eurich erweiterte, und RS 4 durch Gefege-befeftinte, 
Unter Keccared L erhob fich durch die inführung des catholis 
fchen Slaubens 586. die verdorbene römifche Landesfprache das 
Gothifche,, und feitdem beruhte die Einheit ber bispanifchen Völker auf 


‚ein 
eigenes Khalifat zu Cordua, bie 1038 , wo einzelne Statthalter ſich 


fen zu Saragoffa von 853 bis 1115 ‚ zu Zoledo, zu Valencia und zu 
Sevilla. Hier wurden faft allgemein manrifche Sprache und 
berrfchend ; doch behielten die Ehriften vorzüglich unter den Morabethen 


fo gelang es den chriftlichen FKönigen, ein Fand nach dem andern den 
Arabern zu entreifen, bis nach dem großen Siege, den die vereinten 
chriftlichen Fürfen bei Zolofa in der Eierra Morena 1220 liher Die Al 
mobaden erfochten, den Arabern zulest nur das Stönigreich Granada 
blieb, welches aber auch 1246 die caftilifche Lehnshoheit erkennen muß⸗ 
te, bis es 1491 von den cat olifchen — Ferdinand und Fſabeün 
erobert ward. In der arabifchen Beriode bi 

Künfte und — 


Granada enthielt in 79,000 Häufern 250,000 Bewohner, und fiellte 
50,000 Krieger. Ahr Handel blühte Die Ommajaden fkanden ik 
den byzantinifchen Kaifern in Verbindung. Die hohen Schulen und 
die Bibliotheken zu Eorduan u.a. a. D. wurden von. den Ehriften bes 
ucht, als der Sit der griechifch » arabifchen Literatur. umd der arifiotes 
lifchen VPhilofonhie. Das Übrige Europa erhielt von bier aus Die neuen 
Zablzeichen, Kenntniß des Schießpulvers u. a. m. Iinter den gotbis 
en Spaniern hingegen erhob fich der ‚ritterliche Muth religiöfer Bes 
Beifierung, welcher zur Stiftung mehrerer Ritterorden die Veranlaſſung 
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sab. Der große Eid, (f. d.) oder Don Rodrigo Dias de Vibar 


Campeador, der Kampfheld ohne Gleichen, wurde der. Held des 
Zeitalters wie der Ritterpoefie, (Er farb zu Valencia 1099. ©. über 
m Johannes v. Müllers Werke VLIL) Der romantifebe Auffchwung 
eines Trationalgefühls, das im Glauben und in der Kirche feine 
Situtze fand, rettete Die einzelnen chriftlich » gothifchen Staaten, Napats 
ra, Aragonien und Afiurien, aus vielen-innern und äußern Gefahren. 
Die —— des Pelago in Aſturien wählten erſt Gijon, dann Opie⸗ 
do, endli 6 das eroberte Leon zu: ihrem kbniglichen Sitzt. Die 
Grafſchaft Cafilien, anfangs Burgos genannt, wurde 1028 ein eis 
— Königreich „und Ferdinand X, vereinigte mit demſelben Leon nebſt 
Aurien, Durch eng 1055. Kür ihn eroberte der große Eid 
ein Stüd von Portugal: Das Königreich Navarra beftand ſchon 
feit dem gten Jahrhunderte. Mit ihm grängte Carls des Grofen fpas 
nifche Mark, oder das: den Arabern bis an den Ebto entriffene Land 
an. bon den Pyrenäen. Hier regierten in der Graffchaft Barce = 
oma, oder dem jekigen Fürftenthum Catalonien , angefehene fränkifche 
Bafallen, bis einer derfelben, Raymund V. durch Vermählung Kö⸗ 
nig von Aragonien 1155 wurde, deifen Mannsſtamm dafelbfi 258 
abe regierte. Damals eroberte Alphons VI, (ee ftarb 1109) König 
von Leon, Caftilien, und Galizien nebft Portugal bis an den Mondeso, 
das arabifche Reich Toledo , oder Neucaftilien ; doch überließ er Por⸗ 
tugal (f. d. Art.) feinen Schwiegerfohn Heinrich von Burgımd. Noch 
mehr that Ferdinand ILL, der Heilige. Er eroberte Cordua, Murcia, 
aen, Sevbilla, Cadiz, und machte fich Granada lehns » und zinsbar. 
nöbefondre wurde er 1252 Der eigentliche Gründer des caftilianifchen 
tants Durch das Geſetz der Lintheilbarkeit und der Erfigeburt. Doch 
blieb Das Ganze ein unvollkommner Verein einzelner Länder, indem 
die zweiundz wanzig Provinzen, welche das Königreich Eaftilien aus⸗ 
machten, nur nach und nach an Leon und Burgos angereiht morden 
waren, Die innere Ausbildung aber wurde Durch fehlerhafte Einrich⸗ 
tungen, befonders der Steuern, Durch übermächtige Wafallen,, fchlechte 
Könige und Kamilienftreitigkeiten fehr aehindert , fo daß auch der dritte 
Stand in Cafilien 200 Yahre fpäter (nicht vor 1525) und mit weni⸗ 
gern VWorrechten auffam, als in Aragonien. Indeß fchränkten die Core 
tes, oder Die Neicheftände,, welche aus der Geiftlichkeit, dem hoben 
Adel, den Nitterorden und (18) großen Städten (Ciudades) beftanden, 
die Fönigliche Macht ein, ohne Daß Dadurch ein gefermäßiger Zuſtand 
t wurde. In Aragonien hingegen (feit 1035 ein Rönigreich) das 

8 1, der Schlachtengeminner , nach Saragoſſa's Eroberung 
1215, ganz befaß, hob fich, zuerſt unter allen europälfchen Staaten, 
der Dritte Stand, fchon vor der Mitte des z2ten Jahrhunderts, und 
es bildete fich dafelbft eine feftere politifche Ordnung, Die Streitigfeis 
ten wiſchen Dem Könige und den Ständen, oder Diefer unter einander 
entichied ein Dberrichter, Suftitin genannt. Daher und durch die Weiss 
beit feiner Könige wurde Das Land blähend. Aragonien begriff, außer 
dem fchon 1155 damit verbundenen Gatalonien nebft Cerdagne, auch 
noch die Graffchaft Rouflillon, Montpellier, die Balearen oder Mas 
jorca feit 2220 u. folg. (mo jedoch von 1276 bie 1544 eine Geitenlinie 
regierte) 5 ferner Balencia feit 1238, Sicilien, feit der Ermordung der 
Franzofen in der ficilianifchen Veſper 1282, und Sardinien feit 13526. 
Indeß bildeten , nach Jacobs LI. des Gerechten Anordnung vom Jahr 
1519 , nur die Staaten Aragonien, Catalonien und Balencia, jedes 
mit feiner eigenen Verfaſſung eine ewige Vereinigung. Dach manchen 
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Regenten / und Zändermechfel legte die eng des Prinzen Ferdi, 
and von Aragonien (f. d. Art. Ferdinand der atholifche) mit as ı 
bellen, der Erbin von Caftilien, im &, 1469 den Grund jur Ver 


einigung der Prone bon Caftilien und Aragonien. Diefe 
erfolgte mit Ferdinands Thronbefteigung im %. 1479. — WV, Spanien 
batte Damals eine Bevölkerung von ungefähr 14 — die aher 
durch Sitten und Geſebe bielfach getrennt waren. Es begann 
ker für fie eine gänzliche Umbildung zur Nation naleinbeit, 


- —— von folcher Kraft und folchen Charakter, wie Se 
eiia,; 


* gewann aber die Eünigliche Macht an Kraft und Umfang durch die 

Einführung des Sngtifitionsgerichts 2484, und durch die Verbind 
der Großmeiftersijüner ‚der Drei großen caftilianifchen Kitterorden 
der Krone. ‚Öranada mard nad) "einem zehnjährigen Kampfe erobert 
24915 bald darauf nahm aber die für Spanien fo verderbliche und 
im Verfahren eben fo ungerechte als grauſame Verfol ung der au 
den und Mauren ihren Anfang. Sie follten ſich taufen affen 
Spanien räunen. Wurde hierdurch Ruhe und ohlſtand im Innern 
zertüttet, fo ſog die im &. 2492 von Sfabelle durch Chriſtoph Eblon 
ausgeführte Entdefung Amerikas die hätigfeit der Nation vom Ans 

- bau des Mutterlandes immer mehr ab, und Habfucht mit | anatis mus 


roberung des Diesfeftinen Navarra; den Charakter der Hinterlift und 
£änderfucht an, fo feft übrigens der Kriegsruhm der Nation durch ei» 
nen Der erften Keldheren feines Zeitalterg Gonzalo dernande; von Cor 
dova und Durch des großen Kimene; (f, d, Art.) Feldzug in Nord⸗ 
afrika gegründet ward. Als nun der mir Philipp von Burgumd vers 

mählten alla Johanna Sohn, Earl L, (ale Kaifer in Deutſch⸗ 
land V. T. Art.) feinem Water in den Niederlanden, feinem mütter 
lichen Großvater 1519 in Spanien, und feinem väterlichen Großvater 
S * geechiſchen Erblanden 1519 gefolgt, und der Aufftand des 


der Dritte Stand eine reiere Verfaſſun foderte, mit Hülfe des Adels 
unterdrückt, und * wichtigſte Theil der bisherigen Nationalrechte 
durch Die Trennung der fändifchen Beratpungen vernichtet mar, p 


on Frankreich führte, und durch Die er Mailand erwarb, zur erfien 
militärifchen und volitifchen Macht in Europa. Der Sieg bei PWapia 
am 24ften Febr. 1535, nach welchem Fran; I, Garls Gefangener in 
Madrid bis zum Frieden von Madrid (14ten Sanur 1526) war, und 
ug nach Nordaftifa im Jahr 1535, verbreiteten den 
en Waffen in gan; Europa. Doc) floffen die Meiche 


wicht hinreichend für Carla Kriege in die Ehnigliche Schatfanmier, fo 
daß Die Kroneinfünfte erfchöpft, Die Steuern erhöht und Schulden ges 
macht werden mußten, Dagegen beförderte die a Verbindung 
Veutfhlande mit Spanien den Wölferverfehr beider Lan 

Die Kraft der Beiwaltigen Monarchie ward, ohne einen großen Plans 
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erfchöpft in zaiähriger Herrfchfucht von Philipp IL. (f. d. Art). Ty⸗ 
rannifcher Drud und et rieg und Aufruhr e en die 
Driederlande los und entvölkerten die übrige Monarchie, ohne Daß die 
Eroberung von Bere (f. >. gt das mit Spanien von ı5Bı bis 
2640 verbunden 


nur au 
@raf von Dliva, fpielten fol; oder leichtfinnig mit den Kräften des 
Reichs. Strenge Mittel, die Dlivare; anwenden mollte, erregten Aufe 


ner n 1668 und im nimwegiſchen 1678 und durch Die Reunionen 
—— XIV, mehrere Platze in den Niederlanden und die Franche 
Eomte. Nach dem Tode Carls II. aber im Jahr 1700 ſank die ſpa⸗ 
- Monarchie in den fvanifchen Erbfolgefriege ganz von ihrer alten 
Höhe berab, und die Volfsmenge, melche im Jahr 1688 in Spanien 
noch 8 Mif. betrug, verminderte fich in. den erfien ı4 Jahren des 
den Tabehunderts bis auf 8 Mill. — V. Earl II., der legte ſpa⸗ 
Habsburg, hatte in feinem zweiten Zeftamente den zweiten Enkel 

feiner Altern Schwefter,, der Gemahlin Ludwigs XIV., Philipp von 
Anjou, den zweiten Sohn des Daupbin, zum alleinigen Erben aller 
einer Reiche eingefest, um die von England, Holland und Frankreich 
beim jogenannten Partage» Tractate befchloffene Theilung der fpani« 
fchen archie zu verhindern. Ludwig XIV. erkannte er Enfel 
Philipp als König nach dem Zeftamente an, Dagegen nahm ber dfter 
reichifche Habsburg, KRaifer Leopold I., aus mehrern Verwandtfchaftss 
gründen, ebenfalld Die ganze fpanifche Monarchie in Anfpruch , mähs 
rend Wilhelm ILL, König von zum und Erbflatthalter von Hol⸗ 
land, aus Gründen des europälfchen Gleichgewichts für die Theilung 
ber Monarchie entichieden blich. Ludwigs KIV, Anmafungen riefen 
endlich England zum Kampf heraus. So entftand der ı2jährige fpas 
—— lgekrieg, (f. Eugen. Marlborough, urrechter Friede), im 
der Bourbon Philipp V., nach manchem Wechfel des Glücks, 

durch Berwicke und Vendomes Siege gegen Carl von Defterreich 
(nachmals Kaifer Earl VL.) auf dem fpanifchen Throne fich behaups 
tete, Hin im utrechter Frieden 1713 mußte er die fpanifchen Nies 
e in Europa, Neapel, Gicilien, Sardinien, Parma, Mais 

land und Die Neiederlande an Defterreich und Gaponen abtreten; auch 
behielten die Engländer Gibraltar und Minorca. Unter den Bourbong 

‚ berlor Die Nation ihre leiten Werfaffungsrechtes denn Aragonien, Cas 
‚ talonien und Balencia wurden von Dhilipv V, als eroberte Länder bes 
; bambelt. Der leiste Neichdtag ward 17,3 in Cafilken gehalten, und 
‚m ae. 1720. Nur Biscaya und Navarra behielten einige ber 
‚ Fommliche Kreiheiten. An den auswärtigen Angelegenheiten verwirrtt 
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des Cardinals Alberoni (fd. Art.) Ehraei; (171 f8.) nur Eurse 
Europa, 0) erlangte Spanien 1935 (ieder den Beſſ 4 
Sicilien für den Infa vie 1% 
den Infanten Philipp, Meapel ‚md Sieilien wurden Einem nachgehgp, 
nen — * Bourbon abgetreten, ; R 
Bierung ( 1759 — 1788 


‚ind. 
83 , die Belagerung von Gibraltar, och fh 
den Gang“ der innern Vermaltung nicht, ern 
Männe a 


Un deren Werbe 
r C omanes, Dlavideg und Florida 
arbeiteten. @ie forgten borzfiglich für die Beförderung des Ucherbn 
Des Kunftfleißes md des 5 : Daher nahm Die Bolfsmenge wie 
er il. Nach der Fählung von 1768 belief jie ſich auf 9300,000 und 
17dg, auf 10,061,0n0 Menfchen. 9 Die Gnguifieion ward befchränkt, 
und Der geheine Wıderftand der Sefuiten durch die PFagimatifche Gans 
tion vom aren April 1767, welche fie aus Allen fpanifchen Fändern 
beriwies und ihre Güter einzog, zit einem Schlane berni J 
fer Fortfchrig um Beffern mar in Spanien Auch unter Garlg Iy 
808) fichthar bis 1992, in meichen Yahre ig 
odoi Herjog von Alcudia dA 
Füng eintrat, die bei der 
fo planlos als nachtheili 


n Staat zur gpüggen Erbitterung der 
Nation geführt Wurde, fo daß im J. 1808 der Sturz deg alleine: 
6 aolzeften Günftlingg der ne 


t e 
er mit der Republie, deren Härpter ihn nit der Ausficht äfften,. ein 
franzöfifchen Thron befteigen,, den v ng⸗ 
rutz von St. Ildefon⸗ 1796, und erflärte 
‚England; N zur See geſchlagen ‚verlor Sp 
Durch den Srieden von Amieng Zrinidad 1802, Bei der gä 
Eolonialverfehpg permehrten ſich die Aufla 
und Schulden, mährenp | 


ch deg talentoplfen Ir 
2000 erfier Miniſter; der Fürſt 6 j 
bern Würden empor. 


Ana an Napoleon abtrat, Der Diefe 
9e Provinz 1803 qn die dereinigten Staaten berfaufte. lg hieps 
auf Earl IV, in Kriege Englands mit | 4 

lität Durch monatlichen Tribu⸗ bon Napoleon erkaufte, griffen Die En 
länder Die fvanifchen Fregatten an, welche das Gold ans Amerika nach 
Eadi; brachten (im Det. 1804) ; und | 

Fung umd die 





J 
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deßhalb den Krieg an England erflären. Die Niederlage bei Trafalgar 
(aıflen Dctober 1805 serflörte feine GSeemacht: der Fühne Miranda 
reiste im fpanifchen Amerifa das Gefünl nach Unabhängigkeit auf (ſeit 
1806) und Napoleon flürte den Thron der Bourbons in Neapel um. 
Alles aber, was in der Innern ermaltung Zweckmaͤßiges, ſelbſt zur 
ränfung der Macht der GeiftlichFeit gethan wurde, geſchah nicht 
klten mällfärlich,. oder gemwaltfam, und bezog fich doch nur ** auf 
vie Anfirengung der Streutkraft des Landes für Frankreich Daher 
tieg der Unmille in allen Ständen, über ven Stolz des Emrorkoͤmm⸗ 
ngs immer hoher; und ſchon im Jahr 1806 ſah der unbefangene Beobs 
rer in Spanien den Ausbruch Des Haffes und der Erbitterung deg 
Bolfs im allgemeinen Aufftand voraus, Jetzt fuchten Die un;ufriedes 
en. n Durch den Prinzen von Afturien dem Könige tiber Die Lage 
des s die Augen zu Bffnen. . ieraus entfland Der Prozeß vom 
Escorlal, welcher den Aufruhr in Aranjuez und Die gänzliche Hua 
ung des Eandes zur Folge hatte. (S.-d, folgenden Art.). 
Spanien feit 1808, Der Fürft de Ia Das hatte durch einen 
um Sten Deiober 1806 an Die Nation erlaffenen Au ruf zu einer allge» 






iR 
‚die Königin von Etrurien, we 


ein fouseraines Fürftenthum erhalten , Das übrige Portu⸗ 
bis zum allgemeinen Frieden von Sranfreich bef:gt bleiben 


mes Ka 

up von 20,000 Mann, Das von S 

Durde, in Spanien ein, zu weihem ein fpanifches von 11,000 Mann 
ieh, Zugleich follten 10,000 Spanier die Provinz zwifchen dem Mins 
vumd Duero nebſt Dporto , und andre 6ooo Mann Alenteio und Als 


ie ſraniſchen Familie begünftigt. Der Brinz von Aſturian hatte 
O geweigert,, die Schwägerin des Fürfien de la Pa; jur Genablin 
u Um fich gegen die Nänfe des beleidigen "Günftlings: ficher 
nellen, fehrieb er auf Den Rath feines chenaligen Lehrers Escoimuis, 

ten zu Toledo, aus dem Escerial den aıten Detober 1807, 
m den Kaifer Nanoleon, um feinen Schutz und die Hand einer Nichte 
"ldlben fich zu erbitten. Napoleon beantwortete diefen Brief erſt den 
6m April. 1808, als der zen ſich auf dem Wege nach Baͤbonne 
fand, Zusleich hatte der rin; eine orfiellung an feinen Mater 
u + Über die Fehler in der Ctaatsverwaltung, und den König 
arm gebeten, bor den Eingebungen feiner DVertrauten auf der Hut zu 
DU Dem Prinzen einige Teilnahme an den Gefchäften zu erlai 


* 
’ 
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pen. Die Königin gerieth bei diefer Entdeckung aufer fich ; der Bririz 
wurde verhaftet, hierauf auch em Raihgeber Escoiquiz umd der 
f { IV, aber ſchrieb auf des Fürften de la 
az Rath den aoften Det. an den Kaifer Napoleon , fein Sohn : 
ihm entthronen und feiner Mutter nach dem Leben trachten wollen, er 
& daher mit dem Merlufte der Thronfolge zu beſtrafen. Ein | 
ecret nom. Zoften Derober machte das Werbrechen des Sehnes Der 
Nation Eund. Allein die niedergefegte Tunta fprach einmüthig den 
prinien und die Übrigen Derhafteten frei; daher veranlapte der Gum 
ling den Prinzen von Afturien, feinen Mater und feine Mutter 
fie um Vergebung Zu bitten. Dies that er den Sten Non. 1807, MDF» 
auf der König Diele Briefe in die * von Madrid einrückem ließ, 
und durch ein Decret erklärte, daß er auf Des ‚Prinzen Reue die ie | 
bare Verirrun päterlich verziehen babe. So endigte Der su 






here ihnen Sarl IV, die Thore von Figueras, Barcelona , &t. € 
jan und Pamplung; die ſpaniſchen Truppen zogen gegen Portug 
chienen plöglich dem Fürften de Ian Paz über Napoleons geheiite 
Abfichten_ Die ug re Vielleicht hatte ihm auierdo 88° 
marnt. Der fpan | 
laffen und nad) Sevilla zu gehen. Es bieb, Er wolle fih n 


chten. Darüber gerieth DI Bole von Madrid in Bewegung. 
Kur nach Aranjuez. Hier dachten die Eöniglichen Garden wie das 


mie 

ole, Jore Wuth brach daher am ıdten März 1808 gegen. den Gün 

los. Pr ward auf einem Dachboden entdeckt, 2 nr 
mit Mühe dom dem Prinzen non Afturien * der dem Volke yn 


egen den Friede | 
eine furchtbare Meite, Alles, was ihm gehörte, felbft müß che Anlas 
gen, die er gemacht, wurden zerftört, oder verbrannt; aber nichts ward 
"gm demfelben Tage meldete Garl- IV, dem Kaifer 


eraubt 
ton, daß der pein! de la Paz feine rn er negeben, und er, 
eer und Flotte überne 


der König, num fel 
wolle. Der Aufruhr vom 1aten März hatte aber diefen ſchwachen Mo» 
narchen fo in Angfi geſehzt, Daß er den igten die Krone niederlegte 44 
Bunften feines Sohnes, des Prinzen don finrien. Au es meldete 
dem Kaifer in einem Briefe vom zoften März. Unter all 
ubel ward Ferdin and VIEL zum König aus erufen. Er jelt bier» 
auf den ayften feinen feierlichen Einzug in Madrid, — welche Stadt 
bereits den 23ſten Murat, Großherzog don Berg, Oberbefehlshaber Ds 
aha eeres, auf die erfit Nachricht von den | in 
befes hatte, umd ſandte drei fpanifche Granden an = Kai⸗ 


fer Napoleon, um ihm feine Thronbefteigung zu melden. 
fie nach Bayonne, MD FT felbft ‚den »5ten April am 


Bam. Abgeordneten aus Portugal angelangt, welches 
Königreich der fran dfifche Marfchall Sunot feit DEM Zoften Noventbet 


ihm ausfprach, brachte den franzdjifchen Kaifer von dieſem Gedankn 
ab. Unterdeijen hatte Sarl 1V., vom feiner Gemahlin, Die dad 
geben des Gunſtlings sitterte bewogen , feine Abdankung in einer dt 

ng vom aufien März, die er dem Großherzog von Berd 


b 
zufßellen Ip, widerrufen. Aber an dennfelben Tage hatte auch die Kr 
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gin an Murat gefchrieben, und ihn um Schuß, vorzüglich für den 
riedensfärften gebeten. Sie mwünfche fich mit dein Könige und dem 
ürften an einen Drt zu begeben , der ihrer Gefundheit suträglich ſey.“ 
Yiefes Schreiben‘ der Königin gedachte fo wenig als zwei andre vom 
r und Der Königin von Etrurien vom aaften März jenes Widerrufes; 
e baten bloß um einen andern Wohnlig als Badaioz, wohin —— 
erdinands VII. Verlangen der alte Hof begeben follte Der MWiders 
uf war alfo mahrfcheinlich init dem Grofiher;og von Berg, der dem 
aron Monthion am zöften nach Aranjusz gefandt hatte, verabredet 
nd der Tag iener Urkunde auf den auften zurlickgefiellt morden. Carl 
V. übergab dem Baron Montbion einen Brief an Napoleon vom 23ften, 
‚er Da feinen Widerruf meldete. Da murde Der franzbfifche 
Jaifer fam aufgefodert, Richter in bien wichtigen Familienpros 
effe zu ſeyn. Daher verichub es Murat, Ferdinand VIL, als König 
njuerfennen; er gab dem alten Könige eine Leibwache von franzöfis 
hen Zruppen, und erfuchte den jungen König, den Friedensfürfien 
n Napoleon Banken: und diefem felbft bis Burgos entgegenzuges 
en. da dem Kaifer Napoleon alles daran lag, die ganze Eüs 
iglich fpanifche Familie nach Bayonne zu ziehen, fo hatte er abfichts 
ic verbreitet, daß er felbft nach Madrid Fommen wolle. Das Wolf 
iderfprach laut der Abreiſe des jungen Königs. Endlich beftimmte 
‚erdinand VIEL dazu den dten April Napoleons Abgefandter , der Ge= 
eral Savary, durch die Verficherung, daß er bei feiner Ankunft im 
Zayonne fofort ald König werde erfannt werden. Sabary Fannte jes 
och fo wenig als die übrigen Napoleons geheime Abfichten. Ferdinand 
ing nun dem ie bis Vittoria entgegen, und als Napoleon nicht _ 
am, von da zu ihm nach Bayonne. Dbgleich von mehreren hellfes 
enden Männern dringend gewarnt, folgte er dem Rathe feiner Mers 
rauten Cevallos , Escoigut; und Infantado ; auch tıberredete ihn 
Savary, Der ihm ein Antwortfchreiben von Napoleon auf feinen Brief 
us dem Escorial gebracht hatte. anzdfifche Truppen müßten dag N 
3olf , welches fich Diefer Reife miderfegte, aus einander treiben. Nas 
oleon empfing den Prinzen bei feiner Ankunft in Banonne den aoften 
(peil mit großen Freundfchaftsbejeigungen. Aber fchon nach den ers 
en Bejuchen Fündigte ihm Gavary Napoleons Werlangen an, er 
He auf den Thron von Spanien Verzicht leiften. Der Kaifer felb 
atte diefen Gegenftand denfelben Tag Abends mit Escoiquiz 
ne berühmte Unterredung, vie fo viel Licht über die banonner Ränfe 
breitet, (©. De VradteNMdmoires sur la Revolut. d’Espagne, 
aris 1816. ©. 267.) DM alle Umfände bot Napoleon den Hour 
om für die Abtretung Spaniens Etrurien und Etücte von Portugal 
n. Zange konnten Die fpanifchen Stgatsmanner feine Erklärungen 
icht für Ernft halten. Er wolle, glaubten fie, damit nur die Abtres 
ing einiger Provinzen oder Eolonien erzwingen. Daher war jede uͤn⸗ 
rbanblung Des —6 De Pradt mit Escoiquiz und auch der 
anzdfifchen Minifter mit Eevallos fruchtlos., Nun sog Napoleon den 
Iten ig und den Sriedensfürften in das Spiel. Die von Ferdi⸗ 
and VII. in Madrid niedernefente Regierungs: Funta mußte den Fürs 
en an Murat ausliefern, worauf er den 26flen April in Bayonne 
nfam. Ihm folgte den ıflen Mai der König und die Königin, dann 
ie übrigen Glieder der Eöniglichen Familie, mit Ausnahme des Cardis 
als von Bourbon und deflen Schweſter der Gemahlin des Sriedende 
rien. Jetzt murde der gegen feinen Sohn höchfl mutgebranie Earl 
V., vor dem Ferdinand als Unterthan und Rebell wie Hor feinens 
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Richter fand, Durch den Prinzen de In Paz und die Königin, melde 
fogar von Napoleon verlangte, daß er ihren Sohn auf das Blusger 
rüſte m follte,, leicht dahin gebracht; feinen Sohn und feine Bm 
Familie zugleich mit der Serone von Spanien gegen ein Jahrgeld 
SNlanen Napoleons aufjuopfern. Der. Prinz widerftand ‚lange; € 
erziwang man von ihm als die Nachricht von dem blutigen Auftritt 
in. Madriv vom aten Mai in Bayonne angekommen war, durch 
Drohung, ihn als. Maieflätsnerbrecher,, Der gegen das Leben feiner Ael⸗ 
tern ſich verſchworen au richten, den 5ten Mai, unbedingt die Sirone 
an feinen Vater zurüc zugeben. Darauf_erpreßte auc) Napoleon 
dem fich firäubenden Prinzen, mit dem Drohworte : Prinz, Sie hi 
ben die Wahl nur zwiſchen —— oder Tod!“ am roten Maid 
Entfagung auf alle feine Rechte an panien. Diefelbe Erklärung fiell« 
ten die Sinfanten D. Carlos und D, Antonio aus; ſelbſt Der Eardinal 
von Bourbon erkannt: en Schreiben (Soledo, den 2aften 
Diefe Abtretung an, und —** dım Kaiſer Napoleon als dem 
mehrigen Dberherrn von Gpanien und. ndien Die Königin 
Etrurien wurde mit ihren Anſprüchen auf Entfchädigung ganz mit 
Stillſ weigen Übernongen. Frankreich bezahlte der entthronten F 
Fahrgelder. Carl 1Y. pin Gemahlin, der Friedensfürft und. Die Ko 
Higin von Etrurien begaben fich mach Compiegne, und nach mehreren 
Drtsmechfel endlich nach Rom. Der Prinz von Afturien und Die Sins 
fanten wurden in Valengay, einem Schloffe des Prinzen Talleprand , 
non Gendarmen bewacht. Nun berief Napoleon, als König van Spas 
nien, eine Junta von 150 fpanifchen und amerikanifchen Abge n 
nach Baponme. Darauf ernannte er feinen Bruder Wſeph 
König von Neapel, sum. Könige von Spanien und ndien, indem er 
die Unabhängigkeit der ſpaniſchen Monarchie in ihren bisherigen * 
zen anerkannte. Den aöten Juni eröffnete Die Junta dem 
genen Könige, der den ten Sum in Baponne angekonmen Mar, 9 
ehuldigt hatte, ihre Sitzungen. Sie beſtand nur aus 90 
Den „ten Juli war: Die fpanifche Eonflitution don 150 Artikeln entwo 
en und beſchworen, worauf zu Joſeph von den Mitgliedern der 
unta und allen Miniftern des vorigen zn —— den gten Juli 
anonne verließ, und den 2often in Madrid feinen Einzug hielt: — 
Napoleon zweifelte Feinesweges an dem Belingen feines Planes, 
ben Sie mir, Canonicus, fagte er = Escoiquis, Länder, wo es 
Mönche gibt, find leicht zu unterjochen, \ Sch weiß Dies aus 
rung. In jeden Falle wird der Wider ſtand nicht groß fenn.« — U 
wenig Fannte er das Land und die Ratio Und wie menig ben pi 
nifchen Mönch, der zu allen Zeiten fanatifch umd fiol; auf kin. Waters 
land war! Die aufgeklärtern Spanier wünfchten eine beffere Staates 
einrichtung. Es erwachte fogar die alte Vorliehe für einen Habsburg, 
für den Erzherzog Carl. Aber Feiner mochte das Neue, auch das Bi 
fere nicht, von einem fremden Volke EI TORE am wenigften von 
Frameofen; am allerwenigfien von Napoleon, Er hatte Ferdinand VII, 
argliftiig und unredlich in das Garn gelockt; er hatte das Mertrauem 
eines Theile der fpanifchen Nation betrogen 5 er hatte den Frieden 
fien dem Nationalgericht entzogen; et wollte Den das ſtolſe Volk mit 
einem Heer von Faum do doo Mann, zum Theil neugeworbene Manns 
ſchafi und Kinder, in Unterwürfigfeit erhalten. Da fchlug die Gtumde, 
in der die Boiler ermachen. Zuerft, fchon im Mai, in Aragonien, in 
Sevilla, Badajoz, Doiedo und Afturien. Palafor brachte von Baponne 
nach Saragofla den Befehl des Prinzen von Afurien, zu Den Waffen 
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m greifen, und die Junta erhielt von ihm die Erlaubnis, nach Befin« 
ven Die Eortes zu berufen. Nun brach die Wurh des Volks furchtbar 
ıu8 gegen die Sranzofen und Deren Anhänger. Mehrere Spanier von 
hen Range fielen ale Opfer. Der Adel und alle Behörden gehorch« 
en endlich dem Ungefüm des Volks. Ganz; ‚Spanien murde eine 
Bender, der Krieg ein allgemeiner Kreuzzug. Die fransdfifchen Heere 
waren zu fchwach, nur die Hauptpunfte zu befegen ; kaum Eonnten fie 
das offene Feld behaupten. Moncey mußte fich vor Walencia zurück 
viehen. General Dupont und Wedel wurden in Andalufien umzingelt 
und (Den ıgten und 2often Juli 1808) bei Baylen (f. d.) gefchlagen 
und gefangen. Dies erhöhte die Kühnbeit des Spaniers zum mwildeften 
Totz Die Franzofen mußten die Belagerung von Saragoffa aufheben 
. d. Art. und Palafor), und vom aten Mai bis zum Zften Juli 
808, mo Joſeph aus Madrid nach Vittoria entfloh, erhob ſch die 
ganze Nation zum Kampfe für Unabhängigkeit, und der aligemeine 
Schlachtruf war: Siegen oder Sterben für das Vaterland und für 
Serdinand VII! (Das Feldzeichen war ein rothes Band mit der 
BREUER; Yencer o morir por Patria y por Fernando VII.) &chon 
am Sten Juni hatte die Junta von Sevilla, als oberfie Sufurrectiongs 
behbrde, Das Kriegsmanifeſt — — der Rath von Cäãſtilien befahl 
jegt Die Aushebung von 300,000 Mann: Un Linientruppen zählte Spas 
nien 85,000 Mann, ohne Die 15,000 unter Romana. Sofort zwangen 
die Spanier die franzöfifche Escadre in Eadiz zur Uebergabe (den ıyten‘ 
uni). Sechs ne darauf brach der Aufſtand auch im mittlern und 
nördlichen Portugal aus. Nun folgte am Aten zu die Erklärung der 
brirtifchen Allianz mit der fpanifchen Nation. Zu gleicher Zeit drang 
General Cueſta aus Galizien mit 40,000 Mann hervor, und griff den 
Marfchall Beflieres bei Medina del Rio Secco am ızten Suli an. 
Nach hartem Kampfe erhielt_der Feind den Sieg. Es fielen 277,000 
ann auf beiden Ceiten. Da rief — zu fpät! — Napoleon feine 
alten Krieger von den Ufern des Niemen berbei_bis in das Her; von 
Spanien (dom zöten Auguf bis zum .aofien Nov. 1808); aber die 
Var waren nicht zahlreich genug, um überall zu fiegen. Napoleon 
molkte Alles auf einmal, und erlangte zuletzt nichts. Indeß rüftete jich 
Defierreich. Darum verjicherte fich der franzbfifche Saifer der Freunde 
fehaft Ruplands in der Zufammenkunft mit Alerander zu Erfurt vom 
27fien Sept. bis zum a4ten Det. 1808, ber der Sriedensantrag an 
ngland war vergeblich; ‚weil dieſes ohne Die Abgeordneten feines Buns 
besgenoffen, der fpanifchen Nation, im Namen Serdinands VIL., nicht 
unterbandeln mochte... Unterdeſſen batte der General Romana (den 
zıten Auguf) einen Theil feines Heeres aus Fühnen auf engliichen 
Schiffen an Die Küften von Spanien (bei St. Under den gten Det.) 
‚und Wellesien den zıflen Auguf bei Vimeira Die Sranzofen 
unter Junot gefchlagen, morauf diefer den goften zu Cintra capitulirte, 
den Bofien eilfabon und bald ganz — räumte. Jetzt ſtand ein 
Heer auf der Halhinſel, und Sofeph wartete ängftlich amt 
auf Hülfe von feinem Bruder, Endlich Fam Napoleon mit dem 
den dten Nov. in Spanien an; und fchon den oten fchlug 
oult den Mittelpunkt des großen fpanifchen Hesres unter dei unere 
Marquis de Belvedere, bei Gamonal, worauf er mit dem 
liebenden zugleich in Burgos eindrang. Hierauf bffnete an aıten Vice 
tors umd Leftbore’s. Sieg bei Espinofa über den linken Flügel den Weg 
nad) Afurien und der Nordküfie; Lannes Sieg bei TZudela am aafien 
Fe den rechten Flügel des großen fpnnifchen Heeres: warf Die 
17 
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liehenden nach Sara oſſa (f. d. Art. und Valafor). Nun dranam 
% Srantofen 4 die Mitte des Reiche bor. Unter Napoleons du 
und Beſſieres Anführung erfürmten Polen und | ranzofen —* Gebirge⸗ 


chanzte Buen⸗Retitro welcher Madrid den sten dem Kaifer Napoleon 
essen in frangöfifcher Gewalt. Ta fand alles in jeinem Palafe, 
wie er es verlaffen. . Die Hauptftadt 


icher Bertheididung Girona den zoten Der. ı 09. 
Chlug Die Sieger bon Baylen bei Wals, und ver englifche Feldhere 
Moore führte Das brittifche Heer, als Napoleon den 2aflen Dec, 


z4ften von Galdagna big Galizien zurück, wo er jedoch von Goule | 
Eorunna den ablen an. 1809 vergebeng angegriffen, mit feinem Sode 


fie ſtets fberflügelt oder umgangen. Der Spanier führte den Krieg 
orientalifch, Ian der Parther md Araber, Er floh vor dem. Feinde, 
um ihn zu morden. Der Durchfchnittene, unwegfame Boden gewä 
roße Vortheilt für den kleinen Krieg, an dem alle Stände, 
eiber und Kinder, Theil nahmen. Bald fehlte den Srangofen der 
Unterhalt. Keine Verbindungslinie war feſt genug, ihre tellun oder 
Bewegung zu fichern. Jede Zufuhr erfoderte ſtarke Bedeckung. 
bens hatte Napoleon die liberalen Ideen zu feinem Beiftand aufger 7 
und ſchon am ten Der, 1dod Die Feudalrechte er auller u a 
en 





gebens dem Marquis de St. Simon das Leben gefchenft —* 
that auch Joſeph Alles, um Die Liebe der ation zu gewinnen, um 
allerdings mar er der Mann dazı. Nichts Eonnte den von fana 
Mönchen beherrfchten Volkswillen beugen, noch den beleidigten Natio⸗ 
nalſtolz verfühnen. Ueberdies fand dag rößte Shor der Halbinfel, 
iſſabon, den Engländern offen. Moores 5 
hindert, es ihnen zu verfchließen. Da gri | men, 
um die Schmach des preßburger Friedens: zu bertilgen, In Die Ges 
„fahr vertraute Nappleon Spanien feinen Marfchällen an,”und eilte 
nde des Januars 1dog nad) Paris, um fich auf Defterreich zu me 
So ward Sevilla und gewiſſermaßen Spanien felbfi [den daͤmals 


be, glaubten fie, dag unbezwingliche Land aufgegeben. Seitde m er. 
höpften fünf Jahre hindurch Napoleons Feldherten Alles, was Zas 
Ente, Kriegsfunft und Zapferfeit berinochten, um die Halbinfel zu uns 
terwerfen. ihnen fehlte der Zauber von Napoleons Perſonlichkeit und _ 
gen fie trat Wellington auf. (S. d. Art. und die Schrift Arthur, 


* 


Spanien ſeit 1808 259 


Detios von Wellington. Sein Leben als Feldherr und Staatsmann. 
Nach Elliot , Elarfe u. U. bis zum September 1816. £eipsig 1817.) 
Dazu fam — wiſchen Napoleon und Joſeph. Jener fah in 
dem letztern Faum feinen’ Lieutenant, — vexrzieh ihm nicht, daß er 
Madrid fo leicht verlaſſen, und feste ihm ſeitdem fo zurück, Daß er 
fdjon dadurch den Spaniern verächtlich werden mußte. Aber auch der 
Eigennuß trennte beide Brüder. Napoleon hatte bisher den Krieg, mit 
franzdjifchem Gelde geführe. Test ſollte Joſeph die Koften befireiten, 
und — alle Einkünfte fiocten! Da mollte, feinem feierlichen Worte 
su Bayonne entgegen, Napoleon Epanien theilen, oder Provinzen abs 
reißen. Nur Joſeph miderfprach ihm. Dies machte aber felbft Tofenhe 
Anhänger wankend, und der Nationalhaß Fämpfte un fo verzmweifelter 
für Die Erhaltung des Ganzen. in fechs blutigen Feldzügen, vom 
aten Mai 1608 bis zur Schlacht bei You den zoten April 1814, 
wurde der große Kampf — der erſte zwiſchen einer Nation 
und Napoleon, Ucherall und Aäglich floß Blut, von Cadiz bis Pam⸗ 
peluna, und von Granada bis Salamanca. Dieſer Krieg kannte Fein 
Erbarmen und Feine Ruhe: Die Lofung war: Zerfidrung und Tod! 
Die fpanifchen Frauen ermordeten gefangene Franzofen unter Martern, 
Man erfäufte 700 franzöfifche Gefangene in Minho. In Dporto und 
Eoimbra wurden Die Kranken in den franzdfifchen Siehbäufern um das 
geben gebracht. Man tüdtere felbft die Heerbeamten, die nicht fochten, 
Diefer Auch entfprach die leidenfchaftliche Thätigfeit der oberfien Jünta, 
mit der jie neue Heere an die Stelle der gefchlagenen sufammenbrachte. 
dep waren Napoleons Anftrengungen nicht geringer. In ihrer größten 
Starke beirüg die franzöfifche Heeresmacht auf der Hal infel, als Mals 
ena mit mehr als 80,000 Mann gegen Vortugal marfchirte, 200,000 
ann Fußvolf und 30,000 Mann Neiterei, und im Jahr 1813, als 
Madrid und Valladolid von den Franjofen verlaffen wurden, 130,000 
Mann zu Fuß und 20,000 Pferde. Außerdem flieg die Zahl der Sürieges 
beamten, Die nicht in der Linie fochten, wenigſtens auf 40,000 Mann, 
Und in diefen Keiben wütheten Schwert, Dolch, Seuche und Mangel. 
„Denn als der Guerilla» Krieg immer mehr fich entwickelte, mar die 
Baresung eben fo mangelbaft als Eofibar. De Pradt fehäst den 
Berluf, den’ Frankreich an baarem Gelde, das in den fechs Sahren 
nach Spanien floß, erlitt, — Millionen Fr., ohne was ihm durch 
den unterbrochenen Handelsoerfehr entjogen ward. Zwei Gegenftände 
reinen im Jahr 180g und ı8ıo Die franzöfifchen Heerführer in 
Spanien: die Wiedereroberung Portugals und dag Dordringen über 
die Sierra Morena gegen Cadiz. Nachdem die Written Meifter von 
ganz; Voreugalineworden, und Die nördliche Küfe Spaniens, auch Fers 
zol und Eorunha (den aaften Juni) ihren Landungen geöffnet waren, 
elang zuerfi den Franzoſen unter Ney und Kellermann die Miedereros 
ng Aftariens, vom, ızten bis aoflen Mai ıdog. Allein Sir Arthur 


Wellesiey (nachmals Lord Wellington) drang von Liſſabon her über 
ß tara den Tajo hinauf, und Cueſta Rt mit ihm unweit Truxillo 











n, während ber englifche General Wilſon über Placenzia, und 
Spanier Benegas von der Sierra Morena herab genen Madrid 
ten. Dielen Fühnen Angriffsplan vereitelte Die Schlucht bei - 
——— den Ya und adften Juli. Zwar fiegten die Britten unter 

eliesien über die Sranzofen sınter Mictor, Jourdan ꝛc. und dem Kb⸗ 

nige Sofeph ; allein von ven Epaniern zu wenig unterſtützt, umd von 

ben anrückenden Eoult und Ney in der Flanke bedroht, mufiten fie 

fich gegen Portugals Gränze zurüdziehen, worauf auch Denegas den 
r 17 ° 
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Rückzug antrat, auf welchem er den zıten Auguft bei Almonacid vom 
Könige ofen) gefchlagen wurde, Daffelbe Schiekfal harte Wilfon ots 
nen Ten in den Engmwegen von Baros. Madrid war nerettet; und der 
Sieg gab dem Könige den Muth, den dien ag die fpanif 
Münchsorden aufzuheben. Allein dies war Del in die Flamme gego 
Die Eentrals Tunta zu Sevilla entfchloß fich jet, der allgemeinen To: 
derung nachzuyeben, Die Cortes zu berufen und eine ee, zu 
ernennen. Neue Heere wurden ausgerüſtet. Arezaga rücte m 55,000 
Mann über Zoledo bis Deanna vor, mo er aber von Mortier den 
zöten Nov. gänzlich gefchlagen wurde. Madrid war alfo ein ueber 
Mal gedeckt; allein in Catalonien, Aragonien und Biscaya wurde de 
biutigfte an mit den einzelnen Inſurgentenhaufen geführt. Einer der 
berühmteſten Guerilln- Anführer, mpecinado, machte jich felbft in der 
rähe von Madrid furchtbar. Im Altcaftilien freiften die Banden des 
Barrioluchio, des Couvillas, "Rodriguez und Jacobe. Der färkfie 
Haufe, unter dem gefürchteten Marquefito, chemaligem Dbriften des 
Regiments Aragonien, beftand aus 4500 Mann, und befchäftigte meh⸗ 
rexe franzſiſche Generale im offenen Felde. Vergebens legten die Frans 
jofen auf ihren Heerlinien felte Pläße an, und fuchten Durch mobile 
lonnen den Rücken des Heeres frei zu halten, Indeß gelang ihr 
Hauptplan gegen Andalufien. t 22,000 Mann glaubte der ons 
nene Arczaga die fünfsehn Stunden lange, verfchanzte und minirte 
Linie auf der Sierra Morena, in deren Mitte der fefte Paß von Peras 
peros lag, zu ibehaupten gegen 60,000 Mann Kerntruppen unter Den 
erfien Seldherren Europa’s. FJede *5 gelang. 
on ir nahmen den 2often Jan. ı8ıo den Paß von Despenna» Peras; 
am Die fibrigen Heerfäulen vor, und den aıflen Tan. zog h in 
befete Granada den 2gfien Jan., Mallaga den 6ten Febr., umd 
feph hielt den afien Febr. feinen Einzug in Sevilla, von wo die a 
den z5ften Tan. nach Cadiz entflohen war. Gofort wurde dieſe allein 
noch freie Stadt von der Kandfeite den Gten sehr. gänzlich eingefchlofe* 
fen. Alle Bemühungen, das von 16,000 Spaniern unter Albuquerg 
und von 4000 Engländern unter Graham vertheidigte, üherdies d 
eine brittifch» fpanifche Flotte geſchützte Cadi; ik erobern, fcheiterten am 
der feſten Lage Diefes Platzes, fo wie jedes g tliche Ueberredungsmittel 
an dem feften Sinne der iekt auf 160,000 an ewachſenen Volksmenge 
Unterdeffen dauerte der Krieg in Eatalonien, Aragonien und. Afturem 
ununterbrochen fort. Nach glücklichen Gefechten in £eon eroberten die 
—ã Aforga den 23ſten April, Jetzt richteten fie ihren Angriff 
auf Portugal. Hier fand. nördlich vom Tajo unter Wellington eim 
brittifches Heer don’ 30,000, und unter Beresford ein. portugiejifi 
on 59,500 Mann, mozu noch 52,800 Mann Milizen. kamen. 
ellingtong linken Flügel bei Badajoz lehnte fich ein fpanifches Her 
don 20,000 Mann unter Romana, und ein Heerhaufe von dooo Man 
unter Ballafieros. Die Hauptmacht der Verbündeten flägte ſich auf 
die unangreifbar gemachten Anhöhen vor £iffabon. —— Plan 
war Daher Vertheidigung. Maſſena, an der Spitze des großen franjd- 
fifchen Heeres, begann feine Dperation im uni mit der 5—— 
von Ciudad Rodrigo. Nach einer entfchloffenen Vertheidigung übern 
der tapfere Herrafti Die Fefiung den zoten Juli, Hierauf drang Prey 
den zuften Juli über die Con in Portugal ein; doch hielt Almeida, 
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Das der Engländer Tore vertheidinte, Maffena auf bis zum ofen Au⸗ 
uff, wo es capituliren mußte, ‚Wellington lief nun alle Gegenden vers 
beeren durch welche Maffena ihm ing Innere von Portugal folgen 
onnte. Diefer mußte daher vier Wochen fang für die Verpflegung n 
nes Heeres Anftalten trefen, che er weiter vorräcte. Zugleich lie, 
Khäftigte Wellington die anzofen bis vor Cadi; durch mehrere Bes 
Mwegungen, um Romana’s —— zu ſichern. Endlich drang Maſ⸗ 
—* den ıdten September Über den ondego gegen Coimbra vor.’ Auf 
iefem Marfche murde er zwar den 27ften bei Bufaco erihlagen, er⸗ 
rei aber dennoch die Höhen von Sardico, welche ihm die Ebene vor 
Ziffabon öffneten. Allein jet rückte auch Wellington in die ſtarke 
Stellung von Torres Vedras ein, melche aus zwei Linien auf den Hüs 
ben vor Liſſabon beftand, Die durch 107 vortheilhaft angelegte Werke 
Und 444 Feuerfchlände vertheidigt wurden. Maſſena fand jie unangreifs 
bar, und jog fich nach mehrern Eleinen Gefechten den ı4ten November 
nad Santarem zurüc, bier fand er bis sum März ıdıı, wo ihn der 
angel an £ebensmitteln Portugal gänzlich zu verlaffen nöthigte, 
Kaum gelang es ihm Durch den ziveitägigen Kampf bei Fuentes D’Hns 
Beſatzung von Almeida, te che die Werke fprengte umd ums 
ter Brenier fich — an ſich zu ziehen. Dagegen fiegten die 
———— auf andern Punkten. Süchet eroberte den aten San, ıdıı 
ie wichtige Seftung Tortoſa in  Catalonien. Hierauf den adften Tun. 
nach einem Big mörderifchen Sturme die eflung Tarragona ; 
Soult nahm die —— gegen Portugal Dlivenza und Badao, 
den ictor fchlug den englifchen General Graham, 
welcher Eadiz frei machen wollte, den ten März; bei Chiclana. Im 
dE umternahm der Marfchall Suchet den Zug gegen Valencia, 
dachdem er das valencianifch « aragonifche Heer unter Blafe 15 


eroberte den igten Januar Ciudad Rodrigo. Hätten ihn 
nur die in Tadiz verfanmelten Cortes und Die Regentſchaft durch 


um erhoben fich Die Guerilfas aufs neue; am furdhtbarken machte fich 
Esps; 9 Mina in Navarra. Madrid capitulirte den * Auguſt, und 
den 25. Auguft 1812 hoben die Franzoſen die Belagerung von Cadij auf. 


nis gehörig unterfiünt hatten, die Belagerung aufhob, und fein Heer 
nad dem Duero = cktog. Nach mehreren Gefechten verlegte er den 


Dertnpal, So endigte Das Jahr 1ö12, in welchem Die 184 Mitglieder 


& 
Kr Heer anfehnliche Verftärfungen erhalten, die Spanier aber ihn 
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befchränfte. Endlich entfchied Napoleons Feldzug in Rußland. auch 
das Schickſal der porenäifchen Halbinfel, Soult murde im Anfange 
Des Jahres 1813 mit 30,000 Mann aus Spanien abgerufen. Gucet 
räumte barauf Valencia im ul; doch entfeßte er Tarragona, * 
Bentink belagerte, im Auguft, und behauptete lich hierauf gegen Eli 
ton am Lobregat.. Aber fchon harte Tofeph- den arften Mai abermals 
adrid verlaſſen müffen, und Wellington hatte Salamanca den- 26ften 
Mai beſetzt. Das franzöfifche Heer unter Joſeph und Jourdan jog hc 
num gegen Vittoria zurück, Hier ereilte Wellington den Feind, un } 
erfänpfte am zıften un. den glänzenden Sieg hei Vittoria, nad 
welchen das in Unordnung gerathene franzöſiſche Heer, von Graham 
und Hill verfolgt, über. die Bprenden nach Bappnne zu, fich zurtcke 
3098. Es verlor das ganze Heergeräthb. Kauıh entrann König u 
der Gefangenfchaft mit Hinterlafung feines Eofibaren Haushalte, 
fort umzog nun Wellington Pampluna; Graf Abisbal bemächtigte 
fich des Paſſes Pancorbo , un) Graham belagerte St. Sehaftian. Wel⸗ 
lington betrat jeßt Frankreichs Gränje, mo er Durch feinen Aufruf vom. 
ten Sul. Die Beobachtung der ſtrengſten Kriegszucht feinem Heere zur 
Dich machte.  Unterdeifen hatte Napoleon in Dresden den Marfchal 
oult den ıflen Zul. zu feinem Lieutenant und Oberfeldherrn der frane 
sdfifchen Heere in Spanien ‚ernannt. Diefe vereinigte die gefchla 
Heerhaufen, und fiellte eine. beträchtliche Macht dem andringenden 
Sieger entgegen. Den 2uften Sul. begann der Kampf in den Vorenden. 
Man ſchlug fih auf allen Punkten bis sum ıflen Auguf; doch Wels 
lington behauptete feine Stellung. Hierauf ward ‚den Zıften- Auguft 
St. Sehaftian mit Sturm genommen, nachden man den Feind, der 
sum Entfaß heranrückte, mehrmals zurückgeworfen hatte, ndeß. 
Aellington erft den-ten-Detober 1513 aus den Porenäenpäffen in dag 
füdliche Frankreich vor, und ging über den Bidaſſao. Als nun auch 
ampeluna den ‚3ıften Dctober gefallen war, fand, ‚außer in. ce⸗ 
ona und einigen andern cataloniſchen Pägen, kein Feind — auf 
ſpaniſchem Boden. are ode griff nun mit verftärfter Macht den 
ıoten Nob. Die ‚feindliche Heerlinie an den verſchanzten Ufern der Sie 
vele an, und Eoult zog fich in dag verfchanite Lager vor Bayonne 
surüc. Doch konnte Wellington nach dem Uebergange über die Nie 
belle erfi am gten und 1oten ecemmber tiber die Wive fegen. Bis- zum 
asten waren alle Angriffe des Feinde⸗ surückgefchlagen, und Wellington- 
hatte feften Fuß in Sranfreich gefaßt. Gein Hauptquartier war t. 
Jean de Luz. Don bier aus warf er im Januar ıdız Guchers in⸗ 
griffe an der Save zurück. Dann ging er im Febr. über die G 
’Dleron, und lieferte dem Oberfeldherrn Soult den a-ften bei Orthies 
eine Schlacht, in welcher er ihn aus ‚feiner feften Stellung warf, und 
bald in unordentlicher Slucht gegen die obere Garonne bin zurücktrieb 
Zugleid) ging das brittifche Heer Über den Adour. m folgte 
num Dem feindlichen Heere, das fich unter Soult nach Toulouſe 408, 
dem Fuße. Hier machte der blutige Sieg am ıoten April, und Die 
Einnahme der Sadt Touloufe dem Kriege ein Ende. Unterdeffen hate 
ten bereits am ı5ten San. adız die ordentlichen Cortes ihre erfie Gis 
Bung wieder in der auptfiadt gehalten, Cie tfchloffen, der König 
Ferdinand VII, follte, fobald er den fpanifche Boden beträte, a > 
die Verfaſſung der fpanifchen Monarchie ſchwbren, auch follte er ; 
cher für frei amgefeben, noch ihm eher als König gehorcht werden, 4 
bis er in der Volksberſammlung den vorgeſchriebenen Eid geleiftet 
hätte. Der Friedens» und Allianztractat, den Napoleon und Fer di⸗ 
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nand VII zu Valençay Den zıten December 1813 mit einondr abge⸗ 
chl hatten, wurde von den Cortes verworfen, weil er für England 
eindfelig war. Der — Ferdinand, der erſt den ı3ten März Mas 
ensan verlaffen, kam endlich: den auften März 16014 mit feinem Bru⸗ 
ver, dem infanten D. Antonio, in Gerona an. Sein Bruder D, 
Sarlos wurde vom Marfchall Sucher erfi gegen eine fchriftliche Wers 
ſicherung des Königs, daß die franzdfifchen Truppen aus den -catalonis 
chen Dläten freien Abzug baben follten , freigelafften. Won Gerona bes 
ab fich der König nad) Valencia ; aber ungeachter der dringenden Eins 
adungen der Cortes, bald nach der Hauntftadt zu Eommen, begab er 
ich nad) Saragoffa , und Eehrte hierauf den ı6ten April nach Valencia 
urück. Hier empfing er eine Deputation der Eortes, deren Wortfüh⸗ 
rer, der Gardinal Bourbon ‚ in feiner Anrede unter andern ihm fagte: 
‚Das Vaterland fett Ihrer Macht feine andern Gränzen, als melche 
urch Die von den Gtellvertretern angenommene Berfaffungsurfunde 
orgezeichnet find. An dem Tage, an welchem Sie diefelben überfchreis 
en werden, wird der feierliche Vertrag, den Daffelbe heute mit Ihnen 
ingeht, gebrochen ſeyn.“ Der Redner fchloß mit den Worten: „Der 
Hinimel hlite und verlängere Ihre Lebenstage, wenn fie der Natib⸗ 
valmohlfahrt gewidmet fenn werden.“ "Auf die Frage aber, wann der 
donis nach dem Beichluffe_der Eortes auf die Verfaſſung ſchwören 
volle, antwortete er Falt: „Daran habe ich noch nicht gedacht.” Denn 
er von der Anhänglichkeit der Städte Cataloniens, Aragoniens 
nd Balencin’s, fo wie von der Treue der nördlichen Provinzen, und 
ımgeben von Zruppen, die ihm den Eid der sDreue gefchworen, ers 
‚lärte er, don einflugreichen Rathgebern , befonders dem Herzog von 
Infantado bewogen‘, in einer zu Valencia am sten Mai erlaffenen 
dundmachung die ihm von den Eortes zur unbedingten Annahme bor⸗ 
legte Eonftitution für nichtig. Hierauf ließ er den zoten in Madrid 
ie Minifter Alvarez Guerra, Garcia Xereros und Odonojo, und Die 
53 Mitglieder der Regentſchaft, Agar und Ciscat fo wie der 
ortes Auguſtin Argueles, genannt el Divin, und 63 andere) 
erhaften und hielt den azten Mai dafelbft feinen Einzug. Das Volk 
—* ihn mit Begeiſterung, weil er die ſtrengen Formen der königli⸗ 
ven Würde milderte, Deſto härter verfuhr er gegen die Anhänger Der 
‚orres und Joſephs. Alle Dfficiere, bis zum Kapitain zus welche 
em König Joſeph gedient hatten, murden mit ihren Weibern und 
ändigen Kindern aus Spanien für ihre Lebenszeit verbannt. Ein 
leſches Schickſal traf die Eivilbeamten vom Staatsrath big zum 
riegscommilfär. Denen vom niedrigern Range wurde zwar die Rück 
Ihr erlaubt , jedoch mußten fie ihr Betragen vor Militär » Keinigungss« 
'ommiflionen rechtfertigen. Auch wurde der Freimaurerorden aufge» 
oben, und die Inquiſition wieder hergeftellt ; den Mönchen und Klb— 
ern wurden ihre Güter zurückgegeben, und den Jeſuiten die Rückkehr 
ı alle Städte der Monarchie erlaube. Zwar verfprach der König eine 
uf liberalen Grundſätzen beruhende Berfaffung einzuführen, und 
ie Eortes zu berufen; allein. nichts von dem ift gefchehen. Nun bes 
ann ein politischer Fer rc der jeden Edeldenfenden cms 
drie: „Die Parteien feindeten jich überall an; und es fehlte nicht an 
—— Auftritten und Verſchwoͤrungen. Doch war Die Maſſe des 
zolks die Ideen der Liberalen nicht empfänglich, ſondern mit dem 
Sofem der Regierung zufrieden. Indeß verübten die Streifzüge der 
juerillas noch im J. 1816 vielen ünfug. — Ferdinand VII. jchloß 
At neue Verbindungen und Verträge mit Großbritannien und Frank— 
uch, befchickte Den Kongreß zu Wien, und ließ ein Herr an Die Gränze 
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lich erhielt die Stadt Eadiz die Erlaubnif, auf eigne Koften Fregat⸗ 
ten auszurüften, um: ihren Handel zu vertheidigen. Dabei fehlte ed 


er fechstenmale am 3often Ditober 1816 den erfien Staatsfecretär D. 


an Spanien gegen Buenos Ayres an Brafilien, zur Folge ba 
eine Veränderung, in welche Großbritannien, veffen Einfluß P 
ganz bingegeben if, mohl nie einmwilligen dürfte, 
Spanien, wie es im Jahr 1817 if. Land und Volk des 
finden fich jeßt in einem Zuftande politifcher Schwäche, der um fo ums 
heilbarer ericheint, da die Urfachen deffelben feit Jahrhunderten 
eben fo tief in dem Volkscharakter eingemwurzelt, als in Die Berbälimie 
des häuslichen, bürgerlichen und Firchlichen Lebens verflochten find, 
phyſiſchen und ‚geifligen Kräften fehlt es nicht, wohl aber am iener 
reiheit des höheren menfchlichen Daſeyns, durch welche allein Das ges 
ellige Leben der Eultur enipränglich wird. Mit einem Worte; Ber- 
fand und Vernunft, telche jene Kräfte unter fich verbinden, und im 
freier Thätigkeit veredeln ſollten, find Durch Gets, Denfart und Sitte 
in Spanien fo gebunden und gehemmt, daß wohl einzelne Funken im 
£eben des Volks auffprühen, nie aber — wenn Alles fo bleibt, mie 
es war und iſt — zu einem hellen Lichte oder zu einer wohlthätigen 
grssme fich vereinigen Fönnen. Es gibt in Spanien Feine Bffent» 
iche Meinung. Ein floljes, auf dunklen Vorftellungen von der ins 
mohnenden Kraft und auf der Erinnerung an ehemalige Grbfe, berüs 
bendes Nationalge fühl erfest nur unbollkommen den gänzlichen Man» 
gel eines politifchen Nationalcharafters. Der Haß gegen Frankreich 


portugiefifche Truppencoros vollzogen bat ‚eine Vertauſchung ig 
ben follte; 


f 


Spanien, wie cd im Jahr 1817 iſt 265 


bat mehr — auf die glorreichen Beſtrebungen der Nation in 
dem Kriege ſeit 1000, als der Wunſch nach Freiheit und nach einem 
beſſern Ziſtande der Dinge. Die wenigen helldenkenden Männer, 
welche Volk und Land aus feiner politiſchen Ohnmacht erwecken woll⸗ 
ten, konnten nicht die dffentliche Stinnme gewinnen, weil es Feine gab; 
traten ihnen Vorurtheil und Leidenfchaft entgegen; ja fie felbft 
delten nicht ohne Leidenfchaft. Einbildungsfraft und Einnlichkeit 
ben den feurigen Spanier, auch wenn er groß denkt und hans 
delt. Mehrere gute Eigenfchaften des Volks aber gleichen rohen Des 
mantkiefeln. Sie bilden Fein Ganzes, und; fiehn meder mit den Here 
sen, noch mit dem Kopfe in Einklang. So ift der Spanier mäßig, 
ſtandhaft, verfchmiegen und großmüthig, dabei mahrheitliebend , und 
eifrig devot, Der —5* Ernſt iſt jedoch mehr bei den Männern in den 
vornehmen Ständen wahrzunchnen, als bei den Frauen, und überhaupt 
im gemeinen Volke. Diefes zeigt vielmehr viel Lebendigkeit, fröbliche 
len Wis, oder forglofe Behaglichkeit. Der gemeine Spanier 
iſt genügſam, und dabei fo gleichgültig gegen Ben üter, daß man 
ihn für einen practifchen Weiſen aus der Schule des Diogenes hal⸗ 
ten müßte, wenn er weniger höflich und gutmütbig wäre. Doch 
leuchtet bei jedem Anlaſſe fein Hochmuth hervor, und fein Stolz auf 
Stamm, Geburt, Rang and Glauben; dabei ift er argmöhnifch , em⸗ 
pfindlich und Ad tachgierig. Jener Stolz fcheidet aber auch die ein» 
zelnen Bölkerfchaften. Der nördliche Spanier, vor allen der Biscayer 
und der Afturier, fehen vornehm herab auf den füdlichen, der brauner 
von Geſichtsfarbe, und Fleiner gebaut, Spuren maurifcher Abkunft 
nicht verläugnen kann. Vorzüglich begründet dort die alte chriftliche 
AbEunft einen Volksadel, der in den Provinzen, no Mauren und 
Juden zum Ehrifienehume tibertretem mußten, nicht gilt. Der Briefe 
adel, den Der König eriheilt, ift feit der Vertreibung der Mauren auf 
gefommen. Man unterfcheidet die titulatos: Granden (im Jahre 
— 129), die vor dem Könige ſich bedecken dürfen; Marquis, 
Grafen und Vicomtes (überhaupt im J. 176% 555), und den 
niedern Adel: Cavalleros, Kitter, Escuderos und Hidalgos, d. i. Edel» 
leute. — Der Spanier ii, wie der Sädländer uͤberhaupt, mie frob, 
Doch weniger Genußmenfch als der Franzofe, und weniger lärnend , be» 
weglich oder nefchwäsig, als der Portugiefe und Neapolitaner. Muſik, 
Gefang und Tanz find Nationalvergnügungen. Jene beiden find einfach , 
oft Best! aber voll tiefer Empfindung ; dieſer ift üppig ſchwärme⸗ 
rifch. Auf dem Theater ift der Volero beliebt; überhaupt im Freien, 
mie in der Familie, der Fandango, bei welchen die Tänzer mit den an 
den Händen befeftigten Eaftagnetten den Tact fchlagen, und der Seque⸗ 
Dilla, den vier Paare nach der Either tanzen, und wo der Spielende 
et — Verſe ſingt. Körperliche Spiele, wie die Barra, das 
iner eifernen Stange nach einem Ziele, und Ballon, find allge» 
mein üblich. Das berühimtefte Volksfeſt, das Stiergefecht , murde im 
. 1805 unterfagt, von Ferdinand VLI. aber wieder erlaubt. Die ganze 
nsweife des Volks ift der Nerven, und Muskelftärke fehr vortheilhaft. 
Die Epanier find meiftens von mittlerer Größe; fie haben einen wohl⸗ 
gebauten, fefien Körper , größtentheils forechende Geſichtszüge, feurige, 
ernfiblickende Augen, weiße Zähne und ſchwarzes Haar. Das vorneh⸗ 
mere männliche Gefchlecht ift jedoch bei weitem nicht fo phyſiſchkräftig, 
wie Das Volk und die Frauen überhaupt. Die Spanierinnen zeichnen 
ich er einen fchönen Wuchs und durch eine edle, ſtolze Haltung aus. 
bre Geſichtsfarbe ift weder weiß, noch zart, aber gefund. Sie wiſſen 
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Ko oortheilhaft zu Fleiden, und bewegen jich furchtlos leicht und feſt. 
abei find fie unbefangen, höchft natürlich, und in der heiterfien Laune 
oft von ausgelaffenem Wig, befonders unter dem Wolfe, Ueberhaupt 
ift die Spanierin geiſtreich und tief ennpfindend, fiarf, feſt und treu; 
aber ohne Unterricht, vom Zufall erzogen, faft unwiffend. - Das häuss 


liche Leben ift für die Frauen jetzt weniger fireng als fonft, umd für 


die Männer meniger fleif. Das Maurifch» Drientalifche der Sitten 
verſchwindet inner mehr. Die Kleidung ift öffentlich, und beim Volke 
noch immer national; im häuslichen Cirkel der Vornehmen franzdfifch, 
im Banzen reich und prunkvoll. Geht der Spanier aus, fo hü a 
ieh in einen langen Mantel (Capa), gewöhnlich von brauner, 
eicheren auch vom weißer Farbe, Unter der Capa trägt der Bürger ein 
offnes Camiſol (Thupa) von Seide, Sammt oder Tuch, und eine Uns 
terwefte (Almilla); ferner einen breiten, bunten £eibgürtel von Seide, 
Faxa genannt; Eurje DBeinkleider, meißfeidne Strümpfe, und 
mit Bandfchleifen oder Schnallen; auch Ueberſtrümpfe von —— 
Leder oder Tuch. Das Haar ſteckt gewöhnlich unter einem Netze Res 
teſilla, das mit bunten Schleifen gefchmückt ift; über daffelbe fernen die 
Männer den Hut. Die allgemeine Farbe ver Kleider der niedern 
Stände ift braun oder fehwarz. In den Städten erfcheinien Die Frauen⸗ 
zimmer nie ohne Schleier, Mantilla, die fie fchdn um ſich fi J 
und ohne ſchwarz taftnen Ueberrock, Basquina; dabei lieben fie viel 
kleinen Putz und Schmuck in Haaren, an Ohren, Armen, | 
und um den Hals. — Das _erfie Element des fpanifchen Vo 
ift Die Religion; der Priefterfiand ift der erfie Stand, und jede Fa⸗ 
nilie fucht durch einen Oheim oder Bruder mit demfelben ſich zu ders 
binden. Die Religion befieht daher faft einzig im SKirchendienft, im 
Yusüben guter Werke, und in der Findlichen Achtung für Priefter und, 
Mönche. Als der Sraupbeilige des Königreichs wird der Apoſtel Tacab 
der Größere verehrt; allein fein Anfehn ift gefallen, nachdem Earl UL 
mit den Neichsftänden 1760 die unbefleckte Empfängniß der Jungfrau 
Maria befchworen, und fie zur Patronin der fpanifchen Monarchie ers 
Flärt hat. Die Anbetung der heil. Sungfrau ift Daher das höchſte um 
diefen Punkt bewegt fich Die ganze Gottesverchrung. Dies und eine 
große Zahl von Heiligen für jedes Alter, jeden Stand, jedes Gefchäft 
u. fm, bilder gleichfam eine Kette von glänzenden Kirchenfeſten, 
Die Erde umaufbörlich gen Himmel zieht: Daher die Macht der Einbile 
dungskraft tiber Das Gemüth des Spaniers, und feine practifhe Sleich⸗ 
gülzigkeit gegen bloße Verſtandes zwecke und gegen alles Jrdifche, was 


nicht die Einbildungsfraft Durch die Sinne berührt. Die Geifilichkeit, 


befonders die höhere, beherrfcht die Volkserziehung und Die fiteraturs 
Dadurch hat die foanifch »catholifche Kirche den Beli der höchfien Ges 
walt im Staate erlangt, ob fie gleich den Außern Schein diefer Geniale > 


Gtüsen wieder gegeben. Das aufgeflärt 


zählte in Spanien vor ‚den durch die franzdfifche Revolution veranlaß⸗ 
ten Kriegen 256,000 geiftliche Merfonen, darunter acht Grzbifchäfe 
(Primas der zu Toledo), unter denen 48 Bifchdfe fiehn, über 69,000) 
Mönche in 2122, und Uber 35,000 Nonnen in 1130 Klöftern, die jetzt 
wo es nur möglich iſt, wieder hergefichht und mit Adelspatenten und 
Titeldiplomen, welche fie verkaufen, deſchenk; werden. (Dagegen betru 

im J. 1799 die Zahl der arbeitenden Elaffe nur 269,781 Perfonen.) 


an verhilft, Die nquifition und Die Tefuiten find ihe ale neue” 
itz * geiſtliche Collegium im 
Spanien war und if noch das Eapitel von St. Iſidoro. Allein eben 
deßhalb wird es jet des Tanfenismus befchuldigt und verfolgt, Man 


— 
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ach der üngefähren Schätzung eines Mitgliedes der Cortes betrugen 
r.1808 die Einkünfte des Klerus und der stlöfter in Spanien, bloß von 
ren liegenden Gütern, jährlih 5ı Mill. Piafter. Und nach dem Ans 
lage des Finanzminifters Arnuelles zur Zeit der Cortes überfliegen die 
irchengüter um 1/3 die Staatsgüter. Die religidfe Denfart des Spaniers 
Bert fich vorzüglich in Werfen der Barmherzigkeit. Nirgends wird wohl 
w Unglückliche mit folcher frommen Achtung behandelt, mo nicht unters 
isst, als in Spanien, ‚Aber diefes himmliſch-ſinnliche Leben, deifen Hei⸗ 
ath Die vielen Prunkfefte der Kirche find, zieht ſchon an fich das Volk 
m Anbau des irdifchen Bodıns ab. Die Trägheit des Spaniers ift nicht 
umpfe Echwäche, fondern Folge feiner Genügfamfeit, feiner Freude 
m ienfie, und feiner Gleichgültigkeit gegen alles bloß Nüßs 
he, deſſen Bedürfniß er oft nicht einmal hat; dazu kommt die Leiche _ 
igkeit, mit welcher wenig Arbeit den Bedarf erzeugt, Die Fruchtbarkeit 
e8 Bodens, der Genuß des Weins, welcher unter dem heitern, füdli» 
ven Himmel, bei-der reinen, ſtaͤrkenden Luft, Sorgen nicht auffommen 
aßt, und vor allen Die Schwierigfeit Des freien Erwerbs. Das Steuers 
oenz umd die Vorrechte einzelner Stände und Vereine find dem Fleiße 
inderlich. Doch hat die Betrichfamfeit feit Carlg ZIEL Kenierung zus 
nommen, und aufgekflärte Staatsmänner habem mehrere Fabrikzweige 
ch richtigen Grundfägen zu einen bedeutenden Grade von Vollkom⸗ 
nenheit gebracht. Nur zwei Fehler halten den Kortfchritt noch auf: 
uerfi der Mangel an Einheit in den verfchiedenen Eulturentwürfen, die 
wwöhnlich nur einzelne Gegenfände betreffen, ohne daß die übrigen 
azu nothwendigen Mittel fie gehörig unterſtützen; dann der Umſtand, 
sap die meiften Fabriken auf Fönigliche Rechnung angelegt und als 
Monopole verwaltet, Dadurch aber zu foftbar werden, abgefehen von dem 
Mißbrauchen, welche fich in den Betrich einfchleichen können. Die 
rößte Betriebfamkeir herrfcht in den Seeſtaͤdten, und überhaupt in den 
Provinzen am Meere, mo der Fleiß feines Lohnes gewiß iſt. Vorzüglich 
ind die Wollfabrifen; doch liefern fie nur den aoften Theil des nöthie 
vom Zuches. Die beften find zu Gundalarara und Segobia. Englän⸗ 
ver umd Sranzofen Enufen die fpanifche Wolle um 20 Procent tlieurer, 
und Doch find ihre Tücher wohlfeiler. Seidenfabrifen find zu Talavbe⸗ 
a Madrid, Segodia, Tolede, Valencia u. a. a. D., aber bei weitem 
nicht ſo blühend, wie im ı5ten und ı6ten Sahrhundert , oder wie der 
Zuſtand der Gewerbe in Spanien zur Zeit der Carthager und Römer 
war, Man denke nur an die bispanifche Vurpurfärberei, und an den 
eltiberifchen Stahl, Der Verfall des fpanifchen Gewerbfieißes war am 
wößten im ı7ten Jahrhunderte. \ Er fing mieder an aufzublühen feit 
Ya Gert führt man aus Biscaya Eifen- und Stahlivaaren, aus 
alemein twollene Decken, aus Barcelona fehr feine Schnupftücher aus. 
Das ſchwarze Corduanleder ven Cordona ift vom vorzüglicher Güte. 
Die Hutfabrifen zu Valencia, Segovia u. a. a. D. und die Segeltuch« 
brifen find im Zunehmen. Die Glass und Gpiegelfahrifen zu St. 
—— liefern gute, aber theure Waaren. Die Porzellanfabrik in 
adeid (la China) fand dem ausländifchen, wohlfeilern Erzeugnif an 
meit nach; fo auch die Hauteliffeweberei in Madrid. Die größte 
Tabafsfabrit hat Sevilla. Ein eigenthümliches fpanifches Product lies 
die fehr nützliche Binfenart, Esvarto, aus der man an vierzig vers 
chiedne Artikel webt und flicht. Es fehlt überhaupt an feinem Zweige 
des Kunftfleißes ganz; aber die wenigſten Flichen bin für den Nedarf. 
Leinwand muß aus Deutfchland und Frankreich, Papier aus Frankreich 
und Genua, Stahlmaaren, Tauwerk, und fogenannte. Furze Waaren 
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müſſen vom Auslande eingeführt werden. Im %. 1799 betrugen nach 
amtlichen Werzeichniffen, fämmtliche Kunfterseuaniffe Spaniens aus dem 
rg an Wertl) über 324 Mill. Realen, die aus dem Thier⸗ 
geiche über 372 Mill,, die aus dem Mineralienreiche über 344, und Die 
us mehreren vermifcht, über 113 Mill. Reglen: der ganze Werth bes 
ief fich auf 2156 Mill. Realen, oder 289 Mill. Franken. Die erfien 
Erzeigniffe des Landbaus, der Viehzucht und des Bergbaus hinge 
wurden auf 3515 Mill. Realen (beinahe 879 Mill. Franken) and. 
Zur Beförderung des Landbaus haben fich bkonomiſche Geſellſ 
‚bereinigt in Madrid, Valencia und Garagoffa. Ueber den Ertrag 
einzelnen Zweige in den verfchicdenen Provinzen gibt ein auf Fünig 
Koften mit großer Pracht gedrucktes tabellarifches Werk, das aber u 
in den Buchhandel gefommien ift, nähere Ausfunft. Es find nämlich 
über den Gemerbfleiß, den Handel und die Bendlferung Spaniens Drei 
Eenfo’s aus den amtlichen Eingaben der Provinzialvermwaltungen vom 
J. 1799, auf Befehl des Minifteriums für die Behbrden im J. 1805 
edruckht worden. Won dem Eenfo der Bevblkerung follte eine dritte 
usgabe im %. 1807 oder 1808 erfcheinen, mas aber des Krieges we⸗ 
gen unterblieben if. Aus dem Censo de la Riqueza territorial e in- 
dustrial de Espanna enn el anno de 1799, oder dem Censo de Frutas 
y Manufacturas de Espanna & yslas adyacentes, ordenado sobre los 
datos dirigidos por los Intendentes, por el oficlal D, Juan Pole 
y Catalina, iMadrid en la Imprenta Real, 1803 (208 ©, $ol. 
ohne die Tabelle) mögen folgende Angaben hier noch angeführt wer⸗ 
den. Gpanien hatte ı in feinen einunddreifig Provinzen und dem 
Inſeln (Balearen und Canarien) auf 15,356 Quadratmeilen (20 — 1°) 
10,504:985 Einwohner in 2,100,997 Samilien zu fünf Perſonen; deren 
Gefammtvermönen auf 6300 Mill. Realen (beinahe 1600 Mill. Fr. 
gefchägt wurde. Der Grad der Benölferung in Spanien ift dem 
um zwei Drittel geringer als in Deutfchland, Frankreich, England 
Piederland. (Ueber die Urfachen der Entvölkerung f. Kronos 1816. 
Der Handel jicht einer gänzlichen Veränderung entgegen, da 
Eolonien wohl größtentheils für das Mutterland verloren find, 
Seeſtaͤdte Spaniens find michtige_Factoreipläge für das Ausland; ' 
reich, aber dem innern und eignen Handel der Nation nicht förderlich; 
nur für Die Regierung als Geldquellen wichtig. Spanien war bies 
her im europälfchen Handel eben fo unthätig wie Portugal. 
wurden Fabrikwaaren, Getreide und geſalzene Fifche in Menge 
führe, die theils mit eignen rohen £andesproducten (worunter Die 
ausfuhr über eine Mill. Piafter betrug), theild mit amerikanifd 
Producten, befonders mit Gold und Silber bezahlt wurden. Aus feis 
nen Colonien (f. Südamerika) * Spanien jährlich für 35 







Milk, 
Viafter an Gold und Silber, und für 20 Mill. Piafter an Eochenille, 
Roucou, Cacao, Vanille, Zucer, Tabak, rohen Häuten, Baum und 
Vigognewolle, Chinarinde, Färbehölzern, Ipecacuanha, Gaffa 
2. f. w. Der Handel mit den Eolonien war allen auswärtigen Natios 
nen verboten, aber in Spanien (mit Ausnahme Biscana’s) freigegeben. 
ent bemächtigten ſich Amerikaner, Engländer und Holländer des ſpa⸗ 
nifchen Eolonialhanvels. Der Einfluß fremder Kaufleute, befonders 
Engländer, auf den innern Handel Spaniens, ift itvar fehr beichränkt 
worden: allein noch immer find die Affecuranzgefellfehaften zu Corung, 
Eadi; und Barcelona, und die St. Carlos Bank in Madrid zum 
Theil don Fremden abhängig. Der Landhandel in Spanien felbft 
liegt bei der drüdenden Zolleinrichtung und bei dem Mangel an 
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Berbindungsmegen und Fuhrme’en Darnieder, Doch treibt Madrid, im 
IR ättelpunfte der wenigen, arößtentheils vortrefflich angelegten Kunftfiras 
Gerz, einen ziemlich lebhaften Handel. Unter den fünf unvollendeten Cas 
möärlen ifi der Saifercanal (unter Carl V. angelegt) oder der Canal von 
Ziragonien der beveutendfie, Ueber die einzelnen Artikel der Ein- und 
s fuhr, nach den verfchiedenen Völkern findet man die amtlichen Ans 
gaben in der Balanza del Comercio de Espanna con las Potencias Ex- 
Trangeras, en el anno de 1792 ( Madrid 1803, fol.) — Die Regie 
rungsform if monarchifeh. Der König, welcher den Zitel catholis 
che Dinicktär hrt, regiert in Caftilien, Aragonien und auf den In⸗ 
ein unumfchränkt; doch haben die drei nbrdlichen Probinzen 
Suipuscoa und Alava, nachdrücklich ihre Privilegien behauptet, und 
zuur unter der Bedingung der Beſtätigung derjelben und des Abʒzugs 
Der dorthin verlegten Truppen in die Bezahlung der auferordentlichen 
ibgaben 1816 gewilligt, — Welchen Antheil eher 
Staatsverwaltung gehabt, und wie fie denfelben im Hinlaufe der Zeit 


goldenen Vließes, 2, des San TJago» Ordens, 3. des bon Salatrava, 
4, Des don Wlcantara, 5. des von Montefa, 6. des Ordens Carlg 1IL, 
77. und Des Damenordens Marie Luife, beffen Öroßmeifterin die Ges 


fi) Durd) ein goldenes Eaſtell mit drei Shürmen im rothen hip * 
ezeich⸗ 


Hg tains, 120 Generals Lieutenants, 105 Marechaur de Camp, 
v. oder gehörig ausgerüfiet. Die Seemacht war vor dem Kriege in 
k partement 
um 
ten. Gegenwärtig ift auch nicht eine Fregatte ausgerüftet,, die 
paniens Küſte und Handel gegen Geeräuber fchügen Fünnte, Der 


t wird in Hinficht auf die Eocalverwaltung in 31 Provinzen abs 
oesheilt; allein in Hinlicht auf Provinzialrechte und Auflagen unters 


J— 


nn. 


feheidet man die Provinzen der afilifchen und aragonifchen gay 
senen gehören die SKönigreiche Alt. und —J—— 





Mallorca und: das Fürſtenthum Eatalonien. Dazu Fonmmen 
| Das Königreich Napdarra, oder Bucmavarra, im Gegenfage des frans 
sbfifchen Niedernaparra, und die Herrfchaft Biscaya (mit den Wr 

N vinzen Guipozcoa, Alava und Biscapa). Die Einwohner Hon Na 
I Parra und Biscaya reden die alte basfifche Eprache. Die Eolontaf- 
 befigungen Spaniens betrugen 1808 überhaupt 310,793 geogranh 


ulco fegelt. Diefe Inſeln merden aber weder fo verwaltet, no 
D benugt, daß fie, wozu ihre Lage fie eignet, der Stapel für den 
indifc)» chinefifch » amerifanifehen Handel ſeyn Fünnten. In Afrie 


landsinteln; in Weſtindien die Inſein Cuba, Vortorico, € 
zungferninfeln, und feit dem parifer rieden von ıdı4 den ı 







ebildet haben, die noch mit dem Mutterlande um ihre iin 
Fänıpfen, fehe man den Artikel Weftindien). Die Staat 
tung ift theils fünf Staatsminiſtern oder Stagtsſecretaren die 


gen \E I, qui] 
angelegenheiten, Die indifchen Sachen, und Die Föniglichen Nittero 


die Verwaltung der Kreuzbulle, Handels⸗, Mlünz » und. wefen, 
Tabakgmonopol, Vofimefen u. f. m. find befondre Fenigliche 12 
tungsräthe niedergefegt. Die Juftiz wird in den Städten, Flecken 


und Dörfern von den Alcalden verwaltet, deren es fünf Claffen gibt. 

Die Alcaldes mayores heißen aud) Corregidores, Von ihnen 

man an die zwölf Füniglichen Gerichtshöfe, Sanzleien oder Audi 

zu Valadolid, Granada u. f. m. ei jeder befinde jich ein Crimi⸗ 

nalgericht. Die Geſetze und die Serichtsverfaffung bedürfen einer 

en Durchſicht. Vorzuglich baben die Escribanos gder tarien einen 
W 





r 
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ft nachtheiligen Einfluß auf den rechtlichen Gefchäftsgang. Doch diefer 
weig Der innern Verwaltung erwartet, wie Jeder andre, eine neue Ents 
idelung, indem früher oder foäter die Regierung zu einer Umbildung 
es Ganzen fich wird entfchliefen mülf:n. In Anſehung der ausmwärs 
gen Verhaitniſſe if das Verhaͤltniß der fpanifchen Monarchie und 
dirche zum apofiolifchen Stuhle das wichtigftie. So ergeben der Spas 
ier dem Papſte, und fo eifrig er für die Satzungen der rbmifchen 
dirche if, fo ift dennoch die Gewolt des Papftes in Spanien nicht mehe 
» groß, mie ehemals. Sein Gcendter hat ein eignes Gericht zu Mas 
eid, welches in geiftlichen und Kırchenfachen erkennt. Allein nach eis 
er Föniglichen Verordnung von 1761 gelten Feine päpftlichen Bullen und 
äreven, mofern fie nicht vorher dem Könige zur Einficht und Billi⸗ 
ung vorgelegt worden find. Auch hat fich der Monarch von dem 
Japfte das Recht zugefichen Iaffen, alle große Pfränden bis auf den 
ritten Theil ihrer Einkünfte zu befchagen, Ueberdies muß die Geifts 
ichfeit von den Gütern, Die fie feit 1737 ermorben hat, gleich andern 
Interthanen, die Auflagen entrichten In den weltlichen Angelegenheis 
en der Sirchenpfründen hat der Papft Feine Gerichtsbarkeit. Der Kö⸗ 
‚ig ernennt jetzt zu allen geifilichen Stellen, und zieht die Einkünfte, fo 
ange fie erledigt find, jedoch nur zu frommen Zwecken. Auch gehören 
hm Die Annaten, die halben Annaten und ähnliche Abzüige. Doch hat 
er Papſt das Morrecht, 52 der beften geiftlichen Stellen frei und uns 
ıbhängig von der Krone zu befegen; auch übt er die oberfie Gerichtds 
yarfeit aus in allen Streitfachen,, die vor einen ——— Gerichtshof 
zehoͤren. — Ueber Spanien vergleiche man die Werke von Bourgoing 
and Fifcher, Townſend, Laborde, Rehfues, und das wichtige Dicciona- 
lo geografico- historico de Espanna, por la Real Academia de !a Hi- 
toria. Madr, ı8o2, 4, K, 

Spanifche Eolonien, f. Weſtindien. 

Spanifcher Reiter, a — Reiter genannt, iſt in der 
driegskunſt ein wichtiges Hinderniß, welches man beſonders bei Ver⸗ 
chanzungen einem, vorrückenden Feinde entgegenlegt. Sie beſtehen aus 
iereckigen oder ſechseckigen Balken, die in Entfernung von 6 zu 6 Zoll 
!öcher haben, Durch melche man an beiden (Enden augefpigte Pfähle 
ns Kreuz Ah Fra fann. Die Länge eines fpanifchen Reiters beträgt 
«meiniglich 10 bis 12 Fuß. Werden mehrere neben einander geftellt, 
o müffen fie feſt mit einander ‚Durch eiferne Haken oder Ketten vers 
'unden werden, damit fie der Feind nicht einzeln ausheben und jich 
Yeffnungen machen Fann. Ihre —— iſt beim Seftungsfrie 
nehr als bei Wertheidigung von gelbfehanzen m Gebrauch, da man ſie 
ur felten haben Fann und ihre Inſtandſetzung gelernte Arbreiter, Hands 
verfözeug_ und viel Zeit erfodert. Gegen Infanterie find fie Fein bes 
onderes Hindernigmittel, weil die Federn leicht abgehauen, oder auch 
ibgebrochen werden Fünnen; gegen Savallerie kann man fie mit mehr 
Nugen gebrauchen, befonders wenn man fich gegen Ucberfälle decken will. 
Ran hat auch fpanifche Reiter, die aus einander genommen werden 
önnen, und Diefe haben vor den gewöhnlichen darin den Vorzug, daß 
ie fi) auf Wagen leichter von einem Orte sum nn fchaffen laffen. 

Spanifhe Sprache, Poefie, gun und Literatur. 
Bir fichen vor einem fehönen Zaubergarten voll lieblicher Blumen und 
sabrer Hesperidenäpfel, indem mir die-berrlichen Kleinodien und wah⸗ 
en nn der fpanifchen Nation, des alten Hesperiens, welche 
ie Ueberſchrift dieſes Artikele nennt, in Betrachtung ziehen wollens 


“ Jiegt es abgefchlofien und getrennt von Dem übrigen Europa, wie 
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und wir laden unfre Lefer mit Vertrauen zu unferm Gemählde ein 
da ihm eime fo fehdne, herrliche Natur zu Grunde un li Ders 
t geben. 


| Ba: daß. mir menigfiens mit vieler Liebe an unfre Ar 


dehlen mir freilich ein zweiter Herakles feyn, um, mie er, die go 
rucht in dem von Göttern und Menfchen geliebten Lande ſeibſt pflüEs 
en zu Eönnen! Wir verfprechen nur eine räfonnirende Darfiellung der 
bezeichneten Heiligthümer; Denn über die Gränze diefer Fann fi Das, 
mag wir zu geben im Stande find, nicht erfirecken, und mir find jls 
feieden, wenn wir nur unfre Leſer in einen Geſichtspunkt zu fiellen vers 
mögen, von welchem aus jie die Charta magna bispanifcher Herrlich 
£eit nach ihren leitenden, allgemeinften und hoͤchſten Stäßpunften über 
fehen Eünnen. Wer das Einzelne durchwandern, in Die herrlichen Oran⸗ 
genthäler und idoliſchen Sierren Caſtiliens ſich vertiefen , die Lieblichen 
Gefänge des dichterifchen Volks in ihrer Mannichfaltigkeit — 
und den großen, idenlifchen Geiſt ſpaniſcher Frömmigkeit im Detail ers 
blicken will, dem wird das jet jo lebhaft unter den Deutfchen erwachte 
Studium fpanifcher Sprache und Poeſie, das vom unferm —JJ 
eltern angeregt, von Gries nicht: unwürdig fortgeleitet wird, elegen⸗ 
heit genug geben, feinen Durſt zu befriedigen, und dann ung ſelbſt noch 
manche Schäge Hesperiens mitzutbeilen, Die wir wohl ahnen, Die aber 
jegt noch unter Dem Bann des hütenden Drachen beichloffen rub 
Mir muſſen einleitend unfre Anficht von (panifchem Charakter und Sitte 
poransfchicken. — Die Natur bat dem Spanier ein herrliches Sand geges 
ben, und fehon die Römer mußten es zu ſchätzen, nach der befammten 
Schilderung Elaudians : SE 
Dives equis, frugum facilis, pretiosa metallls, 
Roſſebegabt, geveihlich der Saat, koſtbar an Metallen, —* 
Reich am allem Gegen der Natur, den ein ſüdliches Land haben 















eigener Welttheil, da, umgürtet von dem blauen Gürrel Amphitriteng 
und im Nücen gefchügt von dem unnahbaren Riefen Des Pprenäenges 
birges. Wedeutungspoll bleibt felbft die Stelle, die es im Bild de 
Jungfrau Europa einnimmt; und wie das Haupt frei fich bewegt, und 
alle Glieder des Leibes beherrfcht, ohne von ihm beberricht zu werden , 
fo liegt Spanien da , feine Locken im herrlichen Aether Des Weltmeers 
badend, gleichlam von der Natur ſchon beſtimmt, frei und unabbäı 
von dem fibrigen Ländern Europens zit, herrfchen — wohl felbft tiber Die 
übrigen Glieder des großen Leibes zu herrſchen. In dieſem Sande gebe 
ren und unter feinen Orangen aufgewachſen und von feinen feuert 
chen und tief und ernft durchglübenden Weine begeiftert, Eomnte Das 
Bolt nicht anders, als einen ernfien, würdigen und feften, echt matios 
nalen und tiefpsetifchen Charakter haben. Kamen au) Sremdlinge bi 
fie mußten bald, wie die Lothophagen der Ddnffee, der vorigen Peimat 
pergeffen und Des füßen Lotos Des neuen Daterlandes fo gewohnen, Di 
fie , nicht gerade mit nordifchem Ernfte und helvetifcher Treue Die 
iwie jener Fann in dem romantifchen Gemüthe Des Eüdländers nic 
auffommen — aber mit einem edein Stolz auf ihr ficheres und berel 
ches Land, ein poetifches, in der Sonne der Idee gezeiti 
hrien. Edler, männlicher Stolz, eine ernſte Würde im Feden md 
hun, aber von füdlicher Gluth durchflammt, nicht gesungen, bei 
dem Keichthume des Landes mit zu harten, niederdrückenden Sorgen 
des Lebens fich zu befaſſen und darum empfänglicher für Die geifiigen 
Güter der a Glaube und Kunft, — füdlicher , rom | 
eifcher Geift, aber Dabei höchft national und eben fo individuell, feld 
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And ginal, wie die Halbinſel ſelbſt — das ſind die bornehmſte 
Fene ter en Ns vB Die erh rer 
’a ‘ 


, die über DR Tahrhunderte dauerten und 
‚ichts geringeres galten, als die Beha ; Spaniens , je nachdem 
; af, fürs Kreuz oder für den. Halbnond! Wie bier Arabien dem 


en erklären 
kein tion zus Genüge. Fern von der leichtfinnigen Slüchtigkeit un 


‚ie den Spanier 1, ‚diefe Stunde ausgezeichnet bat. — Aus Dies 
ne mi des Framoſen der eigentlich gar Fein Baterland hat, 





entfernt don der Heimtücke und Kalfchheit des Stalieners, 
5 da, der wahre Dichter umer den Nationen, ii Der 
n Einfalt und dem originalen, egcentrifchen Stolje einer Doetis 


—— hr vernachlaſſigt, fo if es beim Spanier beinahe umge 
ehrt —* x eine, fpecififche Eigenfchaft. deffelben.. 44 
a 
itterte nd fein Zorn, vom afrikaniſchen, dauernden Feuet im 
Ki tmofphäre Du a ne eher 
a 
Atteru 






es Königs beugte — daß er felbft Vie Ichamperhäfte — 
eiter fe 





veien, und fonach eim recht treues, natürliches Kind feines Bodens my 
Landes. Die alten Eelten Fämpften vor der Römer Zeiten mit Dhönis 
Vend Eatthaginienfern , bis fie Diefe ungebetenen Gäfte fos wura 


vald Diefelbe Gemäthsart an. Won Diefen ging der nämliche Geift auf 
vie MWeftgorhen über, die im 5ten Tahrhundert Cyanien gewannen , 


Pr 
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m, 2 Be letzte weftgothifche König Roderich blieb, nöthigte fie, 
ch in die Gebirge und ans Meer zurückzuziehen; aber don da aus 
flärften und flärften fie fich auch wieder, bis ſie nach einer rüfung 
von fieben Jahrhunderten ihr Waterland wieder frei fahen. — Für w 
fern Zweck iſt dieſe kurze Charakteriſtik genügend, und wir fragen 
mußte dies alles nicht auf die Sprache der Nation einen. fehr bedeuten 
den Einflu a ah ‚und fie zu dem machen, mas. fie wirklich. gewor⸗ 
den ift? Die Sprache ift der unmittelbarfte Abdruck der Bolksti u 
wümlichkeit/ und wird darum auch am befien da erfannt und. beu eilt 
werden fünnen, wo ein Volk feine Eigenthünlichkeit noch JJ 
sen, und ſich den übrigen zu fehr aſſimilirt bat. Wir bemerken über 
das Gefchichtliche der fpanifchen Sprache —— Die alteſte Landes⸗ 
pearl mar vielleicht die der alten Cantabrier, die noch in re 
genthämlichen Sprache der Anwohner der VBprenäen, Die vaskiſche Dder 
bastifche genannt ; zum Theil übrig ſeyn mag., Auf diefe, Die viel 
fehon mit phönicifchen und carthaginienfifchen Worten und Formen, 
geichert worden war, folgte unter der römifchen Weltherrſchaft Die 
teinifche,, und in ‚diefer gab Spanien den Rünern felbft ihren vornebits 
fien Sheorerifer der Beredfamkeit, einen Quinctilian, Unter, Den 28: 
gothen aber entwickelte ſich auch in Spanien ‚ein. Romanzo, obne Doch 
vor dem Einfall der Mauren das Lateinifch verdrängen, oder auch nr 
überhaupt fich fonderlich ausbilden zu Fünnen,. Als die Araber Eipas 
nien grdßtentheils bezwungen hatten, und die ‚surückgebliebenen Ein 
ner eh großmüthig behandelten, fand die Damals jchon fein ind 
für Poeſie böchft forgfältig ausgebildete arabifche Sprache ſchr 
Eingang bei dem Wolfe, und in kurzer Zeit. fprach: man überall das 
Arabifche mit vieler Geläufigkeit. Indeß in den allmählig im Kampf 




























mit den Mauren entfiehenden Eleinern SKhnigreichen nach. den Kuf 
und den Gebirgen zu_erfiarkte Das vertriebene Romanzo nıit den Siräfe 
ten und Giegen des Volks zugleich. Beſiegt von. dem Teichtgemandke 
Araber , aber nicht bezwungen, gleichwohl genbthigt, den größten Ehei 
dee Landes zu all, jogen fich die weftgotbifchen Spanier. theils 
und zwar unter Anfuͤhrung eines ihrer übergebliebenen Prinzen, MR 
mens Pelayo, hinauf an die Küfte des atlantifchen Meers, indie Ges 
birge des nachmaligen Afturiens, Gallisiens und Biscapa’s, the 

nordöftlich nach der ea le ‚ in Navarra und Yras 
gonien; und mie die Kraft fpanifchen Heldenthums, gleich feinen Lam 
zenfchaft, am feften Schilde des Arabers in viele Trümmer zerfplitterie 
und nach allen Richtungen der nördlichen und Bftlichen Hinmelsgegend 
bin zerftäubte ; fo entfianden aus ihnen eine Menge Heiner Königreipe 
und Fürftenthüner; Die, alle eins im Kampfe ‚gegen Die afrifanifen 
Beſieger, oft Durchs Bedürfniß mit einander verbunden wurden, ebem 
fo oft aber auch, aus einer fehr leicht erklaͤrlichen gegenfeitigen. Eifen 
ucht , mern ed nicht den Mauren galt, einander .erbittert gegenüber 
anden. Vornehmlich von dem cantabrifchen Mecr herab, und. Dan 

auf der Seite der Porenäen. bildete ficy der Kein des neuen Spanie 

am fräftigften aus; und wenn dort das Sihnigreich Leon, Ing 
das ganze nachmalige Wortugal mit fich_vereinigend, groß umd me bi 
ich erhub, fo mar hier Aragonien der Mitselvunft des EFräftigften br 
erfiandes gegen die maurifche Herrfchaft ;, und zwiſchen und neben beis 
den bilderen ſich als die verbindenden Glieder die Reiches Alt» und 
Neucaftilien, Navarra, Catalonien, Valenzia u. f. w. aus, Inter 
dieſen letztern flieg in_der Folge Saftilien , den größten Theil der nord⸗ 
weſtlichen fpanifchen Länder vertinigend, neben dem felbfifländig gewor⸗ 
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Enen ortugal, zum hochſten Gipfel der Macht empor, un 
fe * — Ara a —F 


er 
en 
gut, mm 
iefe Zheilun d Pfplitterung Epanieng 
UF Die Sprach nothwendig surückvirfen , Wir treffen in 
> Abehunderren deg Kampfes mie de Are eben ſo pier Dialecte 
fo Komanzo als neue { che Reiche entfianden, die 
t der ereinigung der Provinzen a ach u in eina 
Der Den urfprügficyen Geſetze ler achentivickelung 
Bsemdg harte ſich Romanze fi N früherhin in DB ‚Küffenländern 
| nun Debilder, und me: kwürdig! wie auf der Kaß von Wurs 
sin, Valen ‚ Eatalonien, in. de ſte 
——— 63 ich auf 


Ufs 
demfe en Geiſten Grunde entfals 
‚den Portugiefifchen Hüften | 
Mit dem 


i binaüf“ Nach Gaklizien ‚ 
ir TOO 69 felbg Men der gallizifchen —— ogar von 
Einem großen eiifehen Könige gebe wurde Dofen M es viel. 
Leicht m den Charakter yes pabern pronenen Den. et Lina 
Finige Te s a Vocfie der ſpan an Zroubadpur 
DÄndicirt wurde, bier des capil; den Gdiomg 4 der. eigenga 
Liche Grundr N war in beiden Felde, nänı; Die grü Adeichheig 
und Zartheig, pie der Charakter aller eeranvohnenden Sprachen j 
Die gallizi Sprade erbjelr MD, und entwickefre jich ‚päter, 5 
Def fe in der Propin; Galli;ien ſelbſt nur no ls 9 Eöfprache übri 
ifi, der pp tugiefig 8 
d 


na Siefifchen u einem IDioim, da „Mit, Der benach» 
arten, bald näher zu dejeichnenden aßilifeyen Sprache big in pi 
EFAD Metteiferre, Die, atalonif a, OHühfe in ver Zeit 
Der oubado fd, und nachdem fie ſich i das Königreich Aragon befa 
19 lange, ‚als, es Überhaupt In & BUEH „Drovengalifche 
Sie wurde Adoch Fan; bon inper® 
n 





rührt bon dem, oft wo 
Geiſt ranzöfufch , Pontantifche ( ] 

r bis, Aragon fich derbreiger hatte, mar 
und GSierren bon einem beldenittithigen, 

elchem jich der Agenthüuml⸗ e,. hohe, füdlich er, 
Spani am bef 


en und Ungeflörtefien entfalten 
Die cafilifche Voefie y 


a 

„* 088 gott» und Nenfchengeliehten 

UND Sprache berdrängte baid ihre Na arinnen, 

& +» Deren Landfiriche ulttzt ja auf ims 

Caftilien Orreinige wurden 
aru 


— 
9 A A A kenn 





en ee 
” 

E 

— 

= 

= 

4 


es Köni 
ch verhinderte jie Diefer MÄand niche, mit jener 
his neuſten Zeiten berab in einem ſteten Wetteſer zu bieiben, 
| | 18 


WW 
‚ebten 
\ arinnen 
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Ja, portugiefifche Sprache und Literatur bat mohl ihre Bluͤthe vor 
nebmlich der beftändigen Reibung mit der 


f 
Bildung überhaupt Bi mußte. Gehen wir das Slüchtige, Leichte, 


ach außen hin Glängende, als das Ei enthünliche des. framgdfifchen 
Fon A fo Be dag ärtliche, stoifchen Innerm und km 
e, 


serheilte für | 
d der Ernſt, die, Diefe, das Geiftreiche und. Bedentungsoolle * 
das fpanifche; und dieſer eigenthümliche Eharafter des legiern bes 
u noch eine Fefonders anziehende Färbung durch den reichen , üippie 
gen. Bilderſchmuck, mit glühendem,, feuerbeftändigen Sarbenfchmel; , 
orientalifcher Art und Rede. Die caftilifche Sprache war von den Ges 
birgen des innern Spamens herabgefommen ,. und mie [don die —* 
o 


iefe, . a 
unbefreitbar der | ! 
wort unterſcheidet es fich por allen nordifchen Sprachflämmen, Die 

Ile, die oealität, der Reichthum und das Ueberflichende der Phans 
afte, Vorzuge die der Süden — vor dem müh+ und arbeitsvollen 
Norden, wo auch der Ernft viel dichte 


fam, ift, voraus hat — diefe Eigenfchaften hat die fpanifche ET 
o 


Sprache F 6 Mundart mehr vermifcht if. — 


mehr als irgend eine der fibrigen romanifchen, da wohl Faum eine 

rein und individnell ausgebildet worden ift, mie fie. Bei dem rößten 
Heberfluß der reinften, nolltünenbften Vocale ift faſt jede Rede in ihe 
doller Afonanzen und der Reim ihrer Poeſie ift der natärlichfie und 
vollfommenfte, wie, Funftreichfte,, den eine der meuern Sprachen aufzu⸗ 
meifen bat. Das fchöne, reichgefchmückte Land, die volle, üppige Pas 


welchen möcht viel ift, hinfürmenden Yafenlaute der Franzoſen bie 
Küon bei dem Italiener viel fanfter und feltmer geworden find. Unter 


ihre Nachbarin es damit nur zu dem einfach zufammengefesten ge« 
bracht hat, den jene als ein Zeugniß der Weichheit und & wäche —* 


.n 
— — A a nn 


" 
| 


| 
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sans ausgeſchloſſen; fie häuft die Confonanten überhaupt gar nicht, 
und weiß im der Ausfprache noch manden durch einen untergefchobenen 
Vocal zu verbergen, um Das Bunte des Confonantengedränges zu dere 
, meiden. Und von den Bocalen liebt fie die tiefen. vor allen, die denn 
ver fpanifchen Rede eine fo herrliche, imponirende Würde ertheilen, daß 
fie wohl ganz vorzüglich zu einem feicrlichen Vortrag fich eignet, und 
in dem Patbetifchen, in dem Mürdevollen, in dem. erhabnen Ausdrucke. 
eine feltene , tiefergreifende (verfieht fich , füdliche ). Stärke bat. Auch 
die Fleinfie Periode im Spanifchen , felbft in der nur ‚aus der Brams 
matiE erlernien, wobl fehr mangelhaften -Ausfprache vorgtleſen, verge⸗ 
genmärtigt dem Ohr durch feine Re U, befonders vor dem DY 
den edeln Spanier in feiner mwürdevollen Grandejza und glänzenden 
Ermfihaftigkeit. — Einfachheit ift Überall die Begleiterin des Ernſtes/ 
der Tiefe, umd fo ſehen wir ſelbſt in den Beugungen der fpanifchen 
Khrter den Urfprung noch viel weniger entſtellt ala bei den übrigen 
füdlichen Sprachen ; und wenn die Franzofen ein Geflingel don unntie 
im Beugungsfplben anhängen, Die nicht einmal ausgefprochen werden, 
5 verfehmäht der Spanier diefen unnügen Zierrath, dieſes leichtfüßigt 
Schntrieiwerk ohme Bedeutung. Er bat e$ fogar nicht der Mühe werth 
efunden, mit Zufammenziehungen fonderlich freigebig zu fenn, und 
Alt es unter feiner Würde, mit folchen Kleinigkeiten etwas erfparen zu 
mollen. So hat denn freilich feine ganze Sprache, felbft im muthwil⸗ 
ligften Scherz, etwas Feierliches; und menn fie ung nicht Die luftigen 
Gauelfpiele der Franjofen vormacht, fo iſ ſie in Wortfpielen defto 
Kühner und freigebiger , und ſucht, ihrem Ernſte angemeffen , weit dfter, 
zugleich auch im Worte Bedeutung umd finnreiche Beriehung, als, 
it Worbeigehung des Worts, bloß in Den Gadtn. — Die Franzo⸗ 
en, und zum Theil auch bie Itallener, haben. Die Gewohnheit, eine 
enge Worte zu häufen, und zu gewiffen ehenden Formeln auszuprä⸗ 
gen, um ein Warum oder Darum auszudräden, Aber wie weit einfa⸗ 
her Er der Spanier ! Lieber ift er dann in Häufung der Gedanken 
und Bilder verfchwenderifch , bisweilen in Schwulft und Bombaft vers 
allend , als daß er leer in leeren , nußlofen Worten ſeyn follte. Selbſt 
feinen ſehr genau beſtimmten Hd ichfeitgbegeigungen iſt jedes Wort 
von fefter, beffimmter Bedeutung. Gebr natürlich erklärt fich hieraus 
auch der Reichthum an Sprichwörtern und. forichwörtlichen Nedensars 
ten, den feine Sprache befigt; und wenn derfelbe für ihr Verſtehen lär 
fis und mitunter auch wirklich überfchlittend ſeyn mag , (0 ift. er auf 
andern Seite auch ein Schmuck derjelben, Der ihren Geiſtesreich⸗ 
thum und ihre Bedeutfamfeit aufs befiimmtefte beurfundet. Gewiß 
wird niemand aus den mit den Fruͤchten der Levante und den begei⸗ 
fiernden Trauben des Südens gesierten Zaubergärten dieſer Sprache 
zurückfommen , ohne eine gewiſſe Norliebe für Ddiefelbe mitzubrin« 
gen, und noch lange mit Entzücken Den Ton ihres Ernſtes in Sich 
nachklingen zu bören. Erf unjer Zeitalter bat angefangen, den lang» 
entbehrten Genuß dieſer Sprache unferm ‚Wolfe, aus welchem fie 
felbft ein fo fehönes Erbtheil erhalten , aber auch treuer als irgend 
eine andre bewahrt hat, zu verfchaffen; und wir Fönnen nicht um« 
hin, unfrer Jugend recht ernflich zu urufen; hic Rhodus, hic salta! — 
ft mum aber die Sprache eines oles der treufie Abdruck feiner Eis 
genthümlichFeit in allen feinen übrigen Befirebungen , fo wird es und 
nicht fchwer werden, nach den bier geführten mweitläuftigern Unterfus 
chungen uns fürzer über Poeſie, Künſt und Literatut des (pas 
nifchen Volks zu faffen. Kiteratur, Porfie und Kunft fiehen in dem 
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Lebenskreis eines. Volks fo nahe an einander, daß. man jede derfelben - 
nur als eine nach einer befondern Seite zugewendete Dffenbarung eines 
und deffelben Princiys Bu. Fann. elten find die Völker, unter 
melchen fich alle diefe drei Blüthen eines Stammes in gleicher Boll 
Fommenheit nnd Herrlichkeit entwickelt haben; und wenigſtens hat im» 
mer eine der drei Schweſtern die andre überglän;t und fich zu derienis 
gen Höhe erhoben, auf welcher Die übrigen ihr dienen und ihre den Bors 
zug einräumen mußten, für das Ganze tonangebend zu feun, und Die 
Grundfarbe beſtimmen zu Fünnen. Eigentlich poetifche Nationen haben 
darum auch dann erft eine Literatur, menn das fchönfte Zeitalter ihrer 
Blüthe febon vorüber ift, und ver finkende Geift des Wolfe, in Der 
Gefahr des Merliereng, die Trümmer feiner vorigen Herrlichkeit noch au 
retten und durch die Schrift dauernd zu machen fucht. Die Abbilduns 
gen der Wunder alter Baukunſt find erft von ihren Ruinen genommen, 
und gleichfam der Gypsabjug von dem fchen entfeelten Leichnam. — 
Aber Poeſie, wo fie in reiner Gefchiedenheit und felbfiftändig auftritt, 
läßt auch felbft die übrigen Künfte immer nur als ihre Dienerinnen in 
ihrem Geleite auftreten, und verftattet ihnen nicht, ſich zu einen böls 
2 ausgebildeten und unabhängigen Dafeyn zu erheben. — Die fpas 
nifche Nation glauben wir unbedenklich eine reinpoetifche Nation nens 
nen zu Dürfen. ihre geiftisen Beftrebungen haben alle rein Dichteris 
fchen Charakter und Die Gefchichte ſagt es denn auch offenbar genug, 
indem fie uns die faft zahllofe Menge ihrer Gedichte bei dem Fleinen 
Umfang der Fiteratur vorhält, daß fie in Poefie ihren fchönften Kranz 
gewunden bat. ihre Literatur mird Deshalb am füg ichſten beilänfig 
mit ermähnt werden Fönnen, mwenn wir von Poeſie handeln. — Und 
in der Kunſt fehen wir faft überall den Spanier nicht über dem erſten 
Anfang hinaus, menigftens nicht weiter gehn, als zur Werberrlichung - 
der Dichtfunft nöthig war. Um etwas genauer ind Detail einzugee 
ben — an Werfen ver Beredfamkeit, der geifilichen fowohl als ver 
weltlichen, ift Feine Sprache fo arm als diefe, wiewohl fie nicht o 
—* Anlagen dazu iſt, die ſich ſelbſt in den komiſch- ernfihaften Ne 
en des Edlen von Mancha verrathen. — Für die Baukunſt war 
Spanien vielleicht wichtia Durch die folgenreiche ana in welche 
bier arabifche und gothifche Kunft mit einander Famen. Go gewiß Die 
herrliche. anthifche Baufunft aus dem ganzen Geift der neuen, chriftlie 
chen Mölfer Überhaupt hervorgenanaen ift, und Germanien weit mehr 
angehört als Spanien, Italien und "England, fo ift es doch fehr 
wahrfeheinlich,, daſ Das, was man meugothifche Bauart nennt, in 
der Nachhbarſchaft der leichten, glänzenden und üppigen Baukunſt der 
Mauren fich Lieblicher und Funftreicher entwickelte. Die Araber waren 
in der Zeit, wo fie Spanien beberrfchten, in allen Künften und MWife 
fenfchaften, und fo vornehmlich in der Baukunft die meit gebildetften 
und in ihren herrlichen Königreiche Granada, das fie unter allen am 
längften befaßen, in der Hauptfiadt gleiches Namens, ſteht noch jet 
der mauriſche Walaft Albambre, eim bleibendes Denkmal arabiſch 
Pracht und Herrlichfeit, da, mit feinen zablreichen Shürmen und 
noch jest fo reisenden Kbnigshauſe Erneralife. Wäre ed zu viel vor⸗ 
ausgefegt, wenn man behauptete, die Spanier hätten, mie in andern 
Künften, fo auch in der Baukunſt, nenn auch nicht Die runden flatt 
der ſpitzigen Bogen, doch manches der leichten Schnörfel und des Fünfte 
lichen Beiwerks von ihren gebildetern Nachbarn angenommen? — “Ihre 
sahllofen Kirchen find im gothifchen Geſchmack gebaut, wie die Altern 
Kirchen. Deutſchlande und Englands, und unter ihnen gibt es wohl 
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manche koſtliche, aber fehwerlich einen firaßburger Münfter , eine wie⸗ 
ner Stephangtirche oder londontr Meftminfterabte, Eine Merkwürdig⸗ 
feit panifher Yanfunft und Gräße überhaupt bleibt aber Doch gewiß 
das berühmte Klofter Escorial, Das feinem königlichen Erbaner , Dem 
eiten Philipp, 25 Millionen Ducaten gekoſtet und über 1000 Schritte 
Umfang haben mag. — Mufit, Tanskunf, Mable rei und 
die bildenden Künfte überhaupt Eonnten natürlich bei einem fo poeti» 
chen Molke nicht fehlen. Die Mulit mußte ihre Lieder und Romanzen 
gleiten, und jeder Hirt weiß noch jerst fein Inſtrument zu foielen, um 
inen felbfigedichteten Gelang % beleben. Der Zanı, der nothivendig 
im das Leben eines füdlihen olEs gehört, wurde ſelbſt national aus 
— und auch da verdanft der Spanier noch jest dem leichten 
raber manchen faſt allegorifcehen Tanz. Die Mabhlerei und Bildhauer⸗ 
funft mußte ihre Kirchen und Paläfte ſchmücken, umd Madrid hat 
elbft eine Academia de las tres nobles artes, Pintura, Escultura Y 
Arquitectura , fo mie der Fönigliche Palaſt daſelbſt, und Die Safriftei 
dr Escorial Gemähldegallerien. Aber eine eigne Schule in diefen 
—I Se und es darin zur Meifterfchaft zu bringen, Dazu 
e 
—— — und ſah ſelbſt die Schaufpieltunft mehr als ein Mit⸗ 
tel zur 


des Spaniers über, und betrachten diefen | 
Krone mit einer wahren Bewunderung. Kurz Finnen wir feyn in der 
allgemeinen Beftimmung des Beiſtes foanifcher Dichtkunft , bemerken 
aber zum Voraus, daß mir überzeugt find , derjelbe Hauch der Mufe, 
der den Gafiilianer begeifierte, habe, Dem Grunde und dem Weſen 
nach, auch in Portugal neathinet. Beide find die Repräfentanten eines 
an; eigenthümlichen, Geſchlechts romantifcher Dichtung, das vielleicht 


nifche Poeſie gar nicht einmal. bei fich einbürgerte, fondern, noch ehe 
fie von der entalonifchen Küfte herüber den Weg durch Aragon zur 
efest hatte, eine eigne nationale , romantifche Poefie ihr entgegenzu⸗ 
Reiten wußte, Die, in Spaniens Geifte geftaltet, für Daffelbe eben das 
war, mas die italienifche für ihr Vaterland — rein entfalteter und 
über die Kindheit hinaus entwickelter, romantifcher Geſang. Die Zeit 
des Aufblähens fpanifcher Dichtfunft, fällt, mit dem Aufblühen der ita⸗ 
rie niſch epiſchen ‚ufammentreffend,, gerade in die Zeit, mo (auch im 
Spanien) die prodengalifche Ihre Endfchaft erreichte , in die Mitte 
des ızten Jahrhunderts. Unmillfürlich nöthigt ung dies hier eine große 
Evoche, einen eigentlichen Wendepunkt in der Gefchichte der meuerh 
Doefie anzunehmen; und wenn die Poeſie der Sroubadours Ihrer Kind» 
heit angehört, mo das Spiel eben als eigemtlicher Ernft behandelt wird, 
und Poeſie die wahre Febendarbeit üft, fo, fällt die fpanifche und pw 
tere italienifche Poefie (von Dante an nach 1350) in das ernfiere Als 
ter, wo Spiel und Arbeit fich gefchieden haben, umd der Ernft des 
Lebens zum fehdnen Spiele der Poefie Sich flüchtet, um da fich den 
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- Schweiß von der Stirne zu trocinen. Das Weitere davon im Art. 
Sroubadour. — In Spanien hatte. die Kindheitsperisde der Porfie aus 
nationalen Gründen nur kurze Zeit (und, dieſe Faum —— dauern 
können. Im Kampf mit den fremden Ueberwindern, der Die ge 
Weriode des Erwachens fpanifchen, Geiftes ausfüllt, hatte die ernpe 
Seite des Lebens, die Arbeit der Schlachten und des Kriegsgle 
anfangs ſich zu geliend gemacht; und ſpäterhin hatte Der edle Caſtilia⸗ 
ner ſchon den Honig einer erwachſenern Poeſie zu reichlich ar ‚als 
daß er noch an dem oft Fleinlichen, taͤndelnden Spiel der limoſiniſchen 
Die wohl von Aragon herüberzudringen berfuchte, Gefallen finden umd 
in ihr feine erfämpfte Mufe hätte verfchmelgen follen. Bloß au 
des Königs von Aragon und ein einzigesmal an dem. Des bon,‘ 
lien, gab es Liebeshdfe und mandernde Sänger, umd bier, yar.e6, 
ro einft ein König, von feinen unruhigen Großen gendthigt, Den Thron 
auf eine Zeit lang mit einem Dichterifchen Aufenthalte in einer. herrli⸗ 
chen Waldgegend vertaufchte, . und unter ben Wertgefängen Der Vo 
und feiner Dichter das Bittere. feines Schickſals 7 bergeffen mußte, 
Als Caſtilien berrfchend vom Herzen Spaniens, aus ich verbreitete, j0g 
fich die provencalifche Dichtung auch aus Aragon, Catalonieh un 
Halencia weg und.nach Frankreich zurüch,, Das, als es. Diefe — 
der Zeiten auch verlor, nachmals, weil es immer ein Kind blieb, ga 
keine Poeſie mehr "gehabt hat. — Nomantifch mar vom Anfang Ind 
blieb die caftilifche. Poeſie; aber mie gefagt , eigenehümlich romantifch, 
Sie ging vom Epifchen, der Romanze, aus, nahnı Den Roman in ‚Die 
Mitte, und erreichte ihre höchfie Höhe im Drama — der recht naturs 
KR Entmicelungsgang des Romantifchen. — Der Spanier ders 
anft feinen Lande eine edle Selbkftändigfeit, ‚eine männliche Würde 
und Gediegenheit, eine Nuhe und Feftigkeit, die treu und unibandels 
“bar an dem Erariffenen fefihält — aber, wie öfters gefant, die Gluth, 
der reiche Sarbenfchmel; Des Südens iſt darüber ausgegoſſen; die 
üppige, überfließende Mannichfaltigkeit des NRomantifchen mit jenen ' 
ernfiern Eisenfchaften gepaart, beftimmt auch die Eigenthümlichkeit der 
panifchen Voeſie, wodurch fie von italifcher Kunft fich fo fehr unter⸗ 
cheidet. Wohl bat auch der Orientalismus der Araber feinen Einfluß 
gehabt, um den Farbengrund noc) tiefer. und glühender zu machen, jo 
wie er zugleich das Zauberfpiel_ morgenländifcher Feerei, die in ihrer 
wunderbaren, Fühnen Leichtigkeit doch) fo ernfihaft ſich ausnimmt, ia 
ebracht bat. Einen gewiſſen vollen, fchrueren Gang hat Die Panif 
vefie überall; aber ihr Weg gebt auf Eühn gefprengten Brücken über 
ehroffe Felfenfchlünde, oder durch fanfte , blumenreiche Auen , Dder 
lieblich. duftenden Drangenmäldern. Cs mußte Dies Bf Meer 
nach einer fehr natürli pfn.hologifchen Entwickelung, ihr eine bes 
fondre Anlage zu ienen ſchwerfaͤlligen Schersen und Wigeleien geben, 
die wie die Begeifterumg eineg alten, ſchweren Weins durch ihre Dich« 
terwerke fich hindurch ziehen, fo wie zu dem nirgends fo weit getrieben 
nen Haſchen nach Allegorien. Aber auch der Zweig, der wirklich. Der 
nefuchte goldene Zweig des Aeneas in der Krone des herrlichen Baums 
ift, verdankt diefer Berührung zweier Entgegengefeßten feinen Urfporung, 
ich meine, die hohe Ausbildung der Inirigue, die von dem Spanier 
* rontantifch » Diehtenden Nationen geerbt, wenigſtens bei ihm in der 
fehönften Vollendung gefunden haben. Werfchlingung und Verknüpfung 
der Fabel, die gerade die vermwiceltfien Knoten am eifrigften fucht, 
um ſie dann mit allem Ernfte aufzulöfen, — dieſe Eigenthümlichkeit des 
Romantiichen Eonnte unter Den oberflächlichen Dichtern Frankreichs und 
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leichtfertigen Italiens durchaus nicht fo gedeihen, als in dem ern» 

rn, langfamern, aber auch Eräftigern panier. Und‘ fie if bie 
eele son cher Dichtung, und hat in ihren Dramen unftreitig die 
chfie Ausbildung erhalten. Wir Fönnen darum den Geiſt fpanifcher 
&, feinem Inhalt nach, wenn wir ihn zumal in feinen Meifter» 
erken ‚ den des Lope de Vega und des Calderon betrachten, am füg⸗ 
en in folgende Schilderung zufammenfaflen: er — bedeutend im 
feinen, fünftlich in dem Natärlichen, tragif zugleich in Dem höchft 
Komifcen, und fehmer und. gewichtig auch da, wo er am leifeften ur 
tritt; und ritterlicher und chrifllicher Sinn mohnt in Feiner Poeſie fo 
ir umd ernftbaft als in diefer. — Dies alles mußte auch eine eigens 








liche Form derfelben bedingen, und wir fehen bier ebenfalls dem 
anier feinen eignen Weg geben. Ihre größte Eigenthümlichkeit in 
e Rückficht, die Nedondilien (redondillas) Die , twit bei Feiner Nas 
22 ,, bei- ihr nicht nur Das fiebende Sylbenmaß für die Romanze, 
dern auch für das Drama wurden, mit den nur bei ibr zur höch« 
n Vollendung ausgebildeten Aſſonanzen, find ein mahres kigenes Ges 
ächs fpaniichen Bodens. Redondilien, größtentheils vierfüßige tro⸗ 
; — eianen ſich, bei dem Ernſt und der Feſtigkeit Der Tros 
chäen, in ihrer Kürze und ſteten Abwechfelung fo gam für die fpanifche 
Yoefie , daß die Verfe de arte mayor (daktylifche *8 nicht gut 
—* ihnen aufkommen konnten. In den Soneiten, die auf ſpaniſchem 
ride erwachien varen, ehe noch an Bekanntſchaft mit talien zu 
es wurden fie am volfgemäßeften ausgebildet, fo mie die 
unftreiche Verfchlingung dieſes Meteums wohl Eeinem Wolke mehr zus 
——— als dem ſaniſchen And der Keim, der vollkommn⸗ 
allein, iwar-ihnen nicht hinreichend, fondern um Beziehungen in allen 
möglichen Rüclichten zu finden und anzubringen , wurden Endfpiben 
nicht nur, fondern oft ganze Derje in ein Affonanzverhältniß gebracht, 
a8 tie eine Miebliche Echo durch ihre Gedichte mandelt, und ihnen eine 
€ und einen Tonreichthum gibt, welcher der innern Farbengluth 
aufs beſte entfvricht. — Spaniens pack ging in den Zeiten des Mit» 
telalters aus Nomanzen und Bolfsliedern hervor, und. die politifche 
tellung des Landes in diefer Zeit hatte 68, wie gefagt, verhindert, 
6 fie, ihre Kiebliche Kindheit in Ruhe verfpielend, ſich fo umgeftört 
und frei, mie Die provencalifche, welcher es aber eben darum, als ei⸗ 
m in beſtandigem Schutz emporgewachſenen Baume, an Kraft und 
ialtung fehlte, entwickeln konnte. Der Spanier wurdt frühjeitin in 
den Ernft des Lebens hineingeriffen, aber da fein Wolf ein poetiſches 
' at, fo entmickelte fich auch an umd mit dem Kampfe feine Dich 
ng, und in ihr Flang jedesmal fein wirkliches Leben verfchönert wie⸗ 
‚ Das Lied mar der nothwendige Kefler, in melchem ſich jede 
at des ritterlichen Helden abfpiegelte. Sein Volk hat einen folchen 
teichtbim an Romanjen als das fpanifche, aber feine Romanzen, zu⸗ 
| al in der früherm Zeit, find auch weiter nichts als die treue Finde 
ch noetifche Erzählung einer ritterlichen That, Man mag fie mohl 
Recht in die Romansen nach den Nitterromanen (befons 
ders aus der fabelhaften Gelchichte Carls des Großen, in die man 
ran ach mauriſche und ſpaniſche Helden, z. B Don Bantero 8, 
t alannos, Alarcos zc. mifchte), und in biftorifche eintheilen; 
I And biefer letztern mußte es bei der Natur der Kämpfe mit den Maus 
J eine unendliche Menge geben. Nach den Romanzen, die in Die 
N —* Zeiten dieſer Kampfe fallen, in das gte und 1ote Tahrhundert, 
erhoben Mich glänzend umd für Die Dauer geeignet die herrlichen Ro⸗ 
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wanzen vom Cid, dem trefflichen Helden des erſten eaſtiliſchen Kbnigs 
Ferdinand, Rodrigo Diaz de Vivar, genannt el eampeador (der Känts 
pfer). Ihr Inhalt iſt ung in dem mahrfcheinlich älteften, übergebliche 
nen längern Gedichte: el poema de Cid (abgedruckt in unſers Schr 
berts bibliotheca castellana, portugues y proengal, T. I,, Altenbu 
bei Rink 1804) ausführlich erzählt — ein Gedicht, deffen indie 
und Durchgehendes, poetifches Eolorit, dünkt ung, fo auffallend if, daß 
wir nicht begreifen Fünnen, wie man feinen Werth fo höchft verfehieden 
bat anfchlagen mögen. Man hat, vergefen, daß es nichts weiter iſt 
und in dieſer frühen Kindheit fpanifcher Poeſie nichts weiter ſeyn Eonnte, 
als eine verlängerte, hiftorifche, altipanifche Romanze, mithin ohne 
Entwickelung, ein treues Naturgemählde, das uns den fchönften Theil 
eines herrlichen Stroms mit feinen lieblichen Uferungebungen dar» 
ellt, der aber, tie er aus. einer andern Gegend ins Gemählde eins 
römt, fo auch darüber hinaus in andre weiter fließt. Die Sprache 
ift offenbar fehr altcaflilifch, und die Verſe, die manche für Alexan⸗ 
driner gehalten haben, was fie bei ihrer großen Unbeftimmtheit 
und gar nicht feyn Eönnen, zwar iambiſch, aber böchft wahrfcheinl 
bloß darum nicht Redondilien, meil ja das Gedicht Feine Romanze, 
fondern wirklich etwas anders ſeyn follte, freilich nur nach der Kates 
gorie der Quantität. Es gehört allem Vermuthen nach noch in das 
121° Jahrhundert. — Die trefflichen Romanzen nun vom Eid felb 
Fennen wir näher Durch die Bemühungen unſers großen Herderd un 
ihrer mögen noch über hundert vorhanden fern. An fie fchloifen ſich 
die aus der Gefchichte der Mauren, von melchen viele in der historla 
de los Vandos de los Zegris y Abencerrages (moblfeiler Abdruc in 
bibliotheca espannola T. I, Gotha per Steudel N Keil 1805, Die felb 
eine romanzenartige Chronik der maurifchen Helden ift, ſtehen; und 
nichrere andre aus Der Molkögefchichte. Wenig von den Romanien 
unterfchieden war das Lied (cancion) und vielleicht redueirt fich, bes 
— in den er des ı3ten und ısten Tahrhunderts ‚der ga 
Interfchied darauf, daß das Lied in Coplas oder Fleine Strophen a 
getheilt war. Gpäterhin wurde das Lied mehr lyriſch, und hier ent⸗ 
fanden: die eigentlich fogenannten Canciones (in zwölf Zeilen, dem 
Madrigal und dem Epigramm vergleichbar), die nahe damit verwand⸗ 
ten Villancicos (Stanzen von fieben Zeilen), und die poetifchen Glof 
fen (Variationen, Paraphrafen befannter Lieder und Romanzen, Dei 
welchen man die alten Lieder zeilenmweife mit unveränderten Worten in 
die neue Compojition einflocht. Eine dem Spanier allein eigenthlins 
liche Dichtungsart!)_— Spanien hat bier den fchönen Worzug, den 
größten Theil feiner Romanzen und Lieder in. große Sammlungen nie⸗ 
Dergelegt und fo für die Nachwelt — zu haben, bei welchen 
nur die großtentheils mangelnde Angabe des Alters und der. Verfaſſer 
zu bedauern ift — jene in dem im 16ten — entſtandenen 
Romancerongeneral (von Miguelde Madrigal 1604, und 
Pedro de Flores, 1614), nachdem die ältern in dem Canclonero 
de Romances etc, Anveres 1555 fchon aufbewahrt waren; Diefe im 
dem Canclonero general von Fernando del Caſtillo im Anfang des 
abten Jahrhunderts, welchem ein Cancionero de poetas anriguos un⸗ 
zer Johanns II. Regierung voranging. — Spanien hatte im ı6ten und 
ı7ten Sahrhundert feine höchfie Höhe erreicht, und als der Enkel Sets 
dinands des Catholifchen, der berühmte Carl V, mit der fpanifchen 
Königs» auch die deutfche Kaiſerkrone vereinigte, und noch in Italien 
mächtig gebot, hatte er Spanien fo hoch erhoben, daß die nachfolgenden 
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Philippe recht zügellos die Kraft ihres Reichs verfchmenden konnten, 
ohne fie doch eher aufgeſehrt zu haben, als gegen das Ende des ı7ten 
abrhunderts, mo, nach dem Tode des fchwachen Earls II., der bour« 
onifche Stamm auf dem Thron fah, und num dad ganze ıdte Jahr⸗ 
hundert hindurch es nicht weiter bringen Fonnte, als das erfchöpfte Les 
ben des Staats nothdfrftia hinzufriften,, bis in der neuefien Zeit eim 
——— Stoß von aufen die ſchiummernde Kraft des Wolke, wir 
offen es, für eine neue Blüthe nieder geweckt hat. Mit der höchften 
Erhebung der Monarchie fchritt auch die Voefie zu bedeutendern Inter 
nehmungen vor. Gefrönte Häupter, mie Alphons X. im »3ten Jahr⸗ 
undert, der caſtiliſche Wrinz Don Juan Manuel (ñarb 1562), hatten 
don früherhin in Poefie und Profa fich verfucht, und Manuels Werk: 
. Der Graf £ufanor, eine Sammlung wichtiger Lebensregeln für Fürs 
fien, bleibt ein fchönes Denkmal fpanifcher Bildung im ı4ten Jahrhundert. 

- Die Ritter ſelbſt und nicht, wie in andern Ländern, bios Mönche, 
hatten fich mit Ehronifenfchreiben befchäftigt, und der ſpaniſche Shronis 
kenſtyl ift Dadurch mwürdiger und edler geworden, Ueberhaupt mar Leben 
und Wiſſenſchaft in Spanien fo innig verbunden, daß ihre größten Helden 
dm Rampfe auch die miffenfchaftlich Gebildetfien waren, und nicht felten 
als die erfien Dichter alänzten. Dies non den  ältefien Zeiten, bis in 
Die jüngfien der fpanifchen Blüthe, So im ı5ten Jahrhundert am Hofe 
des caftilifchen Johanns IL, des berühmten Görners der Poelie, der 
arguis Enrique de Villena, und fein noch berühmterer Zögling Don 
grige Eope; de Mendosa, Marquis von Santillana, deffen Brief über 
ie ältefie fpanifche Poejie (überfest vor der fchubertfchen Bibliothef) jo 
berühmt worden if, und mehrere andere, bon dem genannten König 
ausgezeichnet beglinftigt. Natürlich mußten nun in allen Kächern der 
Kunſt Verſuche gemacht werden. Gchon unter der Regierung %os 
hanns IX, und feiner Zochter, der berühmten Iſabelle, regte fich zuerfi 
der Dramarifche Sinn. Der Marquis de Willena veranlafite alfegorifche 
Schaufpiele, und zum Dank ergoß ih ein unbekannter Verfaffer in 


zum Famen; die Inquifition, die, den ®lauben des Spaniere ritterlich 


ang einer claſſiſchen, indem er das Gute der italifchen Worbilder zur: 
Polirung und Abglättung ‚der fpanifchen: Eigenthümlichkeiten antven« 
dere, ohme Doch Diefe zu verwifchen, auf welchem Wege man dann rafch 
Aiivandeke. Anfanas nicht ‚ohne —— der alten Romanzen⸗ 
ichtung , die fich auch nicht verdrängen ließ, sulegt doch mit überwie⸗ 
ender Partei, Er blieb indeß bei Sonetten und Camonen fichen; aber 
bon fein Sreund und Nachfolger, Garcilafo de la Vega, der ald Held 
tt 3äften £ebensiahre,, von einem befefintem Thurme in Frankreich 
commandirend, Die tödsliche Wunde gewann, wurde der berühmte Ders 
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faffer allgemein beliebter Schäfergedichte, welche fpäterhin der Portu⸗ 
gieſe Saa de Miranda und Montemapor, Ietterer in feinem Schäfer 
Foman: Diana, veredelte Höher als Beide fieht der berühmte 
Staatsmann Diego de Mendoza , Carls V. gefürchteter Stellvertreter 
in Stalien, sugleich der Berfafer des in gan; Spanien gefeierten Fortis 
en Romang: Lazarillo de ormes, und Der Gefchichte de⸗ Nebels 
lionskriegs in Granada, in feinen vielfältigen Canzonen, poetifchen 
Epifteln und fatirifchen Gedichten; und in der Ddendichtung in dem 
neuern claffifchen Sihl berfuchten fich Herrera umd £uis de Leon mit 
vielem Glück. — run wollte zwar das Beftreben, das romantifche 
Dos der gi su bispanifiren, in Feine Weiſe gelingen, fo viel 


Die fchönfte geworden iſt, die Stunde bes Aufbluͤhens sefommen. 
meinen die SA har Poefie. In ihr hat Spanien feinen höchs 


mit welchen darum auch immer ein großer Theil ihrer Productionen 
berbunden blieb. ie Fennt nicht Die griechifche Unterfcheidung der - 
Komddie und der Zragddie, aber dafür has fie die ihr eigenthürnliche 
Eintheilung in comedias divinas y hamanas, Jene wurden ſeit Lo 
Vega in £ebensgefchichten der Heiligen (vidas de Santos) und 

autos Sacramentales (Gfürfe, Die am Srohnleichhamsfefte aufgeführt 
wurden, und die BVerberrlichung der Gacramente jun Zmecke hatten 

eingetheilt ; und Diefe bildeten drei Elaffen: 1. die beroifchen (e 

gentlicher: biftorifchen) ; 2, die Mantel» und Degenftücke (comedias de 
'<apa y espada) aus Der Elaffe des eleganten Lebens, voll der verwickelt 
fien Intrigue; 3, die Sigurirfficke (comedias de figuron), wo ein win⸗ 
diger Glucksritter oder Dame die Hauptrolle fvielt. Daneben gab eg 
nun noch Vorfpiele (Loss), Zwifchenfpiele, meift Eomifeh (entremeses) 
und gemöhnlich mit Mufif und Zanı benleiter (Saynetes). Schon dies 
deutet darauf bin, daß das fpanifche Drama ein eigenthümliches Ges 


Fomantifchen Schaufpiels unterfcheiden Wir fehen überhaupt 
nicht A wir den eigenthämlichen Werth der dramatifchen 


fpiel, fondern am füglichften durch Schaufpiel zu überfegen) geben 
kann. m mir * — die neuere dramatiſche Kunft nach voran 


Seite die englifche in ihrem Shaffpeare, uͤnd auf der andern, 
noch herrlicher mohl, die fyanifche in ihrem Eope de Dega und Caldes 
son. Iſt das Eigenthümliche des neuern Schaufpiels die ntrigue, 


\ 
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iefer ‚natürliche Reflex des buntſchillernden, tomanitifchen Farbenfpiels, 
D ſehen wir fie ber dem Engländer ſchon mehr in dem nroßen, durch 
Die zohe Kraft des Inhali⸗ Imponirenden Sthl des Norden auftreten. 
ber dem Spanier war es Bee alten, fie mit der ganzen Wurde der _ 
caftilifchen Tiefe, aber auch zugleich. in dem bunteften, glanzreichfien 
Formenfpiel des. Suͤden durchzuführen, und gie zu einer Stufe der Bil⸗ 
Dung zu erheben, auf melcher ibm eine ation nachfommen, wohl 
aber oft genug vom ibm..borgen konnte. Dabei, mar ihm die geiftliche 
Komödie eigenehümlich ‚amd ‚wie einzige Andacht am Kreuze von Gals 
deron bemeilt, welche Herrlichkeit die Poelte des Chriſtenthums erlan ⸗ 
gen kann — gewiß ein bei meitem noch nicht genug gewürdigter Vorzug : 
er. fpanifcben. - Auch. die Redondilien gaben ihren Dramen. eine Zarte 
ei und füdliche Farbe ,, die. niemand. weiter: theilte,, fo wie felbft die 
theilung ihrer Stücke in. drei Jornadas oder Lcte fie, nicht gan 
ohne Bedeutung, qauszeichnete, Dürfen wir uns wundern, wenn im 
enfi ‚behauptet werden mil, daß wir die wahre Herrlichkeit des neuen 
Drama gar noch nicht kannten, fo Lange ung unfer Schlegel nicht: in 
Spaniens Blumenbaine eingeführt hatte — Dhne aber noch weitlättfe 
tiger darüber zu werden, als wir es ſchon fo über die Gebührgemprden 
fd, geben wir noch einige Zuge aus der Gefchichte diefer Poeſie, 
achdem in der —* Hälfte Des ı6ten Jabrhunderis eine gelehrte 
Partei, indem unbeflimimten. Schnen nach Theater, das griechifche 
und rönufche Drama . dem Wolf aufzudringen, unglücklich verſucht 
atte, trat Torres Nahatto auf und. legte den Grund zur echtipanis 
en Kombdie, welchem der große £ope de.Rucda „felbft Schaufpielen, 
mit. Stüden in Profa ‚folgte. Aber das Theater der Spanier war das 
mals, wie das der. Griechen unter Thespis und Phranichus, noch fehr 
arm, und befiand nad Eeronntes: aus einigen. Brettern und Wänfen , 
und einer Garderobe, Die ſich nebfi den Decorationen-in einen ad 
packen ließen. Ausgebildeter wurde. fchon das Drama durch Cervantes, 
ben Nebenbuhler des ‚großen Lope de Vena, ohne ihm doch gleich 
u kommen. Aber den erfien Ruhepimkt feiner Ausbildung fand es in 
dem zuleßt ‚genannten, dem vor Galderon allgemein Gefeierten (geb. 
1562 ), der in allen oben angeführten Gattungen fpanifcher Kombdie 
ch mit ungeheueren Beifall verfuchte, und deſſen berühmtefle Stücke 
mit Ausschluß der Autos und Nor> und Zwifchenfpiele allein 25 Bände 
anfüllen,. Ihn bezeichnet : unerfchöpfliche Erfindungsgabe ; eine ‚höchft 
vermickelte Intrigue; aber ibn fehle Die innere, feinere Politur und — 
wie konnte €8 auf Diefer Stufe und bei diefer Kruchtbarfeit anders 
en? Ihn umgab ein Heer von Nachahmern , welches die Komodie 
is zur zweiten. und höchften Stufe bealeitete, Die durch den unfterblis 
chen Pedro Calderon de.la Barca (geb. 1600 )..beflimmt genug anges 
eigt iſt. Er, der Hofdichter des vierten Philipp, der mit der größten 
3orliebe für das Dheater forgte, war der Erwählte, um das fpanifche 
Theater zum höchften Gipfel zu erheben, und niemand bat wahrer von 
ibm. geiprochen als A. W, Schlegel, aber auch eben dadurch fieareich 
ermwielen, daß in dem Krane roimantifcher Dramatiker überhaupt er 
die foftbarfie Perl fen.- Un Sruchtbarkeit fehlte es ihm auch nicht, und 
man fchreibt ihm 127 Komddien und 95 Autos zu. — Auch feine 
onne lockte eine Menge Nacahmerichmärme hervor ; aber nach ihm 
ne mit der Monarchie auch der poetifche Gehalt. Mit der franzbjie 
n Dpnaftie kam der leere, franzdfifche Geſchmack auch über die 
panifche Bühne, und erfi in. der zmeiten Hälfte des ıöten Jahrhun⸗ 
is erweckte Vincente Garcia de la Huerta das altfpanifche Theater 


* 
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wieder ;" und gewiß wird das neueſte Schickſal Spaniens nicht ohne 
fchöne dichterifche Nachblüthe much für die Komödie fepn, da ja jetzt 
och mancher edle Dichter, ein Juan Melendez DBaldes, ein Leandro 
ernandez de-Moratin, ein D. Tuciano Francisco Comella u. A. im 
panıem blühen mag. — Nachdem mir uns aber beim Drama der 
Spanier fo lange vermeilt haben, märe es wohl Unrecht, wenn wir 
sticht, machholend, über eine Der fehönften Diditungsarten, den Ro» 
man,vuns noch erklären wollten, für welchen Spanien fo viel gethan 
dat. m Roman, der. früherhin als Nitterroman im Amadis — wahr⸗ 
nd von Baſco Lobeira im ızten Jahrhunderte) eine eigenthüm⸗ 
iche,, originale Ausbildung. erhalten hatte , und lange blühte und viele 
weige trieb, die man’ aus: dem hochnothpeinlichen Halsgericht im Don 
uixote am. beſten kennen lernt, hatte Diego de Mendoza im feine 
fehon angeführten Lazarilio de Tormes Den Ton zu Den nachmals ſo 
servielfältisten Schelmenromanen (del glusto picaresco) angegeben, 
finger: welchen Don Guzman de Alfarache vom Mattheo Aleman (1599 
Auszeichnung, verdient Eine: Flutly von Novellen, unter weichen 
bon Timoneda und Perez de Montaldan genannt werden müjlen, ergı 
fich"dandben. Aber Hier trat der unferbliche Miguel De Cerva 
Saavedra (geb. 1547) mit feinem höchft originalen Don Quixote auf, 
amd üiberglänzte alle feine Vorgänger und achfolger. Hier fand Die 


“ foanifche Profa ihre eigentliche Vollendung; aber auch für die Gattung 


des Romans felbft hebt mit dieſem Werke eine neue Epoche, die wahre 
Geburtsftunde , an, ein Umſtand, den man nicht überfehen hätte, wenn 
tan nicht fo lange gewohnt. geweſen wäre, den Edeln von Mancha 
nur als einen Schwanf und Poffe zur Unterhaltung zu betrachten und 


darüber aar nicht zu bemerken, daß er treuftes und höchfies Bild Des 


ganzen Menſchenlebens ift, freilich in feiner pittoresten Manier. Gt 
dollendere fich denn der Kreis der Poeſie ausgezeichnet fhön in Grm 
sen, und können wir ſie auch nicht die reichfte nennen, wenn mir 9— 
die Zahl ihrer Werke fehen‘, fo müſſen wir fie doch zu den vollftändi 
fen rechnen ‚ Die der herrliche Menfchenbaum netragen hat. — Sur 
allmähliges Sinken mit dem Sinken des’ Staats iſt ſchon beiläufig ers 
mwähnt worden, und nach Calderon tauchte fein ihm nur von fern gleis 
chender Genius aus der immer höher fleigenden Sündfluth empor. a 
ervöhnlichen Erfeheimumgen" einer ſinkenden Poefie und Literatur fi 
eich auch bier beobachten, Luis de Gongora de Argote (nach 1600) 
brachte gar bald Schwulſt und Verfchrobenheit zu einem hohen Gipfel 
and fand Anhänger genug, die Proſa umd Poeſie — 
verrenkten. Auch Spanien hatte da, wie Italien ſchon früher, feine 
Marinmiften oder Concertiften, und neben dieſen noch eine befom 
dere Slaffe, die Euffuriften genannt, Die ſich's angelegen fepn ließen, 
hinter Echmulft und Bombaft und bochtinenden Phrafen ihre Geiſtls⸗ 
figfeit zu verbergen, Sie blieben freilich nicht obme Gegner, und Der 
berühmtesfpanifehe Sanriker Franc. de Quevedo Billegas (im Anfange 
des ı7ten Jahrhunderts), fo mie der fpanifche Anafreon, Eftevan Mas 


nmel de Villegas, hielten, der erſtere, welcher Die Mariniften mit bits 


term Spotte geißelte, mehr als der letztete, die alt panifche Einfachheit 
zum Theil noch aufrecht. Aber die Zeit des Verwelkens war einmal 
gekommen; und daß auch die Einflihrung des franzöflfchen Styls unter 
den Bourbonen Fein Heil bringen fonnte, fondern Die tiefaefunfene nur 
sioch leerer und hohler machen mußte, verfteht Jich don ſelbſt. Auch Die 
1715 gneftiftete Real Academia Espanuola zu Madrid bat ihr größtes 
Merdienft lich erworben durch Die Herausgabe Des ſechs Foliobande 


4 
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r allgemeinen Sprache gefiempelt morden iſt. 
‚wenn auch in den meiſten Wilfenfchaften die 





der — bi ipps L, ging auf feinen Wege fort. So 
fand Der große Diego de Mendoza eine gebildete Eprache, um feine 
' Gefchichte ‚des Kriegs in. Granada mit‘ der ihm eigenen biftorifchen 
Kunſt zu fchreiben; und Geronymo Zurita beurfundete fich als prags 
matifchen. Gefchichtfchreiber in feinen Anales de la Corona de Aragon, 
Itonio de GSolis ſchrieb im n7ten Jahrhundert noch ein herrliches 
erk über die Gefchichte- der Eroberung Merico’s; Aber nach ihm 
drang, befonders durch Lorenio und Balthafar Gracian auch im die 
Profa, der. verderbliche Gongorismus ein, M-s«r, 7 


at a, 


berrfchenden Römer befriegte., Schmiachnoll. mar «5 für Die fiolzen 
> „Ddaß ſie gegen yeine Handvoll berächtlichen GElavengefinvdelg 
Felde ziehen follten ‚und. welche Demüthigung erfuhren fie, als der 
u fefte Gladiator den röimifchen Prätor Vatinius, der ihn mit Cie 
LH 56 su, vernichten gedachte, mit feiner Legion vhilig vernichtete, 
iefer glückliche Etreich verfchaffte dem Spartacus ein Heer von 10,006 
Mann. Mit demfelben zog er ſich an die Alpen und tiberfiel den Con 
ſul Kentulus, der ibm nachrückte, mit folchem Glück, daß er auch dies 
jes Heer auf das peupt Kölng. ‚Gleich wandte er -fich hierauf gegen 
den zweiten Conſul Gellius, und zwang diefen, hinter den Wällen der 
feften Städte vor den Zodesftreichen Des entichloffenen Fechterg Schutz 
iu ſuchen. Nie war der Etnl; der Weltſtadt empfindlicher gefränkg 
worden, ald da Spartacus fämmtliche römifche Gefangene, den Planen 
eines erichlagenen Bundesgenoffen Enirug zu Ehren, bei deſſen Fodtens 
ſchlachtete. Sein Heer wuchs nun ſchnell auf 220,000 Mann an, 
Mit Diefem ungebeuren Haufen rächte er Durch wilde Mäuberzüige im 
Sralien die Schmach, welche das römifche Volk Durch feine fcheuflichen 
— dem menfehlichen Geichlechte sufügte. In den Gebirgen 
ungern "italien, oder des heutigen Königreichg S eavel, nahm er 

ne fefte Stellung, und rüfiete fich zur ermfilichen Fortferung des 
Krieges. In Diefer Gefahr, da Rom vor einem Gflavenfeldherrn zit 
serie, fiellie der Senat den bewährten Ficiniug Eraffus, den nachheris 
gen Lriumpir, an die Spike des Heeres. Nur mit fechg gegionen 
ubte diefer, jene Fechterhaufen überwältigen zu Eönnen. Gr ſchickte 
einen Unerfeldhetrn Mummius mit zwei: derfelhen boraus, um bie 
Beivegungen Des Feindes genau zu beobachten. Aber der Inbeionnene 
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ließ fich in ein Gefecht mit der Ueberzahl des Feindes ein, und mard. 
Ru Nun ging Erafus felbt, hachen Ss ein fehreefliches Sn 


piel der Strenge an 500 Soldaten des Mummins gegeben hatte, ins 
dem er den zehnten Mann derfelben hintichten lich, gegen Spartacus 
fchlug 10,000 Plünderer, und fchloß den Hauptanführer bei Rhegin 
Nengio) Durch einen feche Meilen langen Graben ein. ntfehlöffe 
ehlug fich Spartacus in: der Nacht unter unglaublicher Anfitengung 
durch das römifche, Heer; doch Eraffus, welcher dent Tollk ihnen wohl 
das Wageftüick zutraute, auf Rom geradesmeges loszugehen 


ihn, und fehlng einen beträchtlichen Theil Ri Heeres, der fich Yu 


Unzufriedenheit mit dem Dberanführer getrennt hatte, Num j0g fich 
Spartacus wieder zurück. Allein er ward von feinen eignen Anhängern 
gendtbigt, fie gegen die Nömer zu führen. Mit einer Tapferkeit, die 
mohl zır fiegen verdient hätte, fochten die Soldaten des Spartacug, der 
ihnen felbft ein glänzendes Beifpiel von Muth und Gefchicklichkeit gab. 
Aber er vermochte nicht, der Sriegserfahrung des Erafus und fine 
Fegionen zu twiderfiehen. Nachdem er lange. mit beifpiellofer Hartnätkigs 
keit, felbft auf den Knieen, gefochten hatte, fiel er, vom —— 
Wunden durchbohrt, fiber einen Haufen Roiner hin, die er feinem —* 
techten Zorne aufgeopfert hatte. 60,000 Aufrührer ſollen, nach 
Berichte der Römer, in diefer Schlacht gefallen feyn. 6ooo wurden 
gefangen, und auf der iappifchen Straße von Capna bis Rom in Fürs 
en Entfernungen von einander an das Freu; f lagen. Zwar reiteten 
ich Diele des großen Heeres und leiſteten auch noch Widerfiand, wur 
den aber noch in: deufelben Fahre von dem berühmten Pompeius völlig 
vernichtet. Diefer Krieg heißt in der romiſchen Gefchichte der Sklaven⸗ 
oder Fechterfrieg. | Kl, an 4 
path nannte man in der alten Beramannsfprache ſolche Steine 
und merallifche Kalke,: die nicht nur ein. blätteriges Gefüge, ſondern 
auch eine, dem zwei⸗ oder mehrfachen Durchgang ihrer "Blätter ent» 
fprechende, meift rautenförmige Bruchgeftalt haben, Einige "Mi 
lien, die nach diefer Beſtimmung bieher gehörten, imo ‚nicht 


“ den Spathen gesählt, z. B. der, Diamant. Dagegen begreift mian 


et mancherlei dichte Abarten darunter, auf die jener "Begriff nicht 
anmendbar ift. / | 8 
Species, Art, die Unterabtheilung der Gattung , ſ. Claffe 
“ Spedbacher (Sofeph), geb. am_ızten Auguf 1766 ‚dem 
tnrolifchen Dörfchen Rinn, zmifchen den. Städten Innsbruck und Halk 
eines. der vorzüglichften Häupter der tyroler Tinfurrection don 100 
Hbfchon feine Aeltern nicht unvermöglich waren, brachte er Denko 
feine Jugend als Wildfchürge zu, weit berühmt durch fein, herrlich 
Auge, feine Stärfe und Gemandtheit, wie er denn ſchon als Knabe 
einen Raubbären erlegte, und einen aefangenen Br mit bloßen 
Händen fortfehleppre. Späterhin so er theils in Ruhe und Fries 
den fein Sttchen, theils lieferte er Holz zu den Salinen von Hall. 
war feit Jahren einer der Vertrauten des Sandwirths Hofer, md 
nach der fchmerzlichen mei Tytols von Defterreich einer der Mit⸗ 
telpunkte der mit der baperichen Regierung Mi veranügten, und nach 
dem alten Herrn WVerlangenden. Am ıaten April ıdog, dem Tage des 
Ausbruches der Infurrection, überfiel Specbacher die baprijche Gars 
nifon der Stadt Hall, und fing mit dem haller Kronenwirthe Joſerh 
Straub die von Innsbruck entkommene hayeriſche Cavallerie Zn den 
Treffen vom asften und agfien Mai, melche die Hauptftadt Innsbruck 
und ganz Tyroi zum ameiten Male befreiten, that fich Speckbachet 
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befonders hervor. Sein sehmiähriger Sohn blieb ihm don Stunde an 
Seite. , Nicht — Muth und Reichthum der Erfindun 

eigte er bei der Blofade von Kufftein. — Als Eraft des znaimer Wafe 
Entiandes, die. Defterreicher Tyrol ebacuirten, dieſes aber dennoch 
petfuhr verzweifelte Gegenweht zu feiften, war auch Speckbacher unter 
den Vorderfien in den Gefechten vom zien, 6ten und yten Auguft, und 
in der Schlacht bei Innsbruck am ıdten Auguft, welche den Marfchall 
‚Herjog von Danzig swang gänzlich aus Zyrol hinmwegzufliehen. — Ra 
diefer dritten Befreiung verband Speckbacher der wroliſchen Vertheidi⸗ 
gung auch das falzburgifche Gebirgsland, am ıhten September erfocht 
er bei Lofer und Luftenftein entfcheidende Mortheile, wurde aber am 
ı6ten Detober bei Melleck gefchlagen,, fein Sohn gefangen; er felbft 
entfam nur mit genaler North. Die Kundmachung des Wiener Friedens 
in Zorol ließ das, oft getäufchte Volk in vielfältigem Zweifel; Auch 
Specbacher lieh ſich täufchen, und glaubte an eine Wiedererneiterung 
des Kriege. _ Er flüchtete num mit unglaublicher Raftlofigfeit von Alpe 
iu Alpe, verbarg jich geraume Zeit unter Schnee und Eis in einer uns 
ekannten Höhle, fieben Wochen lang mar er in feinen * Stalle 
derſcharrt, endlich im Mai adro flüchtete er über die 
Mien. Hier erhielt er Doriftens-Penjion, und follte die für die Tproler 





Mildigkeit, durch feine Fettigkeit und das Nichtanhängen an der Zunge 

aus. Er, bat Die eigenfehn t, daß er dem Siegellack durch Reiben nee 

gative Electricität ertheilt. 

reitung _bergmännifch gewonnen. Sonf braucht man ihn zum Fleck⸗ 

ausmachen, zum Pußen ber Zreſſen/ zum Poliren , zum Glattmachen 

tadirter Stellen im Papier , verfegt mit Farben zu einer befondern Art 

von Waftellfarben 2C., Da a fi 

Jäßt, drechſelt man Daraus auler 

—— gebrannt werden. Er a eine fo ſtarke Anziehungskraft gegen 
18 Glas, daß er, darauf geftrichen, faf gar nicht wieder wegzubringen 

. ie Am mächtigften bricht er In Eornwallis und im Bapreuthifchen, 
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Epeditionsgefchäfte bei Kaufleuten folche Gefchäfte find, mo jemand 
nicht für eigene, fondern für fremde Rechnung. fremde, ibm nicht zuge⸗ 
hörige Waaren weiter endet. Ein folcher Mann beift Spediteuf, 
und Ber Art vom Gefchäften überhaupt wird Speditionshandel genannt. 
Jeder Spediteur hält ein Speditionsbuch , worin verzeichnet wird 1. 
ann und don wen er Waaren zur Berfendung oder Spedition ems 
prangen hat; 2. an wen; 3. wann und 4. auf welche Reife fie abge 

. 1) 
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fandt worden find. Die Gefahr für die zu fpedirenden Wanren trägt 
nicht der Speditenr, fondern der Abfender und der Empfänger, ie nad) 


dem Dies durch Die Art Des Handels beſtimmt wird. — muß der 


Spediteur auch für den Zufall ſtehen, wenn er die Waaren auf eine 
andre, als die ihm vorgefehriebene Art und Weife fpedirt, und dadurch 
ein Nachtheil entfieht. Uebrigens muß jeder Spediteur die ibm zur 
Spedition aufgegebener Güter auf eine fichere Weife, zur rechten Zeit 
und an die rechte Perfon fpediren. Außer den Koſten für Die Forte 
fchaffung erhält der Spediteur zur Vergütung für feine. Mühe die 
Spefen oder die Probiſion, deren ———— nach dem 
Werthe der Waaren und den Bemühungen der Verſendung ſich richtet. 
Die Speditionsbriefe find Handlungsbriefe, welche die zu Lande 
oder zu Waſſer verfendeten Güter, die Namen der Fuhrleute, Schiffer 
und der Schiffe, die folche führen, was dabei Fracıt bedungen, Das 
Gewicht der Waaren u. f. m. befchreiben. Die Speditionsbriefe zu 
Lande werden gewöhnlih Frachtbriefe, und die zu Waffer Eo 
ſemens genannt. 

Spener, (Philipp Jacob), der Reformator des religibfen Lebens 
der lutherifchen Kirche im ı7ten Jahrhundert, war den ı5ten Tanuar 
1635 zu Rappoltsweiler im Dber» Elfaß geboren, wo fein Water das 
Amt eines Raths und Regiftrators des Grafen von Rappolftein bekleis 
dere. Früh zum geiflichen Stande beffimmt, neigte fich fein auch 
bald zu den frommen Gefinnungen, die die gottesfürchtige Gr Pr feine 
Gönnerin, bei ihm erweckte und durch das Beifpiel ihrer Vo 8 
um Dode, deffen Zeuge der ızijährige Knabe mar, befeftigte. Die Bis 
el und Erbauungsbücher, wie Arnds wahres Chriſtenthum, leiteten den 
STüngling auf diem Wege weiter und hielten ihn von Ausfchweifungen 
zurück. Seine erfte mifenfchaftliche Bildung verdanfte er d fo 
prediger Stolle zu Nappelftein, deſſen Predigtmanier und .cateche 
Lehrart er fich fpäterbin zum Mufter nahm. Nach Eurzem Verweilen 
im Gpmnafium zu Colinar begann er 1651 feine theologifchen Studien 
zu Straßburg, wurde 1652 Magifter, 1654 Führer der beiden 
Ehriftian und Ernft Johann Carl von der Pfalz, die er befonders in 
der Heraldik und Genealogie unterrichten mußte, und hielt, neben 
eſetztem Fleiß in_der Theologie, dffentliche Worlefungen über die philos 
(es chen und hiftorifchen Wiffenfchaften. In den Jahren 1659 bis 62 
ereifte er zu feiner Ausbildung die Univerfitäten Baſel, Tübingen, 
* urg, Genf und Lyon. An letzterm Orte hatte der Ieſuit Menc 
rier, € 


in berühmter Heraldifer, Speners gen für diefe biftorifche - 
fen te die 


euren! fchaft von neuen angeregt. Die Früchte dieſer Lieblingsbes 
chäftigung waren mehrere genealogifche und heraldifche Werfe, 4. DB. 


Theatrum nobilitatis Kuropaeae 1668, Commentarius historicus in in= 


signia domus Saxonicae 1668, Historia insignium illustrium 168o, 
Insignium theoria 1690, durch melches noch jet fehr geſchaͤtzte Haupt» 
wert Spener die mifenfchaftliche Behandlung der Wappenfunde in 
Deutfchland zuerft begründet hat. Zu Straßburg fehte er nach feiner 
Nückkehr die afademifchen Vorlefungen fort, murde 1663 Freiprediger 
und 1664 an Einem Tage Doctor der Theologie und Gatſe. Schon 
im Sahre 1666 übernanm er, empfohlen durch den Ruf feiner Gelehrs 
Past und Frömmigkeit, das michtige Amt eines Seniors der Geiſt⸗ 
ichfeit zu Frankfurt am Main. u gemwilfenhaft, um fich mit dem 
großen Beifall, den feine von der bisherigen dogmatifch polemifchen Mies 
thode ganz; mbmeichenden erbaulichen Predigten fanden, zu begnügen, 
ſtellte er hier feit 1670 jene berühmten Collegia pietatis an, Die wider 
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fine auf Separatiemus und Gectirerei gar nicht ausgehende Abficht 
die erſte Ditelle des Bietismug wurden. Won diefer Zeit an an 
Speners Leben BR ganz der Gefchichte dieſer merfwürdigen Merändes 
rung des religiöfen Zuftandes an, deren Grundbewegfraft fein Beifpiel 
und der Geift feiner theologifchen Schriften war. ir verweifen daher, 
um uns nicht zu wiederholen, "auf die in dem Art. Pietiften über 
Speners Einfluß auf fein Zeitalter gegebnen Notizen. Der befcheidne 
Mann, der nie ein Reformator heißen wollte, hatte bei jenen häuslichen 
Erbauungsftunden nur die fittliche und religidfe Verbefferung feiner Ges 
ineinde im Auge und Feinen feiner ungewöhnlichen Schritte ohne Billis 
ung feiner Eollegen und der Obrigkeit gethan. Weil er aber in feinen 
rommen ünfchen (pia desiderla), Die zuerft als Morrede zu 
einer neuen Ausgabe von Arnds Poſtille erfchienen, in den Abhandluns 
gen vom geiftlichen Priefiertbum und von der allgemeinen 
Gottesgelahbrtheit aller gläubigen Ehrifen und rechts» 
fchaffenen Theologen, die er zu feiner Rechtfertigun gegen einige 
wegen jener Wünſche von Seiten der orthodoren Eifrer für den Buchs 
aben der Eoncordienformel erhobenen Anfechtungen herausgab, den 
angel an mioralifcher Wirkſamkeit der bisherigen Führung des Dres 
Digtamfes, die leidenfchaftliche Polemik und das aei loſe Formelwefen 
in der Behandlung der Theologie und die Vernachläffigung des chriſt 
lichen Sinnes über dem Streben nach Nechtgläubigfeit mit fo großer 
——— rügte und zur Demütbigung des pfäffifchen Stoljes Er— 
enntniß und Uebung der Religion für ein Gemeingut aller Stände er 
Elärte, fah er fich von den Theologen alten Sipi⸗ bald heftig angegrifs 
fen: und einer gefährlichen Meuerungsfucht befchuldigt. Allerdings 
Fonnten fie ihm mit Grund eine DVermechfelung der practifchen Religion 
mit der miffenfchaftlichen Theologie jeihen, Die von dem Mangel an 
——— —* Schärfe und Beſtimmtheit des Ausdrucks in feinen über» 
aups etwas breit gedehnten Schriften herrührte. Doch offenbar ſcha⸗ 
Deten fie ihrer eignen Sache, wenn fie feine milde Herabla ung zu den 
Dedürfniffen des Volks und feinen Eifer für die Berbefferung des Uns 
terrichts für bedenklich. und erniedrigend erklärten. Die dankbare Nach⸗ 
welt erkennt in Spenern, der ſich noch als Oberhofprediger zu Dresden 
1686 bis 91 mit dem Religionsunterrichte der Tugend abgab, den 
Wiederherfieller der faft gan; vergeffenen catechetifchen Kunf. Die 
Einrichtung der fehr nüßlichen Catechismusprüfungen , welche die Pre⸗ 
Diger mit der Schuliugend und dem Zandvolfe halten, ift fein Ders 
dienfi, denn auf feinen Betrieb wurden fie zuerſt in Gachfen angeord» 
net; auch war er der erfie, der den Nutzen der dffentlichen Eonfirmas 
sion ins Licht fiellte. Eine fchriftliche Vorhaltung, die er fich bei feis 
nem Beichtfohne, dem Churfürften Johann Georg IIL,, erlaubte, um 
ihn auf Die Fehler feines Wandels aufmerkſam zu machen, sog ihm Die 
Ungnade dieſes Fürften zu, die feine Feinde eifrig benußten, um 
ihm den Aufenthalt in Dresden zu  verleiden. Daher ging er 16gı- 
als Propft und Inſpector der Kirche su Gt. Nicolai und Affeffor deg 
Eonfiftoriums nach Berlin, mo er allgemeine Verehrung und ein ruhl- 
ges Alter genoß. Hier hatte er an der Stiftung der Univerfität Halle 
roßen Antheil, fchlichtete Die fchadifchen Beichthändel mit der Mor 
I und Milde, die alle feine Schritte bezeichnete und erlebte noch 1698 
ie Genugthuung, daß der dresdner Hof ihn in feine vorigen Aemter 
zurück berief, eine Ehre, die er jedoch ablehnte, Denn wie unverfändig 
ihm auch die theologifche Facultät d Nrittenberg zu ihrer eignen 
Schande 1695 in einer fürmlichen lagſchrift 264 Srrehümer vorge⸗ 
19 
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worfen hatte, feiner Frömmigkeit, Einficht und Zhätigkeit für das Gute 
Tießen alle Unbefangnen Gerechtigkeit wiederfahren und die Menge feiner 
Anhänger ſtieg mit jedem Jahre. Wenn dur fchwärmerifche Kbpfe 
unter diefen Manches übertrieben und verdorben ward, was im feiner 
Hand Segen ſchaffte, menn er felbft die Schwachheit hatte, dergleichen 
Menfchen bisweilen ernftlicher in Schuß zu nehmen, als die Klug eit 
e3 geſtattete; ſo blieb dabei doch fein erdienft, der Kirche ihre 
- brechen gezeigt und Dem Geift wahrer Verbeſſerung in der Verwaltung 
des Predigtantes (vergl. d. Art. — eingeflößt su haben, ums 
efchmälert. In feinen theologif chen Bedenken, Gutachten und 
riefe. über religidfe Angelegenheiten, Die feit 2700 erfchienen, fpxicht 
überall ein echter chrifilicher Ginn, EIN? fanfte Duldung, eine feine 
übte Menfchenfenntniß und Der redlichfte Eifer für Das Gute. ie 
Kirche, die er von ſcholaſtiſchen Feſſein befreit, und zur wahren Gottfe 
Feit geleitet hatte, immer auf Dem Herzen tragend, farb er zu Berl 
den 5ten Februar 1705. Die Gefchichte nenne feinen Namen mit gro⸗ 
fer Achtung neben dem edeln Fenelon. F. 

Spenſer (Edmund), einer der größten umd ausgezeichnetfien uns 
ter Englands ältern Dichten, wurde wahrfcheinlich 1553 geboren. 
fcheint von niederer Herkunft gewefen zu ſeyn, obgleich er ın einigen feis 
ner Gedichte ſich der Nerwandtichaft mit dem adeligen aufe Spencer in 
Rorthamptonſhire rühmt. Bon feiner Erziehung 1 nichts bekannt 5 
wahrfcheinlich mard er als ein Sizer oder armer Student, der ums 
entgeldlich befüfigt und gekleidet wird, 1569 In das Pembrofe»Colles 
> zu Cambridge aufgenommen. Er erhielt zwar den Grad eines 

accalaureus und hr der Künfte, aber feine übrigen Hoffnuns 
Derhalb ging er nach Nordengland , WO FE ich bei 
einen Verwandten aufbielt. ‚Hier betraf ihm ein Umftand, der in Dem 
geben eines Dichters von wichtigen Solgen ift. Er verliebte fich , aber 
die ländliche Schöne, welche der Gegenſtand feiner erften Zärtlichkeit 
war, und die er unter dem Namen Rofalinde verewigt bat, ward 
ibm, nachdem fie einen gewöhnlichen Roman mit ihm gefpielt hatte, 
ungetreu. Dies gab wabhrfcheinlich zu feinen —— 
pherds Calendar), welche verliebte umd zärtlich Klagen enthalten, und 
Das erfie waren, was dffentlich von ihm (15779) „erfehien , die Beranlafs 
ung. Er eigneit fie unter dem demüthigen Namen ; mmerito, 
em berühmten Philipp Sidney 5U, mit dem er durch“ einen Greund, 
Gabriel Harvey, der ihm gerathen hatte, fein Glück in London zu für 
chen , auf eine, der Gage nach, fonderbare Art bekannt geworden war 
Spenfer ließ ſich nämlich bei Sidney melden, und ihm ir 
einen Gefang aus feinem Gedichte, die Feenkonigin (Fairy Queen), 
welches er damals bearbeitete, überreichen. Einige Stanzen davon ent⸗ 
üchten Sidney fo fehr, daß er feinem Haushofmeifter befahl, dem 
ichter 5o Pfund Sterling auszuzablen. Kaum hatte er noch € 
Stanze gelefen, als er die Summe verdoppeln ließ. Sidney las noch - 
eine Stange, und befahl nun, Das Geſchenk auf 200 Pfund zu erhör 
hen, aber fogleic) auszuzablen , meil er fonft, wenn er weiter läfe, in 
Verſuchung Fame, fein ganzes Vermögen hinzugeben. Sidney führte 
ihn num bei feinem Oheim, dem Sünftling Leicefter, em, der ihm zu 
feinem Gefchäftstührer im Auslande annahm. 1580 begleitere er dem 
Lord Gren, Der sum Statthalter von Irland ernannt war, dorthin, als 
Secretär. In diefem Berhältniffe entmwichelte Spenſer folche Zalente 
für Gefchäftstührung, die man gemöhnlich, aber ungerechter Weile, IM 
unvereinbar mit Dem dichteriſchen Genius hält. 1662 kehrte er mit 
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Lord Grey zurück, und beivarb fich vielleicht einige Jahre lang bei Hofe 
um eine Anftellung oder Belohnung, wodurch er die aroße Kenntniß 


von den Ränken und Tauſchungen erwarb, die an den Höfen aebräuch- 
Lich find, und die er fo Eräftig in feinem Gedichte: „Mother Hubbard’s 


mals mit dem geeßen Gedicht, die Feenkönigin; befchäftigt, wovon ee 
Die Drei erfien nd a 

mit Raleigh nach £ondon ging, gab er fie mit einer Zueignung an die 
Königin Elifaberh, und einem zur Einleitung dienenden Briefe an Ras 
leigh heraus. Spenſer behauptete, Raleigh habe ihm suerft die Gunſt 
der. Königin zugewandt; allein Philipp Sidney hatte ihn zuerſt bei ihr 


bm von dem fparfamen Cecil vorgeworfen worden fey, mwehhalb er 
diefen großen Staatsmann immer ale feinen Feind betrachtet habe, 
Wahr if es hingegen, daß er ein Sonett in Hinficht auf feine Feenkb⸗ 
nigin an Gecil richtete, worin er fich wegen „feiner eiteln Keime, der 
Arbeit verlorner Zeit, und Sm feines unftäten Wipeg —A — 
„der tiefere Sinn“ Gecils Bei all ers 

‚halten werde. Eliſabeth belohnte 2591 feine Dichtung und Zueignung 
Durd) einen Sahrgehalt von 50 Pfund Gterlinge; aͤuch wurde er zu 
ihrem Hofpoeten ernannt, obgleich ihm diefer Zitel nicht förmlich beige» 
legt wurde. Spenfer Fehrte 1591 ** Itland zurück, und verheirathete 
ſich in feinem zoften Jahre mit einen -andmädchen von niederim Stande, 
welches aber Reise genug befaß, ihn ju einem fchwärmerifchen und mirks 
lich poetiſchen anehjeitgedichte su begeiftern. Nicht Tange genoß er 
8, da es durch die Unruhen deg Grafen von Tyh⸗ 

one geftört wurde, weßhalb er wahrfcheinlich 1595 wieder nach England 
Bing. Hier gab er einige Gedichte heraus ; auch entwarf er einen Plan 
ur Unterwerfung Irlands, den.er im nächfien Jahr vollendete, unter 

ben Titel: View of the State of Ireland, welcher erft 1633 im Druck 
erfchien, und eben fo fehr wegen der darin entwickelten Kenntniffe und 
Einfihten gerühmt , als wegen des Mangels an —2* in einigen 
Rathſchlagen getadelt wurde. 1596 gab Spenſer feine Feenkönigin aufs 
neue, und zwar mit Drei Büchern vermehrt heraus, wodurd) nach den 
urfpränglichen Entwurf nur die Hälfte des Gedichte vollendet war. 
Die fechs übrigen Bücher follen von einem Bedienten, der fie nach 
England bringen follte, verloren worden feyn. Allein dieß iſt ungeniß, 
und vielleicht wurden fie nie vollender. Mur zei Gefänge haben wir 
don Diefen fechs Büchern erhalten, Die fich unter dem Titel: Cantos of 
Mutabillty, bei allen vollftändigen Aus aben Des Gedichts befinden. 
2597 Eehrte er nach Kilcolman zurüc; da aber Torone im nächften 

Japre fich öffentlich empörte, und die ganıe Grafichaft Cork einnahm, 
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fo mußte Spenfer mit feiner Gattin nach England fliehen, und "das 
Seinige der Wuth und Raubgier der Inſurgenten Preis geben. Sein 
Haus wurde verbrannt und der Sage nach auch eins feiner Kinder, 
welches nicht mit fortgebracht war. Er felbft ward dadurch in gräns 
zenlofe Armuth verfeßt, und erlag unter dieſen Leiden entweder fchon 
1598 oder zu Anfange des darauf folgenden Jahres. Seinem Andenken 
“erfuhr ‚indeffen Die fehuldige Ehre; auf Koften des edelmüthigen und 
hochherzigen Grafen von Effer ward er in der Weftminfter » Abtei ber 
graben; mehrere Dichter begleiteten feine Leiche dahin, und die Gräfin 
Anna von Dorfet ließ ihm ein Denfmal errichten. Einer feiner Nach⸗ 
fommen ward unter Carl II. in feine Güter in a wieder eingefeht. 
Weber die Gitten und den Privatcharafter unſers Dichters iſt nichts 
befannt, aber nach den achtungsmärdigen Freunden , melche er hatte, 
darf man annehmen, daß auch fein gefelliged und bürgerliches Betragen 
feines dichterifchen Ruhmes nicht unmürdig mar, eine Werfe find 
bon dem Geifte der Andacht und Liebe und einer reinen erhabenen Sitt⸗ 
lichfeit befeelt; und obgleich er oft den Großen in feinen Gedichten Er 
Achtung bezeigte, fo machte er fich Doch Feiner niedrigen Schmeicheleien 
fchuldig, wie fo viele der ausgezeichnetfien Männer jener Zeit thaten. 
Spenfers dichterifcher Ruhm wird jest hauptfächlich durch feine Feen⸗ 
fdnigin erhalten; denn. feine alleaorıfchen,, fprachreichen Hirtengedichte 
würden fchmwerlich einen gebildeten Geſchmack völlig befriedigen, das 
Iegtere gilt auch vom feinen Sonetten, Hymnen und andern vermifchten 
Stücken , fo fehr fie fich auch durch manche Schönheiten der Sprache, 
der Gedanken und Empfindungen und durch ihren harmonifchen Vers⸗ 
bau vor andern gleichzeitigen, und manchen fpätern englifchen Gedich« 
ten auszeichnen. —— Feenkönigin aber ift bis jetzt das größte und 
gewiß eines der vortrefflichſten allegorifchen Rittergedichte. Eine übers 
aus blühende umd lebhafte Einbildungskraft, ein Neichthum der Erfins 
dung, und Mannichfaltigkeit an intereffanten Charakteren, fchönen 
pfindungen und Darftellungen geben diefem Gedichte einen hohen Werth. 
Aber es ift auch nicht zu verfennen, daß die Allegorie, welche durch⸗ 
hends darin herrfcht, ibm menigftens bei den meiften Lefern umferer 
Bei viel von dem Intereſſe entzieht. Oft find auch diefe allegorifchen 
arfiellungen Dunfel und fehlerhaft, und die Abenteuer, zu übertrieben. 
Die Feenfönigin ift Übrigens in achtzeiligen Stanzen gefchrieben, und 
jedes der fechs vollendeten Bücher enthält wiederum zwölf: Gefänge. 
Die befie und bekannteſte Ausgabe von Spenſers Werken ift die von 
Hughes (London 1715, 6 Vol, 8, und 1778, 8. Vol, 12). Man * 
auch Warton’s Observations on the Fairy Queen (London 1762, 6.) 
Duff Critical Observations ( London 1770, 8.) und die ſchleswigſchen 
£iteraturbriefe, erfie Sammlung, ©. 21. ff. N, P. 
Speffart, ift einer der größten Wälder Deutfchlands, an den 
mefllichen Gegenden von Franken und den öftlichen vom ehemaligen 
oberrheinifchen Kreiſe. Er verbreitet fich über eine hohe Bergſtrecke, 
enthält über 200,000 Morgen, und beficht größtentbeils aus Laubholz, 
# Eichen, Buchen ꝛc. Kleine Theile gehören zu Lömenftein» Werthe 
eim, zum fehönbornfchen und erbachfchen medintifirten Gebiete. Die 
Hauptmaſſe befist. aber jett der König don Bayern, als Fürft von 
Afchaffenburg. | | 
Speyer oder Gpeier (Tat. Spirae), ı. ein ehemaliges Hochftift 
im oberrheinifchen Kreife zwifchen Churpfals, Badendurlach, Nieder 
Elfaß und der Graffchaft Leiningen. Das Banze hatte auf 28 Qua⸗ 
drasmeilen gegen 55,000 Einwohner, größtentyeils catholifcher Religion, 
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welche fich vom Wein», Getraide⸗, Obſtbau und von den Galinen zu 


Bruchfal nährten. Manufacturen gab es nicht. Die jährliche Eins 
nahme des Fürftbifchofs wurde auf 300,000 Gulden gefchägt. Durch 


» den Kevolutionskrieg und den darauf erfolgten Frieden kam die Eleinere 


“ 


Hälfte des Landes auf dem linken Rheinufer (12 1/2 Quadratmeilen) 
an Frankreich. Die größere wurde im J. 1802 an den Churfürſten 
von Baden gegeben, und gehört noch jetzt nebft der Hauptfiadt Bruch 
fal zum Großherzosthum Baden. Dieſer Theil hatte Damals 29,075 
Einwohner und trug 100,000 Gulden, ift aber noch großer Cultur fähig. 
Die ordentliche bifchöfliche Haupt» und Nefideniftade war Bruchfal. 
Der Bifchof ſtand unter den Erjbifchofe von Main. Auch war der 
Bilchof gefürfteier Propft von Weipenburg, welches gleichfalls an Frank 


‘zeich kam. 2) Speper, eine ehemalige. Reichsftadt im Umfange des 


Hochſtifts gleiches Namens, am Rhein, wo fich der Eleine Fluß Speyer 
oder Speyerbach hineinftärjt. Sie wurde 168g bon den Sranzofen völs 
lig zerfiört, und feit dem ryswicker Frieden 1697 wieder von neuem 
aufgebauet. Der Rath und die meiften Bürger waren lutherifch, doch 
Fonnten auch Reformirte und Satholifen das Bürgerrecht erlangen. 
178g hatte Die Stadt 650 Bürger, und die ganze Beodlferung murde 
auf 5000 Seelen geihäßt. Da Spener aber Durch den Revolutionskrieg 
viel litt, fo fanden jich bei der franzdfifchen Zählung 1802 nur 37 
Einwohner, von welchen die größere Hälfte Lutheraner waren, Die Zah 
der Katholiken —V damals g26, und der Reformirten 465. Die 
Domkirche,. welche uͤberaus ‚reich war, ift nur dem Chore nach wieder 
bergefiellt; aber Die vormaligen marmornen Grabmäler,, die jilbernen 
Särge und die Gebeine verfchiedener alten Kaifer und Kaiferinnen, Die 
bier begraben waren, find von den Franzofen zerflört, geraubt und zer⸗ 
fireut worden. Außerdem. findet man fünfsehn catholiiche Kirchen und 
Klöfter in Spever, worunter das Collegium der vormaligen Jeſulten fich 
befonders auszeichnet. Ferner zwei lutheriſche Kirchen und das Dazu 
gehörige Gymnaſium, welches zur Zeit der franzöfifchen Herrfchaft in 
eine Secundärfehule, verwandelt wurde. In ältern Zeiten haben bie 
Kaifer viele Neichstage zu Speyer gehalten, auch war bier bis zum J. 
1639 das Faiferliche Reichskammergericht, welches fich Durch Den ders 
mwiedelten und langfamen Prozefgang fo merkwürdig machte, daß man 
mit Necht fagte; Spirae lites spirant, et non expiraut ! (Zu Speyer 
leben die Vroseffe, und fterben nie). Unter fransdfifcher Herrfchaft war 
Speyer der Hauptort eines Bezirks, welcher 1801 132,812 Menfchen 
enthielt, sum Departement Donnersberg gehörte, und Die Kantons Dürfs 
eim, Edenkoben, Frankenthal, Germersheim, Grünftadt, Mutterfladt, 
feodersheim, Neuftadt, Speyer und Worms begriff. Gegenwärtig iſt 
peyer die Hauptftadt des baieriſchen Rheinfreifes, und der Sitz der 
Provinzialbehörden. 
küst.& p bäre. Dies Wort bezeichnet im Griechifchen überhaupt eine 
Kugel. In der Aftronomie bedeutet es theils Das blaue Gewölbe, wels 
—* ung überhaupt iu umgeben fcheint, und welches ſich ung als eine 
ugel darfieilt, in deren Mittelpunft Das Auge Ren deren untere 
Hälfte durch den Horisont oder vielmehr durch Die Erdfläche verdeckt 
wird, und die fich mit allen darin befindlichen Geftirnen in 24 Stun⸗ 
den um eine fefifichende Are dreht 5 theils auch die Nachbildung dieſes 
Meltgebäudes im Kleinen, oder das aus lauter Cirkeln zuſammengeſetzte 
nfruntent, woran man ſich das Weltgebäude vorſtellen kann. Beſon⸗ 
er8 bedient man ſich des Worts Sphäre, wenn die perſchie denen 
Stellungen der HimmrelsEugel und ihrer Kreiſe gegen verfchiedene Drkt 
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der Erde betrachtet werden. Figlirlich nennt man dann auch Sphäre 
den Kreis, innerhalb deſſen einer ift oder bleiben foll: den Wirkungskreis, 
den Gefichtgfreis, So fagt man z. B., er ift nicht in feiner Sphäre, 
d. bh. in einem feinen Fähigkeiten angemeffenen Wirkungskreiſe; oder: 
Das ift Über feine Sphäre, d. h. Über feine Saflungsfraft, über feine 
Fähigkeiten. - | } 
Syhinr_Es gibt ſowohl in der griechifchen, als Agnptifchen 
Mythologie eine Sphinx, von denen: aber die Vorftellungen und Erzähr 
Jungen der Alten verfehieden waren. Der griechifchen Sphinx legten 
fie zwei Eigenfchaften: Graufamkeit und räghfelhafte Reden bei. “uno, 
erzählt die Mythe, mar auf die Thebaner erzärnt , und fandte deßhalb 
die berderbliche Sphinx, ein: Tochter des Typhon (m. f. Typhon) und 
der Echidna , von denen überhaupt alle Ungeheuer abflammen. Gie 
nahm ihren Wohnort auf dem phiceifchen Berge bei Theben, und legte 
den Thebanern allerhand von den Mufen erlernte Käthfel vor‘, insbes 
fondere auch dies, melches Thier gebt am Morgen auf vier, des Mits 
ags auf zwei, und am Abend auf drei Füßen ? Wer das Räthfel 
nicht Idfte, wurde zerriffen und aufgefreffen. Dft Fam fie auch in die 
Berfammlungen der Thebaner, gab Raͤthſel auf, und ergriff, wenn fie 
nicht aufgelöfrt wurden, men fie erhafchen Eonnte. Endlich ward auch 
des Königs Kreon Sohn, Aemon, gefreffen. Der Vater verfprach Das 
‚ber dem, der jenes Räthſel löfen würde, feine Schmefter Jocaſte und 
mit ihr das Königreich zu geben. Dedipus löfte es. Es ift der Menfch, 
der als Kind auf Händen und Füßen riecht, als Mann auf zwei 
ßen einhergeht, und im Alter noch den Stab zu Hülfe nimmt. Die 
Sphinx fürzte fich verzweifelnd vom Felfen herab, und Theben war be» 
freit, — Palaephatus_in feinem Werke über Unglaublichkeiten hält die 
Sphinr für die erfte Gemahlin des Cadmus, welche, als der legtere 
die Harmonia heirathete, aus Eiferfucht ihren Gemahl verlieh, und 
von dem pbiceifchen Berge aus den Thebanern viel Schaden zufügte, 
bis fie endlich vom Dedipus getödtet ward. — Die ägnptifche Sphinx 
unterfchied fich in der Vorftellung Dadurch, daß die Graufamkeit und 
die Kunft, ſpitzfündige Rätbfel aufzugeben , nicht zu ihren Eigenthüms 
lichFeiten gebdrt zu haben fcheinen. — Die Sphinx wird verkichente 
‚lich dargeſtellt. Palaephatus gibt ihr den Leib einer Hündin, ein Maͤd⸗ 
chenhaupt, Menfchenftinmme und Flügel; andre fügten noch einen Dras 
chenſchwanz hinzu. Die ägyptifchen Sphinre auf Münzen find immer 
wie ein Löwe gelagert, mit vorgeftreckten Vorderfühen, auf der Stirn 
eine Fleine Schlange, am Sinn bisweilen ein falfcher Bart, auf dem 
Kopfe das in Falten gelegte Kopftuch. Häufig werden ſie auch anders 
abgebilder, In der Nähe der Poramidengruppe von ‚Cairo befindet 
fich eine aus einem einzigen Felsſtück gehauene Sphinr ; 143 Fuß lang, 
und porn 62 Fuß hoch; fie ragt jetzt aber nur noch 27 Fuß hoch aus 
dem Sande hervor. Heutiges Tages pflege man wohl Sphinxe zur 
Zierde auf Treppen" und an den Pforten großer Gebäude aufzuſtellen. 
Sphragifif, f. Eitgelfynde, | 
Spiegel. Dunkle undurchfichtige Körper werfen, wenn ihre 
Oberfläche gehörig geglättet iſt, einen, Sheil_des Lichts, welches leuch⸗ 
gende Körper auf fie san, zurück, man fagt dann, fie ſpiegeln. 
Solche dunkle Körper geben vorzüglich Glas und Metall ab, und nıan 
macht Daher Spiegel aus jeder Diefer beiden Materien. Beim Glas 
‚wird die hintere Seite mit einer von Queckſilber zerfreffenen Zinnplatte 
‚delsst, weit dieſes Amalgam ſich fehr feit and Glas hängt, und das 
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. Spiegeln ungemein befdrdert. In einem verticalen Spiegel bildet fich 
jeder verticale Gegenftand auch vertical und in feiner natürlichen Lage 
ab; in einem horizontalen Spiegel aber erfcbeinen alle Gegenſtände ver» 
kehrt; fo ſieht man auf einer Wafferfläche Bäume, Häufer und andere 
Gegenftände in ihrer natürlichen Größe, aber verkehrt, und in einem an 
der Decke eines Zimmers. angebrachten Spiegel fcheinen die Menſchen, 
die im — gehen, mit den Köpfen nach unten gekehrt. Die ebenen 
Spiegel von Glas find ſtets eine Zierde der Zimmer geweſen; je größer 
und reiner das Glas und je gleicher die Belegung dahinter ift, deſto 
Eofibarer find fie. Die krummen Spiegel werfen auf eben die Art das 
Licht zurück, mie die ebenen, es ift bei ihnen Das Einfallsloth) in den 
Punkten, auf welche ein Strahl fällt, fenkrecht auf die Ebene, melche 
Die Erumme Fläche in jenem Punkte berührt, weil dieſe daſelbſt mit der 
Ebene einerlei Lage hat. Gemeiniglich find die Erummen Spiegel Stücke 
der Dberfläche einer Kugel, bei Dielen, fie möge nun concav oder con⸗ 
ver fen, geht das Einfallsloth durch den Mittelpunkt ihrer Krünts 
mung. Hohlfpiegel dirfer Art werden auch Brennfpiegel genan.ı.. 
Der befannte tfchirnhaufifche Brennfpiegel hat einen Halbmefler von © 
Ruß, und alfo eine Brennweite von 4 Fuß, es wird Daher dieſer Spie⸗ 
gel 24,505 Mal das Sonnenlicht verdichten, wenn er alles, was er 
von Daher empfängt, in dem Eonnenbilde vereinigt. Man bat auch 
—— oder kegelartige Spiegel, welche die Bilder der Gegen⸗ 
ftände ungemein verjerren, meil fie nach der Höhe oder Länge wie ges 
rade, und nach der Breite wie krumme Epiegel wirken. In der Ca⸗ 
toptrif, oder der Lehre von dein Spiegeln und dem zurückgewotfenen 
Lichte, Die einen Theil der optifchen Wiffenfchaften ausmacht, auch 
at ang heißt, wird von dergleichen Spiegeln ausführlich ge⸗ 

an 14 ’ [2 + 
Spiegellineal. Diefe Erfindung des Lieutenant Fallen ift ſehr 
innreich, und zu topographifchen Meffungen für den Milıtär befonderg 
rauchbar. Es beſteht aus einem hölzernen Diopternlineal, von etwa 
20 Zoll Fänge, das Deulardiopter hat die gewöhnliche Form, fintt des 
Dbjectiodiopters -ift aber in meflingner Einfaffung ein Spiegel und in 
derfelben Ebene darüber ein Glas aufgerichtet. Durch Spiegel und 
Glas ift dann in der Verticalfläche mit dem Deulardiopter Die Mittels 
linie eingefehnitten. Das Dbiectiodiopter kann um feine Are gedreht, 
und unter dem Winkel von 45 Graden gegen das Lineal gefiellt wers 
den. Sieht man num durch das Deular, fo daß der Strich auf der 
Glastafel unter dieſer 45 Grad Stellung nach einem, entfernten Gegen» 
fiande gerichtet ift, fo wird fich unter dem Schnitt der Spiegelplatte 
ein anderer Gegenfland präfentiren, der auf jener Linie, wohin das Li⸗ 
neal gerichtet ift, unter einem rechten Winkel fich befindet, und zwar 
der VPerpendifel von demjenigen Punkte aus, wo fich Das Auge des Dir 
firenden befindet. Kann man nun Die Entfernung nach dem viſirten 
und reflectırten Punkte: meffen, und fett dieſe Operation von einem 
Standpunkte zum andern fort; fo erhält man auf diefe Weiſe cin Net 
—* en Punkten, jwifchen welchem fich die Girustion leicht ein⸗ 
zeichnen läßt. Ss 

Spiegeltelescope nennt man Fernrähre, in denen ein Hohl⸗ 
fiegel die Stelle des Vorder» oder Dbjectivglafes vertritt, Derglei⸗ 
en catoptriiche Fernröhre kennt man auch umter den Namen Der 
Telescope oder Keflectors. Das vorzüglichfie derſelben iſt das⸗ 
jenige, was Newton zu Stande gebracht hat. Es bildet cine vorm 
offene Röhre, in welcher hinten ein Hoblfpiegel von Metail angebracht 
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if. Des Gegenftandes Bild, deffen Licht auf ihn fällt, wird, che es 
noch zu Stande kommt, Durch einen andern runden metallnen Spiegel, 
der gegen Die Are des Hohlipiegels unter einem Winkel von 45 Graden 
ea ift, aufgefangen, und Durch den Brennpunkt der Linfe gemors 

‚ durch melche das Auge daffelbe betrachtet, und die in einer Geis 
tendffnung der Röhre —— iſt. Dieſe Art Fernroͤhre zeigen, wie 
die aſtronomiſchen, alle Gegenſtaͤnde verkehrt, und vergroͤtern auch in 
demſelben Verhäaltniſſe. pP. S, 

E pielkarten, f. Kartenfpiel. 

Spiefglanzglas if ein hyagzinthrothes Glas, welches im Glüh⸗ 
feier aus einem grauen Oxyd entfieht, Das der Rückſtand einer Subli⸗ 
ination des rohen Spießglafes if, 

Spiefglas oder Spießglans ( Antimonium), ifl ein Mes 
tall, welches fchon zu den Zeiten Jeſebels bei den Juden befanne war, 
welche es zum Färben der Haare brauchten. Es ift im Mineralreiche 
nicht fehr häufig verbreitet. Man findet es gediegen, geſchwefelt im 
Ecau⸗ und Kothfpießglaserze, unvollkommen oxydirt im Weißſpieß⸗ 
glaserze, und vollkommen oxydirt im Spiesglasocker. Es iſt leicht, 
weich und ſteht, außer dem Braunſtein, allen Metallen an Dehn⸗ 
barkeit nach. Wenn es erhitzt und dann der atmofphärifchen Luft 

utritt gefiattet wird, fo verwandelt es jich in einen weißen Rauch, 
Icher fich in der Geftalt fchöner weißer Nadeln anlegt, und Spieß⸗ 
lasſchnee heißt. urch die oxygenirte GSalzfäure wird das 
pießglas zu einer breiartigen, Agenden Subſtanz, welhe Spieß» 
elasburter — wird. Eine Verbindung des meinfleinfauren 
piehglafes mit — weinſteinſaurem Kali gibt den 
rehweinftein. Solches Spießglas_ mit Queckſilber — ts 
sieben, gibt den Spießglasmohr. Das .gediegene Spießglas wird 
zum medicinifchen Gebrauch , gu Zeleskop Spiegeln, Buchdruckerlettern, 
zur Reinigung des Goldes, zu Metalllompojitionen 2c. angewendet. 

Spießrecht mar bei. den alten Deutfchen eine ganz befondere 
Art von — — welches im Felde, bei außerordentlichen Fal⸗ 
len, über einen ſchweren Verbrecher von dem Kriegsvolke en und 
wobei Das Urtheil von Gefchwornen gefällt, und fogleich vollzogen 
wurde; mämlid fo, daß der Delinguent, wenn er fchuldig erkannt 
wurde, Durch eine Gaffe von Kriegern hindurchgehn mußte, Die ihre 
langen Spieße dann in ihn fließen, bis er vom Leben zum Tode gebracht 
war. Heut zu Tage ift natürlich dieſes Spießrecht ganz außer Gebrauch 
sekommien, aber wahrfcheinlich rührt Die Art, Das Standrecht zu hal⸗ 
ten, mie auch das der Procedur nach noch ähnlichere Spießruthenlaus 
fen davon ber. (M. f. Spießruthen und Standrecht.) 

Spießruthen, wird jene militärifche Züchtigung genannt, wo 
Der zu —— auf dem Rücken entblößt, durch mehrere Reihen mit 
Ruthen verfehener Soldaten laufen muß, die ihm, fo wie er bei ihnen 
vorbeikommi, jeder einen Hieb ertheilen. Seit den Zeiten des fiebenjähs 
rigen Krieges ließ man harte Merbrecher bis auf den Zod laufen, in 
neuern Zeiten iſt Diefe entehrende Züchtigung fehr abgekommen, und bei 
manchen Armeen ift fie ganz verboten. P. 8. 

Spillgelder (von dem Worte Spill, welhes Spindel, bie 
Hauprbefchäftigung der Weiber unferer Vorfahren, bedeutet) heißen im 
Deutfchen Rechte Diejenigen Gelder, über welche die Ehemeiber ganz al 
kein, und ohne Autorität ihres Mannes oder: ihres Gefchlechtspormun« 
des unumfchränft verfügen Ebnnen. — Die Römer Fannten-Diefe Art 
bon Privarvermögen der Frauen nicht; auch bei ung werden die Spill 
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gelder nicht borausgeſetzt, fondern müſſen bedumgen werden; ausgenons 
men das Aatbengelo der Frau, melches für Spillaeld gerechnet wird, 

Spillmagen nannte man bei den alten Deutfchen die Verwand⸗ 
ten von mätterlicher oder weiblicher Geite, im Gegenfag von Schwerts 
magen (f. d. Art). Die Benennung Spillmagen kommt übrigens 
von Spille (Spindel) ber, wei die Hauptbefehäftigung des weibli⸗ 
lichen Gefchlechts ehedem im Flachsfvinnen befand. 

Spinet, Spinett (clavichordium, Epinette), ein mit Draths 
faiten bejogenes Zafteninfirument, ein Eleiner Flügel von nicht vollen 
vier Detaven in Form eines länglichen, an einem (Ende ſchmal zuge⸗ 

enden Käftchens, in welchem die Sauen fchräg von der rechten jur 
nken gejogen find, die Zaftatur aber an der geraden Seite liegt. Die 
größern Spinetts, melche man fonft Llavicpmbel, clavessin, nannte, 
baben mehr Tonumfang. _ Endlich nennt man auch wohl einen Flü⸗ 
gel (f. d. Art.) Spinet. 
pinnen find ein befanntes Gefchlecht ungeflügelter Inſecten, 
welches über hundert Gattungen begreift, an Geftale und Größe fehr 
verfchieden if, indem es Epinnen von der Größe einer ausgebreiteten 
Mannshand gibt, und mieder andre, die fo Elein find, daß man jie 
nur mit einem Vergrößerungsglafe entdecken Fann. Ihren Namen führe 
ven die Spinnen von dem bemundernswürdigen, ihnen eigenen Kunſt⸗ 
triebe, feine Fäden zu einem fühftlichen Netze zufammenzumeben. Un⸗ 
ser den inlandiſchen Spinnen werden befonders die größern Gattungen 
von. den mehrften Menfchen, jedoch mit Unrecht, als giftig gefürchtet; 
ja ehedem hielt man fie fogar für verlarote böfe Geifter , und noch iegt 
alten Einfältige das Erfcheinen einer Spinne für üble Borbedeutung. 
ebrigens iſt es außer Ziveifel, daß im wärmer Ländern der Biß einer 
Spinne, 4. B. von der Tarantel in Italien, und noch mehr von der 
Drange» oder Euraffao» Spinne fehr gefährlich, und felbft tödtlich wer» 
den fann. Ungeachtet ihres ſcheuen furchtfamen Naturells laſſen fich 
die Spinnen leicht zähmen, und man hat Beifpiele, daß fie fo zutraue 
lich wurden, daß fie fich locken ließen. Im letzten Jahrzehend des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts machte Quatremere doe Isjonval in einem eigenen 
erfe (l’Araneologie Paris ı 97) die Spinnen als die ficherfien Wets 
terpropheten befannt, und —52 daß er durch Die Nachrichten, 
welche er über das jedesmal bevorfichende Wetter, von feinen Gefängs 
niffe aus, dem General Pichegru zur Eroberung von Holland behülflich 
Beeren fev, umd fich bei jenen Nachrichten nach dem Benehmen der 
pinnen nerichter habe, Die Wahrheit diefer Sache ift wohl nicht zu 
besweifeln, und d’Ysjonvale Bemerkungen in dem angeführten Werfe 
find auch von Andern richtig befunden. (Berge. Arachnologie.) 

Spinnen, Spinnmafchinen. Spinnen heißt eigentlich, ei⸗ 
nen flockigen Stoff zu einem Faden sufammendrehen; nur uneigentlich 
wird es auch von andern Etoffen gefagt, Die nicht flockig find, fich 
aber auch ‘ einem Faden drehen laſſen, wie einice Metalle, Glas 
u. f w. Das Spinnen gefchieht entweder mittelft eines Rades oder 
einer Spindel und der Weenfchenhand, oder mittelft eigner Mafchinen. 

as gewöhnliche Spinnrad zum Slachöfpinnen foll von einen Steine 
ürgens zu Wolfenbüttel im J. 1530 erfunden fern. Die Spindel, 
deren Erfindung fic) in das hörhfte Alterthum verliert. wird im Gans 
ien dem Nade vorgezogen, teil fie einen feinern, geichmeidigern und 
locerern Faden liefert, der fich beffer bleichen und färben läßt. Höchfk 
finnreich find die von Richard Arkwright (f. d. Art.) im %. 1974 ers 
fundenen Spinnmafchinen, welche entweder durch ein Rüblmeh oder 
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durch eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt werden, und eine große 
Menge von wollenen und baunwollenen Fäden auf einmal ſpinnen. 
Die Zahl der Arbeiter ift verhältnigmäßig fehr gering, und das Ges 
fpinnft von größter Wollfommenheit. Für den Flachs bat die Mafchis 
nenfpinnerei noch nicht gelingen wollen, obgleich Napoleon einen Preis 
von einer Million Franken. auf die Erfinduug einer dazu eeigneten 
Maschine fente. Dagegen find die Spinnmafchinen für Wolle und 
- Baummolle auch außer England ziemlich. verbreitet. 
Spinoza (Baruch, oder wie er ſich Überfegte, Benedict), Dem 
ayften November 1652-354 Amſterdam aus einer. portugiefifchen Juden⸗ 
familie geboren, zeigte fchon früh einen richtigen Verſtand und freien 
Beift, welchen gerade der mangelhafte frühere judiſche Unterricht weckte. 
Er verfchloß fie, da ihm feine Rabbinen nicht genuͤgten, fchon früb in 
fich ſelbſt, nur eigener Forfchung vertrauend. Seine natlirlihe Guts 
můthigkeit konnte jedoch zwei Andringlinge nicht zurückmweifen, die, nach» 
dem ſie feine Denkart erfpäht, ihn verläfterten und ‚bei ber en 
verklagten. Die Ruhe und. Gelaffenheit, womit er die Anklage 
falfch erklärte, troß allen Androhungen einer Seits, und feigen Beglis 
tigungs » und Bekehrungsverfuchen andrer Geits, hatte endlich doch 
nichts zur Folge, als daß der Bannfluch über ihn gefprochen ward, 
Gleichmüthig nahm er ihn auf, bekannte fich aber Darum zu Feiner po⸗ 
fitiven Religion, fo viel er auch Einladungen: dazu hatte; mie man 
denn namentlich einen Brief eines gewiffen jungen Mannes Albert 
Bürgh in feiner Brieffanmlung findet, der diefen Zweck binlichtlich 
des Catholicismus hatte, aber eine fehr —— gehaltene und 
entfchiedene Beantwortung fand. Nach jenem Ereigniß lernte Spinoja 
bei einem _holländifchen Arzt van der Ende griechiich und ee: 
verliebte fich in deffen Tochter, blieb aber, überboten von einem. gewiſſen 
Kerkering , ledig. Man. der Ende felbft wurde fpäter in Frankreich als 
politifcher Unruhftifter vom Chevalier Rohan und la Truaumont ge⸗ 
braucht ,- und endlich gehenft. Die Yudenverfolgumgen gegen Epinoza 
dauerten fort, und gingen bis zum verfuchten Meuchelmord, Dem er 
aber glücklich entging. Er forfchte indep immer weiter, anfangs nach 
Descartes, wie feine Principien der cartefifchen Philoſophie Zeugniß ges 
ben, und lernte, um fich etwas zu verdienen, Glasfchleifen. Durch Die 
Sudenränfe wurde er vom Magiftrat, damit Doch etwas gefchähe, auf 
einige Monate aus Amfierdam verwieſen, und bezog rubig ein Landhaus 
eines Freundes, auf dem Wege nach Aumerkerfe. 1664 ging er nad) 
Rynsburg bei Lenden, und mit Ausgang des Winters nady Vorburg 
bei Haag, wo er drei bis vier Jahr lebte, bis er endlich auf Bitten 
mehrerer Greunde fich in Haag niederließ , anfangs auf dem WVeerfaan, 
bei der Witwe van Velden, dann aber, weil es ihm zu. hoch Fam, auf 
dem Pavbilio⸗ engragt bei Heinrich van der Spyck. Hier gab er feine 
beiden Hauptwerfe heraus, Die weiter unten erwähnt werden. Nach 
feiner * Zeugniß ſelbſt war er hochſt mäßig, ordentlich und haus« 
haͤlteriſch fo daß er von ſich ſelbſt zu ſagen pflegte, er ſey wie Die 
Schlange, die, den eigenen Schwanz im Munde, einen Streis bilde; 
im Umgang fanft und ruhig, frets gleichmüthig, anredfam und gefpräs 
chig, duldfam, angefirengt fleißig, fo Daß er zu drei Monaten daheim 
blieb, und fich höchftens bei einer Pfeife Tabak, oder einen Spinnen⸗ 
Famıpfe, der ihm recht von Herzen ergößte, erholte. Geinen Uneigennutz 
beivies ein ausgefchlagenes Gefchenf von 2000 Fl. und bedeutendes zus 
gedachtes Wermächtniß feines Freundes Simon dan Vries, den er aber 
feines Bruders erinnerte, worauf er ihm einen Jahrgehalt von 500 Guls 


\ 


mn ME 
Pa DE WE Ve > TEE 
a Wo W393 —— 


nn. 


Spinoza | 501 

Dem ausfehte, den wiederum GSpinoza auf 500 herabſetzte. Eben fo 

- Überlie * feinen Schmweftern die gegen ihre Habfucht idm gericht An 

gef tochene väterliche Erbſchaft, bis auf ein Bette, nur daß er fein Necht 
e 


p 
wollte ihn 1672 in Utrecht kennen lernen , und. fendete ibm durch den 
Dberft Stoup einen Vaß, Gpinsja reifte ab, fand ihm aber nicht 
mehr, weil ihn Gefchäfte abgerufen hatten. Auch diefen Schritt, os 
bei Spinoja höflich alle Anträge und Verfprechungen ablehnte, mife 
Deusere man fo fehr, daß fein Wirth, nur durch Die fchuldlofe ner 
fchrockenheit beruhigt, fich bemegen lieg, Ihn im Haufe zu behalten, 
Auch erfolgte weiter nichts, Der Chusfürft von der —9 — Earl Luds 
wig, wollte ihn als £ebrer der Philofopbie mit bolier Eehrfreipeit in 
Heidelberg anftellen,, und ließ ihm dies durch Dr, Fabriciug antras 

n 5 aber Spindza fchlug es aus, Ueber zwanzig fahre war er ſchwind⸗ 
— und auch darum höchft mäßig, aber vielleicht eben fo durch 
ie Macht feines Elaren Geiſtes, als durch die —— der Na⸗ 


abends Nachmittags um vier Uhr, Fam fein Wirth aus der Predigt 
na aufe, Spinoza ging binunter zu i fe 
Zabaf lan are Predigt, ging dann wieder auf fein Zimmer, und 


eute wieder in der Kirche waren, tar er um drei hr fanft entichlas 
n: Die nachtheiligen Gerüchte bon feinem Zode, mie mißwillige Ein 
rer fie ausbreiteten, eriviefen fich als falfh. Dan der Spyck besaplte 
einige Eleine Rechnungen für ihn, um Dderentmillen man ihn nicht. bes 
raben laffen wollte, und fo wurde er am 25flen Fehr. beerdigt. Sein 
Nachlaf- der im Ganzen 400 Fl. 13 Sous, nach Abzug der Unko⸗ 
fien 390 Fl. 14 Sous betrug, ward von der Schweſter nicht angenom⸗ 
men. Seine Schriften Ind: 1. die Principe der cartefifchen Dhilofos 
pbie 166,5; 2, Anhang metaphpjifcher Gedanken; 3, theologifch » polis 
tifche Abhandlung, worin gezeigt wird, daß Denkfreiheit nice nur obs 
ne Nachtheil der Srömmigkeit und Des Stantsfriedeng gevulder, fons 
dern nur mit Staatsfrieden und Frommigkeit aufgehoben werden Fönne, 
16705 4. nachgelaffene Werfe, nämlich: a) Die Erhif, geometriſch ers 
wiefen, b) eine politifche Abhandlung, c) ein undollendetes Werk über 
a Verfiandes , d) eine unvollendete hebräifche Grams 

Zatik, und e) Briefe, Die befte Ausgabe feiner Schriften von 9. €, 
- Paulus if, mit feinen Leben und Anmerfungen 1801 su Jena 
in 2 Bänden erfchienen. Cine deutſche Ueberfegung derfelben hai ©, 
9- Evald (Gera 1707 — 93, 3 Bde.) geliefert Der Name Spis 
noga war bis vor nicht gar langer Zeit fo übel berüchtigt, da Spis 
nozift und Atheiſt für — VVV galten — man erinnerte jich Der 


8 bei manchem Serufenen, obgleich nicht auserwählten, Zionswächter 
nod) der Fall fepn. Heberfchaut man indep zupbrderſt nur fein eben, 
fo ii auffallend und mie aus einem Guſſe mit feinen, Wiffen des Mans 

8 heitere, einfache, fo ebefländige Geifiesfraft, ja Macht und Ges 
walt, die Andern gern as derliehene Kraftmaß Plant, und nur au 

t 
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Sicherheit, einen unermüdlichen Drang hinweg über das Befchränkte 
und Endliche nach dem Unendlichen, fo daß man das Allgemeine der 
Mernunft Eräftig vorwalten ſieht, das freie Berfnäpfungs- und Herbors 
bringungssermögen aber , die Bhantafie, ald Quell der Eigenthümlich⸗ 
feit, zurücktehen ; weß halb ihm auch, nad) der Bemerkung eines unfes 
rer geiftreichften Männer, die Idee der Kunft gänzlich ab ind. Was 
feine Wiſſenſchaft anlangt, fo balten wir ung, da fie befonders und 
am vellfändiaften in feiner Ethik niedergelegt ift, einzig an diefe, ohne 
die fibrigen Erflärungsmittel, befonders die Briefe, zu vernachläfjigen, 
ohne ung jedech bei den mandjerlei Anfichten und erläuternden Fer 
fchwenmungen,, mie fie fich vorfinden, befonders aufzuhalten, welches 
wie mindeftens als mühfamen Umweg fanden. Zusörderft bemerken 
mir, daß diefe Ethik aus fünf Theilen befieht, a. von Gott, 2. bon 
der Natur und dem Urfprung des Geifies,. 3. von Urfprung und Nas 
tur der Affecten, 4. von der menfchlichen Knechtſchaft, oder der Macht 
der Leidenfchaften, 5. don Der Madıt des Verſtandes oder vom Der 
menfchlichen Freiheit, Jenen alten nämlich, obgleich, laut aller Religionen 
Ausivruch, nicht urfprünglichen Zwiefpalt und Widerfpruch unferer Natur 
im Sehnen, Wollen und Sollen, und wiederum Nichtwollen, Furz jenes, 
uns allen anklebende, feine Schatten in unfer Leben werfende, am Ende 
doch durch eine füindige Unthat ſelbſt verfchuldete Elend, welches Anlap 
und Aufgabe aller philofophifchen Forſchungen ift, fühlte Spingza ganz 
-Har , und eben fo Elar die nothwendige Erlöfung aus demfelben. (Er 
ab es in dem Widerfireit des Leibes und Der Seele nicht allein, ſon⸗ 
ern innerhalb der Geele felbft, und feinem ſtohzen, Eräftigen Geifte 
fagte es zu, den Geift in, mit und Durch das Erkennen zum Berföhner 
and Arzt feiner felbf zu machen, Es drängte ihn, fich in eine Belt 
zu erheben, wo diefer Ziwiefpalt ausgeglichen und aufgehoben, me 
gleichfam diefer veranfchaulichte und verwirklichte Drang felbft und zur 
eich unverrüchbare Grundlage alles Fortfchreitens im Denken war. 
ein Zrieb und Gefühl, die ihn hoben, follten Eins feyn mit dem Ers 
Eenntnifvermögen, umd fich ihm gediegen gefaltet. phuficiren. Diefe 
Weit num war ihm die Urſubſtanz und diefe Gott. Er verftand Darum 
ter, was in fich iſt und durch jich begriffen wird, oder deffen Begriff 
sicht den Begriff eines andern Dinges bedarf. _ Diele Subftanz bat 
Artribute, d. i. was der Verſtand als ihr Weſen Ausmachendes 
mahrt, und Modos, d. i. Affectionen, oder mas in einem Andern if, 
modurch es auch begriffen wird. Diefe Attribute find unendliches Den 
fen und unemüliche Ausdehnung (Gott ift ein Denfendes und ein aus⸗ 
edehntes Ding), welche alfo an ſich die Eine, nur bald unter Diefem, 
ald unter jenem Attribut begriffene GSubflanz find. Die Subftan; aber 
if) laut ihres Begriffs, Eine; zu ihrem: Weſen gehört Das Dafepn. 
Sie ift ferner nothwendig unendlich, untheilbar, Eins und Alles, wirkt 
alfo nach nothwendigen Gefegen ihrer ratur, bat daher, weil nur 
durch fich, aber durch nichts außer ihr befiimmbar und beſtimmt, 
nen Verfiand, noch Willen ‚_ noch Zweck, und ift Die inwohnende blei⸗ 
bende ürſache aller Dinge. Die beſondern Dinge find nur Affectionen 
oder Modi, welche Gottes Wefen auf gewiſſe und beſtimmte Weiſe auss 
drücken, Kraftäußerungen. Hier ift Ib eine an ſich gefchloffene, ſich 
felbft tragende Welt Des Unendlichen, als ein Wirflihes aufgefaßt, 
aufer melcher nichts ſeyn kann, und Die felbft fepn muß. Au 
unerfchütterlichen ſtarren Grund — denn er weiß, wie er fagt, Daß er 
weiß — ift nun aufgetragen die Lehre vom Geifl. Leib if nur eine 
Reife, Gottes Wefen als ausgedehntes Ding au betrachten, oder auf 
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ife und beſtimmte Urt auszudrücken. Es gibt aber in Gott einen 
egriff feines Wefens und alles daraus Folgenden, der natürlich Einer 
—8 wie Er ſelbſt. Begriffeverkettung iſt dieſelbe wie Dingeverfettung. 
er Menſchengeiſt iſt ein Theil des unendlichen Verſtandes Gottes. 
Der Gegenfiand feines Begriffs it Körper in obigem Sinne. Körper 
unterfcheiden fich nur durch Bewegung und Ruhe, Gefchwindigfeit oder 
Langſamkeit. Der Geift erkennt -den Körper nur durch die Affectionen 
—* letztern. Der Begriff des Menſchengeiſtes geht in Gott auf gleiche 
eife vor, wie der Begriff und die Erfenntniß des Menſchenkbrpers, 
und ift fo Eins mit dem Geifte, mie der Geift mit dem Körper. Aber 
die bloß auf den Geift bezogenen Begriffe der Affectionen des Menfchens 
Eörpers find verworren und unangemeffen, wenn gleich eben fo folgebes 
ändig, wie die wahren; werden fie aber auf Gott bezogen, dann find 
wahr, abfolut, angemeſſen, vollklommen. Unwahrheit ift mithin nur 
entzogene , ausgegangene angemeifene Erfenntniß. Der Geift hat alfo 
eine falfche, unvollftändige, und eine wahre, vollſtaͤndige Erfenntmiß. 
Die falfche, der Wahn, die Einbildung, iſt die aus einzelnen beftands 
lofen Dingen und Zeichen entfiandene ; Die wahre, anfchauliche, Wers 
nunfterfenntniß , betrachtet Die Dinge als nothmendig und ewig, führt 
alfo die Erkenntniß des unendlichen ewigen Gottes mit ſich. Sonach 
ift der Geiſt keineswegs frei und felbfiftändig, fondern durch eine noth⸗ 
wendige Kette von Urſachen befiimmt, und Wille und Verſtand find 
wiederum Eins, wie im ewigen Gotte, fo lange man nämlich nicht, 
wie gewöhnlich, Bild, Begriff und Wort verwirrt. Wie fern nun der 
Geift das Wahre ed handelt er, ift er thätig ; mie fern das In» 
wahre, ift er unthätig, leidend, Er firebt aber, fich im feinem Scan 
in a erhalten, in ihm zu beharren. Auf den Geift bejogen , 
bies Wille; auf Geift und Leib aber Trieb. Was ihn bebt, Diefe 
aft erhöht, freut ihn; was ihn miederdrückt, macht ihn traurig. 
Aftect alfo ift ein verworrener Begriff der Gelbfterhaltung, oder Lebens⸗ 
fraft. iefe aber wird von äußern Dingen überwältigt ; Denn der 
Menfch ift ein Theil der Natur. Gut und Böfe find alfo bloß aus 
Dergleichung der Dinge unter einander, als der Lebenskraft förberlicher, 


‚oder nachtheiliger,, entfiandene Scheinbegriffe. Die wahre Tugend aber, 


und die höchfte, ift die Selbſterhaltung, oder Lebenskraft, Die Beſtimmt⸗ 
heit des Handelns durch Einficht , Vernunft, folglich Uebereinkunft mie 
der nothmendigen, gefeßlichen Natur, Allen zugänglich, und Allen gern 
aus Starfmuth und Edelmuth gegönnt, aber ſchwer erreichbar. Freude 
it demnach gut, Traurigkeit böfe, Demuth und Reue Feine Tugend, 
ia vielmehr unangemeffene Erkenntniß. Wiederum ift nun die Verket⸗ 
tung der Körperaffectionen oder Bilder der Dinge diefelbe, mie die der 
Gedanken und Begriffe. Die Macht Über die Affecten gewinnt der . 
Geift durch Elare und Deutliche Begrife oder Beziehung der Bilder 

der Dinge, der einzelnen Dinge, auf Gott und feinen ewigen nothwen⸗ 
Digen Begriff. Diefe Erfenntnig ift das höchfle Streben des Geiftes 
und Quell der Ruhe. Selbſt unfern Körper begreifen wir nur als ewig, 
als in und durch Gott begriffen, Aus diefer Erfenntniß entfpringt die 
intellectuelle Liebe zu Gott, Die nur ein Theil der unendlichen intelece 
tuellen Licbe Gottes zu fich ſelbſt und Seligkeit if. Seligkeit iſt darum 
nicht Zugendlohn , fondern Zugend, und wir find nicht felig, weil wir 
die Begierden zähmen, fondern wir zaͤhmen fie, weil wir felig find. — 
Es “on fich aus diefer Furzen, treuen Darftelung des Spindzismus 
re mit des Urhebers eignen Worten, und fo weit es möglid war, 
n derſelben berben und germüthlofen Form, daß Spinoza von der 
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Selbſtkraft, ſich in Gott zu erhalten, zu begreifen, gu ſeyn und su hans 
deln, mithin vom dem Triebe nach dem Unendlichen ausgeht, und mit 
ibm endet. Diefer freilich ift faft zum Ding, zum Naturgegenftand, 
oder unter der Form des Nenlen, mie bei den alten Elcatifern , erfarrt. 
Darum find feine Anfichten fo determinifiifch und berbe, darum feine 
Merhode fo bündig und fireng dogmatiſch. Das Endliche ift ihm im 
Grunde gar nicht actu , und in fo fern ift er Idealiſt, fondern mur 
ſaamlich mit dem Unendlichen Eins. Sein Syſtem alfo iſt Das ent 
 febiedene, gefchloffene , eines rüftigen, fioljen, ftarren, ja zuverſichtli⸗ 
chen Heiden, eine phyſicirte (dann aber freilich unvollkommne) Ctbik, 
Mas aber auch noch, vom Standpunkte der philofophifchen Ethik aus, 
daran vermißt werden konnte, z. B. die jeder Ethik unerlaßliche 
ficht auf das Individuelle und den Charakter, die Sonderung des 
Ideals vom allgemeinen Begriff und Zweckbegriff, den er fonft verwazf, 
fo bat er doch eine wiffenichaftliche Reinheit, Strenge und Gediegen⸗ 
belt, ja in der Methode eine fo treffende, wenn auch herbe, Gedrängt- 
heit, Bündigkeit und Folgebeftändigkeit, ein, bei ſtetem Nückweis auf 
die Grundanfchauung, ſich immer das Gleichgewicht haltendes Verbin 
den und Aufldfen (mie, Dies befonderd in der beifpielenden in diefem 
Soſtem nicht unwefentlichen Polemik ſich darſtellt) , daß ihm nur Pla⸗ 
ton als Meifter an die Seite gefegt werden dürfte, wie verfchieden auch 
font beide von einander find. Einmal aber jene fpeculative Entfeelung 
amd Entfelbftung oder Entkleidung Gottes von Perfünlichkeit zugegeben, 
wonon er ausgeht, führt er an chernen Banden zu dem Hochſten was 
innerhalb der Speculation erreichbar iſt; ia Die Sgdee Der intellectuellen 
" Siebe zu Gott, worin er alles, wenn auch weniger auflöft.und fchmels 
et, als erfiarren läßt, iſt wie der legte Lehensblitz eines Gterbenden. 
Fri Spinvia nach dieſem Fühnen Syſtem ‚über Offenbarung und nas 
mentlich Chriſtenthum urtheilen mußte, läßt fich leicht von einem au 
merkfamen Lefer ermeffen, und ift in feinem theologifchpolitifchen Trate 
tat: zu lefen, * Geiſt ſich aus folgender Stelle der Vorrede ergibt; 
Da ich alfo in meinem Gemürhe dies erwog, daß nämlich Das Ficht 
der Natur nicht nur verachtet, fondern von Vielen als Duell der Gott⸗ 
Yofigkeit verdammst, menfchliche Erdichtungen Dagegen für göttliche Urs 
Eunden gehalten wurden, Leichtgläubigkeit für Glauben gelte, und Die 
Streitigkeiten der Philoſophie in Kirche und Staat mit großer Heftig⸗ 
Feit geführt werden, Daraus aber der wildeſte Haß und Zwiefpalt, Der 
die Menichen fo leicht zum Aufruhr führt, und vieles andre, mas hier 
berjuzäblen zu lang wäre, entftehen ſahe; fo beſchloß ich ernſtlich, die 
Schrift aufs neue mit ganzer freier Seele zu prüfen, und nichts von 
ihr zu behaupten, nichts als ihre Lehre gelten zu laffen, mas fie we 
nicht Far lehrte.” indem er num fo mit der Hornleuchte des natürli 
chen Lichts in den Meich der Gnade ſich zurecht finden mollte, fast 
umgekehrt mit dem Licht der Gnade fich in der Natur zu orientirem, 
und fchon in ihrem Bildungsgange die Erlöfung aus ihrer flarrtn Ders 
fchloffenheit angedeutet , angelegt und veranftaltet zu erblicken, iſt Dies 
ein Werk mehr, als man vielleicht glaubt, der Toder der Aufklärer 
er legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und Viele find durch Das, 
was fie heimlich von ihm entlehnt, z. B. die tafchenfpielerifche hiſtori⸗ 
fche Auslegung , berühmt geworden , nachdem Er von feiner Zeit vers 
danınt worden. Set, nachdem der menfchliche Geift in ruchloſem Ti⸗ 
danenübermuthe das Gebiet der Speculation ausgemeifen, und die Akten 
darüber gleichfam beinahe gefchloffen bat, nachdem das Urtheil zu ges 
falten scheint, Daß auch Das geiftreichfte Begriffſpiel noch Erin Leben iſt 
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fondern ein ewiges Senn und Leben und Weben in und aus Bott vor⸗ 
ausſetzt, wohin der Menfch aus eigener irdifcher an nicht gelangr a 
fann — ein bedeutender, wenn > theuer erfaufter Gewinn der Spes 
eulation ! — jet, wo allmählig alles wieder der Einen Sonne nach» 
iebt, und in den Höchfien und Beſten der Nation auf Religion und 

hriftenehum bintreibt, jest wird auch Das Urtheil fiber große Männer, 
wie Spinoza, unbefangener und geläuterter, ee mird nicht verdammt 
und gerichtet werden; man mird ihn immer mehr der Kühnheit, Schärfe 
und a des Geiftes loben, aber auch beflagen, Daß eben dieſer 
treffliche Geift Die Feſſeln vermeffener Speculation mit dem lebendigen 
Hauch demüthig hingegebenen Glaubens zu fprengen und in diefer Hin« 
gebung an das geahnete, erfehnte Heilige, «8 wahrhaft in Beſitz zu 
nehmen, nicht erwählt war. Ind daß nur Nieman Diefe, bloß der 
vermeſſen firebenden Zeit gegenüber fo fehroff auftretende und gleich ſam 
eradehin entgegengeſetzte ——— eben darum tadele! Es wird eine 
al fommen, wo fie, nachdem fie ſich Mehrere —*— hat, als die 
iefſte und ſeligſte Kraft des Menſchen erkannt und geuͤbt werden wird, 
Dann wird auch Spinozaſs cehloniſche Teufelsfimme als ein Naturton 
in dem großen Welthymnus erkannt und gedeutet werden. Wa, 


Spirallinie, auch Helix genannt, iſt eine Erumme Linie, die 
aus einem Punkte in verfchiedenen Zügen um fich felbft herum läuft, 
o Daß fie fich immer mehr und mehr von ihrem Mittelpunkte entfernt. 

echi — bat dieſe Linie zuerſt entdeckt, um den Cirkel darnach 
4u quadeiren. 


Spiteler (Ludivig Timotheus, Freiherr von), diefer berühmte 
vaterländifche Gefchichtfchreiber, tar den 1oten obemder 1752 ju 
Stuttgart geboren, und fiarb den zaten März ıdıo. Er mar von us 
gend au der Theologie gewidmet , durchlief iedoch als — Stũtt⸗ 
garter nicht die niedern theologifchen Seminarien des andes, fondern 
das fluttgarter Gymnaſium von der uuterfien bis zur oberften Elaffe. 
Hier war das Studium der alten Sprachen und "der römifchen und 

echifchen Elaflifer von ie ber Hauptfache, und auf Die vertraute Bes 
anntfchaft mit denfelben,, die fich Spittler erwarb, gründete fich die 
Guperiorität,, Die ibm feine Eommilitonen fchon damals jugeftanden, 
n den Jahren 2771 bis 1775 fiudirte er in Tübingen, hörte in dem 
Igenden zwei Jahren noch einige Eollegia in Göttingen, und murde 
2777 Repetent im theologifchen Stife in Tübingen. Da er hier fchon 
durch feine Eritifche — des Hoften laodiceniſchen Tanons 
(Bremen 1777 und feine Geſchichte des canonifchen Rechts bis auf 
Die Zeiten des falfchen 2 ponge ( Halle 1778) feinen tiefforfchenden und 
elbfiftändigen Geift bewährt hatte, fo wurde er 1779 als ordentlicher 
rofeffor der Wbilofophie in Göttingen angefiellt, wo er auch 1738 den 
harakter eines Eöniglich großbritannifchen Hofraths erhielt. Huf den 
Ruf des Banane Sriedrich Eugen ging er 1797 als wirklicher geheimer 
Rath in fein Vaterland zurück. Im 180 ernannte ihn der König, 
mit Erhebung in den Freiberrnfand,, zum Staatsminifter, Präfidenten 
Dberfludiendirection und Curator der Iniverfirät Tübingen; noch 
eben diefem Jahre erhielt er Das große Kreuz des Civilverdienſtor⸗ 
dens. Don der Natur mit großen Talenten begabt, bildete er jich chem 
d zum gelehrten Hiſtoriker. Unfierblichen Kubm im Gebiet der Ge⸗ 
hichte erwarb er ſich durch feinen Grundriß der Gefchichte der hriftlis 
en Kirche (Göttingen 1782, vierte Auflage 1806 )5 die Gefchichte 
IX vergs (ebend. 2785); Die Gefchichte des air "ei Hannes 
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ver (1786)3 den Entwurf der Geſchichte der europäifchen Staaten 
(1793 , zweite Auflage , ferigetett von Sartorius 1807)3 die Gefchichte 
der dänifehen Mevolution im J. 1660 (1796) ; und viele Abhandlungen 
im görtingifchen biftorifchen Magazin , das er mit Meiners herausgab: 
RN alfen feinen Werken ſieht man den Gelehrten, dem Fein Theil feiner 

iffenfchaft , oder feine Provinz ihres unermeßlichen Feldes ganz d 
und unbefannt war, und in allen muß der ſachkundige eurtheiler 
die verfiändige Auswahl Des Stoffs, den er zur Bearbeitung beraushob, 
und die fefte Enthaltfamkeit, womit er fich auf diefen befchränfte,, bes 
mundern. Yeichtigfeit und Gemwandtheit, Schnelligkeit des Ueberblichs , 
Bollftändigkeit nrit Kürze, und eine Fülle von neuen Belchrungen find 
GEigenfchaften, welche alle feine Schriften auszeichnen, und Die große 
Gelchrfantfeit ihres Verfaſſers beurfunden. Ziefgefchöpfte und finnvolle 
ragmatifche Benterfungen werden mit der Erzählung verflochten , oft 


iegt fehon im einem Worte oder einer Wendung eine tiefe Bedeutung, 


tie wird gemable oder gefchildert ; es find die Dbjecte ſelbſt die 
darſtellend den Yefer anfprechen. Ein gemüthlicher und Fraftiger X 
regt den Empfänglichen mächtig am, obwohl die Sprache manchmal 
raub und der Sidi nicht obne Nachläffigkeiten if. Spittlers ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit endigte zwar mit feinen Abgange von Göttingın, 
Dagegen aber wirkte er in feinem neuen * often als Eurator der Uniber⸗ 
itär Tübingen und Präfident der Dberfudiendirection bis an fein Le⸗ 
ensenve für wahre Aufklärung und Verbreitung nünk er Kenntnifie. 
Splanchnologie (Eingeweidelehre) iſt der Theil der Anatomie, 
der die Eingeweide betrachtet. So unbefiimmt der-DBegriff der Einge- 
Aveide ift, eben fo unbeftimmt ift natürlich auch der der Splanchnologie. 
m engften Sinne verfiebt man unter Eingeweide nämlich Die Drgant 
des Unterleibes ; im weitern alle innern Organe (auch des Kopfes und 
der Bruft), die deßhalb auch in der Splanchnolsgie betrachtet werden; 
enolich aber verweift man auch die Sinnesorgane dahin, obgleich fie 
miehr an der Oberfläche des Körpers gelagert find, und geht dadurch 
von dem Begriffe der Eingemweide ganz ab. 
Splint, der bellere umd weichere Theil des Holzes zwiſchen Der 
Rinde und dem Kern. 27 
Spohr (Ludwig), berühmter Virtuos auf der Violine, und oris 
ineller Componift. Eriftder Sohn eines Arjtes, zu Seefen im Braun 
— ums Jahr 1783 geboren; fein Lehrer im Biolinfpiel war 
er wackere Biolinift Maucourt. Bald entwickelten ſich feine Bi 
Zalente in der Tonkunſt. Er trat zuerfi ald Kammermufifusin Dienfie 
des Herzogs von —— begleitete dann feinen zweiten Lehrer, 
den berühmten Wiolinfpieler Eck, mit herzoglicher Unterſtützung auf defr 
fen Reifen bis nach Rußland, mobei er Durch das Hören der beruͤhm⸗ 
teften Virtuoſen und Orcheſter feine Talente und Kenntniſſe in der 
Tonkunft immer weiter ausblidete. Im Jahr ıBo4 reifte er durch tie 
nen Theil Deutfchlands, trat an mehreren Drien als Concertfpieler 
auf, und murde dann im Jahr 1805 von dem Funftliebenden Herjog 
von Gotha zum Goncertmeifier ernannt. Won diefer Zeit am fehrieb er 
feine meiften mufifaliichen Werke, größtentheils —— —— 
nämlich mehrere Concerts für die Violine und für die Clarinette (letztere 
für feinen Schüler Hermftedt) , Quartetten und Duo’s für Violinen, Bar 
riationen, Sonaten und Potpourri’s, mit Begleitung der Harfe, und einige 
Sinfonien und Duverturen; Dann auch eine Sammlung ausgezeichnet 
fchoner Lieder mit Begleitung des Elaviers; ein großes Dratorium, 


das jüngfte Gericht, und eine noch nicht befannte Oper. Spohr fchreidt 


an aus 


— ee 
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weniger glücklich für den Geſang im Großen, welchent er fs Manches 
Smuthet, mag nur den Snfrünienten eigen iſt und gelingt. In fei 
spe überhaupt j eine elegifche und 


irft man ihnen einen allzubhäu en und 
Anruhigen Wechfel der odulation bor, melcher 9 
<ompofitionen ungänftig if. Auf jeden Fall aber gehört Spohr gegen« 
märtig au den vorzüglichften Deutfchen Componiften, und mi 


icht und Schatten die wer Corpfalt menden will 


hr 9 olinfpieler, und gegenwärtig wohl 
Der größte Deutfche iolinift, Die Ausgezeichnerfte Reinheit, Sertigkeit, 
Prächion und Sicherheit feines Spiels, die Kraft und Seele feineg Bo. 


ichfaltiger Vortrag, dag Feuer und Die Energie, fo 


ß 
arauf auszugehen fcheint, feine gläns 
sende Sertigfeit zu zeigen, fondern feine Concerte in beider Hinfiche 
freie lebendige rgießungen einer gefühloolen und begeifterten Stim« 
mung find, — Dies alles erhebt ihn zu einem der erfien Künftler, Als 
folchen bat fich Bopeht auf feinen Kunſtteiſen in Deutfchland, die er 


don Gotha als Mu IFdirector ging, sur Zeit Deg Eongreffes (Winter 
1814) felbft den erühmten Rode berdunfelt haben, Dazu kommt, 
Daß auch eine angenehme äußere Erfcheinung, fein wohlgebildeter jus 
nis Fräftiger Korper, fein herrlicher männlicher Wuchg, fein ſch 


auf ihrer 
d gefchah. In Wien foll er fpäterhin fein Diolinfpiel alg Muffdts 
Fector etwas bernachläffige haben. Ce it fei 
attin noch auf einer Reife in Stalien begriffen, mo Ihm die allge» 

meinfte und feltenfte Bewunderung su Theil Bemorden ifl, T, 

Pondeus nennen die Grammatifer eine profodjiche Wortform 
ol (f. — —5* * uni langen Sulben b 
Tolg DE — dejeichne wird, an lLeitet es von em griechifchen 

Kai spondae ab, welches Opfer» oder Bundestranf bedeu 


entgegengefent ift, ergibt fich leicht, Betrachter man nun diefen Fug ehptn. 
meh d. h. als Zeitfigur und merrifch, d.h, als Zactart, fo ift folgendes 
darüber zu bemerken, Seine beiden Beftandtheile, die ine 5 
find einzeln genommen, gleiche Momense; in ihrer Derbi 
die erfie als Bild, over Erjeugendeg, Die weite alg Geaenbild, 
oder Erjeugtes, auftreten. Die erfie beißt den Metrifern 
2 
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ehung, den Muſikern guter Tacttheil, die zweite den Metriketn The⸗ 
> —* Mufikern ſchlechter Tacttheil; man khnnte fie auch Antitheſis 
nennen. Nun find aber auch hier. beide, die Arſis und Theſis, von glei⸗ 
chem Werth, und fo ift der Spondeus die Grundform des gleichen Me⸗ 
trums‚ oder des geraden Tafıs, der darum der fpondeifche beißt, und 
dein 2/4 oder Tact in der Muſik gleich iſt. Zerlegen ſich nämlich 
Zhejis und Anrithelis in zwei untergeordnete Momente, nur Durch At» 
cent verfchiedene , i find die darin fich bewegenden Rhythmen accen⸗ 
tuirte, Bewegen ſich aber die Rhythmen in Momenten verfchiedner 
Hrönung, fo werden Längen und Kürzen unterfchieden, mithin find Die 
RKythmen Yuantitirend. Das ungerade Metrum hat die meiften quan⸗ 
titirenden Rhythmen und Die alten Wersmaße bewegen fich demn 
vorzüglich darın (f. d. Art. Rhythmus). Wo die Hauptmomente 
in drei Untermomente zerlegen, entfieht das — gemiſchte 
trum, der ungerade Tact (ſ. Trochäus). Die ſpondeiſche metri⸗ 
fche Periode, oder der ſpondeiſche gerade Tatt kann nun unter vier 
Gefialien erfcheinen. Es Fann nämlich die Urgeftalt — — aufgelöft 
merden in v v_o u, welches profodifch zwei Porrbichien, oder ein Pros 
celeusmaticus find, Daher dieſe Form die proccleusmatifche heißt ;_ oder 
in — u vo, Die dactplifche 5 oder endlich in o o —, bie antidactplifche, 


mufifalifch als x | ä unterfchieden von Der leicht anapäfifchen 


Form N > | N ‘ welche legtere denn auch darum nach 


Dipodien, oder Doppelfüßen gemeffen wird, Da nun ganze Bersgat- 
tungen in lauter Furzen Eplben, mie die Proceleusmatifer find, nicht 
vorkommen fünnen, ohne den quantitirenden Charakter aufzugeben, fo 
bleiben als Hauptgattungen Der fpondeifchen Tactart die Dactplifche umd 
antidactplifche oder anapäftifche, Deren erflere im Niedertact, letztere 
im Aufract anfängt. Die, dactplifche, welche natürlich in fich jene 
angezeigten Formen zuläßt, fchließt entweder arfıfch (nach moderner Au⸗ 
icht männlich) oder thetiſch (weiblich) oder fchmebend (gleich den itas 
fchen sdruccioli, Die eben Dactplen find), und gebn vom Einfüßler 
bis zum Sieben» und Neunfüfler fort. Unter ihnen kommt alfo auch 
der Sechsfüßler, oder Heramerer dor, der auch der epifche oder heroi⸗ 
che Vers heißt, und alfo als folcher, urfprünglich fchmerer vierzeitiger 

act ift, mitbin von einem leichtfüßigern unterfchieden. Er erhält 
durch den reichen Wechſel der Vers- und Wortfüße (I. alle) den er 
gefattet, eine große Schönheit, und mird hier bloß defhalb ermähnt, 
meil er in feiner nun bauptfächlich Durch Apel, Baggeſen, Schlegel, 
Voß ꝛc. vollendeteren Fortbildung einige anziehende Streitigkeiten vers 
anlaft hat. Die erfie, ob er, wie Klopſtock den Accent vor der Quan⸗ 
tität vorhörend meinte, und andere, auf feine Muctorität bin, fogleich 
übten, Trochäen zulaſſe muß nach der Tachtheorit — und welche ans 
dere gibt es für einen Gegenfiand des Ohrs? — fogleich verneint wer⸗ 
den, indem der gerade 4/4 Tact nicht mit Dem ungeraden 3/8 Tact 
mechfeln ann. Die zweite mar mehr profodifch, obgleich fie auch in 
dag Metrifche überſtreifte. Sie betraf, fonderbar genug, gleichfam 
zum Zeichen, , wie weit Vorurtheil verblenden Eünne, das Vorhanden⸗ 
feyn, oder Nichtvorhandenfenn der Spondeen in unferer Sprache. Die⸗ 
jenigen, welche lang und Eurz für gleichbedeutend mie betont und. uns 
betont nahmen, mithin nur accentuirte Verſe Eannten, und Dadurch 
binwiederum Die deutſche Proſodie ſchwankend und ungewiß machten, 
indem fie Die Priorität des Begriffs sum Princip der Betonung mache 


mißhbrauchen. — So menig aber hier gefo 
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ten, wie Moriz that , läugneten viele, dem unbefangenen Dhr fich un⸗ 
fehlbar als Spondeen darftellende Wortfüße,, fomohl fleigende, mie 
Glüdauf, als finkende, wie Aufgang, und behandelten die erfierm 
wie Jamben, Die leßtern mie Zrochäen, ja die vorn oder hinten vers 
mebrten, wie Dactylen, 4. DB. £ örbeerhain. Daß hiermit. theilg 
ein wirkliches Beſitzthum unferer Sprache, theils ihr fchöner , im es 
fen des Volks begründeter Charakter auch hier das Mermittelnde zu 
feun, und Accent wie Quantität in fich zu vereinen, verfannt wurde, 
mußte wohl mälich jeder fehen, der die Kortfchritte der deutfchen Wergs 
Eunft, die fich zum Glück durch unklare und verworrene Theorien nicht 
fidren ließ, mit Liebe und nehpambeit beobachtete. Denn obne 
Zrägheit oder Unkenntniß der Mufif, und mithin des Rhythmus wäre 
nicht leicht möglich geweſen, Worte wie Tagdluf, Schlacht- | 
born, Sefireibn, Waldfirom, LE zu verfennen und zu 

ert werden kann, daß die 
einzelnen Arten der erfin Gattung des fpondeifchen Tacis durchaegans 
gen werden, eben fo wenig Fann es mit der zweiten, antidactplifchen 
oder anapäfifchen gefchehen. Nur fo viel alle. Der Anaväf ift eine 
dactplifche Reihe mit zweizeitigem Auftact , welcher etwas Vordrängens 
Des, Borwärtsfirebendes ausdrückt Im vierzeitigen Tact ift mithin 


der Dactylus der ſchwere ‘ r unterfchieden von dem flüchtis 


gen im ungeraden Zact x N Ay melches Den nicht befremden wird, 


der aus der Natur des Metrums und der Ausfprache die doppelte Na— 
sur des Dactylus Eennen gelernt hat, und weiß, daß ein und derfelbe 
Rhythmus fich in verfchiedenem Metrum bemegen Eönne, Natürlich 
wechſelt der Anapäft, fofern er dieſem Taͤct angehört, feine Form mit 
Denen , melche demfelben Tact angehören, Spondeen, Dactnlen und 
Proceleusmatikern, ia, wenn er nach Dipodien gemeffen wird, mit 
andern, wodurch er eines reichen Wechfels fähig wird. Mibrigens hat auch 
er entweder arfifchen oder thetifchen Schluß. Wa. 
Sponfalien C Verlöbniffe) find Verträge, wodurch die Fünftige 
Vollziehung einer Ehe zwiſchen zwei beſtimmten Perfonen fefigefeßt 
wird. Bei den Römern mußten die Berlöbniffe, wenn ein Klagerecht 
daraus entfiehen follte, mittel einer GStipulation d. b. Durch einen 
folchen Vertrag, mo Jemand durch eine swecimäßine Antwort auf eine 
an ibm getbane Frage fich verpflichtete, vollzogen worden fenn. Da 
Verlobniſſe alfo Verträge find, fo Fönnen fie nur von folchen Verfonen, 
die das Recht und die Sähigkeit haben, Werträge einzugeben, geſchloſ⸗ 
en werden, Kinder, Wahn- und Blödfinnige , im höchfien Grade 
etrunfene, haben weder die Fähigkeit, noch die Befugniß dazu. Hin— 
egen find die Werlöbniffe minderiähriger Perfonen, auch) ohne des 
oxmunds Willen, wenn fie die Mannbarkeit erreicht haben, und der 
unter väterlicher Gewalt ſtehenden Sohne und Töchter, wenn der Dar 
ter eintwillige, gültig. Betrug, Gewalt und Furcht machen jes 
den Vertrag, alfo auch jedes Verlöbnig nichtig. Auch der Irrthum 
Eann, tmenn er die Verſon betrifft, die Sponfalien ungültig machen, 
Zur Verbindlichkeit der Werlöbniffe wird gegenfeitige Einwilligung, 
welche ſowohl mündlich als fchriftlich, oder auch durch Handlungen ers 
Hört werden kann, erfodert. — find durch manche Probimial- 
eſetze Feierlichkeiten vorgefchrieben, die zur @ültigkeit der Sponfalien 
obachter werden müſſen. Bei uns in Deutfchland wird 5. B. durche 
gehende Die Zukimmung der beiderfeitigen eltern zu den Verlbbniſſen 


510 a ) | Sponiini 


folcher Kinder erfodert, melche noch unter älterlicher Gewalt fichen, 
noch nicht sul juris find. Wenn die Aeltern aber ohne hinlängliche Urs 
fache ihre Einwilligung verweigern, fo hat der competente Richter das 
echt, den Conſens zu fuppliren oder Durch den feinigen zu erfeßen. 
Sind Bater und Mutter in Hinficht des Confenfes- verfchiedener Mei⸗ 
nung, fo geht der väterliche Wille vor. Einige eig erfor 
dern auch die Zuftimmung der Bormünder und Verwandten , ie Ge⸗ 
genmwart zweier oder mehrerer Zeugen. Die nach den Worfchriften fols 
cher Geſetze volljogenen Werlöbniffe heißen öffentliche (Sponsalla 
ublica), die ohne Beobachtung der vorgefchriebenen Feierlichkeiten 
chloffenen aber heimliche oder Winfelverlöbniffe (Sponsalla 
elandestina). Die leßtern find an einigen Drten Durchaus ungültig, 
an andern bloß firafbar. Indeſſen befichen fie nach Dem gemeinen 
Rechte auch im erftern Falle, wenn Beifchlaf oder priefierliche Einſeg⸗ 
nung binzugefommen iſt. Die Aeltern Fonnen fodann nicht auf Nich⸗ 
tigfeitserflärung Elagen, und Dürfen ihren Conſens nur wegen böchft 
wichtiger Gründe verweigern. Doch ordnen Provinzialgefege des o 
fentlichen Beften wegen in den meiften Staaten das Gegentheil. Aus 
dem dffentlichen Verlbbniſſe entfpringt Die Verbindlichkeit zur Ein⸗ 
gehung der Ehe. Der fich weigernde Theil Fann dazu gerichtlich 16 
mungen werden. Weil aber die Ehe eine Verbindung ift, deren Glück 
auf gegenfeitiger Liebe beruht, fo mendet man bloß leichtere Zwangs⸗ 
mittel, z. B. Geld» oder. Gefängnißfirafen von einigen Wochen an, 
und wenn diefe fruchtlos bleiben, fo wird der fich weigernde Theil iur 
(Entfchädigung des Klägers, zur Geldbuße und zu den Koſten verurs 
theilt,” Kann der Beklagte dem Elagenden Theile Feine Genugthuung 
leiſten, fo wird er wider feinen Willen getrauet. Indeſſen Fann man 
von vollzogenen Verlobniſſen zurficktreien, menn eine folche Werändes 
rung fich ereignet, modurch man von Eingehung der Sponſalien felbft 
Durchaus würde abgehalten ſeyn, befonders gehören hieher ı. nach ge» 
fchloffenem Verlobniſſe Statt achabte Untreue, 2. Verluſt der we 
fraufchaft, 5. Verluſt des Verſtandes, 4. unheilbares oder Doch fe en 
ſes Förverliches Uebel, vorzüglich dann, wenn es den Zweck der Ebe 
verhindert, 5. anfleckende Krankheit, 6. Armuth, aber nur dann, 
wenn die Fingehung der Ehe dadurch unmdglich gemacht, und fie dem 
andern Werlobten vorher nicht befannt war, 7. Ausübung eines pein⸗ 
lichen Verbrechens, oder einer doch entehrenden Handlung, 8. inseis 
oder dreijährige bösikhe Abweſenheit, g. ein umbefienlicher Widermille 
gegen den Verlobten; in dieſem Kalle bleibt aber. der Zurücktre 
zur Entfchädigung verpflichtet. Doch bemerken mir, daß vom jmei 
Öffentlichen Werlöbniffen das frühere dem fpäteren vorgeht, Hat 
Jemand aber zuerſt ein heimliches oder Winkel verlöbniß, und 
nachher ein Bffemtliches volljogen, fo geht das Bffentliche dem 
heimlichen vor , obgleich diefes Das frühere if. Noch bemerfen wir 
als Kegel, daß wegen alles deifen, was den Grund zu einer Ehefcheis 
dung abgeben kann, auch die Aufhebung eines Eheverlöbniffes Statt 


findet. 

Spontini (Basparo), ein italienifcher Componiſt, welcher durch 
mei ausgezeichnete thentralifche Compofitionen die Veſtalin und 
Ferdinand Eortez, in Eurer Zeit die allgemeine Aufmerkfamfeit 
der muſikaliſchen Welt auf fich gesogen hat. Er ift ein Sitaliener von 
Geburt (zu Ceſi, einem Eleinen Städtchen im römifchen Kirchenkaate 
den ızten November 2778 geboren), aber nicht dem Charakter jener 
mufkalifchen Werke nach, Cimaroſa's Schüler, ohne nur im gering» 
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ſten an ihn zu erimern. Nachdem er die erſten Anfangsgründe der 
theoretiſchen Muſik unter dem berühmten Pater Martini zu Bologna, 
und unter Borroni zu Rom erlernt hatte, trat er in feinem ı3ten Jahre 
in Das Conservatorlo de la Pieta zu Neapel, welches Sala und Traetta 
dirigirten. Im .ıten Jahre componirte er die Dpera buffa: I puntl- 
gli delle donne,, welche fo großen Beifall fand, daß mehrere Theaters 
Directoren in Italien ſich bemühten , Opern von ihm zu erhalten. Im 
Miscnden Fahre —* er ſich nach Rom, wo er die Oper Gli amanti 
n cimento componirte, von da nach Venedig, wo er Lamor secreto 
fhrieb, Fehrte aber nach Rom zuräc, und fchrieb nach einem Text des 
Metaftafio feine L’isola disabitata, welche er nach Varna fchickte, 
denn er ſelbſt folgte einem Ruf des Theaters zu Neapeh Hier erwarb 
er fich Durch feine Dper L’eroismo ridicolo die Achtung Cimarofa’s, 
deſſen Schüler er ward, und mit dem er fünf Jahre bis zu feiner Ab» 
reife nach Palermo lebte. Nachdem er die letztere Dper componirt 
hatte, begab er fich nach Florenz, wo feine Dpera feria: Il teseo ri- 
conosciuto mit großer Wirkung gegeben wurde. Nach feiner Rückkehr 
gab er in Neapel: die beiden komiſchen Dpern La finta filosofa und La 
ga in Maschera, mit großem Beifall. Da fich der Hof von Neapel 
eiſdem zu Palermo befand, fo berief ihm der Director Des Füniglichen 
heaters dort hin, und trug ihm auf, zwei Eomifche und eine zrmiie | 
Dper zu fchreiben. Die beiden erfiern waren Il finto pittore und I 
uadri parlanti, die. letztere GH elisi dalusi zur Geburt des Eüniglichen 
rinzen. Da das ficilianifche Elima dem jungen Componiften nicht - 
zufügen wollte, fo kehrte er nach Rom zurück, mo er die Dyer Il ge- 
oso e l’audace ſchrieb. Zu Venedig , wohin er Darauf berufen wurde, 
fchrieb er die beiden Dpern Le metamorfosi di Pasquale und Chi piü 
guarda, me non vede, Nachdem fo Spontini vierzehn Opern, unter 
twelchen elf Fomifche und nur drei ernfte, auf den vorzüglichfien Thea» 
gern Jialiens gegeben hatte, fahte er den Entichluß, nach Paris zu 
gehen. Hier lernte man ihm zuerſt Durch feine Finta filosofa Fennen , 
welche im °%. 1804 im Theater der Opera bufla gegeben murde, und 
an welcher man Geſang und Begleitung lobte. Darauf gab er auf dem 
Theater der opera comique 1805 die Dpereite La petite malson , wel⸗ 
che des Tertes wegen durchfiel, und die Dper Milton, melche mit vie» 
lem Beifall aufgenommen wurde. Geitdent wollte Spontini nur für 
die Faiferliche Akademie der Mufif fchreibend Er übergab der Kaiferin 
fephine 1807 Die Partitur feiner Oper La Vestale, und fie erhielt 
n ;ebniährigen Preis von 10,000 Livres, miewohl die Bffentliche 
Stimme ibn den Barden von Lefueur zutheilte, Die Nichter rühmten 
das Feuer und die Pracht diefer glänzenden Compofition, und bemuns 
deren vorzüglich „den Styl und den fchönen Ausdruck von zwei großen 
Arien, zwei Chore vom religidfem und einfchmeichelndem Charakter, und 
das Finale des zweiten Actes.“ Ein größerer Lohn ift ihm das Stau⸗ 
nen der mufifalifchen Welt. Wir fagen Staunen ; denn dies if eigent⸗ 
lich die Stimmung , welche diefe energifche,, leidenfchaftliche Muſik hers 
vorbringt, an melcher neben vielen originellen und glänzenden Partien 
auch manches Zriviale und Fehlerhafte im Sage finden if. (Der 
volltändige Elavierauszug nach der fransbfifchen Partitur ift mit fran⸗ 
I em und beutfchem Zert, von Friedrich Schneider gearbeitet, 
tipjig , im Bureau de musique erfchienen. m °%. ıdog —— eine 
nk große Op: —— wi 2 * Ei 3 — ge 
rtez, Diele fcheint, menigften utfchland, uhm 
Veſtalin nicht erhalten gu haben. T; 
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Syxoteln/Gerichtsgebuhren, von den lateiniſchen Worte spor- 
tula, ein kleiner Korb, worin man bei den Römern je Zeit der Res 
publif denen, die bei den Bffentlichen Mahlzeiten nicht zugegen ſehn 
Fonnten , ihren Antheil an Speifen nach Haufe ſchickte; welche Gabe 
nachher, unter der nämlichen Benennung , in Geld verwandelt wurde. 
— Sporteltare, gefegliche Worfchrift, wie viel dem Richter für 
eine jede gerkötliche Handlung , oder dem Advocaten für jede Arbeit 
und Bemuhung zukommt. — Sportuliren wird gembhnlich im 
ſchlimmern Sinne gebraucht; zu viel Gebühren anfegen. | 
_ Sprade, Spradhorgane, das merkwürdige Eigenthum des 
Menichen , modurd der Geiſt am beſtimmteſten, vollfommenften umd 
deutlichften fein inneres äußert und mittheilt. Obwohl fich derfelbe 
durch Haltung des Körpers, Mimik des Gefichts und des Auges, inds 
befondere. durch Gefticulation und Geberden, alfo durch fämmtli 
Muskeln verräth, und dem Gefichte Eund gibt, fo gefchieht daffelbe 
Doch viel deutlicher und zugleich eigenehümlich noch für das Gehör 
durch das Reſpirationsſyftem, welches im Weinen, Geufjen und Las 
chen fchon feine Tendenz; , Stimme und Sprache zu erhalten, andeutet, 
und endlich mirklich in beiden wieder auf verfchiedene Weife Diefen 
Zweck erreicht. Auf das Gefühl besicht fich der Ton und die age 
von dem Werftande dagegen. wird Die Sprache hervorgebracht und bes 
berefcht, Nur mas u diefen hindurchging, wird und Fann nm 
hen werden. Ein jedes Gefühl, das fich Durch Worte nusipricht, it 
‚ reflectirt, und menn es zein und fehr lebendig iſt, erſtickt es d 
prache, Eine jede dee der Vernunft muß, ehe fie ein Wort wird, 
die Region des Verfiandes hindurchgeben und begriffen werden. Daher 
auch wirkt die Sprache durch das Gehör auf den Werfiand befonders 
und zunächft ein, ermeck Gedanken, und Durch diefe erfi Gefühle und 
Ideen. — Sie iſt auf die Stimme aebaut, und diefe dient der Sprache 
als Baſis; fie ift an das Außerfie Ende der Nefpirationswege und Das 
hin vermwiefen, wo die Muskeln dieſes Spftems der Willfir am meiften 
gehorchen ; fie wird hervorgebracht durch die ler Fa der Zunge, des 
Gaumenfeaeld umd der Lippen; und mie mannichfaltig find die Wirs 
Fungen diefer Drgane! Wie viele Millionen von Worten. werden durch 
diefe wenigen Organe und ihr mannichfaltiaes Spiel hervorgebracht! — 
Ein jedes Wort aber ift eine befondere Referion , umd befteht auf Dies 
felbe Weile und in derfelben Bedrutung aus Buchftaben, wie der Or⸗ 
ganismus aus einzelnen Organen. So wie aber in den-verfchiedenfien 
Drganisnien diefelben Drgane immer wieder zu erfennen find, fo aud) 
nden wir in dem zahllofen Heere vom Worten immer diefelben Buche 
aben wieder. Sie werden gewöhnlich und mit Mecht in Bocale und 
Eonfonanten eingetheilt. Jene find der Stimme nachgebildet, und mers 
den Durch Die Lippen auf ähnliche Weile hervorgebracht, wie die Töne 
der Stimme Durch den Kehlkopf, die verfchiedene Form der Lippen er» 
zeugt fie und Die fogenannten Diphthongen, die durch mehrere Wocale 


bindurchgehen. Die Wocale find die Baſis, und verhalten fich zu dem - 
Lonſonanten mie paffives zu active; Diefe nämlich gewähren das dazu 


kommende Element der Sprache, und machen erfi den Laut zum Worte, 
Sie werden eingetheilt nach Den Organen, die bei ihrer Bildung vor⸗ 
süolich wirken, und erhalten daher den Namen: Lippen + oder Labials 
buchfiaben (b, m, p, f, v, w,), wenn fie durch die Lippen ohne 
Beihülfe der Zunge gebildet werden, in den drei erſten wird der Laut 
unterdrückt, Die legtern werden von einem Hauch, der durch Die Lips 
den geht, begleitet. Zungen» oder Lingualbuchkaben find ; d, mobei 
der Rücken der Zunge leicht an den Rand der obern Zähne und den 
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Gaumen , t, wobei er get an diefelben Theile nedrückt wird; bei der 
Ausfprache des 1 wird die Spige der Zunge, bei der Des m der ganze 
mittlere Sheil ach an den vordern Theil des Gaumens a Das 
Be entficht, wenn der Athem durch die Zähne geht, indem die 
unge entweder an die Zähne (mie beim s und z in unfrer Sprache 
Be zurückgezogen wird (mie bei unferm sch oder dem franzöſi⸗ 
chen j). Mehrere Sprachen haben einen großen Ueberfluß an Zifch- 
lauten, der immer auf die erwähnten beiden Arten zurückgebracht wer⸗ 
den ann. Bei der Ausfprache der Gaumen» oder Kehlbuchftaben end⸗ 
lich wird entweder der Rücken oder die Spike der Zunge auf verfchiedene 
MWeife an den Gaumen gebracht , oder fie wird zurückgezogen und nie» 
dergedrüicht, und der Laut entſteht durch den Hauch oder die Zufams 
menziehung des Gaumenfegels. Wird die Spige der Zunge am Gau⸗ 
men in einer zitternden Bewegung erhalten, fo bildet fich das r. Bei 
unſerm g wird die Wurzel der Zunge an den bintern, beim j der Rü⸗ 
den derfelben an den vordern Theil des Gaumens gebracht; davon une 
terfcheidet fich unfer ch dadurch, daß der Rücken der Zunge flacher an 
den Gaumen gelegt, der Aihem flärfer hervorgeſtoßen wird. K endlich 
ift der reinfte Gaumenbuchſtabe, der durch die Mandeln und das Baus 
menfegel ohne Beihülfe der Zunge hervorgebracht wird. — Modificitt 
wird Die Sprache a) durch die Stimme im Gefang (fiehe Stimme); 
b) dadurch, daß eine größere oder geringere Menge von Luft im ſchnel⸗ 
lere oder langfamere Bewegung geſetzt wird; der höchfte Grad des erfien ift 
das Schreien , der niedrigfte des andern das Leifer oder Heimlichreden ; 
c) die Bauchredner fprechen anftatt mit den Lippen und der Zunge 
mit dem Gaumenfegel und den Mandeln allein, und zwar während Des 
Einathmens; d) die Eranfhaften Abweichungen beſtehen in. Sprachlor 
fiafeit (alalia), oder in unvollkommnet Ausſprache (paralalia). Die 
erftere hängt am häufisften von Taubheit ab, die das Erlernen der 
Gprache verhinderte, oder von Stimmlofigfeit (f. Stimme), oder bon 
Entzündung, Geſchwulſt und andern Fehlern der Sprachorgane, die 
mir vorbin erwähnten. — Die letztere beſteht entweder in einer allge» 
meinen Schwierigfeit zu ſprechen, und mird dann magilalla genannt, 
oder im einer vartiellen, fo daß bei gewiſſen Buchfiaben und Wörtern 
diefe Schwierigkeit eintritt ( bulbuties, Stotiern), oder fie gibt fich 
auch durch unvollfommme Ausfprache einzelner Buchftaben Eund, und 
wird Dann paralalla labialls, nasalis (naritas), lingualis, gutturalis, 
Jambdacismus, rotacismus, sigmarismus genannt. Blaecitas heißt der 
Fehler in der Ausfprache,, wo die fogenannten harten Buchfinben mit 
den weichen, und umgekehrt verwechfelt werden; batracholalia endlich 
der, wo bon — (ranula) die Sprache fo verändert wird, 
daß der Menſch mehr frofchartig zu quaken ald zu fprechen fcheint. 
Alle Sprechfebler Fünnen nur dadurch gehoben werden, daß man theils 
Die Urfachen derfelben entfernt, theils eine große Aufmerffamfeit auf 
die Ausfprache verwendet. Ä BP, 

Sprache 1. fubjective genommen, bedeutet die Fähigkeit eines 
MWefens , andern feine Vorfiellungen, Begriffe und Empfindungen auf 
eine finnlich vernehmbare Weife mitzutheilen. Beruhet diefe Fähigkeit 
bloß in dem Vermögen, Empfindungen, ohne Begriffe, durch Töne 

u erfennen zu geben, fo ift es Feine Sprache, fondern bloß Stimme. 

m obiectiven Sinne verficht man 2. unter Sprache einen Inbegriff 
von Bezeichnungsmitteln für Begriffe, Vorftellungen und Empfinduns 
gen. Nach der Art diefer Bezeichnungsmittel wird Die Sprache wieder 
eingetheilt; a) in Wortfprache, in fo fern man fich articulirter 


17 — Sprache 


Töne zur Darftellung der Begriffe und Vorftellungen bedient; ein Sur⸗ 
rogat Diefer Wortſprache ift die Sp riftfprache, mittelft melcher man 
jene Töne durch gefchriebene Zeichen andeutet; b) die Geberden» oder 
Minenfprache, wo durch Eörverliche Bewegungen und Thätigfeiten , 
ohne Töne, Begriffe und Borfiellungen zu erkennen gegeben werden. 
(Man f. Geberde). hr Erfügmitiel zwiſchen Perfonen, die von eins 
ander entfernt find, iſt Die —— oder Bilderſprache 
phen, m. f. dieſen Art.). Die Geberden » oder Minenſprache kann, 
nach dem man fich zu- derfelben bloß einzelner Theile ves Körpers bes 
dient, wieder befondere Benennungen haben 5. B. Augenfprache, m 
gerfprache ꝛc. Die letztere gebrauchen noch viele rohe Völker, 
ders um ihre Begriffe von einer Menge oder Zahl auszudrücken. Uns 
ere Begrüßungen durch Werneigung des Körpers u. f. mw. find gleiche 
113 ein Ueberbleibfel und ein Theil der Geberdenfprache, indem faft 
alle Völker durch diefes Zeichen den Begriff von Hoheit des Pegrüßten, 
oder von Intermwürfigkeit und Herablaffung des Grüßenden 2c. guszu⸗ 
drücken fuchten. Die erfie Sprache war, in fo fern fie Deren und 
Borftellungen zum Gegenftande hatte, bloße Geberdenſprache. So wie 
das Kind durch das Ausfirecken der Arme fein Verlangen, durch Schlas 
en, Stampfen und Abmenden des Hauptes_ feinen Unmillen, dürch 
eigen mit dem Finger: den Gegenftand_feiner Aufmerkſamkeit andeutet, 
0 bedienten auch die erfien Menfchen fich der Geberden zum Ausdrucke 
hrer Borftellungen und Gedanfen. Die urfprüngliche Schriftfprache: 
mar daber auch Feine fehriftliche Wortiprache, Feine folche, wodurch 
articulirte Töne ausgedrüct wurden, fondern es war eine Bilderfchrift, 
eine fchriftliche Geberdenfprache, welche dem Auge die Vorfiellungen 
- und Begriffe unmittelbar anfebaulich machte. Der Stimme bediente 
man fich bloß zum Ausdrucke der Einpfindungen oder zur Darfiellung 
olcher -Segenftände , die mehr durch das Gehör als durch die Augen 
emerft. werden. Man findet daher faft in allen, ſowohl Altern als 
neuern Sprachen, Daß Gegenftände der Art, Die befonders auf Das 
Gehbr wirken, mit einem, Ihren Echall nachahmenden, Worte beieich“ 
net werden, 3. B. Donner, melches in mehreren Sprachen faft g 
Elingt. So war die Stimme lange Zeit nur ein Hülfsmittel der Sprache, 
und diente in einzelnen Tönen bloß zun Ausdrucke unmittelbarer Ems 
findungen und zur Darfiellung der durch das Gehör befonders vernehm⸗ 
baren Gegenftände. Nur aus der Verbindung und Wiederholung jener 
einzelnen Töne entftand allmählig die Wortfprache, als Darftellungss 
mittel der Worftellungen. Durch die Ermeiterung des Kreiſes Der 
menfchlichen Begriffe wurde die Sprache auch reicher, und gewann 
hauptfächlich in dem engern gnefellfchaftlichen Leben an — 
keit und Ausbildung; denn für jeden Fortſchritt in der Eultur, 
jede neue Erfindung, für jede neugewonnene Bequemlichkeit des Lebens 
bedurfte Die Sprache eines neuen Worts. Indeſſen kann man ſich die 
Ausbildung der menfchlichen Wortfprache nur immer als fehr langſam 
fortgehend denken. Man batte nicht für alle Gegenftände, die den Sins 
nen fih darboten, nicht für alle Dinge, welche das Bedürfniß heiſchte, 
nicht für alle Handlungen , Thätigkeiten, Vorftellungen und Gedanfen 
einen beftimmten Ausdruck. Daher bediente man jich zur Abhelfung 
Diefes Mangels auch felbf damals, als fchon eine Wortiprache Statt 
fand , der Geberdenfprache, um das durch fichtbare Zeichen anzugeben, 
was man durch Worte nicht bezeichnen konnte. Allenthalben findet man, 
Daß ein Volk um fo mehr die Gcherdenfprache gebraucht, je roher es 
ſelbſt, und je ärmer feine Wortfprache if. Sa, man bemerkt felbft bei 
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Des gebildetfien und leidenfchaftiofeften Menfchen , da fie, wenn fie fich 


einer ihnen nicht geläufigen Sprache bedienen, fehnell ihre Zuflucht zu 
allerhand, oft fonderbaren Geifticnlationen und Geberden nehmen, um 


Nationen, fo fremd fie einander auch ſeyn mögen, eins und daffelbe - 
bedeuten. So nimmt man faft allgemein ;. B. das Winfen mit der 


mit der flachen Hand nach dem Fremden bin als ein Gebot, 
fich gu entfernen; dag Kopfnicken als Bejahung, das Schütteln Des 
Kopfes als Verneinung, und fo ift es mit vielen andern Geberden, die 
unter allen Volkern auf gleiche Weife verſtanden werden. Dbgleich 
alfo die Gebervenfprache die allgemein verftändlichfte ift, ſo war fie 
Doch immer die Arme, und fie 
gen Reihe von Nor ellungen, nicht zur Erzählung einer vermickelten, 
Durch mehrere Verfonen und Mittel bewirkten Handlung dienen; und 
Daher ift es fein Wunder, daß fie, die anfangs Hauptfprache war, nach⸗ 
ber bloß E:rfaßmittel für die Mängel der ortfprache wurde, Je fen 


fier Die Menſchen in engern Kreiſen fich aneinander anfchloffen, defſo 


'nigen Wörter, tiber deren Bedeutung man fchon einverftanden tar, 


So nahm ein Volfsftamm, oder ein Gefellfchaftsfreis von Menfchen 
die Wortfprache des andern an; fo erweiterte fich das Gebiet der Morts 


@ bejeichnen,, denn jeder Volksſtamm "behielt die einmal für eine 
Sache gewählte Benennung, nahm aber der allgemeinern Verftändlich« 
feit wegen auch die fremde Benennung in feinen Sprachfchag mit auf. 


hem Berfehr mit einander geftanden habe, fo Eann eg ſeyn, daß fich 


su Anfange eine allgemein perfiändliche Wortfprache bildere, Allein 


bieran müffen mir zweifeln, denn ehe die Wortiprache entftand, lebten 
e Menfchen vereinzelt in Familien. So mie ihre Menge immer 
Wuchs, traten Die verfchiedenen Gefchlechter, durch Verwandifchaft , 
Zuneigung oder Bedürfniß dazu eingeladen, in abgefonderte Saufen 
sufammıen, Der gefellige Verkehr mar, theild wegen der Geringfügig⸗ 
feit der damaligen Bedürfniffe,, theils wegen der Leichtigkeit, monit 
man ſich diefelben berfchaffen Eonnte , fo gar aroß nicht, fondern jeder 
tamım oder Geſellſchafts kreis (denn nicht alle Die Menfchen,, melche 
in einem folchen Kreife sufammenbielten , mußten deßhalb auch Einen 
Stammpater haben) befchränfte fich größtentheils auf fich und feine 
nackten Umgebungen. Es entſtanden frühzeitig Kriege, wodurch der 
rtehr unter Den Menfchen, tımd mit ihm Die Verbreitung einer ihnen 
allen berftändlichen AWortfprache gehindert wurde. Dap —** gleich⸗ 
Oder ähnlichlautende Wörter in vielen Sprachen einen und den näms 
lien Begriff anzeigen, if feinesiegs ein Beweis, daß «8 urfprünge 
RUF Eine Sprache gegeben babe, Denn folche gleich» oder ähnliche 


* 
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lautende Benennungen in mehreren Sprachen für einen Gegenſtand Fin» 
men entweder zufällig entftanden fenn , oder es find auch —9 
ter, d. h. ſolche, womit man Sachen durch Nachahmung der Art 
und Weiſe, mie fie ins Gehör fielen, bezeichnet ; oder es find Wörter, 
die erfi Durch den fpätern Verkehr der Wölkerfchaften eine Allgemein« 
heit erhielten, und fich von Munde su Munde fortpflanıten. Denn 
eben fo wenig, als man daraus, daß z. B. Kanone, Bajonnet, Eis 
trone Guillotine , ſaͤmmtlich und in allen Sprachen, mo man die Gas 
chen felbfi kennt, den nämlichen Gegenfiand anzeigen, nach Kabrtaus 
fenden oder Tahrhunderten auf eine Abſtammung aller menfchlichen 
Sprachen von einer Mutterfprache wird fchließen Fünnen ; eben fo mes 
nig fann dies deßhalb gefchehen, meil die Wortbezeilhnungen für Erde, 
Del, Haben, Seynꝛc. in vielen Sprachen gleich, oder doch ähnlich 
Flingen. Diele Wörter in den verfchiedenen Sprachen find jich Dem Zone 
nach ähnlich oder gleich, und haben auch wirklich Eine Bedeutung, ohne 
defbalb von einander abzuftammen. Wer könnte wohl Armee von 
Agmen, fo ähnlich diefe Wörter auch dem Klange und der Bedeutung 
nach jeßt find, herleiten wollen? Man Fann bier als Regel annehmen 
daß die Benennungen der Sachen um fo mehr fich gleich oder ähnlich 
in mehreren Sprachen lauten, je mehr der Beſitz der Sachen felbfi ur 
fprünglich nur auf Einen oder wenige Volksſtamme befchränkt war. Je 
allgemeiner die Sachen waren, defto nerfchiedener find in der Regel auch 
ihre Benennungen, wenn dies nämlich Peine Klangwörter find. Uebrigens 
Fann auch die Achnlichfeit der verfchiedenen Benennungen Durch die Achn« 
lichfeit des menfehlichen Gehör - und Sprachorgans veranlaßt fenn. Noch 
meniger ifl e8 zu vermundern, nenn Benennungen Förperlicher unwillfürlis 
cher Empfindungen fich in mebreren Sprachen ähnlich find. Die Empfin» 
Dungen des Schmerzes, der Angſt, des Entſetzens, des Verwunderns 2c, 
find ihrer Natur nach bei allen Mtenfchen gleich, und entiochen ihm bei 
allen Völkern denfelben unmwillfürlichen und unarticulirten Ausruf. Kein 
Wunder, wenn die Bezeichnung folcher Empfindungen nach jenem Auss 
rufe gemodelt ward. Daß alle Wortfprachen urfprünglich bloß Benens 
nungen ſinnlich erfennbarer Dinge, und auch hier nur der allemeinflen 
—— enthielten, kann man leicht denken. Wollte man z. DB. einen 
Apfelbaum andeuten, fo nannte man vielleicht das Wort Baum, und bes 
zeichnete die Art feiner Frucht, wenn man noch. Fein Wort * hatte, 
durch Die Worfiellung des Eſſens. Gubfiantive, melche einen in bie 
Sinne fallenden Gegenftand, und Zeitwörter, die eine Fürperliche Dhäs 
tigkeit, oder eine mpfindung anseisten, waren wohl die erfien Wörs 
ter , die man bildete. Die Eigenfchaftsmdrter folgten erſt fpäter, und 
bezogen fich bloß auf finnlich erkennbare Eigenfcaften. Ihnen zunäch 
entflanden unfireitig die Beſtimmungswörter oder Adverbien. Beg 
lich ift es, Daß megen der Armuth der erften Mortfprachen, wo man 
für fo viele taufend, jest allgemein befannte Begriffe Eeinen andern, 
als höchfiens einen ſchwankenden bildlichen Ausdruck hatte, wo man 
häufig mit Einem Worte mehrere, oft ganz von einander verfchiedene 
Gegenflände andeutete, die ältefien Ilrfunden des Rufdm ann 
in allen Sprachen, die nach und nach fich bildeten , fo böcht ungewiß 
und zmeideutig find. Gchon der bildliche, von finnlichen Gegenfänden 
hergenommıene Ausdruck, deffen man fich für höhere Begriffe und Vor⸗ 
ftellungen bediente, beweiſ't mehr die Armuth Der Lrfprachen , ur 8 
Dichterifchen Genius ihrer wenigen Schriftfieller. Wenn j. B. Mofes 
den Schöpfer sum Abraham fagen läßt; Wandle vor mir und fen 
feomm, fo will ich dein Schild und dein großer Lohn fepn! fo war es 
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bloß Mangel an Worten für abftracte, intellectielle Begriffe, der ihm 
nötbigte, dieſen Gedanken Durch drei finnliche Darftellungsformen aus— 
jubrücken. Keiner feiner en unter feinem Volke hätte dag 
anders gefonnt. Die erftien mörtlichen Bezeichnungsmittel überfinne 
licher Begriffe waren bloß von finnlichen Gegenfländen bergenonmen: 
man ließ Gott in dem Donner fahren, um durch die Erinnerung am 
den Schall des Fahrens auch das Getöfe des Donners zu bezeichnen, 
Man ftellte Gott im Gewitter als einen Bogenfehligen dar, der na 

Menfchenart feinen Bogen gefpannt, und tödtliche (Gefchoffe) Pfeile 
darauf nelegt habe, womit er ziele, um dadurch ein zlrnendeg , rache 
füchtiges, oder doch firafendes Wefen anzudeuten; und fo veranlaßte 
Diefe bildliche, von finnlichen Gegenftänden hergenommene Art des Ads 
druds auch die finnlichen en Begriffe der Urwelt. Erſt nach 
und nach entflanden eigenthünliche Denennungen für intellectuelle Bes 
griffe, Die aber größtentheild aus den Mortbezeichnungen- finnlich ers 
Eennbarer Gegenftände abgeleitet, und häufig auch aus Befchreibungen 
der Eigenfchaften des intellectuellen Begriffs sefialtet wurden, 4. B. 


- Sebova, Elohim zc. Natürlich waren die Sprachen an Bejeichnunggs 


mitteln iniellectueller Gegenftände weit ärmer, als an Benennungen 
finnlich erfennbarer Dinge. Erf nach und nach: lernte man durch eis 
——— Worter, ohne den Gebrauch von Umfchreibungen oder 

igenfchaftsmdrtern, die Eigenfchaften und Grade intellectueller 
Begriffe darſtellen, 3. B. Ruhe, Heiterkeit, Fröhlichfeit, Freude, Ents 
üeken, oder Erwartung, Berlangen, Sehnfucht. Die erfien Eigen. 
chaftswörter maren arößtentheild Gubftantive, und wurden, je nach 
den der Genius der Sprachen es heifchte, bald dem Hauptworte vors, 
bald nachgefegt, um darnach zu twiffen, was bezeichnet werden follte, 
i B. Frucht baum, ein Baun, welcher Früchte trägt, Baum⸗ 
ucht eine auf einem Baum gewachfene Frucht. Db ein Subftantiv A 
wenn es als Eigenfchaftswort nelten follte, dem Hauptmwort vor » oder 
nachgefeßt werden follte, Dartiber entichied Die Gemohnbeit und der 
Eprachgebraud ae höchft nerfehiedene Weife, und auch dies verurfarhte 
nebfi fo vielem Andern manche arribüner in den fchriftlichen Ueberlie⸗ 
ferungen älterer Völker, Ob Die erfien Wortfprachen bloß aus vers 


fchiedenartig zuſammengeſetzten Wocalen, oder aug diefen und Eonfos 


nanten zugleich aebildet murden, ‚darüber läßt fich nichts Entſcheiden⸗ 
des beftimmen. Denn obgleich die Vocale, oder Iauren Buchftaben, _ 
durch einen Hauch leichter fcheinen hervorgebracht zu werden, als die 

Eonfonanten , bei denen dies gewöhnlich durch den Druck der Zunge, 
durch Zufammenpreffen der Lippen n. f. w. aefchieht; obgleich auch Der 
durch die Empfindungen veranlafte unmillfürliche und unarticulirte 


‚Ausruf, 5. BA! I! Ei! meiftens, und bei faft allen Mölkern in 


Docalen oder Diphthongen befteht; fo gibt es doch ebenfalls folche uns 
millfürliche Ausrufe, die mit Sülfe von Confonanten bemwirft werden. 
Außerdem find ja die durch Empfindung herporgebrachten unarticırlirten 
Ausrufungen nicht allein als urfprüngliche Grundlage der Wort 
prache zu betrachten, fondern auch die Nachbildung hörbarer Gegen, 
ände Durch Thne, zu deren Hervorbringung häufig Confonanten erfo- 
dert werden. Ueberdies mürden die meninen Mocale mit allen ihren 
Doppellautern felbft nicht für die urfprünglichen Bedürfniffe der Menſch⸗ 
beit zugereichet haben. Hätte man felpft diefem Mangel durch Zufam- 
menfekung der Wocale und der Donpellanter abheifen mollen, fo wäre 
ia dadurch eine unerFlärbare Zweidentigfeit der Sprache entftanden , 
indem fchon jeder Vocal und "jeder Diphtbong an und für fich einen 
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Begriff andeuten follte. Denn durch die Zuſammenſetzung mehrerer 
Bocale zur Darftellung Eines Begriffs oder- Einer Vorfellung wäre 
mit einmal eine Menge von Begriffen dargeſtellt, und die größte Ver⸗ 
wirrung erregt worden. Außerdem würde aber auch eine aus lauter 
Vocalen und Dipbthongen befichende a wenn fie anders denk⸗ 
bar wäre, wegen des beftändig gedffneren Mundes und. des fortwäh» 
renden Aushaucheng , vermittelt deifen der Ton der lauten Buchflaben 
gebildet wird, die höchfte Befchwerde für den Sprechenden gehabt has 
ben. Daher find mir überzeugt, daß bei der früheften urfprün ichen 
Mortfprache ſchon die Conſonanten gebraucht wurden, und daß ohne 
dieſt eine, Begriffe und Vorſtellungen darſtellende, ——— eben ſo 
wenig denkbar iſt, wie eine. durch Das Gehör vernehmbare, nur aus 
Eonfonanten gebildete Sprache, falls diefe nicht aus einem bloßen Zi⸗ 
fchen beftehen joll. Die ABörter der Urfprachen maren übrigens Eur; 
ine, swein, böchftens dreifplbig, und wurden erfi Dadurch lang, daß 
fie aus Umfchreibungen, oder aus mehreren Wörtern zuſammeng 
wurden. Die Urfprachen veränderten fich häufig, it nach dem Die 

fer in. nähern Verkehr kamen; andere Sitten; Natur » und Kunſt 
zeugniffe, Begebenheiten und Erfindungen gaben ſowohl Veranlaſſung 
zu neuen Wörtern, als auch dazu, daß man Die vorhandenen Benen⸗ 
nungen oft auf andere, von den urfprünglichen Begriffen ganz; verſchie⸗ 
dene Gegenflände anmandte. Haste man für mehrere verfchiedenartige 
Hegriffe nur Eine Benennung, fo fuchte man den Unterſchied, 
durch das Wort bezeſchneten Begriffe Durch die Betonung des Iehtern 
bemerklich zu machen, oder man errieth auch fchon aus Der Wortfüs 
gung, Mas bezeichnet‘ werden follte. Erft unter der Hand. der Alteften 
Diehter erhielt die Sprache eine höhere Bedeutung, ein frifches jugend» 
liches geben; da aber die frühern Gefänge diefer Dichter nur von Munde 
zu Munde fortgepflanzt wurden, und folglich viele Abänderungen trlit» 
ten, fo kann man annehmen, daß erft Durch die Schreibefunft (Die tie 
gentliche Buchftabenfchrift) und deren allgemeinere Verbreitung Die 


Sprachen Dauer und Feſtigkeit erlangten. — Uebrigens theilt man 


noch die Sprachen ein: ı. in lebende und todte. Todt beißt 
_ eine Sprache, die durch den Abgang eines Volks, dem fie eigentüme 
Lich mar, aufgehört bat, Sprache einer ganıcn Nation zu Bi wenn 
fie anch noch unter acifen Slafen von Menfchen, felbt bei mehreren 
ationen im Gebrauch ift, 4. B. das Altgriechiiche, Eateinifche, 
bräifehe. Lebend ift eine folche Sprache, die don einem noch, 
fiehenden Wolfe, deren urfprüngliches Eigenthum fie war, gebraucht 
wird; 2. Haupt» und Nebenfprachen, jene, Die ihre eineme, 
diefe, die ihre Entfiebung einer andern Sprache su verdanken | 
mie 5. 9. die italienifche der Inteinifchen , die holländifche Der Deuts 
fchen Sprache ; daher man fie auch abgeleitete Sprachen nennt, 
aupsiprachen. betrachtet man in Eurova a) die altgriechiiche, b) Die 
ateinifche, c) die altdeurfche, d) die flamifche Sprache. Auch menns 
man diefe Hauptfprachen oft Mutter» die abgeleiteten hingegen Tochters 
fprachen. Indeſſen verfieht man unter Mutterfprache in Beziehung auf 
eine ᷣerſon gewöhnlich die Sprache des Landes, worin jemand von eins 
beimifchen Asktern geboren iſt. (M. f. hier Buchſtaben, Hieroglyphen, 
Schreibefunft, eyranione). N, P, 
Sprachlehre (allgemeine oder-philofophifche), Die 
Darfellung und Entwicklung der allgemeinen Gefege der Menfchens 
fprache überhaupt, die Wiffenfchaft der wefentlichen Sormen aller Spras 
chen. Sie hat es folglich nur mis dem Allgemeinen, Nothwendigen zu 
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hun, und vermeift das Eigenthümliche einzelner Sprachen. als fremd» 
artig und unzugehörig aus ihrem Kreife. Dadurch unterfcheidet fie fich 
von der befondern Spraclehre, der fie die Aufführung umd Zer⸗ 
gliederung aller. jener bloß empirifchen Beſtandtheile überläft. Eben 
defiregen Fann fie aber auch nicht auf dem bloßen Erfahrungs wege der 
Dergleichung zu ihren Ziele gelangen; fie muß, mill fie anders als 
fihere Grundlage jeder meitern Sprachforfehung_ ihren Zweck erfüllen, 
ihre Begründung tiefer fuchen. Und mo wollte fie dieſe anders finden, 
als da, mo das, mas aller Sprache zum Grunde liegt, der Gedanke, 
feinen Urfprung nimmt? mo anders, als in dem Denkvermögen felbfi ? — 
Sprache ift Darfiellung des Gedachten durch artieulirte Laute; Die 
Darftellung aber hängt von dem Darzufellenden-ab , und die Geſetze, 
am weiche der Gedanke gebunden ift ; müffen auch für Die finnliche Er⸗ 
fcheinung deſſelben bindende Kraͤft haben, Indem die allgemeine 
Sprachlehre lediglich von dieſem innern und no hwendigen Zufammens 
bange zwifehen Vorſtellung und Darftellung ausgeht, und Die Einen» 
tbümlichkeiten der in der Erfahrung gegebenen Sprachen nur zur Erläur 
terung und len ihrer Grundfäge herbeisieht, ift ihr Standpunft 
ein philofophifcher, von dem fie_ nicht abachen darf, ohne auf ihre 
Pa Bedeutung und auf die allgemeine Gültigkeit ihrer 
Gefene Verzicht zu leiften. Sie ift darum auch, nicht mit Unrecht, 
Philoſophie der Spradje genannt worden. — Es entfieht zunächſt 
die Frage, welches das Nothwendige fen, das, ungeachtet aller fcheinbaren 
ilrür im Einzelnen, jeder vorhandenen Sprache gemein ſeyn müfje. Cs 
liegt am Tage, daß dies nicht Die Durch Willkür oder Zufall entftandene 
Zufammenfügung einzelner Laute zu ganzen Wörtern ſeyn fünne. Hier iſt 
nirgend ein unmittelbarer Zufanmenbang zwifchen dem Zeichen und dem 
Bezeichnerenz; selbft die fogenannten Naturlaute machen Feine Ausnahme, 
da fie als Nachahmungen wohl in ihrer Form, nicht aber in ihrem Norhars 
denfenn den Charakter der Nothwendigkeit an fich tragen. Eben fo menig 
Eönnen die mannichfaltigen Arten der Umbiegung und Ummandelung, tie 
Ik in den einzelnen Sprachen getroffen werden, hieher gehören, Da auch 
e fich * unabhängig von der urfpränalichen Form des Denkens 
eftalten. Es bleibt demnach für das Gebiet der allgemeinen Sprach⸗ 
hre nichts uͤbrig als das Gefchäft, das Dafenn der allgemeinen 
ranmatifhben Formen (ber Redetheile) aus der Wirks 
* des Vorſtellungsbermögens she und zu erflären, und die 
erbindung Derfelben zu Süßen und Satzreihen logifch 

u begründen. In Hinficht des Erſteren mag bei drängender Kürze des 
Haums Folgendes genügen. — Erf mit dem logiſchen Gage tritt ei. 
gentliche Sprache ein, und in ibm, als der einfachften euere deg 
urtheilenden Verſtandes müſſen ſich Die weſentlichſten Arten der Wär: 
ter nachmeifen laffen, Jeder Satz enthält zunächft einen felbfiftändigen 
oder felbfiftändig gedachten Begriff, & ubiect, und einen zweiten, uns 
elbfiftändigen, der von jenem ausgelagt werden foll, Prädtcat oder 
etribut. Beide merden im Gage durch die Bedingung aller 
Gelbfiftändigfeit und Cinenfchaft, durch das Senn, deilen Begriff 
eben darum mit feinem logifchen Namen die Copula heißt, zur En 
heit verEnünft. Für einen jeden diefer Begriffe muß es in der Sprache 
eine einenthümliche Elaffe von Wortern neben. Sonach entfpricht dem 
Subject, als dem Selbfifiändigen, das Subflantin ( Hauptniort ), 
dem Prädicat dag Attributin oder Adjectiv ( Eigenfchaftswort ) 
‚und der Covula das Werbum (Zeit- oder Wandelmwort). Diefe drei 
gnßrterarten bilden eben fo Die Grundlage aller Rede, mie Die ihnen 
ensfprechenden Begriffe die Grundlage alles Denkens ausmachen, ohne 
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daß jedoch deßwegen mit ihnen der nf‘ des nothmendigen Wortet⸗ 
porraths einer Sprache erfchöpft wäre, ben fo wenig als das 
vermögen, bei jener einfachften — Re bleibt, eben fo wenig kann 
fich die Sprache auf Die genannten Worterarten befchränfen, vielmehr 
“ ritt, fobald fich der einfache Sat zum ausgebildeten und zufammenges 
festen erweitert, das Bedürfniß andrer Wörter ein, deren Arten nad) 
den verfchledenen Werhältniffen, die fie in der Rede bezeichnen, verſchie⸗ 
dene Namen erhalten. Das Wort, welches die — e Selbſtſtan⸗ 
digkeilsform des Subſtantivs ergänzt, heißt Artikel (Selbſiſtands⸗ 
Gefchlechtsmort ); Wörter, «welche in dem Satze das Subſtantis verires 
ten, beißen Pronomina ( Perfonmbrter ); ſolche, welche ein Werhälte 
niß des Subſtantivs zu einem andern bezeichnen, Präpofitionen 
(Berbältnißwörter) ; diejenigen , welche die Zahl dee — Ge⸗ 
genftandes ausdrücken, Numeralia (Zahlwörter) ; Woͤrter, welche 
Das Wie und Wann des. Prädicats befiimmen, Adoerbia (Umfiandss 
mörter) ; Wörter endlich, welche das Verhaltniß mehrerer Sätze zu eins 
ander darſtillen, Eonsunctionen (Bindewörter). Die allgemeine 
Sprachlehre hat die bier genannten wefentlichen Formen der Rede 
(Rederheile, partes orationis ) nicht blo — worauf wir 
uns befchränten mußten, fie beſtimmt auch das XBefen und die Us 
tung derfelben, d. h. fie entwickelt ihr Werhältniß —* logiſchen Satze 
nach allen denkbaren Beziehungen. Auf dieſenn Wege gelangt fie zur 
gleich zu den verſchiedenen Unterarten dieſer allgemeinen Formen, 
deren genaue Beſtimmung einen zweiten Haupttheil ihrer Fo er 
ausmacht. Vergl. als Beifpiel den Art. Subflantiv. Endlich ftellt 
fie die erfien Grundfäge der Wortfügung auf, befaßt fich aber na» 
türlich auch bier nur mit dem Allgemeinften,, für alle Sprachen Gültigen, 
indem fie zubdrderft das nothwendige Verhaͤltniß der Abhängigkeit tin 
zelner Mederheile von einander darthut, und dann die Verbindung ders 
felben zu ganzen Sätzen und Sapreihen nach allen logifch » möglichen 
- Beziehungen durchgeht. Vergl. den- Art. Syntax. — Dies möge 
binreichen, um das Gebiet der allgemeinen Sprachlehre zu bezeichnen. 
Es erhellt aus dem Gefagten, daß unſere Wiffenfchaft Feineswegs ein 
Reiultat der vergleichenden Sprachlehre ſeyn kann, fondern 
vielmehr diefer, welche auf einem lediglich empirifchen Wege Das Ges 
meinfame mehrerer vorhandenen Sprachen auszumitteln ſucht, 
nothmendige Grundlage vorausgehen müffe. Eben fo fpringt der Inter» 
febied der allgemeinen und befondern Spradlehre in Die 
Augen. Während es jene nur mit dem Nothwendigen, aller Spr 
Gemreinfehaftlichen zu thun bat, beſchränkt fich diefe auf die in der Ers 
fahrung gegebenen, durch Bedürfniß und Zufall erzeugten Eigenthüms» 
lichfeiten irgend einer einzelnen Sprache, indem fie aus jener nur Die 
leitenden und verbindenden Grundfäge in ihren Kreis herüherzieht — 
So flein auch nach dem bier gegebenen Umriffe der Umfang Diefer 
MWiffenichaft zu fenn feheint, fo wichtig und unentbehrlich ift fie Doch 
als Grundlage jeder ernſtern Eprachforfchung; namentlich kann ihres 
die befondre Sprachlehre, wenn fie nicht eine auf das bloße Geräthes 
wohl angeſtellie Zufammenordnung willfürlicher Regeln feon will, ſchlech⸗ 
terdings nicht entbehren. Dies ift jedoch nicht fo zu verfiehen, als ob 
jede forachliche Eigenthümlichkeit in der allgemeinen Sprachlehre ihre 
Begründung fände, was nur dann der Fall fenn Fünnte, wenn Die Bils 
dung der einzelnen Sprachen, frei von allen Einflüfen des Zufall und 
der Willkür, das reine Erzeugniß eines prüfenden, forgfam abwägenden 
Verfiandes wäre. Auch hier iſt ein Ideal nothmendiger Form, dem in 


Sprachreiniguug 341 


och der fremden Zwingherrſchaft von Deutſchland fiel; war es wohl 
dn sehr ve Wunfch, auch die Sprache von den fremden Ein. 
en e 


d mußten, ſtünden ſie nur unter dem Einftuſſe ſorgſamer und ges 
Pfleger, gleichen ae halten mit der fteigenden Bildung der 
Blfer, in deren Munde fie le 


ht die franzäfifche mit der deutſchen Sprache, und in beiden 
e nächften befien 


‘ton, jugement, sentence, proposition, fantaisie etc. mit Begriff/ 
— Satz, Einbildungokraft und unzähligen anders 
k 21 
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Unter den gebildeten Sprachen Europa’s hat die Deutfche allein An. 
ſpruch auf den Namen einer urfprünglichen, und folglich auch alle Da» 
mit verbundenen Kechte. Es ift nicht zu läugnen, daß fie in frühefter 
Zeit ſchon eine Menge fremder Beimifchungen erfahren hat. So fern 
dies dor Entſtehung eigentlicher Schriftforache gefchab, konnte der 
Sprache felbft. kein mefentlicher Nachtheil daraus ermachfen, vielmehr 
müffen folche Beimifchungen, da fie in dem Munde des Volks bald 
allen Zeichen fremder Herkunft entfagten und in Bau, Klang und ms 
endung fich den fehon vorhandenen Formen vdllig_gleich geftalteten, als 
wahre Bereicherungen angefehen werden, Wer fichet Wörtern, mie: 
enfier, Pforte, Meifter, Wein u. a. ihren ausheimifchen Urs 
prung an? Seit Jahrhunderten eingebürgert, haben fie fich in aller 
eife mit den Urbildungen der Sprache verbrüdert, und gleiche Rechte 
- mit diefen erworben. Äls aber fpäter eine Deutfche Schrift» und 
Gelehrtenfprace fich zu bilden anfing, machten fich Spracuns 
Funde und Bequemlichkeit Fein Gewiffen daraus, ein Fremdmort nad 
dem andern einzufchwärzen, und als nun vollends zu Anfang. des fiebs 
zehnten Jahrhunderts ein lebhafterer Verkehr mit dem höflicheren, witzi⸗ 
geren und feiner gebildesen Nachbarvolfe anhob, und die Vornehmen, 


wie in andern Stücken, fo in Ausländerei und Fremdfucht die Neigun- 


gen der mittlern und niedern Stände beflimmten, da drangen jene uns 
zähligen todten, wurgellofen, undeutfchen Wörter ein, Die noch je 
unſere reiche, fügfanıe Sprache verunftalten, und gegen welche die 
Keinigungsverfuche fo manches wackern Sprachforfchers in früherer und 
fetter Zeit gerichtet waren. Scheu zogen fich nun die heimifchen , zes 
elrichtig gebildeten Ausdrücke vor dem vornehmen Scheinflange eines 
fremden Wortthums zurüc, das viel zu fol; mar, um den Zeichen Der 
remdheit zu entfagen. So erhielten wir Worebildungen, die, wie 
Einwenderer pflegen, weder fremd noch einbeimifch. fen molkten „ wie & 
barbier, rasiren, Frisur, Antiquität, Majestät, Genialität, praesumiren 
und viele andere. Daß folche eingefchwärzte Formen: Die —— 
der Sprache ſtbren, iſt einleuchtend; daß fie als todte, wurzellofe il⸗ 
dungen auf alle ledendigere Bedeutſamkeit und Anſchaulichkeit Verzicht 
leiften müſſen, iſt gleichfalls unläugbar; die Rathſamkeit eıner Dur 
areifenden Sprachſichtung kann demnach wohl Fein 4333 
Zweifel ziehn. Es fragt ſich nur noch, ob fie auch möglich fey. Ueber 
die Fähigkeit der deutſchen Sprache, mit wenigen Ausnahmen jedes 
auszjufcheidende Fremdwort hinlänglichen Erſatz Ddarzubieten, kann 
ihrem Reichthume an brauchbaren, bildfamen Wurzeln und an guten, 
in der Schriftfprache noch unbenußten mundartlichen Formen, fo wie 
bei ihrer großen Freiheit in Bildung. neuer Wörter Durch Ableitung. 
und Zufammenfegung Fein Zweifei entfiehen, Nur darf man wicht ji 
viel wollen auf einnral; nur Darf man nicht glauben, als ob es nur 
einen Weg der. Verdeurfehung, den der Weberferung, gebe. 
jeder Sprache giebt es Benennungen, die in der eigentbümlichen 
Denkweiſe des Volks ihren Grund haben, Solche wortgerreu übers 
ſetzen, hieße nichts anders, als freimillig auf Sehhfifländigkeit und Vol» 
thümlichkeit der Mutterfprache Verzicht leiften. 8 finder ſich gewiß 
bald ein anderes, das, unferer Art/zu fehen, näher verwandt, den Dars 
en Begriff faßlicher ausfpricht, faßlicher wenigſtens, als der 
edeutungslofe fremde Klang. Uber vielleicht wird, mas an fich wohl 
möglich ift, Durch Die Eigenthümlichkeit derer, für Die es geſchieht, und 
durch deren Begünftigung es allein gedeihen Fann, unausführbar? Uns 
fireitig bieten ſich von Diefer Geite die meiften Schwierigkeiten dars 


A 


Sprachreinigung 325 


Je de neue Erfcheinung, fie ſey noch ſo trefflich, finder ihre Gegner; der . 
alte Rock trägt fich immer bequemer, als der neue. Dazu die ober, 
flächliche Altwifferei unferer Zeit, der das nächſte, geläufigſte Wort 
eben auch als dag befte erfcheine, geſetzt auch, es ließe den —5 — 


egriff nur errathen, Darf man fich noch wundern, wenn die ernftlich 


emeinten Merfuche unferer Sprachteiniger von allen Seiten; von Ge. 
re a agelchrten mit Hohn und Verſpottung empfangen worden 
ind? Doch © eur | 

ie Zeitgenoffen verwar en, ergreift mit Liebe vielleicht die Zukunft; mag 
m Ganzen und auf einmal feinen Eingan fand, erwirbt jich vielleicht, 
es nur fonft gut, im Einzelnen und a mählig eine freundliche Auf⸗ 
uihme Darum werde jeder geiſtvolle Beitrag mit Liebe begräßt, nicht 
derfchrien umd verlacht, mie in der letzten Zeit fo oft wohl gefchehen iſt. 

? 


ehivierigfeit begründet noch Feine Unmdglichkeit. Was 


eng en früherer und fpäterer Zeit gethan wor⸗ 
Schon Martin Opitz fpricht manch treffendes Straf- umd 


Mahnmort gegen Sprachmenger und Sprachverderber in feinem Buche 


bloß zu Diefem Ende errichteten Bereing mit fchwäritterifcher Liebe 
verfolgte. Der letztere befand su Hamburg unter dem Namen der 


nnten Genoffenfhaft vom 3: 1643 big zum Ans 
n Tahrhundertg, Achnliche gleichzeitige Berbrüderungen 


i 
te 
u gleichen: Zwecke waren: Die fruchtbrin ende Gefellfchaf 
gu dbeimar eit az der Blumenorden an der A: h 
er t F 


; 
Schwanenorden an der Elbe feit 1660 
folgreicher aber als die Bemühungen diefer Wereine war Die Wirks 


famfeit einzelner tüchtiger, für die Sache begeifferter Männer. Leib. 
nis fchrieb war felbft wenig in deutfcher Sprache, wirkte aber thätig 


ihre Gefchichte und Vervollfommmnung. r erklärte wiederholt, da 


unter allen lebenden Sprachen für die Darfiellungen einer mahren Philos 
ſophie Feine geeigneter fen, als Die deutſche. (©. u. a. Leibnitij diss, 
de Stilo Pphilosophico, und feinen Deutfchen — von der Verbeſ⸗ 
ns Der Deutfchen Sprache.) Die Richtigkeit feiner 


hauptung bewährte 


8, 
nicht bloß in der Gefchichte der genannten Fächer, fondern auch in der der 


Prache immer einen ehrenvollen Plaß behaupten werden. Wie KHlop— 


ock, Der Fühne, glückliche Sprachbildner, über unfern Gegenftand Dachte, 
ſt befannt ; läßt er doch die Sprache felbft ihren Berunftaltern sitrufen : 


„Ber mich derbritter, ich Haß’ ihn! mich gallizismet, ich has’ ihn! 
Liebe dann ſelbſt Günftfinge nicht, wenn fie. mich zur Quiritinn 

achen, und nicht, wenn fie mich verahä’n, Ein erhabenes Beifpier 
Ließ mir Hellãnis; fie bildete fich Durch fich,e rn: 


fie nicht? Mer weiß es nicht, mie er, 


Bosens, des 1m nertrefflichen Ueberfegers, Verdienfte um alffeitige 
& | ennt 


Prachbereicherung ‚ mer 


die Eigenthümlichkeiten der Mundarten mit Umſicht benutzend, in ihnen 
eine neue, underfiegbare Duelle der Eprachbereichtrung eröffnete ? Ganz 
eigentlich aber as Spradireiniger machen auf den Dank der Zeit 
21 
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genoffen Anfpruch: Campe (Ueber bie Reinigung — Bereicherung 
der Sprache, drei Verſuche, 2792 — 1795, und: drterbuch zur Er⸗ 
Elärung und DBerdeutfchung der unferer Sprache aufgedrungenen frems 
den Ausdrücke, Braunfchmweig adoı. Ferner: Wörterbuch der Deuts 
F Sprache, 4 Thle, Braunſchweig N ——— (Ucher 
ie Reinigung der deutfchen Sprache ꝛc., Berlin 1795); Heyna 
(Berfuch eines deutſchen Antibarbarus, a Thle, Berlin 1797); Wolf 
in sichrern Auer) Sahn Bereicherung des bochdeutichen Sprache 
chatzes, Leipzig 2do 2 Kolbe (Ueber Sprachmengerei u. ſ. 33 
adlof (Weber die TrefflichEeiten der ſuüddeutſchen Mundarten, 1812); - 
und RE Müller (Allgemeines Verveusfchwdrterbuch der Kriegfprache ; 
eipzig 1814). Auch Heinfius Gprach» und Bittenanzeiger „birs 
pricht Gutes. Mehr als vom den obengenannten Dereinen läßt lich 
bon der jüngſt zu Berlin gegründeten Gefellfchaft für deutſche 
Sprache erwarten, Da fie nicht nut unter ihren Vorfichern und Pfle⸗ 
gern Sprachforfeher,, wie Zeune, Jabn, Heinfius und Wolfe, 
jonern auc) unter ihren ‚übrigen Mitgliedern mehrere um deutſches 
off» und Wortthum hochverdiente Männer zählt. Die verſtändig 
geordnete Sammlung ihrer Geſetze ift im J. 1816 im Druck erfchienen, 
och big jeßt, fo viel wir wiſſen, nur unter die Mitglieder der Gefelle 
chaft versheilt worden. | | K.Es 
Sprachrohr. Diefes beſteht aus einer, aus etwas didem Blech 
gefertigten, oben engen, nach unten zu aber fich etwas erweiternden, 
kegelfbemigen Röhre. Eigentlich fol das-Sprachrohr ein parabslifcher 
und an feinem Brennpunkte abgefchnittener Kegel ſeyn, top diefer ma⸗ 
thematifche Punkt in den Mund des Sprechenden füllt. Morland war 
1560 in England der Erfinder Diefes finnreichen Werkzeugs, Das dazu 
dient, die. Stimme desjenigen, der es an den Mund ſetzt, duf eine 
ſehr große Entfernung noch verftändlich zu Machen. enn in einem 
erviffen Punkte ganz leife geredet wird, fo wird in einer gewiffen Ents 
ernung gar. nichts davon vernommen werden, weil zu. wenig Schall⸗ 
rablen dahin ‚gelangen; in dem Gprachröhre werden aber dieſe ar 
en zu wiederholtenmalen reflectirt, und gelangen endlich alle zu 
dem Dhre des Hörenden; — P;:S; | 
- Gpracfäle find fo gebaut, daß derienige, welcher in der einen - 
Ede deſſelben fieht, alles hört, mas in ber ‚gegenüberfiehenden (Ecke 
ganz leife gefprochen wird, ohne daß die dazwiſchen befindlichen — 
wen etwas Davon vernehinen. Solche Gebäude ſind altemat ellipti 
ewblbt, und deſto vollkommner, ie härter und glätter ihr Gewolbe if; 
ie beiden Brennpunkte, der Ellipfe liegen in den Ecken des Gpra 
als; und feine Mauern gehen an ihnen lothrecht etwa 5 Fuß bis u 
em Gewolbe in die, Höhe, Hält daher ein Menfch in der einen E 
feinen Mund an dieſelbe, fo werden die Tonſtrahlen insgefammt dahin 
zurüchgeworfen, wo das Dhr des andern Menfchen liegt, und Diefer 
Bet alles, während daß die weit näher fichenden Perfonen ‚nichts. vers 
siehmen. Ss 
Sprecher (englifeh, Speaker) oder Redner im — 
Parlamente, iſt eine Perſon, welche im Namen der übrigen Glie 
das Wort führt. Beide Parlamentshaͤuſer haben ihren beſondern Spre⸗ 
cher, welchem, wenn er ein» und ausgeht, das Scepter vorgetragen 
wird. _ Bei dem Oberhauſe vertritt dieſe Stelle der Lordlanier oder 
Großfiegelbeivahrer (der, wenn der Künig zugegen iſt, hinter deſſen 
Himmel oder Baldachin ſteht, oder auch auf dem erfien Wollſack zur 
Seite des Himmels figt, und das große Exget, wie auch. ein flbernes 
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nergoldetes Scepter neben fich liegen hat). In dem Interhaufe ober 
Haufe der Gemeinen hat allein der Sprecher einen Stuhl, melcher in 
der Mitte fieht, umd der Actuarius einen neben feinen Tiſche. Wenn 
der König im Parlament erfcheint, gibt- man dem Unterhaufe Befehl, 
feinen Sprecher zu ermwählen, welches ohne Föniglichen Befehl nicht ges 
scheben Darf. Hierauf gehen die Glieder ber Gemeinen vom den Schran« 
Een des Dberhaufes zurück in ihr Gemach, und wählen aus ihrem Mit⸗ 
tel einen Sprecher oder Redner , welches in der Regel ein wohlerfahrner 
nen: ift, und den fie den Sönige am folgenden Tage vor« 
ſtellen. enn der König ihn für gut erkennt, fo ſchlägt der Erwählte 


zum Schein diefe Ehre aus; nachdem er aber genbthigt worden, folche 


anzunehmen, bittet er den König um drei Dergünftigungen: 1. daß die 
Gemeinen, fo lange das Parlament fit, Zutritt bei ihm haben; 2. um 
Die Freiheit, ihre Meinung frei in dem Unterhaufe zu ſagen; 3. reis 
heit von allen Arrefien, welche Punkte der König bemilligt. 
S A: ree (wendiſch Sprowa), ein Fluß, entfpringt in dem fächfi» 
= ntheil der Dberlaufig, zwifchen den Dörfern Ebersbach und 
tf, unweit der böhmifchen Gränze, nimmt in ibrem Laufe meh⸗ 
rere Eleine Flüſſe auf, durchfchneider in der Niederlaufig mit mehr als 
500 Armen den Epreewald, acht durch den Schmilochfee, von wo an 
fie fchiffbar wird, dann bei Berlin vorbei, bildet dafelbft eine Inſel, 
auf weicher ein Haupttheil dieſer Nefidenz, Coln an der Spree, gebaut 
it, und fällt unterhalb Spandau in die Havel. Sie ift durch den 
Sriedsich » Wilhelms » Canal mit der Oder verbunden (f. Eanäle). — 
er Spreewald in der Niederlaufig, der von der Spree durch 
römt wird, ift ein fechs Meilen langer Bruch, der mit vielem Laubs 
olze bedeckt iſt, aber auch viel Wieſen, Huthungen und Aecker enthält. 
Diehzucht und Fifcherei find fehr beträchtlich. Nicht nur die benach» 
barten, fondern auch entfernte Gegenden werden aus Diefem Landeds 
firiche mit Den meifien Lebensbedürfniffen verforgt. FERNE 
Sprengel (Matthias Eheiftian). Diefer verdienftvolle Hiftorifer, 
der als Profeifor der Gefchichte und erfter Bibliothekar der Uniberſität 
zu Halle im Jahr 1805 farb, war zu Roſtock den asften — 1746 
eboren, woſclbſt er J feinen erſten Unterricht erhielt. Zum Ges 
dhichtichreiber bildete er fich vorzüglich unter Schlbzer in Göttingen, 
bei dem er lange Zeit wohnte. Bier wurde er auch Profeffor, big er 
im Anfange des Jahrs 1780 nach Halle ’berufen wurde. Hier nutzte € 
befonders Durch feine Vorlefungen über die Statiſtik, wozu er viele 
greffliche Materialien nicht ohne Eritifchen Geift gefammelt hatte. Leis 
der ift fein darüber hinterlaffenes Werk dem Pubkicum nicht übergeben 
worden. Epäter hinderte ihn feine zunehmende Kränklichkeit, viele 
Borlefungen zu halten. Noch mehr aber iſt zu bedauern, daß er an 
der Vollendung feiner trefflichen hiftorifchen Werke, in denen fich großer 
Scharfblich, feltene Gelehrſamkeit und eindringende Kritif mit einer 
geiftvollen Darftellung verbunden findet, verhindert wurde, Won feiner 
eiftvolken Bearbeitung der englifchen Geſchichte iſt nur ein Theil er 
bienen, ein Sragment, das immer großen Werth behalten wird. Gleich 
chatzbar iſt feine erft kurz vor. feinem Tode herausgekommene Gefchichte 
von Dftindien. Die Gefchichte Diefes Landes batte Sprengel unter allen 
—— Gelehrten gewiß am meiſten inne, und Deutſchland ver⸗ 
ankt feinem Fleiße und Forſchungsgeiſte die genauern Nachrichten und 
biftorifchen Entwickelungen, die es vom dieſem Lande und den daſeibſt 
6 dem Jahr 1770 vorgefallenen Kriegen und. Unruhen befigt, Sie 
nden ſich theils in Tafchenbüchern , theils in eignen Schriften. Außer⸗ 
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dem verdanken mir ihm eine Reihe von. fremden Neifebefchreibungen, 
deren Redaction er anfänglich mit feinem Schwiegervater, J. R. Gore 
fir, und nach deffen Zode allein beforate. Sie find theils im Indus 
firiecomptoir in Weimar, theils in Halle, theils in Berlin berausges 
fommen, und wenn fie auch manches zu wünſchen übrig, laſſen, ſo 
haben fie Doch unläugbar zur Erweiterung der Erdkunde in Deutfch- 
land mefentlich beigetragen. 
Sprengen wird der Effect einer Mine genannt. Es wird zu 
beim Ende cin Kaften mit Pulver ‚Durch unterirdifch geflihrte Gänge 
(Minenftollen) in die Erde gegraben, und, um den Widerfiand zu ders 
mehren, die Erde um ihm herum fehr feft geichlagen. Beim Anzlinden 
diefer Mine mittelft der Zündmwurft, wirft fie alle darüber befindliche 
Gegenftände ordnungslos in die Luft. Der Feftungsfrieg gibt beſonders 
PR Sprengen der einzelnen, oft ſehr feft genauerten Werke Gelegen- 
eit. — Auch der Bergmann ift genöthigt, die Steinmaffen, in Denen 
fe die Metalllager befinden, mit Bulner zu fprengen, und bohrt zu 
em Ende ein Loch in das Geftein, das er mit einer Vulverpatrone 
ir zero Das Anzünden derfelben bewirkt hr Sprengen des 
14 ein D \ . + . 
"Sprichwörter, Sprichwörterfpiel. Man verfieht: darun⸗ 
ter Ausſprüche des gefunden Menfchenverfiandes, die fich meiſtentheils 
durch Kürze, durch Wahrheit, durch Wig, durch Reim u. Dergl. fü 
auszeichnen, daß man mohl begreift, mie fie nach. und nach in Allee 
Mund gekommen find, Sprichmörter find wahre Wörter, fagt man 
Daber felbft mi: einem Sprichwort. Sinzwifchen da fie nur Ausfprüche 
des gefunden Menfchenverfiandes Über Gegenflände des Thuns und 
Handelns und Zreibens der Menfchen find, fo darf es uns nicht wun⸗ 
. dern, daß man fie nicht etwa als unumftöpliche Sätze, als Ariome 
anzufehen hats; im Gegentheil gibt es faft fein Sprichwort, das nicht 
durch ein anderes geradezu aufgehoben würde. Das Sprichwort 4. B.r 
der Prophet gilt nirgends meniger, als in feinem Waterlande, wird es 
durch dag: „der Heller gilt nur, mo cr gefchlagen iſt!“ Die meiſten 
Bprichwörter find fo alt, daß man ihre Entfiehung nicht mehr anzu 


ben mweiß, und viele jet mohl bundertmal anführen hört, ohne daß ſie 


der, der fie erwähnt, genau verſteht. Als Beifpiel führen wir nur die 
menigen an: „Etrt zehrt von der Schnur ; er hat Maulaffen feil; ee 
hat's am Schnürchen ; es will Niemand der Kate die Schelle umhän⸗ 
pen; er bat Haare auf den Zähnen; zu denen fich noch viele fegen 
ießen. Das erfiere bezieht lich auf die Gewohnheit der Vorfahren, gol⸗ 
dene Schaumünzen an einer Schnur um den Hals zu tragen, von der 
man in der Noth wohl eine nach der andern abnahm und verkaufte; 
das Maulaffen feil haben iſt eigentlich das Maul neel anppen bar 
ben, d. h. das Maul viel offen haben, auffperren. Das am Schnür⸗ 
chen haben, bezieht fich auf Krämer, deren ganzer Vorrath an einer. 
Schnur hängt, die ohne meiteres_Überfehen werden Faun. Der Katze 
die Schelle anhängen, follte die Schwierigkeit anzeigen, die es gibt, 
einer vornehmen Weibsperfon die Salskrauft mit Schellen umzuhaͤngen. 
Kane ift nämlich das verunftaltete Käthe, Käthe das zufammenger 
zogene Catharine. Liederliche Weibsperfonen führte nıan mit einer 
Saittienttehle sur Schau herum. Wenn jedoch eine Vornchme 

usfcehweifung beging, dann wollte Niemand der Käthe die 
Schelle umbängen. Es iſt megen des ganz eignen Nationalans 
firichs deifen, was durch Volksſitte und Gewohnheit die Sprichwörter 
zu einem Nationaleigenthum macht, durchaus unmöglid, Sprichwörter 
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wörtlich aus einer Sprache in die andre überzutragen. Jedes Volk hat 
feine eignen, durch feine Sitten und Gewohnheiten u. |. f. gebildeten, 
Sprichwörter laffen fich durch: Worte oder Geberden, mo Bildung und 
Dhantafie zur Hülfe kommt, leicht in Eleinen dramatifchen Spielen ner 
innlichen, und fo find fie als Sprihmärterfpiele häufig eine 
Duelle des gefellfchaftlichen feinern Vergnügens, das dem einen Theile 
n ber Ausführung, dem andern im Zufchauen Freude gewährt. *r. 
Staal (Frau von), vorher unter dem Namen der Mademoifelle 
‚e Launai bekannt, mar die Tochter eines Mahlers zu Paris. hr 
Bater mußte Frankreich verlaffen, und hinterließ fie in großer Dürftigs 
reit. Durch Zufall Fam fie in das Stift St. Lonis zu Rouen, aber 
yer Tod der Priorin diefes Kloſters verſetzte fie wieder im ihren erfien 
yülffofen Zuftand. Deßhalb mußte fie als Kammeriungfer bei der Here 
ogin von Maine in Dienft treten. Ihre KRursfichtigkeit und Unge⸗ 
chicktheit indeß machten fie unfähig, ihren Verpflichtungen zu genügen, 
nd fie ſtand fchon im Begriff, ihre Stelle aufsugeben, als die Herzo⸗ 
yin Durch ein fonderbares Ereigniß den Werth ihrer Kammeriungfer 
ennen lernte. Ein junges fchönes Mädchen zu Paris, Namens Té—⸗ 
ard, fpiefte auf Anftiften ihrer Murter die Rolle einer Befeffenen. 
Die ganze Stadt, ja der Hof ſelbſt, eilten herbei, um Das angebliche 
Wunder zu ſehen. Da auch der Philofoph Fontenelle, gieich allen 
Nebrigen , bei der Befeffenen geweſen war, fchrieb ihm Mademoifelle de 
Zaunai einen überaus wigigen Brief über das vortheilhafte Zeugniß, 
welches er der Tetard ertheilt hatte, Jene geiftreiche Kleinigkeit erregte 
Auffehen, und die Herjogin du Maine zog von diefem Augepblick an 
die de Launai zu allen Feften, welche zu Sceaux gegeben wurden. Sie 
machte die Berfe zu einigen Stücken, melche man dort fpielte, und 
entwarf zu andern die Diane. Schnell erwarb fie ich das Vertrauen 
ınd die Hochachtung der Prinzen, und die verdienftvoliften Perfonen, 
welche jenen Hof zierten, ein Fontenelle, Zoureil, Valincourt, Chau⸗ 
en, Malezieu u. a. bemarben fich mit Eifer um die Gunſt Diefes 
vißigen Mädchens, Während der Regentſchaft fiel die de Launai mit 
ver Herjogin von Maine in Ungnade, und war zwei Jahre fang in 
ver Baftilte eingefchloffen. Nach miedererlangter Freiheit Teifiete fie der 
Drinzeflin wicstige Dienfte, und die letztere verheirathete fie aus Et⸗ 
enntlichkeit dafür am einen Heren von Staal, Capitain bei der Schwei⸗ 
ergarde und Marechal de Camp. Der gelehrte Dacier hatte fie vorher 
u beirathen gewünſcht, allein fie hatte nicht geglaubt, ihre Hand eis 
sen Greife und einem Gelehrten geben zu Bönnen. In der Unterhal⸗ 
ung zeigte Frau ron Staal weniger Geift und Lebhaftigfeit, als in 
hren Schriften. Dies war Folge ihrer Schüchternheit und übeln Ges 
fundbeit. Ihr Eharafter war aus guten und ſchlimmen Eigenfchaften 
zemiſcht; allein Die guten herrfchten vor. Sie fiarb 1750. Man bat 
nach ihrem Tode ihre Memolres (3 Vol, 12.) herausgegeben, und ei» 
nen zten Band binjuzefügt, welcher zwei Eufifpiele enthält, Denen es 
bei manchen einzelnen Schönheiten; Doch an Einheit der Handlung und 
tiner wohlverbundenen und wohl aufgelöften Intrigue fehlt. Ihr vor⸗ 
süglichftes Verdienſt if der lebhafte und geiftvolle Dialog. Die Denk⸗ 
würdigkeiten der Frau von Stgal enthalten freilich Eeine großen — * 
niſſe, fie find aber ſehr intereſſant. Auch die Briefe an den Marquis 
von Silly und an d*Hericourt, weiche erfi 1806 zu Paris (2 Vol. 12.) 
herauskamen, find mit ungemein viel Eleganz und in einem edeln Styl 
—— Sie ziehen durch die Darlegung eines tiefen, zarten und 
inen Gefühls ungemein an. Frau von Staal glaubt, nach Platons 
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Idee, daß beide Geſchlechter urſprünglich vereinigt ſind, und daß die 
dachher getrennten Stelen fich_fuchen „ ſich nach einander fehnen „ und 
fich bemühen, durch ihre Bereinigung ihr erſtes Glück. wieder zu erlan⸗ 
gen, Kon fich felbft entwirft fie in Hinficht, der Aupern Erfeheinung 
n ihren Memoiren nachfolgendes Bild: „Die de Launai iſt mittlern 
Wuchſes mager, trocken und unangenehm. Ihre Gemuthsatt und ihr 
Geift gleichen ihrer Gefialt ; fie haben nichts Widriges auch ‚nicht 
Dingenehmtes, Jhr Mißgefchick trug viel Tazı bei, daß fie etwas wert 
war. Das Norurtheil, Daß es Leuten ohne Geburt und Vermögen au 
an Erziehung fehlt, wacht, daß man ihnen ſchon Dank weiß, wenn 
fie nur gut Kind. Die de Laungi hatte übrigens eine portreffliche Er⸗ 
iehung genoſſen, und diefer verdankt ſie alles, was jie Gutes bat, 
ihre fittlichen Grundfäne, ihre edlen Empfindungen und Die Regeln 
des Anflandes , welche fie aus Gewohnheit fo beiolat, als 9b fie Abe 
natürlich wären.’ 8 
Staar. Man verſteht darunter zwei Arten von Blindheit, von 


welchen die eine niit dem Namen des gauen die andre mit dem des 


fchwarzen Staars belegt wird ; beide find eigentlich als ganz verfchie» 
dene Krankheiten anzıfehen. Wir betrachten zuerfi den. grauen Staat 
(cataracta, hypochyma , suffusio ocull), als worunter alle organische 
Sranfheiten der Ehriftalltinfe und Deren Kapfel verfianden werden wo⸗ 
durch‘ die Durchlichtigkeit diefer en verloren gebt, und eine Ber 
minderung oder Pernichtung Des Ge ſchis erzeugt wird. Denn die Licht» 
ſtrahlen koͤnnen unter diefen Umſtaͤnden nicht zur Markhaut des Auges 
gelangen, um Dort Die Gefichtsfenfation zu erregen. — Man pflegt wohl 
auch, jedoch mit Unrecht, unter dem Namen von cataracta spuria 
manche Blindheit an Die cataracıa anzureihen, Die hieher nicht gehört, 
und nur im Aeußern einige Aehnlichkeit mit dem grauen Staar bat; 
i. B. die von Iomphatifchen Erfudationen, vom Ueberreſten vom Eiter 
und Blut in der hintern Augenkanımer berühren. — Die echte Cata⸗ 
racte , von der hier nur die Rede if, oder die organifche Krankheit 
der Erpfalilinfe rührt zwar oft von Entlindung D efes Organs ber 

jedoch feheint dieſe nicht jederzeit vorhtrzugehen, ſondern bisweilen auch 
durch eine Art von Trennung Der Finfe ihre Ernährung geſtort su Were 


den ; micht weniger liegt eine andere Urfache in, der Etisimung Der tr 
gitabilität, wie ſie ſich da borfindet, wo die Itis heller, blau oder 
graublau gefärbt if. Auch von manchen allgemeinen Krankheiten, 
3. B. Gicht, Rheumatismus Sfrofel, leitet man dieſe Krankyeit ab, 
fo mie fie auch Durch das höhere Alter begünftigt merden fol. In 

fen hergfcht hierin, fo mie überhaupt in Der Aetiologie diefer Rranfh 

noch viel Dunkelheit und Zweifel. — Gogleich beim Anfange der Ktankı 
heit entdeckt man Dicht hinter der Dupille eine grauliche ,_ mebliche Trü⸗ 
bung, und auch dabei wird Das Gelicht oft nur periodiſch geichwächt, 
die fogenannten mouches volantes find oft zugegen. Bei fortfchreitene 
dem oder ausgebildeten Uebel wird die Trübung sedeutender, und das 
Geficht mehr (obwohl oft nicht ganz) verhindert. Merkwärdig iſt bier 
der ſchwarze Ring , der die Berbunflung häufig umgibt. — Die Arten 
des grauen Gtaars werden nach dem Gige deijelben in Linſen =, Kaps 
fel- und Kapfellinfenfaar unterfchieden. Bei dem Finfenftaar, der am 


fer Richtung, bei ſchwachtm Fichte und dadurch bewirkter Erweiterung 
der Pupilie noch eiwas ſehen fünnen. Die Farbe der £infe ift dann 
ziwöhnlich graulich weiß, in einzelnen Fällen aber auch milchweiß, 
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der gelblichgrau , graunbraun, ja fogar ſchwarzbraun, fehmarzgrau 
sefunden worden. Sn Hinſicht auf die Gonfiftenz; ift die Linſe entweder 
ız bare (bisiveilen vie Stein, Cataracta Sypsla) oder auch zu weich und 
ufgelöft. Bisweilen if nur der innerfie Theil der Linfe berdunfelt , 
iD es heißt diefe Art cataracta centralis, — Bei dem Stapfelfiaar (e. 
‚apsularis) bemerft man die Verdunfelung nicht inner in der Mitte, 
omdern auc) an andern und oft an mehreren Stellen zugleich entfies 
ven. Die Farbe der Verdunfelung ift daher oft ungleich, freifig, an 
verre einen Punkte Dichter als an andern. Nach. der voHfommenen 
Ausbildung des Tichelg verbgeiter fie fich jedeoch auch gleichmäßig. — 
Die-Kapfel ſelbſt ift bisweilen bloß verdumkelt, bisweilen aber auch an« 
eſchwollen und mit Auswüchfen bedeckt. — Als Arten deg Kapfelfiaarg 


narmorea s, varlegata), der 
est = nder fegelfürmige Staar (c. pyramidata), der Hn bfiaar (c. dimi- 


ie Verdunfelung, entfernt werde, und es gefchieht 
ies am ficherfien durch die Operation. Ehe diefe jedoch vorgenommen 


ünfligen Bedingungen. Dertliche Anwendung von reisenden Dingen 
ann leicht die Entzündung des Auges befördern. — Um die zmeite 
Ibficht zů erreichen, ift theilg die gehörige Berückſichtigung der Urfas 
ven, 4. B. Die Entzümdung der £infe xc. anzuratben, theils werden 
ige fpecififche Deittel, ;. B. Mercurialfalbe , Digitalis, Vulfatille, 
delladonna u, a, empfohlen. Indeſſen ift auch diefe Eurmerhode ziems 
(ch) unficher, und die Operation bleibt in den imehreften Fällen die letzte 
nd ficherfie Zuflucht. Durd) diefe aber wird die Linfe fammt ihrer 
Rapfel entweder ganz \aug dem Auge entfernt, oder nur aus ‚Ihrer Ver⸗ 
dung und an einen Ort gebracht, wo fie dem Sehen- Fein Binder» 
nf entgegenſtellt, theils in einen folchen Zuſtand verfegt, daß fie nach 
angeret oder Eürzerer Zeit reforbire wird, indem fie aus ihren Gefaß⸗ 
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d'rbindungen geriffen ‚oder fchon im Auge zerfiückt ward. — Die Dpe: 
ration , Durch welche die Linfe aus dem Aune entfernt wird, beißt die 
Ausziehung (extractio cataractae), Nachdem die gehörigen Morbereis 
sungen getroffen find, die ſich theild auf das Auge, theild auf den Gig 
des Seranken, theils auf die Befeftigung des fo fehr beweglichen Auges 
besiehen, wird vermittelt eines fogenannten Staarmeffers, deren «8 
eine ‚große Menge gibt, in die Eornea in einiger Entfernung von Der 
Sclerotica eingeſtochen. Der Operateur bemerkt ſich auf der entge⸗ 
gengeiehten Seite einen Punkt, auf dem die Spitze wieder hervor⸗ 
ringen ſoll, und dieſen ſucht er zuvörderſt zu erreichen. Wenn dies 
gefehehen , fo fehiebt er num —3 das Meſſer weiter, und bilder das 
urch einen halbmondfürmigen Lappen, und wenn bei dem Herausfüh- 
sen die Eonjunctiva fich fehr ausdehnt, fo ſchneidet er dieſe lieber mit 
der Scheere vollends durch. ft der Gchnitt gehörig groß, fo dringt 
nun oft, ohne meitere Bemübung des Dperateurg, bloß durch die Zus 
fnmmenziehung der Augenmusfeln veranlaßt, die Pupifle berbor, und 
fällt aus dem Auge heraus. Im Gegentheil läßt man das Auge einige 
Augenblicke ruhig, und Öffnet dann mit einer Art Nadel die Kanfel 
der Linſe, indem die Spiße derfelben durch die Hornhautwunde bare 
fichtig eingebracht, und die Kapfel verlegt wird. Nun dringt die Linſe 
entweder non felbft Durch die Pupilfe md Hornhautwunde hervor, oder 
ed wird Died Durch einen gelinden Druck auf das Auge veranlaßt und 
unterſtützt. Gewöhnlich ficht num der Fran e, und Die Operation i 


vollendet ; oder es find Ueberrefte von der Kapſel oder der Pin jurüche 


eblieben, die noch durch neue Handariffe entfernt werden mü en; oder 
er Kranke ſieht nicht, weil er entweder amaurotifch zugleich ift, oder 
weil Die Retina des Lichtes entwohnt, und dur die Operation noch 
überdies erfchüttert war. In dem legtern Falle fehen die Dperirten bei 
fchmwächern: Lichte oder erfi einige Tage nach der Operation. Hier muß 
ungefäumt zur Anlegung des Verbandes gefchritten werden, der weder 
das Auge drücken, noch zu warm halten darf, aber er muß durch forg» 
fältige Schließung der Augenlieder die Wundlefjen gehörig —— 
Man legt zu dieſem Endzwecke zwei Streifen engliſches Aeitoflafler ber 
die Augenlieder, wenn fie gehbrig geſchloſſen find, und bedeckt Diefe 
alsdann mit ein Paar Compreffen, die durch eine Binde um Etirn und 
Stopf befeftigt werden. — Bei allen übrigen Ötaaroverationen wird Die 
Linſe im Auge gelaffen ; hieher gehört zuerft die Niederdrückung des 
rauen Staars (depressio cataractae),, deren fchon Celſus gedenft. 
Rit der fogenannten Staarnadel, die an der Spige zweifchneidig iff, 
fliht man ı — 2 £inien von dem Rande der Eornea auf der äußern 
Seite des Auges und in der Mitte Deffelben in Die Sclerotica eim 
die Nadel fo tief hinein, daß fie hinter der Pupille vor der Linfe er 
ſcheint, legt fie auf den Rand derfelben auf, und drückt fie nach- unten 
in die hintere Augenfammer herab, und zieht, nachdem dies gefchehen 
iſt, und man fich verfichert hat, daß die Linfe dort verbleibt, die Vene 
del wieder hervor, morauf das Auge, wie bei der Ertraction verbunden 
wird. Bon Diefer Operation unterfcheidet ſich die von Willburg und 
Scarpa angegebne Umlegung des grauen Staars (reclinatio cataractae) 
dadurch, dag man Durch eine entfprechende Wendung der Nadel bie 
Linſe vielmehr umdreht als herabdrächt, Cie wird alsdann von dem 
bervordringenden Glaskorper fehnell bedeckt, und fieigt nicht fo leicht 
wieder in die Höhe, als Dies bei der bloßen Niederdrückung gefchiebt. 
— Sn den neueften Zeiten endlich ik man auf Die Idee gefommen, 
vermittelt eines Stiches durch Die Hornhaut den Staar niederzudrücken, 
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oder auch denfelben fo zu verlegen und aus feinen Werbindungen zu 
bringen , daß er reforbirt werde, Es iſt diefe Idee vorzüglich von Buch⸗ 
born umd Langenbeck merſt ausgeführt, und die Operation, die den 
Namen von Keratonyxis, Hornhautftich , erhalten bat, genau, befchries 
ben worden. — Es wird von den Augenärzten bald diefe, bald jene Ope⸗ 
rationsmeife befonders PER! aber e3 wird ihre Anwendbarkeit von 
der Verfchiedenheit des Staars felbft abhängen, und ein guter Augen⸗ 
arjt muß in allen geübt feyn. — Wach der Dperation. muß die Fage 
des Kranken befonders berückfichtigt und alles abgewendet werden, mas 
irgend die Entfiehung der Entzündung begünftigen Fünnte; ingbefondre 
muß der Neiz des Lichtes noch mehrere Tage vermieden werden. Tirer 
ten folche Zufälle ein, welche die Heilung fören, fo müffen fie gehörig. 
Kit werden ; indeflen find jie beinahe jederzeit bedenklich, und 2 
fiören Dann oft die Fähigkeit zum Sehen unmiederbringlich. — 13 
—9 Staar, Amaurofe (amaurosis, gutta serena) iſt Die 
lindheit , die ‚von Fehlern des Sehnerven (nerv, optic.) , und feiner 
Ausbreitung (der retluae) herrährt. Diefe Fehler find theils organi⸗ 
che, wie 5. B. Verknbcherungen der Netzhaut und Desorganifationen 
e3 Nerven, mit welchen natürlieh die Sehfraft defielben verloren geben 
muß. — Auch der Druck deſſelhen durch Eroftofen zc. und Ver letzungen 
der Netzhaut (wie z. B. durch ſchneidende Inſtrumente) haben unaus« 
bleiblich dieſelbe Folge. Zu grelles Licht, oder iu fiarfe Anftrengung 
der Augen bei fchwachem Lichte, zu fchneller Uebergang aus ber Fin⸗ 
erniß in helles Licht, die Cloakluft, Dpiate, hohes Alter, erzeugen 
agegen eine — * Verſtimmung dieſes Nerben, die zu Blindheit 
brt. Eben daffelbe gefchieht auch per consensum bei Verletzungen 
es nery, supraorbitalis, bei Sopfverlegungen, Hirmerfchlitterungen , 
Schlag am bei unterdrücktem Schnupfen und häufiger Trunfenbeit 5 
heftig brechen, Niefen, Huſten, Eongeftionen nach dem Kopfe von 
irgend einer Urfache, zu fiarfe Ausleerungen, Metaftafen , gallihte 
oder andre gaftrifche Unreinigkeiten wirken auf eine ähnliche Weiſe. 
Nach Maßgabe diefer verfchiedenen Urſachen entficht Das Uebel entwe⸗ 
der plöglich oder nach und nach. In dem Iehtern —*— geht Empfind⸗ 
lichkeit oder Schwäche des Geſichts vprber. Die ranfen Eönnen bis⸗ 
meilen das Licht nicht vertragen, und fuchen darım die Dunkelheit ; 
bier aber fehen fie oft Funken und Flammen vor den Augen. Die St 
genftände — oft anders gefärbt, oder fie ſchwanken, ſchwimmen, 
bermwirren fich; die Kranken fangen bisweilen an zu fchielen, baben 
einen drückenden Schmerz in der Diefe der Augenhöhle, und ein Span 
her über den Augenbraunen; endlich fangen fie an, wie Durch einen 
Sfor oder durch Nebel zu ſehen; nur bei hellem Tage Eönnen fie etwas 
deutlich unterfcheiden ; fchwarze Flocken, Mücken fcheinen vor den Aus 
zen herumzufliegen ; die größte Verdunkelung ift oft in der Mitte; 
sulest gehen dann dieſe Störungen in gr Blindheit tiber, wobei 
die Marpille ihre Meweglichkeit verliert, und immer ermeitert if. Tief 
im Huge erblickt man oft einen weißlichen Fleck, der mit Adern durchr 
ogen ift. — Nach den verfehiedenen Urfachen iſt das Uebel bald leicht 
a heben, bald gar nicht. Diefe find es nämlich, die bei der Eur zu⸗ 
ef berückfichtigt, entfernt oder gehoben  merden müſſen. Sind dieie 
zicht bekannt , oder find ſie entfernt, und das Uebel bleibt, fo werben 
jolche Mittel angewendet, die auf das Nervenfpfiem überhaupt einwir⸗ 
fen, und es ift die Belladonna befonders empfohlen. Auch von der 
Anwendung der Electricität, des Galvanismus und Des thierifchen 
Magnetismus hat man fich viel verfprochen. B. PR, 
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Staat, Stantsverfaffung, Staatsrecht. Staat 
iſt eine bürgerliche Gefellfchaft, die zur Sicherſtellung der Rechte jedes 
Einzelnen umter einer, mit der gefeßgebenden, der ausübenden und ober 
auffehenden Gewalt verfehenen Regierung vereinigt iſt. Unter Regierung 
aber birſteht man entiveder die Zur oder die Perfonen, welchen ver» _ 
fafungsmäßig die Leitung und Beforgung der efanmtangelegenheiten 
eines Staats Übertragen iſt, oder auch dieſe Leitung und Beforgun 
ſelbſt. In den frübeften Zeiten der Menfchheit gab es Eeine Geſellſchaf⸗ 
ten Diefer Urt. Jeder Hausvater war der Oberherr, der Gefehgeber 
und Anführer feiner Fanulie. Als aber die Menfchenzsahl fich vergrd- 
Berte, und ihre Bedürfniſſe fich vermehrten, da entfkanden auch Girti« 
sigfeiten unter ihnen über das Eigenthum. Das Recht der Gtärkern 
entjehied , umd zur Sicherung gegen die Willkür der Mächtigern bers 
einigten fich Die Familien theilg freimillig , theils gezwungen in Wölers 
fchaften, die fich nach und nach ihre Verfaffungen und Geſetze gaben, 
Schon Arifioteles und andre ältere Schriftiteller theilten diefe 
verfaſſungen 1. im die denrofratifehe, a2. die ariftofratifche, 
und 3, die monarchifche ein. a) Die Demokratie ift nach dem 
alten Sinne des Worts die Theilbabung fämmtlicher Bürger an der 
Uehung der höchften Gewalt, Wo alle Landescinwohner, wenn fie auch 
nicht Bürger ind, eben dieſe hohen Rechte mit üben, herricht Dch » 
Iofrartie. Diefer Name wird auch "demjenigen Zuftande der dentos 
Aa Form gegeben, worin durch die Folge f lechter Gefee oder 
gewaltſamer Erſchutterungen die Gewalt vom Wolfe an den Döbel (dem 
un wiſſendſten und roheſten Theil des gemeinen Bolks) libergeht. “an der 
eigentlichen Demokratie it die Gefammtheit der Staatsbürger jugleich 
Gefegeber und Unterthan; alle Eriegerifchen,, gerichtlichen, Firchlichen 
umd andern Aemter werden von der Nation unmittelbar befegt, und 
ihr find Die Beamten auch allein verantwortlich. b) Die Ariftofrar 
gie if eine ſolche Verfaffung, wo die Regierung des Staatg in den 
Händen mehrerer beftinmten Familien ift. Cine folche Regierung bes 
fieht entweder aus den ganzen Corps, dem das Geburtsrecht Antheil 
daran gibt, wie ehmals in Venedig, oder die Regierenden werden much 
aus denjenigen Perfonen, welche Durch Geburt dazu berechtigk find, 
gewählt, Ein Zweig dieſer Verwaltungsforin ift die Timofratie, 
wo nämlich Die Gefege ein I aa Vermögen beftimmen, deifen Bell 
ger allein zu den höchften Staatsämtern fähig feyn follen. Es areet 
aber diefe wie die Ariftofratie überhaupt in Dligarchie, das ift im eine 
durch Gefege oder Herkommen oder Sefäne auf eine gan; Eleine A 
von Ötaatsbürgern eingefehränfte erwaltungsmanier aus. €) 
Monarchie endlich ift die höchfle Stantsgewalt in den Händen € 
einzigen Durch Gefege oder durch eine Mittelmacht beichränkten Indi⸗ 
piduums. Die Despotie if die Regierung eines Einzelnen, Der Des 
der Geſetze, noch eine Mittelmacht anerkennt. —— theilt 
die Retzierungsformen in die republifanifche, die monarchiſche md Die 
Despotifihe ein. Unter der republifanifchen verfiand er die ariſtokrati⸗ 
ſchen und demokratiſchen Verfaſſungen der Alten , welche er ihren Da 
geiften gemäß befchreist. Nach ihm unterfcheidet fich Die monarchifche 
Form von der arifofratifchen bloß dadurch, daß in der Ariftofratie 
mehrere, in der Monarchie aber nur ein Einzelner die höchfie Gewalt 
ausübt. In der Monarchie ſowohl, wie in der Ariftofratie werden Die 
Regierenden Durch ihre eigenen Geſeize befchränft, und darin beficht der 
“ Unterfchied von der Despotie. Die demofratifch- republifani» 
iche Staatsverfaffung , wo alle Mitglieder eines Staats Antheil an 
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x DBermwaltung haben, ift wohl die einzige, welche dem obllig freien 
3illen der Menfchen ihren Urfprung berdanftz denn Alle find mit gleis 
err echten und gieich frei geboren ; Alle find begieriger zu berrfchen,, 
> zu gehorchen; und ke läßt fich daher nicht denken, daß Voͤlker⸗ 


— C rieflerherrfch ucht), der fich unter den vielfältigften Geſtalten 
—— und die Einfa de leichtgläubigen Dienge benußte, um 


erſten, in Aegnpten, unter den Juden und bei andern Völkern des 
Aterthums der all, Monarchien” und Ariftofratien, die bloß dur 


ch umter mehreren politifchen Stürmen und Erfchütterungen Demofras 
ifch » ode ariftofratifch » republifanifche Staatsformen Aus, Die aber, 
o wie fat alle große. und wichtige Ereigniffe in dem inhern und äußern 


Derfonen, oft egen den Willen der Malie ihr Daſeyn “erhielten, fo 
chnell ‚vorüber iengen ; denn fo mie die Einwi gung eines Volks zur 
Rechtmäßigkeit einer Sie erungeform gehört, iſt fie auch zur Dauer dee 


ür irgend ein Wolf die beffere fey , komm auf Den Grad der Bıldung, 
mf den Natignalcharafter und andere Außere und innere Berhältnilie 
ed Volks an. Eine { Spotie iſt nie für irgend eine Nation paßlich. 
gebildeter ein Bolk n deſto mehr YUniheil an der Ausubung dee 
Oheitsrechte, befonders der Gefengebung, müßte man ihm sugeftchen ; 
nn das Glüd des Volls if Imeek, die Me lerung nur Mittel, Der 
dürft iſt nicht um fein Gelb, fondern bio um der Nation willen 
Negeht und oberfter Beamter, Das Haupterfodernig zu jeder Demas 
:ratifchen Verfaffung ift, daß die Einwohner ihre Gemüther und 
We durch Gemei * leiten laſſen; a keder felbkfüchtige, 
as Affent | 
— aufgeopfert werde, und daß alle Einzelnen den Rubm und 
Das Glück ihres DVaterlandeg das erfie Ziel ihres Strebens feyn laffen, 
N einem arifiöfratifchen Stante it rd bi gunB auf Seiten der Weis 
gen, die rtgitten, fo wie der Dielen, die gehotche 


en, ſo geigt fich auch der Staat zu einer monatchifchen oder gar zu einer 
Deipatifchen erfaßung, und wenn unter den letztern ver Sinn für gleich. 
äfige Öffeneliche Rechte und dig Neigung erwacht, fich in die Negierungse 
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nefchäfte einzumiſchen fo kann die Stantsform in Dem Streben nach einer 
Demokratie zertrümmert werden. In einer Monatchie foll nach Montesquieu 
die Ehre das erbaltende Phincip Der Staatsform fenn: Tenes Wort ift fehr 
zweideutig und täufehend, indem es bald Eines, bald das Andre bedeuten 
kann. Doch bier ſcheint Montesquieu es für den Adel, den er für eine 
Monarchie nothwendig hält, —— Indeſſen glauben wir nicht, 
daß der Erbadel eine unerſchuͤtterliche Stütze der eitonen fe.” Das 
Beifpiel Frankreichs, mo der Adel einer der reichten umd mächtigen 
Stände war, hat und eines andern belehrt. Eine geſetzmäßige, weile 
Megierung, und eine gute Staatswirthſchaft find beſſere Mittel, den 
. Thron eines Fürften zu fichern, als die Nebenbuhlerfchaft feiner uns 
gleich bevorzugten Interthanen (das Weitere f. unten). — Das allges 
meine Staatsrecht (Jus publicum universäle sensu lato, Jus ci- 
vitatis universale) ift die Wilfenfchaft derjenigen Rechtsverhältniffe, die 
durch den Staat entfpringen. Man theilt es ein a) in das allgem 
Staatsrecht im engerh Sinne, oder den Inbegriff derjenigen Rechtsnor⸗ 
men, wodurch die Merhältniffe des Staats gegen den Bürger und Des 
lestern gegen den Staat beftimmt werden; b) in dag allgemeine bürs 
erliche Recht ( Jus privatum universale), die Wiffenfehaft von den 
echten und Merpflichtungen der Bürger gegen den Bürgers c) Das 
aligemmeine Völkerrecht (Jus, gentium universale ) oder Die Sfenhaft 
von dem Werhältniffe eines Staats ‘zu Ausmwärtisen Das allgeme» 
he Staatsrecht ingbefondre. Der Hauptzweck Des — t 
auf die Sicherung der Mechte jedes feiner Bürger. ' Das ü 
Befte kann niemals mit dem Privatwohl aller Bürger im Widerfireit 
feon ; häufig aber it dem Wohl einzelner Bürger, indem der Staat 
Zwecke haben Farin , die denen einzelner feiner Mitglieder widerfprechen. 
Geder Staat muß eine VBerfaffung haben. Daher entficht Die Eins 
teilung des Staatsrechts: 1. in das allgemeine unbedingte 
Jus publicum universale absolutum), welches das Werbältniß des 
Bürgers zum Stant überhaupt, ohne Nückjicht auf deſſen Werfafe 
ung 5 a. in das bedingte allgemeine — (Jus pu- 
licum bypotheticum) , welches das Nechtsverhältniß des Bürgers zum 
Staat unter einer beftimmten DVerfaffung zum Gegenftande bat. Uns 
bedingtes allgemeines Stantsrechst. Jede Gefellfchaft, und 
fo auch der Staat , kann nur durch einen Vertrag entfichen, da ein 
folcher nur die Verbindlichkeit bewirken Eann, zu Einem beflimmten 
Zweck Andrer beizutragen. Die Verträge, modurd kin Staat gegrüns 
et wird, find 1. der bürgerliche Wereinigungsnertrag (pactum unionis 
eivilis) , und 2, der bürgerliche Verfaffungsvererag. Durch den erfiirn 
vereinigt fich eine bürgerliche Geſellſchäft zu einem Staat; durch den 
‚andern beflimme fie ihre umd ihrer Mitglieder Werhältniffe gegen einand 
der umd gegen Auswärtige. Da jeder gültige Vertrag die ‚freie Eins 
milfigung der Waciseirenden erfodert, fo kann weder einem Einzelnen, 
noch einer Gefellfchaft wider ihren Willen ein Berfaflingsvertrag aufs 
gedrungen werden. Die Gefellfehaft nur kann fich, aber Eein Dritter 
ihr ohne ihre Einmilligung eine Verfaſſung geben ; geſchieht es Dennoch 
durch Zwang, fo find Die ———— unverbindlich, ſowohl für die 
einzelnen Mitglieder, als für die ganze Geſellſchaft. Durch den Ein—⸗ 
tritt eines Mitglieds in eine ſchon befichende ee und 
durch die Aufnahme deffelben in die lettere wird der Yufnabmevers 
trag begründet, wodurch der Aufgenommene fogleicy verpflichtet wird, 
fich den Vorfchriften der Verfaffung gemäß zu benehmen; der Sta 
hingegen, jenem Das zu Teilen, mas er nach feinen Verhältniſſen ver’ 


—— 
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fungsmäßig su fodern hat. Der Staat kann in einer gleichen 
yer in einer ungleichen bürgerlichen Gefellfchaft beſtehen. Im er- 
en Kalle nehmen alle Mitglieder an Der Verwaltung und Regierung 
ntheil ; im andern ift „Die Ausübung der höchften Gewalt einer phy— 
ſchen oder moralif chen Perſon Übertragen , weiche das Staats» 
rhaupt genannt wird. Bei einer ungleichen Staatsgefellfcehaft ( und 
18 jind faft alle kommt noch der Unterwerfungspertrag 
‚actum subjectionis civilis) hinzu , wodurch 2: das Staatsoberhaupt 
ie Ausübung der — übernimmt, und 2. dit übrigen 
stantsbürger, indem (te ihm die Ausübung Iener Nechte Übertragen , 
eich verfprechen ‚feinen verfaßungsmäßigen Anordnungen zu gehor⸗ 
ven.  Sedes Mitglied Der Staatögefellfehaft darf den Befehlen bes 
\herhaupts nur in fo weit gthorſamen, als es den Zwecken und der 
jerfaffung des Staats gemäß iſtz Denn durch einen weitern Gehorfam 
ürde Der Verfaſſungsbertrag verletzt. So iſt auch das ganze, zu einem 
Staat vereinigte Volk nur dann ſchuldig, dem Dberhaupte ju gehors 
yen,, nenn es freiwillig Demfelben die Regierung übertragen , und in 
ie Staatsverfailung — hat; Die Eroberung beatändet eigentlich 
ine Werpflichtung. für den Defiegten, Dem Eroberer zu gehörchen, 
nd die von ihm eingeführte erfand als rechtmäßig anzuerkennen. 
Yur die Nothwendigfeit, es zu thin, kann Durch F Eroberung be⸗ 
‚irft werden, und der Sieger hat nur das Recht, ſich wegen des von 
em Bellegten angefangenen Krieges“ zu entfchädigen. Alle durch das 
genannte (Eroberungsrecht gegründete Staatsverfaffungen find unrecht⸗ 
näßig, fo lange nicht das Wolf durch einen freiwilligen Untermerfuhges 
ertrag , mofür man aber eine erzwungene Huldigung nicht halten kann, 
‚ie Werbindlichkeit der neuen Verfaſſung für fich anerfennt. Das Ober⸗ 
‚aupt jedes Staats if als erfter Beamter zu betrachten, und Daher _ 
Ar die verfaflungs » und zweckmaßige Ausübung der ihm übertragenen 
Rechte den Volke verantwortlich. Sind ‚mehrere Oberhäupter vorhan⸗ 
en, fo kommt es hinfichtlich Diefer Berantwortlichkeit darauf an, ob 
hre Gefchäftskreife geteilt find, ob einige von ihnen einem oder meh 
eren andern untergeordnet ſind oder ob fie ungetheilt und mit gleicher 
Macht regieren. erfiern Fall ift Jeder nur für feinen Gefchäftde 
reis verantwortlich ‚ fobald diefe Theilung von ihnen a 
efcheben ift; war Dad nicht der Fall; fo haften fie gene) aftlich Eis 
ver für Alle, und Alle für Einen, n dem andern Gall haftet der 
Öchfte Staatsbeamte dem Wolke, in jo ferm nicht. einer oder mehrere 
er Untergeordneten allein Schuld find. Iſt die Verwaltung der er 
ierung von allen ungetheilt und mit gleicher Macht geführt, fo haften 
ie Einer für Ale und Alte für Einen, Das pofitive Stants« 
‚echt wird immer nur durch Derträge befimmit. Auch Geſetze, fo fern 
ie nicht verfalfungsmidrig find , müffen als DBerträge betrachtet werden; 
ya die Staatsbürger dein Negenten die geſetzgebende Gewalt übertra⸗ 
en baben. Staatsgrundperträge und Staatsgrundge— 
ge find folche, wodurch die Verfaſſung des Stadts nach feinen innern 
nnd außern Verhaͤltniſſen beffimmt wird. Sie konnen nur mit Einwils 
liaung aller Staatsbürger aufgehoben oder geändert werden. Staats⸗ 
bürger fann man nur werden, durch den Wereinigüngspertrag, 
oder Dutch den bürgerlichen Aufnahmedertrag ( pactum receptionis ci- 
vills ), —5 entweder ausdrücklich oder ſtil lſchweigend ge 
ſchloſſen wird. Für den Aufgenommenen find alle vor feiner Aufnahme 
geichloffenen Grundverträge verbindlich. Niemand kann als Staatsbürger 
geboren merden, d. h. Dit Rechie und Werbindlichfeiten eines Staats⸗ 
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bürgerg durch Die Geburi eehalten. Die Frfangung de aatsburger⸗ 
lichen Verhaͤltn fes wird vi mehr bloß durch den birgerli en Pereinis 
gungs » oder den Aufnahinevertrag begründet, und die Kinder des 
Staats butgers erlangen nur durch die Aufnahme ihrer eltern in die 
Stantsgefelffchaft jene Rechte, Dee Regent oder das Stantkobers 
haupt iſt entweder eine phufifche Perſon oder eine miotalifche, d, b; ein 
Febegzif Ha phpfifchen Perſonen, denen auf gleiche Oder tins 


Moldau und Wallachei vo der Worte waren. Der Saat d 
Ausübung der echte feine Bürger befehränken, 1, wenn o | 


—— 
Öffentlichen Wohle geht iederum der des Privatıyoh bor, fo mie die 





| ger k viel beitragen. als dazu nothivendig iſt 
Ä Deffelben aber braucht er. nicht niehr zu geben, 
1* Staat erlangt bat, Der letztere kann Geben, irger werden w 
belichige Bedingungen, alfo auch ei enthümliche Berbindlichkeiten a t 
gen, nur müſſen fie nicht mit der Verfaſſun 
lichkeit im Widerfpruch fiehen. Die natürlichen Mecht enfch 
welche mit dem Staats weck imvereinbar h find, werden dir "DER 
Eintritt in den Staät aufgehoben, 5 3. die natürliche Ber 
ſelbſt Recht zu ſchaffen, indem -der Staat 
it. Durch den Eintritt in die nd 
fich zu allen, zum Zweck derfelben nsthmen | 
zum Kriegsdienſte. "Dagegen erhält aber der neue Bürger gegen 
Staat alle dieienigeh Rechte, ohne welche fein Vrivatwohl nich 
chert werden Fann. Für Die Gründung und Beförderung d 
muß er jedoch felbft forgen, „ Gefelfchaften im Stante 
Einzelnen: gleiche Rechte und Verpflichtungen, 
Hohtitsrechte find ı. Die annrdnende @e 
‘ toria ), Ddiefe enthält a) Das Hefengehunggre | 
nie, affgemeine, für die Handlungen. der Bürger verpfli 





feine Einwilligung nicht übernehmen Fonnte; denn alte portiven Ges 
ſetze ſind nur Durd) Verträge gültig. Ein Befen wird eeft Durch Die 
Vromulgation verbindlich, d. h. durch diefenige Handlung des Ge⸗ 
fengebers,; durch melche eg bem Bürger nach feiner individuelfen Lage 
mögsiich wird von dem Geſetze Kenntniß su erhalten. c) Has der Res 
ent auch die Befugniß, Geſetze auszulegen, welches Die authentiſche 
Interpretation heißt, Iſt eine Ufualaustegung des @e etzes dom Rs 
genen einmal als richtig fanetionirt, fo gilt fie, wenn Me auch bermes 
heutiich Unrichtig märe, ed) Mit der geftsgebenden Gemalt if auch das 
Recht, Ausnahmen von den befichenden @efegen zur machen, öder Dig 
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nſgtionen und Privilegien zu ertheilen, in der anordnenden 
Zewalt enthalten. Solche Ausnahmen find rechtinäßig, aa) wenn ohne 
ie Die Erhaltung des dffentlichen Wohls nicht möglich wäre, 4. B, 
n gewilfen, aber nicht zu weit auszudehnenden Fällen die Ertheilung 
on Indulten. bb) Wenn durch die Ertheilung Des Ptivileglums oder 
we Dispenfation der Zweck des Gefeßes, von dem es die Ausnahme 
nacht, erfi erreicht wird, Doch muß Durch eine folche Ausnahme von 
oem Gefere nicht Das Recht eines Dritten, welches durch das Gefeß 
eſichert werden follte, gefränktiwerden. 3, B. ‚eine Partei darf nicht 
om der Bemeisführung, Die ihr gefeglich in einem Vrozeffe obliegt, 
ispenfirt werden. Auch darf Durch Privilegien umd Dispenfationen 
eine Handlung erlaubt werden , Die ſchon nach dem natürlichen Kechte 
ls firafbar erfcheint, oder der Verfaffung und dem Zwecke des Staats 
tachtheilig und zumider iſt. 2. Die ausübende Gewalt, d.h. die 
Sefugniß, Dasienige zur Ausführung zu bringen, Mas des dffentlichen 
Wohls halber gefchehen muß. Sie enthält a) die oberftrichterliche Gen 
valt, b) die Strafgerechtigfeit, ©) das ‚Recht, der Blindniffe und Werts 
räge, d)das Recht der Be und Sriedensfchlüffe, e) Das Recht der 
Sinangverwaltung, f) das Recht, Die untern Staatsämter su bes 
sen. Cie äußert fich 1. in allen von dem Regenten, als Repräfens 
anten des Staats vorgenommenen Handlungen, Durch. welche keinem 
Bürger befondre Berbindlichfeiten auferlegt werden; 2. Dadurch, daß 
nittelft der Kräfte des Staats dasjenige verwirklicht wird, wozu der 
Staat als folcher, umd feine Bürger gefeglich verpflichtet find. Die 
usübende Gewalt erfireckt ſich fo weit, mie der gefammte Zweck des 
Staats, 3. Die Gewalt Der Dberaufficht, d, h. das Kect, 
von Allem, was in dem Stante geldieht, und mit den Wohl defiels 
ben in Beziehung ſteht, Nechenfchaft zu fodern.. Diefer Zweig der 
‚öchften Siaatsgewalt erfireckt fich nicht auf Handlungen des Bürgers, 
velche nicht mit Dem Staats; wecke in Verbindung ftehen; auch nicht 
uf Diejenigen Handlungen, modurc er nicht verpflichtet iſt, zum Ges 
neinbefien beisutragen; allein von Allem, mas dem öffentlichen Wohl 
‚hädlich fepn Fünnte, Darf der Regent Nechenfchaft fodern ; doc) darf 
Ye Ausübung diefer Befugniß nie in eine, für Die Staatsbürger fräns 
ende Ausforfchungsfucht (Spionerie) ausarten, und kann nur dort 
Statt finden, mo eine Durch unzweideutige Handlungen wahrfcheim« 
urch die Abjichten und Zwecke eines oder mehrerer Bürger bedroht 
verde. Die Erforfchung von Samiliengeheimniffen, den Geheimmniffen 
'eheimer Gefellfchaften u. f. m. Fann nur dann Gegenfland der Staates 
‚beraufficht fenm, wenn fich aus wirklichen unzmeideutigen Handlungen 
ine Gefahr für den Staat mit Wahrfcheinlichfeit vermuchen läßt. 
jede andere Erforfhung der Geheimmiſſe einzelner fowohl, als mehrerer 
Staatsbürger ift ein "Angriff u ihre Rechte, Die gerade durch den 
Staat felbf jscher geflellt werden follen. So menig wie das Staats⸗ 
herhaupt fich ein Recht anmaßen darf, im die Geheimniffe eines eine 
einen Staatsbürgers einzudringen, fo wenig if es auch hiezu binfichte 
lich gefchloffener Gefellichaften verpflichtet; denn Diefe Geheimniſſe der 
bon Staatsbürgern gefehloffenen Gefellichaften gehören zu ihrem aus— 
(hlieglichen Eigenthum, deſſen Gicherung ihnen Durch den bürgers 
lichen Vertinigungs oder Aufnahmevereng von Seiten des Gtaats 
beriptomen ift — So mannichfach die Angelegenheiten eines Staats 
nd, fo mannichfache befondere Hoheitsrechte deſſelben gibt es. 

on bon Rechten und WBerbindlichkeiten der untern GStaatsbeamten 
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‚ Staatedienf. — Jeder Staat hat fein Gebiet (Territorium), Die 
echte , welche dem erfiern hinfichtlich des letztern zuſtehen, heißen T er» 
ritorials» oder Landeshoheirsrechte, Die Gebiete innen ges 
jareiten: (clausa) ſeyn, innerhalb deren Gränzen kein fremdes 
iet ‚liegt, oder es ſind offene, UNgENDIOLIEN: clausa), in 
deren Gränzen ein fremdes Territorium liegt, 5. B. die Grafichaft 
non ehemals in Srankrei. Es _gibt ferner vereinigte Territe 
rien, mo mehrere unter einem Landesherrn fichen, 4. DB. Das D 
thum Gotha und das Fürſtenthum Altenburg, foldye Vereinigung I 
wiederum eine bloß nerfönliche, menn jedes Zerritoriumg feine 
Verfaffung behält, 3. B. die Königreiche Großbritannien und Hanns 
per, oder eine Dingliche Mereinigung , wo die vereinigten Derritorien 
eine —— verfaſſung bekommen, wie das Königreich Der 
Niederlande. Als Regel gilt von einem Staatsgebiet; Quidquid est 
in territorio, praesumitur esse de territorio (mas und wer in einem 
Staategebiete ift, wird als dazu gehörig betrachtet) ; Doc) find Davon 
ausgenommen ausländifche Landeshreen und ihre Familien, fremde 
Gefandte. Da jeder Regent der Kepräfentant feines Staats if, fo 
ift auch fein Gefandter Repräfentant des Staats. Der Regent 
präfentant des Volks oder Staats. Daber hat er das Recht der 
niffe, des Kriegs und des Friedens. Das Recht zum Kriege hat er fo 
weit Die Laften des Krieges den Staat treffen, nur in 
m, als der Krieg für die Gicherfiellung des Staats nothwendig if 
as Iniereffe eines Einzelnen, felbft des erfien Staatsbürgers kommt 
ier nicht in Betrachtung. Zweck des Staats if bloß Si ung 
er Mechte aller Staatsbürger, nicht ud der Rechte des Eins 
zelnen auf Koften Aller. Das Recht der Bündniffe darf der Regent 
nur in fo weit ausüben, als Fein Nachtheil für den Staat Daraus ent» 
eht. Alfo der Regent hat nur in fo meit das Recht zum Kriege, als 
ie Aufrechthaltung, ber — und die Unverletzlichkeit des 
es erfodern. Zur Erreichung bloß perfönlicher Abfichten if Fein 
befugt, einen Krieg mit den Kräften Des Staats zu führen, und thus 
er es, fo it es eine Verlegung der Etaatögrundverträge ; Die R 
rung artet fodann in Despotie aus. Auch hat jede Regierung 
Necht, Durch Vergleiche die Streitigkeiten des Staats mit Auswär« 
tigen beizulegen, doch muß a) die Staatsverfaflung, b) Die ntegrität 
des gefammten Stantskörpers unverlent erhalten werden. Soll in Hin 
ficht des einen , oder des andern eine Veränderung oder Vermin 
erfolgen , fo begründet dies eine Auflöfung der bisherigen Staats 
haft, und dephalb müſſen alle Staatsbürger, wenn anders Die 
nderung der Verfaſſung oder Die Meränderung des Staatsgebiets von 
ültigen Folgen feyn foH, ihre Zufiimmung geben. Die Regierung 
ann hingegen das Gebiet des Staats vermehren, ohne einer fo 
Einwilligung zu bedürfen, indem durch die Vermehrung des 
die Sicher ſtellung der Nechte des Staats und feiner Vürger nefdrdert 
wird, und Feiner der legteren don den Durch den bürgerlichen Bereinir 
gung - oder den Aufnahmevertrag erworbenen Rechten etwas verliert. — 
ie Regierung darf das Staatsvermdgen im engern Sinne (f. Staats 
wirthfchaft) zur Erreichung der Zwecke des Staats verwenden, und es 
durch Abgaben der Unterthanen vermehren und erhalten. Allgemeine 
unbedingte Abgaben (4. B. Kopf» oder Hufenfieuer) pe des 
Staat fodern, menn fie zur Erreichung der Zwecke deffelben nothwen⸗ 
dig find, Bedingte Abgaben, d. b. folche, von denen Die Ber 
bindlichkeit jur Zahlung am eine gewiſſe Bedingung gefnüpft iſt, kon⸗ 
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en zur Erreichtng der Vortheile für das allgemeine Befte gefodert 
erden, 4. B. Chauffeer, Brücengeld ec., nur muß Dadurch nicht Die 
selbfterhaltung der Bürger gar zu fehr erſchwert oder gar unmöglich 
emacht werden, mie durch zu hohe Accife auf Getraide, Erbält der 
jürger micht den, Durch eine bedingte Abgabe bejweckten, befondern 
Boreheil, fo muß ihn der Staat billig entfchädigen, 4. B. wer Geleit 
zahlt bat, aber auf der Landſiraße beraubt wurde, muß fchadlos ges 
alten werden. Befondre Abgaben Eönnen nur vermbge befondes 
er Merhältniffe eines Bürgers gegen den Staat gefodert werden , und 
inden ‘alfo nicht bei allen Bürgern Statt, ;. DB. Das Schutzgeld der 
tuden. Die Befreiung eines Bürgers bon allgemeinen Abgaben iſt 
iur dann sechtmäßig, a) wenn die Selbfterhaltung des Bürgers fie uns 
umgänglich wegen gänzlicher Unvermödgenheit fodert; b) bei Beamten, 
yenen die Jnımunität (Befreiung) als Theil Des Gehalts angerechnet 
wird, und daher den Übrigen Stantsbürgern nicht läſtig wird , fondern 
wieder zu Gute kommt; c) menn die Befreiung einzelner Staatsbürger 
von den allgemeinen Laften zum Wohl des Ganzen gereicht, z. DB. Die 
gumsakd new angelegter Fabriten oder Colonien. Bürgerliche 

ienftpflichten, d. h. Leiftungen, zu denen der Bürger Dem Staate 
verpflichtet iſt, find entweder a) perfönliche Handlungen, wozu der 
Bürger als folcher verpflichtet iſt, als Kriegsdienfie, Vormundſchaf⸗ 
ten 2c. , oder b) Dingliche (munera publica realia), die in Dem Ge⸗ 
brauch der Sachen des Staatsbürgers heſtehen, mie Die Einquarties 
rung, oder c) «8 Pr gemifchte Dienfipflichten genen den Staat, 
die zugleich ſowohl in perfün * Handlung des verpflichteten Bürgers, 
als in dem Gebrauche m Figenthbums befiehen, 3. B. Frohndienſte. 
Sie find als wirkliche Abgaben des Bürgers, und als Einnahmen des 
Staats zu betrachten. Es gibt allgemeine Dienftpflichten, Die alle 
Slaffen: der Bürger treffen, 3. B. in den meiften Staaten der Krieges 
dient, umd befondere, wozu nur einige Glaffen von ‘Bürgern, oder 
überhaupt nur einige Bürger verpflichtet find, 3. ©. Frohn-⸗ und 50 
fedienfie. Die Befugniß, gemiffe berrrenlofe Sachen im 
——— vecupiren (. B. die Jagd⸗, Fiſcherei-⸗, Betgwerks⸗ 
gerechtigfeit 2c.) ift bäufig ein mit der höchfien Gewalt verbundenes 
Hoheitsrecht. Indeſſen kann der Regent es ausichließlich einigen Bür⸗ 
gern übertragen, wenn dadurch die Selbfterhaltung der übrigen Bür⸗ 
ger nicht gehindert, oder Durch eine folche Uebertragung Der Kegalien 
an Andere nicht die Abgaben einiger oder aller Staatsbürger erhöht 
werden. uch hat der Regent nicht das Recht, Befugniffe zu Den Res 
galiem zu ziehen, die in dem bürgerlichen Vereinigungs» oder dem line 
terwerfungsvertrage nicht dazu beſtimmt find, d. b. er darf feine neuen 
Regalien einführen, ohne Einwilligung fänmtlicher Staatsbürger, weil 


die Nechte der letztern Dadurch ohne ihren Willen eigenmächtig be⸗ 


chränft werden. Das Verbot der Aus» und Einfuhr gemwifler Waaren 
ann nur dann rechtmäßig fenn , wenn es das Wohl des Staats erfor 
dert. Der Bürger ift nur dann sum Kriegsdienfte_ und zu Kriegsab⸗ 
gaben verbunden, a) menn der Krieg zur Gicherficllung der Staats⸗ 

afung, b) zur Aufrechthaltung der Integrität Des Staatsgebietd 


r het wird, c) wenn das Gtaatsvermögen nicht zur Kriegsführung. 


inpeicht, und der Krieg d) von Geiten des. Staats Fein Herricher», 

fondern ein Volkskrieg ift (f. d. Art. Soldaen).. Da Strafen Des 

wegungsmittel für den Bürger ſeyn follen, Handlungen zu verrichten 

oder zu unterlaffen,, fo Eann der Staat nur mit freien Handlungen, 

d. ds mit folchen, die der Begehende fähig mar au * Oder zu une 
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‚terlaffen, eine Strafe verbinden. Doch Fünnen auf Handlungen Feine 
Strafen gefent werden, die durch das Sittengefeß geboten find, oder 
deren Begehung und Unterlaffung auf das Wohl des Staats und 
ner Bürger Eeinen Einfluß hat. Da der Staat nur eine bürgerl 
Vereinigung zur Sicherfiellung des zeitlichen Gluͤcks der Theilnehmen⸗ 
den enthält, fo folgt fehon hieraus, daß Strafen in Glaubens» und 
Gewiſſensſachen, wodurch weder das zeitliche Glück eines — 
ers, noch das Wohl des Ganzen gefährdet wird, unfatthaft ſin 
Da jedoch das Glück einer jeden Staatsgefellfchaft von der Sitientein⸗ 
heit feiner Mitglieder abhängt, for kann auch der Staat ge * 
äußere Handlungen, wodurch dieſe Sittenreinheit gefährdet wird, men 
ſie auch nicht gleich unmittelbar dem Glück eines Bürgers oder der 
Sicherheit des Staats ſelbſt ſchaden, Strafen verhängen. Strafen Eüns 
nen keinen treffen, der nicht Theil am einer verbotenen Handlung nahm; 
Daher follten auch die Kinder der Hochverräther nicht beftraft werden. 
Durch die Eingehung des bürgerlichen Vereinigungs⸗ oder Aufnahme 
verirags ertheilt der Staatsbürger feine Genehmigung und willi⸗ 
gung zu allen ſchon heſtehenden und noch Fünftigen Geſetzen des Staats. 
Er unterwirft ſich alfo auch den Folgen derfelben, den damit verbuns 
denen Strafen. Daß der Staat die Befugniß habe, Todesſt rafen 
zu ordnen und zur vollziehen, ift unläugbarz; nur müffen fie auf 
Handlungen (f. oben) geſetzt werden, da in dieſem Falle der Ber 
nicht der Willkür des Staats, fondern feinem eigenen Willen den Ber» 
luft des Lebens zufchreiben muß. Das Recht der Vollſtreckung von 
Todesftrafen hat der Staat aber um fo mehr, Durch die ihm nach dem 
Naturrechte, gebührende Befugniß zur Gelbfirache. Ein ' 
der willfürlich die Staatsgefeße fo weit verlegt, daß er fich in Gemäßs 
heit derfelben des Todes fchuldig macht , tritt dadurch aus der b 
lichen — in den außergeſetzlichen Zuſtand der Natur 
Er befindet ſich nun gegen den Staat, als Beleidiger gegen den Bee 
leidigten,, in bdemfelben aufergefelligen Zuftande, mo das natürs 
liche Strafrecht des außergefelligen Zuftandes eintritt. Will man wirk 
lich ein folches natürliches Strafrecht nicht zugefiehen, fo ift Doch dem 
Staat ein natürliches Zuvorfommungs» und Abſchreckungsrecht gegen 
ähnliche Wergehungen nicht abzufprechen, und fchon dies würde Die 
Befugniß jedes Staats zur Verhängung von Zodesftrafen begründen 
Fönnen. Jedoch kann bloß der Staat, d. h. die von ihm oder dem 
Staatsoberhaupt angeordneten Richter die Werhältniffe der frag 
“ Handlung gegen das Gefer unterfuchen; und darnach beftimmen. 
muß der Staat gegen den eines Merbrechens Befchuldigten zwar 
gehörigen GSicherheitsmaßregeln ergreifen, d. h. ihn ndthigen. Falls vers 
haften ꝛc., allein dem Verdächtigen dürfen, fo lange feine Unfchuld 
denkbar. ift, Eeine ſolche Uebel zugefügt werden, wofür er nicht emt 
Digt werden Fönnte. Dies legtere muß der Staat gleichfalls thun, 
wenn der Angefchuldigte unfchuldig, d. h. menn feine Handlung nicht 
einem Strafgefege unterworfen befunden wird (f. auch Strafen). Der 
Staat fann ferner durch Privatgeſetze, d. b. folche, welche Das 
Recht zwifchen Bürger und Bürger befiimmen, neue Erwerbungsarten 
einführen, Die vorigen befchränken oder aufheben, oder auch neue -Ers 
forderniffe zu den Ermerbsarten der Bürger beftimmen. So kann aud 
Die gefennebende Gewalt rechtliche Wahrheit und rechtliche 
WahrfcheinlichEeit Durch Gefere beflimmen; aber nur das 
wahr erkennen, mas an fich mahrfcheinlich iſt. Obgleich die Staats 
regierung neue Gefeße geben Fann, fo haben diefe Doch Feine Wirkung 
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auf vorhergehende Fälle, oder fie Fünnen, wie man fagt, nicht zurück 
bejogen werden: Mechtsfiteitigfeiten der Bürger, Die bei der Promuls 
gation des neuen Gefenes fchon anhängig waren, müffen nach dem als 
ten gefchlichtet,, Handlungen, die vor Gebung eines Gefenes und defs 
om romulgation Statt fanden, Fönnen nicht nach den neuen Geſetze 

urtheilt werden; es ſey denn, Daß es ein Eriminalfall wäre, und die 
durch Das letztere Gefeß beftimmte Strafe leichter, als die Strafe deg 
frühern waͤre. Werhältniß des Staats zur Kirche. Jeder 
Staat ift, wie wir oben bereits gezeigt, eine bloß bürgerliche. Ge⸗ 
fellfchaft zur Sicherftellung des zeitlichen Glücks des Ganzen, und dep, 
einzelnen Mitglieder. Der Staat hat alfo, da er bloß für die Giches; 
zung des irdifchen Glücks gegründet ift,  Eein Necht, fich um. die Res 
Higionsüberzeugungen feiner Mitglieder, fo ferm fie nicht dem Wohl 
und-der Sicherheit des Ganzen oder des Einzelnen nachtheilig find , im 
melchem Falle fie fich jedoch durch Handlungen äußern. müffen, zu bes 
kümmern. Kann Jemand aus Religionsüberzeugung gewiſſe bürgerliche 
Derbindlichkeitemnnscht übernehmen , wie 5. B. die Quäfer den Kriege 
dienſt, fo darf der Staat ihn aus feinem Gebiete verweifen, ibn aber 
sicht zur Uebernehmung folcher Werbindlichkeiten zwingen, noch mwenis 
er ihn megen feiner Meinungen beftrafen. Doch hat der Staat das 

echt , die MWerbreitung religiäfeer Meinungen, die dem Zwecke des 
Ganzen wirklich ſchaͤdlich find, und mit denen die Derfaffungiinicht: bes) 
ſtehen kann, «gu verbieten. Unter Kirche im ſtaatsrechtlichen Sinne: 
verficht man eine Gefellichaft, die fich Durch flillfchweigenden oder auge! 
drücklichen Vertrag zur Uebung einer gemeinfchaftlichen Art von Aufe 
ern Gottesdienſte vereinigt hat. Unter berrfchender Sirche vers 
eht man wine Geſellſchaft gedachter Urt, welche nebft ihren Mitglie- 
ern in einem Staate befondre politifche Vorzüge genieht. Unter nicht: 
berrfchenderiKirche hingegen wird eine folche religibſe Gefellfchaft 
verfianden, deren Firchliche Nechte zwar von dem Stante gegen Beein- 


. wärhtigungen ſowohl von Seiten einzelner Mitglieder der Gefellfchafs 


ſelbſt, als gegen Fremde nefchüßt werden, die aber auf befondre polis 
tische Vor üge Feine Anfprüche hat. Eine bloß tolerirte Kirche ift eine 
Geſellſchaft, die fich zur Hebung eines gleichförmigen Bottesdienfteg zwar 
verbunden hat, aber fo wenig befonderer politifcher : Vorzüge, als 
eines befomdern Schutzes * kirchlichen Rechte von dem Staate ges 
nießt. Sie wird bloß als eine. meltliche Gefellfchaft behandelt. Da die 
Zwecke einer Eirchlichen Gefellfchaft (nämlich einer Außern Gottesverche 
zung nach befiimmten Formen und Bekenntniffen) ganz verfchieden find 
von den Zivecken Des Staats, welcher letztere blof die Sicherftellung 
und Vermehrung des irdifchen Wohls beabfichtigt, . worauf die gottes= 
dienftlichen Formen und Bekenntniſſe kirchlicher Gefellfchaften keinen 
Einfluß haben, fo ift auch eine herrfchende Kirche ein ünding, oder 
vielmehr ein Ungeheuer, melches aus allen wohl organilirten Staaten 
verbannt ſeyn follte. Die Meinungen eines Staatsbürgers von Aberirs 
diſchen Dingen Fünnen weder den Staat verpflichten, Jenem vor ans 
berm mit gleichen vielleicht noch größern Staatslafien belegten Bürgern 
Borzüge zuzugeſtehen, noch ihn berechtigen, den leßtern etwas von den 
Borzügen, die fie ald Bürger genießen fünnten, zu entziehen. Melis 
gidſe Formen und Weberzeugungen find im dem Begriffe-des Staats 
als ganz fremd zusbetrachten, und dürfen defhalb fo wenig sum Maße 
ſtabe der fiaatsbürgerlichen Rechte dienen, wie andere Privatıneinungen 
tiber Gegenſtande, Die nicht mit den Staatsjwecken in Verbindung es 
ben. Uiberdies wechfeln die Ueberzeugungen der Menfchen täglich, ihre 
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geachtet der-Außern ſichtbaren Formen und der hörbaren Wortb 

niffe, worin fie alle übereinftiimmen können, doch oft im höchfien Grade 
widerfireitend, und um fo ungerechter ifl die Verbindung irdifcher Vor⸗ 
züge mit religiöfen Ceremonien und Glaubensäußerungen, die eigentlich 
und hauptfächlich etwas Ueberirdifches zum Gegenftande haben. Pur 
olche Staatshürger, welche einer Kirche angehören, . deren Mitglieder 


Anfichten und Begriffe, befonders von tiberirdifchen Dingen, find, uns 
rtbekennt⸗ 


in fittlichee Hinfiche im einem vorzüglichen Grade verderbt find, oder 


die, vermbage ihrer religidfen Ueberzeugungen, nicht Alles leiſten Eönmen, 
was der Zweck des Staats heifcht, Fünnen bon der Theilnahme an dem 
böhern Worzügen der Staatsbürger entweder ganz ausgefchloffen, oder 
doch binfichtlich derfelben befchränft werden. Die — 
licher Formen und Bekenntniſſe kann indeſſen als Gegenſtand der Gewalt 
einer Regierung in Berracht kommen, in fo fern dieſelbe das kirch⸗ 
liche Befhbügungsrecht (Jus advocatiae ecclesiasticae ) befißt. 
Vermbge deffelben ift der Regent befugt und verpflichtet, für die 
cherheit jeder Eirchlichen Geſellſchaft gegen äußere und innere Beeintrach⸗ 
tigungen; und über die Sittlichkeit Der kirchlichen Beamten zu wachen. 
- Dbgleich die Rrgierung Fein Recht bat, fich um die Beobachtung der 
liturgifchen. Formen und der Dogmen einer-Firchlichen Gefellichaft zu bes 
kuümmern fo lange jene nicht mit Dem Sittengefeße und den Staats; 
iten, ſo it fie doch befugt, ım Fall einer Beſchwerde einiger oder aller 
itgliever 'einer Gemeinde gegen einen Eirchlichen Beamten über Nichts 
beobachtung jener Ceremonien und Dogmen ihn zur Nechenfhaft und 
gar jur Strafe ju sieben. Von Amts wegen Fann der Staat nur 
ann in die Firchlichen Angelegenheiten mischen, wenn es das des 
Staats heiſcht; und bier ſteht dem Regenten auch das Reforma⸗ 
tiongrecht oder die Befugniß zu, die Gewalt der Kirche einzuſchran⸗ 


fen, wenn ihre Ausdehnung für die Staatszwecke fehädlich wird, Die 


Kirche ift alfo als eine Privargefellfchaft von Bürgern zu betrachten 
um deren Handlungen der Staat nur in fo fern das Recht bat, fich 
u bekümmern, als fie nachtheilig für das Gemeinwohl werden Fönnen. 
ie Kirche ift ferner dem Staate untergeordnet, und Fann ihre Rechte 
egen ihre Mitglieder und gegen Andre nur durch den Staat verfolgen, 
a jedoch von den religiöfen Weberzeugungen der Menfchen ein —— 
heil ihrer Sittlichkeit, und von dieſer wiederum das Wohl des Staats 
Br abhängt, fo ift in den meiften Staaten die Kirchengewalt Den 
egenten übertragen. Diefe Gewalt darf aber nie ausgedehnt werden 
39 innere Ueberzeugungen, noch weniger darf mittelſt derſelben die 
äußerliche Bekennuͤng religibſer Dogmen (Glaubensſätze) oder die Beob⸗ 
achtung liturgiſcher Formeln erzwungen werden. Wo eine folche Ueber⸗ 
tragung der Kirchengewalt an das Staatsoberhaupt Statt findet, Da 
d auch die von Der Regierung angeordneten oder beftätigten Kirchen 
iener als Staatsdiener zu betrachten, und fie haben, falls die Kirche 
aufhört , "diefelben Anfprüche an den Staat, wie andre Beanste, Die 
auf eine beſtimmte oder auf Lebenszeit angeſtellt ſind. Wo die Kirche 
aber als eine bloße Privargefellichaft zu betrachten ift, da mäflen die 
Beamten ſich an die Mitglieder derfelben halten. (Das ebrige über 
dieſen Gegenftand fehe man unter dem Artitel Kirche. — Deding» 
te8 allgemeines Stantsrecht, Wenn nicht mehrere Subjecte 
auf eine ungleiche Art an den Kegierungsrechten eines Staats Theil 
nehmen, fo tft es eine reine MRegierungsform oder ein regulärer 
Staat. Nehmen Mehrere auf eine ungleiche Weife an der Regie⸗ 
rung Theil, fo beißt es eine gemifchte Regierungsform, ein irre» 
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ulärer Staat. In der Monarchie ift ein Einzelner , in der Ariftos 
ratie eine vom Inbegriff aller übrigen Bürger verfchiedene Gefells 
haft, und in einer Demofratie find alle Sal Nenent und Sou⸗ 
train (f. oben). Die an der Staatsregierung Theil babenden mehre⸗ 
m. Perfonen heißen concurrirende Subiecte, und ihre Geſammt⸗ 
eit, aber Fein Einzelner vom ihnen, ift als Dberhaupt des Staats zu 
etrachten. Jedes einzelne concurrirende Subject ift in Anfehung feiner 
a — TERIDSFUNG zur Negierung bon den andern nur im 
‚ fern abhängig, als die Uebereinftimmung fämmtlicher Mitglieder, 
der des gröfern Theils derfelben zur Ausäbung eines Regierungsacts 
efoderlich iſt. Die concurrirenden Perfonen haben ihr Mecht urſprüng⸗ 
ich nur durch einen ausdrücklichen oder fillfchmeigenden Vertrag mit, 
em Wolke; dieſes Recht ift ein Jus personalissimum, melches nicht 
bne, Zufimmung. des ganzen Volks veräußert werden kann. Der 
Monarch hat fein Recht und feine Verbindlichkeit zur Regierung 
Jeichfalls durch den Unterwerfungs» und Uebernahmebertrag, und Fann 
affelbe, da es zu den perfünlichfien Rechten gehört ‚gleichfalls nur mit 
juftimmung des Volks an einen Fremden übertragen, wofern nicht ihm 
iezu die Befugniß fchon im Untermwerfungsvertrage zugefichert iſt. Ueber⸗ 
rägt er, ohne daß letzteres neichehen, Don Nechte an einen Andern, 
o iſt Dies rue und das Wolf nicht verbunden, zu gehorchen. 
Das Succeſſionsrecht wird durch den Unterwerfungsvertrag begründet, 
alls die Thronfolge darin feſtgeſetzt iſt. Jenen Vertrag geht der neue 
Regent durch Uebernahme der Regierung. fillfchweigend ein, und. tritt 
0 in die ſaͤmmtlichen Rechte und Werbindlichkeiten, melche fein Vor⸗ 
pänger als Regent hatte, Nicht bloß Nechte, auch — hat 
er Monarch) von deren Erfüllung die Gültigkeit der erſtern abhängt. 
Beide werden darch die Staatsgrundgefege beftimmt. Eine monarchi⸗ 
Iche Regierung kann auch auf eine beflinimte Zeit übertragen werden, 
nach Ablauf derfelben erlifcht Das Regierungsrecht des Monarchen, und 
die Gehorfamspflicht der Unterthanen. Ein Reich if ein Patrimo« 
nialreich a) im weitern Sinne, wenn dem. Monarchen das. Necht 
jufteht, bei feinem Leben oder auf den Todesfall feinen Nachfolger zu 
ftimmen; b) im engern Sinne, wenn er über Die * Staatsver⸗ 
aſſung und über die Subſtanz des Staats ſelbſt 9* illkut verfüu⸗ 
yen känn. Die meiſten Reiche werden von ihren Regenten als ſolcht, 
doch mit Unrecht betrachtet. Dem Patrimenialreiche ift das Uſu⸗ 
ructualreich entgegengefeßt , wo der Megent jene Befugnifle nicht bat. 

eiche von gemischter Succeffion find a) foldhe, wo nur gt« - 
wife Derfonen wahlf hip find, 3. B. ehemals Polen und Die eiklichen 
Kürftenthümer ; b) wo die Succeflion zwar erblich ik, der Wachfolger 
aber erfi durch die Genehmigung der Keichsftände zur Kegierung gelangt. 
RL bei jedem Thronwechſel ein neuer Untermerfungsvertrag nöthig. 
einem Wahlreiche hängt die Succeflion vom Willen des ganzen 
olks ab, wenn nicht vorhandene Grundgeſetze das Recht, zu wählen, 
auf gewiſſe Derfonen befchränfen, wie vormals zu Venedig und Genua, 
oder gewiſſen Perfonen (RBahlherren) das Wahlrecht ausfchließlich übers 
ftagen wird. Die Annahme der Wahl hängt auf Seiten des Gewähls 
ten bon feiner Willfür ab, Während eines den Ie nd wo kein 


Monarch eriftirt, hat das Volk die Regierung, dafern fie nicht Reichs⸗ 
vermeiern übertragen wird, deren Rechte vom Willen des Volks ab» 
hängen, oder durch Staatsgrundgefege beſtiiumt find. Der Keichsvers 
weſer ift Cinterimiftifcher) Negent, und dem 25 — Monarchen 
nicht verantwortlich. Das Volk muß das Recht des geſetzlichen Kron⸗ 


Pe Staat 


prätorbenfin anerfennen; nber diefer darf feine Anfprüche keinem Ans 
ern übertragen. Iſt im einem Erbreiche Fein Succeflionsberechtigter, 
0 Fann die Regierungsverfaffung durch den Willen fämmtlicher 
ürger willkürlich abgeändert, und fo auch die —— willkürlich 
emanden übertragen werden, jedoch mit Zuſtimmung aller Bürger. 
Die Gefellfchaft, welche in einer Ariftokratie die Regierung führt, nennt 
man einen founerainen Rath oder Senat. Diefer ift eben fo 
unabhängig als ein Monarch ; und die Bürger fiehen in eben dem Wers 
bältniffe gegen ibn, mie Diejenigen in einer Monarchie gegen den Mor 
narchen, Es Fann eine Mahl» oder eine Erb» Ariftofratie geben, ie 
nachdem einer gewiſſen Elaffe von Bürgern durch Wahl» oder Durch 
Erbrecht und Geburt das Staatsruder gebührt. Es Fann feyn, Da 
Die Regierungsberechtigten in einer Wahlariftöfratie' felbt den Senat 
aus ihrer Mitte mählen, oder daß diefer vom Wolfe aus den-zur Res 
ierung Berechtigten gewählt wird. Die Iegtere Art der Wahlari 
ratie iſt der erfiern, umd die Wahlariftofratie überhaupt der eigentlis 
chen Erbarifiofratie vorzuziehen. Eine Demokratie, wo alle Bürger 
unmittelbaren gleichen Antheil an der Regierung nehmen, ift nur in 
(ehr Fleinen Staaten denkbar. Aber auch ein folcher Staat, wo 
ürger Anfprüche auf die Ausübung der Negierungsrechte haben, um 
* actid als paffin wahlfähig zu einem regierenden Senate find, 
Demofratie. Wird von den Wählenden nur ı. einem Cinsigen 
die Ausübung der Negierungsrechte übertragen, fo entfteht eine Saar 
nionarchie. Ein” Staat bat eine gemifchrte Verfaſſung, menn D 
Regierung michreren phyſiſchen oder moralifchen Perfonen fo 
übertragen iſt, daß fie auf eine ungleiche Weife daran Theil nehmen. 
seo! te —— werden eingetheilt 3. in einge⸗ 
chrankte eefeifungen wo die Regierung dem größten. Theil nach 
inem Subiecte fo —5— iſt, daß zur — der Hoheitsrechte 
andre Subjecte ibre Einwilligung geben müflen; fie Fann fepn ne 
MAT Monarchie, und zwar befchränft durch den Willen 
es ganzen * 8 DOSE Der „Stellvertreter deſſelben, oder die Einfchräns 
fung wird, Durch S ieete ‚aus gewiffen Ständen oder Familien bewirkt. 
m’ erfiern Fall iſt Kr infhränfung demofratifcher, im andern aris 
Aasatricher atır. So kann auch eine eingefchränfte Arifiofratie 
d eineeingefchränfte Demokratie Statt finden. Das einfchräns 
uübiect kann aber ‚nie ein monarchifches .fepn. 2. Gemifchte 
Der en im engern Sinn, wo die Staatsregierung nach den darin 
thalsennen verfchiedenen Hoheitsrechten unter mehrere Subiecte vertheilt 
iB. 3. Die theils eingefchränfte, theild gemifchte Verfaffung 
3.9. die brittiſche). Bei einer eingefchränkten Monarchie heiten Dies 
nigen Hoheitsrechte, in deren Ausübung der Regent nicht beicdränkt 
it, vorbehaltene Hoheitsrechte (regalia reservata), und Dages 
ger diejenigen Hobeitsrechte, an deren Ausübung er durch bermeigerte 
usübung der einfchränkenden Gewalt verhindert werden Fann, Mite 
getheilte Hoheitsrechte (regalla communicata‘), In einem ein» 
efchränften Wahlreiche Fann eine Wahlcapitulation Statt finden, nenn 
I eingeführt, oder von den Wählenden ndthig befunden wird, Wählt 
as ganze Wolf, fo ift Die Sache außer Zweifel, und es Fünnen durch 
die Wahlcapitulation Veränderungen in der Verfaffung beftimmt ers 
den. Wählt nur ein Theil des Volks, 4. B. ein Stand, oder auch 
die Stellvertreter des Volks, fo müſſen alle Bürger zu der Mahlcapis 
tulation ihre Zuftimmung geben, wofern dadurch in der Staatsverfafs 
fung eine Veränderung bewirkt werden foll, Eine gemifchte Ber» 
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faflung im engern Sinne if a), monarhifhs,arifiofra- 
tifch, wenn jedes Hoheitsrecht einem einzelnen Mitgliede einer zur 
Regierung vorzugsweife berechtigten Corporation oder Familie übertras 
en ii; 6b) monarhifch-demofratifch, wenn ein. oder mehrere 
heitsrechte einem Einigen, die übrigen aber dem ganzen Volke zu 
en; ariRokrnkiig, dDemofratifch, mern einige Hoheits⸗ 
gechte von einen mit dem. Regierungsrechte bevorzugten Stande oder 
Gefchlechte , die andern aber von dem gefammten Molke ausgeübt, wer, 
den; d) endlih monarchifch- aritofrasifch. Demofratifch, 
wenn € ge Hobeitsrechte einem Einzelnen, andere: einer, gewiſſen Cafte 
oder Familie, und noch andere dem gefammten Wolfe zufiehen. Ge» 
fellfhaften mehrerer zu 30 Zwecen vereinigter Staa⸗ 
ten heißen GStaatengefellfchaften ; befteht ihr Zweck im gegenfeitiger Der, 
theidigung und Aufrechthaltung der Sicherheit, fo nennt man fie 
Staatenbunde oder Stantenderbündungen,, 5. B. der Rheinbund , 
der deutfche und der heloerifche Bund; welche, wenn fie eine beftimmte 
Derfaffung haben, zufammengefente Staaten heißen. Die 
Derfaffung eines zufammengefesten Staats kann übrigens fo manniche 
altig ſeyn, wie Die eines einfachen. Mereinigte Staaten find 
olche, welche Einen Regenten haben; fie find coordinirt, wenn ſie 
einen Regenten haben, 5.3. mie dag Königreich Polen und 
as Churfürſtenthum Sachfen unter dem Sönige.-Auguf; oder vers 
bunden, wenn fie nothwendig einen Regenten Da en, 4. DB. Die 
Mark Brandenburg und das Herzogtum Magdebürg. Snceorporirt 
iſt ein Staat, wenn er fo mit einem andern, Staat verbunden wird, 
daß man ihn nicht mehr als einen befondern Staat betrachtet, wenn 
gleich der erfiere Staat noch — z. B. das ga Holland 
und das Dldenburgifche u. f, mw. unter Napoleon. — Das allge» 
meine bürgerliche Recht beficht in den Befugniffen, die ein Bur⸗ 
ger gun den andern überhaupt hat, und begreift a) Diejenigen Rechte, 
welche der Bürger gegen den Bürger durch dag seeinfehafiche Ver⸗ 
bältnig zum Staat erlangt, und b) die Rechte, melche für ihn aus 
den pofitiven Staatögefe unter gewiſſen Dorausfegungen entfpringen. — 
Der lehnte Haudtzweig des allgemeinen Staatsrecht3 if dag allgemeine 
Völkerrecht, und hierüber fehe man den Artikel Wolf. — So mie der 
Staat felbft, fo kann auch die Megierung eine? Staats aufgelöft oder 
verändert werden, und hieraus entfpringen Rechte und Merbindlichkeis 
ten Del! für Die an dem Staat und der Regierung Theilhabenden, 
als für Auswärtige. Die Regierung (nicht Regierungsverfaffung 
eines Staats) wird aufgelöft umd verändert: 1. auf eine rechtliche 
ABeife, nämlich a) Durch Vertrag. Dem Negiereden Fönnen nur 
ß lange Die Regierungsrechte zuſtehen, wie die Stantsgefellfichaft ihm 
iefelben übertragen hat, und nur fo lange wie er den fiaatsgrundges 
fenlichen Zwecken entfpricht. Er ift aber auch nur fo lange zur Regies 
sung verpflichtet, wie Die Mittel Des Staats zu den Zwecken deffelben 
binreichen, und er nach feinen indiniduellen Kräften. mit ienen Mitteln 
die gedachten Zwecke erreichen kann. S. weiter unten.) b) Durch den 
Willen des Regenten felbfi, wenn er Die Regierun ‚aus freien Stücken 
niederlegt, Er Fann zur Sortführung derfelben nicht gezwungen werden, 
* aber in jenem Falle keine weltern Anfprüche an den Staat. c) Durch 
n Willen der Mitglieder, des Stans. in fo fern durch die befte» 
a Regierung Die durch die Stantsverfaffung beabfichtigten Zwecke 
änmtlich erreicht find, und erreicht werden Fönnen, darf nur die Mes 
sierung Durch den Willen aller Bürger des Staats aufgelöft und 


346- Staat 


verändert merden. Gntfpricht aber die Regierung nicht mehr den ſtaats⸗ 
grundgefeglichen Zwecken, fo hören die Wirkungen des Regierungsüber« 
nahme» und Lintermerfungsvertrags zwar nicht gleich auf, die Staats 
bürger jind aber berechtigt, auf die Vollziehung jenes Vertrags zu 
dringen, und Finnen, wenn die Unmöglichkeit der Erfüllung exi⸗ 
flirt, die Regierung auflöfen, und eine andere, die den flaatı — 
ſetzlichen und Den grundvertragsmäßigen Zwecken entſpricht, an i 
Sielle ſetzen. Dieſer Grundſatz iſt unumftößlich gewiß. Da aber durch 
den Vereinıgungsvertrag die Staatsgeſellſchaft Bürge für die Erfüllung 
der gegen den -Einselnen übernommenen Verpflichtungen ift, fo muß der 
einzelme Bürger, che er zu einer. eigenmächtigen Veränderung der Res 
gierung fchreitet, zuvor fi an die bürgerliche Gefellfchaft des Staats 
verwenden. In einigen Ländern (3. ®. im Meflenburgifben bie 
Dermendung ans Land) mar wirklich eine folche Verwendung an 
das Bolt eingeführt. Da jedoch eine Regierung den flantsgrumdgefe 
lichen Zwecken gegen das Ganje und die Mehrheit entfprechen Fan, 
ohne defhalb genen den Einzelnen ihren Werbindlichkeiten im dieſer 
Rückſicht zu genfigen, fo find in allen wohleingerichteten Staaten auch 
hohe Gerichtshöfe angeordnet, welche die Streitigkeiten des Dberhaupts 
und der einzelnen Staatsbürger entfcheiden. Dieſe Gerichtähdfe müſſen 
aber unabhängig fen von der Gewalt und dem Einfluffe des Staats 
oberhaupts. Prur menn eine Verwendung an das ganze Volk, oder 
eine Berufung an Die in diefer Hinficht etwa commpetenten Gerichtsböfe 
unwirkſam bleibt, kann die Auflöfung der Regierung abfeiten einzelner 
Staatsbürger rechtlich und zuläffig fern. — Die Gefam der 
Staatsbürger hat jedoch das unbedingte Necht, auch felbft eine folche 
Regierung, die zwar den flaatsgrumdgefeslichen Zwecken, aber nid 
mehr den gegenwärtigen Abfichten der Stantsbürger entfpricht, ”- 
löfen. Menfchliche Dinge wechfeln. Der Staat beimeckt Du 
Vereinigung die Sicherheit und das Wohl fomohl des Gefamm 

iner Gefellfchaft , als auch jedes einzelnen Theilnchmers. megen 
es Wechſels menfchlicher Dinge und Anſichten iener Zweck durch bie 
befichende Regierung, durch die N und. Grundgefe 
ar nicht mehr, oder doch auf eine andere Weiſe leichter erreichbar, 
önnen die Staatsbürger die befiehende Regierung nicht allein, fondern 
auch die Staatsverfaffung verändern oder aufheben. Der Staat ift um 
fein felbft willen da; es Fann ihm daher auch nicht zugemuthet werden 
den Zweck, der bloß auf fein eigenes Wohl geht, für den Privat ech 
eines Einzelnen aufzugeben. Jeder Regent ift Staatsbeamter. Er ift 
nicht durch ſich felbft, fondern durch den Staat Regent. Der Staat 
hat ihn beauftragt und beamtet. Jeder Auftrag ift widerruflich, und 


jeder Beamter Fann entlaffen werden, fobald die Ausführung des Auf⸗ 


trags oder die Fortführung des Amts den Abſichten des Auftraggebers 
nicht mehr entfprechen. Der Beauftragte kann im Fall des Widerrufs 
des gegebenen Auftrags nur die Entfchädigung für die gehabten Koften, 
der Beamte nur, wenn er fin Amt vorfchriftsmäßig führte, auf eime 
ehrenvolle Ensiaffung und einen fiandesmäßigen Unterhalt auf Lebzeiten 
Anfpruch machen, So gut mie eine folche Aufldfung der Regierun 

eigenmächtig in einem ariftofratifchen oder demofrasifchen Staat dur 

den Willen des Volks gefchehen kann, eben fo aut und mit eben dem 
Rechte kann es in einem monarchifehen gefchehen, Go gut, mie der 
Regent als Stellvertreter (Repräfentant) des Staats den Unterbeamten 
feines Amts entlaffen, oder, menn er es wicht wohl geführt bat, gar 
entfernen und beftrafen darf; eben fo gut bat das Volt cin Recht, des 
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von ihm eingefehten oberſten Beamten zu entlaffen, zu entfeßen, zur 
Verantwortung zu ziehen, und zu befirafen. Jeder Regent iſt alio zur 
Verantwortlichkeit gegen Das von ihm regierte Volk verpflichtet. Iſt es 
einem monarchifch» arifiofratifchen Staate, fo muß er zunächft Sich 
gegen die Stände oder Familien, die vorjugsmeife mitgetheilter Hoheits- 
rechte genichen, oder das Wolf vertreten, iſt es in einem monarchifch 
demofratifchen Staate, fo muß er ſich gegen das ganıe Wolf oder die 
von demfelben aus feiner Mitte gersählten Stellvertreter rechtfertigen. 
Das letztere gilt auch in dem rein» nionarchifchen Staate, mo zwiſchen 
dem Regenten und dem’ Molke Feine ariſtokratiſche Mittelmache eriftirt: 
und fo auch in der Heinen Ariftofratie, wo nur gewiſſe Caſten oder 
Familien das Staatsruder ohne Theilnahme der übrigen Volksclaffen 
führen. Wie meit fich das —— des Volks gegen des 
Staatsoberhaupt erſtrecke, Fommt natärlich auf die Wergebungen Des, 
lestern an. Man hat es in Altern und neuern Zeiten micht bloß in 
ariftofrazifchen und demofratifchen,, fondern auch in rein» monaschifch en 
bis zur Zodesfirafe ausgedehnt. Sie kann fich aber gegen den erſten 
Staatsbeamien rechtlich höchfiens nur bis auf Entferung und Verur⸗ 
theilung zum Schadenerfage erfirecden, x. nenn das Wolf oder ein 
Theil deſſelben ſelbſt an der Regierung Antheil hatte, und fich der bes 
gangenen Fehler mit fchuldig machte ; 2. wenn die Mittel des Staats 
ohme Schuld des Kegenten ju den Staatszwecken nicht zureichten.- Hier 
fann nur dom einer Entlaffung, nicht von einer AbfeBüng die Rede 
feun. Bei der erſtern bleibe das Voik zum fiandesmäßigen Unterhalt 
des entlaffenen Beamten, bei der Abferung aber zu nichts verpflichtet; 
3. mern es dem’ Regenten an perfönlichen und intellectuellen Fähigkeiten 
zur Führung des Staatsruders gebrach, und das Volk ihm dennoch 
mwiffentlich und freiwillig die Regierung ließ. Wenn endlich. 4: das 
Staatsoberhaupt durch äußere unbefiegliche Gewalt verhindert wurde, 
einen Werbindlichkeiten zu —— Ueberhaͤupt müſſen wir am der 
chtlichkeit einer von dem Volke gegen das’ Staatsoberhaupt zu ders 
——— Wr weiter ald auf Entſetzung erfirecdende Strafe um fo mehr 
mweifeln, als das Volk in diefem Falle zugleich Partei und Richter ift. 
urch die Entlaffung des höchfien Staatsbeamten, welcher fich gegen 
die Verfaffung verging , thut der Staat aber meiter nichts, als mas 
er fi md feinen —— ſchuldig if. 2) Kann eine Reglerung 
widerrechtlich aufgeldPe und verändert werden : a) Durch äußere 
mde Gewalt; b) durch innere oder einheimifche Gewalt, “es 
em Staate, als einer für fich fe befichenden unabhängigen Gefells 
Kbaft, fieht das Recht zu, die beliebigen höchften und andern Staats» 
amten anzuordnen,- und Fein Fremder üft befugt, fich in die innern 
Iegenheiten einer folgen unabhängigen bürgerlichen Gefellfchaft zu 
wiſchen, und die von ihr gemählten Beamten abzufegen. Diefes echt 
gebührt ausfchließlich der Geſeliſchaft. Daher Hk auch iede Regierungs« 
eränderung in einem Staat, welche vom einem Auswärtigen geſchicht, 
widerrechtlich, mofern nicht ». die in dem Gtante regierende moralifche 
oder phufifche Perfon der Sicherheit des austwärtigen Staats gefährlich 
‚ und dies bereits Durch gefahrdrohende Unternehmungen geäußert hat. 
ier erfodert es die Pflicht der Gelbfterhaltung von dem auswärtigen 
tant, die ihm gefährliche —— wenn es in feinen Kräften iſt, um⸗ 
uuſtͤrzen. Dies mar der Fall bei der napoleoniſchen Regierung in Frank⸗ 
rich. Keineswegs erlangt aber der ausivärtige Stant das Recht, am die 
Stelle des vorigen ihm geräbrlichen Staatsoberhaupts ein anderes einzu⸗ 
ten, Dies ift umd bleibt unveräußerliches Necht der Mitglieder icdes 
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Staats. Nur dieſe konnen rechtlich beſtimmen, wer ſie regieren ſoll, und 
wem ſie gehorchen wollen. 2. Kann nur dann eine Regierungsveraͤnder ung 
durch auswärtige Macht rechtlich verändert „werden, wenn ein Staat 
nicht länger fein Staatsoberhaupt behalten will, Da es nicht. verfaſſungs⸗ 
mäßig regiere, es fich aber mit Gewalt zu behaupten fucht, und der- 
Staat deßhalb eine auswärtige Macht zu Hülfe ruft. Dies nefchab 


in England bei der Entthronung Jacobs IH. durch. Wilhelm LIL 


Doch behält auch hier nur die Nation, nicht die äußere Hülfsmacht 
das Recht, einen andern ihr beliebigen Negensen anzuordnen. Durch 
innere Gewalt kann eine Veränderung im der Perfon des Megieren« 
den twiderrechtlich bewirkt ‚werden, „wenn der Letztere ftantsverfaffungss 
mäßig Die ihm - übertragenen - Rechte ausübt, und ein oder mehrere 
Staatsbürger (märe es auch. die Mehrzahl derfelben) ihn feiner —*3 
entſetzt; denn fo lange der Regent verfaffungsmäfig regiert, iſt sufeie 
ner Entlaffung ‚oder Abfegung. die Stimme eines: isglichen einzelnen 
künmfähigen Bürgers erfoderlich. Negiert ein Staatsoberhaupt hinge⸗ 
en. nicht verfaflungsmäßig, fo-Fann auch eine Minderzahk der Stantde 
ürger, wofern fie nur. die phnfifche Macht im Händen bat, ihn Pr 
abs, und einen andern. Eünftig nach; den-Staatsgrundgefeten regi 
an feine Stelle. ſetzen. Denn hiezu iſt auch eine Mindersahl durch den 
bürgerlichen Wereinigungsvertrag, berechtigt. , Dies; gefhah bei Ehrie 
fian II. in Dänemark. Endlich Fann -Die- Regierung, eined Staates 
oberhaupts natürlich aufbören 1. Die moralifche oder, phufifche, Unmdg- 
lichkeit zu —A des Regenten, nämlic®a) durch 
oder korperliche Krankheit, b) durch den Tod. Doch wird‘ 
feineswegs die Verfaſſung des Staats oder die Kegierungsfornt-aufges 
hoben ‚oder ‚verändert, mofern ‚nicht alle Mitglieder des Staats 26 
wollen. 2. Hört das Oberhaupt des Staats durch. die Mufldfung des 
Staats auf zu ‚regieren, Die Veränderung der Staatsper» 
faffung, durch in gert Macht Eanmrechtlich nur durch den Willen 
aller ‚Mitglieder, gie en, und heißt, wenn es gewaltſam gefchieht, 
Renolmtion. eform.des Staats if die Miederherftellung 
der einer: Staatsverfaffung zum Grunde liegenden urfprünglichen Ver⸗ 
träge, und Belege,  Hiezusift auch eine Minderzahl der ——— 
befugt, .mofern nicht Die Veranderungen der Staatsverfaffung und Res 
peran storm in Dem Willen aller Mitglieder ihren Grund. haben, denn 
ann Fönnen auch nur alle Mitglieder Die —— — und Regie⸗ 
rungsform auf. ihre urſprünglichen Grundfäge zurückführen; Dann iſt 
Fein Einzelner und keine Minderzahl, ſelbſt Feine Mehrzahl dazu bes 
fugt, — Schließlich bemerken wir noch, dag man die Wilfenfchaft vom ’ 
ben. Staatsverfaffungen in Allgemeinen Staatshahre,nennt. Sie 
wird. eingerheilt in die Feine und angewandteoder hypothetis 
ſche Staatslehre. Die erfiere. hat die —A des Ideals eines 
nach reinwiſſenſchaftlichen Printipien vollkommenen Staats zum Gegen⸗ 
ande. Die angewandte oder hypothetiſche Staatsperfafs 
ungslehre oder Stagtslehre hat die Darſtellung und Entwickelung 
der innern und äußern -Berbhältniffe eines Staats, und. überhaupt Der 
anzen innern Drganifation deffelben zum Dbiect. Zu den wichtigften 
Schriftfiellern im Sache der Staatslchre gehören bei den Griechen Plato 
und Ariftoteles; bei den Sstalienern Macchiavell, Fr, Petrarca , Filans 
ieri; bei den Engländern Th. Hobbes, Th. Morus, Algernen Stone, 
avid Hume, Burke, Ad., Smith; bei den Holländern Hugo Brotius; 
bei den Deutichen Sleidanus, ferner v. Mofer,der ältere und jüngere, - 
bon Juſti, Juſtus Möfer, Spittler, L. H. von Eggers, »Schlözer, 
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Be Gönner, Sue, Chmidt, Adam Müls 


cal, Mirabeau, Mouriet, Mercier, Gorani, Des Eſſarts U. 
die.aber ebem fo fehr unter fich in Hinficht ihrer Anfichten und Grund» 
jene als ihres ER verfchieden dachten. (Man vergleicht hiemit 
ie Ariikel Po tie, Stadtsdienk, Staatspapiere, Staatswirtifchaft). 


Stantenbefhreibung, f. Statiftif. 
Stantsbanfrott, Nationalbankrott. Beim Privat 
heit oder die Beurfundung, 


gie Kant, Krug, | 
fer, Poli, Harl u: 8 bei den Franzofen Montesquiel, er a 
1, 


‚mann. ift_ Bankrott Zahlungsunvermbgen er Di 
remdes Vermdgen in feinen Beſitz aufges 


daß der Schuldner mehr f des‘ 

nommen bat, als ihm et enehbümlic reg Eine folche Beur⸗ 

fumdung läbt fi vom Staate nicht liefern. Das Nrationaldermdgen 
von dem Grade des Stoffbeſitzes, 


iſt unberechenbar, weil es nicht einzig 
augleich non dem Grade der werthfehafrenden Kraft Der Nation 


abhängt, durch welche der Stoffbefit jeder Art bis auf einen nicht bes 
fiimmbaren Fa erhöht werden Fann. Die Unverhältnißmäßigfeit der 
e einer Nation mit dem Grabe, ihrer wertbfchaffenden 
Kraft müßte alfo äußerft groß fenn, wenn man annehnen wollte , daß 
ein. Staat in dem inne als ‚banfrott, als sahlungsunfähiß, zu betrach⸗ 
ten wäre, melche auf den Yrivammann paßt; ei Staatsbanfrott Fann 
( nach nur in Der augenblicklichen Unfähigkeit der Res 
ierung liegen, ihre Merbindlichkeiten zu er üllen, alfo in der Notbucn 
igkeit, Diele Erfüllung auf die Folgezeit zu verfchieben. Dies aber if 
der wahre Begriff von Stantsbankrott, denn durch eine folche 
Nichterfüllung Der übernommenen Berbindlichfeiten müſſen Die Staats⸗ 
papiere (in ngland Stocks genannt ) im Preife fallen, Der Eigenthü⸗ 
mer derſelben muß einen heil feines Dem Staate anvertrauten Eigen 
mums verlieren. Die Gefchichte, felbft der neueften Zeit, lehrt, wie 
man iM fantsrwirthfchaftlicher Hi 
pielt hat, denn fogar da, ro durch bloge Willkür der Regierung den 
ıbigern il Eigenthum ganz oder zum Sheil entriffen wurde, 
* man ſich feierlich gegen das Wort verwahrt. — Der Staatsban⸗ 
gott ift entweder total, menn den Släubigern Des Staats gar Fein 
für den Verluſt ihrer —— gegeben wird, diefer Fall trat 
n n; oder 2. partiell, wenn die 
oderung nur zum Theil verloren geht; es laffen ſich in diefer Hinficht 
tiweder man ſetzt die Staats⸗ 


fchiedenerlei Merhiden ammenden ; EM 
zth oder unter den Werih herab, wel⸗ 


oelh erhalt, welcher auf den Schuldſcheinen ausgedrückt if. So ließ 
Das Directorium in 5* reich 3 Der Staatsfchuld ins große Buch 
eintragen (ters consolide) , für Die andern 2/3 9* deux tiers mobl- 
lises) wurden Bons anggefertigt, welche bei dem Ankauf von National⸗ 
tern nach dem jedesmaligen Eurs in ahlung angenommen werden 
ifem Bankrott, wenn die ume 


n; Aa 
aufendt Papiermünge vom Staate heruniergeſetzt wird. — Der Ban⸗ 
ine Degierung macht , 1 entweder ein B 
dffentlich if ders 


de 

ori wenn man Den Sraatsgläubt ern dag Ganze Dber einen Theil 
prer Foderungen geradezu firsicht; eimlich oder verſteckt, went 
die Meralimunie perfchlechtert, d. h. uniet demfelben Namen ein ger 
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zingerer Metallwerth * wird, oder wenn eine neue Papierm 
in Umlauf gefet wird, Der man einen rg höhern Turs gibt 
als ihr Marktpreis beträgt. Soll einmal Bankrott gemacht werden, fo 
verdient der Öffentliche immer den Beine vor dem heimlichen, denn bei 
jenem werden Doch nur die Staatsgläubiger betrogen, bei dieſem zu⸗ 
gleich alle Privatgläubiger. Unter tmelcherlei Geftalt übrigens ber 
Staatsbanfrott erfcheine, immer ift derfelbe unrechtlich, und fchlägt dem 
Nationalmohlftande tiefe Wunden; treten Daher Fälle ein, mo die Res 
ierung aller Vorſicht ungeachter für ben Augenblick aufer Stand ges 
et wird, ihre übernommenen Werbindlichkeiten zu erfüllen, PR es 
hohe Pflicht derſelben, dieſes Verhaͤltniß den Staatsgläub ger uns 
mittelbar und für das Nationalmohl mittelbar fo unfhädlich als mös⸗ 
lich zu machen, um eine gewaltfame Erfchfitterung des Öffentlichen Ver⸗ 
trauens, des Staatscredits, und den Raub an fremden Eigenthbum zu 
vernieiden. (S. Staatsfhulden.). K. M. 
Staatsdienf iſt die —A der —— eines Staats 
Durch beſtimmte, vom demſelben dazu ernannte Perſonen, welche man 
daher Stantsdiener oder Staatsbeamte_ nennt: Da den Regenten, 
als *— "Beamten des Staats, Die. Hauptverantwortlichkeit für Die 
Erreichung der Staatszwecke obliegt, Da er ferner als Regent den 
Staat felbft repräfentirt, fo ift in faft allen Ländern die Uebertragung 
der Staatsämter oder die Beſtätigung der dazu beſtimmten Perfonen 
eim Zweig der Negierungsgemalt, und den Inbegriff der Kenntnäffe, 
welche zur Ausübung Diele Theils der höchftien Gewalt erfodert wer - 
den, nennt man die Staatsbeamtenlehre. Die in derfelben befindlichen, 
aus der Vernunft, der Erfahrung, der Verfaffung und den indibiduel⸗ 
len Berhältniffen iedes Staats hergenommenen Regeln und Grundfäße 
betreffen ı. den Kreis der Nechte und Verbindlichkeiten jedes Staatbe⸗ 
anıten; 2. die Eigenfchaften deſſelben in phufifcher, moralifcher und _politis 
fcher Rückficht, in wie fern er nämlich fähig ift, die erfoderlichen Dien 
zu leiften. Se höher der Grad der Eulsur der Nationen if, deſto mehr 
Ausbildung und Einfichten werden zur Staatsregierung, und zu den 
ir ihre Dermaltung angeordneten Aemtern erfodert, Weberdies theilt 
ich die Staatsregierung in hochſt verfchiedene Fächer, wozu wieder bes 
fondre Einfichten, Kenntniffe und Fertigkeiten verlangt werben; und 
daher muß es Dem Regenten überlafien fepn, die für Die Öffentli 
Gefchäfte erfoderlichen Unterbeumten auszuwählen, ihre Zahl zu befline 
men, und die Stellen mit den tauglichfien Perfonen zu beſetzen. 
muß er aber ohne Noch die Staaſsamter vermehren, weil Die bffent⸗ 
lichen Laſten dadurch Pop} der Gefchäftstreis der Verwaltung vers 
vielfältige, und der Meberblich erfehwert wird. Ueberhaupt pe die 
Hefegung der Staatsämter zu Den wichtigfien und fiberlegfamfien 
Gefchäften der höchfien Gewalt, da vom ihr das Glück vieler, umd 
häufig aller Staatsbürger abhängt. Daber muß der Regent bier mit 
der größien Sorsfalt, Gemillenhaftigkeit und Umficht verfahren, und 
meil es ihm in den meiften Fällen nicht möglich fepn kann, bie 5 
Feit feiner Beamten gehörig zu kennen und zu prüfen, Dem Rath woh 
gewählter und unparteiifcher Rathgeber zu Hülfe nehmen. _ Jeder 
Staatsdiener, der mit einer befondern, den allgemeinen gefellfchaftlichen 
wech beabfichtigenden Gefchäftsführung beamer worden, muß für feine 
Dienfte belohnt, für feine Aufopferungen , Die er dem Staate bringt, 
entfchädigt merden. iefe Belohnungen und Entfchädigungen , welche 
der Staat feinen Beamten gibt, umd welche nach der Verfchiedenheit 
de3 Standes der letztern mit den Namen Eivillifie, Zafelgelder 
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(beides bei dem Regenten felbfi), Befoldung, Gehalt u. f. w. 
benannt wird, muß den Dienften, die der Beamte leiftet, dem äußern 
YAufwande , welchen er zur Erhaltung der Würde feines Amte machen 
*3 den Entſagungen, welche mit der Führung des letztern für ihn 
verbunden find, angemeffen ſeyn. Weil aber nicht bloß Geld, fondern 
befonders Ehre die Zriebfeder der Handlungen bei beſſern Menſchen if, 
fo muß mit den Staarsämtern eine ihrer Wichtigkeit und ihrem Er⸗ 
trage angemeffene Würde verbunden feyn, denn Dadurch werden tage 
liche und vermdgende Staatsbürger gereist, auch Aemter von micht 
beträchtlichen Einkünften zu übernehmen. Um fo vorjichtiger muß eine 
weife Regierung in Ertheilung von Amtstiteln ſeyn, Die nur an folche 
nicht beamtere Verfonen gegeben werden müſſen, twelche fich um ven 
Staat ein ganz. befonderes Verdienft ermorben haben. Doch thut der 
Staat bier am beften, folche befonders vewdiente, nicht beamtete Pers 
fonen entweder durch Ertheilung des erblichen oder bloß verlänlichen 
Adels, oder durch Geld und Geldeswerth, oder Durch andre Auszeiche 


"nungen zu belohnen. Am wenigfien müſſen Amtstitel an Perfonen, die 


nicht zur Führung der Aemter fähig find, oder gar für Geld ertheilt 
merden; denn Durch.eine folche Ertheilung und Vermehrung der Titel 
Be die mit den Staatsämtern verbundene Würde , welche dem Diener 
8 Staats ald Bergeltung feiner Arbeiten und Yufopferungen ange 
rechnet mird, in ibrem Werthe, und er iſt rechtlich befugt, deßhalb auf 
Ertheilung einer höhern Würde, und ein der Behauptung derfelben ans 
emeflenes Gehalt zu dringen. Die Staatsbeamten und Staatsdiener 
eftiehen 2. aus dem Negenten, 2. aus den rathgehenden Beamten, oder 
den Minifierlum, welche mit der Perfon des Erfiern unmittelbar vers 
bunden find, 3. aus den fielvertretenden Beamten. Dieſe letztern ber 
fonders theilen fich wiederum in die Behbrden felbfi, und in di? 
Subalternen ein. Die Behbrden werden dagegen wieder in Die hd» 
bern und niedern, welche letztern den erflern untergeordner ind, abge» 
theilt, und beſtehen theils aus einzelnen (phyſiſchen) PDerfonen , theils' 
aus moralifehben (aus mehreren Individuen rn ra erfonen, 
und dann beißen fie Eollegin. Die Anzahl, die Art, felbfi die Titel 
und Benennungen der Stantsbeamten und ihrer Kollegien hängen von 
der Groͤße, der Verfaffung, den innern und äußern Verbältniffen jedes 
Ctaats zu fehr ab, als daß bier allgemeine Normen fefigefeßt werden 
Fönnten. Gewöhnlich pflegt man die Staatsverwaltungszweige 1. in 
das Finanz, 2. das Militärfach, 3. das Fach_der auswärtigen, 4. und 
dasjenige.der innern aan einzutheilen. Die Gefchäfte Des Letztern 
merden nieder in Öffentliche und befondre (Privatgeichäfte ) abgerheilt, 
und begreifen die Juſtij⸗ — und Polizeifachen; 5. kommt in 
proteftantifchen und im einigen catholifchen Ländern noch das Kirchenwefen 
unter dem Namen Des —— als ein befonderes Fach himu, wel⸗ 
chem zu das San mefen oder der Öffentliche Unterricht, vorzüglich 
in fo fern er die fittliche und religibfe- Ausbildung der Staatsbürger 
bestweckt, unter» und beigeordnet zu fenn pflegt. Aus den oberſten 
Staatsbeatnten jedes Hauptdepartements würde eigentlich Das rathge⸗ 
bende Collegium im Staatsminifterium am beſten befegt werden koͤn⸗ 
nen, wenn anders jenen Dberbeamten es nıcht am Faͤhigkeit und Willen 
ür das Gemeinwohl fehlt. Einen volltändigen Abriß der Staatsge» 
häftsiehre zu geben, würde ung zu weit führen. Wir befchränfen ung, 
aber nur noch auf einige allgemeine Bemerkungen über Die Rechte 
und Verbindlichkeiten, Die durch den Staatsdienfi oder Die amtliche 
Beforgung beftimmter, auf das Wohl des Stants abzweckender Verrich⸗ 


— 
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tungen bewirkt werden, Sein Staatsbürger kann eigentlich, fo lange 
fähige Subiecte_ außer ihm vorhanden find, die zur Uebernahme eines 
Staatsanıtes fich bereit erflären, dazu gezwungen werden. Jeder 
Staatsdiener, der ein Bffentliches Amt übernimmt, erklärt fich Dadurch 
zufrieden mit den mit dem Arte verbundenen Einkünften und Emolus 
menten; er Fann alfo nachher auf feine Erhöhung derfelben dringen, 
mofern ihm folche nicht verforochen, oder falls ihm nicht Die verheißenen 
Einfünfte u, f. m. ohne feine Schuld verringert find. In Der Regel 
wird jeder Staatsdiener, wenn bei feiner Beftallung nicht eine * 
ftinımte Zeit feſtgeſetzt worden, fo angeſehen, als ob er auf feine Lebens⸗ 
“ zeit beamter worden iſt. Hieraus folgt, daß der Staat, wenn der Mes 
amte vor feinem Tode ohne feine Schuld entlaffen wird, pflichtig üft, 
ihn für die verlornen Einfünfte eine_ billige Entfehädigung Penſion) 
zu geben. Da iedoch der entlaffene Staatödiener durch das Aufhören 
feiner Amtsführung an dem Betriebe andermeitiger Gefchäfte nicht vers 
hindert wird, fo Eann der Staat auch nicht verbunden ſeyn, ihm in 
url Talle mehr, als das zu feinem nothdürftigen ftandesmäßigen 
nterhalt Erfoderliche, zu bemwilligen. Jede Verwaltung eines Staats 
amtes gibt nur dem Beamten für feine Perfon, nicht aber feiner Familie 
Kechte und Werbindlichkeiten gegen den Staat. Die Familie des 
Staatsdieners Bann daher nach feinem Tode nicht auf Verforgung an 
den Staat Anfpruch machen, mofern ihr Diefelbe nicht verheißen if, 
on Hinficht der Predigermitwen leidet Dies rückjichtlich des fogenannten 
nadenjahrs faſt — eine Ausnahme. Der im Dienſte Des 
Staats krank und unbrauchbar gewordene Beamte kann eine norhdürfs 
tige finndesmäfßige Verforgung für ſich und feine Familie, fo lange er 
iebt, fodern, wenn es ihm an Mirteln-feblt, ſich dieſelbe aͤnderweitig 
zu verſchaffen. Jeder Staatsbeamte kann freilich ſeines Dienſtes ent⸗ 
Jaffen werden, Dies muß jedoch, wenn es ohne feine Schuld der Tall 
if, auf eine nicht die Ehre Eränfende Weiſe gefchehen: Dann beißt «5 
Entlaffung. Geſchieht es mit oder ohne Schüld des Staatsbeams 
ten auf eine ehrenrührige Weiſe, fo beißt es Entfegung oder Amts 
entferung; gefchieht es nur auf eine beflimmte Zeit, fo 
Suspenfion vorhanden , die bei wirklichen oder mwahrfcheinlichen Verge⸗ 
hungen Statt findet. Die GSuspeniton kommt befonders als Strafe 
bet proteftansifchen Geiftlichen vor; ſie Fann bei ihnen aber auch eins 
treten, wenn bloße noch 'unerwiefene Anfchuldigung ärgerlicher ober 
| rs Nerbrechen von Geiten wahrhafter Perfonen vorhanden ff. 
er Staatsdiener und feine Erben haften dem Staat für die Durch 
Schuld oder pflichtwidrige Handlungsweiſe Des erfiern entfiandenen 
Schäden; die Erben jedoch nur in fo fern fie Erben geworden. ſind 
Deiihalb müffen viele Staatsdiener, Bürgfchaft fiellen, und es follte bei 
Aemtern, mo von Verwaltung des Staatsvermdgens und Bffentlicher 
Einkünfte die Rede if, befonders auf die Sicherheit, Treue und Bors 
ficht der Staatsdiener Rückſicht genommen werden. Der GStaatsdienft . 
hört auf mit dem Staate ſelbſt. Gefchieht Dies durch den "eigenen 
freien Willen fänmtlicher Staatsbürger, fo find fie verpflichtet, dem 
Staatsdiener den norhdürftigen, flandesmäßigen Unterhalt, und mas 
ähm fonft in feiner Beftallung verſprochen war, di geben, wenn er ans 
ders feine Amtspflichten erfüllt hat. Hört der Staat auf ohne Schuld 
und Willen der Staatsbürger, fo muß die höchfie Gewalt, welche in 
Die Stelle der vorigen tritt, dem durch ihr Eintreten und die Auflöfung 
befchädigten Staatsdiener fchadlos halten. Dies hätte z. B. gejchehen 
müffen bei allen heſſiſchen, braunfchweigifehen, oldenburgifchen u. a. 
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Staatsbenihten, die durch Einführung der bonapartifchen Hertſchaft 
‚re Stellen verloren, von Napoleon und dem ehemaligen Könige Hie« 
onpmus. Hofbeamte, d. b. folche Diener, welche bloß zur Aufwartung 
nd zum äußern Glanze des Fürſten gehalten werden, ;. B. Kantmers 
erren, Kammerdiener 2c. find Feine Staats, fondern Sürftendiener, 
Sie haben alfo als folche an den Staat feine Rechte. Werden lie ihs 
er Dienfte entlaffen, fo müſſen fie fich wegen ver Entfchädigung an 
en Fürften halten. Sie haben aber Rechte an den Staat, wenn Diefer 
urch eigenen Willen feiner Bürger aufhört, fie hingegen jur Erhals 
ung der Wurde des Staatsoberhaupts, als folches, und je deſſen De 
ienung unentbehrlich waren, und der Regent Durch die Auflöfung des 
Staats außer Stand gefeit ift, ihnen das nothdürftige ſtandesmäßige 
luskommen zu gewähren. Wurde der Staat durch auswärtige ums 
cchtmäßige Gewalt aufgelöft, und kann der Regent feine Hofbed enten 
eß halb nicht wegen des Verluſtes der. ihnen verheißenen Einkünfte ent» 
chädigen, fo muß dies von demienigen Regenten —I der jene 
Nu ofung bewirkte, oder davon Vortheil j0g. 3. DB, die heſſiſchen u. a. 
dofbedienten, welche durch die bonapartifche eſitznahme jener Lander 
pre Dienſteinkünfte verldren, ſind befugt, den Erfak aus Napoieon⸗ 
Bermögen zu fodern. Pur ein mit Recht gegründeter Staat Eann 
ültig Staatsämter ertheilen. Die von einem unrechtmäßigen Staate 
der Staatsoberhaupt ertheilten Aemter geben dem damit Beanıteten 
eine Anſprüche, fo_bald das rechtmäßige Hberhaupt und der borige 
Staat wieder hergeſtellt worden. Daher Fünnen auch die ehertialigen 
dniglich weftphälifchen Staatsdiener Feine Anfprüche auf Schadenerfag 
hachen, in fo fern fie nicht fchon unter der Horigen Verfaffung ihre 
Uemter befleideten, und ihre Werhältniffe unverändert geblichen find. 
Dies iſt Eürzlich der Abtiß von den allgemeinen Dflichten und Rechten 
ver Stagtsdienet gegen den Staat felbft und gegen Auswärtige. Sehr 
yäufig ift bei Den vielen Staatsummälzungen, welche feit einer Reihe 
‚on Jahren Statt hatten, die Rede davon geweſen, aber nur zu oft 
ae man dieſe höchk einfachen Grundfäge, die gewiß Jedem einleuch⸗ 
en müflen, verfehlt. Co wurden fhom im Iüneviller Frieden Staatss 
«amte (denn mir begreifen bierunter auch die Gtaatsoberhäußter ), 
velche‘durch eine äußere fremde Gewalt ihre Stellen oder Regierungs⸗ 
Imter verloren hatten, auf Koſten anderer Staaten und ihrer höchſten 
Beamten, melchen man ihre Nechte nahm, entichädige, um nachher 
bieder andern * Schadloshaltung zu dienen. N, P,:** 
Staatslehre, f. Politik, TR 

Staatspapiere und Papiergeld, Zundederf bemetken wir, 

a man unter Etaatöpapieren im Allgemeirien alle folche Papiere vers 
teht, welche fich auf die höhern Angelegenheiten eines Staats beziehen, 
m engern Sinne find Staatepapiere folche vom Staat. ausgeftellte 
chriftliche Acten, wodurch derfelbe fich zur Leiſtung einet Capital⸗ oder 
jnſenſchuld verpflichtet, ohne daß jedsch dieſe Papiere als ein Yustaus 
chungsmittel für den all emeinen Verkehr gelten füllen. Unter Dapiers 
held aber verfteht man folche Papiere, Die unter Autorität des Staat? 
Ausgefertige find, um bei Bffenslichen Caſſen ſowohl als im Merfche 
Rift, hatt des baaten Geldes, ald Darftellungs, und intauſchuugs⸗ 
ittel des Werths zu gelten; denn jedes Beſeichnungsmittei Des Wefthes 
Im bürgerlichen Verkehr zum Eintdufche von Sa eh, oder zur Vers 
peltung von Arbeiten, heiht Geld. Die Güte deffelben hängt hauprfäch« 
Ih vom der Sicherheit des Beſitzers ab, zis allen Zeiten den Dadurd) 
— Werth, oder auch die Einkünfte dieſes rise (Zinfen) 

/ 2: 
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334 Staatöpapiere = 
dafür zu erhalten. Dieſe —* entſpringt aus der Gewißheit, daß 


Ge⸗ 
alt, dem Gelde feinen Werth gäbe; ande Prien Ben 


9, oder fich felbfi Dabin geben, wenn man nicht zahlen Eünne, wirkte 
auch auf die Kaufleute und auf die Schuldverfchreibungen. 
fanden Die Begriffe vom Wechſelrecht und vom Wechſelarreſt, weicher 


N 
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dem Gläubiger diel —X gab, und dem Schuldner ein Antrieb 
ur Erfüllung feiner erbindlichkeiten ward. Die Wechfel wurden das 
ber ein eigenthümliches Geld der Kaufleute ; denn alle Hände, durch 
welche ein Wechfel läuft, müffen dafür haften, wenn nur Die Hand, 
melche ihn reicht , Sicher if, und wenn man nur weiß, an men man 
ihn. mieder abgeben fol, (M. ſ. Wechfel.) Erft fpät, oft ohne gehb⸗ 
rige Sachtenntniß, mifchte ſich die Gefehgebung IN die Nechfelgefchäfte 
ein, und der Papft war die erſte dffentliche Gewalt ‚ welche fie im Mite 
telalter zu befbrdern fuchte. Aus allen catholifehen Ländern bezog er Eins 
Fünfte, und Wechſel waren das bequemfte, oft Das einäige Mittel, fie na 
Rom zu bringen, befonders als Die Fürften einzufchen begannen, daß nicht 
fie, 5 der warf nitr ein feſtes Einkommen iM ihren Staaten habe, 
Mig IX. verbot defbalb 126g In Grantreich alle Geldabgaben 
an den Papſt, weil das Reich dadurch verarmt feh. in England ward 
dem Ge dausfuhrnerbote jedoch Die Grlaubniß hinsttgefügt, die Zahlun⸗ 
gen nach Rom in Wechfeln zu leiften. Der Papſt, der reichfte Regent 
des Mittelalters in Europa ftiftere die erſte bedeutende Geldanftalt , 
die Leihbäufer 5 und Die Adlapzettel, deren Einlöfung auf den Himme 
angemiefen War, fann man aewiſſermaßen als das erſte Papiergeld bes 
trachten, da Der Hau der Peterskitche, melcher 5o Millionen Thaler 
koele, dadurch ausgeführt wurde. Das Verirauen zu den Wech ein 
hing. indeilen bloß von dem Vertrauen zu Dem Geber ab. Man bes 
durfte eines Papiers, dem man auch ohne perfönliche s Vers 
grauen zu dem Geber trauen Fonnte. Dies wurde durch Die 
Banken bewerffielligt. Sp diefe legten Di — 59 iht Geld nie⸗ 
der , ließen ſich Scheine dar ber geben, die fie als ahlung gaben und 
nahmen; mie in der Gt. Georgenbanf zu Genug 14075 oder fie legten 
auch ihr Geld ( wie zu Venedig 1583) in Die Hank, ind liegen den 
Berrag ihrer Zoderungen in den Bankbüchern ſich ab» und zufchreiben. 
Nun verwandelte fich das Handelspa ier in Papiergeld. Die Ban⸗ 
Een zeigten dem Auge des Staats das baare Geldvernögen Des Hans 
Hand. Dadurch ward das 
Mertrauen zu biefen ingichtungen on dem Verttauen zu DEM Staat 
abhängig. Dit Sirobanken, mie die zu Tenedig, Hamburg, Amſter⸗ 
Dam, Nürnberg U. f. mw. , Sind an das Staatsgebiet, worin fie ich 
befinden , ihrer Natur nach gebunden, umd ohne öffentliches Ungluͤck, 
oder ohne Betaubung Eeinen Infällen unterworfen. Die Ze oder 
Feihbanfen hingegen, fie die zu Genua, Wien, London, Copenhagen 
Gtocholm u. |. 1: , erfirechen ihre Hirkfamkeit auch über das Staat‘ 
— hinaus und ziehen alle Geldkraͤfte des Staats, in ihren Wit⸗ 
ungsfreis. Bei dem Hertrauen , welches ihre Zettel fo leicht finden, 
hat man nie der Verfuchung miderfteben fönnen, Das Banfvermögen, 
melches fonft unnüger Weiſe ruhen mürde, aus uleihen / oder zum An⸗ 
Taufe Liegender Gründe (4..9. mie es in Genua der Fall mar), AU 
verwenden, um es folchergeftalt zu erhöhen. Dadurch entfieht aber eine 
unſicher heit der Zettelbanken und der von ihnen ertheilten Scheine: Der 
ty Farin , felbft wenn Der Bankfonds erfchboft ift,, Anleihen fodern, 
die sicht berwelgen laffen. Die Pankzettel laffen fich leicht vermeh⸗ 
gen, und menn der Staat nuf allınäbfige Rückzahlung leiſtet fann man 
auch der Einlöfung ber ettel, welche dom Der Bank gefodert wird, 
| wohl vorfommen. lein diefer Zuftand bleibt immer gefährlich. 
weil ein Fluger Feind dutch Den heimlichen Ankauf und Die plöglich® 
Mleberreichung der Bankzettet jur Bezahlung den Eredit der Dank für’ 
son, und fie in Veriegenheit bringen Fann. Seit Amerikas Enidedung 
23 
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war das europäifche Geldweſen in Verwirrung und ale Hofe in Schul⸗ 
den -gerathen; indeß war die Staatskunſt noch in Faufmännifchen Ges 
chäften zu unerfabren, um diefe in der Staatswirthfchaft benugen zu 
Önnen. Die päpfilichen Keihhäufer wurden größtentheils nur von Stad⸗ 
gen, und die italienifchen Banken erft 160g von Amfterdam und ı6ıg 
von Hamburg nachgeahnit. Zu Ausnange des ı7ten Jahrhunderts, 
unter dem König Wilhelm ILE., der das holländifche Geloweſen Fannte, 
erhielt London (1694) eine Bank, und nun folgten im ıdten Jahr⸗ 
hundert in den meiften übrigen Ländern Bankverfuche mancherlei Art, 
um mit ihrer Hülfe fich von den Staatsfchulden zu befreien, oder dem 
andel zu beleben, oder Krieg führen zu können, Zuerfi in England 
aßte der Kanzler Montague, mit Newtons und anderer tiefen Denker 
eiftande den Gedanken auf, alle Anftalten, welche auf den Geldver 
kehr wirken, als ein Ganzes zu behandeln. Alle alten Münzen murs 
den eingefchmolzen, um nur mit einem Gelde vom beftimmten: Gehalt 
zu thun zu haben; das Rechnungsweſen des Schatzes ward fo geords 
net, Daß es einen Hauptabſchluß der Einnahme und Ausgabe ohne 
Schwierigkeit bilden ließ ; Staatswechfel wurden nur. unter dem Namen 
von Staatstanmerfcheinen ausgegeben, melche Zinfen trugen, und in 
Zahlungen an den Staatsfchak angenommen wurden; auch die Banks 
noten wurden in Zahlungen angenommen, Eo ward der Schat Der 
allgemeine Verein des Geldumlaufs und des Vermögens aller. reichen 
Engländer, deren Wohlſtand mit der Regierung des Königs Wilhelm 
and oder fiel. Lam begriff Die dee des englifchen Staatsgeldweiene. 
r entwarf einen noch fefter begründeten Plan, und legte, dom dem 
Herjog Regenten von Drleans untertügt (m. f. Orleans und Lam 
mit baarem Gelde eine Bank an, die durch die Neuheit ihrer 
nung, die prunkhafte Vertheilung Des großen Damit verbundenen 
winng, und felbft durch den Umfiand, daß Law fein eigenes Vermogen 
zur Gründung mit bergab, mächtig auf die lebhafte Einbildungsfraft 
und Geldgier der Franzofen wirkte. Feder Kaufmann wollte Bankno⸗ 
ten, jeder Höfling Bankjettel haben. Die Actien fiiegen unermeßlich 
im Preife, und neue, und wieder neue Actien wurden ausgegeben. m 
Andrange des Volks, ja felbft der gefchmücktefien Frauen aus den 
glänzendfien Gefchlechtern zu der Bank, konnte nur Durch Wachen ge⸗ 
ſteuert roerden, und der vergdtterte Law wurde Finanzminifter. \£r 
hatte das müßige baare Geld dem State gelichen ; die Großen, melde 
bisher den Glan; ihrer Häufer durch ep verdunfelt ge⸗ 
ſehen hatten, begünſtigt; er hatte endlich mehr Bankſettel ausgegeben 
als das baare Vermögen der Bank betrug; alles dies iſt auch anders 
märts gefcheben, und bat Fein Unheil geftiftet. Allein je mehr Geld 
Law dem Hofe lieferte, deſto mehr wollte diefer haben, und der Fir 
nanzminifter Eonnte nicht verweigern, mie die Parlamente. Nach vier 
Jahren war endlich feine Kunſt erfchöpft, die Parlanıente traten zu, 
und Law ward Über die Gränze gebracht, ohne daß jedoch die Macht» 
baber die Schuld auf ihn wälzen Fonnten, Der lawjchen Bank waren 
ale Münzftärten untergeorunet, und im Bunde mit den Handelscom⸗ 
pagnien base ſie alles baare Geld aus dem Umlauf: gejogen, und 
Betrag mit Wapiergeld überſchwemmt. Alle Bürgerfriege in dieſem 
ande brachten feinen größern und fehnellern Wechſel des Eigenthums 
hervor, als Laws Finanzoperatihnen in jenen vier Fahren. eben 
dem Jahre, als Frankreich von Diefer Verirrung zurückfam, fuchte auch 
England jich Durch Actienhandel von feiner Staatsfchuld zu befreien. 
Der Verfuch mißglüche aber, und man kehrte fchnell zu den alten Ein 
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eichtungen zurück. 1726 gab die Leihbank zu Stockholm ihre erften 
Banknoten aus. hr Vermögen beficht in Pfandbriefen auf liegende 
Gründe und in überwiefenen Stantseinfünften. (M.-f. Schmeden). 
736 ward Die Hank zu Eopenhagen geftiftet, 1772 die Leihbank ju 
eter&burg , melche die darin niedergelegten Gelder zu fünf Procent 
Zinfen ausleiht. 1786 ward die für Petersburg und Moskau errichs 
tere Affianationsbanf in eine Reichsbanf verwandelt.  hre Noten 
über fünf Rubel find blau, über sehn Rubel roth, über fünfundzwan« 
sig bis hundert Rubel weiß. Die in demfelben Jahre für den Adel 
und die Etädte errichtete, und mit einer Brandverjicherungsanftalt 
verbundene Leihbank hat das Necht zu münzen und Wechſel zu eds 
comptiren. Außerdem befieht im Rußland. eine Hülfsbank, deren No— 
ten bei Den Steuern angenommen werden, und die auf Waaren Dars 
lehne gibt, auch Wechfel Fauft. — Nach dem fiebenjährigen Kriege 
erweiterte Die Leihbank in Berlin zwar ihre Gefchäfte, gab aber Feine 
Banknoten, fondern für das eingelegte Geld Banfobligationen aus. 
Dagegen verdrängte die 1782 zu Madrid errichtete Carlsbank das baare 
Geld aus Dem Umlauf,obgleich ein großer Theil des Papiergeldes von 
ı20 Millionen , welches der amerikanifche Krieg veranlaft hatte, das 
durch in die todte Hand gebracht wurde, daß die Corporationen ihre 
BHaarfchaften darin umfesen mußten. Zwar gerieth die calsse d’escompte 
u Paris 1783 Durch die großen Zumuthungen des Staatsſchatzes in 
erlegenheit, fie blicb aber Doch zahlungsfähig. Die wiener Bank war 
und blieb bie 1789 eine Handelsanftalt, deren Zettel zu dem blühenden 
Verkehr nicht hinreichten, und daher höher als ihr Nennwerth ftanden. 
Aus dem 1765 zu Genf entflandenen etablissement patristique jur Un⸗ 
terflüßung Des Fabrikweſens ging die caisse d’escompte,, depargne et 
de depdt hervor , wozu das Gtaatsfchagamt gıß,ooo ZI. bergab. Seit 
1798 befchränft fich Diefe Anftalt auf Wechfelgefchäfte , ſteht unter Aufs 
ficht der dortigen öfonomifchen Societät, und hat fich glücklich unter 
allen Zeitereigniffen erhalten. 1814 wurde eine neue holländifche Bank 
auf 25 Jahre beflätigt. Ihr Fonds beträgt 5 Millionen SI in 5000 
Actien. Jore Schulden find in verzinsliche und unverzinsliche einge: 
theilt, und Die legtern rücken, nach dem Abtrane der erfiern in deren 
Stelle. So führten die Wechfelgefchäfte zu den Banken, und diefe zu 
dem Papiergelde. Das eigentliche Papiergeld erfchien indeffen 
zu allererfi in Amerifa. Die allgemeinen Berfammlungen der einzelnen 
nordamerifanifchen Staaten, mit Ausnahme von Neufchottland, vers 
ordneten Die Ausgabe der erfien-PMapiermünze ( Papermoney ), wofür 
es weder eine Einmechfelungscaffe, noch eine andere Gewähr, als die 
Uebereinfunft der Staaten gab, melches aber auch ‚fchon während des 
amerifanifchen Krieges gegen baares Geld wie 50-ju ı fand. Nach 
dem Kriege erholte ſich der junge Staat fÄhnell, fliftete 1792 einen Tů⸗ 
gungsfende, mit Hülfe der Kaufaelder fiir Staatsländereien, und fo 
verminderten fich die gemeinfchaftlichen Staatsfchulden (50 Millionen 
Dollar zu 3 — 6 Procent Zinfen) allmählig, indeß die einzelnen Staar 
ten Schäte fammelten, und überall Handelsbanken entftanden. Aber 
der englifche Krieg mußte durch Anleihen genen Zinfen von fieben 
rocent und darüber geführt werden, und num fielen Die Staatspapiere, 
und mehr als Diefe die Schatzſcheine, oder das eigentliche Papiergeld. 
Serftörender noch für den Wohlkand und das Leben vieler Individuen 
und Familien wirkten die franzdfifchen Affignate, ein Vapiergeld, von 
dem zu Anfange der Revolution nit Genehmigung des unglücklichen 
Königs Ludwig XVI. 400 Millionen Liores — und zu ihrer 
Sicherheit auf den Verkauf der eingesogenen geiftlichen Güter aflignin 
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wurden. Gene Summe wurde jedoch nachher auf Mirabeau's Vor⸗ 
fchlag ungeheuer, und zwar nach und nach bis auf 40 Milliarden vers 
mehrt (m. f. auch Affianate), fo daß die Nationalgliter, d. b. die 
eingesogenen Eöniglichen Domainen, die Grundftüce der Geifilichkeit, 
der Emigranten u, f. w., nicht hinreichten, ihre Einldfung zu dedien, 
Indeſſen erhielten die. Affignate , diefer außerordentlichen Vermehrung 
ungeachtet, Doch einen Cours, der durch. die auf ihre Nichtannahme 
gefentt Todesftrafe erzwungen ward; aller Handel, ates Gewerbe ftockte, 
enn für jedes Lebensbedürfnif war ein höchfier Preis (ein Mari» 
‚mum) bei Zodesfirafe fefigefegt ; ftatt der Kunſte und MWilfenfchaften 
follte die Nation nur Eifen, Brot und Papiergeld behalten, und Die zu 
ftarfe Bevdlferung, fo weit ſie durch Feindes Schmert nicht aufgerie- 
ben würde, um ein Drittbeil durch die Guillotine vermindert werden. 
‚Allein der Terrorismus fiel, und mit ibm fanE der auf eine böllifche 
Weiſe erzwungene Werth der Affignate auf nichts berab. An ihre 
Stelle traten die Mandate, ein anderes Papiergeld , deſſen Nennw 
Range durch den künftigen Verkauf der Nationalgüter verblirat, 
effen Cours ebenfalls erziwungen ward. Bloß > ırch Dies fpecielle Pfand» 
recht an gewiſſen beſtimmten, und in jedem Mandat bezeichneten Na— 
tionalgütern erhielt Diefes Papiergeld einen Vorzug vor den Aflignaten, 
und war nicht ganz fo verderblich als diefe. Indeſſen hatte die Regie⸗ 
rung Durch Diefes Papiergeld ſich faft aller baaren Geldkräfte des Fans 
des bemächtigt; und fo war es möglich, daß Franfreich, troß des hauf⸗ 
en Wechfels feiner Staatsverfaffung ‚ faft gegen ganz Europa fo glück 
iche * führen konnte, wodurch es auch die baaren Schätze vieler der 
reichften Länder verichlang , und fich zu einer Art von Wohlftand wie⸗ 
der emporhob. Nachher Fehrte Frankreich zum baaren Gelde zuruck 
und rühmte lich , ungeachtet feiner Scheine für herabgeſetzte Staatd» 
fchulden, für rückftändige Zinfen , für Lieferungen, und ungenchtet es 
von Wechieln der Steuereinnehmer,, der Amortifationscaffe und Des 
Schages uͤberſchwemmt war, daß es Fein Papiergeld habe. Indeſſen 
wurde doch eine Bank errichtet, deren Fonds 1806 auf 90,000 Xetien, 
jede zu 1000 Franfen mit einer feften Dividende von fechs Procent, 
und “einer unbeſtimmten Dividende don Zmeidrittel des Ueberſchuſſes 
feftgefege wurde, In den deutſchen Staaren hatte, außer Defterreich 
und Preußen, nur Sachfen Vapierneld , doch ohne Zwang für den Vers 
fehr. Die Caſſenbillete, wovon es feit der Verordnung vom 21 
März .ıdıa fünf Millionen Thaler gibt, werden nicht allein bei a 
Zahlungen an Steuercaffen, die tiber zwei Thlr. betragen, zur Hälfte 
angenommen, fondern ſie müffen auch in diefem Werhältniffe gezahlt, 
oder auf baare Fehlung neun Pf. für den Thaler Aufgeld gegeben wer» 
den. . Umgewechſelt werden fie gegen baares Geld bei den Discontos 
Caſſen zu Dresden und Leipiig mit einem Prang ker für den 
Thaler; doch finder Diefe Umwechſelung unter den jegigen- Derhältnife 
fen nur in geringem Maße Statt, und die Gaffenbillete verlieren das 
ber im Verkehr fehr bedeutend. Indeſſen haben fie fich wieder gehoben, 
Ya (unterm ı6ten San. 1815) auch die Haͤ m der Pachtgelder an 
fFentliche Caſſen in ihnen bezahlt werden darf. Die übrigen fächfifchen 
Staatspapiere betreffen theils Anleihen, die auf das ganze Land aufge 
nommen wurden, oder die von den einzelnen Landfchaften und Stiftern 
emacht find. Die Thellung des Königreichs Sachfen machte auch eine 
beilung der Staatsfehulden nothwendig, und Preußen übernahm deß⸗ 
balb im März 1815 einen verhältnigmäßigen Schuldenantheil,, und 
Die Mitwirkung zur Sicherſtellung der Taffenbillete. Bayern ift noch 
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serfchulderer als Sachen. Es hat bie Schulden feiner einzelnen Länder 
vereinigt , aber das Ausgleichungsaeichäts ift noch nicht beendigt. Wach 
der Angabe des Minifters Montgelas be 

ner noch nicht auf 100 Millionen Gulden, wovon bereits 


vom ıdten November. 1017 29.913,504 Gulden. Das Schuldenmefen 
diefes Staats war bisher (a 
die Zinfen richtig Dead ondern auch regelmäffig Capitalien abgetra« 


burg» Schwerin laftete bereits dor 1806 eine mit den an des Lan» 


die Länder über, Die —* lich dafür verhaftet waren. Daſſelbe 
greiche Weſtphalen und es wurde vom preußi⸗ 


kannt, naar fchuf im Jahr 1806 Papiergeld, 
ie Einlöfungscaffen der Zreforfcheine verfchwanden waͤh⸗ 

rend des Kriegs (1806 und 1807), indeß wurden Die letztern bei dem 
affen angenommen, und ihr Cours hob fich bis zu ihrem Nennwerth. 
Die vor dem Kriege von 1dı5 ausgegebenen geftempelten Trefor » und 
Thalerfcheine müſſen, nach einer Werorbnung bom gten Sept. ıdı4 , 
bei Berichtigung der Steuterrückftände angenommen, und Dann vers 
hichtet werden. Nach einer andern Verordnung vom ısten März 1815 
ollen die Treforfcheine vom ıften Mai in allen bffentlichen Caſſen gleich 
betcourant angenommen werden. So hat Preußen zwar kein eigent⸗ 
liches Papiergeld, aber. doch eine Menge von Staatspapieren, und feine 
Seldanftalten, obgleich fie. im Einzelnen vortreflich find, haben noch 
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zu wenig innern Zufammenhang. Ungeachtet der ſchweren un. 
welche Defterreich führen mußte, erhielt es fich lange frei von Verwir⸗ 
rung feines Geldweſens. Die in dringenden Zeiten in Umlauf g 
ten Staatsſcheine Töfie es fchnell wieder ein; allein in dem Kriege boi 
1799 nahnı die Regierung zu der mwiener Stadtbank ihre Zuflucht, !Die 
anfzettel wurden bis 1811 big auf 1060 Millionen vermehrt, D 
erkehr in dem ganzen Reiche und die Steuerzahlung gefchaben freilid 
in Bankzetteln, aber meder die öffentlichen Eaffen, noch der Verkehr 
Fonnten eine folche, Menge von Papiergeld, von dem 50 FI. auf jeden 
Einwohner, und 200 Fl. auf jede Familie kamen, aufnehmen. Das 
baare Geld verfieckte ſich, und da Jeder diefes gegen Papiergeld umtau⸗ 
chen wollte, und alle auswärtinen Zahlungen baar gefcheben mußten, 
o Eonnte_ man am Ende 15 Gulden Bankzertel für einen. Bulden baar 
Geld kaufen. Um das Gleichgewicht zwiſchen feiner Ausgabe und Ein- 
nahme mieder herzuftellen,, verrief jegt der Staat die Bankzettel, und 
mechfelte fie gegen Einlöfungsfcheine ı für .5 ein. Der rufjifche K 
brach aus, und nun fanken die Einlöfüngsfcheine (212 Millionen). 
‚adıa.big auf die Hälfte, des Nennmerthes. 1813 wurde unter dem Na⸗ 
men der Anticipationsſcheine ein neues Papiergeld (45 Millios 
nen) auf die Grundfieuer ausgegeben; allein das Werthverhaͤltniß vers 
—— ſich ſelbſt nach dem Frieden und während des Congreſſes 
o ſehr, daß ed 1814 bis über 200 , und im Januar 1815 bis, zit 303 
‚DE Nominals gegen 100 des baaren Werthes fanf, Mit der Herabs 
ſetzung des Papiergeldes war im Defterreichifchen auch die Herabſetzung 
‚Der Zinfen verbunden. Außer den genannten haben alle übrigen Deut» 
Chen Staaten ihr befonderes Schuldenmefen. Rußland erhielt zuerft 
durch Catharina II. 100 Millionen Papiergeld. Unter Paul ‚de 
Rubel in Hamburg zu 281% Schilling Banco, ſank aber ıdıa auf 
31 Schilling berab. Die Gewähr der ruflifchen Bankaflignationen, Die 
lich etwa auf 570 Millionen Rubel belaufen follen , beficht in der Ans 
nahme bei den öffentlichen Caſſen, melche fie aber bei weiten nicht 
ſaͤmmtlich aufnehmen Eönnen. In Schweden ift die Banf allerdings 
Die Dfandinhaberin eines großen Theil des Grundvermögeng der Ei 
wohner, und ihre Papiermünse ift allgemeines Meichsgeld. 
hat diefeg einen fehr fchtwanfenden Werth. Außer den Bankjetteln 
oder. dem Keichsgelde find auch Staatsfchuldfcheine, Rickgoolds » Geb» 
far, im Umlauf. Am Ende des Jahrs 1814 betrugen die ſchwediſchen 
Bankzettel 17,815,000 Thaler , und die Staatsfcheine 7,600,000 Thl 
oder 5,067,000 Thaler in Banfgeld. 1750 begann die Papiernoth 1 
Dänemark, inden das bänifche Courant an die Stelle der Krou— 
thaler als Normalgeld geſetzt wurde. Schlimmer ward es noch, 
2757 bie Bankzettel gesivungenen Umlauf bekamen, und die % 
Darauf für Eigenthum des Staats erklärt wurde. Indeſſen hielt fie 
dag öffentliche Geldweſen der Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
welche 1788 die @rlaubniß zur Errichtung einer Speciedthalerbanf ers 
bieten. Doch ward die Ueberhäufung des Papiergeldes immer fühlbas - 
ser, der Handel fing an zu ſtocken, außerordentliche Staatsausgaben 
kamen hinzu, und die Mermwirrung ward -allgemein. Das Land war 
mit einer Menge verfchiedenartigen Papiergeldes überſchwemmt, we j 
unaufbörlich in die öffentlichen Eaffen zurücloß. Da ward (1813 
eine Reichsbank geftiftet, Die alle Ähnlichen Anftalten erfegen, auf nich 
ı/2 Millionen Einwohner, und böchftens 8 Millionen Einfünfte 46 
Mionen Banfzettel in Umlauf fegen , zu ihrer Gewähr eine Schuld» 
foderung von 6 Procent an den Geldwertb der Grundftäce des Reichs 
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‚aben , und hievon 61/2 Procent Zinſen beziehen ſollte. Die Pfand» 
huld von 6 Procent ward indeh fchon unterm often Juli 1813 in 
Etien für die Grundeigenthümer verwandelt. Nach der Abtretung 
Norwegens ſtromte von daher alles Papiergeld nach Dänemark, und 
m Mai 1814 galt ein Species noch 34 Thir. Papiergeld. Ein neues 
infentragendes Papier, die Comitezettel, fanfen bie 56 für den Renn 
a bon 100, und die Verordnung vom abten Dctober 1814 lich for 
zar in dem Gtift Aalborg zu, daf von bewährten Männern Schillingss 
ettel ausgeftellt würden, um dem Mangel an Scheidemünze abzuhelfen. 
Bon allem Papiergelde hielt ſich das englifche am dauerndften in 
kevar Nennwerth. Durch Hülfe feiner Bank feste England unermef- 
iche Geldfräfte in Thätigkeit. Die Bank mar mit der Regierung auf 
bas engfte verbunden , und half zu jeder Zeit; dennoch blieb das Mers 
trauen auf fie ungefcehwächt 5 fie erhielt das Recht, in baarem Gelde 
nicht zu zahlen, und ihre Gefchäfte vergrößerten fich. Diefes öffentliche 
Seldweſen bezeugt fo fehr als nur irgend Etwas den Zieflinn der Fr 
länder. Die Bank ift die Geldfeele des-englifchen Handels. Cie gibt 
ibm , und erhält von ihm Leben und Thärigkeit, Ihre Zettel find Das 
mglifche Hundelsgeld; nicht das Geld für den Eleinen Werkehr. Kür 
Summen bis 20 Pfund zahlt fie baares Geld, wenn es verlangt wird. 
Die geringfte Banknote beträgt ein Pfund. Das Recht, in baarem 
SGelde nicht zu zahlen, bat die Bank nicht aus Mangel an baarem 
Selde , fondern aus Borficht erhalten, damit bei Zahlungen des Staatg 
nach dem feften Lande, und bei dem dadurch erhöhten Goldpreife, Die 
Suineen nicht berausgesogen, zu Goldbarren umgelchmolzen, und zu 
einem böhern Preife verkauft werden Eönnen. Dadurch, daß Die englis 
fchen Meichen ihre baaren Geldvorräthe in der Bank haben, und das 
Durch, daß Diefe mit der Regierung in der genauefien Verbindung fleht, 
erhält fich ihr Credit. Die emglifche Staatsfchuld flieg feit 1980 bis 
1816 vom 184 bis anf 800 Millionen Pfund Sterling; allein Daraus 
entftand Fein anderes Uebel, als dab die Preiſe der Sachen fich um 
das Vierfache erhöhten, und daß man eine fchnelle Tilgung der Staats» 
chuld für ein Unglück bält. Der Betrag der jährlichen Zinfen diefer 
Schuld iſt 35,973,000 Pf. St., und Eommt dem Betrage der umlau— 
enden Banknoten ziemlich gleich, Die englifchen Staatsfchulden (die 
Stods, mac der alten Suittinasweie mit Kerbftöcken fo genannt) 
iind fehr mannichfacher Art, und ihr Stand richtet fich borzugsmeife 
nach dem Preife der Altefen und der neueften Schuld. Die Stocks der 
rern Fommen unter dem Namen ‚der confolidirten drei Procent’ vor, 
und befiehen aus Schulden , welche 1749 mit Einwilligung der Gläus 
biger auf Drei Procent heradgefest wurden. Im fiebeniährigen Kriege 
fanfen fie tief unter 60 für 100 Mund des Nennmerthes, und auch in 
den Jahren ıdı2, 1813 und 1815 fielen fie oft weit unter Go. Die 
Staatspapiere der jüngſten englifchen Anleihen (welche immer nur mit 
finigen Handlungshäufern abgefchlofen werden, und von denen die Pa- 
piere Dann in Umlauf Fommen) beifen Omnium. ihr Steigen oder 
Sallen wird nicht Durch das Eapital, fondern durch Procente als Prä- 
mie oder Disconto bezeichnet „ :. B..3often Aug. 1813, Omniun 5 3/4 
Prämie, zoften Auguft er Omnium 23/8 Disconto. Noch fehnellere 
— als dieſe Anleihen liefern in England die Schatzkam— 
erfcheine, welche von der Regierung theils eingeldft ‚ theils in sinfens 
tragende Schuld vermandelt (confolidirt) werden 5 dies gefchah 1813 zu 
5 mM. St. 18 Schill. Procent. r die englifche Staatefchuld und 
Dank ift alfo eigentlich Eeine andre ewähr vorhanden, als das Staats⸗ 
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einkommen. Daher ift es leicht zu beſtimmen, mie hoch das Papiergeld 
ohne Gefahr einer bedeutenden Werthuerringerung ausgegeben werden 
Fann ; der Mapftab für Diefe Beſtimmung ift in dem Betrage der 
Steuern, welche in Papiergeld entrichtet merden Finnen, enthalten. 
Wo jener Betrag von dem Papiergelde nicht tiberfchritten ward, hielt 
es fich im Werthe; wo es aber oe fiel es, troß afler Kunſt⸗ und 
Zwangsmittel, unter feinen Nennnertb. — Aus diefer Darftellung er 
gibt ich, daß jedes Staatspapier umd jedes Papiergeld immer ein ſehr 
unficheres Zaufch » und Bezeichnungsmittel des Sachenwerths iſt. Die 
ange Ummälzungen und Erfchütterungen, melche die mei 
taaten Europa’s feit beinahe dreißig fahren erfuhren, lehrten Die 
—— daß die Sicherheit von Privatperſonen, da fie keiner offen⸗ 
ichen Willfür fo leicht Preis gegeben if eine beſſere —*— ſey als 
die Bürgſchaft und die Schuldverſchrei * jedes, ſelbſt des mäch⸗ 
tigſten, Staats. Die öffentliche Gewalt kann ſich von eingegangenen 
Derbindlichkeiten Iosfagen, fie kann Capitalien und Zinfen esenmachi 
herabfegen , und den Nennwerth ihrer Verfchreibungen verringern, o 
daß em Staatsgläubiger ein Mittel bleibt, fich Dagegen zu fchügen. 
n Hinficht einentlicher Staatspapiere oder Stantsihulbveriprtibungen 
die nicht als Papiermänze im Verkehr waren ) sefchabe dies in Eng 
and 1749 (f. oben), idog in Meklenburg und in andern Ländern, 
Das eigentliche Papiergeld aber kann binlichtlich feines Nennwerth⸗ 
durch zu große Vermehrung, durch Verfälfchungen und durch Gtaats- 
unfälle gar leicht unter feinen Nennwerth herabſinken. Außerdem ift es 
vielfachen zufälligen —5 — ausgeſetzt, und der Beſitzer kann im⸗ 
ner nur dort, mo man die Sicherheit des Staats, von welchem das 
Papiergeld herrührt, anerkennt, reelle Gefchäfte mit diefem Gelde ma⸗ 
chen. Das befte, für den Beſitzer ficherfie Geld bleibt alfo immer ein 
folches , deffen Nennwerth fchon durch den Werth feines Materiale ver 
bürgt wird. Da man iedoch leider, durch Die großen —— 
und die noch groͤßern Geldbedürfniſſe, welche in den meiſten Staaten 
Europa's entſtanden ſind, außer Stande iſt, das Papiergeld durch 


baares Beld zu erſetzen, fo iſt es Pflicht jedes Staats, dem erſtern nah 


äußerfier Möglichkeit den Nennwerth zu fichern. Dies kann nur gt 
chehen, ı. Dadurch, daß eine Vermehrung des VPapiergeldes über 
trag der Staatseinfünfte verhütet ; 2. daß von allen dffentlichen € 

fen das umlaufende Vapieraeld gleich den baaren angenommen mird, 
und 3. daß man allen Werfälfchungen auf das forgfamfie vorbeugt. 
Leicht ließe fich bier, flatt des gewöhnlich zur Papiermünze verwandten 
Materials, ein anderes vorſchlagen, tmelches, wegen ber großen Bor: 
Fehrungen, die zur Derfertigung erfodert werden , fchwerlich von 
patperfonen nachgemacht werden Eann, und wegen feiner Lingerfid 

Feit vor allem Papier den Vorzug verdient. Mir fchließen jedoch Die 
fen, ſchon zu ausführlichen Artikel mit der ——— daß mir im 
mancher Nüchjicht den fehr Iefensmerthen Aufſatz; Heber das Papier 
geld und die Staatspapiere bis zu dem Jahre 1815, von Rudolph von 
Boſſe (im Tafchenbuche Kronos) benutzt haben, N,P, 

Staatsrecht, ſ. Staat. 

Staatsfhuld, Nationalſchuld, dffentlide 
Schuld). Wie der einzelne Privatmann, fo kann au bie Staats 
regierung in den Fat Fommen, Schulden zu machen. Diele Schulden 
baben ihren Grund entweder 1. in noch nicht liquidirten Foderungen , 
welche Privatperfonen an Die dffentlichen Eaffen haben; dergleichen mül- 
fen bei jeder Verwaltung Statt finden, weil es immer einer gemile 
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zeit bedarf, ehe die Richtigkeit derfelben geprüft umd anerfannt wor⸗ 
on; fie heißen Buchfehulden, tragen Feine Zinſen, und merden Der 
Kegel nach durch die laufende Staatseinnahme asdecft. Oder fie haben 
hren Grund 2. in Anleiben, welche von der Regierung eröffnet wor⸗ 
ven ; die hieraus'entftandenen Verpflichtungen bilden die Staatsfchuld 
m engern Sinn. Diefe Anleihen find entweder 1. geswungen oder 
1. freiwillig. „Die geswungenen laſſen fich nur durch bie Roth, 
md nur dann rechtfertigen, wenn durch freimillige Anleihen weder im 
Inlande noch im Auslande Rath gefchafft werden kann, denn bei Dem 
Infage der Beitragsquoten ift eine große Ungleichheit durchaus nicht 
u vermeiden; und ein Fünfliches Steigen des Zinsfußes im Lande iſt 
yavom immer die natürliche Folge. Papiermüngen , melchen die Regie» 
ung einen gejtwungenen Curs verlichen, arten leicht in eine gezwungene 
Anleihe aus (f. Papiermünze). Die mildefte Art von gezwungenen 
Iinleihen aber find Die fogenannten Cautions » oder Bürgfehaftsgelder , 
velche von gewiffen Staatsbeamten als eim Pfand ihrer Dreue im Diens 
te geleiftet und vom Staate verjinpt werden. Die freiwilligen 
Staatsanleihen find doppelter Art. I. Anticipationen, Diefe ber 
teben darin, daß die Regierung ein gerwilfes Einkommen auf Eune 
Zeit verpfändet, und fich den Betrag vorfchiehen läßt, fo daß die Dar« 
eiher das Capital nebft Zinfen vermdge der ihnen angerwiefenen Gefälle 
mrückerhalten. IL. Fundirte Schulden, folche, bei deren Ber - 
yrümdung eim gewiſſes Bffentliches Einkommen angewieſen wird, ent ve⸗ 
yer bloß zur Deckung der jährlichen Zinfen oder zugleich zur allmählie 
zen Abtragung des Capitals. Die fundirten Schulden find im Grunde 
nichts weiter als Anticivationen auf längere Zeit, und zerfallen in zwei 
Slaffenz“, folche,, welche auf einen längern Zeitraum lauten, und bei 
welchen vermdge des angewiefenen Fonds in einer beftimmten Zeit Eapis 
tal und Zinfen abbesahlt feyn follen, fo daß nach Ablauf diefer Zeit 
ver Gläubiger nar nichts mehr su fodern hat: man nennt dieſelben 
wich Schulden % fonds perdu, Annuitäten (f. d. Art.), auch wohl 
Beibz oder Zeitrenten; 2. folche, bei denen bloß für die Bezah⸗ 
ung der jährlichen Zinfen geforat,, die Abtragung Des Capitals aber 
yorlänfig ganz außer Acht nelaffen wird; diefe beißen fundirte 
Schulden imengern Einn, auch perpetwirliche Renten 
in England Perpetuities) , 5/6 der englifchen Stantsfchuld gehören in 
yiefe ar — Die Aufnahme in diefe Schuld gefchieht auf folgende 
MWeife: Einzelne Capitalbeſitzer fchießen der Regierung gewiſſe Summen 
son Münze vor, und empfangen dafür Staatsfchuldfcheine (Staats⸗ 
sapiere) , in diefen letztern wird ein jährlicher Eapitalzins verfprochen , 
zemöhnlich mit der Bedingung , Daß der Gtaatsgläubiger dieſe Schuld 
nicht Fündigen dürfe, der Staat bingenen das Necht habe, diefelbe ab« 
Beer; mern er es für gut finde. Die Negierung ift Daher nur zur 
aan der veriprochenen jährlichen Zinfen verbunden, Dennoch wird 
unseilen in der Echuldverbriefung die allmählige Abtragung des Capis 
tals nach Merlauf gersiffer Jahre verſprochen oder auch ohne ein foldxs 
Werfprechen zur Aufrechthaltung des öffentlichen Eredits ein befonder’r 
Fonds (Amportifationscaffe, Sinking-fund) ausgemittelt, 
beftimmmt zur Rückzahlung des Capitals, — Ueber den Einfluß der 
Stantsfchulden auf den Nationalmohlkand find die Urtheile der ſtaats 
wirtbichaftlichen Schriftfieller febr verſchieden ausgefallen ; die Einen 
haben fie in diefer Hinficht als beilfamn und mohlehätig empfohlen, Die 
Andern als unpolitifch und machthe lig verworfen. Die Lobredner der 
Staatefchulden gehen vom der Idee ang, es würden dadurch neue Ca⸗ 
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pitale heruorgebracht „ die vorher nicht vorhanden geweſen, wenn die 

Staatsbürger der Regierung Summen vorfchöffen, fo erhielten fie auch 

die Zinfen Davon, es bliebe alfo die ganze durch die Staatsſchuld vers 

urfachte Ausgabe beim Volke, und es werde die Nation Dadurch nicht 

ärmer, weil ihre Capitale und Einfünfte unverändert blieben: Mehrere 

englifche Scehriftfieller , namentlich Hope, Champion und Lau— 

derdale, haben felbft die brittifche Nationalfchuld für eine große 

Wohlthat gehalten. Hope ( Letters on Credit p. ı9) glaubt, Diefe 

Nationalfchuld ſey eben fowohl ein wirkliches Gut als irgend ein aus 

Bold und Silber befichendes Eigenthum ; der Werth des Goldes und 
Silbers beruhe ja nur auf der Menfchen Meinung und auf der Schmies 

rigfeit, es zu erhalten. Champion (Reflections on the national debt) 

behauptet fogar, menn Die brittiſche Nationalfchuld abgetragen mwors 

den, müſſe man eilen, neue Schulden zu machen, um den mit der 

Abtragung der Schulden gefunfenen Handel und Wohlftand wieder em» 

porzubringen. In demfelben Geifte widerräth der fcharflinnige Lau » 

der dale (Inquiry into the nature and origin of public wealth‘) die 

Errichtung eines Schuldentilgungsfonds , aus Beforgnif, es möchten 

dadurd fo diele Eapitale in Großbritannien angehäuft werden, Ddaf 

eine gefchichte Anwendung derfelben der Nation unmöglich falle, umd 

daß alsdann die Eapitalgeminnfie bis zu einer fo unbedeutenden Sleis 

nigfeit herabſinken würden, daß die englifchen Eapitale nach Frankreich 

zur Unterſtützung des Gewerbfleißes der Feinde übergehen würden. — 

Diefer Anjicht liegen offenbar große Irrthümer zum Grunde Mird 

nämlich das Durch die GStantsanleihe aufgebrachte Capital nicht auf 
eine für die Nation gewinnbringende Weife angelegt, fondern verehrt, 

fo acht es verloren, und die Nation muß noch obendrein die Zinfen bes 

zahlen , bis das Capital aurückerftattet worden ; dieſes Capital murde, 

ehe es in die Hände der Regierung Fam , großentheils als geminnbrin, 

gendes Capital benußt, die Staatsgläubiger bekommen zwar für. ibre 

—— Capitale Zinſen, aber nicht von dem Vrodiscte dieſer 

pitale, ſondern vom Producte der übrigen Capitale der Nation; Die 

Verbriefungen, welche diefelben erhalten, Eönnen fie war verkaufen md 

den Erlös wieder zu ihrem Handel und Gewerb verwenden, aber das 

auf folche Weiſe zurückbekommene Capital muß Doch fchon vorher im 

Beſitze der Nation gemefen ſeyn; erferte daffelbe gleich den Gtaatds 

gläubigern , mas fie der Regierung borgefchoffen hatten , fo er ſetzte 

es doch dem Lande nicht, was in die Hände der Kegierung gekommen 
war; hätte der Staat nicht geborgt, fo würde jetzt fatt eines einfachen 

ein doppeltcs Capital auf die Unterhaltung werthfchaffender Arbeit vers 

wendet werden. — Die Beantivortung der Frage tiber den mohlthätigen 

oder nachtheiligen Einfluß der Staatsfchuld auf den Nationalreichtbum 

hängt lediglich von der Art und MWeife ihrer Verwendung ab; 

die Summen, melche durch die Staatsanleihe aufgebracht worden , fo 

verwendet, Daß das Kapital der Nation dadurch erhöht wird, fo mirkt 
die Schuld heilfam, im entgegengefeßten Fall hingegen nachtheilig auf 
den Nationalmoblfiand. Eine folche Erhöhung des Nationaleapitals 
kann aus der Anwendung einer Staatsanleihe bald unmittelbar, 
bald mittelbar hervorgehen; unmittelbar erfolgt diefelbe 4 B., wenn 
Die Dargelichenen Summen verwandt werden zu Anlesung von Eanälen, 
wodurch der Nationalverfehr neues Leben und aröfere Tchätigfeit "ges 
winnt, mittelbar, wenn die Koften eines Kriegs damit beftritten we— 
den, wodurch Sicherheit , Freiheit und Unabhängigkeit der Nation er 
balten, oder, wie es bei der bristifchen Nentionalfehuld fo häufig der 
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all war, Jnfeln im Dcean erobert werden, welche dem auswärtigen 
andel der Nation Einen neuen nnd erweiterten Spielraum eröffnen. — 
ber melcherlei Nachıheile auch aus Staatsanleihen bervorgehen mögen, 
veren Verwendung keine Erhöhung des Nationalcapitals zur bricht 
yat, fo bleiben fie doch oft ein unvermeidliches Uebel, und unter yallen 
Mitteln, fich in der Noch zu helfen, find fie noch immer das beſte, 
yenn fie nıachen es möglich, die Summe, welche die Reaierung mit 
inemmale und plöglich braucht, ſchnell zu erheben, und ſie doch das 
Volk nur allmählig wieder bezahlen zu laffen; das Nationalcapital if 
abei am menigfien gefährdet, indem die einzelnen Bürger Zeit ge-.in» 
ıen , Durch geringe Entbebrun en, d. h. Verminderung ihres Genuſſes, 
der durch erhoͤhten Fleiß die Beiträge zu erwerben, welche zur Ders 
infung und allmähligen Rückzahlung der Schuld erfodert werden. Soll 
Jingegen der aufßerordentlidye Bedarr der Regierung augenblicklich ver» 
mittelft einer Beſteurung Der Bürger gedeckt werden, fo Eann der Dazu 
rfoderliche Fonds in den Händen der &teuerpflichtigen nicht fogleich 
vorhanden ſeyn; es bleibt Daher alsdann gewöhnlich dem Staatsbürger 
kein anderes Mittel übrig, als entweder zu borgen oder den zur Unter⸗ 
haltung feines Gemwerbfleißes beſtimmten Fonds anzugreifen , oder feinen 
Benuß bedentend einsufchränfen. Im erfien Fall ift er bei der großen 
Menge von Borgenden ſtets in Gefahr, dem Wucher in die Hände au 
fallen, im zweiten wird feine werthfchaffende Thätigkeit vermindert, und 
durch eine bedeutende Einfchränfung des Genuffes der Bürger wird der 
innere Verkehr gefchwächt. Alle dieſe Nachtheile fallen meg, fobald 
eine Anleihe die Stelle der unmittelbaren Beftturung vertritt, voraus⸗ 
gekat ‚ daß Diefelbe mit Weisheit geleitet, und auf die Grundfäge der 
ationaldfonomie gebaut werde. war K.M. | 
Staatsweisheit, f. Politik. ER 
Staatsmwirtbfhaft, Staatsdfonsmien-richtiger s 
Staats» Nationalmirtpfhaft, im weitern Sinne ift die 
£ehre von den Mitteln überhaupt, roelche eine Regierung anzumenden 
bat, um der größtmönlichen Anzahl von Staatsblirgern den böchfimdg- 
lichen Grad von phyſiſchem Wohlftand nach ethifchen Grundſaͤtzen zu 
verfchaffen und zu bewahren ; im engerm inne aber ift Darunter die 
Wiffenichaft von den Kegeln zu verfiehen, welche eine Regierung bin« 
fichtlic der Leitung und Beförderung fämmtlicher Zweige der Natio⸗ 
nalproduction zu befolgen bat, um die größtmögliche Anzahl von Stantde 
bürgern in Wohlfiand zu_verfegen, und darin zu erhalten. In dieſem 
legtern Sinn, wornach Finanzwirthfchaft und Staatspolizei von dem 
Bereiche der Staatswirthfchaft ausgefrhloffen bleiben, und für fich bes 
fiehende abgefonderte Wiſſenſchaften bilden, wird die — ——— 
bier genommen. Von der Nationalökonomie, mit welcher die letztert 
häufig verwechfelt wird, iſt dieſelbe forgfältig zu unterfcheiden; mähs 
rend nämlich jene Wiffenfchaft Die Gefene lehrt, welche der geſammten 
Staarshaushaltung als Princip unterliegen, hat es die Staatswirth⸗ 
fchaft ausfchlieglih mit der Nationalproduction, nämlich ı. der Urs 
production (Landbau, Fifcherei, Jagd, Bergbau * 2. der induſtriellen 
Production (Künfte, Fabriken, Manufacturen, Gewerbe), und 3. der 
commerciellen Production (dem Handel) zu thun; während die National⸗ 
bfonomie mweltbürgerlich ift, und wie aanze gefellige Menfchbeit umfaßt, 
muß die Staatswirthfchaft die einmal beftehende Landesverfaflung bes 
achten, und auf Ortsverhältniffe Nückjicht nehmen. Heiterer Lebensge⸗ 
nu der größtmöglichen Anzahl von Enge wg iſt der Zweck der 
Mationalöfonomie, ihn. Dusch zweckmäßige Zeitung der Produstion zu 
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befördern, ber Zweck der Gtantemirthfchaft, die letztere Wiſſenſchaft 
mill daher den Fortfchriet der Beodlferung, welcher aus Wohlſtand 
willt , eben fo wenig gehemmt, als denfelben befördert wiffen auf Kos 
en des Woblfiandes. — Nicht felten hat man auch die fogenannten 
GSameralwiffenfchaften , namentlich Die Landwirthfchaftstunde , die Berge 
mwerköfunde, die Korftwiffenfchaft, Die Handelswiltenfchaft und Die Ges 
merbEunde , in Das Gebiet der Staatswirthſchaft aufnehmen zu muüffen 
eglaubt, es * dieſelben aber keine wirklichen. Theile ame nut 
Sälfeni enfehaften der Staatswirthſchaft. Erft wenn die Staatswirth⸗ 
fchazt im engern Sina als eine eigene , felbfifländige Willenfhart 
wird anerfannt worden feyn, läßt fich erwarten, Daß die Gorge ivegen 
Aufrechthaltung und Vollziehung der zur Beförderung Der Landwirth⸗ 
fchaft , der Gewerbe und des Handels ertheilten Gefege einer eigenen 
oberfien — — mit den erfoderlichen Interbehbrden werde übers 
fragen werden, während zeither Diefe Gorge gewöhnlich Beamten o 
legen hat, die mit andern in das Juſtiz- Polizei » und Cameralt 


einfchlagenden Veriwaltungsgefehäften bereits tüberladen find. Geit einem 


halben Jahrhundert haben Die Regierungen das Bedürfniß einer folchen 
abgefonderten Behörde für die Staats wirthſchaft geahnt, eu ind in 
mebreren Ländern befondre Minifterien für den Handel errichtet, in 
Mürtemberg, Preußen und Hannover find eigene Landes bkonomie⸗De⸗ 
putationen angefiellt, und im Königreich Sachen iſt fogar eine alle 
Zweige der Staatswirehfchaft umfaliende Landesöfonomie», Manufae⸗ 
zur» und Commerzdeputation niedergefegt worden. Uber im Feine 
Staate der Erde fehen wir noch zur Zeit die Idee einer oberſten fiaatd« 
wirthfchaftlichen Eentralbehörde an der Spitze der Regierung, Die Gder 
eines abgefonderten Minifteriums für die Staatsmirtbichaft verwirklicht, 
tberall ift. die Behörde, welche in diefer Beziehung niedergefeht tor» 
den, nicht viel mehr als ein matter Wiederhall der Polizei oder als 
eine leichte Gondel am Minifterium des Innern oder der Finanzen, 
Es waren insbefondre finanzielle Rücklichten, welche der Errichtung und 
dem Gedeihen einer folchen Staatsanfalt bisher im Wege fanden, umd 
dennoch find gerade diefe Nückjichten Die erbärmlichfien von allen ; denn 
die Finanzwirthfchaft würde die wohlthätige Wirkung iener Anftale am 
früheften fühlen und fegnen, wenn anders ihr Abgabenſpſtem wie £8 
überall ſeyn follte, auf die Nationalproduction begründet if, Der ganze 
Aufwand würde nur ein auf Wucherzinfen * Capital ſeyn, 
und fich binnen kurzem überſchwenglich vergüten. Der Mangel einer 
folchen oberften Eentralbehörde und Die Nichtanerkennung der Staates 
wirihſchaft als eines eigenen Zweigs der Staatshaushaltung find zur 


leich als die Urfachen zu betrachten, warum es bisher überall an einem 


Sefegbuche gefehlt hat über die Grundfäße, —— die Natlona 

duction geleitet werden ſolle, während andre Zweige der Staatshanshal« 
tung , welche die Verpflichtungen ver Staatsbürger gegen den Reg— 
ten betreffen, oder deren Zweck Ausdehnung ihrer Macht it, wie. ®. 
die Finanzmwirthfehaft und Staatspolisei, fchon längft mit ausführlichen 








Gefeßbüchern verfehen find. Und Dennoch erheifcht das Nationalwehl 


ganz vor üglich eine fehe, gefegliche Beſtimmung der Negenten, wor—⸗ 
nach in faatswirebfehaftlicher Hinficht zu verfahren iſt. Hin und wie 
der, namentlich in Bayern, hat. zwar die Urproduction einzelne Dors 
fchriften und Merordnungen erhalten, aber nirgends iſt ein volfiändig 
Ackergefesbuch vorhanden. Mehr noch hat die induſtrielle Produ 

die Sorgfalt der Negierung auf fich gezogen, insbefondre zur eit, da 
Eolberrs Miuiferium in Frankreich fa überall auch im Auslande 
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als Mufter der — betrachtet und empfohlen wurde, aber es 
iind aus dieſer Sorgfalt größtentheilb nur unvollfiändige, verkehrte und 
ınpaffende Verordnungen hervorgegangen, Fein Beſetzbuch, welches dag 
Sanze umfaßt, und Die echten Grundfäge ausfpricht, nach mwelchen dies 
er Siotig der Werthfchaffung geleitet werden muß. Auch der dritten 
roductionsgattung, der commerciellen, fehlt es nicht an. gefeslichen 
Borfchriften, nämlich an Zoll», Mauth » und Aeccife», fo wie an 
Sifealversrdnungen ; der Handel bringt die Ur » und indufiriellen Gr, 
eugniffe zur _dffentlichen Erfcheinung , bier war es alfo, wo die Regie 
ungen den Schak an der Duelle auffuchen zu müffen mwähnten, und 
bre Bemühung, bauptfächlich von der Unficht des Nehmens und Ers 
‚ebens für den Staatsſchatz geleitet, mußte fich borzugsmweife in Bes 
chränkungen des Handels und in Auflagen ausfprechen. Erf, wenn 
vie Regierungen hinfichtlich des Finanzmwefens: zu richtiger Einficht ge 
ange, wenn fie zu der einfachen , aber wichtigen Mahrheit fich werden 
‚mporgefchmungen haben, daß das Staatsbedürfniß nur nach dem Ers 
vage des Nationalvermbgens nnd der Nationalproduction erhoben ter» 
ven könne, —* alſo ihre borzliskchfie Sorge * müſſe, die Werth⸗ 
chaffung zu erhöhen, daß die Fabrſken und Gewerbe von der Maſſe 
er Urproduction und deren Erzeugniſſe, ſo wie der Flor des Hande 
on der Mafle beider, und mieder das Gedeihen jener Ur » und indus 
triellen Production von der Freiheit und Leichtigkeit des Abſatzes, alfo 
rs Handels, abhange ; erft dann dürfen mir uns ein dem Princip der 
Rationalöfonomie jufagendes Handelsaefegbuch verfprechen. - So lange 
s noch an einem nur einigermaßen vollftändigen und auf richtige Grund⸗ 
atze gebauten flaatswirehfchaftlichen Gefegbuche fehlt, darf es Niemand 
wundern, wenn Die Maßregeln, welche hinfichtlich der Leitung der ders 
hiedenen Zweige der Wertbichaffung getroffen werden, fo häufig ihren 
—* derfehlen,, und den Nationalmohlfand hemmen, fiatt ihn zu ber 
rdern. Die Grundfäge aber, F welche ein ſolches Geſetzbuch * 
aut ſeyn we find , in wenig Worten ausgedrückt, folgende: Mor 
len andern iſt es Die Urproduction , welche die Regierung zu ermun⸗ 
een und zu befördern hat, alsdann gebührt der induftriellen Producs 
ion binfichtlich der Veredlung und Verarbeitung der inländifchen Ur⸗ 
rzeugniſſe ihre nächfle Sorge, und der Handel bedarf nur Sreiheit, 
Im F edeihen. So, und nur fo kann der Kranz des Nationalwohls 
urch die verſchlungenen Blüthen der verſchiedenen Productions zweige 
uverweltlich erhalten werden; fo, und nur fo Fann die Gtaatswirtlj. 
haft als wohlthätiger Genius Eräftig ins Stantsleben eintreten zum Heil 
er Wölker und der Menichheit, (S. Nationalbfonomie) K.M. 
Stadion (ob. Bhilivp Carl Joſeph —— bon), Kaiſerl. 
Aflerreichiſcher Slaats » und Conferenzminifter , Ritter des goldnen 
Bließes, Großkreuz des Stephansordens zc. wurde den 18. un. 1763 
eboren. Er mar E, E. Gefandter zu Stofholm von 1790 — gı , zu 
ndon bis 1793, und feit 18oı zu Berlin; 1803 aber ging er ala Anis 
yafjadeur nach Petersburg. Er leitete alle Unterhandlungen, welche die 
tte Eoalition gegen Frankreich berbeiführten und unterzeichnete den 
Beitrittsvertrag feines Hofes zur Allianz Englands und Kußlande. 
Nachdem er dem Kaifer Alerander au a Keife zur Armee in 
Deutfhland gefolgt war, mählte ihn fein Hof zu einem der Bevollmäch, 
tigten, die mit Friedensvorfchlägen an Napoleon abgefchickt wurden. 
Mach dem preßburger Frieden trat er an die Spike des Minifteriums 
Der auswärtigen Angelegenheiten, und faßte den Dlan zur Be reiung 
Denfihlands. Wegeiftert für diefe habe Idee, wis für alleg zoße , 
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ruchthare und Menſchenfreundliche, und bei der hoͤchſten ſinnlichen 

eizbarkeit jedet Aufopferung fahig, fobald der Gegenſtand ſie erſo⸗ 
dert, dabei innig und liebevoll gegen feine Untergebenen wußte er der 
umgebenden Welt gleihfam den Stempel feines Geifles aufzuprägen 
und zuerſt 2809 den Kriegen gegen Frankreich Die nationale, Ja euros 
päifche Richtung zu geben, ohne welche der Sieg nie gelungen feyn 
würde. Als aber auch Die von ihm im Stillen vorbereiteten Mittel ii 
unzureichend bemwiefen, mußte er felbfi in Diefem Unglück die Ehre um 
Größe Defierreichs zu erhalten. So treffliche Eigenfchaften und große 
BVerdienfte fichern ihm eine Stelle unter. den erfien Stnatsmännern 
unfrer Zeit. — Gegenmärtig ift er Finanzminifter. 


Stadium, bei den Alten ein Längenmaf von 6oo Fuß, Da 
aber die Fuße verfchieden waren, fo waren es auch Die Stadien, umer 
Denen folgende Die mwichtigften waren: 1. das Eleine oder das Stadium 
Des Ariftoteles (738 auf. die geographifche Meilt); a. das. Stadium 
des Cleomedes (55,65 auf Die geographifche Meile); 3. das päthifche 
oder delphiſche (51,18 auf die geographifche Meile); 4. das Gtadium 
des Eratofihenes (46,59 auf die geogrzphifche Meile); 5. das Stadium 

"des Herodot oder das nautifche, auch verfifche (44,46 auf die geogras 
phifche Meile) ; 6. das griechifch » olympifche (40,4 auf Die geograpbifche 
Meile); 7. das phileterifche (circa 35 1/2 auf Die —— ile) 5 
8. das große Stadium, auch das ägpatifche oder das alerandrinifche 
genannt (33,39 auf die geographifche Meile). — Urfprünglich hießen 
Stadien die zum Wettlauf. eingerichteten Rennbahnen , welche gerwöhns 
lich von der angegebnen Länge waren. Sie befanden fich bei den Gym» 
nafien und befanden aus einem länglichen ebnen Plag mit swei-paralles 
Ien Seiten, an dem einen Ende mit einem Halbeirkel geihloffen,. an 
dem andern offen. An den drei verfchloffenen Seiten erhoben fich fie 
fenweife über einander Sitze für die Zufchauer. : 


Stadt ift eine Gemeinheit, melche vorzugsweiſe vor den an 
und Fleckenbewohnern das Necht hat, jede a ni Nahrung (d. b. 
Handel, Manufacturen, Fabriken und Handwerke) zunftmäßig zu tFeie 
ben, und telche unter der Aufjicht-eines ordentlichen Stadtmagifirats 

eht. Der Urfprung der Städte fällt in die früheſten Zeiten der Ge 
chichte. Nach Mofes erbauete Nimrod drei Städte, unter denen Bas 
ylon die vorzüglichfie war. Die Juden meinen, aber ohne Grund, 
daß Sem nach der Sündfluth die erfie Stadt gebauet babe, Die 
Städte hatten folgenden Urfprung. Anfänglich fanden die Familien 
unter Anführung eines gemeinfchaftlichen — Stam mober⸗ 
haupts. — Hang zur Geſelligkeit, und noch mehr das 
Bedürfnif, fich gegen mächtigere Gefchlechtsftämmme zu (hayen, derans 
laßte die getrennten Familien, fich mit einander zu verbinden, und Die 
Sruchtbarfeit des Morgenlandes lud fie ein, fich feſte Wohnpläge zu 
errichten. Nun ließ man fich mit den noch herumziehenden, oder bes 
nachbarten Horden in Taufchhandel ein, und fo entkand das Städte 
leben. Umherziehende Horden beunruhigten die Bewohner der für m⸗ 
mer. gewählten Wohnpläge; man umgab daher die letztern mit Mauern 
und Befeftigungen. So wie die Samilienhäupter nach und nach aus« 
fiarben, fing man an, ohne Rückſicht auf Geburt und Sertunft, Die 
fähigften Mitglieder der Gemeinheit zu Votſtehern zu wählen, .und fs 
entfianden aus Den Staͤdten Die erfien Staaten des Alterthums, derem 
Urſprung größtenteils republifanifch war. Unter den milderen Him« 
melsfrichen Aliens, Afrika's, Bricchenlands_und Italiene wurden die 
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rften und meiſten Städte gebauet. Befonders zeichneten fich die Aeghp⸗ 
er und Phönicier durch Anlegung von Städten, welche ſich bald zu 
inem hohen Grade von Wohlſtand und Feichthum erhoben, aus. Die 
Aeghpter hielten ihre Stadt Diospolis (Theben) für älter, als alle grie⸗ 
hifehen, und nad) Plinius_war die von Cefrops (1582 vor Chr. G.) 
n Attifa erbauete Stadt Eefropia, nachmals Athen, die ältefie Stadt 
Hriechenlandse: Schon in der alten Welt gab eg mehrere Städtebunde, 
vie 4. D. Der phönichiche, welcher aus den Städten Tprus, Sivon und 
ındern befland, und der achäifche, zu dem Die wichtigſten Städte 
Sriechenlands fich vereinigt hatten, um fich gegen Die Hebermacht der 
Macedonier u. U. mechfelfeitig zu fchüsen. Unter der Regierung des 
Detabianus Auguſtus und feiner Wachfolger fingen die Rönier an; 
Pflanzfiädte in Deutfchland anzulegen, ;. 3, Auguſta Bindelicorum 
(jeßt Augsburg), Drufomagus (Memmingen) und andere. Auch in der 
etzigen Schweiz gründeten fie zuerſt (ungefähr 70. J. n. Ehr. ©.) Städte 
und Flecken, Die aber durch die Allemannen größtentheils serfört, und 
rt nachmals unter der Herrfchaft ber Sranken (nach 496 J. n. Chr. 
Seb.) twieder hergeftellt wurden. Die Deutfchen, an wildes Umbers 
‚iehen gewöhnt, zeigten anfänglich tmeni Neigung zum Stadtleben, 
vis Carl ver Große, eifrig um Die Cipilifation der deutfchen Wölker 
Jemüht, anfing, mehrere Städte Au erbauen. Befonders Al dies 
aber von Heinrich L., oder dem Vogler, aus dem fächfifchen Kegens 
tenftanıme (gig — 956). Mordhaufen, Quedlinburg, Duderfadt und 
Soeft murden in diefem Zeitraum erbauet, und andere offene Derter 
in Thüringen und Sachen u Mauern, um fie genen Die Ueber 
fälle der Ungern zu fichern. urch große Worrechte, welche Heinrich 
den Gtädtebewohnern verlich, bob er die Abneigung der Deutfchen ger 
gen das Leben in Städten, und mehrte Durch Anlegung neuer Städte 
ven Wohlſtand, die innere Kraft umd die ndufteie feines Reiches, In 
sielen derſelben befanden ſich kaiſerliche No uk die Befehlshaber ihrer 
Befigungen hießen Burgarafen, und die Einwohner in ihren Kin 
nauern Bürger, welches nachmals die allgemeine Benennung der nicht 
ıDeligen, von flädtifchen Bewerben lebenden Stadtbeiwohner wurde, 
‚bgleich es auch viele Städte gab, Die keine Burgen hatten , und ties 
yer Burgen bei denen fich Feine Städte befanden. Durch die häufigen 
Befehdungent, welche fich der mächtige Adel gegen Die minder mächtis 
ven Eandbewohner erlaubte, wurden diefe häuft gendthigt, fich in die 
Städte zu begeben. Konnten fie dort nicht aufgenontmen merden, fo 
egte man außer den Ningmauern oder Pfählen Worftädte (N fahlburs 
en, Saurbourgs) an, deren Bewohner des ftädtifchen Schuses, aber 
sicht immer aller Rechte der einentlichen Stadtbemohner genoffen. Wähe 
rend der Regierung Konrads ILL. / 1158 — 1152) hatten die lombars 
Yifchen Städte, und befonders Mailand, welches an ihrer Spige 
tand, einen hoben Grad von Neichthum und Macht erlangt, und 
ich zu einem Staͤdtebund vereinigt. Wergebens zerfidrte Sriedrich I, 
das Übermüthige Mailand. Es ward bald wieder aufgebauet, und die 
ombardifchen Städte zwangen, in Verbindung mit dem PVapfte, den 
Kaifer zu Koftnig einen fehr nachtheiligen Frieden. mit ihnen zu fchliefe 
ien, a eben fo mächtige Städtebunde, mie der lombardifche, bi 
d ch während des Interregnums von 1256 — 1272 in der Hanfa 
(f. Diefen Artikel), und in dem von Walppde aus Mainz 1255 geftifs 
teten Bund der oberdeutfchen und rheinifchen Etädte, vom Fuße der 
Alven bis zum Ausfluffe des Manns aus. Ein ähnlicher Bund‘, gleiche 
En Schutz gegen das Fauſtrecht errichtet, war ar Ihwäb 
; 2 | 
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fche, der 1488 zu Stande Fam, aber nicht nur aus den Städten, 
ondern auch anderm Ständen Dberdeutfchlands zuſanimenge ſetzt war. 
ach und nach erlangten die Städte in allen gebildeten Staaten En 
ropa’s das Necht der Neichsr oder der Landftandfchaft, und Damit tie 
nen Antheil an der Regierung, und auf dieſe Weiſe gieng von ihnen 
nicht bloß Reichthum und Wohlftand , — auch eine freiere Ent 
mickelung, ein unaufhaltbares Korsfchreiten des mienfchlichen Geifes 
über Europa aus. Die lombardifchen Städte maren indeffen, obgleich 
noch immer wohlhabend und blähend, Doc während des Mittelalters 
größtentheils unter die Herrfchaft einzelner Samilien gekommen, Abre 
republikanifchen Werfaffungen verloren fich nach und nach, umd der 
einft fo mächtige lombardifche Städtebund hörte auf. Ein gleiches 
Schickfal hatten die deuiſchen Bunde diefer Art. (M.f. Hanfa,' Reiches 
par. Reich, deutfches.) Durch den weitphälifchen Frieden ward den 
eutfchen Neichsfürften die Candeshoheit zugelichert, und je höher ibr 
Anfehen und ihre Gewalt flieg, Defto tiekr fanfen die Städte, von mel- 
eben manche nach und nach in die Hände der benachbarten güren ka⸗ 
men. Don den vielen in Deutfchland ehemals befindlichen RFeicheſtad⸗ 
ten haben nur vier, Hamburg, Lüheck, Bremen und Srankfurt, 
politifche SelLBBERISEER wiedererlangt, und in Polen ift Durch 
Befchlüffe des wiener Congreffes Cracau als freie Stadt unter einer republi- 
Fanifchen Regierungsverfaffung in Die Reihe felbfiftändiger Staaten 9 
treten. (M. vergleiche mit dieſem Artikel noch Athen, Carthago, Ge 
nun, Rom, Spracus, Spbaris, Sparta, Theben, Venedig und .) 
Stadtadel, oder Patriciat heißt .a) die angeſtammte Samiliens 
würde, welche in einigen Reichs- und andern Städten zu Bürg 
fier-, Ratheherren» und andern Ehrenſtellen ausfchliehlich fähig 
b) verfieht man den Inbegriff derjenigen. Familien darunter, tele 
“einer Stadt einen folchen angebornen Votzug beſitzen; fie beißen a 
Matricier, und ihre Würde Patricia. In Deutſchland gabe: ‚Jene 
Keichs » als andere Städte, in welchen eine erblich ariſtokratiſche es 
ierungsform eingeführt war, z. B. Nürnberg, Lüneburg :c., und mo 
Defhalb nur gewiffe Familien ein Necht zur Verwaltung der Regie 
hatten. Im der Schweiz hat Bern gleichfalls eine foldhe V af 
Die meiften deutfchen Patricier waren ehemals wirkliche Reichgedell 
welchen Vorzug fie durch Begünſtigungen vom Seiten ber Kaifer im 
13. und 15. Jahth. erlangt hatten. Auch im alten Rom gab es einen 
Stadtadel oder ein Patriciat, wozu alle diejenigen Samilien gehörten, 
deren Vorfahren im Senate gefeffen hatten. Daſſelbe mar auch neuerer 
eit in Venedig, Genua, Lucca und andern Städten der Fall, wo fit 
fheils Nobili, theils Patricier hießen. Jetzt hat Diefer Samiliendorzug 
der Vatricier dort, mo folche Städte, anderen Staaten unter 
worden find, als den Zeitgeifte nicht mehr entſprechend, größtent 
aufgehört; doch behalten Die Patricier ihre übrigen Standesrechte bei, 
(M. vergleiche hiebei Patricier). 
Stacl-Holfein (Wilhelmine Baronin von). Diefe geiftreiche 
Schriftfiellerin ift die Tochter des berühmten Necker und ward ı 
Marıg geboren. &ie gmpfing die forgfältigfte und liberalſte Erz ung 
finter den Augen ihrer Asltern. Schon früh nahm fie an dem | 
(haften Theil, welche fich bei ihrer Mutter zu verfammeln pflegten. 
un diefen Gefellfenaften, die einen literarifchen Charakter hatten, umd 
denen der Geoffrin, der L’Efpinaffe und andern Cotterien die 
hr Art gliehen, wurde über Gegenflände der Moral, Metaphpfif und 
olitik gefprochen, aber nicht felten mit mehr Sophiſtik und. glänzen» 
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em Schein ald Gründlichkeit und Wahrheit. Die verfchiedenften Mei- 
ungen wurden verfochten,. und. fo erwachte fchon früh in der jungen 
Dame ein Dispurirfüchtiger, das Paradore licbender Geik, dem es an 
Vebung nicht fehlte. Sie war noch jung, als fie fich mit dem Baron 
on Gtael» Holftein, ſchwediſchem Gefandten am franzbfifchen So 
inem Der liebensmürdigfien Männer Diefer Zeit, verheiranhere, Uber 
ieſe Ehe war nicht glücklich, theils weil fie zu menig geneigt war, 
Meinungen und Anlichten, in denen fie von ihrem Gemahl abwich, 
mfzutopfern, theils weil fie die weiblichen Grazien, die allein die ches - 
iche Zuneigung erhalten fönnen, zu ſeht vernachläffigte, und fich oft 
n einem Aeußern zeigte, worin ji nur mißfallen Fonnte Die erſit 
Schrift "der Frau vom Stael erfchien ——— war eine Rechtferti⸗ 
ung des Charafters und der Schriften Kouffeau’s. Drei Eure Nor . 
vellen, Die fie fchon früher verfaßt hatte, Famen 1795 zu. Laufanne 
‚eraus. Beim Anfang der franzdfifchen Nevolusion nayım fie am den 
Semwegungen, welche Die Monarchie umftürsten, einen Iebhaftern Ans 
heil, als ihrem Gefchlecht und ihrem. Verhaͤltniß aiß Gemahlin eines 
remden Gefandten zufam. Sie ward ein Gegenftand Der Bifenelichen 
Nufmerkfamkeit, und fah ſich im J. Pe gendshigt, eine Zuflucht in 
England zu fuchen. Als jedoch ihre Gemahl zwei Jahre nachher zum 
Sefandren bei Der franzdfifchen Republik ernannt wurde, erhielt fie Die 
Frlaubniß, nach Paris zurückkehren zu dürfen, Sie verfuchte um Ddiefe 
zeit, die Männer, welche an der Spitze flanden, "zu. verfähnen dur 
hre „an Witt gr Gedanken über den Frieden, 7: eine-Flugfchri 
vol Sophifterel, die jedoch von For mit Beifall genannt wurde. Wer 
der der Tod ihrer Mutter, noch 1790 ihres Gemahls ſtorte ſie in ihrer 
iterarifchen Thatigkeit. Sie ſchrieb damals ein Stück die geheime 
Empfindung” und ein Werk „über den Einfluß der Literatur auf | 
die Gefellfchaft.” Als Bonaparte im 3. 1800 durch Die Schweiz:pi 
sefuchte er Frau von Stael auf ihrem Landfize in Eopet, und 
theilte ihm ihre Anfichten über Die Organifirung Frankreichs mit. » | 
venig fie dem erſten Conſul mochten zugefagt haben ‚geht Daraus here 
or, daß er fatt aller Antwort farkaftiich fragte: „Madam, wer er⸗ 
jeht Ihre Kinder? Während ihres — in der Schweiz fchrieb 
ie Die Delphine, deren elegante Schreibart ſchweruch hinreichen 
nöchte, die Tendenz zu entfchuldigen, Bald Darauf begleitefe fie: ihren 
Bater nach Paris, aber fie vefiweilte nur Eurze Zeirdort, Die Freiheit 
hrer ala und die Popularität ihres Waters bewogen Bonapars 
€, die Verweiſung gegen Frau von Stael ausjufprechen, melche ihm 
preift antwortete: Sie geben, mir eine emtfeßliche —— ich 
verde eine = in Ihrer Gefchichte einnehmen.” Cine $o ge Diefer 
tarfen Aeußerung war, daß der Bannipruch noch gefchärft wurde: 
Sie war kaum in der Gegend von Rouen angefommen, to fie zu 
bleiben gedachte, ald der Befehl erſchien, ſie folle fich noch meiter von 
Daris entfernen. ‘Sie ging Daher, begleitet vom ihrem Freunde, Bens 
ann Gonftant, nach Sranffurt am Main, und befuchte von dort Ber« 
in Hier bekam fie die Nachricht von der rankheit ihres Waters md 
reife fogleich ab. Allein noch vor ihrer Ankunft in Weimar war der 
ſelbe geſtorben. Ihr Schmerz mar lebhaft und tief, Sie machte es 
nr ihrem erfien Gefchäft, den literarifchen Nachlaf ihres Waters zur 
ordnen und noch in demfelben jahre erfcheinen zu laffen. In Berlin 
hatte HA. W. Schlegel kennen gelernt, und Beide Enüpfte bald eine 
auf’höhern Grundlagen beruhende Freundfchaft an einander. Diefer 
war feitdem der fiete Begleiter der Frau don Stüel , „und folgte ihr 
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— auf einer Reife durch Italien, deren Frucht die Corinna war, 
n welcher auf eine meifterhafte Art der Conflict des Idealen mit dem 
Kealen und der nothwendige Untergang des Erfiern dargeftellt wird. 
An den Grundideen Diefes berühmmen Werks dürfte jedoch U. W. 
Schlegel einen bedeutenden Antheil haben. Daffelbe ift, wie wir ders 
mutben, der Fall bei ihren ſpatern Schriften, von Denen unftreitig das 
michtigfte und merkwürdigſte Das in England erfchienene über Deutfch- 
land (De !’Allemagne) it. (Die befte Ausgabe deffelben ift bei Brock⸗ 
haus in, Altenburg in M" Bänden erfchienen und enthält außer einer 
eignen Einleitung von Villers die Originaltexte aller von der Verfa 
rin überferten zahlreichen deusfchen Poeſien). Das Schickſal, me 
diefes eigenthämliche Werk in Frankreich unter Napoleon und feinem 
ne, Savary erfuhr und, die Werfolgungen, welche es ber 
Frau von Stael jugog, baben Beiden eine noch grdßere Berühmtheit 
egeben. Ungeachtet Die Handfchrift mehrmals auf das ängflichfie cen⸗ 
irt und jede Stelle, die nur auf Das entferntefte übel hätte gedeutet 
merden- Fonnem, — worden war, wurde dennoch in dem Aus 
enbliet, no das. Puch ausgegeben’ merden follte, auf Savary’s Befehl 
ie ganze aus 10,000 Eremplaren befichende Auflane in Berkhlag. 
nommen.ıumd ohne weiteres vernichtet. Die Verfaſſerin wurde zugl 
aus Frankreich veriviefen, und ihr ein DAN eftimmt, mo fie 
nach Amerika einfchiffen follte. Sie ging ndeg nach England, mo 
bald darauf daſſelbe Werk vollfiändig mit allen früher in Paris ges 
firichenen Stellen erfchien. Der Frau von Stael au allen ihren wei⸗ 
teen Meifen nach Rußland, Schweden, Dänemark, dann wieder nach 
Srankreich, der Schweiz und Stalien zu folgen, fehlt es uns theild an 
aum, ‚theils auch an genauen Daten. Wir erwähnen nur, DaB fir 
dem Kronprinzen von Schweden ein Fleines Werk Sur le Suicide jus 
eignete, Nach der zweiten Wiederherftellung der Bourbons ließ fie 
ieder zu Paris nieder, mo ihr ihr Reichthum erlaubte, ein 
ns zu machen. ber fchon am 15. Jul. 1817 übereilte fie der Tod. 
je hinterließ einen. Sohn und eine Tochter, die an den Herzog von 
Broglie, Pair bon Frankreich, verheurathet iſt. Inter ihrem Raclafe 
verheiffen ihre ,‚ Betrachtungen über die franpdfifche Revolution’ 
roffes Sjntereffe, welche U. W. Schlegel auf Dfiern 1818 framd⸗ 
eifeh und deutfch, in drei Bänden, herausgeben wird. 
Staffage nennt man im der Mahlerei einzelne Figuren, oder 
anze Gruppen von Menfchen oder Thieren, aud Pflanzen , welche im 
ordergrunde einer Landfchaft angebracht: find, und auf melde, die 
Mahler gewöhnlich befondern Sleip menden. 4 
Staffelei (chevalet), heipt bei den Mahlern ein En Ge⸗ 
En worauf fie die ausgefpannte Leinwand, oder die Tafeln, und 
berhaupt Materialien, worauf fie mahlen, fo mie auch fertige Ges 
mahide felbft feftfiellen. Es beficht aus einem Rahmwerk, das vom 
einer Latte binten geftügt wird, und an deffen Geitenlatten ſich mele 
sere gebohrte Löcher befinden. Durch Einftechen der Pflocke in die his 
beren oder tieferen Locher, wird das Gemahlde nach Belieben * 
niedriger geftellt. Daher haben alle Gemählde mittlerer rdße 
(melche auf Staffeleien gearbeitet werden) den Namen Staffele 
de. Nehnliche Geftelle haben die Bildhauer für ihre halberhabenen 
Arbeiten und die Kupferſtecher für ihre Platten. 
Stahl (Georg Ernft), geboren zu Ansbach 1660, oeftorben 2734, 
mar eim glücklicher Arzt und tiefdenkender Naturforfcher. Zu feiner 
Zeit waren die Erfahrungen in der Ehemis Durch van Helmont, Rep, 
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ie Kunkel, Boyle; Hooke bereits zu einem großen Umfange 
ıngewachfen, aber noh Niemand hatte verfucht, in diefer Wiſſenſchaft, 
leich Newton in der Phyſik, eine umfaffende Theorie zu geben, denn 
echers Anficht besog fich mehr auf —* Stahl unterzog ſich 
we Arbeit, a welcher das Studium der becherfchen Schriften und 
eine eignen reichen Erfahrungen ibm fehr hülfreich waren. Diefe lets 
ern fagten ihm, daß aus fehwefelfauern Salzen und kohligen Stoffen 
m Feuer fich Schwefel, aus Metalloxyden (damals Metallerden) und 
dohle fich regulinifche Metalle darftellen liefen. Er nahm das Refuls 
at folcher Arbeiten für ein hervorgegangenes Product , deren einer Bes 
kandtheil in den dazu verwandten Salzen oder Erden, der andere in 
en Eobligen Subftanzen enthalten fen ; dieſen letern nannte er Phlo⸗ 
yifton und nahm an, Daß - Beitritt an den durch Reduction erhal⸗ 
nem Körper diefem die Fähigkeit, wieder gu verbrennen, ertheile, daß 
vährend des Verbrennens jener fich in Geftalt des Feuers wieder aus 
en Körpern entferne und fie als Erde oder Säure zurücklaffe. Go 
venig dieſe Hppothefe mit ge Erfahrungen von Rey, Gardan 
Boyle zufammenftimmte, die fänmelich eine Gewichtszunahme des’ 
Verbrannten aus der Luft beobachtet hatten, fo ward fie doch überall 
la wahr angenommen, weil fie die erfie allgemeine Anficht des chemis 
chen Prozeffes lieferte. Den Widerfpruch der Gewichtszunahme, die 
vährend der Entfernung von Stahls Phlogifton vor fich gieng, beſiegte 
ein Genie dadurch, daß er dem Phlogiſton die abfurde Eigenfchaft 
yeilegte , die mit ihm verbundenen Körper leichter, und die verlaffenen 
chwerer zu machen. Denn die Flamme, als Repräfentant des_Phlogis 
tons, fi s aufwärts, daher felbiges aller Schwere entgegengefeht ſeyn 
mußte, Dögleich Stahl feine einfeitige Theorie dadurch noch einfeitiger 
machte, dab er den chemifchen Einfluß der luftförmigen Stoffe ganz 
vernachläffigte, fo_baben doch wenige Männer fo viel als er zu den 
Fortſchritten der Chemie beigetragen. Er entdeckte. viele Game 
ver Alkalien, Metallkalfe und Säuern, er ertheilte der Wiſſenſchaft 
ine ariomatifche Form und verbannte alle a Befchreibungen, 
velche ihr noch von der Alchemie anhingen. Man fchäget unter andern 
och folgende von feinen Schriften: Opuscalum chymico - physico-me- 
licum Hal, 1715; Fragmentorum aetiologiae physiologico - chymicae 
yrodremus, Jen, 1683 5 Experimenta, observationes, animadversio- 
ıes chymicae et physicae, Berol. 17315 Chymia rationalis L. 1720. 
Stahl ift ein veredeltes Eifen und wird entweder durch das Nuss 
er einiger Eifenerze , oder durch befondre Bearbeitung des Rohe 
Ind Gchmiedeeifens gewonnen. Dieienigen Eiſenerze, aus welchen 
van Stahl durchs Schmelzen erhält, ſind die beften ihrer Art und 
verden vorzugsweiſe Stahlſteine oder Stahlerze genannt. Nachdem das 
usgeſchmolzene Eifen Durch wiederholtes Schmelzen von allen Schla⸗ 
ten gereinigt- worden, ſchmiedet und reckt man es zu Stäben, melche 
ven Rohſtahl geben. Der Rohftahl wird, um ihn ferner zu veredeln, 
k mehrernnmalen geglüht, geſtreckt, in Stücke gehauen und wieder zus 
ammengefchweißt, welche Arbeit man das Serben nennt. Ein auf 
biefe Urt behamdelter Stahl heißt Gerbfiahl oder Kernftahl. Aus dem 
Schmiedeeifen gewinnt man den. Stahl vermittelt der Cämentis 
rung, daher auch diefer Stahl cämentirter heißt. Man nimmt Diinne 
Stäbe von gutem reinen Eifen, fchichtet fie in den — Kaften 
eines hiezu eingerichteten Dfens, der Eämentofen heißt, mit Kohlen⸗ 
ftaub und Holzafche oder noch beffer mit zerftoßenem Glafe, und unters 
bält_fünf bis ſechs Tage lang ein flarkes Feuer, welches das Schmiede» 
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iſen während dieſer Zeit in Stahl berwandelt. Dieſer camentirte Stahl’ 
der auch Brennftahl heißt, wird ſodann noch gehämmert und geſtreckt. 
Aus dem Roheiſen endlich gewinnt man den ſogenannten künſtlichen 
Stahl dadurch, daß man es fchmelst, bfters glüht, ſchmiedet und här⸗ 
tet, d. h. rothglühend fchnell in kaltem Wafler ablöfcht. Die Urfas 
chen, weßwegen das Eifen einer fo großen Veränderung feiner Ges 
fehmeidigfeit, Härte, Schmelibarfeit und feines Glanzes fähig ift, ſind 
noch nicht gehörig aufgefunden, Merkwürdig iſt die Entdedung Guns 
ton Morveau’s , daß man mittelft des Diamanten, der ein wunderbar 
verdichteter Kohlenftoff iſt, das Schmiedeeifen in wahren Gußſtahl vers 
wandeln Fünne.. Der Diamant liefert alfo das nämliche Princip tie 
die Kohle, weil das Product feiner Vereinigung mit dem Eiſen Diefels 
ben Eigenfchaften hat. — Unter den in Europa gangbaren Stablarten 
behauptet der feine englifche den erften Rang. Er führt das Zeichen B. 
Hythmant oder Martial, Er ift gegoflen, aber feine Bereitung wird 
geheim gehalten. Nach ihm folgt die Sorte, melche in Franfreich und 
der Schweiz; Acier poule, aufgefchmwellter Stahl, genannt wird, 
ein cämentirter Stahl und wird zu Nerscaftle in England bereitet. Na 
den engliſchen Stahlforten folgen die deutſchen, befonders aus Steier⸗ 
marf und Kärnthen, Nächſtdem wird der fchmedifche und venetianif 
Stahl aefchägt. Außer unierm Erdtheile gibt es in Alien einen Gtabl, 
der von langen Zeiten her fehr berühmt iſt, den dDamafcener Stahl, 
aus dem die Eofibaren Säbelflingen gearbeitet werden, welche Die unges 
beuerfie Härte mit einer unglaublichen Gefchmeidigkeit verbinden. Man 
bezahlt dergleichen Klingen auf dem Plage mit: 700 bid Boao Zhalern. 
Die eigentliche Bereitung ſcheint noch nicht befannt zu ſeyn. Auch in 
Dfindien bat man eine Sorte Stahl, dort Wug genannt, welche die 
höchfte Härte und Feinheit verbindet, fo daß daraus gearbeitete Meier | 
gewöhnlichen Stahl und Glas angreifen, ohne felbft zu leiden. — Uebri⸗ 
. gens it es bekannt, daß man den Stahl wieder in Eifen verwandeln 
fann, wenn man ihn wiederholt erhigt und in der Luft abkühlen läßt. 
Stablmittel, Martialla, werden die Heilmittel genannt, in 
denen das Eifen Den eigenthbümlichen und befonders wirkfamen Beſtand⸗ 
theil ausmacht. Es fcheimen aber dieſe Mittel beſonders an die Erhd⸗ 
- bung der Reproduction in den irritablen Organen und auf die Erhb⸗ 
bung der Irritabilität in den reproductiven Drganen einzumirfen; unter 
dieſem Ausdruck fcheinen fich Die verfehiedenen einzelnen Wirkungen 
dieſer Mittel zu vereinigen , die in Vermehrung des Tonus der Fiber, 
Befchränfung der Secretionen, Vermehrung des Eruors in dem Blutt, 
Befräftigung des ganzen Organismus befieben. Hieraus geht hervor, 
in welchen Krankheits zuſtanden das Eifen indicirt fey, in folchen nam⸗ 
lich , Die fich Durch darniederliegende Reproduction ‚und Srritabilität 
auszeichnen, und es zeigt Die Erfahrung , daß das Eifen bei chroniſcher 
Verdauungsſchwäche, blafem und ſchwammigem Habitus, bei Schlaffs 
beit der Muskeln, bei Kurzsathmigfeit, Die von Atonie herrührt 
langfamem und ſchwachem Pulfe, bei großer Menge wälleriger Flüſſig⸗ 
keiten, fie mögen ausgefondert werden , oder fich im Zellgewebe anbäus 
fen, befonders nüßlich fey, Unter den einzelnen Krankheiten wird es am 
häufigfien und mit dem größten Nutzen in der Pleichfucht und in wei⸗ 
em Stufe und andern Schleimflüffen bei Frauen, in der Rhachitis 
den Skropheln, in der Atrophie der Kinder, in Waflerfuchten , ano» 
maler Gicht und Rheumatismus, in chronifchen Hautausfchlägen an» 
gewendet. — Der große Nußen, Den man von dem Eifen als Heils 
mittel erwarteh, iſt Die Veranlaſſung gemefen, es in verfehiedenen For⸗ 
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nen und Präparaten anzuwendin; die gemöhnlichften unter ihnen find 
olgende: ı. das regulinifche gepulvert ferrum limatum s, limatura 
nartis; 2. ferrum oxydulatum fuscum, s, Aethlops martialis; 3, fer- 
um oxydatum fuscum, von Den Alten crocus martis operitiocus,, oder 
wich adstringens oder cachecticus, Zwelferi oder Colcothur vitrioli 
jenannt, ift jet entbehrlich; 4. ferrum sulfuricum s, vitriolum mar- 
is; 5. ferrum muriaticum, aus welchem die tinct, ferrl muriatici und 
yie tinct, nervina Bestuscheffii beſteht; 6. ammonium murlaticam 
alarticetum s, flores salis ammenlaci martiales; 7. ferrum tartarisatum 
. tartarıs chalybeatus s, tartarıum ferri, aus welchem auch die Globuli 
martiales, Stahlfugeln, befiehen, die zu Fünftlichen Stahlbädern ges 
braucht werden; auch die tinct. martis tartarisata befteht aus dieſem 
Präparate; 8, ferrum aceticum, das zur Bereitung der tinct, acetatis 
ferri, und der tinctura ferri acetici aethera Klaprothii benußt wird ; 
g. ferram mallcum 5, extractum martis pomatum; 10. extractum martis 
cyoniatum, die beiden lestern find auch im der tinct, martis pomata 
und cydoniata vorräthig; ı1. der Stahlmein, vinum chalybeatum, — 
Endlich befindet fich das .Eifen und auch in verfchiedener Form und 
Menge und mit andern Stoffen verbunden in fehr vielen mineralifchen 
Waffern, 4. B. im Egerwaſſer, im Sprudel zu Carlsbad, in der Quelle 
su Driburg, Wisbaden, Ronneburg, Spaa, Schwalbach, Pyrmont, 
Meinberg, Brücdenau, Zöplig, Lauchkädt u. f. w. B. P, 

Stainer ( Sacpb), ein gefchickter Saiteninfirumentenmacher in 
Abfom , einem Eleinen Dorfe in Tyrol, unweit Inſpruck. Er lebte in 
der legten Hälfte des ı7ten Jahrhunderts, und mar ein Gchüler des 
berühmten Inſtrumentenmachers Amati zu, Eremona. Gtainer vers 
fertigte verfchiedene Arten Gaiteninftrumente, vorzüglich_aber Wiolinen, 
die er, mie erzählt wird, haufiren getragen, und das Stick w 6 $l.. 
verkauft haben foll. Seine Biolinen zeichnen fich Durch eine befondere 
Bauart und durch einen ganz vorzüglichen Ton aus; fie fiehen in ci» 
nem fehr hoben Werthe, und dies um fp mehr, da vie echten nur felten 
find , indem Etainer nicht eben viele —— aben ſoll, und manche 
Violine fälfchlich für fein Werk ausgegeben wird. Stainer Marcus, 
tin Bruder des Vorbergehenden, war ebenfalls Infirumentenmacher zu 
Lauten in Defierreich. Es 

Stalaftit. if ein fraferiger Kalkſinter vom meißer , gelber, ro» 
ther, grüner und himmelblauer Farbe, der dem Duschfintern folcher 
Bernäffer feine Entſtehung verdankt, die durch einen eberfluß von Koh⸗ 
lenfäure die Kalkerde _aufzulöfen im Stande find. Daher wird er vor 
üglich in Höhlen und leeren Räumen der Kalfgebirge gefunden, die er 
Ibergicht, und wo er nun die fonderbarfien, abenteuerlichen Seftalten 
bildet. Wo er von oben berabtröpfelnd eine tropffieinartige Geftalt an» 
nahm , ward er fchen von den Alten Stalaftit genannt; was fich 
aber davon unten auf dem Boden Enollig und nierenfürmig en te, 
nannte man Stalagmit. Oft nehmen die Anfäre fo von beiden 
Eeiten zu, daß fie endlich fich vereinigen und große Säulen darfiellen, 
welche die impofanteften Hallen bilden und beim Anfchlagen einen hels 
len Klang geben. r Stalaftit findet fich vorzäglich fchön in vielen 

dhlen Frankreichs, Frankens, wedens, des Harzes und. der Inſel 
reta. Die Künſtler kennen ihn unter dem Namen Marmo alabastrino; 

fonft beiße er auch Tropfſtein. 

Stambul, Iſtambul, f. Eonftantinopel, 

Stamm» und Lehngüter find- im Xbefentlichen von einander 
unterfchieden. Stammgüter (Erbgüter, Gefchlschtsgüter, bona 
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stemmatica, bona avita) find folche Güter, melche ein Stammpater 
feinen Nachkömmlingen ‚unter der Vorfehrift hinterläht, daß fie sur Ers 
altung und Vırmehrung des Anichens und Wohlfiandes der Familie 
eftändig bei derfelben verbleiben follen, Außer unbeweglichen Gütern 
Fünnen auch bewegliche Sachen, Jumelen, Capitale, und derglei⸗ 
chen ein Gegenſtand folcher Verfügungen ſeyn. Eine Dispofition dieſer 
Art enthält a) ein. Werbot jeglicher Veräußerung , wohin auch die Wer 
Pfändung gehört; b) die Beſtimmung der Erbfolge; c) durchaus die 
Ausfchließung der weiblichen Nachfommen ; d) gernähnlich und rathe 
fan, nicht aber nothwendig ift die Verordnung der Untheilbarfeit der 
Güter, und die Beflimmung der Primogenitur oder des Maiorats, 
(M. f. Majorat und Primogenitur), des Seniorats (die Succeffion, 
mo bloß das ältefte Mitalied der Familie ohne Rückſicht auf Linie und 
Grad fuccedirt, oder des Minorats , wo die Succeffion unter mehreren 
Bleichnahen des nächften Grades bloß dem an Jahren Jüngern 8 
Etammaut if jedes Gut, welches noch aus den alten Zeiten Deutf 
lands herſtammt, mo wegen Ausſchließung der Töchter jedes ur tun 
liche Gut ipso jure Familieneigenchum mar. Bei der Succeſſion 
Stammgütern wird gar nidıt auf die Abſtammung des Succ ‚ges 

fehen , wenn er nur den Namen der Familie führt, und nicht Durch 
eine Tot» oder Grundiheilung abgefunden ift, d. b. durch eine fo 
Theilung des Landes oder Gutes unter Die Descendenten, Durch melde 
alles Fünftige mechfelfeitige Gucceffionsrecht unter ihnen aufgehoben i 
Dei Stammgütern fuccedirt nie das weibliche Gefchlecht, fondern 
Abgang des Mannſtammes occupirt der Fiscus das Gut als eine res 
vacans, Die Eigenfchaft eines Stammgutes hört nie von ſelbſt auf, 
Daher auch der legte des Mannſtammes nicht Darüber verfügen kann, 
Durch diefe Beftimmungen unterfcheidet fich das Stammgut von dem 
Samilienfideicommif, im welches letztere a) bloß Descendenten, 
b) aber nach Erlöfchung des Mannsftammes auch weibliche Nachkömms 
linge fuccediren, und melches nach Abgang des Mannſtammes ipso 
ure die Qualität eines een verliert, fo daß der I 

er Familie freie Dispofition darüber erhält. Ein Familienfideicommiß 
kann feyn ein abfolutes (Fidelcommissum familiae absolutum s, 
perpetuum), menn es emig, d. b. bis zummAusfierben der Samilie 
fortdauern foll, oder es ift ein temporäres oder befchränftes ( F. fam, 
respectivum s, bern). wenn es auf eine gewiſſe Generation 
EBEN if. Im Zweifel wird für ein beftändiges Familienfideicoms 
miß vermuthet. Kanrilienfideicommiß iſt ein Gut nur dann, menn es 
durch eınen Vertrag oder ein Teftament ausdrücklich für ein folches ers 
Flärt if. Daber fann etwas Stammgut fenn, ohne die Eigenfchaften 
eines Samilienfideicommiffes zu haben. Wenn ein Leben Kamiltenfideis 
commiß merden foll, fo ift die Einwilligung des Lehnsherrm und der 
£ehnsvettern oder Agnaten erfoderlich. Jede Veräußerung eines Fami⸗ 
lienfideicommiffes if nichtig und das Gut wird mit der Eigenthums— 
Flage (Rei vindicatio) jurückgefodert. Dieienigen Mitglieder der Fas 
milie, welche nicht Befiger des Gutes find, haben bloß das Recht, 
olche Verfügungen des Befizers über das Gut zu verhüten, die zu 
hrem Nachtheile gereichen. jeder Beſitzer eines Familienfideicom miſſes 
fuccedirt ex pacto et providentia majorum, daher findet in Anfebung 
diefer Güter, fo mie bei Lehen a) feine Enterbung und dergleichen 
Statt, und ” auch nicht die Werbindlichkeit, die Schulden des Vor⸗ 
fahren zu bezahlen, und feine Pacta_zu präfiren. Familienfideicoms 
miſſe werden aufgehoben, a) wenn fie durch Vertrag feftgeiegt ind, 
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durch Einteilligung aller Intereſſenten; b) menn fie durch Teftamente 
3 wurden, fo fünnen fie gar nicht aufgehoben werden. Eben fo iſt es 
mit der Veränderung und Trennung der Samilienfideiconmilfe, _ Die 
Mitglieder der Familie haben hinfichtlich des Kamilienfideicommißguts 
») das VBindicationsrecht, d. h. die Befugniß, es mittelft der 
genthbumsflage von jedem dritten Beliger zurückzufodern; b) das 
Interventiongrecht, de i. die Befugniß fich in Anfehung des 
samilienfideicommißguts in den Rechtsftreit anderer Perfonen einzumi⸗ 
chen, entweder um eigene Rechte mahrjunehmen, oder auch einem der 
beiden Streitenden beizufieben ; c) menn das Kamilienfideicommiß durch 
einen Vertrag gefliftet iſt, umd Die Mitglieder der Familie zur Beräus 
Berung des Guts ihren Conſens ertheilt baben , fo ftebt ihnen das Mes 
gractörecht zu, welches nach den Grundfägen von Familienretracten übers 
haupt zu beurtheilen if. Wenn das Familienfideicommiß durch Teſta⸗ 
ment befimmt if, fo dürfen die Mitglieder der Familie gar im die 
Deräußerung nicht einmwilligen; denn, märe es auch, fo ift Doch ihr 
Eonfens unwirffam und nichtig. Unrichtig werden oft Familienfidei⸗ 
commiſſe Stammgüter genannt, obgleich fie im Wefentlichen eben 
fo verfehieden don ihnen find, wie Die Lehngüter (ſ. Lehnsweſen). 
Dies find nämlich folche Güter, deren Benugungsrecht. von einem 
Dbereigenthümer oder Lehnsheren ( Dominus directus) dem Lehnsmann 
(Vasallus, vassus, clien, fidelis) unter der Bedingung tiberlaffen find, 
daß fie fich gegenfeitig eine befondere Zreue und der Lehnsniann den 
Lehns herrn gewiffe BerbindlichFeiten leiften wollen. Wefentliche Erfoders 
wiffe des Lehneguts find alfo x. die Ueberlafung des Benutzungsrechts 
ominil utilis) von Seiten eines Lehnsherrn an einen Dafallen bins 
ichtlich eines Guts, a. der Vorbehalt eines Dbereigenthung ( dominit 
—— auf Seiten des Lehnsherrn, 3. die Eriftenz eines Lehnsmanns 
vasallus) und eines Lehnherrn (dominus directus), 4. gegenfeitig ver⸗ 
eißene befondere Treue, 5. die Leiftung gewiſſer WerbindlichFeiten von 
@eiten Des Lehnsmannes, DBorausgefegt wird alfo immer ein Lehngut, 
welches in Grundftücken befiehen muß. Das Benugungsrecht des Bas 
falten beficht ı. in den Früchten und felbft in dem Schatze (Thesau- 
rus) vom £ehn; a. in dem Befis des letztern; 3. in der Freiheit, es zu 
verpachten, und Jemanden ein ie on Recht am Lehen zu beſtel⸗ 
ln; 4. wenn der Vaſall weiblichen Gefchlechtes if , dem Mann dag 
£ehen als Brautfchag zuzubringen. In dieſem Kall muß aber ein Lehnde 
träger befiellt werden, wozu nur auf ausdrückliche Erlaubniß des Lehns⸗ 
beren der Ehemann genommen werden darf; 5. Fann der Bafall auch 
ohne Eonfens Des Lehnsherrn und der —* Jemanden ein Pfand⸗ 
recht am Lehn beſtellen. Auf die Beſtellung eines Fauſtpfandrechts 
am Lehen aber ſteht der Verluſt des Lehens, welcher nach dem longob. 
Lehnsrechte au * Einraͤumung oder Beſtellung einer Hypothek ers 
folgt; 6. kann der Vaſall auch eine Emphytheuſis am Lehen ertheilen ; 
darf er Afterbelehnungen ertheilen; 8. kann er die Geſtalt des Lehens 
ndern, und g. auch ohne Einwilligung des Lehnsherrn und der Agnar 
ven oder Lehnsfolgen ein veräußerliches Lehen (feudum allenabile) 
veräußern, Indeſſen hat der Lehnsmann nur fo lange das Recht, Ane 
derm Dingliche und perfdnliche Rechte an dem Lehngute zu beftellen, als 
ein eigenes Recht am dem legten dauert. ine ohne Einwilligung des 
ehnäherrn gefchehene Veräußerung eines nicht veräußerlichen Lehnguts 
an ernanden , der nicht Eehnsfolger iſt, ift nichtig und zieht den Were 
luſt des Lehens, wenn nämlich der Bafall deffelben namentlich und 
auedrucklich veräußers hat, und ohne das Merfprechen, Den Confens 
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des Lehnsherrn herbeizuſchaffen, nach fich. uch die Lehnsfolger kon⸗ 
nen eine folche Veräußerung, wenn ihre Einwilligung dazu fehlte, ans, 
fechten. as Dbereigenthum (dominlum djrectum , d. eminens) des 
Lehnsherrn befteht bloß in der Befugniß, die Ausübung der Eigen⸗ 
thumsrechte des Wafallen zu leiten, zu fchligen, und Die für Das Lehn⸗ 
ut zugelicherte befondere Treue und Dienfileifiung zu — 
r Lehnsherr kann ſein Obereigenthum Al und es Jeman 
zur Lehn * Belehnung mit dem Obereigenthum (dominio 
directo) ift bloß Belehnung mit den Einfünften deffelben. Viele — 
ſten nennen dies Fälfchliche Afterbelehnung, aber Afterbelehnung 
entſteht mur durch eine wirkliche Belchnung, welche ein Wafall vor 
nimmt. Auch Fann der Lehnsherr fein Dbereigentbum eigentbüfts 
Lich übertragen, und fic) Damit zurückbeiehnen laſſen. Die gegenfeitige 
verheißene befondere Treue if ein melentlicher Theil einer jedem 
Lehnsverbindung, vermdge deren der Vaſall beiondere Pflichten gegen 
die Perſon, Familie und das Vermögen des Lehnsherrn übernimmt 
- allen Nachtheil von legterem abzuwenden, feinen Vortbeil zu befördern, 
ihn zu fehügen und zu vertheidigen. Dabingegen verheißt der Lehns⸗ 
herr dem Dafallen ebenfalls Schuß und befondere Treue. Die befon» 
dere Treue des Lehnsmanns ift Dinglich, d. b. jeder Beliger der 
—* Lehn ertheilten Sache muß fie leiſten, und gerade durch dieſe bes 
ondere Treue ift das Lehen von allen andern Arten des Nutzungs⸗ 
eigenthums, z. B. dem Meierrecht, der Emphytheuſt ıc. unterfeieben. 
Die befondere Treue des Dafallen befieht darin: a) den Lehnsberen 
Feiner Werbrechen (mit — des Hochverraths und des — 
verbrechens) anzuflagen, oder zu denuͤnciten; b) fich gegen denſel 
Feiner ehrenrührigen (famosa) Klage oder Einrede zu bedienen 5 
ec) nicht dag Juramentum calumniae oder den Eid für Gefährde vom 
dem Lehnsherrn zu fodern; d) meder in Civil» noch in peinlichen Gas 
chen (mit et des Hochverraths » und Majeftätsverbrechend, fo 
wie der Lehnsfachen) gegen den Eehnsherrn zu zeugen; e) dem Lehns⸗ 
herrn Ehrenbezeugungen zu erweiſen. Die — vier er⸗ 
—8 Verbindlichkeiten bewirkt den Verluſt des Lehens. Die befondere 
reue des Lehnsherrn beſteht x. in der Verpflichtung, den Vaſallen auf 
feine Weiſe zu verlegen; 2. in der Pflicht, ihm im ungekränkten Bes 
fige feiner Rechte zu fchügen. Die Lehnsdienfte find Diejenigen 
Verbindlichkeiten, welche der Vaſall als folcher dem Lehnsherrn Tei 
muß. Sie find entweder a) Eriegerifche, (milltaria) oder b) nichte 
friegerifche (nonmilitaria, pagana), (m. f. Lehnswefen). Zu Kriegs⸗ 
dienfien Darf der Lehnsherr heutiges Tages den Vaſallen nicht mehr 
fich , fondern für-den Inhaber der Kriegsgemalt, den Eandesherrn, aufs 
odern, wofern er nicht ſelbſt das Necht, Krieg zu führen, bat. Wenn 
ie Lehnsdienſte nicht ſchon durch Vertrag oder Herfommen beſtimmt 
find, fo hat der Lehnsherr das Necht, die Lehnsdienſte zu indiciren 
(anzufündigen) und ihre Grdße zu beftinimen, Die Lehns dienſte 
müſſen, wenn das Obereigenthum ſtreitig oder unter mehrere getheilt 
iſt, dem geleiſtet werden, der ſich im Befi ——— Iſt Keiner 
im Beſitz, dann ruhen die Dienſte ganz. je Zeit der Kriegsdienſte 
hängt vom Lehnsherrn ab. Diefer muß auch mährend der Zeit der 
Erpedition den Vafallen und fein Vieh unterhalten, braucht aber feinen 
Schaden zu vergüten. Nur Ddieienigen Perfonen Fönnen ein Lehen ers 
werben, welche a) ein Nutzungseigenthum erwerben, b) Lehnsdienſte 
leiſten können. Aus dem letztern Grunde find Srauenzimmer (mit Auss 
ſchluß von Weiberlehnen) mit einem Körber» oder Geriftesfehler Behaf⸗ 


u, - 
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te, Ehelofe, moralifche Perfonen, alle, weil fie Feine Kriegsdienfte 
iſten koönnen, — auch Geiftliche, quia ecelesia-non sitit sangulnem, 
nd weil fie fich bloß mit der Religion befchäftigen follen, zur Erwer⸗ 
ung eines £ehens eigentlich unfähig. Jedoch dispenſirt der Lehnsherr 
‚gen diefer Gebrechen ſehr leicht aegen Entrichtung gemiſſer Gebühren. 


ft aber adlige Geburt zur Lehnsermerbung erfoderlich, fo kann nicht _ 


er Lehnsherr, mofern er nicht-Landesherr iſt, fondern es muß der le» 
re Dispenfiren. Die zum Ermerbe eines Lehens unfähigen Perfonen 
ıhffen_ einen Lehnsträger fielen, Dies ift ein folcher, welcher fiatt 
8 unfähigen Bafallen die von demſelben zu leiſtenden Lehnsdienfie vers 
ichtet. : Der £ehnsträner muß eine zur Ermwerbung des kehens fähige 
Jerfon ſeyn, sine Handlung des Lehnsträgerg aber, welche von Vaſal⸗ 
en begangen, den Verluſt des Lehens nach fich ziehen würde, fchadet 
ent Lehnmann nicht. Das Lehen Eann, menn der Bafall weiblichen 
Hefchlechts ift, auch“ dem Gatten als DREHEN —*** werden, 
och muß man einen Lehnsträger in rer Falle beftellen, welches nur 
uf ausdrückliche landesherrliche Erlaubniß der Ehemann fenn darf, 
Die Lehen werden eingetheilt 1. in Hauptlehen (feudum principale), 
ei Dem nur Ein Lehnherr und Ein Vaſall find; 2. Afterlchen, wo 
er Vaſall das Lehen wieder einem Andern zur Lehen ertheilt, dadurch 
vird er zualeich Lehnsherr (dominus feudi, dominus directus) und 
leibt auch Vaſall. Ferner 1. Privatleben, wo der Lehnsherr bloß 
Drivatperfon iſt; 2. Dffentliches, welches der Staat Jemanden er⸗ 
heilt. Dies war in Deutfchland ehemals a) Reichslehen deſſen Ober⸗ 
igenthum dem deutfchen Reiche, zuftand, und b) Landeslchen „ welches 
von einem Landesherrn ertheilt ward. Geifliches oder Krumm⸗ 
tabsleben, menn eine geiftliche, meltliches Leben, wenn eine 
weltliche Sache zur Lehen gegeben war, Gegebenes Lehen (feadum 
latum) ft «vorhanden, menn Jemand feine Sache einem Andern zur 
hen gibts au fgetragenes Lehen (feudum oblatum) aber, wenn 
er Wafall feine eigenthüümliche Sache dem Lehnsherrn unter der Bes 
ingung zum Eigenthum gibt, daß er ihn, den Geber, damit belehnen 
oll. Dies that zu den Zeiten des Sauftrechts mancher, der zu ſecher 
Bertheidigung zu 9 war, um ſich den Schutz des ſtärkern Lehns⸗ 
yeren zu ſichern. Eigentliches Lehen (feudum proprium), wo alle 
n der obigen Erklärung bemerften wefentlichen £ehnserfoderniffe vor⸗ 
yanden find; uneigentlich e 8 (inproprium) , wo das nicht iſt. 
Männerlehen (f. masculinum), melches allein von Mannsperfonen 
ejeffen werden kann. Weiberlehen (f, foemininum), melches auch 

Weibsperfonen befisen fünnen. Erblehen, worin nach der Lehnsfuce 
flion, Nichterblehen (f. non hereditarlum), mo nach der Allos 
Yalerbfoloe fuccedirt wird. Soldatifchires ff. militare), wovon 

Rriegsdienfte, nichtfoldatifches, wovon andere Dienfie geleiftet 

werden. : AUdeliges, welches bloß Adelige, nichtadeliges, welches 

ıuch Bürgerliche befigen Fünnen. Letzteres wird nieder eingetheilt a) in 
Bürgerlichen (feuda urbana), zu deren Befig das Buͤrgerrecht er⸗ 

wdert wird, b) Bauern», Schöpyens oder Scholjenlehne (feuda sculte- 

Nca), welches Bauern beſtimmt iſt. Altes Lehen (Stammlehn-- 
'eudum antiguum , feudum ex pacto et providentia majorum) welches 

vom Großvater (oder einem frühern Vorfahren) des aegenwärtigen Be» 

ſhers erworben , und auf ihn Durch die Febmsfutcceflion nefonmen iſt, 

oder welches des oegenmärtigeng Beligerd Mater ermarb, da der jetzige 

Befiger fchon Kinder hatte, Fendum novum jure antiquo concessum, 

sin Zehn bein deffen Verleihung der Lehnshers feſtgeſetzt hat, daß es wie 
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ein altes beſeſſen werden folle, d. h. daß der erſte Erwerber feinen 
Nachkommen die Succeſſion nicht ſoll entziehen Dürfen. Neues Les 
ben, welches der jegige Beliker erſt, oder deſſen Water, ehe jener: noch 
Kinder hatte, erfi erworben bat. Perfönliches Lehen, welches nur 
auf eine beſtimmie Zeit, z. B. bis zum Dode des Vafallen, Jemanden 
ertheilt if. re Te welches auch auf Die Ichnsfähigen Erben 
bes Vaſallen übergeht. edingtes Lehen, bei dem andere Dienſte, 
als Kriegsdienfte oder deren Surrogat, umd unbedingtes, bei dem 
sg — oder deren Gurrogat ausgemacht find. Vermuthet wird 
für das letztert. Die Erbfolge in den Kehngütern, wofern es 
neue Lehmne (f. oben) find, gefchieht, ex pacto et providentia ma- 
orum, und daher kann auch von Enterbung 2c. bier nicht die Rede 
epn. Im Lehen Fünnen nur Die Descendenten des erfien Beſitzers ſuc⸗ 
cediren, umd von diefen derienige, welcher dem erſten Beliger Dem Grabe 
nach der Nächfle, oder welcher’ ein ————— letzten Beſitzers iſt, 
z. B. der Sohn des letzten Beſitzers geht dem Sohn des erſten Beſitzers 
por. Ascendenten und Collateraͤlen, d. h. Aeltern und Seitenberwandie 
ſuccediren dem erſten Beſitzer nur dann, wenn der erſte Erwerber mit 
dem Lehnsherrn deßhalb paciscirt hat. Adoptiv» und uneheliche Kin⸗ 
der, auch Kinder aus der Ehe zu linten Hand, felbft wenn fie legiti⸗ 
mirt worden, fuccediren nicht. Doch haben die durch nachfolgende 
legitimirten, und die durch Urtel und Recht für ehelich geboren erflär« 
ten Brautfinder Succeflionsrechte. Frauenzimmer und alle —— 
find, wenn es Fein Welberlehen ift, von der Erbfolge ausgeſchloſſen; 
Geiſtliche, Gebrechliche, oder auch mit Mängeln der Seele Behaftete 
haben fein Succeffionsrecht. Heutiges Tages haben folches jedoch —— 
teſtantiſche Geiſtliche, wenn Feine eigentlichen (kriegeriſchen) ehe 
zu leiften find, b) alle Gebrechliche, c) alle catholifchen Geiſtlichen 
foichen Lehen, melche mit, Bisthümern und Erjbisthümern verbunden 
find. Wenn das Lehen nicht ein Erbleben (f. hereditarlum) ift, fo 
wird die Erbfolge in drei Elaffen geheilt, und zwar ı. alle lehnsfahi⸗ 
gen Descendenten des letzten Beligers bis ins Unendliche (usque in In- 
—* 2. die nähern Agnaten, d. h. vollbürtige und Halbbrüder des 
legten Befigers; 3. die entferntern Agnaten, alfo auch Baterbrür 
der, wenn der legte Befiger micht erfter Erwerber war. Cine Diefer 
Claſſen ſchließt die andere aus, und von jeder fuccedirt der, welcher 
dem letzien Befiger der nächfte war. Gind Feine Descendenten borbans 
den, fo fuccediren nach der deutfchen Gefammtbelehnung die Mitbelehns 
ten mit gleichem Rechte. Berl es an folchen, fo kommen die Even. 
tualbelehnten, nach der Erftigkeit ihrer Eventualbelehnung, jeder Lehns⸗ 
folger kann die Lehn⸗ oder Allodialerbfchaft — — nur der Sohn 
muß entweder beide antreten oder beide ausfchlagen. Nach Dem 
Gerichtsgebrauche Eann indelfen der Sohn das Lehen ausfchließlich er» 
merben, a) wenn er beides ausichlägt, und vom Lehnsherrn aufs neue 
un wird; b) wenn der Water ihn in Anfepung! De2 UPERNTE ent ⸗ 
erbt hat. | 8 | 
Stamm. Diefes Wort hat verfehiedene Bedeutungen, 1. 
nnaturhiftorifcher Ruckſicht: derjenige Theil eines Gewaͤchſes, wel 
zunächfti aus der Wurzel entfproffen, und von dem alle übrigen Theile 
abhängig find. 2. In bildlicher Nückficht wird das Wort Stamm 
(Stipes) ſowohl von Derfonen als von Sachen gebraucht, und da bedeu⸗ 
tet a) Stamm eines Regiments sc. Dieienigen Krieger, welche bei Ers 
richtung oder Erneuerung eines Regiments 2c. zuerft in daffelbe aufs 
genommen wurden, oder überhaupt dem Dienfte nach die Altefien find. 
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Stammadel (Geburtsabel, Nobilitas gentilitia), ein folcher Adel, 


der fich auf Geburt oder Zeugung (d. b. auf Abflammung ) grüns 


et. ce) Stammleiter-lHauptleiter in der Muſik) die Zonleiter \ 


on C zu ©, nach welcher alle übrigen Zonleitern deſſelben gebildet 
‚erden. d) Stamm; in genealogifcher Rückſicht, entweder diejenige 


Jerfon, von welcher die gndere Durch Zeugung abhängig ift, oder auch 


erfommen , e) 3. B.Volksſtamm; doch wird bier nicht eine gemein» 
haftliche Abſtammung von einer phyſiſchen Perfon , fondern nur Ab⸗ 
ammung von einer » erfchaft erfodert, deren Einzelmefen ſich in 
ine moraliſche Perſon vereinigt hatten. f) DR RERUTLIUNgE 
Stamm heißt eine phufifche oder moralifche Perſon ( Corporation.) in 
Sinficht auf mehrere von ihr Dusch Zeugung Abhängige. 8) Haupts 


er Inbegriff derjenigen Perſonen, die durch 1 von einer. andern 


tamm oder Capital (Sors):in Rückſicht auf Geldfachen, »beißt im . . 


Agemeinen der Inbegriff versehrbarer Sachen, für deren Gebrauch 
zinſen entrichtet werden ; im _engern Verſtande berfitht man Darunter 
ine Summe. Geldy. deren Gebrauch Jemanden genen Zinſenzahlung 
Iberlaffen if. Obgleich es Jedem nach dem Naturrecht erlaubt ſeyn 
uuß, für den Gebraudy feiner Sachen eine fo hohe Vergeltung zu to» 
wen, als ihm beliebt „ ſo wurde doch der Zinfentwucher von.ieher durch 
oſitive Gefere befchränkt. Die Juden waren, ſo viel uns bekannt ifks, 
‚as erfte Wolf, bei dent eine folche Einſchränkung durch das mofaifche 
Befeg gemacht wurde, und des bffentlichen Wohls wegen notwendig 
var, da jie ihre Gelder nur gegen hohe Zinfen ausliehen, fo daß der 
es Darlehns bedürftige Schuldner damit nicht Den Betrag der Zinfen 
rwerben fonnte. ei den Römern durften von einem: Darlehn feine 
Zinſen gefodert werden, wenn nicht ein beſonderer Verzinſunascontract 
contraetus foenoris) hinzu kam. Aus Mißverſtand des moſaiſchen Ges 
etzes verbot das canoniſche Recht die Zinſen ganz. Durch deutſche 
Reichsgeſetze (Reichsabſchied von 1654) — in der Regel nur fünf vom 
hundert auf's Jahr zu nehmen erlaube. In Schleſien und einigen 
indern Ländern ſind ſechs pro Gent verftattet. Höhere Zinſen, als die 
eſetzlich erlaubten, Darf man indeſſen von einem Capital nehmen, wenn 
affelbe auf Gefahr des Glaͤubigers gehorgt wird, fo daß, wenn die 
Schiffe, Waaren oder Sachen, zu deren Ausbeſſerung, Ankauf oder 
Sortfchaffung das Darlehn gefchehen iſt, an ihrem Beſtimmungsort ents 
veder gar nicht, oder nicht glücklich ankommen; der Gläubiger auch 
as Capital nicht wieder bekommen fol. Ein folches Capital heißt: pe- 
unia trajectitia, und Das ganze Gefchäft wird foenus nauticum (Sees 
der ——s— genannt, auch wenn der Transport zu 
Lande geſchleht. Die aus dieſem Contract eniſpringende und nach ihm 
benannte Klage verjährt erſt in 3o Jahren. Das übrige ſehe man unter 
Binfen, Anatocismuß, —— und Bodmerei. NP, 
„,„Standarte if bei der Envallerie das, mas die Fahne bei der 
Infanterie ift, der Sammelpunft der Zruppenmaffen bei und nach dem 
eſecht. Es iſt ein befonderes Ehrenzeichen, das den Truppen ertheilt 
wird, und. gewöhnlich mit der Namenchiffer des Landesberen und dem 
Nationalmappen verfehen if. Gemeiniglich muß die angehende neue 
annichaft bei der Standarte fchmbren, felbige niemals zu verlaffen, 
Nur die Hufaren führen feine Standarten, wahrfeheinlich weil fie miehe 
sum zerfireuten Gefecht, als in Maffe zu agiren beſtimmt find, und jre 
mithin nicht füglich würden vertheidigen Eönnen. PB; 
Stände Unter Stand in politifcher Nücficht verficht man 
einen Inbegriff von Perfonen, denen dermöge ihrer Geburt, oder Durch 


— 


— 
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Iandesherrliche Verleihung oder durch geiſtliche Drdination gewiſſe bes 
fondere Rechte und Verbindlichkeiten einerlei‘ Art zukommen, von’ denen 
andere Staatsbürger Durch ihre Geburt und ihre Nichtorbination auss 
efchloffen find, In den meiften eutopälfchen Staaten gibt es jetzt vier 
folcher Stände ‚nämlich den’ Adelftand , Die: Geiftlichkeit, den Bauern⸗ 
Rand und den Sürgerfand. Als Die Menfchem aufhörten, ein Nomas 
denleben zu führen, als ſie — ſich an heſtimmten Wohnortern 
niederzulaffen, und den Acker zu bauen, da Wildete ſich der Bauern⸗ 
fand aus dem Durch Entfiehung der Städsefpäterhin der Bütgerfiand 
hervorging. Großt Naturerfcheinungen, Sonnen⸗- und Mondfinfterniffe, 
Erdbeben u. ſa w. führten, auch mo es Feine: pofitive Offenbarung gab, 
nder mo dieſe bereits vergeffen war, "auf Die dee eines höchſten 
‚berg diefer Erfcheinungen und des Weltfoftems ſelbſt. Kluge und der 
fchlagene Menſchen benutzten diefe dee und die Eindifche Furcht der 
Einfältigen vor dem Zorn der höhern Wefen zu ihrem Wortheil. Sie 
fieliten fich deßhalb als Mittelöperfonen zwifchen die irdiſche und über, 
irdifche Welt, rühmten fich einer befondern Bekanntſchaft mit Gott 
oder mit den Göttern, und gewannen Durch nrancherlei Kuͤnſte das 
Vertrauen der Schwachen.» Diefe nahmen willig Die a je⸗ 
ner Mittelsperſonen (Prieſter) als Götterfpräche an, und ſo bildee ſich 
nach und nach faſt überall der Stand der Beiftlichkeit,' der es ſich zum 
@efchäft machte, die religiöfen und fittlichen Vorftellungen der Völker 
u leiten.‘ Das große Anſehen, in welches dieſer Stand ſich beſonders 
bei dem gemeinen Haufen zu feen mußt: , verfchaffte ihm. in mehrerem 
Ländern Der Urwelt das Grundeigenthum und das, ausfchliehliche Recht 
auf —— 4. B. In Aethiopien, Aegypten ꝛc. und 
andern Ländern einen großen Einfluß: auf die Öffentlichen: Gefchäfte, 
4: DB. in Judäa, Griechenland, Rom 2c., denn der Priefterfiand mmpte 
Durch feine Gebete, feine Opfer, feine Feſte und wor Segen das Ga 
deihen der Öffentlichen Staatsangelegenheiten: zu: bewirken ‚Inder 
auch durch feine Drafelfprüche „; feine Traumauslegungen , ‚feine 
phrjeiungen beſtimmen, ob das, was man zu thun befchlit mwollie, 
. ein glückliches oder» unglücliches Ende: nehmen würde.) So nie 
Borfiellungen der Menfchen von höhern, über ihren! Sphäre "li 
Dingen beiler ‚oder ‘dunkler waren und wurden, fo tmechfelee” auch char 
mälcontifch die: äußere Geſtaltung der Geiftlichkeit, und, die Große ihres 
Anfeheng und ihrer Macht. Der Priefterfiand ift beinahe fo alt als Die 
Welt, wenigftens ſo alt «als. der Glaube an ein höheres Wefen, fi 
deffen Boten, Berfühner, Dolmerfcher und Stellvertreter Die Geift 
der ‚ungebildetem Nationen von jeher fich ausgaben. ‚Auch Erbadel 
Eannte die Urmelt fchon. + Wilde Räuber» und Tägerhorden bermächtigs 
ten ſich häufig webrlofer Städte oder ganzer Länder. Die Anführer 
diefer Horden räumten ihren Kriegern große serbliche Worzüge dor den 
unterjochten Volks⸗ und Samilienffämmen ein, theild um jene Horden 
noch mehr an fich zu feffeln, theils um «auch ihren Nachkommen Dem 
erblichen Beſitz der übermundenen Länder: zu fichern. Go wurde Der 
fiegende Volksſtamm häufig und oft ausfchließlich zut Eriegerifchen 
Bolkscaſte, zum. Stüspunft der ufürpirten Staatsgewalt, und zum 
rittelpunkte, aus melchem im Erlöfchungsfall ein neues. Staatsober⸗ 
haupt gewählt. werden follte, mit großen Beporrechtigungen erhoben. 
Gluͤck und Anfehen einer folchen militärifchen Volkscaſte hing mit Dem 
Heil des Ufurpatord und kin Gefchlechts zu genau zufammen, "als 
daß fie micht gegenfeitig ſich hätten ſchützen und: begünftigen müffen, 
und Dies geſchah auf Koften der Unteriochten, von denen am wenigſten 
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Diderfiand zu erwarten war, nämlich auf Koſten des friedlichen Buͤr⸗ 
er ⸗und Bauernſtandes. Indeſſen gab: es doch auch fehon in der üe— 
velt einen Erbadel beſſern Urfprungs, der) feine erblichen Dorzüge der 
ErfenntlichFeit feiner Mitbürger für die von ibm und feinen Ahnen ers 
borbenen Perdienfie zu verdanken hatte. ‘In dem: Glauben, daß der 
Sohn auch die Tugenden und — 5 des Vaters erbe bildete ſich 
n Griechenland und Rom ein ſolcher erblicher Verdienſtadel, der zum 
cheil: mit re Unfprüchen a die höchfien Stantsämter 
verbunden mar. (DM. |. Adel, Artica, Patricier, Rom, Stadtadel), 
PAbgEn ‚als jeßt, wurde jedoch immer bei: dem meiſten ältern Wölkern 
4 DB, ben Ehaldäern, Phbniciern, Aeguptern, Einefen und Griechen ) 
‚er Bauernfiand oder der Stand der practifchen, das platte Land bes 
vohnenden Acerbauer geachtet. Diefer Stand genoß häufig mit. dent 
Sürgerflande, oder denienigen Städtebewohnern, Die weder zu den 
ndeligen, noch geiftlichen Eaften gehörten „ gleicher ‚Nechte.- Die Iändlis 
chen Bataue maren Feiner Leibeigenfchaft unterworfen ; auch Eannte 
man e Frohn⸗ und Hofdienfte, In vielen, befonders in den republis 
'anifchen Staaten hatte der. Bürgerftand ‘den größten Antbeil an der 
Staatsgewalt, welcher ihm: jedoch, fo wie Diefe Kegierun sverfaſſungen 
nonarchifch wurden , nach und nach genommen ward. Mit den Durch 
as Chriſtenthum und die Bölferwanderungen -fpäterhin über Europa 
ausgehenden Veränderungen geftalteten jich die rechtlichen Verhaltniſſe 
der Stände ganz ‚anders. «Bei: den alten Germanen gab es bis zur 
Finführung des Lehnswefens vier Volksclaffen: 1..Edle (nobiles), in 
Inätern Zeiten der hohe Adel, Aus ihrer Mitte wurden die Könige 
newählt, und zu ihnen gehörten Die Nachkommen der: Sürften und 
Stammbäupter. 2. Freie.Coder Gemeine, ingenul, ‚fpäterhin der nie 
dere Adel); he waren von der erfien Claſſe ganz unabhängig, und 
satten Gig und Stimme bei, den Bolksverfammlungen. 3. Sreiges 
'affene (liverti), die für ihre Schunherren ‚das Feid baueren, oder 
in Gewerbe trieben ‚amd. deren Urenkel erft die Rechte der Freien ers 
angten. 4 Leibeigene.(servi, glebae adscripti) waren entweder 
Rriegsgefangene ‚- oder umterlochte Bewohner des platten Landes, oder 
nitgebrachte Knechte, die zwar ein gewiſſes Eigenthum zur eignen Den 
virtbfehaftung- erhielten, aber Abgaben und ienfte davon an ihren 
eren zu entrichten und zu leiſten hatten. Die £eibeigenfchaft war eine 
olge der Unterjochung und Befiegung, und hing mit der Abneigung 
ver. Sieger gegen den Ackerbau hr ammen. “Sie war der Grund des 
klabiſchen Verhaͤltniſſes des-deutichen Bauernfiandes, melches bis in die 
uueften * fortdauerte, fo daß dieſer Stand nie an der Reichs⸗ 
dandſchaft, und in höchſt feltenen Fällen nur an der Landftandfchaft 
Insheil nahm. Auf die Stadtebewohner mard übrigens. die Leibeigenz 
haft nie ausgedehnt, Durch Die Einführung des Lehnsweſenẽ (f. die 
Artikel; Burggrafen, Fürften, Grafen, Herjoge, Kalfer, König, Lehns⸗ 
nefen, auch Deutfchland, Reich, deutfches, und Landfriede) wurde der 
alte, freie (d. b. von den Königen unadbängige) Adel verdrängt, und 
ven Lehnsadel (eigentlich: der Adel des Fürftendienftes und der militäris 
Kiew nechtfehaft) fchmang ſich empor„ und. machte, eben fo mie die 
fchöfe, Die ihm zum Theil nur auf Lebenszeit verliehenen Bejigungen 

iu erblicien und unabhängigen Staaten. Um: das lockere Band zwi⸗ 
(hen ihnen und ihren großen Vafalien nicht ganz von den Ile tern dere 
reihen zu laſſen, erfannten die Kaifer ‚fie umd die höheren ciflichen 
als Keichsftände an, und dieſe Neichsftände. führten, nach dem ihnen 
gegebenen Vorbilde, in: ihren Ländern Die Lamoflände ein. Der Grunds 
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maffe des Volks, dem Bauernfiande, war jedoch hiermit wenig gehol- 
fen, indem die Landflände bloß aus ben mittelbaren Edellenten und 
Nrälaten beftanden. Diele Städte erhielten fich lange frei in ihrer Uns 
mittelbarfeit (m. f. Städte), allein nad und nach wurden auch fie 
theils durch Lift, theils Durch Gewalt der mächtigen Reichsſtände vers 
mittelbart, und nun erhielten fie, fo wie die Übrigen Vaſallen der 
Reichsftände Sig und Stimme auf den Landtagen ; wie Dieg auch Die 
unmittelbar gebliebenen Reichsſtädte ehemals auf den Neichstagen hatten. 
Durch die Auflöfung der Deutfchen Neichsverfaffung fielen bie Rei 
fände gleichfalls binmeg, und die fouverainen Fürſten des Nheinbundes 
hoben zum Theil die landftändifchen ——— in ihren Laͤndern auf, 
4. 9. Würtemberg, oder führten flatt derfelben eine aus beftimmsten 
Elaffen der Stände gewählte Nationalrepräfentation ein, wie Bapern, 
oder fie befchränften auch die Befugniffe der bisherigen Landftände, wie 
Meklenburg » Schwerin. Bon einigen andern Rheinbundesfürften wurde 
bierin nichts verändert. Durch die deutſche Bundesacte ift allen Deut» 
fchen Bundesftanten eine landftändifche — — und mirks 
lic) in mehreren Ländern fchon eingeführt. Hoffentlich wird der feit 
beinahe 2000 Jahren fo fehr zurücgefegte und hedrückte Bauernftand, 
don dem der Bürgerfiand, und mis Diefem alle höhere Geifiescultur 
—* auch in diefen ſtandiſchen Verſammlungen, fo wie in Schwe⸗ 
Fr und Stimme erhalten, und es ihm vergönnt werden, feine 
Befugniffe felbft wahrzunehmen. Man behaupte immerhin, daß der 
Bauernftand noch nicht auf der gehörigen Stufe geiftiger Cultur ſtehe 
fo ift er doch unſtreiti Kane als ein anderer zu beurtheilen, was 
ihm erfprießlich und fchädlich ift. Durch Die Theilnahme an dem difents 
‚Jichen Staatsverbandlungen wird Der Bauernfiand einen böbern 
von fittlicher und geiftiger Ausbildung erhalten, und die Nepräfentanten 
diefes Standes werden Die in i ren Gefchäftskreifen erlangte Cultur 
nach Haufe. bringen und ihren Samilien und Umgebungen mittheilen. 
Auf diefe Weite nur kann die Menfchheit Dem. hoben Ziele der Vervoll⸗ 
Fonimmung in allen Ständen mit verhaͤltnißmaßig gleichem Schritte ent» 
gegenrücken,. und nur biedurch kann das Wohl der Völker und die 
Sicherheit der Thronen befefligt werden. Durch die Ausfchliefung eines 
Standes von der Theilnahnie an den wichtigſten ihn betreffenden Deps 
keune wird Grou und Erbitterung erzeugt, und die Einigkeit ber 
ation unteraraben. In Hinficht der durch die deutfche Bundesacte 
ugeficherten landfländifchen Verfaſſungen därfen wir überba und 
en ardften Segen fiir unfer Vaterland verfprechen, da der illkur, 
der DWergrößerungsfucht und fo vielen andern Uebeln heilſame Grä 
gelegt, Die verfchiedenen Stände einander näher, und ihre Int 
mehr in Verbindung gebracht werden. Zu wünfchen iſt es gar R 
daß alle innern und äußern Verbältniffe der Staaten, ihre Verwaltung 
umd ibre Gefengebung zu Gegenftänden der landfändifchen Berhandluns 
n, fo weit dies irgend thunlich ift, gemacht werden mögen; und mit 
Gewißheit darf man erwarten, Daß eutfchlands edle Fürften ihren 
Fölkern nicht den Namen für die Sache, nicht Die Sc;ale für den 
Kern reichen wollen. Dazu hat Deutfchland zu viel gelitten und ger 
biutet. Wird man aber den Völkern eine freie, dem Geifte der Ri 
angemeſſene landftändifehe Verfaſſung geben, Die ihnen Das unveräußers 
Iiene Mecht jedes Menfchen umd jedes olfes ſichert, nie ald Sache gt» 
bracht werden zu follen, fo wird jeder Deurfche fein Baterland Doppelt 
lieben, und gern, menn es fenn muß, noch einmal bluten. Bei Bw 
Kimmung der Menge Der Kepräfentanten eines Standes, würde man 
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richt auf. die geößern erblichen, oder durch Die Gtaatsverfaffung bes 
kimmten perfönlichen Vorzüge des Standes fehen Dürfen, indem diefer 
a fchon gerade wegen folcher Vorzüge weniger Anſprüche auf eine 
Mehrheit der Stimmen, als ein anderer minder bevorjüigter Stand 
yat. Demnach muß fich die Zahl der Iandfländifchen Repräfentanten 
sichten ; 1. nach der Menge der zu einem Stande gehörigen Individuen ; 
t- nach der Gemeinnüßlichkeit des niit dem Stande verbundenen Ges 
berbes; 3. nach dem Ertrage des letztern; 4. erft nach dem Werth und 
Ertrage des Grundvermögeng eines Standes. Da aber die größere oder 
‚erimgere Nüslichkeit eines Gewerbes manchen Zweifeln und Werfchies 
venheiten in der Dffentlichen Meinung unterworfen ſehn Fann, fo dürfte 
mmer,der sub 1, angeführte Maßſtab ver einzig rathſame ſeyn. Nur 
Perſonen, welche ein fo beträchtliches Vermhgen, oder ein fo einträglis 
bes Gewerbe hätten, daß fie nicht dem Werdachte der Beftechung auds 
zeſetzt fenn Fünnten, müßten zu Repräfentanten gewählt werden, und. 
»ies würde auch dem Mindervermdgenden nicht Eränfend, fondern ein 
Antrieb ſeyn müſſen, fich ein gleiches Vermögen, und damit zugleich 
ie Wahlfähigfeit zu erwerben, Auch müßte das Recht der Landftand» 
chaft eben ſo wenig von dem Beſitze eines Grundftüchs, als von der 
Seburt abhängen, da mit beiden nicht die Fähigkeit. verbunden ifk, 
ür andre zu Denken und zu fprechen. Dem geiftlichen Stande müßte 
am fo weniger Die Theilnahme an der Landfiandfehaft verfagt werden, 
da er die heilſamſten Rathfchläge zur Veredlung des Menfchengefchlechts, 
u Verbeſſerung öffentlicher Schul» und Erziehungsanftalten u. f. w, 
zeben kann. Sin Defierreich, Mähren und Böhmen genof Die Geiftlich⸗ 
eit reiche» und landfländifcher Rechte, und in Ungern macht fie den 
* Reichsſtand aus; auf fie folgen dort die Magnaten, fodann die 


v 
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—— deren jede nicht mehr als einen Edelmann vorfiellt. Der 
brige Bürgerftand. und die Bauern nehmen gar feinen Antheil an den 
reichs —2 Verhandlungen. (M. 

und, auch Ungern.) In Grofbritannien berrfcht freilich , 


ererbt wird. Hiezu kommt .. berhältnifmäßige aut Antheil, 
velchen auch der Bürger» und Ba 
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ummälnngen in Sranfreich murden zwei der mächtigften und beborzüg⸗ 
teften Stände anfangs ug rg und vernichtet; der Adel und 
die Geiftlichkeit; nur der Bürgerfiand ( Tiers etat) und der Bauern» 
and blieben, als die eigentliche meientliche Grundmaffe des Wolf, 
brig. Allein die gänzliche Vernichtung nicht bloß des politifchen Ein» 
uffes, fondern der Exiſtenz der Geiftlichkeit felbft hatte jene Ssrreligio- 
ität und GSittenlofigkeit zur Folge, die nachmals die — ſo 
Kaiser Gräuel ward, von denen jene jedes menfchliche Gemäth ans 


fangs erfreuende Revolution begleitet war. Der Glaube an ein höheres 


efen, das Erbtheil vieler FJahrtaufende, und die Hoffnung eines ewi⸗ 
gen Lebens find dem menfchlichen Herzen zu ndtbig und ihm zu tief 
eingegraben, als daß man der Religion hätte entbehren Fönnen, Gie 
kehrte mit ihren Dienern zurück. Die letztern, welche übrigens borber 
den erfien Stand in — bildeten, verloren jedoch durch das 
Concordat vom ısten Juli 1801 ihren politiſchen Einfluß, und mußten, 
fonft von dem römifchen Bifchofe abhängig, fich den fransdfifchen 
Stantsoberhaupte unterwerfen. (M. f. Pius VIL und Napoleon.) 
Auch ein Adel entftand wieder. Die Ehrenlegion war die Gr 


und» 
Jage zu dem neuen DVerdienftadel. (M. f. Ehrenlegion.) Mit di 
Jñſtitut waren bereits einige erbliche 5* verhunden. MAR 

: a 


amalgamiren, fo wird der Bürger» und Bauernſtand in aukreich 
einer fo mächtigen Verbindung wieder unterliegen mülfen. Eine re 
Derbindung ift aber leicht möglich, Da dem neuen del die Politik, 
dem alten aber feine drückende Dürftigkeit Dazu räth. Auch zeigt bes 
innt man bon neuem, ben Adel als die Mittelmacht zwiſchen den 
-ürften und Volkern darzuſtellen, modurch den erftern ihre Thronen, 
den letztern ihre Rechte gelichert und erhalten werden. Aber ohne einem 
Stande feine DVerdienfte beftreiten zu mollen, fragen wir: wo mar Der 
Adel das jemals? In Frankreich unter Philipp Auguft bätte ber Adel, 
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d. h. die größern Vaſallen, dem Könige Krone und Scepter entriffen, 
wenn er nicht ein fiehendes Heer errichtet hätte. Nie wurden dem Bürs 
ger» und dem Bauernflande ihre Rechte von dem Adel geſchützt, aber 
wohl gefränkt. Jene beiden Stände wurden immer mehr ‘von dem 
Adel , als von den Fürſten gedrückt, und Diefen letztern wurden von ihe 
ren übermüthigen Lehnsleuten, die nie mit ihrem Stande zufrieden, 
immer nach etwas Höherem trachteten, umd Keinen über fich dulden 
wollten, Länder, Würden und Hoheitsrechte entriffen. Das, lehrt die 
Gefchichte Deutſchlands, Frankreichs Sentieng und aller übrigen euros 
päifchen Staaten. Der ‘Bürger und andberunhner ift zufrieden mit 
feinem flillen Glücke. Won dieſen beiden Ständen hat der Fürft. nie 
etwas zu fürchten, fo lange ihre Sicherheit, ihr Wohlftand nicht auf 
eine ungerechte Weile angetaftet werden. Bon einem Stande aber, def 
fen einjiges Streben auf Slam) Hoheit und Ehre gerichter it, kann 
der Regent mehr beforgen, da der Zielpunft diefes Standes‘ immer nur 
die höchfte Staatsgewalt felbft feyn kann. Der Adel ift daher für die 
Sicherheit der Rute feiner Mitftände, wie für die Erhaltung der Throne 
und Verfaſſungen eben fo wenig vortheilhaft als nothwendig. Bloß Die 
Zufriedenheit der Völker mit ihren Regenten iſt Die Stüge ver legtern, 
Eben fo gut als die Republiken, 4. B. Nordamerifa, ohne Adel befte 
hen können, eben fowohl Fünnen e8 Monarchien. Möge alfo der Adel 
immer feine Ehrenvorzjüge behalten, fie find ein Erbgut feiner Väter, 
und ein Antrieb für ihn, fich derfelben würdig zu zeigen; nur muß ee 
nie Rechte ausfchlieglich beſitzen mollen, wodurch die andern Stände in 
ihren Befugniffen befchränft werden, am menigfien muß man ihm ein 
porzügliches Wolksvertretungsrecht feiner Geburt halber zugeftehen. Wir 
Iauben diefe Abhandlung (lien zu koͤnnen, indem wir noch auf bie 
Srtikel: Dänemark, Srankreih, Holland, mediatifirte Fürften, Polen, 
Portugal, Rußland, Schweden, Spanien, Ungern, vereinigte Stans 
ten von Nordamerika verweifen. ‚pP. 
Standrecht, ein bei dem Militär übliches außerordentliches 
Kriegsgericht,, das befonders im ve auf Märfchen und in Fällen, 
vo die — ſchlechter dings keinen Verzug leidet, über ein auf frifcher 
That entdecktes, und Elar erwiefenes Verbrechen, das den Gefeken und 
Imftänden nach die Lebensftrafe zum marnenden Beifpiele für Andre 
ur Zolge hat, fogleih (d. h. innerhalb 24 Stunden), ohne die fonft 
zervdhnlichen Förmlichkeiten gehalten wird. Der General oder commans» 
Jirende Offizier, und die dazu befehligten ——— der Truppenabthei⸗ 
ung verſammeln ſich vor dem Lager in einen Kreis, und fichenden 
Eußes (daher auch der Name) wird Erfenninig gehalten, das Urtheil 
jefprochen und Bus volljogen. al das Regiment auf dem Marfche 
yegriffen, und kann der Leichnam des Erfchoffenen oder Gchängten vor 
gg nicht beerdigt werden, fo wird ihm ein Zettel, wor⸗ 
auf Das Verbrechen angezeigt if, auf die Bruſt geheftet. Schon Die 
Menfchlichfeit fodert, vag man nur in der höchken Noth zu einem 
olchen Verfahren fchreitet, und dabei die Außerfe Behuiſamkeit ans 
vendet. Das Verbrechen ſelbſt muß auf das klarfte erwiefen und auf 
rifcher That entdeckt fepn, und fiber die Perfon des Verbrechers, und 
die Identitaät deffelben mit, dem vor Gericht geftellten Mehfchen muß 
nicht der mindefte Zweifel obmalten. Wahrfcheinlich kommt das Stand» 
recht onn dem Spießrecht der alten Deutfchen ber, melches in ähns 
lichen außerordentlichen Fällen über ſchwere Verbrecher von Kriegsheere 
en murde. Das Urtheil wurde hier von Gefchwornen gefällt und 
ogleich volljogen. Der Verurtbeilte mußte ſodann — einer langen 
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Gaſſe von Kriegern hindurchgehn , die ihre Spieße fo lange in ihn 
fen, bis er todt war. LE; | | 
Ä Standrede heißt eigentlich eine Furze Kede, melche nur fiehend 
gehakten wird; gemöhnlich verſteht man aber diejenige Rede darunter, 
welche bei Einfenkung einer geiche ain Grabe gehalten wird. 8 
Stanislaus Auguſt, Graf Boleck Poniatowski, der letzte 
nig von Polen, wurde den apten Januar 1752 zu Woleczyn 
thauen geboren. Er war Der & 


Faͤrbert fehr rubmvoll, and mar bei der Belagerung bon Sriedrichshall, 
en der König blieb (m. f. Carl XII), bei den *iben. sun 


daß er zum polniſchen Gefandten am ruflifchen Hofe ernannt wurde; 
er erfchien zu Petersburg auf das glängendfle, und Catharina ber 
ihm die Krone von Polen, wenn fie zum Throne gelangte. Als Die 
fegung und der Tod Peters ILL, (vom dten bis aaten Juli ı * iht 
hierzu verholfen hatten, ſuchte fie ihrem Lieblinge Die östnifche 
'zu verfchaffen. Wergebens widerſetzten ſich Defierreich, Sachfen, Dit 
forte, Frankreich und Spanien in den beftigfien Manifefien der W 
des Grafen Poniatowski; Catharina ließ eine Armee in Litthauen 
rücken, fehickte ein anderes Striegsheer von 50,000 Mann nach den 
zen Polens, umd befahl ihrem Gefandten Kanferling auf dem Reichstagt 
zu Wilna alles dahin einzuleiten, daß Stanislaus Auguſt zum 
gewählt würde. Den 7ien September 1764 fand die Wahl Statt, und 
den 26ften November ward der Graf Ponintowsti zum Könige 8 
Eine perfönlichen Eigenfchaften verfprachen ihm eine glückliche, einem 
Bateriande eine wohlthätige Regierung ; allein die eingewurzelten Fehe 
der voiniſchen Verfaſſung und der überwiegende Einfluß Ru 
pereitelten dieſe Hoffnungen. Es entfinnden Unruhen wegen der Delle 
gion. Die Nichtentholiten oder Difiidenten, welchen in dem Wertrage 
von Dliva gleiche bürgerliche Rechte mit den Catholifehen zugefichert 
waren, befanden auf Diefer Foderung, und wurden von Rußland, me 
eg jenen Vertrag garantırt hatte, unterftügt. Der ru ſiſche Gefandte 
permandte ſich auf dem Reichstage 1766 zu Gunften der Diffidenten 
auf das Iebhaftefte, der König war auch geneigt, ihren Befchwerden 
abzuhelfen; allein der polnische Adel und Die Geiftlichkeit widerſetzten 
fih. So entfianden Die Sonfdderationen von Listbauen 
und Radom, denen Die von Dar (1767) folgte, welche von den 
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Bifchdfen SoltyE von Cracau, und Maſalski von Wilna angefponnen, 
on Franfreich unterflüst, und von dem Grafen Pac geleitet wurde. 
Diefe legtere Eonföderation trieb die Kühnbeit fo weit, den Thron für 
‚rledigt zu erklären, und that mit einer geringen Anzahl von Menfchen 
anter der Anführung des unerfchrockenen Eafimir- Pulawski Wunder 
ver Tapferkeit. Die Kaiferin von Rußland fandte ein Kriegsheer nach 
Polen, um dem Hebel zu feuern, und auch Stanislaus verfuchte Alles, 
ım ‚die Ordnung bherzuftellen; allein fein Einfluß war zu ſchwach, da 
nan ihn als ein Gefchöpf Rußlands betrachtete. Pulawski trieb es 
ruf das Außerfies er ließ fich von drei andern Anführeen der Confbde⸗ 
:irten, Strawinski, Krafinsfi und Lukaski, den feierlichen Eid leiften, 
ven König lebendig oder todt in feine Hände zu liefern. Strawinski 
rurde mit der Ausführung diefes Entwurfs beauftragt, und Die beiden 
Andern, nebſt 40 auserlefenen Dragonern, begleiteten ihn. Als Bauern 
verEleider, fchlichen fie fich in Warfchau ein, und in der Nacht vom 
sten November ı771, als der König gerade von feinem Dnfel, dem 
Fürſten und Großkanzler Czartorinski, zurück .nach feinem Palafte fahe 
en will, wird Die Kutſche angehalten , die Begleiter des Königs zer⸗ 
treut, zwei Heiducken auf/den Kutfchenfchlägen er Stanislaus 
teigt in der Dunkelheit aus, Elopft an die Thüre des Großfanzlers, 
ım wieder eingelaffen zu merden;_ein Verſchworner giebt ihm einen 
Säbelhieb über den Kopf, und Krafinski, um ihn zu beleuchten, feuert 
ine Piftole vor feinen Gefichte ab. Bei diefem Feuer wird der König 
rfannt, übermannt, gefeffelt, zwiichen zwei Pferden in vollem Gallop 

ıu8 der Hauptfiadt gefehleppt; dann muß er cin Pferd befteigen, um 

nan fchlägt_den Weg nach Cienſtochow ein, ‚welches Pulgwski beſetzt 
yält. Die Nacht war außerordentlich dunkel, und die Verfchwornen 
nußten Ummege nehmen, um die zufliichen Kofafen zu vermeiden. Lu⸗ 
'asfi und Strawinski Famen auf dem beflimmten Plag zufammen ; 
ılein der Zrupp Krafinski’s- hatte fich verirrt, und war in der nächt- 
ichen Duntelheit immer in einem Kreiſe herumgeritten, fo daß er am 
Morgen ſich noch bei Warfchau befand. Die rufliichen Patrouillen 
ermehrten ſich jetzt; Die erfchrocenen Verſchworenen entflohen, und 
ießen Kraſinski mit dem Könige allein... Stanislaus, deifen Pferd eis 
ven Fuß gebrochen hatte, war gezwungen geweſen, feinen Räubern zu 
zuß zu folgen; dadurch, -und durch feine Wunde äußerft gefchwächt, 
ank er blutig in Obpmadı. Krafinsfi von Schrecken und Reue ers 
riffen, rief aus: „Sie leiden fehr! Sie find doch mein König! 
‚Sa, verfente Stanislaus, und Ihr guter König, der Ihnen nie etwas 
u Leide gethan hat.’ Mit feiner ihm eigenthümlichen Ueberredungs« 
unſt ſtelſte er Kraſinski jept die Ungültigkeit des dem Pulamsfi gelei⸗ 
teren Eides, Die Schrecklichkeit feines Werbrecheng vor, und rn. 
har, daß er nicht beftraft werden folle. Kraſinski fan ihm gerührt = 
süßen, und überließ fich ug roßmuth. Sie begaben fich jegt in 
ine Mühle, Stanislaus ließ. feine Garden kommen, und zog unter 
auten Freudensbezeugungen wieder in Warfchau ein. Won den Vers 
chwornen wurde allein Kraſinski begnadigt, und begab fich nach Ro⸗ 
nagna, wo er bis zu feinem Tode eine Penfion von dem Könige genoß, 
Die Folge dieſer ſchrecklichen innerlichen Unruhen war die erfie Theis 
ung von Polen Cm. f. Polen), die den aten September 1772 von dem 
ruffifchen Minifter angekündigt, und am zdten September 1773 von 
der Republit genehmigt wurde, Won damals bis ı genoß Stanis⸗ 
aus Auguſt einiger Ruhe, und fuchte feine Unterthanen aufzuklaͤren, 
nd Künfie und Wilfenfchaften bei ihnen zu befördern, Sein Hof ges 
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hörte in diefer Periode zu den glänzendften in Europa. Als 2787 Ca⸗ 
tharina nach Taurien reifte, hatte er eine Zufammenkunft mit ihr. 
Eie hatten fich in 23 Jahren nicht gefehn, und Die Kaiferin fchien 
etwas verwirrt bei feinem Anblick. Er erfuchte fie, feinen Neffen os 
ph Pohiaromsfi (der 1813 bei Leipzig blieb ) zum polnifchen Throner⸗ 
en zu erklären, und feinen Unterthanen die freie Schifffahrt auf Dem 
Dnieper zu 5* Die Kaiſerin ſchmeichelte ihm mit Hoffnungen, 
ohne die Abſicht zu haben, fie zu vermwirflichen. Als fie ihren Krieg 
egen Die Pforte geendigt hatte, ließ fie im Mai 792 ein. Kriegsheer 
n Polen einrüchen. est ftellte fich der Graf Fellx Potoci an die 
Spitze der Eonföderation don Tarnowicz; der König mußte Derfelben 
beitreten, umd die zweite Theilung dieſes Reichs, welche fchon im 
1795 angekündigt war, Fam im Julius zu Stande. Im November 
jenes Jahrs tiberreichte der Zürft Repnin dem Könige einen Brief von - 
Catharina, des Inhalts: „daß die von ihr genommenen Maßregeln 
das Aufbören der Füniglichen Gewalt zur Folge haben würden; 
daß fie es alfo feiner Beurtheilung überliefe, ob es nicht geratben ſeh 
rmlich zu entfagen?” Wirklich fügte fich Stanislaus in den Wunſch 
er Kaiferin, unterzeichnete am 2a5ften November 1794 die Entfagungss 
acte auf einen Thron, den er ihr verdanfte, und den er weder vertheis 
digen noch erhalten Eonnte. Hierauf ward er nach Grodno gebracht, 
wo er eim zurückgezogenes Leben führte. Als Paul I. feiner Mutter 
auf den ruflifchen Kaiferehron folgte, lud er den König Stanislaus zu 
fih, räumte ihm eine Wohnung in dem Eaiferlichen Halafı ein, und 
fuchte ihn mit aller feinen perfönlichen Charakter und feinem Unglück 
gebüihrenden Achtung zu entfchädigen. Er ftarb den ıaten Februar 1798 
in feinem 6öften Jahre. Stanislaus Auguft befaß Tugenden und Dors 
üge, die dem Drivatmann Liebe und Hochachtung erwerben Fünnen; 
bm fehlten aber die meifien Fähigfeiten, die er als Regent eines folchen, 
von innen und außen befiürmten Reichs hätte befigen müllen. Uehri⸗ 
. gend war er geiftvoll und Eenntnißreich; er fprach und fchrieb fieben 
Sprachen. Sein Vaterland_ift ihm wenig Danf fehuldig ; durch Muth⸗ 
lofigfeit und Mangel an Energie hat er den Aügenblick befchleunigt, 
wo Polen aus der Reihe felbfiffändiger Staaten fehied, und fo ward 
er ein neuer Beweis der alten Wahrheit, Daß auf den Thron Schwäche 
und Unentfchloffenheit die _verderblichften aller Fehler find. N.:Po 
Stanislaus I. (Lesinsfi), König von Polen und Großheriog 
son Litthauen, nachber Herjog don Lothringen und Bar, einer der 
meifefien und befien Fürften des achtzehnten Jahrhunderts, wurde zu 
£eopold den aoften Detober 1677 geboren. Sein Vater, ein fon 
durch Geburt als durch Muth und Gtandhaftigkeit ausgezeichneter 
Mann, mar Krongroßfehasmeifter von Polen. „Ich mill lieber eine 
gefabrvolle Rreiheit haben,’ fagte er einmal ,_,‚als eine rubige Knecht⸗ 
fchaft.” — Stanislaus zeigte frühe diefelben Gefinnungen , und entmickelte 
Talente, welche zu den fchönften Hoffnungen berechtigten. Er war 
tapfer, mäßıg , befcheiden, fparfam, von feinen Vaſallen angebetet, von 
einen Freunden geliebt. 1704, ale Karl XII. den König Auguſt vom 
olen, Ehurfürften von Sachſen, vertrieben, und Polen erobert hattet, 
wurde der Thron dieſes Neichs von den Ständen für erledigt erflärt, 
und Stanislaus Leczinski, dazumal Woiwode von Pofen und General 
von Grofpolen, erft 27 Fahre alt, wurde von der Konfbderation zu 
Warfchau an Earl XII. gefandt. Schon 1699 war er auferordents 
licher Gefandter bei dem Großfultun geweſen. Seine glückliche Gefichtes 
bildung voll Kühnheit und Sanftmurh, fein Biederfinn und feine Freis 
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mürhigkeit getvannen ihm gleich bei der erfien Zufammenkunft das 
Bohlmollen des Königs von Schweden fo fehr, daß dieſer beſchloß, ihn 
‚uf den polnifchen Thron zu erheben. Er wurde den ı2ten Juli 1704 
värklich in Gegenwart eines fchmedifchen Generals, auf dem Reichstage 
um Könige gewählt, allein die unerwartete Ankunft Auguf’s in Wars 
chau, und die Entfernung Karls XII. mit feinem Heere ndthigten 
'eczingfi fich eiligft zurückzugichen. ber 1705 im Detober wurde 
Stanislaus Leczinski nebft feiner Gemahlin Satharina Opalinska wirk⸗ 
ich in Warfchau gekrönt, und durch den Frieden von Altranftädt (dem 
‚aften September 1706) mußte, Auguft_feierlich der Krone Polens zu 
SHunften feines Nebenbuhlers entfagen.  Stanislaus blieb mit Carl XIL, 
em er nach Sachfen hin gefolgt mar, dort bis zum September 1707, 
vo er mit dem Könige von Schmeden nach Polen zurückkehrte, um die 
Ruffen aus diefem Reiche zu vertreiben. Wirklich mußte der Ezar 1708 
Dolen räumen; allein Earl XII. verlor den ayften — 1709 die 
enkwürdige Schlacht von Pultawa (m. f. Earl XII. und Peter L.), 
ınd Gtanislaus war außer Stande, fich in Polen zu behaupten. 
ying mit den Schweden nach Pommern, von dort nach Schweden felbft, 
vo er einige Zeit zurückgezogen lebte, und den Ausgang der angefnüpfs 
en $riedensunterhandlungen abiwartete. Da feine Thronentfagung als 
sothmendige Präliminarbedingung gefodert murde, erklärte er fich gleich 
sereit dazu, und fchrieb an Earl XII. nach Bender, um auch deffen 
Zuftimmung zu erhalten. Weil er den legtern aber zu nichts bewegen 
Eonnte, fo befchloß er, von zwei Dffizieren begleitet, unter einem anges 
zommenen Namen felbft zu ihm zu reifen , und feine Hartnäckigkeit zu 
befiegen. Kaum war er jedoch in der Moldau angekommen, als er 
verhaftet, und zu dem Hospodar gebracht wurde, der ihn erkannte, und 
ih nach Bender fchickte, mo er zwar als Gefangener, aber gut behan⸗ 
yelt wurde, 1714 erbielt er die Erlaubniß abzureifen. Er begab fich 
rft nach dem Herzogthum Zmeibrücen, und bier traf er feine Familie 
vieder. Es ward aber daſelbſt von einem fächlifchen Dffisier ein An» 
yeiff auf fein Leben gemacht, der jedoch glücklich vereitelt wurde. Sta⸗ 
islaus verzieh großmüthig den Werbrechern, und fie wurden entlaffen. 
Als er 1719 den Tod Carls XII. erfuhr, und alfo feines Befchüßers 
yeraubt war, wandte er fich an den franznfifchen Hof, der ihm Weißen, 
surg im Elfaß zum Aufenthaltsorte anwies, Der König Augufi bes 
chwerte fich durch feinen Gefandten darüber bei dem Herjog« Regenten 
„on Drieans, der aber die edle Antwort gab: „Melden Sie dem Kür 
ige, Ihrem Herrn, daß Frankreich immer der Zufluchtsort unglücklicher 
Rönige gemefen if.” In Weißenburg lebte Stanislaus übrigens in 
ver Derborgenheit, bis 1723 feine Tochter, die Prinzefliin Maria, mit 
Eudiwig XV, vermählt wurde. Nach dem Tode Augufis (1735) begab 
uch Lerzinsfi wieder nach Polen, mit der — aufs neue den 
Thron zu beſteigen. Eine Partei die von Frankreich Eräftig unterſtützt 
wurde, rief ihn als König aus, aber fein Mitbewerber , der Churfürft 
Auguft von Sachfen, Sohn des verfiorbenen Königs Auguft, hatte an 
dem Kaifer Carl VI. und an der Kaiferin von Rußland zu mächtige 
reunde, und erlangte Die Oberhand. regen begab fi ma 
anzig, allein die große Anzahl derer, die ihn gewählt hatten, mi 
bald der Minderzabl, welche gegen ihn war, r mußte fliehen, und 
entfam nur mit vieler Gefahr und durch mancherlei Verkleidungen 
nad) Königsberg, da von dem rufliichen General fogar ein Preis auf 
feinen Kopf gefent war. Durch die Friedenspräliminarien von Wien 
(am ten Detober 1755) ward endlich zwifchen dem Kaiſer und dem 
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Könige son Franfreich befiimmt: „der Kbnig Stanislaus folle abdan⸗ 
fen, aber den Zitel als König von Polen und Großherzog von Litthauen 
auf £ebenszeit behalten; ihm follte "gleichfalls auf Lebenszeit der fried⸗ 
liche Befig der Herzogthümer Lothringen und Bar eingeräumt werden, 
jedoch unter der Bedingung, daß fie nach den Tode Diefes Fürften mis 
voller Sorverainetät an Franfreich fallen follten; auch follte ihm umd 
feiner Gemahlin ihr in Polen eingezogenes Vermögen — die fämmtlichen 
Veczinskifchen und opalinskiſchen Güter — zurückgegeben werden.” S 
nislaus ward in- Lothringen. der Nachfolger geltebter, fehr verehrter 
ſten, deren Verluſt von ihren Unterthanen tief betrauert wurde, 
Kdnig von Polen Fam an, und diefe Völker fanden in ihm ihren alten 
Herrn wieder, Er hatte jeßt das Glück, melches er fo lange ſich & 
wünfcht hatte, Menfchen glücklich zu machen; und er hätte, g 
tus, den Tag für verloren gehalten, der von ihm mit Feiner Wohlthat 
bezeichnet worden wäre. Er unterflüßte feine neuen Unterthanen, ver⸗ 
fchönerte Nancy und Lüneoille, traf viele nügliche Einrichtungen, ſteuerte 
arme Mädchen aus, ſtiftete Schulen, und bauete Kranfen- und Armen 
bäufer; kurz, er zeigte fich in Allem als den wärmſten Sreund ber 
Mrenfchheit und Menfchlichkeit. , Seine Zugenden erwarben ihm den 
Beinamen „des Wohlthätigen.” Lothringen genoß lange das Glüd, 
von ihm regiert zu werden, bis ein trauriger Vorfall das Leben Diefts 
vortrefflichen Fürften endigte. Er faß am Kamin, das Feuer erarifi, 
von ihm nicht bemerkt, feine Kleider, und feine Bedienten Famen zuu 
fpät, um ihn retten zu Fünnen. Unter großen Schmerjen endete er den 
' »3ften Februar 1766 im dgften Lebensjahre. Sein Tod ward allgemein 
bedauert. . In feiner Tugend hatte er fich an Mrühfeligkeiten und Ent⸗ 
behrungen gewöhnt, und feinen Geift gefiärft, indem er feinen Körper 
abhärtete. Er fchlief immer auf einer Art von Strohlager, umd — 
ſellen für feine Perſon einen Dienſt von ſeinen Umgebungen. war 
Pal freigebig, theilnehmend, gefprächig ; er unterredete Jich mit feinen 
ntertbanen, wie mit feined Gleichen, theilte ihre Bekümmerniffe, und 
tröſtete fie, wie ihr Vater, Er glich vollfommen dem Bilde, welches er 
feibft von einem Philoſophen in feinen Schriften entworfen hat. ,, Der 
wahre, von Worurtheilen freie Philofoph,‘’ fagte er, „muß bem Aerth 
der Vernunft erfennen; Die großen Verhältniffe des Lebens nicht Über 
ihren Werth, die niedrigen nicht unter demfelben ſchätzen. Er muß Der 
Vergnügungen genießen, obne ihr Sflave zu ſeyn; der Reichthüner, 
ohne fich daran zu feleln; der Ehren, ohne Hochmuth und Eitelkeit. 
Er muß die Unfälle ertranen, ohne fie zu fürchten, und ohne ihnen zu 
trotzen; alles, mas er nicht hat, als unnüß betrachten; als genügend 
das, was er befikt, Strenge gegen fich ſelbſt, muß er buldfam gegen 
Andre, und freimüthig und offenherzig ohne Rohheit, geſchliffen ohne 
Salfchheit, zuvorkommend ohne Niedrigkeit ſeyn.“ — Gtanislans hatte 
viel Geiſt; er liebte und fchäßte Wiffenfchaften und Fünfte, Wenn er 
Privatmann gewefen wäre, fo würde er Durch fein Talent für Die Mes 
chanik fich ausgezeichnet haben. Als Fürft erfcheint er uns im zwei 
Geftalten. Würdig war er, Regent eines friedlichen Landes Au fenn, 
und Interthanen zu beglücken, die durch Eeine Uneinigkeit getheilt, bloß 
zu ihrem Gedeihen der väterlichen Sorgfalt ihres Leiters bedürfen. 
Dagegen war er wegen der Schwäche feines Charakters unfähig, einen 
twanfenden Thron zu befeftigen, und leichtjinnige, unrubige, in ihren 
Yreigungen unbeftändige, flets zur Empdrung gegen ihren Monarchen 
aufgelegte Völker zu beherrfchen. Doch wenn er auch nicht alle Sähigs 
keiten eines großen Monarchen befaß, fo hatte er doch alle Die Eigen⸗ 
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ichaften eines tugendhaften Fürfſten. Gein Gemüth mar vortrefflich; 
und das Unglück hatte es vielleicht noch mehr veredelt. Er beſaß eine 
überzeugende, männliche und Eunftlofe Beredfamkeit, und einen thätinen, 
Durchdringenden Verſtand. Auch in feinen letzten jammervollen Zus 
ande verlieh ihm fein Wir nicht. Bei dem Fieber, melches feine 
Brandwunden verurfachten , rieth ihm die Königin: er möchte fich vor 
Der Kälte in Acht nehmen! „Sie hätten mir,‘ verfete er, „früher 
rathen follen, daß ich mich vor der Hige hüten möge!” Wir haben 
unter dem Titel; Oeuvres du Philosophe bienfaisant ( Parls 1765, 
4 Vol: 8.) eine Sammlung feiner Schriften, die philoſophiſchen mora- 
Vifchen und politifchen Inhalts find. Die Liebe zur Menfehheit, das 
erlangen, fie glücklich zu ſehen, Die Weisheit der Grundfäge, die herr» 
Lichen £ehren, welche den Fürſten darin ertbeilt werdin, machen Diele 
Schriften überaus fchägbar, wenn fie gleich von vielen andern äbnli» 
chen Inhalts in mancher Hinficht übertroffen werden. Außer jener, mit 
sopographifcher Eleganz gedruckten Ausgabe, giebt es noch eine ‚Eleine 
in Duodesformat, nleichfalls in vier Bänden, Die wohlteiler ıft, und 
auch eine deutſche Weberfegung. ’ N, P, 

Stanniol oder Zinnfolie find dünne gefchlagene und geglät- 
tete Zinnblättchen,, welche in ihrer natürlichen Farbe vornehmlich zum 
Delegen der Spiegel, grün, roth, ‚blau gefärbt aber zu Verzierungen 
an allerhand Sachen gebraucht werden. Die Färbung fol mittelft des 
—— von angezuͤndeten Pflanzenblättern und Blüthen bewirkt 
werden. 

Stanze Ba —— jede Strophenabtheilung eines kür⸗ 
zern oder laͤngern Gedichts, oft auch ein ganzes lyriſches Gedicht von 
einer einzigen Stropise. So fpricht fehon Dante in feinem Werke de 
vulgari eloquentia (Buch 2, Cap. 3 folge.) von Cantlonibus (Canzonen) 
und Stantiis, Gpäter ward vorzugsweife die Ottava rima fo ger 
nannt, die von Sicilien aus , defien Dichter fich ihrer im ı5ten Jahr⸗ 
hundert fchon bedienten, nach Italien Überging, und bier von Giod. 
Boccaccio in der Mitte des aaten urn jene regelmäßige 
Geftaltung erhielt, die feitdem fichende Form des epifchen Gedichts der 
staliener geblieben if. Boccaccia wendete fie zuerft in feiner Theſei⸗ 
De an. ZTriffino, der es im ı6ten Jahrhundert wagte, ein erzäh« 
lendes Gedicht in reimlofen Verſen zu fchreiben, blieb ohne Nachfolger. 
Die ottava rima oder Stange des Boccaccio (fo mag fie zum Unter 
fchiede von der ficilianifchen heißen , die einen fortlaufenden Neimmech« 
fel ohne den Doppelreim der beiden legten Zeilen bildet) beficht aus 
acht elffulbigen Verſen, von denen die erfien fechs mit zwei regelmäßig 
wechfelnden Reimen einander folgen, die zwei lekten aber, mit einan« 
der reimend, dem Ganzen einen gefälligen Schlufi geben, und Die 
Stanze zu einer leicht fortfchreitenden , in ſich abgefchloffenen Periode 
ründen. Gewiß Fonnte für eine Sprache, die des griechifchen Rhyth⸗ 
mus entbehrt , die aber durch die Eigenthümlichkeit ihrer Sylbemäh— 
lung und Durch den Wechſel der Accente der reizendfien Mannichfaltig- 
keit fähig ift, Feine paffendere enifche Versart erfunden werden, als die 

efällige, und ungeachtet Des immer gleich wiederkehrenden Reimvber⸗ 
Balıni es, doch Feineswegs einformige Ottava rima, Bojardo, vor⸗ 
züglich aber Ariofto und Zaffo gewannen ihr, jener durch feine 
unübertreffliche Gragie, Diefer durch feine reine Mufterthämlichkeit, auch 
unter ıms Deutfchen Werehrer und Nachbildner. _ Einer der Erfien 
wagte es Gothe, diefe Form in ihrer ganzen Negelmäpigfeit nachzuah⸗ 
men. Viele herrliche Stangen in Gries gelungenen Ueberfegungen jeie = 
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gen, mas unſere Sprache auch in diefer Gattung vermag. Gleichmohl 
mird ‚die deutfche Stanze wegen der geringern Anzahl volltöniger Reime 
in unferer Sprache an Wohlklang der italienischen immer nachfichen, 
und fich bei der firengern Beſtimmtheit der Splbenqguantität, trotz aller 
Sreiheiten, die man fich in neuerer Zeit dagegen erlaubt bat, nie jenes 
ernfien, gehaltenen Schritts entäußern Eönnen, der gegen den leichten, 
rhythmiſchen Tanz des italienifchen Verſes fo auffallend abſticht. Dies 
erkennend, hatte Wielamd fchon früher für feine evifch » — 
Dichtungen ſich eine eigene freiere Stanze gebildet, die der italleniſchen 
nur ähnlich ſeyn, mehr ihren Geiſt, als ihre äußere Form haben follte. 
Diefe wielandifche Stanze hat von der italienifchen nur den acht⸗ 
eiligen Bau und den gleichen Reim der beiden letzten Zeilen, im 
rigen bewegt fie ich ganz frei in Fürzern und längern Verſen, miſcht 
männliche Reime unter meibliche (die italienifche kennt nur weibliche), 
läßt in den erften fechs Zeilen bald zwei, bald drei Reime wechſeln 
und verfchmäht ſelbſt den Dactylus nicht, wenn derſelbe dem mecke 
oder vielleicht auch der Bequemlichfeit des Dichters zufagt. ‚Pe 
Stapel, Stapelreht. Der Drt an großen Flüffen und in 
Seehäfen , wo neue Schiffe gebauet, und alte ausgebeffert und Falfas 
tert werden, heißt Stapel. Wenn daher ein neugebauetes oder auch 
ausgebeffertes Schiff von Diefer Werfftätte auf untergelegten Rollen oder 
Walen in das ABaffer gelaffen wird, fo nennt man Das: ein Schi 
vom Stapellaufen laffen. Bei neugebaneten Schiffen gefchieht 
Dies gewöhnlich mit großen Feflichfeiten und Geremonien. Auch, bes 
seichnet man mit dem Worte Stapel oder Stuapelfiadt einen 
Hafen oder eine Stadt, wo entweder viele fremde Waaren vorhanden 
find, oder mo fich eine zen für die daſelbſt abzuladenden und 
meiter zu berführenden Waaren befindet. Daher kommt das Stapel» 
recht, die Stapelgerechtigfeit oder Stapelfreihbeit, mel 
ches Das Recht einer Stadt oder eines Orts bedeutet, daß die zu Schiffe 
oder zur Achfe dahin gebrachten Waaren nicht gerade durd) » oder vor⸗ 
beigeführt , fondern erft daſelbſt abgelegt, oder eine Zeit lang zum 
Dffentlichen Verkauf ausgeboten merdet müffen,, che man fie weiter 
bringen Darf. Dicht immer erftrecke ſich dies Recht auf alle, fondern 
häufig nur auf gewiffe, in den Urkunden der Gtapelfiadt gewöhnlich 
benannte Güter und Waaren, die deßhalb Stapelgüter oder Stas. 
pelmaaren heißen, Das Stapelrecht kann fern x. ein unumfchränfs 
te, wenn es fich auf alle Wanren und Zeiten, und nicht bloß auf 
die Abladung, fondern auch auf die Feilbietung erſtreckt; 2. ein bes 
ſchraänktes, wenn es nur zu gemiffen in Hinficht_beftimmter 
Waaren und Gitter ausgeübt werden darf, oder fich villeicht gar nur 
auf ihre Abwägung, nicht auf ihre Niederlage und Feilbie— 
sung bezieht. Die Zeit, mie lange Rapelmäßige Waaren liegen 
bleiben müſſen, iſt fehr verfchieden, und es kommt hier auf die Gtas 
pelgtrechtigkeit des Drts an. Die Stapelftadt muß übrigens für die 
zur Niederlage und Feilbierung der Waaren ndthigen Gebäude ſorgen. 
Dagegen dürfen Schiffer, Kaufr und Fuhrleute keineswegs den Um⸗ 
Freis einer Stapelftadt umfahren, fondern müffen genau Die nach Ders 
feiben führende Landfirage halten, auch die XBaaren innerhalb der 
Ringmauern abladen, und binnen der beftimmten * feilbieten. Nach 
Ablauf der Zeit und nach Entrichtung eines gewiffen Zolls dürfen fie 
wieder abfahren. 
Stärke, Kraftmehl, Amydum, Amylum, bezeichnet das reinfie 
Mehl der Getraidearten und anderer mehlartigen Begetabilien, wovon 
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as gersdhnliche Mehl wohl unterfchieden werden muß, dag aufer dem 
draftmehle noch Kleber, Zucker, Schleim und Hülfen enthält. Der 
veichrotene Weizen wird —89 im —— eingeweicht, und 
o viel Waſſer zugegoſſen, daß nach 24 Stunden die Maffe von einem 
‚erausgezogenen Rührfcheide gut abfließt. Man martet die faure Gähr 
ung a fehättet den Brei in einen Zretfack, bindet ihn zu, legt ihm 
n Das Tretfaß, und tritt mit den Süßen Das milchichte, färfehaltige 
Baffer aus, Das man durch ein Haarfieb fchütte. Aus dieſem mils 
bigten Waffer fett fich die Stärfe ab, wird abgefüßt und getrocknet. 
Die übriggebliebenen Hülfen dienen als Viehmaſt. Der Zucker, das 
Summi und das Waffer gehen mit dem Kleber erft eine ABeingährung 
ind nachmals eine Effigährung ein, und trennen fich vollftändig von 
ven Kraftmehle, welches dann leichter durch mechanifches. Ausmwafchen 
ıbgefondert werden kann. Beſſer foll die Stärfefabrifation ſo zu vers 
ınfalten ſeyn, Daß der ungefchrotene Weizen nach dem Wafchen in 
Baffer eingequellt wird, bis fich die Körner zerdrücken laffen und Milch 
eben. Der gequellte Weisen wird hierauf, ohne zu gähren, zwiſchen 
wei hölzerne Walzen geſchüttet und zerquetfcht, die zerquetfchten Kör⸗ 
ver ausgedrückt, mit Wafler angemengt, zum zweitenmale zerquetfcht, 
uch wohl im Zretfacke getreten, und dann wie oben gefagt if, die 
—* und das Trocknen vollendet. Aus andern Vegetabilien, 
velche wenig oder gar keinen Kleber enthalten, fcheidet fich das Krafte 
nehl leichter, man verkleinert fie, weiche fie in Waſſer, Enetet oder tritt 
ie in Zeinwand aus, und ſammelt die Stärfe durch Abfesen aus der 
nilchichten Slüffigfeit. So bereiten die Amerifaner aus der. fcharfen 
Mahniorwurzel die milde Caffara, fo gibt die Aronwurzel, Zauns 
übe, Kaflanie, der türfifche Weisen medicinifche oder DEonomifche Satzz⸗ 
nehle. Gleichergeftalt wird die Stärke aus den Kartoffeln: gefchieden. 
Diefe werden zerrithen, der Brei in einem Siebe ausgewafchen, aus 
er milchichten Flüſſigkeit durch Abfegen die Stärke getrennt, abgefüßt 
nd getrocnet. Weisen gibt 30 — 40 Procent Stärke. Das bei dem 
n erichrefenen Weizen erhaltene erfte Abfühmaffer gibt durch Gährung 
io, Sein gefioßene oder zermahlene Stärke pr den Saarpuder F. 
Starofien (Eapitanei), find in Polen Edelleute, die zu den 
andbewürdeten (Dignitarii terrarum) gerechnet werden, und die der 
ddnig mit einem Schloſſe oder Landgute belehnt hat. Es waren näm⸗ 
ch in frühern Zeiten den Königen von Polen zu. ihrem Interhalte ge⸗ 
iſſe Güter (Fönigliche Güter, mensa regia) angemiefen. Diefe Güter 
surden nach und nach durch Schenkungen, Verkauf und Verpfändung, 
ım Theil auch Durch Verleihung auf Lebenszeit fehr vermindert. Zu 
en letztern gehörten die Gtaroficien, die ‚der König, wenn auch ihre 
‚itigen Inhaber abftarben, nicht wieder an fich ziehen Eonnte, fondern 
e einem andern Edelmann ertheilen mußte, Man ** ehemals den 
ihrlichen Erirag diefer Föniglichen Güter, wenn fie nämlich gehörig 
rivaltet worden wären, auf zwolf Millionen polnische Gulden. Die 
‚Önige hatten durch die ihnen ertheilte Gewalt, dieſe Staroficien nach 
yefalten zu vergeben, allerdings ein Mittel in Händen, fich Anhänger 
» verfchaffen. Uber der veränderliche Charakter der Polen, die dem 
‚önige immer nur fo lange ergeben waren, als fie ein GefchenE vom 
m hofften, machte, daß die Erwartungen des Kömgs oft netänfcht 
surden. Einige diefer Starofien haben die Gerichtäbarkeit in einem ges 
siffen Kreiſt (Grod), und Fünnen über peinliche Sachen und perfönliche 
‚lagen der Edelleute entfcheiden (Starofteigerichte). Andre nenichen bloß 
ie Einfünfte der ihnen auf Lebenszeit verliehenen Güter (Tenutarii). 
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Starrſucht, (Starrkrampf, tetanus), iſt ein tonifcher Krampf 
(f. d. Art. Krampf), der den ganzen Körber befällt, fo daß biefer 
dadurch unbeweglich und fteif, wie eine Leiche wird. In heißen und 
feuchten Gegenden ift er fehr häufig, und entficht dort oft nach leichten 
und unbedeutenden Wermundungen, fogar von Erkältung Wunden, 
wodurch Nervenfäden halb getrennt, gequetfcht, gefpannt werben, oder 
auch Wunden flechfiger Theile, find auch in unfern Gegenden oft Ber 
anlafung diefer Krankheit; ferner begünfigen fie unreine Spitalluft 
und die Pubertät. Endlidy hat man auch diefen, fo wie jeden andern 
Krampf von IUnreinigkeiten der erfien Wege, Giften und Würmern ent« 
fichen fehen, fo wie er auch dem Zode bisweilen vorbergeht. u, 
diefen — Urſachen modificirt ſich auch das Anſehn der Kra 
heit. Rührt fie von einer Verwundung ber, fo tritt der Anfall ge 
möhnlich unter heftigen Schmerzen des verlegten Theils zin, bismwei 
fchreit der Kranke heftig auf, oder es gehen auch Magendrücken, Ekel 
Ziehen der Glieder und im Rüden, Naäckenſchmerz, Betäubung, Kopp 
ſchmerzen, Engbrüftigkeit, Angſt, Schwindel, Verdunkelung der Aus 
en vorher, und der Anfall felbft trist mit Steifigkeit des Nadens, 
rämpfen im Schlunde und Schauder ein. Da liegt denn der Körper 
unbemeglich und fteif, gefrämmt oder gergde da; die Wärme bleibt 
natürlich, der Puls verändert ſich oft wenig, bisweilen iſt er aber auch 
wankend, wellenfürnig, oder ausfegend; die Refpiration erſchwert 
ängfilich , Feuchend 3 der Schlaf fehlt ganz, das Bewustfenn ift under⸗ 
legt, aber der Kopf betäubt, die natürlichen Ausleerungen find unter⸗ 
drückt. Bald aber fiellt fich Fieber ein, wenn cs vorher noch nicht zu⸗ 
gegen war, der Puls wird hart, frequent, das Geficht glühend roth 
und fchon nach wenig Tagen verläuft die Krankheit tödtlich, und wird 
mit Recht zu den — gerechnet. Denn obwohl die Eräftig- 
fien Mittel, Opium, Mofchus, Kampfer, Bäder u. f.m., in fehr großen 
Gaben verfucht worden find, fo hat die Krankheit Dadurch Doch wenig 
von ihrer Bösartigkeit verloren, Mehr nüst die Berückſichtigung der 
Urfachen , wo fie befanne und zugänglich find ; umd es wird unter an⸗ 


dern in diefer Hinficht mit Necht die völlige — des ver⸗ 


letzten Nerven u. ſ. w. angerathen. P. 
Statik. Dieſe Wiſſenſchaft iſt ein Zweig der Mechanik, und hat 
die Lehre von dem Gleichgewicht der Kraͤfie, Die auf. feſte Körper wir 
ken, sum Gegenflande, Hierher gehören jene wichtigen Naturgefege: 
Jeder Körper bleibt in feinem Zufande der Ruhe oder Bewegung 
ändert, wenn keine bewegende Kraft auf ihn wirkt; Dann, Sörper, 
einmal von irgend einer bewegenden Kraft nach einer gewiſſen Nichtung 
eine gewiſſe Gefchwindigfeit erhalten haben, brauchen Feiner befondern 
Kraft meder von innen noch von aufen, um fie in Der ——— 
Bewegung zu erhalten. Wirkt aber eine unveränderliche „ bewegende 
Kraft immer nach einerlei Richtung auf einen Körper, der ſich frei bes 
megen kann, fo wird feine Gefchmwindigkeit immer größer und zwar in 
gleich großen auf einander folgenden Zeittheilen wird fie gleich große 
Zufäge erhalten, d. h, der Körper wird mit gleichfürmig beichleumig» 
ter Bewegung fortgehben, Jebe veränderliche Kraft kann während 
an Eleinen Zeitspeiles für unveränderlich angejeben wer» 
en, u. f. mw. 6. 
Statiſtik. Dieſer von Achenwall zuerſt gebrauchte Ausdruck 
iR unglücklich gewählte — ein Zwitterwort, vox hibrida, wie Schlo⸗ 
— ſagt, — ünd hätte nie das ſeinen Begriff recht gut bezeichnende 
cutſche Wort Staatskunde verdrängen ſollen. Das Object dieſer 
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(teen ift der Staat, und zwar nicht der Staat an fich, fondern ge 
jeben in der empirifchen Welt; denn. der Staat an fich ift Gegenſtand 
er Wiffenichaft,. Gegenfiand der Kunde aber Fann nur etwag 
n der Wirklichkeit eriflirendes feyn. Dadurch bilder fich die Aufgabe 
ls fireng hiſtoriſch; aber das Object erfcheint nicht in feiner Fortſetzung 
n der Zeit, ſonſt wäre Die Rede von Stantsgefchichte, fondern 
n einem firirten Zuftande, alfo ſtehend in einem Punkte der Zeit; und 
ndem wir ihn De anfchauen, gewinnen wir von ihm. eine Kunde, 
Alſo ſchließt Die StatiftiE auf der einen Seite alle Gefchichte, in 
o ferne fie das fortfchreitende Leben der bürgerlichen Gefellfchaft vers 
olat, und auf der andern alle Philoſophie aus, in fo ferne fie das 
sas im Staate recht und nüthlich ift, entwickelt; und es ſoll der Gtatifiis 
er weder erzählen, noch urt heilen, fondern das in einem gegebenen 
Noment Befichende darfiellen. Die Statiſtik erfcheint alfo ald Dars 
tellung des Lebens der bürgerlihen®Bereine in beſtimm— 
en Zeitpunkten. indem fie nun das Leben des Staats darfiellt, 
Ahle fie erfi die Krätte deffelben,, als Die Bedingungen des Lebens 
mf; Dann bezeichnet jie die Organiſation dieſer Siräfte ; und end— 
ich befchreibt fie die Richtung und Anwendung derfelben im 
Innern und ei des Staats, als deſſen eigentliches Leben. Go- 
eifter fie, was Haffel im feiner Manier, in vier Kapiteln Darfiellt, 
‚ämlich die Anficht der Grundmacht des Staats, feiner Vers, 
affung und feiner Regierung, von welcher letztern das uud» 
värstige Verhältniß als_cin Nebenzweig ausgeht; oder wag 
Meufel unter den beiden Gelichtspundten, dem Geograpbifc» 
Staatswiffenfhaftlihen und dem Staatswiffenfhaft 
ih=diplomatifchen gleich erfehöpfend umfaßt; — oder mas der 
eniale Echlöser in feiner für die Statiſtik erionnenen Formel auss 
rückt: Vires (die Kräfte des Staats) unitae (deren Drganifation ) 
gunt (deren Leben.) Die Statiſtik iſt aber Feine Wiſſenſchaft im ei» 
entlichen Sinne, fondern eine wiflenfchaftlich geordnete Reihe hiſtori⸗ 
her Motigen , folglich entwickels fie fich nicht aus fich felbft, fondern 
ıcht und findet ihren Stoff in fremdem Boden, aus dem fie dann der 
3erftand ‚planmäflig conftruirt. Das Stantsrecht gewährt ihr die 
‚unde von der Form und Richtung der Staatskräfte, mährend dieſes 
on dieſen Kräften ſelbſt, ihrer Natur und ihrer Stärfe Feine Kenntniß 
immt. Die Notigen aber, welche die phyſiſche und politifche Geo» 
rapbie von dem Zufiande der Länder und ihrer Bewohner in jeder 
zeziehung und im Einzelnen enthält, ‚faßt fie unter allgemeine Geſichts⸗ 
unkte und fiellt fie zufammen, um eine Zotalanficht der Länder zu ges 
ın, in fo ferne fie bürgerliche Gefamtheiten bilden. —* über den Bes 
riff der GStatiftif, von 5%. ©. Pahl, im Cameralr Eorrefpon» 
enten zc. ıdıo, Nr. 6: 7.) Erſt im ıdten Jahrhundert, und zwar 
ı Deutfchland, erhielt die Statiſtik eine eigene wilfenfchaftliche Form 
nd Selbfiftändigfeit, da fie vorher nur als heil der Erdbefchreibung 
ver der Gefchichte behandelt wurde. Um die Gtatiftif, als Wiſſen⸗ 
haft, haben ſich bei den Deutjchen, beſonders Achenwall, Schlöger , 
Sprengel ,, Erome, Remer, — Buͤſching, Haſſel und 
ndere, die auf ihrer Bahn fortſchritten, verdient gemacht. Bei den 
ngländern zeichneten fich Eolahoun, Sinclair, Arthur Poung 2c. bors 
ya (Man. vergleiche hiermit Staat, Politif, Staatsverfafe 
img X. 

Starius (Publius Papinius), ein ausgezeichneter edmifcher Dich 
7, geboren zu Neapel entweder um das Jahr do, oder um dag Jahr 
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61 nach Chriſti Geburt, Fam frähe nach Nom, und gewann in den 
poetifchen Wetrfireiten Dreimal den Preis. Der Kaifer Domitian fchenkte 
ihm eine goldene Krone zur Belohnung feines dichterifchen Talents, und 
mar ihm überhaupt fehr günftig. Weil Statius indeffen für feine T 
baide nicht den Preis erhielt, fo begab er fich aus Verdruß Darüı 
auf fein Landgut bei Neapel, wo er im 35ſten Jahre feines Alters ſtarb. 
Mir befisen von ihm noch ı. die Thebaide, ein epifches Gedicht, worin 
er die Eroberung Thebens befingt, und wobei er wahrfcheinlich ein dere 
Iorenes Gedicht des Griechen Antimachus vor Augen hatte; =. Die 
Achilleis, don den Begebenheiten vor dem trojanifchen Kriege, zwei 
Gefänge. Dies Gedicht iſt unvollendet und nach einem fehlerhaften 
lan, da es durchaus an einer Haupthandlung darin fehlt, und das 
ganze Leben Achills darin befungen werden follte. In beiden Gedichten 
herrfcht, aber nicht immer, gut. angebrachte Belefenheit. Der’ Aus 
druch iſt fehön, zumeilen jedoch fhwülftig, dunkel und gezwungen, und 
orößtentheild vom Virgil entlehnt. 3. Silvae (Wälder) oder vermifchte 
Gedichte in fünf Büchern, theild Gelegenheitsgedichte, theils mitunter 
gut gelungene Spiele der Phantafie und mancherlei Einfälle. Statli 
. Opera ex ed, Caspari Barthil , Cygn. 1664, 4. Vol. 4. accuratissime 
— —* DER , Lugd, Bat, 1671. 8, SHandausgabe, Zwei⸗ 
brücfen 1785. 8. — *2 | 
Statif nennt man ein dreibeiniges Geftelle, dad aus einander 
genommen und fefigeftellt werden kann, wo ed dann entweder zur Uns 
terlage eines Meßtifches , Scheibeninfiruments, Aftrolabiums umd jedes 
"andern Kon Mepinfiruments zu Land» und Himmelsbeobachtungen 
dient. Die drei Beine des Statifd find gemeiniglich mittelt Lappen 
fchrauben an ein cylinderfürmiges Stück befefligt ‚ das eine Kugel vom 
Mefling in jich fchließt, auf welche die Fortiegung des Meßtiſches = 
fchraubt ift. An dem obern Theile des Meptifches. befindet ſich 
Schraube ohne Ende, wodurch dem Auffage eine cirfelfürniige Bewe⸗ 
gung ertheilt wird. Beim Fortbringen des Statifs wird ſelbige⸗ mit⸗ 
telft Oeffnung der drei £appenfchrauben zufammengelegt. > 
Statthalter ift überhaupt derjenige, welcher, fintt eines His 
bern, einem Drte oder Lande vorficht, und die Gefchäfte beforgt. Ind 
befondere aber wurde in der Nepublif der vereinigten Niederlande Der 
Dberbefehlshaber der Kriegs macht Statthalter (hollaͤndiſch Stadhouder) . 
genannt. Diefe eigentlich nach obiger Erflärung unpajlende Benennung 
Fam von der burgundifchen und fpanifchen Herrfchaft her, unter welcher 
die gefammten Niederlande von einem allgemeinen oder Oberftatthalter, 
und die einzelnen Provinzen durch befondere Statthalter regiert wurden, 
Die Republif der vereinigten Niederlande behielt die Statthalter 
bei, theils aus Dankbarkeit gegen das Haus Naflau » Dranien, tb 
und befonders auch um das Volk, das an eine flatthalterifche Regie⸗ 
zung gembhnt war, beifer im Gehorfam zu erhalten, welches die Stände 
oder Staaten, da ihre Gewalt noch neu und unbefefligt mar, nicht 
fonnten. König Philipp IL. hatte, als_er die Niederlande verließ, dem 
Prinzen Wilhelm I. von Dranien Die Statthalterfchaft über Holland, 
Seeland und Utrecht aufgetragen , allein ald der Herzog von Alba mit 
den fpanifchen Truppen 1567 nach den Niederlanden kam, um bier Die 
catholifche Religion durch Feuer und Schwert auszubreiten, ging Wils 
helm nach Deutfchland,, um jich der drohenden Gefahr zu entziehen. 
Wie man ihm jedoch abwefend gerichtlich verfolgte, ergriff er Die Wafr 
fen, und fuchte die Niederlande von der Thrannei Des Herzogs ven 
Alda zu befreien. Der erfie Verſuch mißlang, und erfi nach der Ein« 
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zahme der Stadt Briel (1572) durch die Waffer» Geufen (m. f. Geu- 
en) begann ein,befferes Glück, weil hierauf Die ‚meiften Städte Hols 
ands und Seelands ſich mit Dem Prinzen gegen die Spanier verbans 
ven; umd er wurde nun wieder als Eöniglicher Statthalter in Holland , 
Seeland und Utrecht erfannt. Zwei Jahre nachher trugen ihm die beis 
ven erftern Provinzen unter dem Titel eines Haupts und böchfter Obrigs 
teit während des Krieges Die Kegierung auf. Diefe Regierung war 
ıber fehr ungewiß und wankend; denn Die Iandesherrlichen Berordnuns 
en in Holland murden bald im Namen des Könige von Spanien, 
yald im Namen der Nitterfchaft und der Städte, bald des Prinzen 
von Dranien und der Kitterfchaft und Städte, bald wieder des Prinzen 
allein erlaffen. Diefe Unbeftändigfeit dauerte felbft nach der Atrechtis 
ſchen Bereinigung bis zur Abferung des Könige bon Spanien von feis 
ner Herrfchaft über Die Niederlande fort. Denn hierauf ward die dem 
Prinzen fchon vormals aufgetragene Regierung (1582) ohne Einfchräns 
ung erneuert, und die dffentlichen Befehle und Verordnungen ergingen 
allein in feinem Namen. Endlich wollten ihm Holland und Geeland 
die förmliche Dberherrfchaft ——— er, wie man ihm eben 
huldigen wollte, auf Anſtiften der Spanier meuchelmörderifch 1584 ers 
hoffen wurde, (m. f. Yaffau). Nach Wilhelms Tode erflärten die 
Generalftaaten den Grafen von Leicefier, welchen die Königin Elifabeth 
bon England ihnen mit einigen Truppen zur Hülfe gegen Spanien ges 
ichickt hatte, zu ihrem Dberftatthalter. Die Staaten von Holland und 
Seeland hatten jedoch dem Prinzen Moriz, —** Sohn des ermor⸗ 
deten Prinzen von Dranien, die befondere Statthalterfchaft über ihre 
Provinzen gegeben, und diefer war. der erfie Statthalter, den die Stans 
ten der — Landſchaften beſtellt haben. Als der Graf von Feicke 
Rer feine Statthalterfchaft niedergelegt hatte, ward Mori; auch 1580 
bon Geldern, Utrecht und Oberyſſel zum Statthalter gewählt. Abm 
folgte nachmals fein Bruder Friedrich Heinrich und je Sohn Rils 
em IL in der Statthalterfchaft über die gedachten‘ fünf Provinzen. 

er Graf Wilhelm Ludwig von Naffau, ein Sohn des Grafen von 
Naffau» Dillenburg, des jüngern Bruders von Wilhelm I., war Statie 
yalter don Friesland , und murde es fpäter auch don Grüningen, 
som folgte, nach feinem Zode in Friesland fein Bruder Ernft Cafimir, 
+! von Naflau Dietz; allein Gröningen und die Landfehaft Drenthe 
vählten den Prinzen Moris, fo daß nun Die Statthalterfchaft über fechg 
roninzen in feinen Händen war. Nach feinem Zode wurde aber der 
raf Genf Eafimir auch von Gröningen und Drenthe gewählt. Ihm 
olgte als Statthalter in Friesland und Gröningen fein Sohn Heinrich 
Salimir, nach deffen Ableben der Prinz Friedrich Heinrich von Dranien 
de Starthalterfchaft über diefe Provinzen mit der über Holland, Gets 
and, Utrecht, Dberpffel und Geldern, welche er bereits befaß, zwar 
h vereinigen ſtrebte; allein er erhielt nur die von Gebningen, morin 
bm auch fein Sohn Wilhelm II. ie n Sriesland ward aber des 
Srafen Heinrich Cafimirs Bruder, Wilhelm $riedrich, Statthalter, 
und nad) des Prinzen von Dranien, Wilhelms LL., frühzeitigem Tode, 
wählten ihn auch die Staaten von Gröningen dazu. Die Statthalters 
haft über diefe beiden Landfchaften blieb nachher fortwährend bei ver 
männlichen Nachkommenfchaft Wilhelm Friedrichs. In den fünf andern 
ropinzen, Geldern , Holland, Seeland, Utrecht und Dbernflel mard 
'e nach Wilhelms II. Tode nicht wieder befeßt. Er hatte fich durch 
ie Streitigkeiten mit den Staaten Hollands viele Feinde gemacht, und 
durch Die Künfte des Danaligen holländ, Rathspenfionärs Iobann 
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de Witt wurde fein Sohn Wilhelm III. erſt durch die 1654 vom 
Provinz Holland an D. Erommell, Protector von England, ausge 


Ausfchließungsurfunde und hernach 1667 durch das rg 


ewige Edict von der Statthalterfchaft ganz ausgefchloffen. 
1672 Ludwig XIV. die vereinigten Staaten angriff, murden die 5 
feiten in den bolländifchen Städten Durch Die Empörungen. des 
‚geswimgen, Das ewige Edict aufzuheben und Den Prinzen Wilhelm 
ILL. von Dranten zum Statthalter zu erflären. . In Seeland, Geldern, 
Utrecht und Dberpifei erfolgte bald dafjelbe, und in diefen fünf Pros 
pinzen wurde für Wilhelms ILL, männliche Nachfommen Die Statte 
halterfebaft erblich gemacht. Er behielt hie auch, nachdem er ı 
König von England geworden war. - Als Wilhelm LIE. 1702 Ein 
arb, blieb in den fünf Provinzen Die Statthalterfehaft viele Jahre 
ang unbefeht, bis 1722 Wilhelm Earl age Friſo (ein Sohn vom 
Johann Wilnelm Friſo, Fürfien von Naſſau und Dranien, und Statt 
Halter von. Friesland. und Gröningen) von der Provinz Geldern z1 
Statthalter ermählt wurde. Die Provinzen Holland, Seeland, 
und Sberyſſel blieben in ihrer ern Derfaflung, bis 1747 ran 
geich die Generalitätslande angrif. Nun wurden Durch einen allgemeis 
nen Bolksaufſtand, erfi in Seeland, darauf in Holland, Die Staaten 
dieſer Landfchaften gezwungen ‚ den gedachten Prinzen Wilhelm Eat 
Henrich Frifo sum Statthalter zu ernennen, we ches bald nachher auch 
in Sriesland und Oberyſſel geſchah. Wilhelm IV. war alfo der erfie, 
der die Statthalterfchaft über alle fieben Provinzen führte. ‚ward 
in.der männlichen und weiblichen Nachkommenſchaft für erblich erklärt; 
doch wurden Könige und Ehurfürften , fo wie alle fich nicht zur refor« 
mirten Kirche Bekennende, fie mochten männliche oder weibliche M 
Ehmmlinge ſeyn, ausgeſchloſſen. Im Fall, daß Die. ine dem 
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einen Minderjährigen zuficle, follte deſſen Mutter, unter dem Zit 
Gonpvernantim, fo lange fie Witwe wäre, und fich in Dem ver 
nigten Staaten aufhielte, die Statthalterfchaft führen, umd berechtigt 
fenn, auf den Fall eines Krieges den Staaten einen Seldherrn vorjus 
chlagen. PH Ermangelung der Mutter follten die Staaten Das Recht 
haben, in Hinficht der Bormundfchaft zu verfügen Wilhelm IV; fi 
1757 , und ihm folgte fein dreiiähriger Sohn Wilhelm V. unter Bots 
murdfchaft feiner Mutter, einer Tochter Georgs II. von England, Die 
noch am Zodestage ihres Gemahls die Stelle einer Gouvernantin übers 
nahm. Sie farb aber ſchon 1759, und der Prinz Ludwig von Braun⸗ 
feymweig, feit 1750 Generalfeldmarjchall in hollaͤndiſchen Dienfien, wurde 
um Bormunde des jungen Prinzen befiellt, der 1766 in feinen ndten 
ahre die Verwaltung feiner Aemter ſelbſt übernahm. Die Gemalt des 
Etarthalters war nicht in allen Provinzen gleich, weil er von jeder je 
Igürden befonders, und damit mehrere oder wenigere echte erbi 
Hit der allgemeinen oder Generalftatthalterfchaft_ war die Würde eines 
Generalcapitains und Admirals des vereinigten Staats verbunden, umd 
feine Gewalt befand in Ausübung gewilfer hober echte r. in Staats 
und Negierungsfachen , und 2. über Die Land- und Seemacht. . 
Hinficht der erfiern Eonnte er aus einer von den Staaten einer Yan 
fchaft porgefchlagenen Anzahl von Perfonen Die Vorſitzer der Gerichte 
höfe und anderer Collegien, und Die Obrigkeiten in vielen Städten ers 
nennen, nach Umfiänden ab» und andere wieder einfeßen. Dies 
übte er vorzüglich in den Provinzen Utrecht, Geldern und Dbernffel, 
weil fie 1672 wegen des geringen Widerſtandes gegen Die Sranjofen aus 
der Union 'geftoßen, und 1674 nur unter der Bedingung wieder aufge 
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wommen waren, daß die Stadtmagiſtrate von dem Statthalter bes 
kellt werden a In Holland hate er das Recht, durch Ems 
»fehlungen auf die Beſetzung der Magiſtratsſtellen zu wirken. Als 
Statthalter hatte.er in den. General» und Provinzialftaaten den Vor— 
18, und Durch feine berarhende Stimme großen Einfluß auf die Geſetz⸗ 
sebung. Won der volljiehenden Gewalt übte er die meiften, das Allges 
neine betreffenden Ziveige aus. Er batte Das Begnadigungsrecht, wenn 
die Mifferhäter feine Mordthaten oder andere große Verbrechen begans 
zen hatten. Dermöge der utrechtfchen Bereinigung mar er auch Schiede⸗ 
richter der Streitigkeiten der Provinzen unter einander. Seine Dblies 
zenheiten dagegen waren die Rechte und Freiheiten der Landfchaften und 
Städte iu vertheidigen , Die. Gelege und Verordnungen der Staaten 
ur Vollſtreckung zu bringen , und Ordnung und Ruhe in den Provins 
‚en zu erhalten. Die Kriegemächt fand unter ihm und feinen —— 
en; denn als Generalcapitain war er oberfter Feldherr der Truppen, 
die ihm eben fowohl als den allgemeinen und befondern Stanten Treue 
ſchworen mußten. Er ernannte die Dfficiere bis zum Oberſten und aus 
einem Vorfchlage auch die Befehlshaber in den Feſtungen. An der 
Spike des Heeres Eonnte er oft alleın die Generale ernennen. Aber er 
durfte feinen Feldzug, noch andere Kriegshandlungen ohne Genehmigung 
ver Generalfiaaten unternehmen, und Diefe fehickten zumeilen Abgeord» 
nese oder Felddeputirte zu. dent Kriegsheere, ohne deren‘ Zuftimmung 
nichts gefchehen durfte. Doch Eonnte er die Verlegung der Truppen in 
ben Provinzen und Feftungen überall nach. eigenen Belieben verfügen. 
Als General» Admiral gebot er über Die Seemacht des Staats, und. 
batte.den Vorſitz in den Admiralitätscollegien, wo er feine Stellvertre⸗ 
ter ernannte, und viele zum Seedienſte gehörige Bedienungen. vergab, 
Ihm gehörte der zehnte Theil der zur See gemachten: Beute, welches 
In vorigen Zeiten ein Großes betrug. Diefe wichtigen, in mancher Hins 
ficht den landesherrlichen Befugnifen gleichfommenden Rechte wurden 
2747 bei Einführung der Generalerbfiatthalterfchaft noch vermehrt: Wil 
beim IV. wurde von den allgemeinen Etaaten 1748 auch zum Gtneral« 
rapitain und Admiral über, die Generalitätslande : (m. {Generali 
tätslande) ernannt. Die oſtindiſche Gefelffchaft eriwählte ihn su 
Ihrem Obervotſteher, melches nie ein Statthalter vor ihm geweſen war, 
und die weftindifche that bald ein Gleiches. Dies gab ihm in beiden 
tin großes Anfehen, und hierdurch fieg- die flatehalterifche Gewalt: weit 
up“ als jemals. ‚Seine Einkünfte floffen aus: vielen Quellen , waren 
ußerſt beträchtlich, und fein Hofſtaat harte Füniglichen Glanz. In dem 
Kriege, den Frankreich von 1778 an wider England führte, "und in 
welchen die Republik der vereinigten Niederlande mit verwickelt wurde, 
Intfand großes Mißvergnügen gegen Wilpelm V., den bieie beichtildige 
ten, daß er die holländifche Scehandlung wider die Gewallthätigkeiten 
der Engländer nicht ernftlich ſchützen wollte, und daß er felbk während 
bes Krieges Die Seemacht der Nepublif nicht wirkſam gebraucht, umd 
bie Unthätigfeit derfelben zum Theil bewirkt und: befördert habe, Die 
Wartei, welche ihm entgegen war, und heils aus Kaufleuten, theils 
aus Magifiratsperfonen beftand , hatte es auf Einfchränfung der flatt- 
balteriichen Gewalt angelegt. Da Wilhelm V. time Nichte Friedrichs 
es Großen zur Gemahlin hatte, fo nahm fich der berliner Hof der 

echte des Statthalters mit größtem Eifer an, und der preußifche Ger 
fandte im Haan mußte nachdrückliche Mor fiellungen genen die Schmale⸗ 
Flng jener Rechte thun. Deſſen ungeachtet nahmen die Stände dem 
ne das Commando im Hang und EURE IR in Def Lie 
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enſchaft als Generalcapitain. Endlich ward durch das Einrücken preis 
Eifcher Truppen der Streit zum Wortheil des Statthalters  entjchieden. 
Er bekam alle Rechte und Worzüge wieder, die man —* genommen 
atte, und die Macht in den Regierungen der holländifchen Städte 
ei Menderungen zu machen, Die ihm die Stimmenmehrheit ficherten. 
uch wurde 1788 Die Statthalterfchaft im. weitefien Umfange ihrer 
Vorrechte für elnen mefentlichen Theil von der Staatsverfalfung jeder 
einzelnen Provinz und des ganzen Staats der vereinigten Niederlande 
erklärt. Er befam den Titel Hoheit, welcher fo viel heißt als: 
Durhlaucht, wie das franzölifche Altesse, melches Iestere Prüs 
dicat Prinz Friedrich Heinrich 1657 von Frankreich zuerfi erhielt, da 
er vorhin eben fo wie fein Bruder, der Prinz; Mori; , nur Ge Ep 
cellenz war titulirs worden. Der Statthalter und feine Gemahlin bes 
nusten die auf folche Weife erhaltene Ueberlegenheit in vollem Maße, 
und erflärten Die angefchenfien Männer der Gegenpartei, welche 
atrioten nannten, aller Staatsänter für unfähig. Darüber ent 
anden Auswanderungen und Misvergnügen bei den Zurückbleibenden 
ber die Lage der Dinge, Frankreich benugte Diefe Umflände zur Zeit feis 
ner Revolution. Es erklärte den Krieg nicht gegen die Republik, 
dern gegen den Statthalter; umd im Jahre 1794 wurde Holland nad 
geringem Widerflande von den Sranzofen unter Pichegru eingenommen, 
und die Würde des Generalerbfiatthalters für immer aufgehoben. Der 
Erbfiatthalter erhielt durch den Keichsdeputationsfehlup von 1803 in 
Deusfehland Erfoänisungn für feinen Verluſt. (Das Uebrige fehe 
man unter Holland, Naffau und Niederlande). 
Statue (von dem lateinifchen Statua , mörtlich Standbild), Bild» 
fäule, ift die durch Kunſt in irgend einer Maffe ausgebildete volle Ges 
Belt vornehmlich wenn fie ſtehend Dargefieit wird, meil Dies die 
nficht der. Geſtalt gibt. Die Statue iſt der Mittelpunkt der Bil 
nerei oder Plaſtik (f. Diefe Art.); denn die Geftalt lebendiger Wefen ik 
der hochſte, ideenreichfie, und ausdrucsvollfte Gegenftand. der fichtbaren 
Dinge , welche ohne Farbe darſtellbar find, Worzüglich aber ift es Die 
Menfchengefialt, die Blüthe der Schöpfung, das Bild der Freis 
beit, deren Umriſſe der Bildner in den mannichfaltigfien Charakteren 
im ganzen Körper darfiellt, und die Statue ift als Verf der fchönen 
Kunft das einfachſte und erhabenfie Kunſtwerk zugleich. Sie wirkt 
durch die seine Form, und Die Farbe ift ihr außermwefentlich. In 
Form legt fie den geiftigen Ausdruck der dee, und gibt fo der Malie 
den Schein des höhern Lebens. Was die Erfindung bdiefer dee ame _ 
langt, fo unterfcheidet man die Idealſtatue und die Porträtftarme 
(Statua iconica , iconifche Statue bei den Griechen und Römern, 
ches zugleich eine Statue in natürlicher Groͤße bedeutet). Die erfie 
fieht in der Erfindung höher, und am böchften, wenn fie wie in 
griechifchen Alterthum höhere umd göttliche Wefen verfinnbildet. 
tere haben die Eigenfchaften jedes Worträts (f. d. Art.), in fo ferm «8 
nicht auf Farbendarſtellung befchränkt if. In Griechenland erhielten 
dergleichen die dreimaligen Sieger in den olympiſchen Spielen; die em» 
fien Porträtſtatuen aber fcheinen zu Athen dem Harmodius und Are 
ogiton, den Nächern der Freiheit und Mördern der Piſiſtratiden, ge 
ent morden zu ſeyn. In der erften Zeit fcheint es nur Gdrterfiatuen 
gegeben zu haben; fo wie Dagegen in der leätern Zeit und noch mehr 
zur Zeit des Werfalld der rhmifchen Nepublif, als Schmieichelei umd 
Sflaverei eindrangen, eine unendliche Menge Porträtfiatuen, man es 
innere fih des Demetrius Phalereus. Die Götter und Fürfien wurden 
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her der dee, welche fie darftellten, gemäß in einer, die natürliche 
sensgröße weit Überficigenden G rd Be aa gebildet, ſo mie über» 
ipt im Alterthum die verfchiedene Gröke der Etaruen dr 
deutung batte. In Hinficht ihrer Außern Etellung unterfchied man 
jiestres (fichende), sedentes (fitende), equestres (Keiterfiatuen), und 
rende (curules und zwar bigatae, quadrigatae), wie viele Gottheiten 
d triumphirende Feldherren vorgeftellt murden. In der Reinheit der 
denden Kunft liegt auch die Darftellung des Näckten, melches bei 
derbter Eulsur den Eunfireichen Gewändern meicht. Doch hängt auch 
r viel von nationaler Sitte ab (f. d. Art. Plafifch und Bildneret). 
ı ging auch die bildende Kunft von einzelnen Statuen zu ganzen 
ruppen fort, Die jedoch in dem Weſen der Darſtellung nichts ders 
yern und größtentheils auch ſelbſtſtäändig eine vollfommene Anfchauung 
vähren, Ueber die Maſſen, aus welchen Statuen gearbeitet wer⸗ 
, und die Arbeit felbk f. d. Art. Plaſtik und Bildhauerei. Jetzt 
ant man gewöhnlich nur eine in harten Maſſen genoffene oder 
bauene Sur Statue. Die berfibmteften Statuen find uns 
dem Art. Bildnerei, Bildhauer der Griechen, Römer und der Neuern 
d Plaſtik in gefbichtlicher Folge aufgeführt, Heber Beiwerke 
‚e dieſen Artikel. . 
Gtatut gone dem Lateinifchen von statuere) heißt dasjenige Ges 
‚ welches ein Ort oder eine bürgerliche Geſillſchaft fich ſelbſt zur 
:obachtung borgefchrieben hat. Befonders gehbren Die Stadtrechte 
er die Statuten einer Stadt hieher, melche bisweilen auch Willkür 
ıannt werden. Das ältefte deutſche Etadtrecht it das ſoeſtiſche, 
Iches ſchon zu Anfange des 12ten Jahrhunderts in lateiniſcher Sprache 
nacht wurde. Auch das lübifche (oder lübeckſche), hamburs» 
ſche u. a. Statuten find fehr berühmt und. oft von andern Städten 
enommen, die jenen nicht unterworfen waren. _ Solche Statuten 
immen gerdhnlich einzelne Nechte, in wie fern fie von dem gemei⸗ 
ı abgehen, 3. B. das lübeckiſche über die eheliche Güternemeinfchaft, 
leipziger Statuten in Anfehung der Gerade, und fie verlieren, wenn 
vom Kandesherrn beftätigt worden find, auch feinesweges ihre ders 
dliche Kraft Durch neue entgegenftehende Landesgefege, wofern nich 
fe ausdrücklich das Statut aufheben. Noch if zu bemerken, da 
Nechte derjenigen Einwohner einer Stadt, welche von der Gerichts, 
feit derfelben ausgenommen find, nicht nach den Statuten . fondern 
h den Borfchrifien des gemeinen Rechts beursheilt werden müſſen. — 
atutariſch heiße demnach dasienige, was zufolge der Statuten 
ꝛa Orts oder einer bürgerlichen Gefellfchaft geſetz⸗ und Ba nee 
Big if. Statutarifche Erbportion if derjenige Erbtheil ei» 
Garten — fen es der Dann oder die Frau — den bderfelbe entwe⸗ 
nach beftehenden Landesgefegen, oder dem Herkommen, oder nach 
ı Etatuten eines Orts aus dem Vermogen des verſtorbenen Ehegat⸗ 
als einen Pflichteheil erhalten muß. - Sie befteht in einer beſtimm⸗ 
Quote des Nachlaffes, ihre Quantität richtet fich alfo nicht nach 
Anzahl der Erben. Die flatutarifche Erkportion Fann dem überles: 
den Ehenatten durch kein Teſtament entjogen werden. Der überles 
de Ehegatte braucht, in der Regel, nicht die Schulden des Verſtor⸗ 
en zu bezahlen, bekommt aber die flntutarifche Erbportion erfi nach 
chehener Bezahlung der Schulden aus dem Nachlaffe. 
Stanbfäden find diejenigen Theile einer Pflanzenblüthe, melche 
t dem Staubbeutel das Staubgefäß ausmachen und jenen tragen. 
weilen fehlen fie ganz, wiewohl fehlen. — 
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Staufen, f. Hohenftaufen. 
Staunton (Sir George Leonard), Baronet von Irland, mar 

eboren zu Galmay in Irland von nicht eben vermdgenden Aeltern und 
fm frühe nach Montpellier, wo er Medicin ſtudirie. Nach vollendes 
ten Studien nahm er den Doctorgrad an und ging nach Zondon, mo 
er mehrere ————— Arbeiten übernahm, unter andern eine Ue⸗ 
berfeßung einiger Schriften des berühmten wiener Arztes Stärf, eine 
Pergleichung der englifchen und franzöfifchen Literatur für das Journal 
etranger u. f. w. Um das Jahr 1762 erhielt er eine Einladung nad 
MWeftindien, wo er fich als Arzt ein anfehnliches Vermögen erwarb. 
Lord Macartney, Gouverneur der Inſel Granada, ber ihn Eennen 
lernte, machte ibn zu feinem Secretär. In diefem Poften Iernte Staun 
ton die Gerichtsverfaffung genau Eennen und wurde Generalfiscal. Als 
hg die Statthalterfchaft von Madras übernahm, folgte er Dies 
fem als Secretär auch dorthin. Hier zeigte er ſich in vielen * 
Fallen als einen ſehr geſchickten Geſchaͤftsmann, beſonders bei den Fri 
densunterhandlungen mit Tippo Saib, bei welchen er den framoſi 
Adıniral Suffrein zur Einftellung der Feindfeligkeiten bemog , noch ehe 
diefer von dem zwiſchen Frankreich und England abgefchloffenen Dracs 
tate Nachricht erbalten hartes eben fo zeigte er eine feltene Unerfchrof- 
Eenheit bei der Gefangennebmung des Generals Stuart, die er ohne 
Blutvergiefen ausführte. Als Staunton aus Oſtindien nach 
zurüchkam , fah er fich_für feine neleifteten Dienſte von der oftindifch 
Gefeltfchaft mit einem Sabrgehalte von 500 Pfund, von dem x 
mit dem Zitel eines Baronets von Irland und von der Umiverfit 


Drford mit der Würde eines Doctors der Nechte belohnt. Won neuem 


ward er Macartney’s Gefährte, als diefer 1792 zum Gefandten nad 
China beftinimt wurde, Er wurde nicht nur sum Legationsfecretär er» 
nannt, fondern erhielt zugleich, um ndthigen Falls die Stelle Des Lords 
pertreten zu Fönnen, den Titel eines außerordentlichen Gefandten umd 
beoollmächtigten Minifters. Dieſe Gefandefchaftsreife —— e in der 
auptfache ihren Zweck (f. Macartney). Nach feiner Rückkehr begann 
taunton aus den Papieren Macartney's, feinen eigenen Bemerk 
und den Tagebüchern und Beobachtungen des Eommandeurs der 
pedition, Sir E. Gower, und der Gelehrten und übrigen Begleiter 
zahlreichen Gefolges eine Befchreibung . diefer Reife, die mit vielen 
trefflichen Karten und Kupfern ausgefiattet und einen dem innerm Wern 
angemeffenen Aufern Aufwande ausgeführt dem Publicum übergeben 
wurde, unter dem Titel: An authentic accourt of an embassy from 
the king of Great - Britain to the Emperor of China, Lond, 1797, 
Vol, II, 4., und ein $olioband Karten und Kupfer (deutfch von 
ner, Zürich 1798, 2 Bde. 8.). Großen Antheil an diefem Werke hatte 
der Gelehrte Barrow. — Staunton farb zu London den ı2ten Tanuar 
dor. Der Erbe feines Titels und Vermögens war ein Sohn, Dr 
ebenfalls die Reife nach Ehina mitgemacht hatte. | 
Stedinger, oder Stertländer hieß eine aus Friesland ſtammende 
Mölkerfchaft im heutigen Dldenburg und Delmenhork, die ſo wohl über 
den Druck ihrer weltlichen Herren, welche auf ihren Kirchfahrten ihre 
Weiber und Töchter raubten, als auch über die Habfucht der Geifli» 
chen empört, im ı2ten und 13ten Jahrhundert in aufrührerifche Inter» 
nehmungen ausbrach. Da die Stedinger als Seeleute häufig am Die 
Küften von u und SFranfreich kamen, mochten fie wohl auch 
freiere Begriffe von den WVerderbniffen des Prieſterthums und Gottes 
dienftes mit nach Haufe bringen, daher fie mit Den Albigenfern ver 
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‚lichen und vermechfelt, ja * Albigenſer genannt wurden (f. d. Art. 
Becten). on den Erzbifchhfen von Bremen wurden fie feit den 
Ende des ıaten Jahrhunderts als hartnäckige Ketzer verfolgt, weil fie 
ven Zehnten vermweigerten. Der Wapft Gregor IX, verhängte 1232 das 
Interdict wider fie und der Erzbifchof Gerhard IL, von Bremen übers 
og fie mit einem Kreuzkriege, morin fie 1234 bei Taufenden getüdtet, 
hre Gefangenen verbrannt, ihre POHL mittelft Durchfiochner Deiche 
berſchwemmt oder durch Brand und Raub vermüftet wurden. Die 
Refte diefes freilinnigen, faft ganz; aufgeriebenen Volkes beugten fich 
255 unter ihre Tyrannen. 

Steele (Sir Richard), ein ausgezeichneter politifcher und dras 
natifcher Schriftfieller, wurde zu Dublin entweder 1671 oder 1679 ge 
ren. Gein Vater war von englifcher Herkunft und einige Zeit Se⸗ 
retär Des Herzogs von Drmond, durch defien Einfluß Richard frühe 
ach England auf die Schule zu Charterhoufe BE WDR, 1691 
rat er in das Morton Collegium zu Drford. on feinem akademie 
chen Leben weiß man nichts, als daß er dort eine Komödie ſchrieb, 
ie er aber auf den Rath eines feiner Mitſtudenten vernünftiger Weiſe 
erbrannte. Nachher verließ er die Univerfität, und trat als Freinik 
iger unter die Leibgarde zu Pferde. Sein offener und — 
Sharakter erwarb ihm Freunde, und verſchaffte ibm eine Faͤhnderich⸗ 
elle bei der Garde, Da er nicht Kraft genug fühlte, den Werfuchuns 
en feines Alters umd feiner Lage zu widerſtehen, fo fchrieb er einen 
leinen Auffag zu feiner eigenen Ermahnung „Der chrifiliche Held ;” 
nd um noch mehr fich Dadurch vor Ausfchweifungen zu fchügen, lieh 
e ihn 1701, wo er Privatiecretär des Lords Cull war, und fich eine 
Fompagnie bei einem Füfilierregiment erkauft batte, drucken. Die 
ernfihaftigfeit dieſes Werks fegte ihn manchen Spöttereien feine® Car 
seraden aus, befonders da er wohl durch feine Sitten nicht dem In⸗ 
alte feiner Schrift entſprach. Er hielt es Daher, wie er ſagt, für gut, 
I8 Luftfpieldichter aufzutreten, um badurch feinen Charakter einen 
eitern Anftrich zu geben. Es erfchien auch in gedachten abe das 
Begräbniß oder Kummer nach der Mode” (Funeral, or Grief à la 
lode). Dies Stück machte Glück, und mird noch jet auf den eng« 
fchen Bühnen gegeben. Entweder auf diefe oder andere Weife war er 
m König Wilhelm bekannt geworden, der gewilligt war, ihm einen 
zeweis feiner Gunſt ‘zu geben, welches jedoch fein Tod verhinderte, 
ddiſons Empfehlungen aber an die Lords Halifar und Sunderland 
rfchafften ihm zu Anfange der Königin Ana Regierung einen Poften 
8 Zeitungsfchreiber, ein erniedrigendes Pertinenzſtück des Minifter 
ums, mozu bloß Finger, Gehorſam und Behutfamkeit erfodert wur⸗ 
m. Steele's Luſtſpiel: der zärtliche Ehemann, wurde 1704 mit grofs 
m Beifall gegeben. 1709 begann er unter dem Ditel: „der Plauderer 
Tatler) von Sir John Bleteraf Esquire (m. f. Swift), eine Zeit 
hrift, roelche noch mehr als feine frühern Hervorbringungen ihm eine 
stelle unter den vorjäglichfien Schrififtellern. der englifchen Literatur 
wfchaffte. Sein SHauptbefireben mar indeffen, durch diefes Blatt die 
itten und Gebräuche der Nation zu verbeffern, Die Modethorheiten 
nd Laſter jeder Art lächerlich und verächtlich zu machen, und über 
fentliche Gegenflände richtige und großherzige Sefinnungen zu verbreis 
n. . Hiezu war Steele durch die Kenntniß der Welt, die er durch den 
eien amsang mit derfelben erlangt hatte, völlig geeignet, da es ihm 
n natürlicher Laune und Lebhaftigkeit und an einer edeln, wohlwoi⸗ 
nden Denkart nicht fehlte. Er hatte auch das Glück, fich Mitar 
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beiter zu verſchaffen, von denen einige ihn weit an Genlalität überira⸗ 
fen, und von denen wir nur Swift und Addifon nennen. Den 
Namen des erfiern findet man faft auf allen Blättern jener Zeitfchrift, 
Der Vlauderer oder Tatler wurde An ont befannt, und da er es 
in volitifcher Hinficht mit den Machthabern hielt, fo befam Steele zur 
Belohnung eine Anftellung als Commiſſionär des Stempelpapierg, 
er nach Entlaffung der Dinifter, die fie ertheilt hatten, _bebielt. zyı1 
Igte dem Plauderer der noch berühmter genordene „Zufchauer“ 
em ein reiferer Plan zum Grunde lag, wonach alle politiichen Tages⸗ 
ereigniffe Daraus verbannt waren, und an welchem Addiſon und an 
dere ausgezeichnete Schriftſteller einen befländigern Antbeil nahmen, 
obgleich Steele ferner den Marktplatz füllen half. Als der Zufchauer 
endigte, ward der „Aufſeher⸗“ ( Guardian) benonnen, und eine 
lang in demfelben Geifte fortgefent; allein Steele war jest zu ern 
mit der Oppoſition des Minifteriums verbunden, um feine Feder zu 
ähmen; und jenes Blatt hörte noch in demfelben Jahre auf. Er vers 
uchte es nachher mit andern periodifchen Werfen, aber fie fchienen 
alle dem Varteigeift zu dienen, und find- längft vergeffen. Um 
entfchiedenen politifchen Charakter zu behaupten, verzichtete er auf feine 
Hedienung und auf einen Jahrgehalt, den er bis dahin az hatte, 
Er bemühte fich um einen Gig im Parlament, und ward bei Zuſam⸗ 
menberufung deffelben für den Flecken Stockbridge erwählt. d nach⸗ 
ber aber wurde er als Verfaſſer einiger für aufrühreriſch und verleum⸗ 
deriſch angeaebenen Schriften von dem Parlamente ausgefchloffen. 
Difon, die Walpole's und die Lords Finch, Lumley und Hincdhinbrofe 
‚vertbeidiaten ihn zwar, allein die machthabende Partei beftand aufeinem 
Dpfer, und er verlor feine Stelle. Er fing bierauf wieder an, 
mit »fchriftftelferifchen Arbeiten zu befchäftigen. Indeſſen ver | 
fih durch Georgs I, Thronbefteigung , der ihn sum DOberftallme zu 
— — und zum Friedensrichter im Middle-Eſſex ernannte, 
eine Verhaͤltniſſe. Auch erhielt er die Direction des Föniglichen Thea 
ters auf Lebenszeit. Bei dem erfien Parlament unter der neuen Re 
gierung trat er für Boroughbridge wieder als Parlamentöglied ind Uns 
terhaus ein, und im April 1935 wurde er bei Weberreichung einer 
Adreffe sum Ritter ernannt. Für noch michtigere Dienfte erhielt er von 
Sir Robert Walpole 500 Pfund Sterling, und auf folche Weile em 
muthigt, lieferte feine fruchtbare Feder eine Menge politifcher U s 
die mit gleichem Eifer die Sache der Partei, melche er ergriffen , 
ſowohl in ihren glücklichen als zweifelhaften Werhältniffen vertheidig« 
ten. 1717 wurde er zum Commiſſarius bei der — — der 
durch die —— in Schottland verwirkten Güter beftellt, uns 
geachtet dieſes gehäffigen Auftrags mir großer Achtung empfangen, 
Dort machte er den Verſuch, die englifche und fehottifche Kirche mit 
einander zu bereinigen, und hatte wegen der MWiederberftellung der bis 
fchöflichen Gewalt mit mehreren vpresbyterianifchen Geiflichen Zuſam⸗ 
menkünfte; allein fein Eifer bei dieſem Gefchäfte wurde mahrf 
durch zu menig Einficht geleitet. Ueberhaupt war Proiectirfucht ein 
Hauptzug in Steele’s Charakter, und fie war ſowohl die Wirk 
Die Urſache der beftändigen Verwickelungen, in denen er fich befand, 
und Die aus feinem Mangel an Wirthfchaftlichkeie und feinem 
ur Verfehmendung entiprangen. Geine erfie Gattin war von Barba- 
08, und der Zod ihres Bruders verfchaffte dar eine fehr bedeutende 
Planung; auch durch eine zweite Gattin erhielt er ein beträchtliches 
Dermögen, und Doch. war er immer in Geldnoth. Ein Proiect, „bie 
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Sifche lebendig zu Markte zu bringen, ” worũber er 1718 ein 
Datent erhielt, brachte feine Umftände, ſtatt fie zu heben, noch mehr im 
Berfall. Zu re märe es gemweien, daß feine Unfälle bloß ur 
pferungen von Geld erfodert hätten; aflein er Fam dadurch auch mit 
einen Gewiſſen häufig in Widerfpruh. Ein englifcher Echriftfieller 
Whiſton erzählt in feinen Denfmwärdigkeiten: er habe einmal mit Stee« 
e, der eine, feinen frühern Erklärungen nwiderfprechende, Stimme im 
Parlamente gegeben hätte, über deſſen Unbeftändigkeit gefprochen, und 
er Ritter babe ihm geantwortet: ‚Herr Whifton, Sie Finnen. zu Fuß 
‚ben, Das Fann ich nicht.“ Steele war indeffen nicht zu blinder Uns 
erwürfigfeit gefchaffen ;_ und megen feiner Widerfegung gegen die Pair⸗ 
haftsbill, welche die Minifter 1719 vorgefchlagen hatten, murde er 
eines Patents als Director der Schaufpiele beraubt. In einer Fluges 
hrift „Das Theater” appellirte er deshalb an das Publicum, und 
‚eriheidigte 1720 die Sache der Nation gegen das verderbliche Südſee⸗ 
project im einer andern Flugſchrift. 1721 ward er wieder als Director 
*8 Drüry » Lane Theaters hergefiellt. Bald darauf fchrieb er die MID 
of aften Liebenden,“ ein Lufifpiel, welches 1722 jun erftenmal 
fgeführt wurde, und welches viel zur Vergrößerung feines Rubms 
ınd feines Glücks beitrug. . Dies Stück murde mit außerordentlichem 
Beifall aufgenommen , und war lange das vorzüglichfte unter den Frühe 
enden Eufpielen der Engländer. Der König fchenkte ihm für die Zu⸗ 
ignung 500 Pfund Sterling, allein feine beftändigen Geldvertegenheiten 
söthigten ihn, feine Stelle beim Tchenter zu verkaufen. Dazu hatte er 
ıcch Das Unglück, einen Prozeß gegen die Unternehmer des letztern zu 
rlieren, und jeßt, in Hinficht auf Vermögen und Gefundbeit zu 
Grunde gerichtet, zog er ſich auf fein Landgut in Wales zurüich, me 
in Schlagfluß feine Geiſteskraft ſchwaͤchte, und im September 1729 
ein Leben endete, Im gefelligen Leben murde er megen feines freund» 
ichen, zuvorfommenden und offenen Charakters eben b fehr geliebt als 
wegen feiner gänzlichen Freiheit von Eiferfüchtelei und Uebelwollen ges 
en Andere... In Hinficht feiner Geiſteswerke gehdrt er mehr zu. den 
ännern von Talenten, als zu denen von Genie. Sin feinen Schriften 
verrfcht Übrigens eine lebhafte Phantafie, die fich über eine Mannichs 
altigkeit von Gegenftänden, aber mit wenig Kraft und Sorgfamkeit, 
verbreitet. Seine Schreibart und feine Gedankenfolge find gleichfalls 
Hlaff und incorrect. Er war ein Freund der Tugend, und mablte fie 
ft mit den reisendfien und anziehendften Farben, allein fein Beifpiel 
war Feineswegs untadelie. Seinen Ruf als Schriftfieller verdankte er 
bauptfächlich feinen Theilnehmern an jenen Zeitfchriften, und fein Rame 
pebört Faum zu Denen, welche einen vorzüglichen Glanz auf die dama⸗ 
lige Periode der englifchen Literatur marfen. Pr 
Steganograpbie, auh Krpptograpbie, iſt die Kunft, fich 
auf geheime Weiſe fchriftlich mitzutheilen, Geheim [hreiberet, 
Dies Eann gefchehen durch befondere, auf Werabredung beruhende Zeis 
chen und Schriftzüige (Ehiffren, f. d. Art. Dechiffriren), oder durch 
ungewöhnlichen und verborgenen Gebrauch. der Schreibmiaterialien (bes 
fondre Ipmpatbetifche Dinten , die erft durch Anwendung gerviffer Mit⸗ 
tel fichtbar merden, befondere ufammenlegung und 6 
der Gegenftände ‚-auf welche geſchrieben wird, oder eine ungembhnliche 
Stellung und Anordnung der chriftzüge felbf) oder Durch unbenierfte 
Mittel der Ueberfendung (4. B. dazu abgerichtete Thiere eftauben, 
Hunde u. f. w.). Die gemwöhnlichfie Art der Gcheimfcheift befteht im 
neuerfundenen Buchfinben, mathematifchen Figuren, Zahlen u. f. w., 
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womit ganze Worte, Sylben oder Buchftaben bezeichnet werben, und 
fie ift um fo vorgüglicher, je weniger irgend jemand, der im 
Geheimniß nicht eingeweiht ift, fie ohne Schlüſſel dechiffriren kann, umd 
je leichter ihr Gebrauch und ihre Erlernung iſt. Letzteres ift ein feltner 
Vorzug der Chiffren, da fie, um Verdacht zu vermeiden, gemdhnlich 
ehr sufammengefeßt find, und manches enthalten muß, was den For 
chenden irre führen foll; daher felbft die fogenannten nonvaleurs 
nichts bedeutende Zeichen, welche zur Verwirrung des Uneingemeihten 
figefegt werden). Weber verfchiedne Arten der Geheimfchriften, 4. B 
der Multiplications», Dranspofitiond- und Netzchiffte fiche Das weitere 
in Klübers. Kryptographik oder‘ Lehrbuch der Geheimfchreibefunf, 
Zübingen, ı8og, 8. — Die Steganographie ift fehr alt. Im Drient 
findet man fchon im Alterthum verfchiedene Arten ; felbft die Hierogly⸗ 
ben» und Bilderfehrift war nur Eingeweihten befannt. In Mom ber 
ienten fich Cäfar und Auguft einer Geheimfchrift zu ihrer politifchen 
EAN. Die Römer nannten eine folche Geheimfchrift caecas 
tteras, | — 


aften 
erzeugt. Zu dem ſinnlichen Gütervorrath dieſer Art gehören Die 
Merkjeuge und Mafchinen jeder Gattung, vom Spaten und ae 
u D 


üblen, Schmieden, Sägen u, 2, als 
er Güter 


fchaffung der Güter, ſowohl in fo ferm fie der Einzelne befikt, w 

gen, Verde, Schiffe u. f. w., als auch in fo fern fie dem Gtaate 
gehören, mie ;. B. Kunftfirafen, Canäle, Häfen u. f. m.; eben fo 
gehören dahin die bleibenden Weränderungen des Grundes und Ds 
Dens Durch Befferung und Urbarmachung deffelben. (©. are 


Steibelt (N.), ein berühmter Virtuos auf dem Has 
und Claviercomponift, geb. zu Berlin 1756. Friedrich Wilhelm hörte 
von feinen Anlagen zur Mufik, und ließ ihm Durch den berühmten 

berger unterrichten. Sein Glavierfpiel_ift glänzend, auch impronifirt er 
fehr glücklich. Seine Compoſitionen find gefällig und einfchmeichelnd, 
aber ohne Ziefe und Driginalität, und viele triviale Stellen fören 
Wirkung. Gteibelt hält — bald in London, bald in Paris und Des 
gersburg auf. Zu Paris hat er auch ein Ballet Le retour du Zephir, 
und eine Oper Juliette et Romeo mit Beifall gegeben. Bon einer 
andern La Princesse de Babylon ift meniger befannt worden, Auch 
in London ließ er zwei Ballets (das fchöne Mildhmädchen und das 
Urtheil des Paris) aufführen. Die größte Zahl feiner Compofitionen 


beftcht in Concerten, Sonaten, Bariationen und Potpourris für das | 


Pianoforte, 
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Stein (ob. Andr,), einer der ausgezeichneteften deutfchen Orgel⸗ 
d Inſtrumenñtenmacher in Augsbura, wurde 1728 zu Heidelsheim in 
r Pheinpfal; geboren, ließ fich 1750 in Augsburg nieder, befleidete 
ſelbſt auch Die Stelle eines’ Drganiften, und farb am agften Febr. 
92, Seine Pianofortes, die ihn Durch ganz Furopa berühmt, mach» 
n, wurden von allen Kennern, wegen Bezithung und Proportion der 
aiten und Leichtigfeit des Anſchlags und des Spiels, gepriefen. Eis 
8 feiner Meifterfiäcke it die 1755 und 1756 erbaute herrliche Drgel 

der Barfüßerfirdhe zu Augsburg, melde 37 Elingende Regiſter bat. 
ein Sohn Matthäus Andreas, und feine Tochter, Die befannte treffe 
che Elavierfpielerin Nannerte (geb. aten Tan. 1769 und feit 1791 
rmähle mit dem Muſikus Andreas Streicher in Wien) ſetzen noch 
nmer, unter feinem Namen, die Fertigung fehr guter Inſtrumente 


‚rt. 
Stein (Earl, Freiherr von). Diefer in der neueften Gefchichte 
nferes Waterlandes fo berühmt gewordene Minifter ift im October 
57 zu Yeaffau an der Lahn geboren, und ſtammt aus einem altades 
ei Gefchlechte,, das Urkunden vom J. 1000 hat. Mor etma dreißig 
ahren fuchte er um preußifche Eivilvienfte im Berg» und Hüttendes 
artement nach, und erhielt Die Bergrathsſtelle in Better in der Grafs 
haft Mark. Im J. 1784 erfchien-er als Gefandter in Afchaffenburg, 
nd der Ehurfürft von Mainz, Earl Joſeph, trat zum Bir kebunn 
Stein war voll Feuer und Kenntnife in der Staatewirthfchaft, worin 
re don einer unbefchränften Gemwerbe+ und Handelsfreiheit ausging. 
Seine en nannten ihn Damals fol; und fireng, aber auch ge⸗ 
echt und eifrig für Das Beſte. Er ftiftere in feinem Departement viel 
Zutes, und zeichnete fihb aus. ein Stand, fein Wermdgen, feine 
Verheirathung mit der reichen Gräfin Wallmoden» @imborn,, mehr als 
ılfes aber feine Verdienſte bahnten ihm unter des Miniſters v. Heinitz 
Drafidium im mefthäliichen Departement eine fchnelle Beftrderung. 
Er wurde Kammmerdirector in Hamm, dann Präfident, und bald dar⸗ 
uf Dberpräfident aller meftphälifchen Kammern. In diefem often 
rwarh er fich unter andern das große Werdienft, die unfahrbaren 
!andftraßen Weftvhalens in treffliche Chauffeen umsufchaffen. Was 
och von Domainenpachten übrig war, vertheilte er unter die Bauern, 
Fr belebte das Fabrikweſen und den Handel; auf feine Anträge wurde 
Rdnung in die Forfiwirthfchaft gebracht. Er organifirte die neu ac» 
wirirten meftphälfchen Probinjen. Nach Struenfeers Tode erhielt er 
ms Miniftertum Des Mccifer Zoll» und Fabrifendepartenents. Sobald 
e fidy in dies ihm fremde Fach einftudire hatte, griff_er mit ſtarker 
Hand alle Mifbräuche an, und eine Reform folate der andern. Bald 
verierh er mir dern damaligen Cabinetsrath Beyme in Zwift, deffen 
Einwirking in die Staatsgefchäfte er nicht ertragen mollte. Der Feld» 
ug 1806 erfolgte, und Stein flüchtete nach Königsberg. Hier erhielt 
g wegen neuer Differenzen mit dem Cabinet feinen Abfchied in ungnä- 
gen Ausdrücken. Dies geſchah im ar 18007. Fr ging auf feine 
Siter. Ald man aber nach dem tiljiter Frieden ausſahe, melcher er 
ahnen und Fraftvollen Hand man das Steuer des fchwanfenden 
Staatsfchiffes anvertrauen follte, da rief man ehrenvoll Stein zurück. 
Er lag am Fieber darnieder, als des Königs Ruf an ihn erging. 
Krank warf er fich in den Neifewagen, und ren eine Strecke von 
(50 Meilen. Im Jahr ıdod mar er Premi miniker. Mir melcher 
Energie er 4 ettung, Erhaltung, Wiederberfiellung Preußens wirkte iſt 
ckannt. Die Unterhandlungen, welche er im Fräbiahre 1808 in Ber⸗ 


* 
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reiung Deutfchlande Vorbereitungen zu treffen. Ein aufgefangener 
rief verrieth den Plan, und Napoleon erflärte den yarriosifhe 
in die Acht. Der Baron von, Stein verlieh die preußifchen Staaten, 


ſaͤtze, melche bei dem erſten parifer Frieden befolgt wurden, waren mit 
Sieins Anfichten in Widerfpruch, und es blieb dem Fräftigen deu 
Manne, deffen Charakter mit allem, was zu Accommodationen 
unverträglic) iſt, nichts übrig, als fich von den GStaatsverhandlungen 
Diefer Zeit zurückzuziehn. Er war auch nur wenige Tage auf dem mit 
ner Congreß anwefend. Cr lebte feitdem größtentheils im Yraffauiichen 
auf feinen Gütern und auf den neuen Behkungen die er fich in 
phalen erworben hat. — Ueber den Werth, die Verdienfte und Talent 
des Freiherrn von Stein. — jetzt ein beſtimmtes und ſicheres Urthell 
zu fällen, iſt kaum möglich. Einige trauen ihm Gewalt für Ideen zu, 
und reine Liebe für diefelben, Andre halten ihn mehr für einen eifriaen, 
auch Eenntnifreichen Gefchäftsmann. Ins fcheint, daß feine urfprüng« 
liche geiftige Anlage unverkennbar auf Ideen gerichtet mar, Doch nur 
auf folhe, die unmittelbar in das praktifche Treiben eingreifen ‚ und 
daß feine frühe Beſtimmung für die Staatsgefchäfte feine Neigung auf 
dasjenige Ideale lenfte, das auf den Staat ummittelbare Anmendung 
litt. Sein flets” gefpannter Eifer, ein practifches Ziel zu erreichen, 
mußte natürlich feinen Sinn ji Schönheit beeinträchtigen, und fo er 
fcheint fein heftiger Wille noch fehroffer. In diefer ungenteinen Sür 
des Willens Fommen Alle überein. Seine Nechtfchaffenheit besmei 
ſelbſt die nicht, melche den Ehrgeiz als die erfte Triebfeder feiner Hands 
lungen anfehn. Er Fann Einzelnen Unrecht gethan baben, aber niemand 
meiß ein Beifpiel, daß er dabei einen Vortheil für ſich ſuchte Mit 
Aufopferung feines Wortheild trat er zurück, fobald er für Preußens 
und Deutfchlands innere Freiheit nicht mach feiner Ueberzeugung ban« 
dein Fonnte; und um alle Macht, die ihm auf Die Dauer in Rußland 
nicht entfichen Eonnte, mar er unbekümmert, fobald er einmal Dem 
Sturm der Rufen eine Richtung für die deutfche Freiheit gegeben hatte. 
Nicht unter andern Nationen wollte er herrſchen, fondern im ‚Gefühl 
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und im der Kraft des deurfchen Ritters für die Nationalfreibeit wirken, 
und wohl mochte er fich dabei in dem Gedanfen gefallen, daß-einer bon 
den alten unmittelbaren Reichsfreiherrn von Stein nieder für Adel und 
Volk der deutfchen Gauen rüfig ſey. — eine Entfernung von den 
Sefchäften ift als ein Nerluft für das Vaterland anzufehn, 

Stein der Weifen, pbilofonbifcher Stein, ift nach der 
Meinung der Alchimiften eine Materie, melche unedle Metalle in edle 
Berwandeln, und ein Mittel zur Heilung aller möglichen Serankheiten 
ſeyn fol. Diefe Idee vom Etein der Weifen, als Mittel zur Were 
wandlung in Gold, if ſeit dem Sten Sahrhundert fichtbar, und hat 
noch in neuern Zeiten eine Menge Köpfe verdreht, Die zu fpät durch 
Schaden Flug gemorden find. 9 

Steindruckerei, Lithographie, iſt die Kunſt, allerhand Umriſſe 
auf Stein zu zeichnen oder zu fchreiben, und dann durch den Abdruck 
mittelft einer Preffe zu vervielfältigen. Der Ruhm diefer wichtigen Ers 
findung- gebührt Herrn Aleys Senefelder, von welchen, fo mie von Der 
Art / wie er auf diefe Erfindung geführt wurde, mir folgendes mittheie 
len fünnen. Aloys Senefelder, geboren su Prag 1972, lebte von früher 
zgugend in München, wo fein Water als ein talentvoller Schaufpielee 

n Anfehn fand, und ift feit 1812 bei der Föniglich hayriſchen Steuer⸗ 
Cataſter⸗ Commiſſion als Fithograph angefiellt. Er beſuchte dag Gym⸗ 
naſium in München, zeichnete fih in allen Claſſen aus, bejog in einem 
Alter von fechzehn Jahren die Uniserfität Ingolſtadt, und flrdirte dort 
drei Tahre die Kechte. Das Theater intereflirte ibn, und nach feiner 
Rückkehr zu feinem Vater verfuchte er fich ale Schaufpieler und Dichs 
ter. Der Mädchenkenner, ein Luffpiel; Mathilde bon Al⸗ 
tenflein, ein Kitterfchaufpiel: der Bruder aus Amerika; die 
Gptben im Drient find von ihm. Die beiden erften find auch im 
Druck erfchienen. Er war im Beariff, nach Ingolſtadt surlickzugehn, 
um dort zu promobiren, als 1793 fein Water fkarb, und eine Witwe mit 
neun Kindern ohne Vermögen jur ickließ. Er mar der ältefte von fei« 
nen. Sefchwiftern. Die Noth der Familie mar groß. Nachdem er ohne 
erfolg um eine Nechnungsftelle nachgefucht, entfchloß er. fich als ges 
meiner Artilleriſt Dienfte zu nehmen. ber auch hier ward er als 
Ausländer abaemwiefen, Dief bekämmert Fam er nach München zu feiner 
Mutter zurück, umd befehäftigte fich bei einigen chemifchen Kenntniffen 
mit allerlei Färbereiverfuchen , ohne dag ihm etwas aelingen molfte, 
Auf einem Spaziergange hob er einſt ein Stück Kalkfchiefer von jener 
Gattung, die man Felheiner Marmor nennt, auf, fchnitte mit dem 
Meſſer daran, und Fam, als er di» gleiche innre Textur des Steineg 
bemerkte, auf den Gedanfen, wie auf Diefem Kalkfteine Teicht durch Ach» 
waſſer erhabene Figuren, befonderg Schrift und Mufifnoten, bervorzus 
bringen fenm möchten, und mie. man dieſe Dann, gleich Holi= oder 
Metalltafeln, wurde abdrucken Fönnen. - Diefen Gedanken verfolgte er, 
Machdem er eine Echrift, fo daß fie hoch erhaben da ftand, geäßt, bes 
tupfte er fie mit Drucherfchwärze, md dag Abdrucken gelang. KAnchers 
freut bat er feinen Freumd, den Hofmuſikus Gleißner, um eine Mufik 
fompofition, änte fie, und Druckte fie ab.“ Im Fortgange feiner Mer 
fuche fand er aber bald, daß die Theile des Steing, die mit dem Ach 
waſſer benept waren, die fettige Schwärze nicht annahmen, daß fie mir 
an den zuvor mit fettiger Maffe darauf aefchriebenen Figuren hafte, 
daf * alfo nicht beſonders erhöht su werden brauchten, fondern ohne 
dies mit dem Auftragen der Echmärze verfahren werden Fünne. Das 
mit war im Jahr 1796 die Erfindung in der Hauptfache gemacht; 
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alles folgende mar nur teitere Ausbildung und Vervollkomm 
Die beiden Momente, worauf die Erfindung beruht, find einmal? 
Entdeckung, daß Steine, auf denen durch Scheidewaffer wirklich her⸗ 
vorragende Figuren hervorgebracht jind, abgedruckt werden Fünnen, wie 
‚ Holtafeln ; zweitens Die Entdeckung, daß nach chemifchen Geſetzen nur 
die fettige Zeichnung die aufgetragene Schmwärze annimmt, nicht bie 
übrigen mit Aeswalfer berührt gemefenen Theile des Steins, daß man 
alfo nur die verlangten Figuren mit einer fettigen Maffe auf den wi 
zeichnen, ihn mit Aehmwaffer überfahren, dann mit Schmwärze übe 
und abdrucken dürfe, — Aloys Senefelder dachte jet auf Herfiellung 
einer a wozu die Mutter das ‚ei bergab. Da aber die Erfins» 
Dung noch nichts eintrug, gerieth er über den Vorſchuß bald.in Mißs 
fimmung mit feiner Mutter, und zog ganz zu feinen Freunde, dem 
Hofmufifus Gleißner, mit dem er in eine Handelsverbindung für das 
Unternehmen trat. Mehrere Muſikſtücke erfchienen unter Diefer Firma. 
Außer einer Belohnung von hundert Gulden aus der churfürftlichen 
Hoffammer fehlte es an aller dffentlichen Unterffüsung und Aufmuns - 
terung; felbft Das nachgefuchte Privilegium mard erft beim Regierum 
antritt Marimilian Joſephs ertheilt. Dagegen intereflirten jich einige 
nen für die neue Erfindung, namentlich der Rath Steiner, 
rofeffor Kefer und der Mufikverleger Falter. Durch Hülfe des Ientern 
ward eine größere und vollfonmnere Preſſe hergeftellt, mit melcher zmei 
Werke gedruckt wurden: das erſte Heft von Grünbergers Orgelſtücken 
und Die Zauberflöte in Quartett gefest von Danzi. Beide find aber 
noch fehr mangelhaft, und der Ertrag Fam noch nicht den Koſten gleich. 
Durch viele Verſuche Fam U. Senefelder endlich auf die Erfindung der 
Stangenpreffe, die als bewährt noch jeßt für Noten⸗ und Zabellendrud 
im Gebrauch ifi. Nun wurde die in Paris — Polonaise favorite 
von Steibelt fo vollfommien in Steindruck geliefert, daß dieſer den 
Kupferfiih an Reinheit und Schönheit übertraf. Won ijekt an lohne 
die Sache. Aloys zog nun auch feine Brüder, Theobald umd — 
ins Gefchäft. Sie arbeiteten in feiner und Gleißners Officin 
Falter befchäftigte die Preffe mit feinem Verlage, So erfiarfte Die 
nee Kunft von 1797 bis 1799 an dem Mufikverlag, der ihr Unterhalt 
und Nahrung gab, twährend Alone auf immer größere Vervollkomm⸗ 
nung fann. Dem Rath Steiner war Die Erfindung beſonders in der 
Hinficht wichtig, daß fie wohlfeile Hülfsmittel für die Schulen zu liefern 
verfprach. Er lieh ‚, Materialien zu Borfchriften für Mädchen,  ımei 
Hefte, drucken, und Dachte darauf, wie die neue Kunft auch zu Muſter⸗ 
blättern für Zeichnungen in den, Schulen angewendet werden Fünnte, 
Auf feine Veranlaffung legte Alops dem Profeffor Mitterer einine Wer 
“ fuche in Kreidemanier vor, die gute Hoffnung gaben. Allein Sen 
der verlieh bald München, und Mitterer verlor ihn und die Sade auf 
einige Zeit aus den Augen. Als die Brüder Senefelder und Gleißner 
in den Jahren 1798 umd 1799 fich mit dem Notendruck befchäftigten, 
trat der Mufifverleger Andre aus Dffenbach hinzu, und erkaufte die 
Mittheilung des aefammten Verfahrens für eine bedeutende Summe 
von mehreren taufend Gulden. Aloys folgte ihm nach Dffenbadhz 
Thesbald und Georg aber, die in ihrer Wohnung auch eine Preffe er 
sichtet hatten, und Darüber mit ihrem Bruder in Zwiſt gerathen waren, 
verliefen München, und theilten in Augsburg die Kunft dem Mufik« 
perleger Sombart um 400 Gulden mit. Auf die Erlaubniß ihres Brus 
ders aber, den Gteindrud in München zu uͤben, Echrten fie dahin 
zurück, übernahmen Gleißners Druckerei, und arbeiteten ıdao für Falter, 
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gs su drucken. Er murde von Pleyl nach Paris gerufen, wo 


Mufikverleger Steiner in Wien befindet. Während Aloys Dort vers 
weilte , Eehrten on Brüder nad München pe ik, und befchäftigten 
Sich 1802 und 1803 wieder mit Notendruck für Falter. Aber in ihrer 
Abweſenheit — Niedermayr, was er dom Gteindruc wußte, dem 
Drofeffor Kefer um drei Sriedrichsd’org für die Feiertagsfchule mitge⸗ 

eilt, und es waren in der Ziwifchenzeit einige Kleinigkeiten gedruckt 
worden. est murden auf des Raths Steiner Betrieb einige Proben 
von Kunfigegenftänden in Kreideimanier durch Mitterer gemacht, welche 


gitseneichnung in Umriffen in Kreidemanier, ausführt. Die Folge 
ie 


Georg um eine jährliche Befoldung don 700 Gulden für beide als 
Eigenthbum der Feiertagsfchule erkauft wurde. Mitterer trat ale Eus 


Männern, fchnelle und mächtige Fortfchritte, Meitterer Dachte darauf, 


. mehrere Runfifachen herauszugeben, und gab die zu Diefen Zwecken pafs 


endere Rollenpreffe an. Es erfchienen fehs Blätter bayerifcher Ges 


‚gen n von Wagenbauer, und dieſen Landſchaftsberfuchen folgten die 


de 
rachtblumen von Maverhofer. Der Erfolg war fo günftig, daß man 
den Muth faßte, 1805 ein Abonnement üb | 
blättern zu eröffnen, die nach und nach in 30 Heften erfchienen. Seu⸗ 
dem bat Diefe lithographifche Anftalt bei der Seiertagsfchule in Müns 
chen ähnliche-und. noch größere und gelungenere Kunftgegenftände gelies 
fert, bei deren Anführung wir nicht verweilen wollen. — Gegenwärtig 


ifche Anftalten zu Durlach Mannheim, Caffel, Stuttgart , Res 
gensturg, Dresden , Leipzig u. ſ. m.; wiernohl % Sauprfiß derfelben 


größtentheils noch abgeben und ihre_Erjeugniffe hinter denen der Muts 
teranfalt noch zurüclaffen. Das Verfahren iſt gegenwärtig im Wes 
fentlichen folgendes. Man bedient lich zweier Subftanzen zum Zeichnen 

x Der chemifchen Zufche und der chemifchen Kreide. Die 


5 Loth reines, weißes Ma 3, 1/4 Loth ausgelaßnes Unfchlitt und ein 
th abgeriebenen trocknen Kienruß, Die Seife wird, nachdem fie fein 

& torden, in einem eifernen oder irdenen Gefäße über Feuer ges 

, und nachdem jie in Fluß geraten, mit Eleinen Wachs» und 
Ihlitehächen vermehrt: Herb muß man die Daffe unaufbörlich 


u 


> 
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ummähren, ind wenn fie zu einem fehr hohen Grade der Hitze gekom⸗ 
men — während Diefes Gefchäftse mit einem nd > — 
anzünden. Nach kurzer Zeit muß die Flamme gedämpft, und während 
Des Kochens der Kienruß nk hinzugeſchüttet werden. Iſt Dies ges 
fchehen,, fo nimmt man Die . alimählig vom Feuer, und gießt > 
auf eine eiferne oder fieinerne Matte aus, worauf man ihr eine 

bige Form ertheilt. Die chemifche Kreide beficht aus einem Loth 


> Unfehlitefeife, 5 Loth meißen Wachfes, und einem Quentchen ausge 


Inffenen Unfchlitts, wozu man, wenn alles kocht, 5—6 Tropfen an 
der Luft serfloffener Motafche fügt. Bei ee Hinzuthun der Votafche 
brauft aber die Maſſe Hark auf, und muß folglich wahl im Acht ge 
nommen werden, damit fie nicht überlaufe; auch muß fie fo lange 
dem Feuer umgerührt werden, bis fie nicht mehr fchäumt. Beim Ause 
ießen muß man fehr behutfam ſeyn und eine Platte mit einem kleinen 

ande haben, in welche man die Maſſe gieft, und eine andere 

latte, die man darauf lege, und mit Gewichten bejchwert, Damit-alle 
onft A5 — Blaſen herausgepreßt werden. Der Stein, | 
zum Steindruck taugt, iſt ein fchiefriger, mergelartiger Kalkftein, wel 
cher im Pappenheimifchen und Eichfädtifchen gefunden wird; dem bes 
fien liefert Das pappenheimifche Dorf Solnhofen. Die Steine find 
wöhnlich nur auf einer Seite bearbeitet, auf der andern roh, umd | 
fen fo behandelt werden, Daß fie von gleicher Dicke find, worauf man 
fie fchleift, bis fie eine ganz ebne, glatte Fläche zeigen, Die beften 
Steine find die von feinem Bruch und gleicher Farbe; die fl 
oder weiß punktirten find mehr oder weniger unbrauchbar, indem das 
Scheidewaffer beim Wegen nicht gleichmäßig eindringe. Die Cteine 
merden Durch einander felbft geichliffen, indem man feinen Silberfand 
zwiſchen zwei Derfelben fchütter, und fie fo lange auf einander herum 
zeibe, bis fie rein gefchliffen find. Da der untere bisweilen cher als 
der obere brauchbar wird, fo macht man in dieſem Falle den oberm zum 
untern, und fährt mit Schleifen. fort. Greift der Sand nicht 4 


. an, fo wird die Platte abgewajchen, und neuer Sand aufgefiebt. 


alle Arten der Zeichnung, Die Kreidenmanier ausgenommen, ber 
man die Platte folgendermaßen: Man teibt diefelbe, nachdem der Sand 
alles rein gefchliffen har, fo lange mit Wafler und Binmmftein ab, bie 


die Dberfläche derfelben glänzend wird. Iſt der Stein fo bearbeitet, — 


ift er für alle Arten von Schrift, für Winfel» und Federzeichn 
F— ſ. w. brauchbar. Soll aber der Stein für die Rare —J 


richtet werden, fo muß derſelbe eine rauhere Oberfläche erhalten, und 


nach der oben beſchriebenen Bimmfteinglättung, mit ganz feinem aleich⸗ 
kornigem Sande überfireut werden. Hierauf überreibe nıan die Ober⸗ 

äche mit einem andern glatt geichliffenen und volirten Steine in Die 

unde herum, ohne Wafler , wodurch die Dberfläche die nöthiae Rau⸗ 
higkeit befommt. Alle auf beide Art zubereitere Platten, müſſen vor 
Fertigkeit, Schweiß, und Berühren mit der Hand forafältig verwahrt 
werden, weil fich jede Fertigkeit fonft mit abdrucken würde, da fie Die 


fettige Schwärze annimmt. Will man nun zur Zeichnung mit —* 


auf den fo zubereiteten Stein ſchreiten, fo iſt es nöthia, daß man 


entweder mit echtem Zerpentindl oder Seifenwaffer überaehe, nnd ß 


das Auseinanderfließen der Striche verhindere. Sodann Fann man d 
DE mit Blei» oder Norhftift auf die Platte tranen; Doch ifE 
othftift beffer, weil man dann deutlich wahrnimmt, melche Striche 
wirklich mit Tuſche überzogen jind, was bei Dem Bleiſtift nicht fo bes 
merkbar if, Hierauf umzieht man Diefe Worzeichnungsfriche, und führt 





' 
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vas Ganze nach Belieben aus, nachdem man die Tufche in Regen— 
»der kufwaffer aufgelöf?t hat; hierbei i — welches —* 
zeſtanden, das beſte. Iſt der gemachte Strich febwar; oder wenigſten 
Dunfelbraun, fo kann man ficher feyn, daß er beim Abdruck Fonınen 
verde, da bingegen ein bellbrauner durchjichtiger Strich gewöhnlich 
ich nicht abdruct. Dan kann Diefe Tufche mittelft des Pinfels oder der 
eder auftsagen. Zu ber legtern Art find. freilich, befonders wenn Die 
Striche fein werden follen,, Schreibfedern nicht mohl anwendbar, weil 
ve zu leiche Rumpf werden. Uber mie defio größerm Wortbeil bedient 
van ſich fläblerner Federn, die, aus Uhrfedern gemacht, welche man 
twa eine Minute lang in Scheidewaſſer gelent, oben mie eine Rinne 
in wenig umbogen, und mittel einer englifchen Scheere mit einen 
Spalt und ordentlichem Schnabel verfehen hat, in einen Federkiel ge» 
teckt, umd fo zum Zeichnen gebraucht werden, Nach der Zeichnun 
aßt man Die Platte einige Stunden liegen, und bringt fie dann er 
unter bie Preſſe. Das Zeichnen mit der cherhifchen Kreide verlangt 
nur, daß Die feinen und fanftefien Töne zuerfi, Die Rärken zulest ges 
aommmen werden, , Sf der 4 Durch die Kreide in den Wordergrüns 
ven nicht ganz.zu bewirken, fo ußt man mittelſt des Pinſels oder der 
Feder mit chemiſcher Tuſche nach. Enthält der gezeichnete Gegenftand 
anfte Zöne, fo if möthig, daß der Abdruck der Platte ſogleich ger 
hehe‘, weil fonft dag wenige Del Leicht verdunftet oder vertrocknet , md 
yann die Schwärze an diefen Stellen nicht haftet. Der anjumendende 
Delfirniß muß don der beften Defchaffenheit fegn. Ehe nun der Stein 
nit Schmwärze Überjogen wird, muß_derfelbe mit Scheidewafler,, das 
o ſtark mit Waffer verdünnt ift, daß der Stein nur fchmach aufbrauft, 
iberjogen oder darein getaucht werden; Dadurch wird der Stein an den 
yellen Stellen für das Einfaugen des Waffers defto gefchichter. Hierauf 
vied er in gemeinen Waſſer abgefpält. Nur muß man fich hüten, 
‚as Scheidewaſſer zu. ſtark anzumenden, meil fonft dadurch die feinen 
Striche und Dinten abgehoben werden. Hat der Stein dann hinläng» 
ches Waller einaefogen, fo ift es nothig dof er mis einer Flüffigkeit, - 
ie aus 1/6 Leindl, 2/6 Terpentindl, und 3/6 gemeinem Waifer befieht, 
ibergoffen und diefe Dann rein meggemifcht, und er endlich mit Gummi 
iberfahren werde: hierauf fchmärzt man ihn fogleich ein. Das Eins 
chwaͤrzen gefchieht mittelft Iederner, mit Haaren augazftopfter, Ballen, 
vie Buchdrucderballen, Deren man vom verfchiedener Größe haben muß, 
ınd mit welchen man, nachdem fie nur ſparfam mit Schmärie befiris 
den. worden, auf die Zeichnung der Platte heftin fidßt, und fchnell 
vieder zurück zieht bie die Zeichnung bedeckt ift. Die erfien Eremplare 
erben aber felten sein genug. Außer diefen Balien bedient man fich 
roch zum Einfchwärzen cplinderfbrmiger mit Leder ummwundner alien, 
vie an beiden Enden eine Art von Handhaben zum Tefthalten haben, 
und momit man die Platten überwalzt oder auch. der von über einander 
erollter, feft gefchnürter Leinwand gefertigten Stampen. Nach jedem 
ddruek mäfcht man den Stein mit Waffer ab, und überfährt ihn von 
eit zu Zeit mittelft eines Schmanmes mit Gummimaffer, das aus 2 
sth fein gefiogenem arabifchen Gummi auf Pfund Waffer bereiter 
fepn ur Die auf einer weißen Erelle fefifigende Schwärze muß fo» 
gleich mit einem reinen, oder auch mit einem in verdünntes Scheide, 
mafier getauchten Schmanme meggenommen, und mit Waffer abge» 
Ipült werden. Zur Befchreibung der Preffe felbft bedarf es einer Zeich⸗ 
sum. Der Sieindruck wird aber nicht nur auf die oben befchriebene 
Weife bewirkt; man gräbt auch Zeichnungen, wie bei Kupferfiichen 
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und Holzfehnitten in_den Stein, und druckt diefe-fodann ab. Auch 
kann man Kupferftiche fo vervielfältigen, daß man. he 34 ſie aus 
der Kupferdruckerpreffe Eommen, naß auf einen Stein legt, und dieſen 
durch die Steindruckerprefle gehen läßt, wodurch der Stein eben folche 
Abdrücke liefert, als die Kupferplaste, Obſchon diefe Erfindung von 
großem Nusen ift, und im Steindruck, namenilich in München , treffe 
liche Blätter gefertiget werden, fo ift es duch Eine große Unvollkommens 
heit, daß fich, befonders im Landfchaftlichen die zarten Töne und 
nicht genug surückdrängen- laffen; die Striche haben nicht Die nöt 
artheit. Auch gibt eine gut gearbeitete Kreidenpiatte nicht viele U 
rüce, und man hat Beifpiele, daß nach 300 Abdrücen die feinfien 
Dinten nicht mehr_ fo erfcheinen wollen, mie fie Sollen. Vielleicht er⸗ 
hält jedoch diefe Erfindung in_der Folge der Zeit die Vollklommenheit 
in der Einrichtung , die jeder Freund der Kunft wünſcht. 
Steine find felbfiftändige, unorganifirte, leblofe , natürliche Kbrs 
per, melche die fefte Maffe_unfers Erdkorpers ausmachen; 
fonft auch Mineralien und Foflilien. &: Mineralogie, 2 
Steingut if feines irdenes Gefchirr, von meiftens weißer Dder 
blaßgelber Farbe, das aus einem meißen feinen Topferthon umd 
ten, Eleingefioßenen und durch _Geidenflor gefiebten. Feuerſteinen oder 
derbem Quarz bereitet wird. Der Thon wird vorher geſchlämmt und 
geliebt. Die ganze Mifchung wird im Waffer durchgearbeitet, und 
iefes Dadurch verflüchtigt, daß man die Maife in cin über einem 
heisten Dfen angebrachtes Behältniß ſchüttet und fleißig umrührt. Sie 
auf formt oder dreht man die Gefäße nach dem Bedürfnif. ABenn 
dieſe nun einige Stunden hindurch im Dfen geftanden,, wirft man Kodır 
“ fal; hinein, oder überfireicht fie auch mit einer Salzlake, modurd die 
Verglaſung und zugleich auch größere Feftigkeit bewirkt wird. D 
befte Steingut wird in England zu Derby, Worceftier, Burslem und 
remcaftle verfertigt, obgleich man auch dergleichen in andern Land 
bereitet. Das gewöhnliche weiße oder gelbliche Steingut hat gar Fi 
Slafur. Das gelbe, melches auch Biscuit genannt wird, tiber 
man nach dem Brennen mit einer fchwefelgelben Glafur, oder 
es auch mit Farben, oder bringt naſſe, frifche Abdrücke von Kupferfkis 
eben darauf. Zulegt wird es nochmals in Kapfeln im Ofen —— 
Eine dritte Art des Steinguts iſt die, welche durchgängig gefärbt if 
j. DB. braun durch ans von Praunftein, ſchwarz Durch den Rauch 
von grünem Holze. — Gemeiniglich nennt man auch die Sapente 
Steingut , welche ebenfalls aus feinem Thon beſteht, und auf ber 
fur bemahlt ift, jedoch bei weitem nicht fo flarfe Glafur als das 
zellan erhält. Schon unter den ägyptiſchen Alterthümern finden fi 
Stücke von guter Fayence. Aber zu Anfange des ıöten Jahrhunden 
fertigte man dergleichen von vorzüglich guter Art, in der Stadt NE 
(vergl. Fayence und Majolika) in talien und mehreren umliegen 
Städten, von wo fie fehr weit verfendet murden. In fo großes U 
ben brachten fie die Mahlereien von Raphael, ZTitian u. f. W., 
wohl einige an der wirklichen Theilnahme Raphaels zweifeln. Die ältenen 
derielben führen die Jahressahl 1537. In noch äktern Zeiten bieß die 
Fahence Maiolich. Man has auch bunte Fapence, und mar im 
fehr vielen Ländern. r 
Steinbuder Meer iſt ein Landfee in dem fürftlich lippeſchen 
Antheile der Graffchaft Schaumburg in Weftvhalen, von dem dabei 
liegenden Städtchen Steinhude benannt, fiber eine Meile lang , umd 
zr/z Meile breit, über 16 Fuß tief, vom gelblicher Farbe und torfähm 
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lichen Geruche. In der. Mitte dDiefes Sees liegt, auf einem durch die 
Kunft hervorgebrachten feften Boden, eine Eleine Feftung oder Sterns 
fchanze, der Wilhelmsftein, die, da fie wegen der den See umgebens 
Moräfie, dom Lande aus mit feinem Gefchlig erreicht werden 
kann, für unüberwindlich gehalten wurde. Wilhelm, regierender Graf 
zu Lippe » Bückeburg, portugiefifcher und —————— General⸗ 
Feldmarſchall, einer der edelſten, aber auch ſonderbarſten Männer 
unter Den Deutfchen Großen, legte fie in den Sahren ı76ı big 1765 
mit großen Koften an. In diefer Schanze ift ein Schloß init verfchjeds 
nen Wobnzimmern und Eälen, in denen jich eine Bibliothek und eis 
nige wiſſenſchaftliche Sammlungen befinden; im Souterrain find trockne 
Eafematien für 400 Mann (denn ‚mehr find zur BVertheidigung der 
Feſtung nicht nöthig) und um Vorräthe aufjubemwahren, 
GteinEohlen find eine Gattung brennbaree Mineralien, meiſt 
von fehmarzer und brauner Farbe. Die erftere Art wird gemeiniglich 
Eteinkohle genannt, und heißt in der Mineralogie Schwarzfohle; die 
weite Art begreift man unter dem Namen der Braunkohle. Zue 
Schwarjfohle gehören: die Pechkohle, Stangenkohle, Schieferfohle, 
Sännelfohle, Blätterfohle und GrobEohle; zur Braunkohle zählt man: 
das bitumindfe Holz , Die Erdkohle, die Alaunerde, die Bapierfohle, 
die MoorEohle, die baftartige und die gemeine Braunkohle, Das Brenns 
material der Steinkohlen überhaupt ift von den organifchen Körpern 
her zuleiten, deren Blichte und harzichte Beftandeheile durch Schwefel⸗ 
fäure in Bitumen oder Erdpech umgewandelt wurden. Daß die Steine 


kohlen aus Höhern und andern Begetabilien am welche vom 


! 
' 


Waffer herbeigeführt, aufgefchichtet, und durch Sc wefelfäure unge 
wandelt wurden, dafür fprechen die Holzfiructur der Steinfohlen, Die 
inneliegenden verfteinerten Hölzer, die Abdrücke von Sarrenfraut, Schilf 
und andern Pflanzen, und die unbekannten Gämereien und Nadeln 
von Schwarzhol; in der Braunkohle. Die Steinfohlen von höherm 
Alter, folglich Die Schmwarzkohlen, haben die meifie Veränderung er⸗ 
litten, Die iüngern, wie Die Braunkohle, zeigen ihren Urfprung noch 
am deutlichſten. Indeſſen haben die GSteinkohlen auch Brennfoff aus 
dem Shierreiche entlehnt, wie der bitumindfe Dergelfchiefer darıhut, in 
welchen die Fiſche zu Steinfohlen umgewandelt find, und einige Steine 
Eohlenflöge in der Schweiz, in Tyrol, Defterreich und Bayern, welche 
eine ungeheure Menge Mufcheln enthalten. — Die Steinfohlen find 
gewöhnlich durch dazwiſchen liegende Gteinlagen in viele Flöge getheilt, 
Die von 2 Zoll bis zu 6 Lachtern Mächtigkeit PR9eH, und big zu 12 big 
60 Flößen über einander anwachſen; jedoch find fie nicht alle baumärdig. 
Die ältere Art der Steinfohlen hat. viele Ucberbleibfel aus. dem Plan 
zenreiche in ihrem Gefolge, umd zwar faft immer Wald» und Sumpfe 
pflanzen vom ungeheurer Grbße; auch führt diejelbe Metalle mit ich. 
Sis weilen entzünden fich Die Steinfohlen von felbft, oder durch äußere 
Beranlaffungen, wodurch Erdbrände entfichen. Dergleichen find u 
Gt. Gilles im Lüttichfchen, zu Carmeans in £anguedoc, zu Duttiweiler 
im Saarbrücifcen, au. Miligu bei Kaaden in Böhmen, zu Planik 
im fächfifchen Erzgebirge u. f. w.; von Meberbleibfeln ausgebrannter 
Kohlenlager ift dns ganze nordmweftliche Bohmen angefüllt. Höchft wahrs 
einlich, find eben auch diefe brennenden Schwarz» und Braunfohlens 
ager Urfache der Vulkane. Die Steinkohlen find fehr weit verbreitet. 
zZ England find fie unfreitig am häufigken, und zwar im nördlichen 
heile bei £ancafhire, Newcaſtle und Stafordfhire ; auch Schottland 
iſt — verſchen. In Frankreich find die MABARe am Fuße Der 
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Cevennen, in der Franche Comts, in Bretagne, zu Chaumont und St. 
Etienne. In den Niederlanden find Die in der Gegend vom Lüttich 
kannt. in Deutfchland find Helen, Sachfen, Böhmen und andere 
Fänder ziemlich reich daran. China bat ungeheure Borräthe Davon, 
die fehon feit Jahrhunderten benunt worden, und Amerifa mag einen 
ähnlichen Reichthum beſitzen. Die zur Schwar tohle gehörige Pechkohle 
it unter dem Namen Gagat (vom Fluffe Gagas in Epbien, mo man 
fie * DER und wird zu Knopfen und allerhand andern 
verarbeitet. 
Steinkrankheit beficht in den Befchwerden , Die bon Steinen, 

welche fich im Körper erzeugen, abhängen. Auch die Entftehung der 
Steine oder fleinartigen Concremente ift etwas Kranfhaftes, Das zus 
nächft von Fehlern der Secretionsflüffigkeit, in welcher fie fich_ befinden, 
und der Gecretion felbft herruhrt; aber die Störung Der Abfonderung 
mag mohl in den meifien Fällen von allgemeinen re in der Mir 
fehung der Säfte, befonders des Bluts, und von Fehlern Der A 
lation hervorgebracht werden. Dies ift zu vermuthen, weil bei 
und Gichtbefchwerden , die nicht _felten mit einander abmechfeln, faſt 
immer die Verdauung leidet, Gäure in den erfien Wegen it, und 
weil das Kindvieh im Frühiahr gewöhnlich Gallenfieine hat, Die 
beim Genuß des grünen Futters wieder verlieren. — Die Steine 
den fich in folchen Abfonderungsftoffen, die viele Beſtandtheile enthals 
ten, welche Neigung haben, eine feſte Geftalt anzunehmen, 
in folchen Abfonderungsftoffen , Die fich in eignen ea (der Gall 
und Urinblafe) ſammeln; jedoch auch in den Speichelgaͤngen > jie 
gefunden morden, — Sie befichen aus einem Kern, um ben meb» 
gere Schichten, welche entweder gleich: oder verfchieden erfcheinen, am 
feen. Ihre Beftandtheile find nach der Fläffigkeit , in welcher fie ent 

anden — verfchieden. — Sie verfiopfen die Sanäle, und 

adurch die Ausleerung der abgefonderten Flüfligkeit , fie reizen theils 
die Wände der Theile, in denen fie fich befinden, und bringe 
Krämpfe, Schmerzen, —— und Vereiterungen hexbot, theil⸗ 
wirken fie auch per consensum auf andere Drgane tin, j. B. auf den 
Magen , wodurch Webelkeit, Erbrechen Es die Blafenfleine erregen 
auf diefe Weife Jucken in der Eichel, merzen im Gchenkel, Den 
Hoden u. few. — Befonders wichtig ſind *) die Sallenfteine (caleuli 
fellei), welche fich oft in großer Zahl in Der Gallenblafe, bi 
auch in der Leber vorfinden; fie finden fi) von der Größe einer 
bis zu der einer Hafelnuß, ind Dunkel, braun, fchwarz, am mebreren 
Stellen der Dberfläche gemöhnlich abgeglästet , beſtehen aus verdickter 
Galle und malrathähnlichem Fett; fie erregen gewöhnlich wur dann 
Erankhafte Zufälle, wenn fie fich bemegen, oder fehr zackicht find. Al 
dann aber treten heftige Schmerzen ein, die ſich aus Der end, mo 
die Gallenblafe liegt , bis zum proc, xiphold. hin erfirecken 5; ferner ber» 
urfachen fie öfters periodifche und hartnädige Gelbfuchten. — um ji 
aufjzulöfen, find die fogenannten refoloirenden Mittel, von einigen der 
aeth, sulfur, und der spir, therebinth. als ſpecifiſch empfohlen worden. 
Der Zufiand der Krämpfe und Schmerzen macht die palliative Anwen⸗ 
dung der fchmerz» und Erampffitllenden Mittel nothmendig; alsdann 
gehen fie oft durch Erbrechen oder Stubl ab. — b) Die Urinfteine (eale, 
urinarii) beſtehen aus Blafenfieinfäure , blafenfteinfaurem Ammonium, 
Fleefaurer Kalkerde, phosphorfaurer Kalks» Talferde und Ammonium, 
Sie find bald ein groblörniger Sand (Bries) , Der fih auf den Boden 
des Geräßes, im welches der Urin gelaffen wird, unmittelbar, nachdem 
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dies gefchehen,, fenft ; bald wirkliche Steine von der Groͤße einer Erbfe, 
Hafelnuß , bis zu der einer Fauſt. — Sie finden fich entweder um die 
Nieren herum, und erregen dann Schmerzen, Entzündung, Vereiterung, 
oder in dem Becken der Nieren; dann gehen von Zeit zu. Zeit unter 
heftigen Schmerzen, die dem Verlaufe der Uretheren folgen, einzelne 
Steine in die Blafe über, und werden mit dem. Urin ausgeleert ; oder 
endlich in der Blafe felbft, wo fie vorzüglich oft eine beträchtliche Grdße 
erreichen. Sie verurfachen Schmerzen in der Blafengegend und in dem 
Mittelfleiſche und große Befchmerden beim Urinlaffen 5 diefer geht oft ' 
nur in: gewiffen Stellungen tropfenweife unter großen Schmerjen ab, 
ift fehleimig , riecht häßlich , ift mit Blut und Sand untirmifcht ; die 
Unterfuchung mit dem Katheter gibt endlich über das Dafenn des 
Steins die gewiſſeſte Auskunft, wenn er nicht etwa in einem Theil der 
Blafe eingefackt oder mit Schleim überzogen iſt. Um Die Urinſteine 
aufsulöfen, find wohl auch innere Mittel, die lithontriptica genannt 
werden, 3. D.-die uva ursi, manche Arten juncus, aqua calcis, £aus 
senfalze, Seife, Eohlenfaures Gas, empfohlen worden; indelfen find fie 
jemlich unlicher, und gewöhnlich wird man gendthigt, durch palliative 
Mittel, unter welchen: das Dpium oben an fieht , die großen Befihwers 
den, zu erleichtern; in. diefer Hinficht ermeifen ſich auch milde, fchleis 
mige Dinge, Milch und felterfer Waller zum Getraͤnk nützlich. — 
Wächft dann aber der Blafenftein fo fehr an, daß er den Urinabgang 
gang verhindert, fo ift es Zeit, ihm Durch «eine, freilich ſchmerzhafte 
chirurgifche Dperation zu entfernen, die der Steinfchnitt (lithotomia) , 
beißt. Er kann auf eine vierfache Weife gemacht werden, und zwar, 
wie man fich ausdrückt, a) mit der Eleinen Geräthfchaft (appa- 
ratus parvus), eine Operation, die fehon Eelfus befchreibt, und bie 
ehr einfach iſt, wenig Inſtrumente erfodert, und daher den obigen 
amen erhalten hat. Der Dperateur drückt den Stein zuvbrderſt ver» 
mittelft des Zeige» und Mittelfingers der linken Hand, Die er in dem 
Anus bringt, indem er mit der rechten Hand über den Schambeinen 
gelinde andrückt, fo ſtark nach ausmärts gegen das Mittelfleifch , daß 
er. an der linken Seite Der Raphe eine —— bildet. Hier ſchnei⸗ 
det er alsdann mit einem. bauchigen Scalpell fo tief ein, daß er den 
Stein ganz entblößt. Alsdann kann der Stein Durch einen gelinden 
Druck entfernt werden, oder er wird vermittelt eines Steinlbffels, oder 
einer Erummgebogenen Steinfonde herausgefördert. . Iſt Dies gefchehen, 
o wird der Verband angelegt. b) Vermittelſt Der hoben Gerätb- 
haft (apparatus altus) wird die Blafe an Der entgegengefegten Stelle 
ber den Schambeinen geöffnet. Um dies aber, ohne das Bauchfell zu 
verleken, möglich zu machen, muß erf in die Blaſe 11/2 Pfund 
Slüffigkeit eingefprigt werden. Fuͤhlt nun der Wundarit durch den 
After und über den Schambeinen, daß die Blafe hinreichend ausge _ 
‚dehnt iſt, ’r erhebt er die äußern Bedeckungen in eine Hautfalte, und 
fchneider dieſe dergefialt Durch, Daß fich der Schnitt gerade über der 
Pereinigung der Schambeine befindet, nahe an derfelben anfängt, und 
(ih vier bis fünf Finger breit nach dem Nabel herauf erfirect. Ais⸗ 
ann ſchneidet er mit wiederholten Zügen Die Muskeln und Die meiße 
£inie, big er die Blaſe erblickt. Nun fett er den Zeigefinger der Linken 
Hand in den obern Winkel der Wunde auf die fehwappende Blafe, 
dt Dicht am Demfelben ein gerades Biftouri in die Blafe, macht aber 
der Geſchwindigkeit die Deffnung fo groß, daß er mit Dem Zeigefin 
te der linken Hand in die Blaſe hineingleiten und die Wände derſel⸗ 
en an die Bauchbedecfungen andräden und . fann, ehe das 
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Waſſer ausfließt und die Blaſe herabſinkt. Nachdem dies geſchehen 
erweitert er den Schnitt nach den Schambeinen bin, ſo daß er unge 
fähr drei Zoll lang wird, und fucht und nimmt den Gtein en 
mit dem Zeige» und Mittelfinger der rechten Hand, oder mit einer 
Zange heraus. Bei dem Werbande ift vorzüglich dahin iu fehen, 
alle Fleine Verbandftücke vermieden merden , Die leicht die 
fallen fünnten. ec) Die große Gerätbfchaft (apparatus magnus 
ahmt die Art und Weife nach, wie Steine bei Frauenzimmern 
dadurch entfernt werden, daß man ihre kurze, meite und dehnbare Harn 
röhre allmählig fo erweitert, daß man eine Zange bineinbringen, und 
den Stein bervorziehen Fann. — Bei Männern öffnet man in Diefer 
Abficht die Harnröhre am Bulbus , und bringt in Diefe 
Dinge, wodurch man die Harnröhre dergefialt auszudehnen fucht, 
man die Zange einbringen, und fo den Stein entfernen kann; fie h 
die große Geräthfchaft, weil fie mehrere nfirumente erfodert als’ Die 
kleine. d) Die Seitengeräthfchaft (apparaius lateralis) wird jetzt 
für die ſicherſte und befte Gteinoperation gehalten und am häufiafien 
verrichtet ; ihr Zweck ift, dem Theil der Harnröhre, der Durch Die große 
Serärhfchaft fo fehr gedrückt und nachtheilig ausgedehnt wird, nämlich 
vom Bulbus bis in den Blafenhals, fammt der Proftata zu fpalten, 
und da dies nach unten nicht_ohne Verlegung des Maftdarms gejcher 
ben kann, fo muß man den Schnitt auf der Geite der Harnröhre na» 
chen. Dies ift der Grund des Namens. Die Dperation zerfällt 
drei Zeiträume oder Perioden. Der Zweck der erftern ift der Ein 
in das Mittelfleifeh. Es wird zu dem Ende juerfi eine Steinfende in 
die Harnröhre gebracht, und fo gefiellt, daß die hervorfiehende Beu⸗ 
gung derfelben dem Dperateur in dem Mittelfleifche fühlbar wird, und 
en Drt andeutet, wo er einfchneiden muß. Hierauf wird mit 
Ecalpell Biftouri oder dem le catfchen Urerhrotom zuerfi der Einf 
gemacht, welcher einen. Daumen breit über der Sefmung des Hintern 
einen Fleinen halben Zoll von der linken Seite der Raphe anfangen, 
links ſchief herunterwärts Durch die Mitte zwifchen dem Anus und Dem 
Sitzbeine erfirecken, und wenigſtens einen ftarfen Zoll unter Dem 
beine am Schenkel fich endigen und wenigſtens vier Zoll ang ſeyn 
Mit dem zweiten und dritten Meſſerzuge werden die Muskeln und 
Fetthaut durchſchnitten. Iſt dies geſchehen, fo ſucht der Dperateur mit 
dem Zeigefinger der linken Hand den Bulbus und die Sonde, die Der 
Gehülfe in diefem Augenblicke ftärfer andrücken muß, fchiebt den Bulk 
bus und den Maſtdarm mit diefem Finger weg, ſeizt den Nagel Des 
Fingers in die Rinne der Sonde, und flößt Dann die Spige des Ureibros 
toms in die Harnröhre, fo, daß fie bis in die Rinne der Gteinfonde 
gelangt. Hierauf faßt er den Urethrotom mit der linfen Hand # 
bringt mit der rechten auf der Rinne die Spitze des Lithotoms bis in 
Die Rinne der Sonde; und es beginnt hiermit die zweite Meriode Der 
Dperation , in welcher die Urethra bis in den Blafenhals und Die Pros 
fiata durchfchnitten werden follen. Dies aber gefchieht eben Durch Den 
Lithotom, welcher fehr verfchiedenartig eingerichtet worden ift, unter 
Handgriffen, die der Conftruction des Inſtruments ensfprechen müſſen 
auf fehr mannichfaltige Weiſe. Nun: tritt Die legte Periode ein, eine 
Zange wird auf dem Gorgeret eingebracht, ver Stein forgfältig_ und 
gehörig gefaßt und ausgezogen. Es find auch hierbei nad) Maßgabe 
der einzelnen Umftände eine Menge von verfchiednen Regeln zu beobadh» 
ten, von denen Das Gelingen der Operation gar fehr abbängt. Beſen⸗ 
ders üble Fälle find die, wenn der Stein fehr groß ik (man fucht ihn 
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ann in der Blafe zu zerbrechen, und zieht die einzelnen Stücke aus), 
der wenn er in der Blafe feftlist. — Nach vollendeter Dveration wird 
uerft die Blutung geftillt und der Verband angelent; die Wunde heilt 
mmier erft Durch Eiterung , weil der. ausfliegende Urin die fchnelle Vers 
inigung bindert. Biel einfacher Tößt fich der Dlafenfiein bei Frauens 
immern entweder nach Ausdehnung der Harnröhre Durch das Hervors 
‚iehen, oder, wenn er fehr groß ſeyn follte, fo wird auf einer geraden 
Sonde mit einem Biftouri der Schnitt fo feitwärts gemacht, Daß er 
die Mutterfcheide nicht verlegt, und der Stein durch die Zange, Die 
alsdann auch auf dem Gorgeret eingebracht merden muß, herborgezo⸗ 
gen. — Nierenfieine verurfachen bisweilen Abfceffe, Die auf dem Rücken 
erfcheinen , und geöffnet werden müſſen; bei_diefer Gelegenheit unters 
Wr der Wundarzt mit dem Finger, und findet er den Stein lofe, 
o Eann er ihn herausnehmen ; findet er ihn Dagegen feſtſitzen, fo erhält 
er Die Wunde HR und wartet; bis fich der Stein. von ſelbſt losldft. 
— Bisweilen endlich bleiben auch wohl Steine in der Harnröhre ſtecken, 
und fie müffen dann entweder herborgesogen, oder wenn Dies nicht ans 
seht, durch einen Einfchnitt entfernt werden. B. RE, 
Steinregen. Diefe in früherer Zeit zwar vielfach behauptete, 
aber von den Naturforfchern bezweifelte Naturerfcheinung bat durch 
neuere Beobachtungen und Unterfuchungen Beftätigung erhalten. Wir 
führen die merkwürdigſten Beifpiele des Steinregens meuerer Zeit 
an, Am ıSten Junius 1794 erſchien Abends ß gen 7 Uhr in der Ges 
gend von Giena eine länglıchrunde, ganz ifolirte Anhere Wolfe von 
ganz ungewöhnlichen Anfehen, und — fiel unter ſchrecklichen Eps 
rlofionen und Blitzen, wobei zugleich Rauch und Nebel aus der Wolfe 
bervorbrachen, eine Menge glühender, fchlackenartiger Steine herab. 
Manche waren Eine Pfund fehmer, und fehlugen ellentief in die Erde. 
Einer traf die Hutfrenpe eines Knaben, und verfengte Den Filz; an⸗ 
dere, Die auf Bäume fielen, ließen daran Spuren der Gluth zurück; 
ein großer fiel in einen Teich, und erhigte an ‚der Stelle das Waller 
bis zum Sieden. Tags vorher war ein Ausbruch des Veſuvs erfolgt ; 
man vermuthete, daß der Steinregen damit in Berbindung fiche, fand 
aber bei der Vergleichung , daß zwiſchen den ‚gefallenen und ausgewor⸗ 
fenen Steinen ein großer Ünterfchieb fey. Einer diefer Steine war in» 
wendig —539 bon erdigem Bruch, matt und mit metalliſch⸗ glän- 
zenden Theilchen vermengt; äußerlich ſah er auf der runzlichten Ober» 
fläche graulich" fhwarz aus, und, verrieth Spuren von Schmelzung. — 
In englifchen Journalen findet fich eine andre Nachricht von einem 
56 Pfund ſchweren Steine, welcher den ı5ten December 2795 in Wold» 
newton in Yorkſhire mit heftigem Getöfe fiel, und nach Einigen 18, 
nach Andern 2ı Zoll tief in die Erde drang. Er mar noch warm, als 
man ihn fand, De chwarz, inmwendig mit en Theilchen 
verfehen und roch fchweflicht: — Der berühmte Joſeph Banks beſiztzt 
Steine, welche in der Gegend von Benares aus der Luft fielen, wah⸗ 
rend fich bei heiterm Himmel, unter donneraͤhnlichem Getoſe eine 
Leuchtkugel zeigte. Die Steine waren ungefähr 6 Zoll tief in die Erde 
seichlagen, von einem afchgrauen, pussolanartigen Gemenge, mit dün⸗ 
nem, ſchwarzen, uneben gekörnten Ueberzug, und meifiend einige Pfund 
wer, — Eine noch neuere Nachricht ift vom a6ften April 1803 aus 
em Drnes Departement in Frankreich. Biot, der die Sache in Auf 
trag der Regierung unterfuchte, berichtet, Daß fi Spuren von Der 
Wirkung des Meteors:in einer Fläche von 15. franzöfifhen Meilen im 
Halbmeiler. gejeigt hätten. ‚Die Unterfuchung Derfelben ſtimmte mit der 
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Ausfage der Leute in der Gegend überein, und sin dahin, DE DE 
am zdften April ein fürchterlicher Steinregen erfo fen. Die A 
Dehnung des Platzes, wohin die meißen Steine gefallen waren, betrug 
dritthalb franzöfifche Meilen in der Länge, und eine Meile in der 
Breite. Don den gefallenen Steinen fand man 2000; der gerinafte 
wog zwei Quentchen, der größte 17 2/2 Pfund. Die Beftandtheile wa⸗ 
ren wie bei Den fibrigen Meteorſteinen, mämlich Kiefelerde, Talkerde, 
Eifen, Nickelmetall und Schwefel. Ueber die Erflärung diefes Phano⸗ 
mens find Die Naturforſcher fehr verfehiedener Meinung, mie fehon ums 
ter den Artikeln FGeuerfugel und Meteorfteine angeführt mors 
den. Chladni gibt ihnen einen Eosmifchen Irfprung 5; La Place. einen 
Innarifchen , und letztere Meinung bat den meiften Beifall ie unden. 

Steinfchneidefunf iſt diejenige Kunft, mittelft welcher durch 
Hälfe einer Mafchine die Steine in beliebige Form gefehnitten werden 
Das Schneiden der Steine geſchieht dur Anwendung des Demants, 

Des Schmirgels und einer Fleinen Mafchine, das Rad genannt; ferner 
durch Sägen, — von Eiſen und Zinn und kleine Räder, Am 
älteften ift die Kunft, vertieft in Steine zu fchneiden , und Steine die» 
fer Art beißen vn Weniger alt i die Kunſt, erhabene Figuren 
auf Steine zu fchneiden, und folche Gteine werden Samen 9 
Beide Arten umfaßt man mit dem allgemeinen Namen Gemmen 
Die Aegnptier find dag erfie Volk, welches ——— trieb 
nach ihnen beſchaftigten ach Joraeliten, Phönicier, Etrurier, Griechen 
und Römer damit. Die Xeanptier fchnitten Die härteften Granite, 
Sycnite, Porphyre und Bafalte zu Gefäßen und Figuren, wie man 
laubt, durch Anmendung roher Diamanten ; aber fie nis, diefels 

n nicht erhaben, fondern vertieft. Shre Gottheiten fchnitten fie in 
£apis Lazuli. Unter den Seraeliten war ale Steinfchneider Bezaleel 

befannt, der auf Mofes Anordnung in die Steine Des hohenprieſter li⸗ 
chen Mantels und des Bruftfchilde Aarons die Namen der ölf 
Stämme fchneiden mußte. Die Griechen brachten diefe Kunft zur 
Eommenbeit, und fehnitten zuerft die erhabenen iguren oder Cameen; 
der ältefte ihrer Steinfchneider iſt Theodor von Samos, der um 3440 
bor Ehr. Geb. Iebte, Einer der berühmteften Steinfchneider des Alter» 
thums war Porgoteles, zur Zeit Alexanders des Großen; auch Sokrates 
hat ſich als Edelfteinſchneider befannt gemacht. Golon, Dioscorides 
und Eronius trugen unter dem Auguft diefe Kunft nach talien über, 
und die Römer wurden bald fehr geichickt darin; doch verfhmand 
mit der römifchen Macht und dem guten Geſchmack. Juden aus 
xandrien follen die Steinfchneidefunft in Die Abendländer gebracht haben, 
Als aber im asten Jahrhundert die aus Eonftantinopel geflüchteten 
Öriechen fich nach tölien wandten, brachten fie, mit Sülfe der Mes 
dicis, die Steinfchneidefunft wieder empor namentlich bält man den 
Gohannes Bernardi, einen trefflichen Künfiler , für den Wieder ler 
biefer Kunft in Stalien. Die erfien Spuren beusfcher Steinfchneidefunft 
zeigen fich im ızten und asten Tahrhundert in Nürnberg und Straß 
burg, und Lufas Kilian wurde wegen feiner herrlichen Arbeit der Deuts 
fche Yorgoteles genannt. | | 

Stellionat (Stellionatus, ein im römifchen Rechte vorkommen⸗ 
der Ausdruck) beißt 2. im mweitern Sinne jede Art des Berrugs 
oder der Verfälfchung (d. i. bösliche Verheimlichung und Entftellung 
der Wahrheit sum Nachtheil eines Andern), welche in den. Gefegen 
nicht augdrücklich benannt ift; 2. im engern Sin heißt der Betrug, 
welcher bei Verträgen. im Handel und Wandel begangen wird, gleich» 
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fans Stellionat. Bei den Römern maren befonders Die Erbfchlei» 
cherei und die Beträgereien Durch Tefiqimente berrfchend, und es murde, 
um fie gu verhindern ‚ ein eigenes Sehh (die Lex Cornelia de Falsis) 
egeben. So wie man nun dieſe letztern Arten des Betrugs falsa nannte, 
I Bike die vielen bieher nicht gehörigen —— Stellionatus. 
i ung wird wiſchen Falsum und Stellionatus Fein Unterſchied ge» 
macht, und die Befchaffenheit Des Betrugs und. die Grdfe des angerich- 
teten Schadens dienen hauptfächlich zum Maßſtabe der Strafe. 
Stempel» oder Stämpelpapier iſt ein, nad landesobrige 
Beitlicher. Verordnung mit einem Siegel oder Stempel bezeichnetes 
Schreibpapier , welches für die fchriftliche Ausfertigung und Berbands 
Kung rechtlicher Gefchäfte beftiimmt iſt, und mofär eine gewiffe Summe 
bezahlt. werden muß. Man hat das Alter des tempelpapiers aus dem 
weiten Capitel der vierumdvierzigften Novelle beweiſen möllen, worin 
er Kaifer Kuftinian befabl , daß Die Gerichtsfchreiber die Documente 
nur auf folches Papier. fchreiben follten, wo am Protofoll, d. i. zu 
Anfange , der Name des Intendanten der Finanzen, die Zeit, wenn 
das Napier verfertigt worden, der Name deffen, der es gemacht habe, 
und der Zitel , der die Befchaffenheit und den Inhalt der Acte anzeigte, 
angegeben fen. Ferner verbot Juſtinian, Diefe Zeichen und Titel abzu⸗ 
Penn oder zu ändern, damit die Verwechſelung und Verfälſchun 
er ctem verbüter werde, Dies mar alfo vermuthlich der einzige Zwe 
-jenes Stempelpapiers. Damit kann aber das Alter des unfrigen nicht 
eriwiefen werden, denn unfer Stempelpapier ift eine Art von Steuer, Die 
ur Mermehrung der Einkünfte des Staatsoberhaupts oder Des Staats» 
—* beftimmt ift, und die ohne Einwilligung der Landſtande weder 
eingeführt noch erhöht werden follte. Unermweislich ift es, daß fchon 
1555 &tempelpapier der legten Art in Spanien eingeführt geweſen iſt; 
aber mit mehr Wahrfcheinlichkeit vermuthet man, daß man zuerft in 
Holland das Papier zu obigem Zweck geftempelt habe, meil die Stem⸗ 
pelſteuer dort fchon im Jahr 1624 eingeführt war. , 1668 war Dies 
gleichfalls in Spanien, und bejonders in * ſpaniſchen Niederlanden 
der Fall. Auch Ludwig XIV, erließ im März 1655 ein Edict wor⸗ 
nach ein gewiffes Zeichen auf das Papier und Pergament nedruckt wer⸗ 
den follte, wovon die Gültigkeit aller im Königreiche ausgefertigten 
Herten abhängen follte. Diefes Edict Eam aber nicht zur Bollsiehung, 
und defbalb ward 1675 der Gebrauch des Stempelpapiers aufs neue 
angeordnet. In Churfachfen wurde das Stempelpapier am a2f. März 
682 , in Churbrandenburg am ı5ten Julius deffelden Jahres, und in 
Srürnberg 1690 eingeführt. Am zoflen Febr. 1709 war dies im Han» 
növerfeben , den ıften Julius ıdog im Mecklenbur = Schwerinfchen 
und unter der franzöfifchen Herrfchaft auch in Hamburg und Lübedl’ 
der Fall. In —— hatte der Herzog Eberhard Ludwig 1720 
das Stempelpapier —* rt; die landſchaftlichen Proteſtationen zwan⸗ 
en ihn aber es ſchon im — Jaͤhre wieder zurück zu nehmen. 
En feheiterten ähnliche Verſuche der Herzoge Alerander und Carl an 
denn Widerfpruche der Stände, Als aber Der zu Sriedrich durch 
den Vrefburger io zur unumfchränften Macht gelangt war, erging 
am ten -Auguft 1806 eine allgemeine Stempelordnung , nachdein (don 
1805 die Neu» Würtembergifchen Lande Diefer Art von Hefteuerung wa⸗ 
ren unterworfen worden. „Mehrere folgende Reſcripte dehnten Die Ans 
— immer weiter aus, und. machten die Stempelabgabe immer drücken⸗ 
. Eine Verordnung des. jetzigen Königs vom 1. Febt, 1817 erleich ⸗ 
terte dieſabe fchr „ indem der Gebrauch Des geſtempelten Papiers bei ge» 
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ſchriebenen Aufſaͤtzen abgeſchafft und bios bei Gegenftänden, wofür ge⸗ 
druckte Formularien beſtehen, beibehalten, auch nur gewiſſe in der Ver⸗ 
ordnung beſtimmte Aufſätze einer, Abgabe, als Stempelſurrogat unter⸗ 
worfen wurden, — Einen höchſt wichtigen welthiſtoriſchen Erfolg hatte 
(1765) die Einführung des Stenpelpapiers in den nordamerikanifchen 
Provinzen (m. f. Wereinigte nordamerifanifche Staaten) , indem daffelbe 
und dag darauf folgende Theemonopol die Haupturfachen der nordameris 
Fanifchen Revolution wurden, welche auch auf die übrigen Welttheile 
fo wichtigen Einfluß gehabt hat. Kein Stempelpapier war drückender 
‚als das franzöfiiche, da der Erırag der Rechtsgeichäfte, für melche es 
beſtimmt war, oft gar nicht mit dem Preife des Stempels im Verbhält 
niß fand. Dennoch mußte es in Hamburg und an andern Orten fürs 
erfte beibehalten werden, um mwichtiae Stantsausgaben dureh den Stem- 
ons zu decken. Die Bezeichnung oder Stempelung dieſes Papiers 
ft freilich millfürlich , indeffen gefchieht fie doch meiftens an dem obern 
Theile des Bogens oder Blatts. — Das Stempelpapier fcheint freilich 
eine der am wenigſten befehmerlichen Steuern und Auflagen zu fenn, 
und defhalb zu den beffiern zu gehören. Allein dieſe Art von rn 
kann überaus drückend für einen Theil der Staatsblirger werden, wäh» 
rend der andere nichts von dem Drucke empfindet, und defhalb ift «8 
— nach unferer Anficht — die ungerechtefie Steuer. Man hat das 
Stempelpavier zu der Abfaffung fehriftlicher Werbandlungen, welche eine 
rechtliche Wirkung baben follen,, beftimmt. Es werden alfo nur bloß 
diejenigen Staatsbürger bon dieſer Steuer ergriffen, melche Rechtsge⸗ 
fchäfte fchrifrlich abzumachen haben , fen dies num gerichtlich oder außer» 
gerichtlich. Zur Entfchuldigung, oder gar zur Rechtfertigung des Stem⸗ 
pelpaviers für prozeſſnaliſche Sachen führt man zwar an, daß dad 
die Prozeßfucht unterdrückt werde. Der Staat ift aber verpflichtet, 
dem Bürger die möglichft mohlfeile Nechtspflege zu leiften; und die Er⸗ 
langung des Rechts muß eher erleichtert als —— werden. Das 
Letztere iſt ſie ohnehin ſchon genug durch die ungeheuern Sporteln der 
Gerichte und der Advocaten, Dürch Erhöhung der Gerichtsfoften mit⸗ 
telft des Siempelpapiers wird es oft dem minder wohlhabenden Staats» 
bürger unmöglich gemacht, fein Recht gegen den reichern zu. verfolgen, 
oder fich gegen ihn zu wvertheidigen; für jenen wird alfo der Zweck des 
Staats: Sicherftellung der Nechte des Einzelnen, Durch den Staat 
felbft vereitelt. Aus dieſem Gefichtepunfte Wetrachter, muß fchon Das 
Stempelpapier für gerichtliche Verhandlungen als eine höchſt unbillige 
a ericheinen. Denn mie oft wird der Unvermögende bloß, indem 
er fein Mecht verfolgen, und alfo nur von feinen flaatsbürgerlichen Brs 
fugniffen Gebrauch machen mill, in die Nothmendigfeit geſetzt, Dem 
Staat in einem Fahre eine größere Abgabe zu zahlen, als der reichfte 
einge Mitbürger vielleicht fein ganzes Leben hindurch leiftet ? So meit 
ft man alfo in den meiften Staaten gefommen, daß man, aufer den 
Sporteln, noch mittelft des gerichtlichen Stempelpapiers einen Impoſt 
auf Recht und Gerechtigkeit gelegt bat! Das für außergerichtliche, aber 
rechtliche Folgen habende Gefchäfte beſtimmte Stempelpapier iſt eben fo 
ungerecht, und für die Bürger jedes Staats eben fo unverhältnifimäßig 
drückend; denn nur eine folche Steuer ift gerecht, melche alle Staats» 
bürger verhältnifmäßig , und in gleichem Mate ergreift. (M: f. auch 
Steuern.) — Dort, to leider das Stempelpapier eingeführt ift, hängt 
Die Gültigkeit eines rechtlichen , fchriftlich eingegangenen Gefchäfts ent» 
weder durchaus von dem Gebrauch des daflır beftinnmten Stempelpas 
viers ab, oder der Nichtgebrauch des letztern zieht zwar nicht die Un⸗ 
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zültigfeit des Geſchäfts felbft, allein doch eine Strafe nach fi. &o 
serfehieden ntım die Stempelordnungen unter fich find, eben fo verfchies 
den find auch die, auf Verlegung der Gtempeltaren geſetzten Strafen. 
in den meiſten Staaten mwird es fibrigens zugefianden, daß man ih 

rmangelung eines Stempelbogens bei einem eiligen Gefchäft, Den Bor 
sen nachher um die Acte legen, und bloß den inhalt der letztern 
Darauf bemerken darf. Bei eiligen Gerichtsfachen, mo man zu den zu 
überreichenden Dorträgen feinen Stempelbogen zur Hand bat, bemerkt 
man gewöhnlich, daß man fich entweder der Stempelftrafe unternerfe, 
„der den Stempelbogen nachreichen molle, oder man erfucht auch das 
Bericht, ihm beisulegen, und den Werth bei der Decretur wahrzuneh⸗ 
men.. In einigen Ländern, 4. DB. in Meflenburg, wird ein beſchmutz⸗ 
ter , oder fonft unbrauchbar gemordener, und noch nicht befchricbenee 
Stempelbogen, felbft nenn er 100 und mehrere Thaler Eoften follte, 
von den ausgebenden Behörden gegen einen Bogen gleichen Werthes 
eingemechfelt. In andern Ländern iſt man meniger human, und läft 
fih den Stempelbogen nochmals bezahlen. Die Preiſe des Stempelpa⸗ 
piers find in allen Staaten fehr ungleich. * einigen richtet man ſich 
nach der Art des Geſchaͤfts, in andern nach dem Werth des Gegen⸗ 
ſtandes, wofür der Stempelbogen beſtimmt, oder worüber die Schrift 
abgefaßt iſt. Die Varfaͤlſchung der Stempelbogen und das Nachma⸗ 
chen derſelben iſt übrigens wie jedes andere Faͤlſchungsverbrechen zu bes 
trachten und zu beftrafen, wofern nicht in einem Staate befondere 
Strafen dafür geordnet find. N, P, | 

- Stempelfchneidefunft if die Kunft, mittelft gut gehärteter, 
ſtaͤhlerner —— iguren, Buchſtaben u. ſ. w. in Stempel oder 
derbe Stücke weichen Stahls — Nachdem dies geſchehen, 
wird der Stahl erſt — ie Gegenſtaͤnde, welche in den Stem⸗ 
pel gearbeitet werden ſollen, werden entweder erhaben dargeſtellt oder 
vertieft, je nachdem es Das Bedürfniß des Abdrucks fodert. Buchſta⸗ 
ben werden hereingefchlagen, mittel gewöhnlicher gut gebärteter Bons 
zen. Die ältere flarfe Art der Stempel für Münzen wird eigentlich 
Stempel genannt; die neuern weniger ſtarken Stempel hingegen 
nennt man Blättchen. Die Stempel für Medaillen führen den —* 
men Stöcke, Medaillenſtöcke. 

Stenbock (Magnus), einer der beruhmteſten Feldherrn Carls 
XIL, der Sohn von Guſtav Otto Stenbock, einem (General unter 
Earl X. und XI., wurde 1664 zu Stockholm geboren. Nachdem er 
einige Zeit zu Upſala fiudirt hatte, begab er fich 1683 auf Reifen, trat 
in holländifche Dienſte, und focht mit den verbündeten Truppen unter 
den Prinien von Baden und von Waldeck in den Niederlanden und 
am Rhein. Durch Tapferkeit und gute Aufführung zeichnete er fich fe 
fehr aus, daß er 1697 zum Dberften eines deutichen Regiments in 
Wismar ernannt wurde, wo er ein Werk Über Die Kriegskunft zu fchreis 
ben begann, melches aber unvoliendet blieb. Er begleitete Earl XII. 
auf feinen meiften Feldsügen, trug viel zu dem Siege von Narwa bei, 
und gewann fich bei dieſer Gelegenheit die Freundfchaft des Grafen 
Rhenffiold. Im polnifchen Kriege bis 1706 war er gleichfalls _bei dem 
Könige und der Hauptarmee, erhielt den Dberbefehl tiber ein Truppen» 
corpg, welches befonders zur Erbauung von Brücken über die Ströme, 
welche die fchmedifche Armee pafliren mußte, und zur Eintreibung von 
Eontributionen ‚gebraucht werden follte; das letztere war ein Dien j 
wozu Stenbock ganz; gemacht war. 1706 - begleitete er den König nah 
Sachen, und wurde nunmehr zum Statthalter von Schonen ernannt. 
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Diefe Provinz; mar durch des vorigen Statthalters Rhenſkibld 55* 
tigungen im Kriege ganz in Verfall und Unordnung gerathen. Sten⸗ 
bock ſiellte die Ordnung her, beſtrafte ſtrenge die Ungerechtigkeiten und 
Bedruckungen der Beamten, und zeigte ſich in jedem Geſchaäftskreiſt 
leich mwachfam und thätig. Doch der Krieg hinderte ihn an der 
rung feiner Verbeſſerungsplane. Der König von Dänemarf, Fried 
V,, von dem Unglück der Schweden bei Pultama benachrichtigt, 
—* ſich zu einem Einfall in Schonen. Einem fo machtigen Feinde 
Biderfiand zu leiften, war, in Schwedens damaliger Lage, ein- ſchwie⸗ 
riges Unternehmen. Stenbock nahm indeffen ſchnell feine Maßfregeln, 
und überwand auf eine bewunderns würdige Weife Die vielen Schwierig« 
keiten. Auf Befehl der Regentſchaft fellte er ſich an die Epike vom 
Mann alter, umd 12.000 Marin neu’ ausgehnbener Truppen, um 
dem Feinde, der das ganze Land um Hellingborg her verwüftete, und 
chon beträchtliche Eontributionen ausgefchrieben hatte, Einhalt zu tbum, 
jeder Zeit noch Imftände geftatteten es, die neuen Truppen zu kleiden 
Biele dieſer Menfchen waren bloß in Kittel gehällt, und hatten ihre 
Pifiolen mit Stricken an den Gürtel gebunden. Gtenbod, gn der 
dieſer feltfamen Armee, begegnete den Dänen in Der Nähe vom 
Raborg den zoten März 1710. Er mollte fich auf ne Tage vers 
anzen, um die Truppen an den Krieg zu gewöhnen; Dod) alle Bauern 
ttanden Darauf, Daß noch an dem nehmlichen Tage, wo fie anfamen, 
eine Schlacht geliefert werden folle. Stenbock benuste dieſe Stim⸗ 
mung, die am Schlachttage oft den Mangel an Eriegerifcher Heb 
erießt. Die Dänen wurden angegriffen, und die rohen glichen an Mut 
und Standhaftigkeit den gedienten Soldaten. Zwei Regimenter ne. 
übter Bauern hieben ein Garderegiment des Königs von Dänemark bis 


- auf zehn Mann nieder. Die Dänen, gänzlich in Unordnung, dogen 


ſich unter die Kanonen, von Hellingborg zurüc, hr König, noch an 
dent nehmlichen Tage von der Niederlage feines Kriegsheers benachrich» 
tigt, fandte eine Flotte, um die lebriggeblicbenen abzuholen... Sie vers 
ließen eiligft Schweden fünf Tage nad) der Schlacht ; ihre Pferde, Die 
fie nicht mitnehmen Fonnten, tbdteten fie, und berbrannten ihr Gepäck 
und ihre Mundsorräthe. Diertaufend Verwundete blieben zurück, von 
denen ein Theil an einer, Durch die vielen todten Pferde, verurfachten 
Seuche, und aus Mangel an Lebensmitteln farb, derem fie Durch ihre 
‚eigenen Landsleute felbft beraubt waren. Als Schonen befreit war, 
verfärfse Stenboc Die Feſtungswerke von Chriftiansftadt, welches ein 
für die Veriheidigung Schwedens höchft wichtiger Pag iſt. 1712 ef 
ditlt er den Auftrag, fo fchnell als möglich mit mehreren — 
zu den pommerſchen Truppen zu ſtoßen, und unter dem Ober febl des 
Königs Stanislaus Leszingki_die Nückkehr Carld XII. aus der Türkei 
zu dedfen. Dbgleich der Senat diefe Maßregel nicht genehmigte, umd 
Wachsmeifter dehhaib mit großen Schwierigkeiten, befonders mit Mans 
gel an Geld zu Fämpfen hatte, fo brachte er Doch in Stodholm mehr 
als 300,000 Zhlr. zufammen, und rüfete einige Schiffe zu der 
bition aus. Allein von einer dänifchen Flotte angegriffen, nerloren 
Ehweden 3a Schiffe; Stenbock felbft fuchte fein eigenes Betragen bei 
divfem unglüdlichen Creigniffe durch sine Schrift, die er unterm ıöten 
Sept. „712 non Stralfund aus an das fchmedifche Volk richtete, zu 
rechrferiigen. Prachdem er Koftock eingenommen und beträchtliche Ders 
fiärfung erhalten hatte, gewann er im Dec, 2712 Die denfwürdige 
Schlacht bei Gadebuſch im Meklenburgifchen: über die. Dänen und ihre 
Berbündeten, machte 4000 Gefangene, und erbeutete mehrere Trophäen, 
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die nach Wismar gefandt wurden. Darauf ging er nach Holſtein, ver- 
brannte 1713 Altona, wurde aber in dem nehmlichen Zune su Thns 
ningen von der vereinigten Dänifchen, ruffifchen und fächlifchen Armee 
eingefchloffen, und mußte fich zum —— — auf Capitulation 
ergeben. Er ward zu Copenhagen in enger Verwahrung gehalten, und 
nur zwei Bedienten wurden zur Aufwartung zu ihm gelaſſen. Ein 
Verſuch zur Ara veranlaßte feine noch engere Einfchließfung in einen 
Kerker, der über einem mit faulem Waſſer angefüllten Keller angelegt 
war. Die Ausdünftungen diefes Kellers verurfachten den fchrecklichfien 
Geruch. Die Fenfter waren mit eifernen Gittern verwahrt, die Thüren 
auf das flärkfie verriegelt, und Stenbock ward von acht Soldaten bes 
wacht. Nach mehreren Weigerungen erlaubte man ihm geifllichen Zus 
ſeruch, allein der Prediger wurde beim Sprechen von ihm abgefondert. 
Seine Nahrung war abfcheulich, und nach feiner eigenem Nachricht fo, 
Daß Fein Hund fie genießen Eomnte. Er machte mehrere Borftellungen 
gegen dieſe Behandlung, jedoch vergebens. Endlich durch Elend, Kum⸗ 
mer und Herzeleid erfchöpft, fehrieb er: 1716 eine Nachricht vom feinen 
£eiden, um, nach feinen eigenen IBorten, zum Zrofte feiner unglücklis 
- chen Familie zu dienen, und zugleich feinen Namen und guten Ruf 
der Nachwelt a erhalten. Diefe, auf einzelne Stückchen Papier ge» 
fchriebene Schilderung feiner Leiden verbarg er in einen mit einem dop⸗ 

elten Boden verfehenen Kaſten. Als fein Leichnam und feine 79 
knidaf von Deren nach Schweden gebracht murde, fiel diefe - 
achrıcht in die Hande feines Sohnes, und erfchien 1773 in „Lon⸗ 
boms Anekdoten von berühmten und ausgezeichneten Schweden. ” Sie 
ift in dem rührendfien und ergreifendftien Zone gefchrieben. 1717, den 
25ften Febr. ftarb er, und ward in der Sarnifonkirche su Eopenhagen 
beerdigt 5 aber nach dem Srieden wurde fein Leichnam nach Upfala ge= 
‚bracht. Stenbock war ein Mann von den größten Talenten, und von 
Earl XII, fehr hoch geachtet, welcheg die Briefe dieſes Fürften an ihn 
noch jeßt bemeifen. ei einen »politifchen Gefinnungen ſtimmte er den 
—E feines‘ Schwiegervaters, des berühmten Benediet Oxen⸗ 
fiierna, bei. Er war — in dem Ausſpruche ſeiner Anſichten, 
und ein eiftiger Freund feines Vaterlandes. Gelbft von den Feinden 
Echwedens, vom Könige Auguf von Polen zum Beifviel, wurde er 
- fehr hoch ‚geachtet. Die Verbrennung Altona’s hat man ihm noch in 
den neueften Zeiten zum bitterfien Vorwurf gemacht. Allein Stenbock 
betrachtete Dies Verfahren als eine nothwendige Wiedervergeltung des 
Betragens der Sachfen und Dänen, welche Etade abgebrannt hatten. 
Er gab auf die Vorwürfe der Letztern sur Antwort: daß er bloß zu 
dieſer Maßregel —— ſey, um die Feinde feines Königs abzuhals 
ten, in Zukunft feinen Krieg ala Barbaren zu führen, umd die Shechte 
ber Völker zu achten.” Gewiß kann man auch mit Recht Stenboc 
ee ————— Arc, I an Kriege find oft 
keiten erlaubt, wenn Dadurd größere Graufanıfeiten vom 

Gt = * ren * * Er s ” N‘ 
‚enograpbie iſt die Kunft, durch Mblärzungen und Afferk‘ 
mwillfürliche Zeichen, Die ganze. Worte und Redensarten. Dejchrn, ler 
pr su fchreiben, als es auf die gewöhnliche Art MB glich in ie 
befonders da anwendbar, mo es darauf ankommt, den mindlich f 
sy ne —— die, nachzufchreiben, en 

entor, ein berühmter Trompeter bei de 

—* welches Troja belagerte, vom welchem a in * 
0 ſtatk babe ſchreien und auf der Trompete blafen Fünnen, wie fänfiig 
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andere Männer zugleich. Juno nahm feine Geſtalt an, und erimahnte 
die Öriechen zum tapfern Kampfe genen die Troer. Mon ibm rührt 
die Benennung eine Stentorfimme her, wenn man eine Ungte 
wohnlich ftarfe Stimme bezeichnen will, x 
Stephan Bathori, einer der berühmtefien Könige von Polen, 
ehoren in Eiebenbürgen 1532, ſtammte von einer bornehmen nräflichen 
Familie diefes Landes ab, und erwarb fich durch Tapferkeit und Kluge 
heit fo großes Unfehen, daß er nach dem Tode. des Zürften ann 
Siegmund von feinen Landsleuten (1571) zum Fürften ermählt wurde, 
Als Heinrich von Valois (nachmaliger König Heinrich LIL. von Franke 
reich) Des polnifchen Throns für verluftig erklärt wurde, fehritten die 
Reichsſtände zu einer neuen Wahl, und der Kaifer Marimilian IE 
und Stephan Bathori traten als Kronbewerber auf. Der leßtere ward 
don einer mächtigen Partei unter der Leitung des G:afen ZamopeEl, 
eines eben fo großen Staatsmannes und Feldherrn als Gelehrten, uns 
terſtützt Indeſſen wurde Marimilian wirklich zum Könige gewählt 
und von dem Primas des Reichs — Allein Zamoyẽki rief den 
Fürſten Stepban Bathori unter der Bedingung, daß er die nach 
fene Zochter des polnifchen Königs Siegmund I. heirathen follte, g 
falls aus, und Der vornehmere Adel, fo wie die hohe Geiftlichkeit — 
für Bathori's Wahl. Auf dieſe Weiſe bekamen die Polen auf einmal 
sei Könige, welche beide Die ihnen vorgelegten Pacta conventa (WBabls 
capitulationen) befehivoren harten. Auch Die Prinzefjin Anna, melde 
jedoch weit älter war als Stephan, war mit diefel} zugleich als Könie 
gin auegerufen. Ein furchtbarer innerlicher-Serieg wäre die Folge diefer 
doppelten Konigemwahl gemwefen, wenn Marimilian ernfihafte M | 
angewandt hätte, um fich den Beſitz Des Thrones zu verfchafen. Cr 
ließ es jedoch bei leeren Drohungen bemwenden, ohne ein Kriegäheer von 
Ungern oder Defierreich ber in Polen einrücken zu laflen. Stephan 
Bathori hingegen ſammelte fogleich nach feiner Wahl ein bedeutendes 
Kriegöheer, und erfegte Durch Entfchloffenyeit und Muth, was ihm an 
Mannfchaft abging. Bald trat der ganze Adel zu ihm über und auch 
der Übrige Theil der Nation fchlug, lich sw ihm, Danzig allein — 
an, dem Kaiſer und wollte den König Stephan nicht anerkennen. Na 
einen imuthigen Gegenmwehr mußte es fich jedoch ergeben, und ale Mas 
zimilian 11, endlich ein SKeriegsheer in Polen einrücen laffen wollte, 
fiarb ‚er, noch ehe dies gefchah. Danıit war alles aus dem Weg % 
räumt, was den König Stephan in dem Beſitz feiner Krone hatte fids 
sen Fönnen, und binnen Tahresfrift war alles ruhig. Mit Kraft bes 
‚ bauptete .er fein Fönigliches Anfehen gegen die Stände, und vertheidi 
muthvoll und tapfer fein Reich aud) gegen ausmärtige Feinde. ch 
nach feiner Thronbefieigung Fündigte er den Ruffen, die mehrere Jahre 
hindurch feit Siegmund II, Auguft Liefland unaufhörlich beunrubigt 
hatten, den Krieg an, und führte felbft mit vielem Glück den Db 
fehl. In drei auf einander folgenden Feldzügen fchlug er feine ge 
einmal über das andere, und nörhigte im * 1582 den Ejar Iwan IE, 
zu dem zapolifchen zehmährigen Waffenftillftande und zur Abtret 
aller in Fiefland gemachten Eroberungen. Die Kofacken, welche er 
nem Reiche unterwarf, zwang er, polnifche Gefere anzunehmen, und 
Riftete für Polen Drei höchfie Neichsgerichte, eins zu Willna für 
thauen, das zweite zu Petrifau für Großpolen, und dag dritte zu Lublin 
für Stleinpolen. Er felbi war, wenn er von feiner Hiße jich nicht 
übereilen lieh, äußerfl gerecht, und. wurde deßhalb von feinem Bolfe 
ungemein geliebt und verehrt. Gegen feine protefiantifchen Untertbanen 
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bemies er fich fehr dDuldfam, und pfleate, menn man ihm zur Ausrot⸗ 
tung der Ketzer rieth, zu antworten : drei Dinge Famen Gott allein zu: 
2. aus nichts etwas zu machen, 2. Fünftige Dinge vorher zu miffen, 
5. über die Gewiſſen zu herrſchen. Er ftarb den zaten Dec. 1586, in 
ſeinem 54ſten Lebensjahre, nach_ einer zehniährigen ruhmoollen Regie— 
rung, vermuthlich an Gift. Außer feiner Hige wirft man ihm feine zu 
roße Neigung zur Jagd vor, welche man jedoch feinem Wunſche, von 
einer fehr bejahrten Gemahlin entferne zu feyn, ——— Wären übri⸗ 
ens Stephans Nachfolger fo muthig und entfchloffen geweſen als er; 
o würde Polen noch jet in der Reihe felbfiftändiger Staaten alanzuoll 
Dafiehen. Er hinterließ Feine Kinder, und nach ihm befticg der Kron— 
prin; Siegmund von Schweden, von. Stevhans nachgelaffener Gemals 
35 —— und von Zamoyski gleichfalls unerſtützt, den pols 
nifchen Zhron. 

Stephanie (Ehriftian Gottlob), ein berühmter Schaufpieler, 
wurde 17353 zu Breslau geboren, entfagte aus Neigung für die fchönen. 
Künfte dem Kaufmannsftande, für den fein Vater ihn beftimmt hatte, 
engagirte fich bei der fchuchfchen Gefellfchaft, und trat umter Dem. ver» 
änderten Namen Stephanie, da er urfpränglich_ Stephan hieß, zuerft 
1756 zu Breslau als Gusman in Voltaire's Zaire mit Beifall auf, 

r befuchte mit Derfelben Gefellfchaft Magdeburg, Potsdam, Berlin, 
Stettin, Srankfurt an der Dder und Cüftrin, und fand bald in Efhof 
und Kirchhof gleichgefinnte Freunde, mit benen er jich zur Veredlung 
ber Bühne verband, Da indeß Schuch diefem Streben entgegen war 
und die extemporirie Kombdie ſammt ihrem Harlefin in Schug nahm, 
verließen jene die Gefellfchaft und gingen nach Altona. Stephanie 
fpielte Liebhaber » und Charakterroilen mit ungetheiltem Beifall; den⸗ 
noch fehlte der Bühne die gehörige Unterflügung des Publicums. Cr 
begab. ſich daher nach Mietau, und folgte von dort 1760 einem- Ruf 
als Hoffehaufpieler nach Wien. Hier mußte er fich zwar anfangs dem 
Sefchmack des Publicums bequemen und an der beliebten ertemporirten 
Kombdie Theil nehmen; nach und nach aber wußte er den regelmäfis 
gen Stüden Eingang zu verfehaffen, und fchon 1762 wurde beſtimmt, 
Daß wöchentlich wenigfiens ein regelmäßiges Stück gegeben werden follte; 
sugleich fuchte Stephanie durch eine Monatsfchrift, Die er 1766 unter 
ben Zitel : ya I riften sum Vergnügen und 
Unterricht, berausgab, in gleichem Sinne auf den Geſchmack deg 
Publicums zu wirken. Schon 1768 wurden möchentlich nur noch zwei 

urlesfen gegeben, umd als Affligio um dieſe Zeit das deutſche Then« 
ter wieder übernahm, war der Geſchmack der Zufchauer fchon fo verän« 
dert, daß dieſer fich umſonſt bemühte, fie zur ertemporirten Kombbie 
zurückzuführen. Dadurch entfiand die höchfie Erbitterung zwiſchen Afs 
figio und Stephanie, welcher Iegtere den Cabalen feines Gegners würde 
haben unterliegen müflen, wenn nicht Maria Thereſia felbft feine ge= 
—* Sache in Schutz genommen hätte. Auch als dramatiſcher Schrifts 
fteller hat ſich Stephanie durch die neuefie Frauenfhule, die 
Liebe in Eorfica und den neuen Weiberfeind vortheilhaft 
befannt gemacht. In _fpätern Jahren fpielte er mit eben fo großenz 
Beifall edle zärtliche Väter, Vormuͤnder u. dgl., als früher Liebhaber 
und Helden. Diderots Hausvater mar fein Triumph. Ohne Kaifer 
Joſephs gütiges Anerbieten, ibm mit feinem ganzen Gehalt in Ruhe⸗ 

and zu verfegen, anzunehmen, blieb er bis an feinen Tod thätig, Ce 
Rarb den zoten April 1798, allgemein als ein talentvoller Künftler und 
rechtſchaffener Mann beirausrt, | 
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Stiphbanus Außer dem aus der Zeit der erfien ehriftlichen 
Kirche befannten Märtyrer Stephanus gibt es in der catholiſchen Kirche 
noch zwei Heilige diefes Namens; Stephanus J., Papſt und Märtprer 
aus dem dritten Jahrhunderte, und Stephanus J., König in Hungarn, 
der gegen das Ende Des zoten Jahrhunderts die_chriftliche Religion im 
Hungarn einführte, und deßwegen nach feinem Tode canonifirt wurde. 
Seine Nachfolger im Reiche haben auch aus diefem Grunde den Titel: 
Apoſtoliſche Maiefät, von dem Papfte erhalten. Der St. Stephans⸗ 
orden in Toscana ift dem erfien, und der hungarifche St. Stephansors 
ben dem zweiten zu Ehren geftiftet worden. 

Stkephanus (Robersus und Henricus), eigentlich Robert umd 
Henri Efienne, die beiden als Gelehrte und, Buchdrucker beruhm⸗ 
geften Männer einer Familie, die eine Reihe von tüchtigen Gelehrten 
und Buchdruckern hervorgebracht hat. Robertus Stephanug (der 
erfte diefed Namens) war 1503 zu Paris geboren und widmete ſich Den 
rn Studien, Er befaß nicht nur die gründlichfte Kenninig Des 

ateinifchen und Griechifchen,, fondern auch des Hebräifchen, wie die 
don ihm beforgten Ausgaben in diefen Sprachen bemeifen.. Nach feines 
Pater Tode arbeitete er einige Jahre gemeinfchaftlich mit Simon de 
Golines , und beforgte eine Ausgabe des neuen Zeftaments, welche cor⸗ 
gecter und von bequemerem Format ift, als alle früher erfchienenen, 
Der fchnelle Abſatz diefer Ausgabe —— die Doctoren der Sor⸗ 
bonne, die gern einen Vorwand gefunden hatten, um die Ausbreitung 
eines Buchs, woraus die Anhänger der neuen Lehren ihre Beweise 
zünde feböpften, zu verbieten. Robertus heirathete bald darauf Die 
oehter des Buchdruckers Joſſe Badius, Petronella, welche fo gut las 
teinifch verſtand, daß fie ihre Kinder und Dienftboten darin 
tete, fo daß Feine Verfon im ganien Haufe war, die nicht geläufig 
Iateinifchb fprach. Gegen 1526 errichtete Robertus Gtephanus 
Druckerei unter — eigenen Namen, aus welcher eine Reihe ber 
fehäpbarfien Werke hervorging. Seine Ausgaben griechifcher und romi⸗ 
feher Elafjifer bereicherte er größtentheils mit Noten und in 
Morreden. Dabei forgte er für die möglichfte Correctheit, und 
“zu dem Ende bie Probebogen Öffentlich an, indem er für € 
ker Belohnungen verfprach. Anfangs druckte er mit den DER 
nes Baters und Simons de Colines; aber gegen 1552 ließ er 
lichere Schrift verfertigen, mit welcher er Die fehöne Inteinifche 
don jenem Jahre ausführte, Sie zog ihm aber neue DVerfolgungen zu, 
por denen er fich nur durch den befondern Schuß des Königs 
und durch das Merfprechen zes fonnte, ferner nichts ohne 3 
mung der Sorbonne zu drucken. Darauf gab er die erfie Ausgabe 
nes trefflichen Thesaurus linguae latinae heraus, Den er in jeder 
genden mehr vervollfommmete, und ben fpäter Geßner bei dem feinigen 
zum Grunde legte. Im Jahr 1559 wurde er zum Eöniglichen Buch 
drucker für das Lateinifche und Hebräifche ernannt, und auf ir Ans 
uchen ließ $ranz I. die fchönen Schriften gießen, welche Die Eönigliche 
ruckerei in Paris noch befige. Neue Anfechtungen, die er wegen ftir 
ner Bibel von 1545 batte, wurden zwar abermals von Dem sh 
abgewehrt; da fie aber nach dem Tode deſſelben nur heftiger wieder 
begannen, fab er fich endlich gendtbigt, Sranfreich zu verlaffen. Er 
ing »552 nach Genf, wo er mit feinem Schwager Conrad Badius 
as neue Teftament franzdfifch druckte, dann eine eigene Druckerei ein« 
richtete, aus der noch mehrere gute Werfe bervorgingen, und 1559 
farb, Sehr gefchägt find unter andern,. feine bebräifehen Bibeln, vier 
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Bände 4. und acht Bände 16. 5 die Inteinifche Bibel, Sol. 1538 — 405 
as neue — 1550, das man als das ſchoͤnſte in griechis 
cher Spracde gedruckte Buch anficht ; feine Historiae ecclasiasticae 
‚eriptores, Kusebli praeparatio et demonstratio evangelica, fein Dios 
wſius von Halicarnaß, Dio Caflius (fämmelich zum erftenmal von 
hin herausgegeben ), ferner fein Cicero, Teren;, Plautus u. ſ. w. ⸗ 
Nicht minder berühmt als der Vater, iſt fein Sohn Henricus 
Stepbanus, geboren zu Paris 152%. Er war mit glüclichen An—⸗ 
lagen ausgerüftet, und widmete fich mit befonderer Vorliebe dem Grie— 
chiſchen. Der berühunte Peter Danes war fein Lehrer. Auch genoß er 
den Unterricht eines Tuſan, Zurnebus, und wurde fo in kurzem einer 
der gefchichtefien Helleniften. Wie ſchnell er aber auch in der lateini- 
ſchen Sprache fortfchritt, beweifen feine Anmerkungen sum Horaz, die . 
er als zmanzigjähriger Tüngling herausgab. Außerdem hatte er Die 
mathematifchen Wilfenfchaften mit Eifer Kudirt. Im Jahr 1547 begab 
er fich nach Italien, um Die Schäge der dortigen Bidliotheken zu bes 
nußen. Er fagt felbft, daß er drei Jahre in Florenz, Rom, Neapel 
und Venedig vermweilt habe. Er brachte von’ dort“mehrere koftbare Abs 
chriften von Claſſikern mit. Auch England und die Niederlande bes 
uchte er und fehrte 1552 nach Paris zurücd, als eben fein Water fich 
zur Ubreife nach Genf anfchickte. Diefem folgte er vielleicht dorthin, 
aber 1554 war er wieder in Paris, mo er mit Beziehung auf das fei- 
nem Water von Franz I, gegebene Privilegium um Erlaubniß zur: Ans 
legung einer Druckerei anhielt. In demſelben Jahre_befuchte er noch⸗ 
mals Stalien, um Handfchriften des Zenophon und Diogenes Laertius 
u vergleichen, und mit Anfang des Jahres 1557 begann er, zu Paris 
In einer eigenen Druckerei einige der fo mühfam und forgfältig berbeis 
efchafften Werke herauszugeben. Er würde die dazu erfoderlichen os 
en nicht haben befireiten Fönnen, wenn nicht Ulrich Fugger ibn auf 
das großmüthigfte unterftäßt hätte, Aus Dankbarkeit nannte fich Hens 
ricus Stephanus bis zum Tode feines DBefchügers einen Buchdrucker 
Fuggers. Der Tod feines Waters 155 Kuh ihn in einen fo anhals 
tenden Kummer, daß feine Kräfte langſam hinſchwanden. Dieſem Uebel 
Einhalt zu thun, verheirathete er fich , wie feine Freunde ihm riethen. 
So genas er zu neuer Thätigkeit. Da er aber der neuen. Lehre Dffent» 
lih anhing, fab er nur zu oft feine Ruhe -gefiört und je in feinen 
Arbeiten unterbrochen. Im Jahr 1566 gab er die Iateinifche Leber 
ſetzung des Herodot von Balla aufs neue heraus, und vertheidigte in 
einer Vorrede Diefen Vater der Gefchichte gegen den Vorwurf der 
——— Diefe Abhandlung lieferte er zugleich in einer frans 
dfifchen Ueberſetzung, vermehrt mit vielen fatirifchen Ausfällen auf die 
riefter und Mönche; die fich gewiß hart gerächt haben würden, wenn 
den ee ekannt hätten. Schon Robertus Stephanus hatte für 

ein griechifches Wörterbuch zu famımeln angefangen ; Genricns, der die 
Materialien geerbt hatte, feßte Diefe große Arbeit fort, und gab jenen 
noch jet unübertroffenen Theſaurus der griechifchen Sprache heraus; 
der in der That ein Schag von Gelehrſamkeit und Kritik if, und 
allein binreichen würde, feinem Verfaſſer einen dauernden Ruf zu 
ſichern. Aber der — hohe Preis dieſes Werks und der Aus⸗ 
Di den Scapula gleich nach feiner Erfcheinung beforgte, bewirkten, 
ap der Abſatz nur fehr langfam erfolgte, und fo * der treffliche 
Verfafler in die außerſte Verlegenheit. Gr machte eine Reife nach 
Deurfchland , entweder um 1 zu zerſtreuen oder um ſich Hülfsquellen 
iu eröffnen. Heinrich III. bewilligte ibm zwar für fein Werk De la 
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Précellenee du Langage frangois eine Belohnung von 3000 Libres 
außerdem noch, um ihn zur Auffuchung von Handfchriften anzufeuern, 
ein Jahrgeld von 300 Libres, umd zeichnete ihn auf Das ehrenvollfie 
aus; aber mahrfcheinlich wurden jene Gelder gar nicht bezahlt. Hens 
ricus Stephanus blieb — gi in zerrütteten Glücsunftänden, zog 
ſich endlich vom Hofe zurück, um ſich nützlicher zu befchäftigen, umd 
iebte unftät zu Drleans, Paris, Frankfurt, ‚Genf, Lyon. Auf einer 
Reiſe nach letzterem Orte ward er Frank und farb im Hofpital im 
Jahr 1500, wahrfcheinlich geiſtig zerrüttet. So traurig endigte 
* re Männer , die es je gegeben. Wenn feine Drucke Mine 
der {chön find als jene, die wir feinem Mater verdanken, fo fieben fie 
ihnen um nichts nach an Gehalt und Eorrectheit und übertreffen fie 
der Anzahl nad), Seine Ausgaben von Claſſikern haben ſaſt alle den 
pätern in Anfebung des Textes zur Grundlage gedient. Ungerecht ift 
er Vorwurf, daß er mit dem Text der Autoren willkürlich verfahren 
fen. Er machte mit größter Leichtigkeit Inteinifche Verſe. Von Geiſt 
war er lebhaft und zartfühlend; dabei liebte er Scherz und Spott, 
aber Widerfpruch ertrug er nicht und erlaubte fich beißende Epigramme 
gegen Andersdenkende. Inter feinen zahlreichen Ausgaben zeichnet man 
pornehmlich aus: Poetae graeci, principes heroici carminis, 1566, 
fol; Pindari et caeterorum octo lyricorum carmina, 1560, 1566, 1586, 
2}; fe ben Marimng Rprns, Der, merken, Spugih, 
nius Rhodius, Callimachus, Plate, Herodian und Appian, den Hor 
az, Birgil, Plinius jun., Gellius, Macrobius, die Sammlung rör 
nuſcher Hifiorifer u. ſ. w. Viele griechifche Schriftfieller hat er ins 
ateinifche überfeßt. Gern würden wir auch noch die vielen fchäßbaren 
Werke, deren Verfaſſer er war, anführen, wenn wir nicht für 
müßten, zu weitläuftig zu werden. — Er ie mehrere Kinder, 
von denen eine Tochter mit dem gelehrten Cafaubonus verheirathet mar, 
Steppe, vom ruffiichen Worte Step, eine Wüſte, auch 
aches, dürres Feld. Die Steppen im rufiifchen Reiche, die den Lans 
es im ehemaligen Guienne in Frankreich, und. Den -Heiden im nördlis 
chen Deutfchlande nicht unähnlich find, bleiben zum. Theil nur a 
Mangel an arbeitfamen Händen: unangebaut ; der Boden eb 
immer ganz unfruchtbar, und gibt Weiden für. die zahlreichen 5 
der nomadifchen Volkerſchaften. In den meitläuftigen Steppen Des 
Gouvernements Aftrachan, szwifchen Dep. Wolga und dem aif, zies 
hen Kalmücken und nogaifche Zatarn im Sommer mit ihren Heerd 
von einem Platz zum. andern; es wachſen in ‚Denfelben viele’ Dirien 
Blumen, Kräuter und Gemüfe wild, auch halten fich ‚Hafen, | 
Ziegen und mehrere Arten Vögel darin auf, nnd bie und Da finder 
man Salzſeen. In den Steppen der Statthalterfchaft orone am 
Don find Maulthiere häufig anzutteffen. * ar 
Sterbes oder Leichencaffen. find, gefchloffene Geis Knie 
deren Mitglieder entweder zu verfchiedenen Zeiten, DB. wöchentlich, mio“ 
natlich 2c., etwasan Geld zufammenbringen, aus welchen bei ihrem A 
ben ihre Erben einen beftimmsen ‚Beitrag zu ihren Begräbnißfoften erhal 
ten; oder wo erft bei dem erfolgten Abſterben eines Mitgliedes der beftimmmite 
Beitrag zu den Begräbnipkoften zufammengefchoffen wird, Die Ster bes 
tbalercaffe (in Hildesheim) ift gleichfalls eine Art von Leichencaffe. 
Sterbelehben. Das auf die ehelichen Erben des erſten Ermers 
berg übergebende Musungsrecht an einer fremden Sache, ohne Bes 
dingung einer Verbefferung derfelben, und obne Ber 
pflichtung iu einer befondern Treue gegen den Obereigens 
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thümer , bloß gegen Entrichtung eines Sinfes zur Anerkennung (Mer 
cognttion) Des Dbereigenthums oder zur Vergütung der Nutzung beißt 
Erbleibe, Erbzinsgut (Empbytheufis im Sinne des deutfchen Ne 9* 
Oft ſind die Erben des Erb insmannes verpflichtet, nach dem Tode 
des Letztern von einem ſolchen Gute eine Summe Geldes zu zahlen, 
welches Gterbelehen genannt wird. Die Größe diefer Geldſumme rich« 
tet jich entweder nach dem Herkommen, oder nach dem Bertrage dee 
Erblajfers mit Dem Dbereigenthämer , oder nach dem legten Kauffchilling, 
oder auch nach einer Taration des Grundſtücks und es werden im Zweifel inch 
pro Gent-des Werthes vermuthet. So wie die Erbleihe felbft, ift auch da 
Sterbelehen deutfchen Urfprungs, aber wahrſcheinlich durch das römifche 
Recht und zwar durch I, 3, C,de Jure emphyteutico veranlaßt , wornach der 
Dbereigenthüimer von den neuen Emphyteutmann jwei pro Cent zu fodern be» 
rechtigt ſehn foll. Da aber in jenem Gefege unter einen neuen Emphy— 
teuta nur ein Successor singularis, aber Fein Erbe (Fein Successor 
universalls verfianden wird, da unfere Erbleihe ferner ſich wefentlich 
don der römijchen Emphyteuſis nach der oben gegebenen Erklärung 
unterfcheidet ; fo findet jene Verordnung hier binfichtlich der Erben 
Anwendung. Verlangt der Obereigenthůmer des Erbenjinsgutes vom 
den Erben ein GSterbelehen oder Lehnwaare, fo muß er da, mo 
nicht Vertrag, letzter Wille, Geſetz oder Herfonmen für ihn ſpricht, 
—* Befugniß zu der Foderung beweiſen. Das Laudemium oder die 
ehenmwaare Übrigens, welche ein Successor singularis, 4. B. ein Päus 
fer der Erbleihe, Davon zu entrichten hat, heißt nicht Sterbelthen, 
fondern Diefer Name kommt ausfchließlih den Laudemium zu, wel 
ches die Erben Des Erbjinsmannes,; als folche, von der Erbleihe an 
den Dbereigenthümer zahlen müſſen. | N RN NE FEER: 
Stereometric, oder die Lehre von der Ausmeffung der Räume 
eines Körpers, if einer der wichtigſten Hnuptabfchnitte der Geometrie, 
Da ein Körper die Ausdehnung nad) Länge, Breite und Dicke tft, fd 
theilt man die Körper vorzüglich in regelmäßige und unregels- 
mäßige ab, zu erftern rechnet man befonders? ı. prismiatifche Kör—⸗ 
per, Die von zwei vollfommen gleichen und parallelen Vielecken und 
von fo vielen Parallelogrammen eingefchloffen find, als jedes der zwei 
Vielecke Seiten bat. an hat demnach dreifeitige, vierſeitige u. f;.w; 
Prismen, gerade und fchieffichende. Ein vierfeitiges Prisma, deſſen 
Grund» und Seitenflächen Parallelogramme find, wird insbefondete ein 
Darallelepipedum genannt. Ein fenfrechtes Varallelepipedumi, Rp 
fen Grund» und Seitenflächen Quadrate bilden, heißt ein Exbus (Würs 
fel). Sind des Prisma Grund» und Oberfläche Kreiſe, fo nennt man 
Den Korper einen Enlinder (Nundfäule); 2. Die ppramidalifchen 
Körper, dieſes find folche, deren Grundfläche eine ebene Figur ift und 
bon fo vielen Dreyecken eirigefchloffen wird, als die Grundfläche Seis 
ten bat; ‚Daher entfichen dreiſeilige, vierfeitige ic. Poramidch 
Zoraniden heißen regelmäßig, wenn ihre Grundflächen regelmäßige 
Vielecke bilden. Hat eine Pyramide zur Grundfläche einen Kreis; fo 
kennt man folche einen Kegel; 3. die Kugel, dieſe iſt ein Kötper 
ber vom einer einzigen krummen Släche dergeſtalt eingeſchloſſen ift, daß 
alle Punkte derjelben von einem im Störper befindlichen Mittelpunkte 
jleich weit entferne find. Die einfchließende Erumme Släche heißt die 
R ugelfläche. Die dreieckige gleichfeitige Poramtde, von dier gleich 
jeitigen Dreiccken eſngeſchloſſen, fennt man unge? dem Nanıen des Te⸗ 
raedrum, das Octaedrum iſtbon acht gleichfeitigen Dreiecken, und 
as Dodefaedrumponzwblfregelmäßigen Zünfecken eingefshloffen. PS, 
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Stereotypie iſt die Kunf, mit fichenbleibenden Formen zu dru⸗ 
den. Sie hat ihren Namen don zrepzos, feft, feſtſtehend und , 
Form, Geftalt, ang dem Griechifehen entlehnt. Die erfien Verſuche 
wurden im adten Jahrhundert in Schottland gemacht. Gpäter (1785) 
verfuchten Hoffmann in Paris und Carer in Zoul etwas Aehnliches, 
was der erſtere Polhtypage, der zweite Homotppage nannte. Endlich 
kamen Herhan und Pierre und Firmin Didot bei Verfertigung der Als 
fignaten auf die jetzige Art des Stereotypendrucks und er ielten. im 
Gten Jahr der Nepubli (1798) von der Regierung ein Patent für ihre 
neue Erfindung. Die Herren Didot bedienten ſich für ihre Lettern ti» 
ner haͤrtern Materie als diejenige iſt, welche zu den gewöhnlichen Druck⸗ 
lettern genommen wird. Diefe Lettern ferten fie in der gewöhnlichen 
Scitenform zufammen, verfchloffen diefelben in einem Sormenrabmen 
"und fehlugen fie dann in eine bleierne Tafel, wo fie ihre Eindrücke zu- 
rücließen. Durch ein Verfahren, welches man Elatfch en (elicher) 
nennt, ließ man nun eine Maffe auf bie Tafel oder Form laufen, 
welche, nachdem. fie ausgekühlt und abgehoben worden, Die erhabenen 
Schriftzeichen lieferte, _Zulegt -ebnete man fie und richtete ſie vollends 
sum Gebrauch zu. Herhan verfährt noch etwas anders, Die Bots 
theile diefer Erfindung jind Elar und beftchen hauprfächlich in größerer 
Woplfeilheit und Gorrectyeit. Die einmal verfertigte Form kann, ohne 
daß es eines neuen Eakes bedarf; fo oft Und zu welcher Zeit man wıll, 
aufs neue abgedruckt werden. Man hat daber nicht nöthig, bei Were 
Een, deren großer Abſatz gewiß, aber fucceffive erfolgt, gleich auf eine 
mal die ganze Auflage zu drucken. Ferner Eann die böchfte Eorreetheit 
erreicht werden, da Das Nichtige fiets unverändert bleibt, ein unri tis 
ger Buchftabe aber aus der Form berausgefchlagen und durch Den ch⸗ 
tigen erfegt werden kann. — Die erfie und bis jetzt einzige Gterentps 
pengießerei in Deurfehland hat Hr. Earl Zauchnig in Leipzig a elegt > 
er hat mit derfelben eine fehöne deutſche Bibel bearbeitet, wel 2 
Neformationsfefte erſchienen iſt. Stereotppen find jene oben erwaͤhn⸗ 
ten y: gegojfenen Buchiaben, welche den Stereotppendruck liefern. 

terling, eine Nechnungsart oder fingirte Münze in England. 
Der Name Eommt wahrfceinlich von dem englifchen Worte Easterling, 
das fo viel heißt, als einer der gegen Oſten don (Snaland wohnt, ber. 
Ey wurden die hanfeatifchen Kaufleute, auch zumeilen die Niederlan⸗ 
der benannt. Don diefen follen unter der Regierung Königs Johann, 
zu Anfang des ı3ten Jahrhunderts verſchicdene in England bei der 
Münze gebraucht worden feyn, weil fie Vortheile kannten, welche Die 
Engländer Damals noch nicht mußten, daher gab man den neuen WR 
zen, an denen die Eufterlinge gearbeitet hatten, den nämlichen Beinas 
men, der in der. Folge abgekürzt und Sterling ausgefprochen wurde. 
Ein Pfund Sterling hält 20 Schillinge, und has den Werth von 6 
Keichsehaler Conventionsgeld oder 11 fl. g fr. Die Guineen, melde 
zuerf unter Garl 14, ausgemünjt wurden, follten eigentlich ein Pfund 
Eixerling gelten, fie fliegen aber um einen Schilling höher. 7 7. 

Sternbilder find gewiffe Gruppen von Firfiernen, in welche die 
Aftronomen diefelben zur Feichtern Ueberſicht und Bezeichnung abgetheilt 
haben. Die Kenntniß derfelben macht die Aftrognefieand. Gehen 
im Alterthume machte man den Anfang damit. Die Yilder, unter 
welchen ınan fich gerwiffe beifammen fiehende Sterne vorfellt, nabm 
man don Gegenfländen auf der Erde, 3. B. von Thieren ber, um 
benannte fie auch nach dieſen. Daß biebei die Willkür ziemlich freies 
Eviel hatte, fieht jeder, der 4. DB. das befanniefte Sternbild, dem 
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zroßen Bär oder Himmelswagen, betrachtet. Die fieben dazu gehöris 
sen großen Sterne Fünnten eben fowohl mit hundert andern Dingen 
erglichen und nach ihnen benannt werden. Das ift jedoch gleichgültig; 
ind es iſt genug, Daß alle in_diefer Bezeichnung übereinfommen und 
viffen , welche Sterne gemeint find, wenn in fchriftlichen oder ımündlis 
hen Vorträgen von dieſem Sternbilde die Rede iſt. Diefe Art, die 
Seerne zu bejeichnen und von einander zu umterfcheiden, iſt einfach 
ind natürlich; man hat jie daher aus dem frübern Alterthume beibes 
alten, ia felbfi die Sternbilder der Alten am Himmel fichen laſſen 
ınd für die noch unbezeichneten Gterngruppen ähnliche neue gewählt: 
Bann, mo und von welchen Wolfe die erfen Sternbilder aufgebracht 
vurden, iſt nicht befannt ; gewiß aber if, Daß die Griechen ihre Stern« 
Alder mwenigfiens zum Theil von den Aegyptiern hernahmen bei wels 
ben fich ihr Gebrauch in das vorgefchichtliche Dunkel des Alterthumg 
serliert. Bon den Griechen giengen die Sterhbilder zu den Römern, 
and von Diefen zu den Übrigen Europäern über Mtolemäus führt in 
einem Almageft 48 Sternbilder auf, melche noch jest die ptolemäifchen 
eigen Sie haben folgende Namen: I. Die. zwölf Sterhbilder des 
Thierkreiſes: Widder, - Stier, Zwillinge, Krebs Loͤwe, Sungfrau, 
Wage, Scorpion, Schüß, Steinbock, Waſſermann Zifche; IL 34 
Sternbilder in der nördlichen HalbEugeli große Bär, Heine Bär, 
Drache , Eepheus, Cafllopeia, Andromeda, Verfeus, Pedafus , Eleine 
Brerd, nördlicher Zriangel, Fuhrmann, Bootes, nördliche Krone, 
Ophiuchus, Schlange, Hercules , Adler, Ale, Leier, Schwan ,. Dels 
hin; ALL, fünfjehn Eternbilder in der füdlichen Halbfugel: Hrion, 
Wallfiſch, Erivanus, Hafe, Eleine Hund, große Hund, Hydra, Bes 
ber, Rabe, Eentaur, Wolf, Sltar , füdlicher Fiſch, Schiff Arge; 
üdliche Krone. — Die Dichter des Altertbuums verfntipfen fehr fine 
eich die Sternbilder mit den umter ihnen beliebten al und Gas 
ven. — Es. find mit diefen ‚Sternbildern ‚mancherlei Veränderungen 
orgegangen, auch kamen fchon bei den Alten noch michrere hinzu, 
B. das Haupthaar der Berenice, der Antinous. Uber immer bließ 
ven neuern Aftronomen noch eine, reichliche Nachlefe.-. Hebel hat _fols 
ende zwölf neue Sternbilder eingeführt: Sobieskiſche Schild, Eich, 
‚orn, Camelparder, aftronomifche Sertant, Tagdbunde, Fleine Füme j 
zus, Fuchs mit der Gans, Eidechfe, Eleine Triangel, Cerberus, Berg 
Mänalus. — Als die Europäer anfingen, die füdliche HalbEigel der 
Erde zit befehiffen, „mußten ihnen natürlich eine Menge Sterne erfcheis 
un, welche fie vorher noch nie gefehen hatten, weil fie in Europa uns 
ichtbar find. Auf dieſe Weife kamen im fechjehnten Jahrhundert 
‚mölf neue Sterndbilder hinzu: Ten Kranich, Phönig, Fliege 
üdlicher Triangel, Paradiesvogel, Pfau, amerikaniſche Gang, Wafe 
erfchlange, Schwertfiſch, Deaender Fiſch, Chamäleon. Hierzw fügte 
noch Halley im Jahr 1675 bei feinem Aufenthalt auf Et. Helena Die 
Sarlseiche und. Ya Caille im u 1750 bei ſeindu Aufenthalte am 
maegebirge der guten Hoffnung folgende, vierzehn: Bildbauerwerkfiatt 
Hemiſcher Ofen, Pendelubt, rautenförmiges Netz, Srabftichel, Staf⸗, 
relei, Seecompaf, Sergetant, £uftpurmpe, Cirkel, Lineal und Winkels 
waß, Zelefcop,. Mikroſcop, Tafelberg. Zu den genannten find nach 
und nach noch hinzugekommen: das Iappländifche Rennthier, der Eins 
edler, Meſſier oder der Erntehütet, der poniatowsfifche Schild, Fries 
richsehre, Das brandenburgifche Scepter, der George P faltet, Hers 
ſchels Zelefcop und andre, die fich ‚nicht füglich alle anführen Iaffen , 
da ſie nicht allgemeine Gültigfeit erlangt haben, = fand das von def , 
23 * 
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leipziger Univerfität aus einem Theil des Drion gefchaffene Napolcons: 
geftirn Feinen Beifall und iſt wie jener Eroberer in fein Nichts zuräd, 
gekehrt. — Die einzelnen Sterne eines Sternbildes bezeichnet man nach 
ihrer Grdße mit griechifchen Buchflaben, mehrere haben auch ihre ei- 
genen Namen. 

Sterndeuterei, f. Aftrologie, 

Sterne nennen wir jene glänzenden und en runden Maf 
fen am Firmament, von Denen mir mit aller Wahrfcheinlichfeit fagen 
Fönnen, daß es Weltkörper find, mie unfere Erde einer if. Der ge 
meine Sprachgebrauch ‘begreift amar Sonne und Mond nicht mit ums 
- ter diefe Benennung, wohl aber die Afronomie, welche lehrt, daß for 
wohl fie als auch die Erde Sterne find. Sie gehen ung fcheinbar un» 
gefähr in Dfien auf, befchreiben am Himmel gewiffe parallele Kreife, 
die man Tagekreiſe nennt, wobei fie ſich mehr oder weniger tiber den 
Horizont in Süden erheben, dann uns fcheinbar am.höchften fichen 
und hierauf im Weften wieder untergehen. Man muß diefe Bewegung, 
weiche man auch Die tägliche oder gemeine nennt, don einer andern 
Bewegung der geſammten Sterne unteefcheiden, Die eine Axen⸗Bewe—⸗ 

ung zu Tea fcheint und um zwei fefte Punkte, die Weltpole heife 
ben, erfolgt. _&o gibt es auch an der Himmelsfugel einen Nordpol 
und einen Sädpol. Alle dieienigen Sterne, die nicht fo weit vom 
Nordpole entfernt find, als diefer Bol über dem Horizont flieht, Füns 
nen daher für uns gar nicht untergehen, indem ihre ganzer Tagekreis 
für ung ‚fichtbar if. Die meiften uns fichtbaren Sterne behalten im⸗ 
mer unverändert einerlei vage gegen einander, man nennt fie Daber 
Sirferne, zum Unterſchiede von folchen, die ihre Lage unter fich 
und in Abficht auf Die Firfierne ändern, wohin die Planeten und Kos 
meten gehbren, Über welche die einzelnen Artikel nachzufehen find. Dan 
hat dies unzählige Heer der Sterne in Gruppen geordnet, und diefe 
Sternbilder, (f. Den Art.) genannt. In Abficht auf ihre uns dr 
bare Groͤße unterfcheidet man Sterne von der erften bis fechsten Größe, 
und hat denen fich befonders Durch Glan; und Große ausjeichnenden, 
noch gewiſſe Namen gegeben, ale Arktur, Altair, Aldebran, 
Negulus, VBindemiatrir, Antares, Bellatrir ze, alles 
Sterne erfier Größe. Nebelſter ne find gemilfe Flecken von mehr oder 
weniger mattem Lichte, welche man. bei beiterm Werrer am Himmel 
erblickt, und melche, wenn man fie durch das Fernrohr. betrachtet, 
dreierlei Werfchiedenheiten zeigen. Ein Theil beſteht aus einzelnen in 
Hebel gehlilten Sternen, ein andrer wird Durch mehrere kleine Sterns 
haufen gebildet, und ein Dritter zeigt nichts, als einen lichtähnlich 
ſchiumernden Nebel. Dies find die eigentlichen Nebelfterne, deren man 
einige taufend kennt. Wielleicht machen fie eigne Fixſternſyſteme aus. 
Hode zählt fie nicht, mehr zu dem Fixſternſyſtem unfrer Milchfiraße, 
fondern glaubt, daß fie weit jenſeit derfelben in ven unermeßlichen Ge⸗ 
filden des Weltraums liegen, La Place vermuther, Daß es noch meh» 
tere fogenannte —— oder Sanmlungen zahlloſet Fixſternſyſtemt 
im Weltraume gebe, und daß ung einige derſelben in dieſen Nebeifleckten 
ichtbar würden. Herſchel ift nicht geneigt, fie alle für Sterngruppen zu 
halten, da er manche Darunter —— ſah. "PR 

Sterne (Lorenz), einer der berühnsteften humoriſtiſchen Schrift 
ge der Britten, war der Gohn eines Dffizsiers und wurde den 24 

tovember 1713 zu Clomwell in Irland geboren. Nach vielen Reiſen, 
die feine Muster, ihren Gatten auf feinen Märfchen begleitend, mit 
ihm und ihren fibrigen Kindern machte, erhielt er endlich zu Halifas 
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inigen Schulunterricht, durch welchen aber feine Talente wenig ent 
ickelt wurden. 1732 ging er nah Gambridge, um Theologie dort zu 
udiren. Hier zeichnete er fich mehr Durch feine Sröhlichkeit als durch 
:inen Fleiß, mehr durch den eigenthümlichen Gang feiner Ideen, als 
urch feine Kenntniſſe aus, und die Akademie ertheilte ihm dephalb 
as ruhmpolle Zeugniß, Daß er zwar ein harmlofes, aber höchft felt- 
zmes Subject fen. Andeffen erhielt er doch durch die Wermittelung 
ines Oheims die Ant zu Sutton, und fpäterhin noch die Pfarre su 
Stillington, und eine Vräbende an der Kathedrale zu Dorf, 1741 
trheirathete er ſich, und fand feinen beiden Pfarren zwanzig Jahre 
indurch vor, Sutton mar fein Wohnort und er belufligte fich, wie 
et fagt, bier die Zeit über mit Büchern, Zeichnen , Mablen und 
Schießen. 1759 erfehienen die beiden erfien Bände von feinem „‚Leben 
nd Meinungen des Zriftram Ghandy” (the Life and Opinions of 
‚ristram Shandy),, ein Roman von einem höchſt eigenthümlichen Cha- 
after, der mit außerordentliche Beifall aufgenommen wurde. Den 
eiden erfien heilen folgten von ı76ı bis 1766 noch Sieben andere. 
in bejahrter Landedelmann, der fich einbildet, ein Philoſoph zu ſeyn, 
nd feine feltfamen, munderlichen Grundfäge durch Die Erziehung ei⸗ 
es einzigen Sohnes, welche er bereits vor deffen Geburt beginnt, of⸗ 
nbart, fpielt in Diefem Buche die Hauptrolle. Das Lächerliche der 
Schulphilofophie und Gelehrfamkeit, die Menge Fomifcher, mit rüb- 
enden Zügen untermifchter Schilderungen von Anfıritten und Charafs 
ren aus dem häuslichen Leben, Die feinen Bemerkungen über das menſch⸗ 
che Herz, :md Die Iaunichten Anfichten und Meinungen, welche mit 
uffallender Webertreibung hier ausgefprochen find, bilden ein fo buns 
6 Ganzes, mie vielleicht Feine Sprache ein ähnliches aufzumeifen bat. 
riftram Shandy’s Leben und Meinungen find faft in alle gebildete 
Sprachen überfegt, und wir erhielten eine fehr gute Verdeutfchung von 
I. 3. C. Bode (2te Auflage, Hamburg 1776, 8. 9 Theikihen). 1767 
ab Sterne feine „Empfindfame Reife durch Frankreich und Stalien” 
Sentimental Journey through France and Italy, a Vol.) heraus. Sie 
Ru Nefultat einer Reife, Die Sterne 1762, Durch feine Befund» 
eitsumfände, feine Unbeſtändigkeit und feine Neigung zum Umgange 
tit a beranlaßt, nach jenen Ländern unternahm. Er gab je 
och die efehreibung unter dem Namen „Dorik” heraus, welches der 
on Shakſpeare in feiner Tragddie Hamlet. angeführte Narr des Kö— 
gs von Dänemark mar, Daß er aber auch feinen Predigten eben Die» 
en. Namen vorferte, iſt mohl ein Beweis, daß er entweder ihnen, oder 
em geiftlichen Stande Feine große am ſchuldig zu ſeyn glaubte, 
Dorifg Reifen find übrigens ein Werk voll. der feinften Kenntniß des 
henfchlichen Herzens, der lieblichften, ſchalkhafteſten Laune und zarter 
npfindungen. Mir haben gleichfalis von %. %. C. Bode von diefem 
Buche eine Ueberſetzung, a Theile, (3te Auflage, Hamburg 1771 und 
1775, den ten und sten Theil hat Bode ſelbſt — Als 

terme von feiner Reiſe nach London zurückkam, fragten feine Freunde 
1 London ihn: ob er in Paris einen originellen Charakter kennen ge» 
ent babe, melchen er fchildern Eönne? „Mein, verſetzte er, „Die 
Menfchen find dort, wie die Münzen, deren Gepräge Durch die Reis 
sung verlöfcht iſt.“ Seine oben erwähnten —32 unter dem Namen 
Dorif erſchienen ſchon 1760 (Sermons by Mr. Yorick, Lond. 8.2 Vol.) 
und im Jahr 1766 ließ er ihnen noch zwei Bände folgen, denen er 
aber feinen eignen Namen porfegte. Es find Tehrreiche mioralifche Auf 
fäße, Die Durch die unmerhodifche, aber geiftvolle und Inunichte Schreibart 
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an die fibrigen Werke ihres Werfaffers erinnern. Sterne beluftigte nicht 
bloß durch feine witzigen Einfälle, fondern auch durch feine auffallende 
Geftalt, und durch feine noch fonderbarere Art, fich zu Eleiden. Miele 
Männer von Geiſt, fowohl in England als Frankreich, ſchätzten und 
liebten ihn, obgleich er fich zumeilen auf eine unanſtändige Art aus 
drückte, die durch feinen Vriefterrock noch unanftändiger ward. Inge 
achtet der großen Einkünfte von feinen Pfründen und von dem Ertrage 
feiner Schriften (die letzte Ausgabe allein brachte ihm 24,000 Pfund 
Sterling ein), fanden doch feine Gattin und Tochter, als er im —* 
1768 farb, in feinem Nachlaſſe nur Schulden; Doch wurden fie dur 
die Gefchenfe, welche fie von Sterne's Freunden erhielten, vor der Dürfs 
tigkeit gelichert. Seine Tochter , die an einen fransöfifchen Edelmann 
verheirathet war, gab 1775 eine Sammlung von ihres Waters Brite 
fer in 3 Duodezbänden heraus, denen Denfwürdiafeiten über fein Les 
en und feine Samilie vorgefegt find. Diele Briefe find in dem vers 
traulichen und eigenthümlichen Siyl des Verfaſſers gefchrieben. Ju 
eben dem Jahre erfchienen anch die: Letters from Yorick and Eliza, 
welche für einen Briefwwechfel zwiſchen Sterne und Miſtreß Draser, 
einer meftindifchen Dame, gehalten werden. Cie find in Dem Zone 
der alühendften Freundfchaft gefchrieben. Traurig ift es, bemerken 
möffen , daß Sierne's häuslicher, und Privatcharafter auf Feine Welke 
den Gefinnungen der Zärtlichfeit, Gutmürhigkeit und Großmutb enie 
forach , welche fo häufig in feinen Werfen ich finden. Won feinen 
Schriften find einzeln und gefanımielt verfchiedene Ausgaben erfchienen. 
Wir führen bier nur noch an; Sterne’s Works, 8. Vol, 8, Lond, 1795. 
Sternfarten. Hierunter verficht man alle Arten Karten, DIE 
den ganzen Himmel oder einen Theil deffelben, alfo die Verbindung 
der Sternbilder , der vorzüglichften Eterne in ihnen und mehrere zur 
Verdeutlichung gezogene marbematifehe Linien, sum Gegenftande haben, 
Man hat fie von verfchiedener Einrichtung und Größe; die Polarentwürfe 
einer Himmelsfugel nennt man Planiglobien oder Vlanifphär 
ren. Die Bewegung und Lage der Planeten un die Sonne und Dee 
Zrabanten wiederum um ihre Planeten laffen fich durch iben , die 
um einen gemeinfehaftlichen Meittelpunft beweglich find, und Planiglos 
bien heißen, verfinnlichen. Cine größere. Mafchine der Art, mo Plas 
neten und Zrabanten als Kugein durch Fünftliches Räderwerf um Die 
Eonne geführt werden, wird in England unter dem Namen Drrers 
gekannt. Zum hl Gebrauch beim Unterricht bedient man Na 
mit vielem Wortheile der Sternkegel, deren hohle Fläche man mit 
einem geseichneren oder in Kupfer geftochtnen Netze, das bie. Sternbil 
der vorfiellt, überzichet. pP, S; — 
Sternkunde, ſ. Aſtronomie. | * 
Sternfhnuppen, die wir zuweilen als ſtatke nlänzende Sum 
fen aus der Luft herunterfallen fehen, find höchſt mabrfcheinlich eine 
electrifehe Erfcheinung und die Wirfung fetter Dünfte in dem F iſe 
an) — 33 von den Irrlichtern unterſchieden, bie pbospbonil e Theile 
enthalten. BR % 
. Sternwarte Die aftronomifchen Beobachtungen und Darauf 
fich gründenden Berechnungen gefchehen - geneiniglich auf einem befons 
ders hierzu eingerichteten Gebäude, Eternmwarse oder Obferpas 
torium genannt, auf welchen man fich frei umſehen fann, und das 
durch Feine Bemegung die außerhalb deſſelben gefchieht, Erfehlitterung 
erleidet. In Diefem Gebäude find die großen aftronomifchen Wertzeuge 
ſtets im gleicher Richtung nach den Meridian des Orts aufgeftellt umd 
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herhaupt die innere Einrichtung deſſelben fo getroffen als es die Zweck⸗ 
näßigfeit Der Sache erbeifcht; mohin Denn auch gehört, daß zur freien 
Betrachtung des Horizonte das Dad zum darauf Stehen platt ift. P. 8. 
 Sternzeit, oder die geist. der erfen Bewegung, if die 
zeit binnen welcher fich fcheinbar das ganze Himmelsgemdlbe um Die 
Frde mwälzt, alfo der tägliche Umlauf des geſammten Firfternbeeres. 
Man findet fie, indem man. ziel unmittelbar anf einander folgende 
Durchgänge eines und defjelben Fieſterns Durch den Mittagskreid beobs 
uchtet, Die Zeit don einem Durchgange bis zum andern beißt ein 
Zlerntag und diefer wird in 24 Stunden, die Stunde in 60 Minus 
‚en, die Minute in 6o Secunden u. f. m. eingetheilt. Fuͤr Das bür- 
zerliche Leben ift die Sterngeit nicht geeignet ( f. Sonnenzeit ), mobl 
aber bei aſtronomiſchen Beobachtungen, dA ihre Gleichförmigkeit durch⸗ 
ats umveränderlich ift. Zu dielem Zmedke haben die Aftronomen eiane 
Sternubren. Die Nerwandlung, der Sternzeit in Bogen des Acquators 
ift ſehr ih Da während eines Sterntagts die ganze Erdgufich ein« 
ich felbft dreht, fo folgt, dag alle 560 Grade ihres equators 
binnen diefer Zeit Durch dem. ittagskreis eſchoben werden, mithin 
gehen jede Stunde fünfzehn Grade, jede Minute fünfzehn Minuten 
und jede Secunde fünfzehn Secunden Des Aequatord durch den Metis 
dian, jeder Grad braucht, um Durch den Meridian zu gehen, vier 
Minuten, jede Minnte vier Secunden N- f. w. up 
Sterzinger ( Serdinand) , regulirter Priefter des Theatinerot⸗ 
dend, Vrofeffor und Director der hiftorifchen Claffe, der Akademie Der 
wiſſenſchaften in München, war auf dem fterzingerfchen Schloſſe Lich⸗ 
tenwoͤrth in Tyrol 1721 geboren, trat 1740 in den Theatinerorden/ 
fiudirte zu Rom und Bologna, ward 1750 Profelor der Moraltheolo- 
gie in Prag, 1754 Profeilor der Yifofophie in München, ‚lehrte vor 
1756 bie geifilichen Rechte in Prag und von 1759 in München , wo 
er zugleich in die Afademie trat und farb 1786. Als ein Dann von 
hellem Geiſt und vielen Kenneniffen wirkte er für die Aufklärung dee 
Volkes befonders durch viele Schriften, worin er dem Glauben an Zaus 
herei und Wunder, Gefpenfter und dergl. befämpfte, und machte Mich 


Stefihorus, ein berühniter Inrifcher Dichter ber Bricchen , 8% 
boren zu Himera iM Sicilien, der nach den Beftimmungen der Gelehr⸗ 
ten ziwifchen. den Jahren 684 und 560 por Ehriti Geburt lebte. Pli⸗ 
nius erzählt, daß, als er noch ein Kind ‚war, eine Nachtigall oder 
Lerche ich auf feinen Mund ſetzte und lieblich fang 5 eine bekannte Far 
bel, Die.fein Verdienſt als Dichter fombolifiren follte, Er wurde an 
fänglich Tiſias genannt, als er aber die damaligen Muſik umd Dane 
ehbre änderie und Den Dritten Satz (Epodos einführte,, erhielt er Den 
Raͤmen Steſichorus. Die Einwohner von Himera liefen ihm in feir 
nen Alter eine Hildfäule fegen „welche ihn In gebagner Stellung mit 
einem Buche in der Hand vorfiellte. > Nach einer Erzählung des Plato 
murde.er megen einer Satire auf die Helena von.der Venus Mit Blind» 
beit geſtraft erhielt aber fein Gejicht wieder, als er ein Lobaedicht 
auf fie machte, Das wichtigfte, mas man vom feinen mufifalifchen 
In poetifchen. Verdienften angeführt Findet, ift die Nachricht Plutarche, 
daß er zu feinen Verſen auch die Melodie gefeht habe. Er fchrieb 26 
Hücher Gedichte in doriſchem Dialeet, ven denen nur noch wenige 
Eragmente übrig find. 

Stettin, die Hauptfiadt von gan; Vommern, an DER linfen 
Seite der Dder, Im hiettinfchen Diſtrict, melcher Den Titel eines Her» 
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zogthums führt, und das Land zwiſchen der Dder und Peene umd 
den Inſeln Ufedom und Wollin unter fich begreift, Diefe Stadt ift 
eroß und mohlgebaut, gut befeftigt, und enthielt im Jahre 1797 an 
1600. Häufer umd mit Einſchluß des 4884 Mann ftarken Militärs 
22,965 Einwohner. ıdo2 waren ohne das Militär 18,400 Einwohner. 
zur Nachtzeit wird fie mit 315 Laternen erleuchtet. Es find hier aller 
band Manufacturen und Fabriken, befonders von Feuereimern und 
Schläuchen, Seife, Leder, Tabak, Tuch, Raſch, Zeugen, Hfiten, 
Strümpfen, Baummolle, Garn, Bändern, Segeltuch , auch eine Ans 
Ferfchmiede , worin die Anker für alle Schiffe der nreußifchen Staaten 
verfertigt werden, uch werden bier fehr viele Geefchiffe und andere 
Fahrzeuge erbaut. Der Handel, vorzüglich der Speditionshandel der 
Stadt ift anfehnlich; befonders erftreckt ſich der Seehandel nicht nur auf 
Die Pläge an der Dfifee, fondern auch nach Holland, England, Franke 
seih, Spanien, Portugal und Stalin. Der Seehandel würde noch 
weit beträchtlicher fenn,, vorzüglich mit den Producten und Manufacten 
Echlefiens, wenn nicht der Swinefirom oder das Fahrmafler der Stadt 
für große Schiffe zu feicht wäre, der Sundzoll den Transport vers 
theuerte, und die Schiffe immer Nückladung hätten. Diefe Nachtbeile 
* bei Hamburg weg, und daher werden viele Waaren dahin ges 
chickt, die ſonſt ihren natürlichen Abzug von Stettin aus haben follten. 
Der Holzhandel ift einer der mwichtigften Erwerbs zweige. Hier en 
fih au das Hauprmagazin der Geefalshandlungscompagnie. Die Stadt 
befigt zum eigenen Handel über 160 Schiffe. Die Oder theilt ſich bier 
in vier Ströme, davon der eine, welcher Die Stadt berührt, Die Dder, 
die andern drei aber die Parnitz und die große und Fleine Negli t 
An der linken Eeite der Dder liegt die eigentliche und am meifien 
Stadt, an der rechten Die fogenannte Laftadie, welche in die Länge 
angelegt ift, und Durch die Parnig, durch Wälle umd einige S 
eingefchloffen wird, Außerhalb der Befeftigungen liegen die a 
Ober- und Unterwieck und der Tornei. Die Eafiadie ift durdh eine 
lange Brücke mit der eigentlichen Stadt verbunden. Unter dem bfentli» 
chen Gebäuden zeichnen ich aug das große Schloß , das Gouvernements⸗ 
aus, das Landfchaftshaus mit einer bedeutenden Bibliothek, das alte 
eughaus, die große Caferne, drei Lazarethe und das Seglerhaus mit 
er Dörfe und einem Schaufpielhaufe. Die Deutfchreformirten, Die 
fehr zahlreiche franzbſiſch reformirte Colonie und die Eatholifen baben 
ihre Religionsübung auf dem Echloffe. Die Stiftungen u Hülfsbes 
dürftige find fehr erheblich. Bei der Stiftskirche zu St. Maria, 
welche 1789 Durch den Blitz zerfidrt wurde, ift ein Eönigliches akadenti- 
ches Gymngſium, welches fieben Profeffores hat, und in feldem die 
Theologie Rechtswiſſenſchaft, Medicin, Die —— la⸗ 
teiniſche, engliſche und frangöfifehe Sprache, Mathematik, en 
Gefchichte und fehöne Medekünfte gelehrt werden. Außerdent i 
noch eine Rathſchule mit elf Lehrern. "Beide Anftalten find 2805 umter 
dem Namen eines Föniglichen und Stadtgymnaſiums mit einander der 
einige worden. Auf dem Föniglichen Schloffe befindet fich die zu 
rung über ben Dorpommerifchen oder Stettinifchen Regierungsbezirk 
Provinz Pommern, die Kriegs» und Domainenfammer, das vorpom⸗ 
merifche Hofgericht,, Das Gouvernement, das Conjifiorium u. f m. 
Geit dem weſtphäliſchen Frieden bis 1713 gehbrte Stettin mit feinen 
Aubehörungen der Krone Echweden. Im gedachten Jahre wurde Diels 
Stade von den nordifchen Verbündeten eingenommen, und der König 
son Preußen Sriedeich Wilhelm E nahm fie in Gequeftration. 2720 
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wurde fie ihm völlig ‚abgetreten. Am agfien Det. 1806 ergab fich die 
Seftung Stettin ohne Widerſtand den Franzofen, und blieb gleich meh⸗ 
rerens andern Feſtungen Preußens auch nad) dem tilfiter Frieden von 
ihnen big 2813 befeigt cf. Ruflifch » deutfcher Krieg ). Der Hafen vpn 
Stettin beißt Swinemünde, bei dem fich eine Stadt don 2500 
Einnohnern gleiches Namens, und eine Fefiung, die Swine» oder 
Sminemünder Schanze befinden. 

Steuermannsfunf, f, Schifffahrtsfunde. 

Steuern. Das eigentliche Stantsvermögen ift felten, wenigſtens 
nicht immer zur Beſtreitung Der Staatsverwaltungsfoften und Der 
auferordentlichen öffentlichen Ausgaben zureichend. Dephalb muß die 
Regierung häufig zu Dem Privatvermögen DEF Staatsbürger ihre Zu⸗ 


perfonen, als folhen, und als Mitgliedern der Staatsgefellfchaft zur 
Erreichung des Siaaiszwecks an Die Öffentlichen Saffen gezahlt werden, 
heißen Steuern oder Eontribytionen Ma der gemmbhnlichen 


perfönlichen Steuern, wozu vorzüglich Die eigentlichen Perfonen- , 
Kopfr, Schußs, Rang» und Würdenfteuern, Die Frlegung für per⸗ 
fönliche Dienfte und Frohnen, Dit Confumtiongabgaben (Accife ) und 
andere Erlegniffe gehören, die fich bloß auf perfönliche Borausfegungen 
und DVerhältniffe beiichen; 2. die Claffe der Real» oder dinglichen 
Steuern, wohin die Abgaben bon banrem Vermögen und Einkommen 
die Auflagen auf Grund und Boden, Gewerbe, Häufer und dergleichen 
u rechnen find. Außerdem theilt man die Eteuern ein in ordent>» 
Liche, welche immer fortdauern, und in außerordentliche, melche 
nur jur Erreichung, eines gewiffen Zwecks angeordnet find, und nach⸗ 
her aufhören. Drittens endlich macht man einen Unterfchied zwiſchen 
eigentlien (directen) und uneigentlihen (indirecten) Steuern. 
Die erftiern müflen nämlich von allen Unterthanen entrichtet werden, 
die indirecten Steuern treffen aber nur einzelne YUnterthanen , oder 
Bolksclaſſen in gewiſſen Fälfen und unter gewiſſen Vorausſctzungen , 
3. B. Aeciſe Gewerbeſteuern Siempeldapietabgaben Geleits ⸗Bru⸗ 
Fen⸗, Chauſſtegeld und dergleichen. Die Steuern Der erfiern Art, Die 
eigentlichen, findet man faß bei aflen Wölfern; denn nur felten langte 
das eigentliche Staatseinkommen, welches. dem Staat feiner Perfon 
nach zuftand, zur Deedung der Öffentlichen Pedürfniffe und zur Erreis 
chuna der Staatszwecke aus, und deshalb mußten Die Mitglieder Des 
Staats das Fehlende aus ihrem Vermögen hergeben. Die imdirecten 
te uern entſtanden erſt fpäterhin, und wurden nach Maßgabe der vers 
chiedenartigen Bortheile , welche einzelne Claſſen oder Individuen vot⸗ 
——26 einigen beſondern Staatseinrichtungen haiten , beftimmt. 
8 lag bierin Die natürliche Billigfeit zum Grunde, ba kein Einwoh⸗ 
ner mis ſeinem Schaden den Northeil des andern befördern follte. Die 
indirecten Steuern wurden aber umbillig und ungerecht gegen die ein 
zelnen Elaffen und Andividuen , ale fie höher gefteigert wurden, wie 
Der befondere Zweck , für den fie angeordnet Waren, es heifchte , und 
als man nun den Ueberſchuß zur Beftreitung don allgemeinen Staats⸗ 
Jaften verwandte, wozu jeder Stmatseinwohner hätte beitragen müffen > 
Denn auf diefe Weile mußten einzelne Staatsbürger Koſten tragen, welche 
ehrlich dem Ganzen zur Laſt gefallen wären. Am unbilligfien aber 
find folde Abgaben und Steuern, wodurch dem einzelnen Unterthanen 
Die Erlangung der Sicherfiehlung feiner Perfon und feiner Rechte, welches 
Der böchfie Staateweck iſt, und zu deſſen Erreichung daher auch alle 
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Mitglieder in aleichem Maße beitragen müſſen, vorzugsweiſe erfchwert 
wird, Dies gefchieht namentlich Durch das Stempelpapier und Geleits- 
geld ‚ in fo fern das erflere für prozeſſualiſche Verhandlungen beftiomt 
ift 5. denn fchon durch. den Aufnahmevertrag ward dem Stgatsbürger 
die GSicherfiellung feiner Befugniſſe, als höchfter gemeinfchaftlicher 
Zweck des Staats verheiten, uns rechtlich follte man daher bie Erlanz - 
gung dieſes Endzwecks nicht Durch eine befondere Beläftiaung erſchwe⸗ 
ren. Nur da, mo. die für die Gerichtöpflege und Die Erhaltung der 
Öffentlichen Sicherheit beſtimmten eigentlichen Steuern nicht ausreichen, 
Eann man rechtlich den Ausfall für Diefe beiden Gegenfände durch ums 
eigentliche oder indirecte Steuern ergänzen; doch müſſen Die letztern nie 
das Bedürfniß des _beabfichtigten Zwecks überfeigen,, und zur Abbürs . 
dung anderer alle Staatsbürger gleichmäßig treffenden Laften verwandt 
werden. Ueberhaupt ift die verbältnigmäßig gleiche Vertheilung ſowohl 
der directen, als Der indirecten Steuern einer der. wichtigften , 
—— der Finanzwiſſenſchaft; denn hiervon hängt nicht bloß das Glück 
er einzelnen Bolfsclaffen und. Individuen, fondern auch der Wohl 
fiand und der innere und äußere Verkehr aller Stantseinwohner ab. 
Nächfiden muß befonders auf.eine möglichtt einfache Art der Erbes 
bung, die fein Heer von Unterbeamten,, Feine vermickelten, oder 
bürgerliche Freiheit. beeinträchtigenden Förmlichkeiten nöthig macht, ges 
fehen werden. igentliche Lebensbedürfniffe der Einwohner muſſen fo 
viel ald möglich mit Abgaben verfchont, hingenen die Lurusartikel das 
mit belegt werden, wenn die Steuern nicht für die geringern Volke⸗ 
claffen drückend fenn follen. In Deutfchland bildete fich erft in fpätern 
Zeiten das Steuerwefen aus;. denn wor dem ı6ten Jahrhundert muBte 
man außer dem gemeinen Pfennig, welches eine allgemeine Vith⸗ 
ſteuer war (m. f. deutſches Reich), weder von Real⸗noch Verfonak 
ſteuern etwas. Bei Reichskriegen mußten (oder follten doch) Die 
deutfchen Fürften und Stände, dem £chnsfoftem gemäß, dem ai 
mit ihren Wafallen beifteben, und fie durften. von ihren: Intertbanen 
keine Beihülfe an Geld oder fonft etwas zur Ausrüftung des Contin⸗ 
gents fodern, fondern mußten allen-hiezu erfoderlichen Aufwand, ins 
gleichen die Befoldungen »ihrer: Beamten und Staatsbedienten und Die 
Koften ihres Hofftaats aus: ihren Kammergütern befireiten, Oft reich“ 
ten aber die Einkünfte der letztern nicht zur Deckung der Sriegskoften, 
der Erhaltung des Hofſtaats, der Ausftattung der fürflichen Rinder, 
und anderer außerordentlichen,, nöthigen und unndthigen Ausgaben bin, 
Häufig : mußten. defhalb die Landesherren die Länderverpfändungen an 
Andere vornehmen, einzelnen Elaffen und Individuen gegen Geld Bor 
rechte vor Andern ertheilen, ja felbft manche: ihrer Hoheitsrechte an 
einzelne Corporationen und Staatsbürger ‚abtreten.  ndeffen waren 
dies micht die einzigen Mittel, Geld zu erhalten. Die Borzüglichfien 
und Neichfien des Volks, der Adel und die Vorſteher der Städte, 
wurden zufammenberufen; ihnen wurde die North und das Anliegen 
der Fürften vorgetranen , und diefe baten dann um Bezahlung ihrer 
Schulden, und um Befriedigung ihrer Bedürmiffe. Beides ward ges 
wöhnlich bewilligt , nur fuchte der Adel fich von. den dffentlichen Abgas 
ben deßhalb auszufchliegen, meil er in Kriegsseiten feinem —— 
entweder perſonlich beiſtehen, oder auch ein Aequivalent an Gelde (Rits 
ternferdsgeld) geben miußtes Dagegen murden aber die Bewilligungen 
des Adels von deffen Unterthanen nach Verhältniß ihrer Anzahl umd 
ihres Wermbgens beigetrieben. Daffelbe war bei den Unterthanen der 
Geiftlichkeit der Fall, melche, als unmittelbar unter dem römischen 
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Stuhl fiehend, von Feiner. meltlichen Beſteuerung für ihre Perſonen 
wiſſen wollte. Daher Fommt die von dieſen beiden Ständen in den 
meiften Staaten behanptete Immunität von vielen bffentlichen Abga- 
ben. Deſto leichter wurden Die Bürger_in den mittelbaren Städten 
zur -Entrichtung Der Bewilligungen ihrer Magiftrate verbindlich gemacht. 
n diefe Zeiten fällt die Entfiehung der Landftände und. der Landtage 
m. f. Landftände und Landtage), Doch maren alle jene Steuern 
nicht beftimmte und fortdauernde, fondern bloß außerordentliche Abga- 
ben, die nicht auf den Befehl fondern auf die Bitte der Fürfien 
negeben wurden, weßhalb man fie auch Beden oder Bitten nannte. 
Oft mußten fich die Landesherren auch, reverfiren, daß fie diefe Abgas 
ben nicht als eine Schuldigfeit , fondern als bloße Bewilligungen anfes 
ben wollten. Durch den Reichsabfchied von 1543 wurde den Reichs» 
fänden förmlich verftattet , ihre Unterthanen zu_befteuern , weil ſit nicht 
mehr im Stande waren, die Reichsabgaben an Roͤmermonaten (f. Reich, 
DE und Kammerzielern aus ihren Kammergütern zu entrichten. 
Leicht dehnten die Fürften dieſes Pefteuerungsrecht über die. Gränzen 
des beflimmten Bedürfniffes der Reichsanlagen aus. Der Adel und 
die GeiftlichEeit, zufrieden, für ihre Verfonen don den meiften Steuern 
ausgenommien zu ſeyn, oder fie Doch von ihren Unterthanen beitreiben 
zu fönnen, willigten ohne Schwierigkeit in Die oft großen Foderungen 
der Landesherren. Die Repräfentanten der Städte wurden Leicht über« 
ſtimmt oder beftochen, zumal da ihr MWerhältniß immer abhängiger von 
den Fürften wurde, und der Bauernſtand in Deutſchland, der gequäl⸗ 
tefte und gedrücktefle, hatte Eeine Stimme. Set fing man auch an, 
Steiteranfchläge oder Stenerregifier zu verfertigen, worin 
die liegenden Gründe und Güter der Unterthanen verzeichnet, und auf 
eine gewiſſe jährliche Abgabe angefihlagen waren; um dadurch. den 
Beforgniffen der Stände wegen Fünftiger Erhöhung der Steuern zu bes 
gegnen, Deffen ungeachtet wurden doch häufig die letztern felbft, mo 
man die Steueranfchläge, dem Scheine nach, unverändert ließ, ver 
doppelt, und manche- außerordentliche Steuern wurden zu ordentlichen 
und fortwährenden gemacht. . Weberdies wurden Durch Die Errichtung 
der fichenden Heere die Landesherren beranlaßt, das Defleurungsrecht 
immer weiter aussudehnen, indem befonders Die größern unter ihnen 
auch in.ihren Landen fichende Here zu halten anfingen, ber Hofftaat, 
und die Zahl der Beamten immer mehr zunahmen, und häufige Beir 
träge zu der eingeführten Kreisverfaffung erfoderlich waren. In wie 
er das Befleuerungsrecht der jehigen Deutfchen Bundesfürften ihrer 
illkür überlafen bleiben, oder durch Landftände und Volksrepräſen⸗ 
tationen befchränft werden wird, miffen wir erwarten. Das von Dem 
Kaifer den chemaligen Neichsftänden verfiattete Befteuerungsrecht ihrer 
Unterthanen hieß, in Beziehung auf Kaifer und Reih, Unterbes 
feurungsrecht (Jus subcollectandi), Bei den Steuern von lies 
enden Gründen. wird der Mafftab nach. der Gröfe und der Güte 
re Grundftücde genommen. Die ——“ der Grundſtücke zu die⸗ 
—866 nennt man Taxation oder Bonitirung. Die Steuern 
elbft haben in jedem Lande verfchtedene Benennungen, 4. B. Hufen- 
euer, Duatember u. ſ. f. Es find theils feſtſtehende (ordentliche) 
beils nur für einen Zweck angeordnete (außerordentliche) Abgaben. 
Dei den Gemwerbefteuern fieht man ı. auf den Ertrag des Gewer⸗ 
bes, 2. auf die Nützlichkeit deffelben für den Staat, um darnach die 
Größe der Abgabe zu beſtimmen. Je größer und nothwendiger die 
Eonjumtion der Waaren ift, deſto größere Abgaben werden Darauf ges 
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legt: doch ſollte eigentlich die Conſumtion der unentbehrlichen Bedürf⸗ 
niſſe nie einen Maßſtab zur Erhöhung der Steuern, wohl aber zu 
deren Verminderung abgeben dürfen. Don allen Realfieuern ift Die 
Dermödgensfteuer die läftigfte, und fie müßte, mo. möglich, nur die Ders 
fonen treffen, welche notorifch bloß von dem Ertrage ihrer Gapitalien 
leben, nicht aber folche, die vom Handel, von einem Getverbe, oder 
von den Einkünften ihrer Grundftüce fich ernähren, und auf eine ger 
meinnäßige Weife thätig find, da Perfonen dieſer Art oft die Bekannt 
werdung ihres Vermügensbeftandes böchft nachtheilig feyn kann. Die 
Perfonenfteuern fchränfen fich blof auf das Leben, und den indi⸗ 
viduellen Stand und Rang eines Etantsmitgliedes ein: je höher der 
Rang, je größer die Steuer. In einigen Ländern find von der gemöhn- 
lichen Kopffteuer der Adel und die Geiftlichkeit ausgenommen, micht 
aber defhalb immer von der Rangſteuer. Unterofficiere umd gemeine 
Epldaten, Witwen, welche außer ihrem Witwengelde Fein Vermögen 
und Gewerbe haben, Studenten u. m. U. find von der Perfonenfleuer 
gewöhnlich frei. Die Verbindlichkeit zu der letztern beginnt in der Res 
gel mit den Tünglingsiahren. — 
Steyermark (Herzogthum), hat ſeinen Namen von der Marks 
grafſchaft Steyer im Lande ob der Ens. In den ältefien Zeiten ge⸗ 
hörte der Öftliche Theil des Landes zu Pannonien, der meftliche zum. 
Voricum der Römer; bewohnt wurden diefe Theile von den Pannoniern 
und Taurisfern. Um Ehrifti Geburt bemächtigten fich dieſes Landes 
die Römer, von denen noch einige Städte, wie Zilli und Pettau, ber 
rühren. Bei der Völkerwanderung befegten die Avaren Oberſteyermark 
und die Vineten Unterſteyermark, woher das letztere fpäter die windi» 
fche Marf genannt wurde. Carl der Große feste Markgrafen bieber. 
Da nun unter dem Herren des Landes auch die Grafen von Gtener 
waren, mit deren Gütern die Markgraffchaft Steyer vereinigt mard, 
fo hieß das Land von dieſer Zeit Steyermark. Ottokar VI. erhielt 
180 Die herzogliche Würde, und ernannte, da er ohne männliche Ers 
ben verftarb, Herzog Leopold von Defterreich 88 Nachfolger, der 
1192 Steyermark mit Oeſterreich vereinigte, r Flacheninhalt Steytt⸗ 
marks beträgt 411 Quadratmeilen. Es wird in fünf Kreiſe — 
den Judenburger, Brucker, Grätzer, Marburger und Sillier Kreis. 
Die erfien zwei kennt man unter dem Namen Oberſt. die drei füdli- 
chen heißen die Unter. In Dberfi. ift das Clima ziemlich raub, in 
Unterſt. mild. Die bedeutendfien Flüſſe, alle fchiffbar , find die Ems, 
die Muhr, die Drau und die Sau. Geen gibt «8 genug und an Gkts 
fundbrunnen ift ebenfalls Fein Mangel; der letztern zählt man menig« 
fiens dreizehn. Faſt das ganze Land ift mit hohen, mächtigen Gebir. 
gen bedeckt, deren Gebirgsart der Flotzkalk der großen Alpenfette if, 
zu welcher die fieyrifchen Gebirge aehören. Mehrere Gebirgsfpisen 
find mit emigem Schnee bedeckt; und düſtre Höhlen an ihren Geiten 
führen in des Gebirnes innerfies Heiligtbum. Zu den Naturproducten 
des Herzogthums gehören : Wafferblei, Porzellanerde , Walferde, Bol, 
Talk, Marmor, Bergerpfiall , Jaſpis, Chalcedon , Quarz, Glinmuer, 
Granat, Schwefelkies, Gyps, Torf, Steinkohle , Schwefel, Eifen 
in vorzüglicher Güte und Menge, Kobalt, Nickel, Arfenif, Wismutb, 
Zink, Galmei, Kupfer, Blei, Gold, Vitriol, Alaun, Salpeter, 
Kochſalz in Menge. In Unterſteyermark ift viel Laubholz, und im 
Dberfienermarf viel Nadelholz, woraus man Harz und Terpentin zieht, 
Dortreffliche Weine zieht man an der ungerifchen Gränze; auch Flachs 
und etwas Hopfen. Aus dem Thierreiche hat man allerhand ſchmad 
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hafte Fifche, viele. hühnerartige Vögel, Gemfen und weiße Hafen, 
de Bolfsmenge beläuft fich auf 835,000 ; Morunter 513.000 Deutfche 
und 322,000 Wenden; die deutſche Sprache ift Gerichtsfprache, Un. 
ihrer Kleidung lieben Männer und Weiber Die grüne Farbe. Dur 
deutſche Etenermärfer ift arbeitfam , tolerant und grob wollüſtig; der 
tendifehe gutmüthig, bigott und zur Trunkenheit geneigt; alle haben 
den Fehler der Grobheit und des Egoismus. In Oberſteyermark 
kommi bisweilen auf acht Kinder fchon eim uncheliches. Der Dieb 
ahl ift fehr gewöhnlich. “ Die Hauptnahrungszmeige der Einwohner 
ind: Landmwirthfchaft, Bergbau, Gewerbe, Handlung und Fracht- 
ubrigefen für die ärmere Tlaſſe Hol», Sal; - und Kohlenhandel 
m Kleinen, Vorſpannen, Kohlenbrennen, Speick- und Enzianſam— 
meln, Flache», Schaf» und Baumrollenfpinnen, Geflügel», Dbft- 
und Holjverfauf, etwas Bienenzucht und Tagarbeit. Im allgemeinen 
wird die Landwirthſchaft in Oberſteyermark ef betrieben als in 
Unterſteyermark. Man theilt die Hecker in Joche, deren jedes 1600 
Quadratklaftern hält, zu 30 Fr Acker braucht man in Oberſteyer⸗ 
mark drei Pferde, oder ſechs Schſen und ſechs Menſchen, in Unter⸗ 
ſteyermark zwei Pferde oder vier Ochſen und vier Menſchen. Weizen 
und Korn gibt vier» big fechsfach , Hafer fünf» bis fechsfach, Gerfte 
fünf» bis zjehnfach und türkifcher Weisen 30» bis Zofach in den Kör— 
nern. Die Wiefen werden drei» bis viermal gemäht. Der Kleebau 
ift im gräßer Kreiſe am flärfften, und man führt bier bisweilen 15 
bis ı800 @entner Gaamen aus. An Wein erbaut Unterfieyermarf 
viele und guse Arten; an Flachs hat Dberftepermarf Ueberfluß. Die 
Mindviebzucht iſt bedeutend und das Vieh mird den ganzen Sommer 
indurch auf den Alpen gemweider; man zählt gegen 75,000 Dehfen, 
Gm böchfien Schwunge ift das Eifenberg » und Hüttenwefen , und das 
Werk im Erzberg zwiſchen Wordernberg und Eiſenerz liefert allein 
jährlich über 300,000 Eentner. Die BONN Kupfergruben des 
Landes gaben 1789 gegen 5489 Etr. Bon den Bleigruben gewann 
man in eben dem Jahre auf 4308 Etr. 75 Pfund Pleiglätte, Das 
Saljbergwerf am Sandling gibt jährlich 160,000 Er. Die Stein, 
Eohlen benußt man noch nicht gehbtig, den Zorf aber wendet man 
beim Saljfieden -und den Eifenhänmern an. Merarbeitet werden Die 
Producte ded Landes auf vielen Blech» und Eifenhämmern, Gußwers 
fen, Klingenfabriken , Drashhämmern, Kupferhaͤmmern, Senſenſchmie⸗ 
den, Stahl» und Schmefelfabrifen, Salpeter » und Vitriolfiedereien , 
Druckereien, — u. fe w. Der Handel ins Ausland ers 
ſtreckt ſich pi tentheils auf Metallmaaren. Im ganzen Lande find 20 


Städte Märkte, und 3586 Dörfer. Gräß if die Haupiſtadt 
er in einet der reigendften Gegenden Des Dfictreichifchen Aal ger 
egen. 


Sthenie, auch Hyperſthenie (von örses Über und eor;, 
Stärfe abzuleiten) genannt , ift im bromnifchen Syſteme und der dar 
auf gebauten Erregungstbeorie (f. d. Art.) die Form der Krankheit, die 
in vermehrter Erregbarfeit beficht,, die fich mährend der Oppottünität 
Durch vermehrte Werrichtungen Des Körpers und Geiſtes, in der Kranfs 
heit ſeldſt aber Durch Wermehrung einiger, und daher rührende Görung 
andrer Berrichtungen Fund. gibt. Urfache der Stbenie ift befonders die 
fihhenifche Anlage und alle Außern Reiſe, wenn ſie ſchnell und Fräftig 
wirfen. Die Symptome bei eneftchender Krankheit find: Schauder, ein 
Gefühl von Kälte, Mattigfeit und Müdigkeit, wie nach ſtarker Arbeit; 
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der Puls iſt mäßig, frequent, ſtark und hart, die Hitze heftig, der 
Durſt groß, die Secretionen unterdrückt, der ul ——— die Haut 
trocken, der Urin roh, Entzündungen und Exantheme. Als einzelne 
Krankheiten, die nach Brown fienifcher Natur find, werden folgende 
von ihm betrachtet: Weripneumonie, Phrenitis, heftige Blattern, he 
Mafern, heftiger Rothlauf, Rheumgtismus, gelinder ANEE fihen 
- Bräune, Cararrh, einfache Synocha, Scharlachpyrerie, gelinde Blat- 
tern, aelinde Mafern, Wahnfinn, krankhafte Schlaflofigkeit, —— 
Fettigkeit. — Bei der Heilung. findet Die einzige Anzeige Statt, 
rregung fo zu vermindern, daß der Mittelgrad derfelden, oe ‚die 
Geſundheit abhängt, wieder bergefiellt wird; und es gefchieht Dies bes 
onders durch das Entziehen gemohnter Reise, der Säfte. Als wir 
amftes antifthenifches Mittel wird daher Blutlaffen und ferner auch 
as Burgiren und Vomiren empfohlen. Eine fühle Temperatur, Ents 
haltung von Speifen, mäfferige Getränfe, Enthaltung von Auſtt gen 
des Geiftes wirken ähnlich, und unterflüßen obige Mittel, Die nach dem 
Grade der Sthenie in verfchiedner Intenſitat angewendet werden follen. 
Wird die Sthenie nicht gehoben, fo geht ſie in indirecte Aſthenie über 
(f. den Art, Aſtheniee B. P,.:' Ver 
Stihbomantie (griechifeh) heißt eine Wahrfagung durchs Loos, 
deren man ſich fchon bei den Römern auf folgende Weiſe —— 
Man ſchrieb Verſe aus den ſihylliniſchen Büchern auf mehrere 
Zettel, mengte Diefe in einem Gefäß unter einander, umd 309 dann 
eins heraus, um dadurch fein künftiges Schickfal u erfahren. Achn⸗ 
liches Spiel wird unter den Ehriften mit der Bibel getrieben. Man 
fedt eine Nadel aufs Ungefähr zwiſchen die Blätter der zugefchlagnen 
Bibel, öffnet fie, wo die Nadel haftet, und der Vers, den dieſe eben 
getroffen bat, muß als Drafelfpruch_ nach —— Auslegung 
über ſchwankende Entſchlüſſe und Fünftige Schickfale entfcheiden, Inte 
- den Herenhuütern und Methodiften iſt diefe Art von Gtichomantie fehr 
gemöhnlich. — — 
Sticken iſt die Kunſt, mit der Nadel vermittelt bunter Fäden 
auf allerhand Zeugen Schrift, Figuren, Landfchaften, Porträts ud 
Verzierungen aller Art anzubringen. Sr Kunft wurde A Morgen 
lande erfunden, mwabrfcheinlich von den Phrogiern. au ſes 3 
war Ahaliab, aus dem Stamme Dan, als guter Sticker befannt; umd 
die Frauenzimmer von Eidon galten fchon vor dem trojanifchen Ä 
für berühmte Stickerinnen. Dbfchon die Griechen die Erfindung der 
Stickkunſt der Minerva beilegen, fo ift es doch gewiß, daß fie Durch ‚Die 
Perſer nach Griechenland gekommen. Der Kbnig von VPergamus, Ar 
talus (+ 621 nach Erbauung Roms), erfand die Kunf, mit \ 
fäden zu ficken. In neuern Zeiten iſt dieſe Kunſt noch meht — 
worden. Im J. 1782 erfanden drei Fräulein von Wyllich im Sann⸗⸗ 
verfchen die Kunfl, mit Menſchenhaaren zu ſticken, wodurch eine välkige 
Achnlichkeit mit radirten Blättern und Kupferſtichen heroorgebracht wird. 
Stidfioff, Azote, d. i. lebensvernichtend, iſt ein allgeme 
verbreiteter Stoff, der dem thierifchen Reiche vorzugeweiſe angehört, 
Er entwickelt fich aus den faulenden Organismen, fo wie während h⸗ 
res Merbrenneng mit ihren Wafferftoffe verbunden, als flüchtiges Lau⸗ 
genfalz. Luftförmig, als Stickluft oder. .mepbitifche Lufe, it er ein 
beitändiner Beſtandtheil der atmofphärifchen Luft, und ſchränkt die befr 
tige Wirkung des Eauerfioffes auf die Verbrennungsprozeffe und Tas 
Athmen der Thiere etwas ein, weil fie felbft allein meder Das Verbren⸗ 
nen noch das Athmen unterhalten kann. Stickſtoff mit Saueſtoff ge 
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attigt, gibt Galpeterfäure, mit etwag weniger Sauerkoff die falvetrige 
Säure, mit noch weniger Die Galveterluft. Diefe_entiweicht mährend 
der Auflöfung von Kupfer oder Silber in Salpeterfäure, ifi farbenlog, 
mache aber mit dem Sauerftoff der gemeinen Luft roihe Nebel, d. i. 
falpetrige Säure; über ‚angefeuchteter Eifenfeile verliert die Salpeter 
luft etwas Sauerſtoff, und wird orpdirte Stickftoffluft, welche zwar in 
geringer Menge athembar ift, aber beraufchende Wirkungen hervorbrinat. 
Diele der wirkfanften Arzneien haben Stieftoff in ihrer Mifchung, mie 
it Aether, flüchtiges Laugenfalz, Opium, Mofchus u. nı. F. 
tiergefechte,. Die GStiergefechte gehören zu den Lieblingsver, 
nügungen Der Spanier, die, wie Die mieiften Völker des Stidens, üffent- 
iche Kampf» und Schaufpiele, bei denen es auf Fürperliche Stärke und 
Gewandtheit ankommt, leidenfchaftlich Lieben. Daher haben auch die 
fchärfften Verbote der Päpfte Die Spanier nicht dahin bringen Eünnen, 
diefer Luftbarkeit zu entfagen. Der Wormwurf der Graufamfeit, den 
man den Spaniern deswegen macht, fcheint wohl übertrieben zu ſeyn; 
die Fälle, daß Menſchen bei dieſen Kampffpielen getödtet würden, find 
fehr felten. Die Stiergefechte, melche der König ehemals bei feierlichen 
Gelegenheiten gab, waren ſehr glänzend, und verurfachten großen Aufs 
wand. Alles bing Dabei von den Befehlen des Königs ab. In der 
Hauptfiadt und in_allen grüßern St dten des Reichs werden viefe 
Stiergefechte ( die Spanier nennen fie Eorridas) entweder von En» 
trepreneurg, oder für Rechnung einer öffentlichen Caife veranftaltet. 
u Madrid werden den Sommer hindurch regelmäßig zweimal in jeder 
oche Stiergefechte gegeben, die für Rechnung des allgemeinen Hospie 
tals adininiftrirt werden. Die gewöhnliche Einnahme bei einem folchen 
Schaufpiele wird auf 2000, und die Ausgabe wozu befonders Die Bes 
- sablung der Sechter gehört, deren jeder feinen beftinmten Lohn erhält) 
auf 2000 Piafter angegeben. Diefe Spiele werden zu Madrid in den 
 Eolifeum gehalten, einem großen Circus mit fiufenweifen Sißen umge— 
. ben, über welchen fich eine Reihe Logen erhebt. Alles erfcheint Dabei 
im Putz. Die Scchter, welche dieſes Gefchäft als ihr eigentliches Mes 
tier betreiben, Fommen in einem bunten, feierlichen Zuge, bon einer 
Magifrateperfon angeführt, zu dem Kampfplase ; fie find von verfchteds 
ner Art; Picadores (Wiqueurs) , Fechter zu Pferde, in alter fpanifcher 
Kittertracht ; Banderilieros, Fechter zu Fuß, in Eurjen bunten Wänıse 
chen mit Sabnen, und endlich der Matador (der Würger, deffen Nante 
auch in unfern Kartenfpielen fein Anfehn behnuptet), oder der eigentliche 
Hauptfechter. Sobald der Eorregidor das Zeichen gibt, wird der Stier 
aus dem Stalle gelaffen. Die ———— die ſich in der Nähe aufge 
ftellt haben, nehmen Den erfien en an. Bisweilen mird ein Wferd 
verwundet, Dann muß der Reiter fich durch fchnelle Flucht retten. Eine 
befondre Art Fußkampfer, Chulos, unterflügen die Reiter, indem jie 
den Stier mit ihren Fahnen befchäftigen, und im Nothfall fich durch 
einen Sprung über die breterne Wand, melche den Circus einfchließt, 
retten Fönnen. Die Banderilleros machen dann ihre Künfe, fie fuchen dem 
Stier ihre Banderillas — ausgehöhlte, mit Yulber angefülfte, und mit 
Papierfehnigeln ummundne Stäbe, an deren Enden Eleine Widerhafen 
angebracht find — amzubängen; gelingt es ihnen, fo sehen dann die 
Schwarmer, Die im Stocde waren, los, und der Stier läuft miitend 
im Circus umher. Nun tritt der Matador mit blofem Schwerte gras 
itätifch hervor, umd fucht dem Stier den legten Stoß beizubringen. 
Wenn dies geichehen if, fo wird der getödtete Stier fortsefchafft, und 
ein andrer aus Dem Gtalle gelaffen. Sf einer der Etiers zu träg, fs 


— 


won Stift 
werden Hunde auf ihn gehetzt; iſt er zu wüthend, fo gehen bisweilen 


viel. Pferde verloren, je größer die Hitze ifi, deſto wüthender find die 


Stiere. Es gibt auch burlesfe Auftritte Dabei; man hat abgerichtete 
Affen, die auf den Nacken Des Stiers fpringen, ohne von ihm erreicht 
zu werden; man hält dem Gtiere Strohimänner vor, ‚an denen er feine 
Wurh ausläßt, auch verkleiden ſich einige Fußkämpfer auf eine grotesfe 
Art, um den Stier zu necden, und Die oe zu unterhalten. 
Stift heißt eine mit milden Bermächtniffen und geiftlichen Rech⸗ 
ten begabte, urfprünglich zu Eirchlichen und religidfen Zwecken beftinmmte 
und einer geifilichen Corporation anvertraute Anftalt mit allen Dazu _ 
gehörigen Verfonen, Gebäuden und Befigungen. Die älteften, Dem Bes 
griff des Stifts entfprechenden Anſtalten find die Slöfter (f. d. Art.), 
hach deren Vorgange fich das Inſtitut des canonifchen (geregelten) 
£ebens der Geiftlichen an Kathedral» und Eollegiaskirchen bildete, 
ehe jet, mie Die ihnen ähnlichen Wereinigungen der Eanoniffinnen und 
Stiftsdamen, am gewöhnlichfien Stifter genannt werben, Das ade 
fchweifende Leben der Weltprieſter und Diaconen bewog den Bifchof 
Throdogang von Metz in der letzten Hälfte des Öten Jahrhunderis Die 
an feiner Kirche angeſtellten Geiſtlichen zu Elöfterlicher BE 
vereinigen, eine Einrichtung, Die auf dem Concilium zu Achen 816 
der carolingifchen Monarchie gefeglich, und bald bei allen Dom 
der lateiniſchen Ehriftenheit nachneahmt wurde, Seitdem machten Die 
Geiftlichen an Metropolitan», SKathedral» und Eollegiatkirchen mit 
ren Bifchöfen oder Decanen, wie die Conventualen in den Klöfieen m 
ihren Aebten, ein eng verbundenes Ganzes aus. Cie wohnten in eir 
Gebäude (Münſter), fehliefen in einem Saale, fpeiftten an einer Ta 
zuſammen, und wyrden von dem Ertrage eines Theiles der Geiftögüter 
und Zehnten, den Der Bifchof oder Decan zu ihrem Unterhalt beftinmmte, 
mit jedem —— verſorgt. Wegen ihres canonifchen, an Die 
Gelübde der Keufchheit, Armuth und des Gehorfams gegen Die 
(f. d. Art. Orden) gebundenen Lebens erhielten fie den Namen Ca: 
nonici, erwarben als Collegium die Nechte eines geiftlichen S 
(Sapitel), der feinem Bifchof oder Decan. berathend zur Geite ficht 
wie das Kollegium der Cardinäle dem Papfte. So bildeten ſich 
Domcapitel, deren Glieder, die Eanoniter, fih Capitularen 
Domberren oder Stiftsherren nannten, weil ſie nach und 
in den Befig eines beſtimmten Antheils der zu ihrer Kirche achörigen 
Güter Famen. Ihre anmachfende Macht mußte ihre Be immer 
mehr befchränfen, je häufiger Söhne aus adeligen Familien im 
Mitte traten, und von ihren Verwandten, wie von den Fürften um 
fügt, ihre Einkünfte und ihre Lebensart von der bifchöflichen WBilfür 
unabhängig zu machen wußten. Schon im zıten Jahrhundert entzogen 
ke fich der Verpflichtung des Zufammenmohnens ( Claufur) und Dem 
elübde der Armuth, genoffen die ihnen angemwiefenen Tafelzehnten oder 











Dräbenden einzeln in befondern Amtswohnungen, und vernachläffigten R 


immer mehr Die Abwartung der canonifchen Stunden (horae), Dis 
Gebets und Gefanges in den Domkirchen. So kam es mit der Dep 
faffung der. Domcapitsl dahin, daß ihre Glieder, ohne regelmäßig 

denz zu halten (an dem Orte ihrer Domfirche zu bleiben), und Fin 
liche Gefchäfte zu verrichten, Doch die Würde geifllicher Verfonen 
behaupten, und ein Durch bedeutende Einfünfte und Rechte ausgezei 
netes Kollegium zu bilden. fortfuhren. Sie erwarben. die Yefuanif 
uber die Aufnahme neuer Capitularen zu entfcheiden, bei Wacanjen 
E Sedisbacanzen) Dusch ihre Altefken Glieder das bifchöfliche Ant zw 
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verwalten , und Die soistung der Stiftslande zu führen, den neuen 
Bifchof aus ihrer Mitte zu wählen, und ihn Durch fürmliche, Conſtitu⸗ 
tionen zur Betätigung ihrer, Rechte zu nöthigen. Im ı41en Jahthun⸗ 
rt fingen die Capitel an, ſich auf eine befiinimte Anzahl von Gapitus 
aren. au ‚befchränfen, um den zudringlichen Empfehlungen der Päpfte 
und Fürfen, und den millfürlichen Verleihungen und Tcheilungen der 
Präbenden, die fich die Bifchdfe zu Gunſten ihrer Schüßlinge_erlaubs 
ten, Einhalt zu thun. So entftanden Capitula clausa, geſchloſſene Ca⸗ 
a bon fefigefehter wenn fchon nach Verhältnif des Herkommens und 
er Stiftögüter nicht bei allen Stiftern gleicher Anzahl, die bei den unmit⸗ 
telbaren deutfchen Hochftiftern und Erzfiiftern (in den Kapiteln 
thumer und Erzbisthümer) von altem Adel feyn und ihre Stifts⸗ 
fähigkeit durch * Ahnen beweiſen maͤſſen. Während nun dieſe 
adeligen Capitularen ſich den Genuß aller Rechte ihrer Canonicate vorbe⸗ 
bielten, wurden ihre Pflichten den regulirten Chorherren, deren mönchsars 
tige Vereinigungen fchon. feit dem zoten Jahthun dert blühten, aufgelegt. 
Daher fchreibt ſich der Haterichied der. weltlichen Chorherren 
(Canonici seculares), welche die eigentlichen Eapitularen find, von den 
regulirsen Chorherren (Canonici regulares), welche die Mönchs« 
gelübde ablegen, und theils förmlich in Klöftern zufammenleben, und 
nach Art. der geiftlichen Drden mehrere. Eongregationen (ſ. d. Art. 


eifilihe Drden) bilden, theils zu MWerrichtung des Kirchendienſtes 


i den Kathedralen gebraucht werden, aber auch dann weder an den 
räbenden, noch an dem Stimmrechte der Eapitel Antheil haben. In 
tiftern, melche dergleichen Regular» Canoniker nicht aufnehmen moch⸗ 
ten, find bürgerliche Kleriker als Dompicare angeftellt, um für eine 
gern t "Su de die Fiechlichen ‚Gefchäfte der Säcularr Domberren zu 
derfehen. 
regulirten Chorberren. Bis auf unfre Zeiten haben die weltlichen 
—*8 die ihren geiſtlichen Stand nur noch durch die Beobachtung 
er Ehelofigkeit und des Gehorfams gegen ihre Prälaten beurfunden, 
die Freiheit, behauptet, ihre Einfünfte zu verzehren, wo fie wollen, wenn 
fe nur eine gewiſſe Zeit des Kircheniahrs Reſiden; halten, und: ſich zu 
en Sitzungen des Capitels ‚einfinden.  Erpectanten ihrer Pfründen 
und Zitel find die Do llaren oder Canonici minores, welche 
ig Anmarifehaft auf d H te und Einkünfte der Capitularen, die 
m Wergleich mit ihnen onici majores heißen, vermdge einer meiſt 
von Familienderbindungen und Einfaufsgeldern abbängigen Wahl der 
Eapitel gelangen. Sie mäffen wenigſtens vierzehn Jahr alt feyn, und 
bei dem Scrutinium ihre GefchiclichFfeit im £nteinlefen und Singen, 
8 wie das ſtifts faͤhige Alter ihres Adels beweiſen. Bei eintretender 
acan; einer Domherrnſtelle rückt der aͤlteſte unter ihnen in das Capis 
tel ein, muß aber vorher ein Probeiahr hindurch bei der Kathedrak 
ohne Einfünrte Reſiden; halten, und in Verfon dem Gottesvienft ab» 
warten, die Horas fingen und andre Kirchendienſte verrichten, wobei er 
jedes Verfehn um ‚Geld gefiraft wird. Das wefentliche Recht Des 
nonicats, Sitz und Stimme im Chor und Capitel, haben alle Car 
itularen mit einander aemein , Doch findet nach Verhältniß der Dauer 
Ihrer Theilnahme am Eapitel eine Nangordnung und GStufenfolge der 
inkünfte unter ihnen Statt, und die älgeften führen die Amtstitel: 
Propfi, Dechant, Senior, Scholafticus, Cantor und Cuſtos. Die bei⸗ 
Den erfien find mie der im Range dem Bifchofe am nachſten fichende 
Eoadiutor (erwählte Nachfolger des Biſchofs) Prälaten der Kirchs 
IX. Be i | 29 


u den Eapiteln gehören dieſe Wicare cbem fo wenig, als die - 
; Dane 


- 
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en — —— 
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Der Dompropſt hat 


den Vorſitz im Capitel, 


Stift 


und halt als 


deffelben, bei Dem Bifchof beſtandig NRejidens ; Def denbehent Fähre 
die Aufjicht über Die Dome 


omicellaren, der D 
tor haben ihre Zitel von den fonft mit ihren Canonicaten DErDl 
Fehrerftellen an Der Suftsſchule. Die Priefterweihe erhalten nur 


omfhotafticus und 


Säcular» Domberrin, die zugleich wirklich ein geiftliches Am 


For der durch den Keichsdeputationshauptfchlu 
1803 verfügten Säcularifation hatten die deutſche 


” 


undenen 
folche 


t iden. 
6 vom aöften Sebrunr 
n Erj und soon 


Mainz, Zrier, Coln, Salburg , Bamberg, Würzburg, Worms, Eie 


Adt; Sueper, Loſtanz, 
au, 


egengburg, Pa 


Frient, 


rigen, Bafel, 


Fürtich, Luͤbeck und Shur, fo mie die Propfteien 


Ellwangen, —— 
aden u.f. m., die gefürfttten Abteien Fulda, Eorvey, Kempten u. |. W. 
Fandeshobeit und Stimmrecht auf dem Neichstage , daher fie ummi 


telbare Stifter 


Lübeck und das gemi 
pitularen zuſammengeſetzte Domcapitel zu 


hießen, und den 
wurden. Anvermärtd hatte es au) vor ‚diefer GSäcularifation F 
unmittelbaren , nit politifchen Souverninitätsrechten begabten 
gegeben, Doch war die Werfaffung der Domcapitel auch bei Den 
deutfchen Erz, und Hochfliftern beibehalten worden, weiche 
der Reformation zum Prote antismus übergetreten waren. _ Die 
und der catholifchen Fürften, welche | 
noch wieder in den Schoß der Kirdie 
ringen bofften, ficherte ihnen auch im mweftphälifchen Srieden D 
hrer Güter und Rechte , ausgenomm 
ſſion unsertränliche bifchöfliche Würde 
evangelifchen Fuͤrſten zufiel. Nur Das Hans proteftant 
Echte, aus catholifchen und proteft 
Osnabruck, deſſen 


abmechfelnd ein Carholif und ein enangelifcher 


Hannover ſeyn ſolite, behaupteren Die 
Bifchofswahl. Det find alle Stifter mittelbar, d.h. im bürgerlichen 

ge ten der Landeshoheit derjenigen Für anterge 
Güter liegen. _Die Capitularen D 
n in Solge jenes alt Sie | 


und Staatsan 
en, in deren Gebiet 


irten Stifter wurde 

filiche Amt eingefchrä 

geſetzt, und fiber Die erg Fortdauet i 

ruhigt, daß es nur au achgiebi 

Beit des Papſtes ankommt, wie lange es noch melrliche Domberren gebt 
omcapitel ſind umter franzbflicher 

ven, und Fönnen auch nach D üc 


wie ihre auf Das gei 


fol. Die fiberrheinifehen D 
ybllig aufgehoben mor 


egenhei 


ihre 


das Ermeffen der 


J 


Domcapitel 
Fürfte 


— J Hildesheim , vᷣaderborn, Frei 


Münfter, Osnabruct 


e zur 








t. welche 
che Bisthum 


Ca⸗ 


Prinz aus dem 


n und Die. 


ach der R 


eichgunmittelbarfeit umd >it | 





Eebr ibrer 


ehemalinen Lande unter Dem Scepter deutfcher *ürften von dem 

ſchen Bundestagt nicht mehr, als die Eicherfiellung Der 
hres neh übrigen Perſonals auf Febenszeit, abe 
derherftellung ihrer chem 


Miüniter harte feine 
haupten aemurt, iſt 
pon Preußen, nur & 


den, um unter päpftlicher Mitwirfun 


Pri 


aber von ſeinem jetz 
nfeweilen in feiner bisherigen Form anerfa 
ildet zu werden, 


aligen Blüthe erwarten. 


datrechte zwar auch U 


die Ausfehließung Der Yichtadeligen, die Zulaffu 


( DomiccHaren ) und Nichtgelehrten, 
dem Dienft der Kirche nicht iht gan 


und eine dem Firchlichen Zweck und den Fod 
—A Verfaſſung an die Stelle der bish 


fem Be 


fpiele läge fich erkennen, 


9 fo umacb 


und fiberhaupt von 
zes Leben widmen, vblli 


weiches Schickſal die 


S 
r keineswegs 
Das Do 
nter Napoleon 


jetzigen Landesherrn, DEM 
nnt mot 


ng von Minder 


erungen des Be 
erigen trete. 


E37 


Aus die 
Anfprüche dei 
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[e 

en ‚evangelifchen Hochftiftern Meißen und Merfeburg je zwei 

berenftellen den beiden Alan Doctoren und Den ee 34 

> = ——— oehbten, oder ganz in Den Händen von Gelehrten 
nd m 

den ſich die meiften mollegiatkifter, welche auch Neben⸗ und 


Unterfifter beißen, wei 
dos ftö gehören. Auch die Collegiat 
D 


n nicht Domberen, fondern Canonict, und ihre Kirche nicht Ras 
thedrale,; fondern —A Uebrigens haben die PR = 


Eollegiarftifter in Anfehung des Wahlrechtes ihrer Glieder und der Bes 


war Gleim zu Halberſtadt. Eoangelifche Domberren und Canonici find 
an Feine Selähoe —— Außer dieſen Ei, Hoch⸗ und Unterfif 


der Kloſterber faſſung ab. Da der ftiftsfähige Adel feinen 
Ice A ehr Stine Pr ie pe * 


Altenburg verfalfungsmäßig, welches daher unter die vorsüali 
Bildungsanfialten für die meibliche zusen des Riftsfähigen en 
bört, ift — * der ſächſiſchen 


* 


I 


4 Suiftshaͤtte 


Oberlauſitz, welches feine Fundation der 


haufen verdankt, hat Dagegen 
ledigen Fräulein aus diefer und 


itel — und der 
beſorgende Aufſehe 
lein der ——— Stifter 
die genoſſenen Präbenden. 
A tte, Bundeshü 
Wortes Stift, Bund, Verbin 


der Reifetemmpel den Moſes auf 
sum Gottesdienfie der Seraeliten verferti 
auch dieſes Zempelzelt fo eingerichtet, d 
und in einzelnen Stücken von den da 


Lebiten getragen werden Fonnte, 
tafteten, wurde die —— — 


eher heißt Stiftövermwefer. 


nn. 


Stiftskirche 


milie von Ziegler und gI d⸗ 
Kan 


a 
nur Die —— underm 
den ihr verivandten Familien einen ans 
Besen Unterhalt zu gewähren. Die Vorſteherin deffelben führt den 


die ae 
verlieren im 


eines meltlichen Propſtes | 


ie Stifts damen und Fräus 


Fall rw Verpeirapung | 


tte (nach der veralteten Bedeitu 
dung) heißt in £uthers Bibelüb: = 


dem Zuge aus an nad) Canaan 


ie jedes Zelt mar 


aß es aus einander genommen, 


drei verfchloffeneh Seiten befianden aus 48 übergoldeten —— 


verwahrt, welche das 


faifche Gefeßbuch oder Zempelarchiv (anfanas di 
tan) in I jol . Der Deckel Sir dab Dar 20 


Gnadenfiuhl auf dem Sehovathro 
für das 


en Siguren der Cheru 


Ge⸗ 
ewar an den vier Eden 
ückt, und 


ne. Allein der Hohepriefier ging ein. 
- mal im zent am großen ——ã— in tie. 


chem vor ihrem ingange die Altäre und —— zu den Brand⸗ 
n 
seien und Mahlereien fehr reiche wen 


sigfeiten, welche die Täraeliten fich in Aegnpten 


lebte Handel Arabiens und Aegppteng ihnen zugeführt haben. 


emp 


Stiftskirche (Kathedralfirche, Dom » 


fhöfliche Kirche) heißt eine folche Kir 


oder ein Hochftift verbunden if, 
Auch die den Hochfliften untergeor 


oder Doch dor 
dneten Stifte, 


old, Silber, Etide- 
ung aller Befiandtbeile 


en Begriff von den Run 


fee ie | * 
er dama on 
—— 





der 





‚ Hochfiftse- oder bi. 


che, mit melcher ein Bisthum 


Zeiten vberbunden 
die Nebenftifte, Umer⸗ 
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‚oder Niederftifte, haften und hafteten von jeher auf gemiffen Kirchen, 
welche man deßhalb gleichfalls im gemeinen Leben Stiftskirchen nennt, 
die aber eigentlich zum Interfchiede von ber Kathedralkirche Colle⸗ 
gintfirchen heißen. (M. f. auch Etift.) 

Stiftung oder milde Stiftung (pia causa), eine Anftalt, 
welche einen mildehätigen oder fronmmen Endzweck hat, 3. B. Armen» 
bäufer, Hospitäler, Waiſenhäuſer u. f. w. Eine milde Stiftung 1 
nur dann eine moralifche Perfon, und bat nur dann die Mechte derfe 
ben, wenn fie vom Landesherrn geftiftet oder beſtätigt iſt. Solche milde 
Stiftungen genießen nach dem gemeinen Recht auch die Vorzüge der 
Minderjährigen, nur müſſen fie wegen gefchehener Verletzungen inner 
halb vier fahren von dem Zeitpunfte an, wo fie Kunde vom dem erlite 
genen Schaden erhielten, um Wiedereinfegung in den vorigen Stand 
(Restitutio in Integram ex caplte minorennitatis) nachfuchen. In 
manchen Ländern gehören die milden Stiftungen auch zu den privilegir, 
gen itsarapharikhen Eoncursgläubigern. In andern Ländern find 
Beräußerungen unter Lebenden von Grundſtücken an milde Stiftungen 


verboten, meil die Grundftücke dadurch in die todte Hand, Dih. aus - 


dem Berkehr Fommen. Auch Eönnen hinfichtlich milder Stiftungen gül⸗ 
tig Vollicitationen, d. h. Gelübde, die auch ohne Annahme für 
Gelsbenden verbindend find , gefchehen, nur nıuß das Gelübde eine ges 
rechte Veranlaſſung (justam causam ) haben. Wer 5. B. einer milden 
‚Stiftung wegen Befreiung aus einer Gefahr ein Selent gelobt bat, 
kann rechtlich geswungen werden, es zu geben. War aber Feine gerechte 
Deranlaffung da, fo Fann die Erfüllung des Geläbdes nur dann gefo- 
dert werden, menn der Gelobende fchon mit der £eiftung —— 
bat. Die in einem jeden Staate beſtehenden frommen Stiftungen ſtehen 
Hbrigens unter der Auflicht der Regierung, und diefe bat die heilige 
Verpflichtung, darob zu machen, daß die Fonds der Stiftungen erha 
ten und gemehrt, und der — —— genau nach dem Sinne der 
Stifter verwendet werden. (S. Was iſt der Staat den from» 
men Stiftungen ſchuldig? m. G. Ban in der all» 
gem. Staatscorrefvonden; von Bauer, Bebr und Schott 
2814 3tes Heft.) Am fchreiendften verlegen aber die Regierungen diefe 

flicht, wenn fie felbft ihre Hand an das Heiligthum legen, das der 

omme Sinn der Alten ihrer Hut ‘und ihrer 98 — anbertraut hat. Es 
‚find in dieſer Beziehung, während der ſchändlichen Rheinbundesperiode, 

urch Incameration, Centraliſirung, willkürliche Beſteuerung und Ders 
wendung der Stiftungen zu fremdartigen Zwecken ſchwere Sünden began⸗ 
gen, die zu verfühnen ein heiliger Beruf der jetzigen Regenten ift. 

Stigma (griechifch), ein eingebranntes Mahl, zum oennzeichen 
eines begangenen Verbrechens. Bei den Römern wurden den Sflaven, 
Die gefiohlen hatten, oder entlaufen maren, gewiſſe Buchftaben zum 
Zeichen ihres Vergehens eingebrannt, wie noch heut zu Tage es in eini« 
gen Ländern denen zur Galeere Werurtheilten geſchieht. 

Stilicho oder Stilico , der berühmte Minifter des abendläns 
Difchen Kaifers Honorius. Er mar von Geburt ein Bandale, fein Das 
ter ein Seldberr unter dem Kaiſer Valens, und er felbfi ſtieg durch 
feine Talente bis zum Magister utriusque exercitus, d, b. bis zum An» 

ührer der Reiterei und der Fußodlfer, und war bei allen Kriegen des 

heodoſius gegenwärtig. Diefer harte feine Nichte Serena mit ihm 
vermählt, melche ihm den Eucherius umd zwei Töchter, Maria und 
ZThermantia, nachherige Gemahlinnen des Kaiſers Honorius, gebar. 
Als Theodofius das Keich (395 nach Chr. Geb.) unter feine beiden 


454 Stimme 
Söhne theilte, übergab er dem Stilicho die Ober vormundſchaft fiber dem 


 Honorius , und, damit die’ ganze Regierung Des a endländifchen Kaiſer⸗ 
ni war wah 


ihums. Da Theodofius ein eifriger Ehri ‚fo iſt es rſchein⸗ 
lich, daß auch Stilichs ſich sum Shriftenthum befannte. Bon manchen 
Gefchichtfehreibern jener Zeit wied er’ fehr gerähmt, vom andern wies 
derum getadelt. Mit Dem Normunde des Kaifers Arsadius, dem Ru⸗ 
finus, gerieth er bald in heftige Streitigkeiten, die, Durch Beider Herrſch⸗ 
ſucht entflammt ‚ blutige und böchft verderbliche Kriege sur Ag 
Um fich des Thrones zu bemächtigen, batte Kufinus die Gothen unter 
larich in das römifche Reich gerufen, tuelche mit unglaublicher Wuth 
Alles verwüſteten. Stilicho, nachdem er ein Hlndnig mit den Franken 
gefchloffen hatte , eılte mit einem Heere den Morgenländern zu DER: 
durch die Ranke dis Rufinus aber wurden DIE Völker des Arcadius 
von ihm getrennt, fo Daß er, obne etwa⸗ unternehmen zu Ennen, mies 
der zurückkehren mußte, Indeſſen gelang es ihm doch, den allgemein 
gehaßten Rufinus ermorden zu laffen, und mit einem neuen Heere ge⸗ 
gen die Gothen aufsubrechen. Er erfocht in Griechenland einige Bor 
theile über fie, mußte fich aber auf Befehl des Arcadius zurückzieben, 
weil deffen Staatsminifter Eutropius ihn zu einem Frieden mit 
Alarich beredet hatte; umd Stiliho wurde nun. fogar für einen 
erklärt. Er, der gern auch die Dermaltung der morgenländifdhen 
vinzen gehabt hätte, rüftere ſich zu einem Zuge nach Griechenland , 
wurde aber durch Enipdrungen, welche Eutropius in Afrika ftete, 


stmg zwifchen den beiden Kaltern su tande. d nachher 
stalien ſeht heftige Anfälle von den Gothen unter Alarich auszufieben, 
i8 Stilicho , Durch Innere Aineinigfeiten bei den Barbaren unt ’ 


fie befiegte, und (403 nach Ehr. Geb.) fie nöthigte, Italien zu verlaffen. 
m folgenden Jahre brachen die Gothen mieder ein, wu aber von 
tilicho gefehlagen ; dagegen ging Gallien orößtentheild durch * Ein 


brüche der Alanen , Vandalen und Sueven verloren, und in 
nien warf fich ein gewiſſer Eonſtantinus zum Kaiſer auf, 


der Gallien 
und Spanien größtentheils eroberte, und vom Honorius als nr 
anerfannt wurde. Gtilicho, um fich der höchfien Gewalt zu bem 
tigen ‚machte ein Findniß mit den Gothen; feine DBerrätherei wurde 
‚aber, bon einer gewiſſen Diympius dem Kaifer entdeckt , DEF ibn. (408) 
hinrichten , und ſich vom Der Thermantia , d de 
mer geheirathet hatte, fcheiden ließ , und Stilicho's ſaͤmmtlicht Gu⸗ 
er einzog. 

Stimmmee.ift der Inbegriff Der Tone, welche durch Die Refpiration 
der Thiere hervorgebracht und namentlich in dem Kehlkor (f. d. Art.) 
erzeugt werden, - Sie kann daher auch nur in den Thieren ich entwickeln 
in. denen das Reſpirationsſyſtem ausgebildeter , und Die Funge und dee 
Kcehlkopf wirklich zugegen find, Diele Inſecten bringen freilich mit 
Winkür ein Geräufch mit den Flügeln hervor, das att der Stimmt 
anzıfehen, aber micht wirklich Stimme ifiz die Fifche, obmohl ent, 

’ 


bei denen es zur Bildung, der Yunge und des Larınz kommt, iſt Nie zu⸗ 

gegen, aber wenig modulirt denn der Larynx if hier noch wenig 

nebildet, hat Feine Epiglottis, Ventrifeln und Pocalfaiten. In den 
Mögeln dagegen, in Denen die Punge und die Luft fo fehr vorherrichen, 
in Denen der Lärynx nicht nur vollfommen ausgebildet iſt, fondern die 


auch an der” Bifturbation DEF Bronchien eine seite timmrige und 
efrberdieg noch zum Theil (die Eingvögel namlich) in den Bronchien 
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hrere der KBibration fahige Lamellen beſitzen, iſt fie ſehr reich am den 
perfehiedenartigften Zonen. Die Säugtbiere RATBR nur einen Kehlkopf, 
und bier bildet fich Der Ton durch färkerts Ausarhimen Der uft, 
dem die Vocalfaiten entweder nach Ferreins Meinung in Schwingung 
e nach der verſchiedenen Anfpannung perfchiedene 
ähren müſſen, oder nach Bedarf eine beftimmite Hoͤhle bilden, 
auf ähnliche Weiſe mie in den Alasinfirumenten eK 
eugt wird, oder vielleicht auf beide Reife zugleich. Aber auch die 
röhre, Die permehrt Oder vermindert werden fann, DIE 


ficiet dur die Epislottis, durch Die größere oder geringere Fänge des 
Ganals, der von der Stimmrike big zur Munddffnung fich bildet, umd 
durch alle die wittfirlichen  Weränderungen , die hier moch der Ton er? 
Fapren Fan. Auch der Einftug des Stiumneroen ift bemerkenswerth 
jefer auf der einen Seite durchfchnitten, fo wird bie Stimme 


heilere 
wirken. Wie bedeutend und eigenthlämlich bie Gefchlechtsfunttonen 
auf die Stimme wirken ‚ if befannt , aber das warum auch bier nicht 


erklärt. Es zeigt ſich aber diefer Einfluß fchon in den Boͤgeln, die zut 
h im Weibe, das nach Des 





den ihm eigentbümlichen Ton , Baß oder Tenor, 
en, die durch frühere Caftration verhindert werden. Aber auch d ele 
andere Affectionen Des Hrganismug , befonders des Nervenfoftemg, CE 
eugen bedeutende Reränderumgen der Stimme die diefelbe in Krank 
eiten zu einem wichtigen Zeichen machen. Cie fann aber im Eranthafe 
ten Zufiande entweder gad fehlen (aphonla) oder Erankhaft verändert 
ia). Io dem letztern alle ift fie entweder 
u ſtark oder zu ſchwach, zu tief (vox clangosa , wenn fie sugleich zu 
citas gravis , wenn fie zugleich zu ſchwach iſt )/ ode? zu 
die wieder in, die vox cucurlens $. rudens, Die zu⸗ 
ich 4 j die zugleich zu ſchwach ift, zerfällt). 
ie mehrfien diefer Afftetionen kommen ſompiomatiſch dor, nur felten 
eine oder die. andre als primäre Krankheit beobachtet. Aus 
ihnen aber ift der Arst- gar oft im Stande, Schlüſſe auf das Weſen 
und die Gefahr der Krankheit zu machen, die den felten trügen werden, 
Der die rechte Benbachtungsgabe befint. Freilich läßt fich hier gar nicht 
alles mit Worten riedergeben , mas Man beobachten kann, denn die 
feinen Nuancen, die zahllofen graduellen tinterfchiede laſſen fih gar 
richt gut beichreiben ı und am tmenigfien Das Talent geben , die nach 
—— ‚ affectirte Modulation vom der natürlichen zu unterfcheiden. — 
Ei ' it aber befonders die Stimmlofigfeit (Apho⸗ 
gie), indem fie von ampf, Schwache und Lähmung erzeugt TUIED. 
ührt fie von Krämpfen her, fo iſt fie noch am wenigſten bedenklich, 
ie Schwäche aber , Die Stimmlofigkeit, erzeugen Eann, ift immer TebE 
— don Lähmung besrührend ‚ ift fie beinahe abfolut terhal. — I 
ie mit irritabler Conſtitution verbunden, fo deutet fie auf ſtarke Con⸗ 
gefiion und nahen Schlagfluß,, nad ber Geburt auf Gefahr und Zus 
cEungen, in Der Fräune auf Erſtickung und Brand, in acuten Krank 
beiten auf febt bedeutende AÄAffection Der Senfibilität bin. Die zu Rarke 


456 Stimme F 
Stimme iſt ein ſehr gewöͤhnlicher Zufall in der Raſerei; die zu ſchwache 
gibt in ihren Graden Kunde von den verſchiedenen Graden ber Schwa⸗ 
che. Die vox clangosa, die fo Flingt, als ob Jemand in einen hohlen 
Zopf fpräche, gewährt im dem ſchwerern Krankheiten ein fehr böfes Zei⸗ 
chen, wie 4, B. in Metaflafen nach dem Kopfe, bei gallichtem Er 
chen, im Sonnenflich , bei der gangrändfen Bräune. Die Heiferkeit, 
wobei Die Stimme zu tief iſt, deutet im Gallenfieber, im Scharlach, 
in der Lungenfucht, Bruftmwallerfucht, in der Wafferfchen u. f. m. große 
Gefahr an, unbedenklich ift fie, wenn fie von der Pubertät, Catarrb, 
eingeathmetem Staub,veranlaßt wurde. Die vox cucuriens s, rudens 
s. pipiens (melche Elingt, als ob ein Hahn Erähte oder Efel micherte), 
ift pathognomoniſch in der häntigen Bräune und im Keuchhuften, vd 
bisweilen auch in der Kopfwaſſerſucht beobachtet , und ift dann ein bE 
Zeichen, fo mie auch in bösartigen Blattern. Die raucitas acuta rührt 
theild von denfelben Urſachen her, als Die raucitas gravis, und beräns 
dert dann menig im Urtheile, bei Hnfterifchen zeigt fie einen bevorſtehen⸗ 
den Anfall an. B. P, 
| Stimme ift urfprünglich die Fähigkeit lebendiger Weſen, und 
zwar insbefondre der durch Lungen arhmenden Thiere, fich durch Laute 
zu äußern. Beim Menfchen verwandelt fich die Stimme in Sprache 
und Gefang. In der Mufif nun insbefondre mird mit dem Worte 
Stimme zunächft bezeichnet, die auf den phnfifchen Organen (des 
Halfes und der Kehle) beruhende Fähigkeit, urufifalifche Töne vom einem 
3 — Umfang hervorzubringen, fo wie auch die eigenthümliche Bes 
chaffenheit Diefer Töne felbft, Die Güte der Stimme beruht vorzüg- 
lich auf der Geſundheit und Kraft der Gehörs» und Stimmmorgane, 
und äußert fich durch Deutlichkeit in der Angabe des mufikalifchen 
Zons (im Treffen), Reinbeit, Leichtigfeit, &tärfe, Dauer, 
Gleichheit, Wohlklang und Fülle der Töne, dagegen natürliche Fehler 
oder Krankheit jener Organe (j. B. Enabrüftigkeit, fchivache Lunge), 
eine fehlerhafte und fehlechte Stimme oder Heiferfeit und andere 
gel derfelben bewirken. Einige Fehler der Stimme entftehen jedoch durch 
falfchen Gebrauch der Stimme und Sprachorgane , 4. B. dag or 
Durch Die Naſe, durch die Zähne, die Gaumſtimme u. ſ. w. Die 
Dung der Stimme ift früberbin unmilffürlichz die Stimme erhält durch 
Uebung nach und nach immer mehr Umfang, Kraft. Die mertbodis 
ſche Uebung darf nicht leicht vor dem meunten oder zehnten 
beginnen ; mit ihr befehäftigt fich die Gingfehule. Zu ‚melchen 3 
die Singübungen angeftellt werden, und wie lange fie jedesmal dauren, 
erner, in welcher Haltung der ganze Körner, und insbefondere Die 
timmorgane fich dabei befinden follen, endlich mie diefe U 
ſelbſt ſtufenweiſe und zufammenbängend fortfchreiten müflen, um 
Stimme ganz zu beherrfchen, dies lehrt jene mit mehr oder minder 
Allgemeinheit. Die Verfchiedenheit der Stimmen ift fo aroß, als die 
der Individuen. In Hinficht der Höhe und Tiefe, des Umfangs und 
der mit ihm verbundenen Stärfe, Weichheit, Fülle und Klarheit nimmt 
man vier Hauptgattungen der Stimme, die man auch die vier Stimr 
men nennt, an, nämlich Sopran oder Discant, Alt, Tenor und 
(f. d. befondern Artikel), Die erfte nennt Man die Dberffimme, 
auh Hauptftimme, weil fie in der Regel die Melodie bat, Die 
gere ift Die einentlihe Grumd — auf deren Tonen die U 
ruhen , die zwei mittleren heißen Mittelftimmen. Auch gibt «8 
Uebernänge, jo unterfcheidet man z. B. den hoben Sopran von. dem 
niedern oder halben Sopran (mezzo soprano), den zeiten Discant, 
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welcher jedoch oft mit dem Alt zuſammenfaͤllt, den hohen Tenor von 
dem Barptenor, und zwiſchen Tenor und Baß den eigentlichen Bary⸗ 
tono. Dann hat man das Werhältnif der vier Singftimmen auch auf 
die Inſtrumentalmuſik übergetragen , umd redet auch da von vier 
Stimmen und vom vierffimmigen®Sake; auch fpielt jedes In⸗ 
ſtrument des Drchefters in dem Charakter einer der vier Hauptſtimmen, 
Daher Discantinftrumente, Baßinftrumente m. f. m. Die weiblichen 
Etimmen find von Natur Discantſtimmen oder Altftinmen; 
die Knabenſtimmen dem Zone nach gewöhnlicher Alttimmen, wenn fie 
auch den Umfang des hohen Discants haben. Bei dem Webertritt des 
Knaben in das —— verändert ſich die Stimme (f. d. Art, 
Mutiren), und geht aus_Discant oder Alt in den Tenor oder Baß 
oder eine der genannten Fmifchengattungen über. — {Ferner nennt man 
Stimme ohne Nücficht auf diefe Verhältniffe jeden einer Singſtimme 
pder einem Inſtrumente übertragenen Antheil an einem Zonftück (Bars 
tie) , mag nun derfelbe entweder begleitend oder Hauptflimnre . oder beis 
des abmechfelnd feyn , dann auf abgeleitete Weife auch die befondre Abs 
fchrift einer folchen Partie, in welchen Sinne man die ( — 
Stimmen der Partitur entgegenſtellt. Die Beſetzung der Partien dur 
mehrere Inſtrumente und Singſtimmen derſelben Art hewirkt den Unter⸗ 
chied von Solo ſtimmen und Ripienſtimmen, in erſteren befinden 
ich auch die jenigen Stellen, welche nur einmal beſetzt vorgeiragen werden 
ollen. Endlich wird auch Stimme ein in den Beigeninfirumenten auf 
gerichtetes Staͤbchen genannt (eigentlich der Stinmfiock) ‚ welches dem 
Drucke der Saiten auf die Decke des Inſtruments zum Widerhalte dient, 
Stimmflod, f. Stimme. 
Stimmung (in mufifalifcher Hinficht). Die mufifalifche Stim 
mung beſteht in dem Merhältniffe,, welches die Töne der muſikaliſchen In⸗ 
rumente oder Stimnen, nach einem gewiſſen dabei sum Grunde gelegten 
one erhalten. Diefe Beſtimmung auf einen feften Normalton (Stirums 
ton genannt) iſt nothwendig, da alle Inſtrumente und Stimmen in 
—* und Tiefe ihre beſtimmte Gränzen haben, und namentlich dem 
anger Ren gewiſſer Abfchnitte und -Werhältniffe in feiner Stimme 
eine fefte Stimmung fehr wünſchenswerth iſt, um diefelbe mit Sicher⸗ 
it bemegen zu Eönnen. Um einen folchen Normalton ji haben , bes 
arf man eines tönenden Körpers, deffen Ton fich fo wenig als möglich 
verändert. Hierzu bediente man fich fonft der Stimmpfeife, einer 
hölzernen Pfeife, Durch melche man einen Ton , oder auch (durch abger 
meſſenes Herausziehen der in einander gefehobnen Stücke) bie Töne einer 
ganzen Detane, wie fie auf dem herauszuziehenden Stücke frhriftlich 
verzeichnet find , angeben Fann. Doch ift der Bon der Stimmpfeife von 
bem ftärfern oder fchwächern Einblafen abhängig, und daher ſchwan⸗ 
Eend und veränderlich. Die Drgelftimmer- bedienen fich zur Stimmung 
des offnen Pfeifenwerks des fogenannten Stimmborng, eines irich⸗ 
ge Inſtruments, welches in die Pfeife’ gefteckt wird. Gewöhn ⸗ 
licher und zweckmaͤßiger als die Stimmpfeife ift die Stimmgabel, 
ein aabelförmiges, ſtaͤhlernes Anftrument, mit deren einer GSpige man 
an einen feften Körper anfchlägt, indem man fchnell die Gabel umdreht, 
und den Griff oder Stiel auf die angefchlagene Stelle auffest , mo 
durch Erzitterung der Gabel der Ton anflingt, welchen man als Maps 
ab beim Stimmen anmendet, Letzteres iſt bei eininen Gabeln der Tom 
‚ bei andern A (daber C+ und Agabeln). Die Merfchiedenheit der 
Stimmung beruht zum Theil’ hiernach auf der Werfchiedenheit der 
Gabeln, theils auf Herfommen und Willfür. Die verfchisdene Stim⸗ 
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mung der Orcheſter betrifft gewöhnlich einen geringen Gradunterſchied 
der Höhe und- — das Maximum mag jedoch" das Intervall eines 
und einen balben Tons betragen. Sonſt gab es auch den Unterichied 
des Kammer» und Ehorions (f. Kammermuſik). 

Stipendium hieß. bei den Römern die Löhnung der Soldaten. 
In den neuern Zeiten beseichnet man Damit eine befiimmte Summe, 
melche junden Studierenden, die daher Stipendiaten heißen, zur 
Unterfügung bei ihrem Studieren zu gewiſſen Zeiten ausgesahlt werden, 
Auf den deutfchen Univerfitäten gibt es landesherrliche und Familien 
Stipendia ; die erfiern werden bon der Behbrde verlichen,. welche Der 
Landesherr dazu beauftragt hat, die andern gewöhnlich von dem älte- 
fien Sliede der Familie, Deren Namen die Stiftung führt, und jmar 
entweder bloß an Mitglieder der Familie, oder auch an Sremde. 
mittlern Zeitalter nannte man den Fond, aus welchem junge Studie 
rende Unterſtützung erhielten , mit einem unlaseinifchen Worte, Borsa, 
und die Empfänger, hießen Borsarii; woraus im der Folge das nad 
jeßt befannie Wort Burfche entfianden iſt. 

Stoa, eine öffentlihe Säulenhalle oder Gallerie im alten Athen, 
welche wegen ihrer Ausſchmückung mit Gemählden we:wsans Die bunte, 
hieß, wurde von dem Pbilofophen Zeno aus Cittium auf Tpperm bei 
feinen Lebrvorträgen und Unterredungen als Hörfaal benugt, daher die 
von ihm neftiftere pbilofophifche Schule den Namen der Hoifchen er 
hielt. Zeno, ein Zeitgenoffe Epicurs, 362 bis 261 vor Chr. Geb., 
vorher ein Raufınann, genährt Durch den. Unterricht Der. ‚ 
Eyniker und Akademiker, entfchied fich für einen Eklecticismus, der 
die Refultate feiner Forfchung ungeachtet feiner dormwaltenden D 
zum Anbau der practifchen —— auch für die ſpeculative Seite 
derſelben nichtig machte, Philoſophie war ihm der Weg zur b 
die Weisheit felbft die Wiffenfchaft göttlicher imd nienfchlicher Dinge 
und ihre Anwendung im Leben zur: Die Haupttheile feines Ep 
Bar Logik, Phyſik und Ethik, ordnete er zu einen feftverbuns 
enen Banzen. In der Logik, nach feiner dee der Willenfebaft vom 
den Seriterien des Wahren und Falſchen, nannte er die Erfa | 
Grundlage aller Erkenntniß, folche Vorfiellungen, deren Merkmale 
allen eigenthümlichen Merkmalen ihrer wirklichen Gegenflände überein 
ſtimmen, wahr und die Zertigkeit , nach Gründen zu uriheilen, Das 
Kennzeichen der gefunden Vernunft. „Seine Phnfik findet in der Nas 
tur felbft den böchften Grund der menfchlichen Pflichten, und leiter bie 
ittlichen Gebote aus den Gefegen der Weltordnung ab, Er nabım in 

iefem heile feiner Philoſophie zwei unerfchaffene, ewige und dech 
förperliche Princivien aller Dinge, die paflive Materie und Die 
Oontelfigen; oder. Gottheit, an, die in. der Materie wohnt und fie bes 
febt, Diele Gortheit ift Die urfpräüngliche Vernunftkraft und Aätherifch 
feuriger Natur, hat die Welt durch Abfonderung der Elemente aus der 
Materie und Geftaltung_der Korper als ein organifches Ganzes geichafr 
eh regiert auch diefe Welt, wird aber bei dem Wirken ihrer More 
ung durch das unabänderliche Fatum oder die Nothwendigkeit natlir 
licher Gefeße eingefchränft. Das Weltganse ift nach Zeno's Mein 
von der göttlichen Vernunft als feiner Seele durchdrungen, darum 
lebendig und vernünftig, aber zum Untergange durch Werbrennung bes 
himmt. Die Weltkorper und Kräfte hält er für Weſen göttlicher Art, 
aber die Verehrung mehrerer Götter erlaubt, und ihre Werbindung 
mit den Menfchen diefen wohlenätig fey._ Die menſchliche Seele läßt 
er durch Verbindung des fchöpferifchen Feuers mit der Luft entflanden 
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und mit acht Vermögen, den fünf Sinnen, der Zeugungskraft, dem 
Eprachvermögen und der Vernunft begabt fenn, letztere aber als ein 
thätiges Princip. das ganze Gemüth beberefchen. Die floifche Ethik 
erflärt den Willen Gottes, der auch die Seele des Menfchen belcht , 
für die Quelle des Gittengefeges, das den Menſchen verpflichte, nad) 
göttlicher Vollkommenheit zu fireben, weil nur diefes Streben zu einem 
barmonifchen, mit Gott und der Natur einftimmigen tugendhaften Les 
ben führe, welches die mahre Glückſeligkeit 3 Daher war den Stoi⸗ 
fern die Tugend das böchfte Gut, und das Lafer das einzige Uebel, 
jedes andere Ding aber gleichgültig oder nur relativ annchmlich oder 
unannehmlich. Die menfchlichen Handlungen nennt ihre Moral ge» 
ziemend, wenn fie in der Natur des Handelnden einen vernünftigen 
Grund haben, vollEommen fchicklich, und daher ar 
wenn fie an fich gut find, mittlere oder erlaubte, in fo fern fie 
an ſich gleichgültig, nur in gewiſſer Beziehung rathfam oder zuläffig 
werden, Sünden aber, wenn fie der vernünftigen Natur des Hans 
delnden miderfprechen. Die Tugend erflärten fie demnach für die wah⸗ 
re, von Lohn und Strafe ganz unabhängige Harmonie des Menfchen 
mit fich ſelbſt, Die Durch richtiges moralifches Urtheil und Herrichaft 
über die Affecten und Leidenfchaften erlangt werde ; dleſe Tugend ſetze 
die höchfte innere Ruhe und Erhabenheit über Die Affectionen finnlichte 
Luft und Unluſt (Apathie) voraus, fie mache den Weiſen nicht _gefühle 
los, aber unverwundbar, und gebe ihm eine Gewalt über feinen Kör⸗ 
per, die auch den Selbſtmord erlaube, Zeno und fein berühmter Schüs 
ler und Nachfolger auf dem HN £ehrfiuhle, Cleanth von Aſſos, 
nahmen fich beide im_hohen Alter felbft das Leben. Letzterer, vorher 
ein Fauftfänpfer, gab der ftoifchen Philoſophie die Eintheilung in Dias 
lectif , Rethorif, Ethik, Politik, Phyſik und Theologie. Die Theolos 
nie erweiterte er durch Bemeife für das Dafenn Gottes (nach Art des 
ontologifchen) , und forach feine Verehrung des einigen Gottes in einem 
noch aufbehaltenen. srefflichen Hymnus aus. Cleanthis hymnus in Jo- 
vem ed. Sturz 10 ‚ überfeßt von Cludius, Gedicke, Eon und Mohr 
nifx, Cleanths Nachfolger, Chryſipp von Goli, bearbeitete Die 
Logik und Dialectif ausführlicher , und erwies in der Phyſik, daß der 
Einfluß des Schickſals oder des nothwendigen Eaufalverhältniffes_ der 
Dinge weder die Wirkſamkeit der göttlichen Morfehung , noch die Sreis 
heit des Menfchen nach vernünftigen Gründen zu handeln, aufbebe, 
n der Moral unterfchied er mit feinen Vorgängern ein natürliches 
echt von dem poſitiven, und bezog jenes auf Das gegenfeitige Ver⸗ 
bältnif der Menfchen als gleichartiger Weſen. Bedeutenden Einflu 
hatte dieſer fruchtbare Schriftfteller und Führer der floifchen Schule 
auf die Bildung. der römifchen Philofophen, unter denen ſich Seneea, 
Epieter und Marcus Aurelius Antoninug, derphilofophifche Kai⸗ 
fer (vergl. diefe Art.) für den Stoicismus entfchieden ; doch haben fie 
auptfächlich die practifche Seite deffelben bearbeitet, und feinen nıora« 
. Jifchen Rigorismus in lehrreichen und. erbaulichen Abhandlungen darge» 
ftellt , deren häufige Berährungspuncte mit den Grundfägen der chriftli« 
chen Moral die Meinung veranlaßten, als wären ihre Ideen die Frucht 
eines geheimen Verkehrs mit den Ehriften gewefen,, mas aber keines⸗ 
wegs erweislich if. E. 
—Stohäus, oder Johannes von Stobi, einer Stadt in Macedo⸗ 
nien, are ‚ lebte im zten Sahrbunderte nach Ehre. Geb, Won feie 
nen Lebensumfländen iſt nichts befannt. Man hat von Ihm noch eine 
Blumenleſe, d. i. eine Auswahl merfwürdiger Sitten and Denkſprüche, 


— 
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theils in Proſa, theils in Verſen, welche darum wichtig it, weil fie 
eine Menge von Bruchftlichen verloren gegangener Schriften enthält. 
Sie beſteht aus vier Büchern, von melchen Das 3te und zte unter Denz 
Titel? „Sermonen’ auch ein befondres Werfchen ausmaht, und . 
gewiffermaßen. eine Geſchichte der Philoſophie in- vielen Eurjen Ausslie» 
en alter Schriftfieller liefert. Der Inhalt des ganzen Werts ik fehe 
ehrreich und wichtig. Die befte Ausgabe ift die von Heeren, welche 
Göttingen in 2 Bänden 1792 1801 erfchienen if. Man hat von 
fer Schrift nur Eine, und zwar fehr alte —* Ueberſetzung von 
Georg Frölich unter dem Titel: Joannis Stobei Scharpfflinniger 
Sprüche u. f. w. Bafıl 1551, Fo BR 
Stodfifch, f. Kabeljau. | 
Stockhohm ift die Haupt- und Fönigliche Refideniftadt vom 
Schweden, in der Provinz Upland. Sie nn theils auf Inſeln, 
auf Halbinfeln, welche durch verfebiedene Brücken rn 
und folche Ausfichten, wie die zu Venedig, bilden. Die Stadt be 
aus fieben Haupttheiln, als Stockholm, Ritterhbolm, Hels» 
seandsholm (d. h. heiligen Geiſts Infel), Schiffs» 
bolm, Blaftiiholm, Königsholm und Ladugardsland; die 
beiden. Vorſtädte heiffen Norder: und Süder-Malm. Cie 
mehrentbeild breite und reinliche Straßen; Die Häufer in der & 
find meiftens von Stein, vier bis fünf Stockwerke hoch, und zum 
Theil mit Eifenblech und Kupfer gedeckt. In den Vorſtaͤdten es 
noch viele hölzerne Häufer- Stockholm hat zwei ſchwediſche im 
Umfange. Man zählt bier — Kirchen, zwölf Brücken, über 6000 
Häufer , und 75,000 bis 76,000 Einwohner. Es merden jährlich von 
dem Lande 23,000 Stück Rindvieh, 20,000 Kälber, 30,000 Lämmer 
und Schafe, 80,000 Liespfund Speck, 240,000 — Butter und 
40.000 Liespfund Talg nach der Stadt gebracht. Die Si. Nicolas 
firche, nicht weit vom Schloffe, wird auch Die große Kirche /senannt, 
Bei der Gertrudenkirche, melche ein ſeht fchönes Glockenfpiel bat, ift 
auch eine lateinifche Schule. Auf dem Suͤdermalm fiehen die dem 
Brande von 1759 erbaute Marien, Magdalenen« und die St. Catbar 
zinenfirche, und auf dem Nordermalm End die St. Jacobi⸗, bie | 
Clara», die Gobannis» und die Dluffsfirche, melche Tettere 
erweitert, und 1775 Adolf» Friedrichgfirche genannt worden if. 
find bemerfenswerth die Nitterholmskirche mit den Föniglichen Begräb 
n'ffen, die Ulriken-⸗, Eleonoren » und die Graumdnchefirche. inter den 
Prüfen find die anfehnlichften die lange Schiffbrücke, die vortrefflide 
Brücke aus der Stadt nach dem Nordermalm, auch auf Ladugarde 
land und Königsholm, melche gen 1000 Schritte lang ift, fo wie Die 
neue Brüce aus der Stadt nach dem GSüdermalm. Die fi 
Drotiningsgata iſt an 2000 Schritte lang. Die Marktpläße find med 
rentheild geräumig. An öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus das 
Eönigliche Reſidenzſchloß mit feiner Eapelle und feinen Koftbarkeiten, 
melches 1754 fertin geworden ift, und. auf welchem fich die Eönigliche 
Bibliothek feit 1763 befindet; fodann das Nitter» und Zeughaus, Die - 
Dank, die Rathhäuſer in der Stadt und auf dem Südermalm, Der 
kbnigliche Marflall, die Münze x. Won der Königsholmer Brüde . 
fieht man viele herrliche Privatpaläfte. In dem turangelichen Valafıt 
bat die Fönigliche Familie bis 1754 gewohnt. Der vormalige tefliniche, 
nachmals Prinz carliche Palaſt ift feit 1774 die Wohnung des Ober | 
fiatibalters, und der gräflich eckebladfche auf dem Nordermalm murde | 
1775 vom Sönige erFauft, um ein Opernhaus daraus zu bauen. Auf | 
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dem Ritterhausmarfte findet man feit 1774 die nach dem Modell des 
Ritters LArcheveque gegoffene nıetallene Bildfäule Königs Guſtabs I, 
auf einem Piedefial von grünem fchmedifchen Marmor. Unter. die ges 
Iebrien und gemeinnützigen Anftalten zu Stockholm gehört vorzüglich 
die 1739 errichtete, und 1741 beflätigte Akademie Der ner 
welche eine Wen ah ee ee und Naturalienfanımlung befißt, und 
1748 das ausfchliefliche Privilegium erhielt , alle ſchwediſchen Calender 
drucken zu lafien; ferner Die von der Königin Luiſe Ulrike 1755 geſtif⸗ 
tere Afademig der fehönen Wiffenfchaften und der Gefchichte, das Ans 
tiquitätencollegium oder Archiv, das Eönigliche Landmeffungscompteir, 
die Napigationsfehule, die Militärafademie, die Mahler, und Bild: 
auerafadgmie, das 1688 errichtere, aber 1766, 1773 und 1774 vers» 
befferte Collegium medicum, unter dem 40 erste ftchen, Die in den 
Provinzen unterhalten werden, und von denen jeder 6oo Thlr. Gilber- 
münze Gehals befommt; das noculationshaug, Die Anftalt für Vers 
nerifchfranfe, die drei Waifen» und Sindelhäufer, von denen die zwei 
erfien 1652 und 1755 auf Koften Der Stadt, Das Dritte 1753 von den 
eimaurern geftiftet iſt; die zwei Entdindungshäufer, das 1772 ge 
ftete Afliftenzcomptoir, und das 1773 errichtete freimillige Arbeitd 
baus. Der Hafen von Stockholm ift groß und ficher, aber die Ein» 
ahrt wegen ber vielen feljichten Inſeln oder Scheeren gefährlich, Auf 
en Schiffswerften werden ſowohl für die Krone, als für Ausländer 
Schiffe gebaut. Auch gibt es bier zwei Ranonengießercien.. Die Ma- 
nufacturen find fehr merfwärdig. Gleichfalls find vier Zuckerfiedereien, 
eine Glashürte und Spiegelfabrif, echte und unechte Porzellan», Seis 
den», Wollen», Tuch⸗, Barchent« und Segeltuchfabrifen,, einige vor 
treffliche Papiermühlen u. f. im. vorhanden. Auf Ladugardsland trifft 
man eine ————— an, vom ungefähr 30,000 Bäumen, mo 
der Geidenbau eifrig. betrieben wird. Mom Brumfenberge oder dent 
neuen aftrenomifchen Dbfernatorium Fann man die ganze Stadt üben 
hen, Bei dem Gabbathsberge ift ein Gefundbrunnen. Auf den Suͤ— 
dermalm befindet fich eine holländifch » reformirte Kirche, und auf dem 
Rathhauſe eine ruflifche Eapelle. Die Handlung wird durch die Echife 
fahre auf dem großen Mälerfee ungemein befördert , weil aus allen an 
diefem See liegenden Staͤdten, Eifen» Kupfer» und Meſſingwerken der 
Transport der Waaren bis nach Stockholm gefcheben Fann. Stockholm 
führt auch den wichtigfien eigenen Handel von allen Städten des Kür 
nigreiche.. Bon den 1003 Kauffahrteifchiffen, welche Schweden im %. 
2805 zählte, befaß die Stadt 255, Gothenburg nur 152. Unter den 
Lufigärten und Spazierorten find der Fönigliche Garten, der Fünigliche 
Thiergarten mit zwei Gefundbrunnen, verfchiedene Privargärten,, und 
bie Umgebungen der Luftfchldifer Friedrichshof, Carlberg und Nltichs- 
thal, vorzüglich, In Stockholm liegen die Fönigliche Garde und das 
Artilleriecorps beftändig in Beſatzung. Es befinden ſich hier noch auf— 
ferden die hochſten Eollegia , ein Oberftatthalter , ein Landeshauptmann, 
das fogenannse ſchwediſche Hofgericht, eine Admiralität, ein Hallge- 
richt, welches die im Reich verfertigten Wanren prüft, und die Gtreis 
tigfeiten unter den Manufacturiſten (chlichtet , eine Generaljollarrende» 
focietät , ein Lootfencomptoir und ein Brandaffeuranzcomptoir, auch 
sorzliglich_ gute Anfalten wider Beuersbränfte, Bei der Geburt bee 
jet. abgefeßten Königs von Schwheden (den ıflen Nov. 1778) flifiete 
der fönigliche Bibliothekar eine Sudan für den dffentlichen Unter. 
sicht, die den Namen einer Sacieıe litteraire führt, 
Stocks, f. Fonds und Fundirte Schuld. 
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Stoifer,f, Stoa— | 
Stola, ein Kleid, welches in fpätern Zeiten die römifchen 
zimmer trugen, Da fie anfangs eben ** als die Männer mit 
unica mit Uermeln, die big 


dern 
auch von Geringern getragen, nur mit Dem Unterfchiede, daß die Stola 
der Lentern einen einzigen goldenen Streif, der Erfiern aber Greifen 


Meiber, melche wegen Ehebruchs verurtheilt waren, — 


mes Frauemimmer, eben fo ward auch Inſtita gebraucht. Wenn 
daher Ovid in feiner Kunft zu lieben fagen will, daß er, mit ehrbaren 


Aero (dns gräfliche Hans), ift eines der älteften beutfchen 
Geſchlechter, 98 urfprüngliche Herkunft noch nicht ‚gehörig ausg 
telt if. Mach Urkunden Des Mittelaliers führte es ehemals Dem 


und 2. zu 
fich wieder in drei Branchen, nämlich 2) Stolberg Wernigerode, mels 
ches noch bläht ; b) Stolberg Gedern. Diele —— * 


fien Carl Heinrich ſind zu merken aa) Luife, Gemahlin des P 


Line, erfte Gemahlin des Herzogs Carl Bernhard von Berwick, Man 
* bon Jamaica, gleichfalls eines — s des Hauſes Stuart 


isca Claudia, gemefene Ehrendame der franzdftichen RKRaiferin To 
- fin des Grafen Nicol. —* a und — ehe⸗ 


weig der Altern ch Mia a 


* —* wieder mit ſeinem 

er Fl 

giſchen) an Stolberg =: ernigerode fiel. 28 Martin, 

Sohn des obengedachten Chriftoph, wur 

Stifter der jüngern folbergifchen Hauptlinie, von welcher num 
die Xefte su Stolberg. Stolberg und u © 
blühen. Die ältere Hauptlinie, oder die gräfliche Linie 'zu Stol 
— ⏑⏑——— beſitzt: a) die Grafichaft Wernigerode im 
ehemaligen oberfächfifchen Kreife auf dem Harze gelegen, Ei 

an das Halberftädtifche, Blankenburgiſche, Hildesheimifche und Hans 
ndverifche, hat auf fünf Quadratmeilen 14,000 Einwohner, die fo wit 
der Graf größtensheils Insherifch Mind, und if fehe fruchtbar am ör 
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traide, Flachzt, Zugvieh, beſonders aber mit vitlem Eiſen und Wal⸗ 
dungen Ing Das Land ift übrigens fehr gebirgicht, und der bes 
fannte große Brocken oder Blocksberg ift eins der Hauptgebirge, 
Dis 1807 fand die Graffchaft unter preußiicher £andeshopeit , jedoch 
d, dof I Graf feine- eigene Regierung hatte, die Civil» und Erimis 
alserichtsbarfeit, das Bergiwerkirenal, ünzrecht 2c. befaß. Im gem 
achten Jahte aber murde das Wernigerodiiche en Weſt⸗ 
phalen, und zwar zum Departement der Saale, Bezirk Blankenburg , 
gefchlagen. Nach Auflöfung des weftvhälifchen Königreichs wurden Die 
vorigen Merbältniffe ſowohl hinfichtlich der Krone Preußen, als auch 
des ‚Örafen wieder hergeſtellt. Einen Eleinen Antheil an der Graffchaft 
Wernigerode befißt Preußen unmittelbar. Die en Einfünfte des 
Örafen aus, Diejer Graffchaſt ſchatzt man auf 20,000 Athlr. Die, 
auptftade heißt gleichfalls Wernigerode. Sie hat. 855 aut gebaute 
Häufer , 5000 Einmohner, und beficht-aus der Neufadt, Altfiadt und 
Vorſtadt Nefchenrode. Gleich neben der Stadt auf einem fehr hoben 
Derge liegt das gräflich ſtolberg⸗ wernigerodifche Reſiden ſchloß/ mit 
mehreren Sand. und Luſtgebauden, einem fchönen Garten, einem ans 
fehnlichen Thiergarten/ und einer. auserlefenen und Foftbaren Bibliothek 
don miehr ald 40,000 Bänden, in melcher eine zahlreiche Bibelfanmte 
np iſt. Die. Fahrvege und Fußfteige auf diefes Schloß find lauter 
Iren, Die Branntweinbrennereien und dag Mühlenmefen, befonderg 
die Delmüblen der Stadt, ſo mie die Eifenwerfe in der Nähe find bes 
trächtlich. Sie dar mährend der Dauer des. Königreichs Wefipbalen 
der Hauptort des Cantons Wernigerode im Saaldiftrict. b) Gehört 
den Grafen vom Stolberg» Wernigerode Xfeit 1804 r die Graffchaft Ge 
dern in der Wetterau, -unter großherzoglich heflifcher Souverainetät, 
Gedern, ein Flecken, ift der Hauptort diefes -Fändchens. c) Die drei 
—— Kreppelholz und Jannowitz in Schieſten, 
ein großer Wald in der Graffchaft Hohenftein, der Tlecken Schwarze - 
im Hennebergifchen, zc. Zur Entfchädigung für den Verluft der Grafs 
aft Nochefort in den 5 erreichifchen Niederlanden und für die Am 
prüche auf die Graffchaft Königftein erhielt Die gräflich ftolbergifche Fanie 
ie 1803 eine ewige Rente don 30,000 Gulden auf die Schiffahrtsoctrei - 
—— — Der jüngern aräflich ſtolbergiſchen Linie und zwar den 
beiden Aeſten Stolberg: Stolberg und Stolberg Roßla gehört die 
Graffchaft Stolberg in Thüringen , ziwifchen den N Mans⸗ 
eld, Schwarzburg, Hohenftein und dem Anhaltfchen. Diefe Graffchaft 
at ungefähr fechd Duadratmeilen, gegen 20 000° Einwohner ımd auf 
—* Vordweſtſeite, am Abhange des Harzes, rauhe Berge mit vielen 
aldungen, Gilbers und andern Bergwerken; auf der Stdoftfeite 
aber, in der fogenannten goldnen Aue, überaus fruchtbare Gegen. 
den.. Den größern Theil der Graſſchaft befigt Die gräfliche Linie Stols 
ehr unter Föniglich fächfifcher Kandesiwbeit. Stolberg am 


| Sanıe if Die Hauptſtadt der ganzen Graffchaft und die Kefidenzftadt der 


gtgedachten Linie. Gie hat 310 Häufer, beinahe 2000 Einmohner, 
it der Sitz des gräflichen Amtsgerichts einer © upermtendentur, und 

er Iateinifchen Schule. In der Nähe find Kupfer - und Eiſenberg⸗ 
werke. Roßla, ein Flecken mit 1200 Enwohnern am Fluſſe Helm, 
iſt die en der gräflichen Fine GStolbera - Stolberg, welche hier 
ein Schloß, eine Regierungsfammer und en Eonfiftorium bat. Auch 
2 ſtolberg · roßlaifche Landesantheil feht unter fünislich fächfifcher 
gehend» und Landeshoheit. _Tlachsbau und Viehzucht ift fehr beträchtr 
ih. Won 1807 bis zur Auflöfung des Königreichs Weſtphalen war 


“ 
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pold zu GStolberg= Stolberg, der mit feiner Familie 800 jur eomifc 


catholifchen Kirche Übertrat, (m. f. weiter unten Friedrich 
Graf zu Stolberg). Zur Zeit der noch beftehenden gen Nele 
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und 
terbunde, welchen mit ihnen Boje, Bürger, Miller, Voß, ———— 
Cloſen, Leiſewitz, Overbeck, Cramer bildeten, und dem unſere ſchont 
Literatur fo viel verdankt. 1777 ward Graf Chriſtian Amtmann zu 
Tremsbüttel in der holſteiniſchen Landſchaft Stormarn, dem er 
ſchon vorher längere Zeit Föniglich dDänifcher Kammerjunker ( | 
Kammerherr) geweſen war, und vermählte fich mit der in mehreren 
von feinen Gedichten hoch gefeierten Luiſe, Gräfin von Neventlau, der 
witweten Hoflägermeifterin von Gramın. 1800 legte er fein Ant 
Zremsbürtel freiwillig nieder, und lebt feitden auf feinem Gute 
debyn bei Eckernförde im Holfteinifchen. Veicht immer erreicht 
herrliche Dichter in Hinficht des Feuers, der lebhaften blühenden P 
tafie, der Hoheit und Erhabenheit der Bilder feinen jüngern Bruder; 
aber doch herrfcht auch in feinen Gedichten eine edle hohe Begei 
eine tiefe Innigkeit des Gefühle, ein ſtarker Eraftooller Ausdruck, 
heit der Gedanken, Zartheit und Lieblichkeit, und eine meift glö 
leichte Verfification.. Wir verdanken ihm nicht bloß als Dichter, fom 
dern auch als Ueberfeger aus dem Griechifchen mandes. Außer den 
vielen, in Mufenalmanachen und Zeitfchriften IE ; 


! 
Sammlungen von diefem Dichter ı. Gedichte der Brüder Hi 

und Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg, Leipzig 17 on dem 
Grafen Chriftian find im diefer Sammlung mehrere Iprifche und elegie 
fche Stücke, Balladen und einige Ueberfegungen aus dem Anafreon 
und Theofrit enthalten, 2. Schaufpiele mit Choten von 
Ehriftian und Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg, erfter Theik, 2 
zig 1787. Don den in diefem erftien Bande (ein zweiter erfchien 1 
jest nicht) enthaltenen vier Schaufpielen: Thefeuns, Belfazar, 
Dtanes und der Säugling, gehören dem Grafen Chriftian das 
zweite und Das Dritte. Dbgleich es anfangs fcheint, Daß Die beiden 
Dichter fich das griechifche Zrauerfpiel zum Worbilde genommen bötten, 
fo haben fie Doch eine gan; neue Gattung, die das Drama, fo viel 
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Ueberfeungen find ;. 1. Gedichte aus dem Griechifchen, Re * 
ig ho⸗ 
meriſche Hymnen, und unter ihnen den Hymnus an Dämätär,, neun 


überfeßt von 
das IR des geiechifchen Dichters, und jedem Stücke if ein von dem 
Ä Derfertigter Prolog *66 Die Ueberſetzung ſelbſt 


und vermählte fi) 1790 mit der Gräfin Sophie von Kedern. 179% 
ward er Dräfident der Fürfthifchöflichen gierung ji Eutin und Doms 


inem Entfchluß: bringen mußte, unter Denen der Werkuft vieler äufe 
ern, für feine zahlreiche Familie fehr wichtigen Vortheile noch dag 
eringfie mar, die Gefahr, micht nur dom der vorlauten Menge, 
ondern felbfi von ehrenwerthen Menfchen , ja von geliebten und hoch⸗ 
eachteten Freunden verkannt, gewißdeutet und getadelt zu merden, 
eonnten ihn nicht davon abhalten, und gewiß haben menige einen fo 
bedenflichen Schritt mit folcher Belonnenbeit und folcher Aufrichtigkeit 
ethan, als Er! — Er gab nach feinem Webertritte heraus: Zwei 

hriften des heili en Auguſtinus von der wahren Religion und von 
den Sitten der catholifchen Kirche, Münfer und Leivzig 1803. Get 
— Ren von ihm feine Gefchichte der Religion u Chriſti, ein 


466 Stoll 
in vieler Hinſicht ſehr ſchätzbares, durch eine wahrhaft claſſi . 
fielung ausgezeichnetes Werk. Als Dichter iſt Friedrich —— Dan 
Den und Lieder, Elegien, Romanzen, Satiren, poetiſche Gemählde 
Dramen, als Profaift durch feinen Roman die Infel und durch feine 
Reife durch Deutfchland, die Schweiz, Stalien und Siellien, als Ueber» 
feier durch die Slide, Platons auserlefene Gefpräche, einige Zragbdien 
e3 Aefchplos, und Dffians Gedichte rühmlichft befannt. eine eigenen 
Gedichte unterfcheiden fich von Denen feines Bruders durch größere 
Ktihnheit der Gedanken und Bilder, In allen waltet das wärmfe 
Gefühl für Natur, Sreundfchaft und Freiheit, und für alles, mas ie 
dem edlern Menfchen lieb und thewer gewefen if. Die Lieder umd 
Nomanzen oder Balladen nähern fich dem einfachften, lieblichften, klar⸗ 
fien Gefange, und es ift überrafchend, daß die Hymne auf die Sonne 
und auf die Erde, oder der Dithyrambe, die Meere, und das her 
liche Abendlied eines Mädchens, einen . haben. (©. 
Merkur 2779, December.) Auch, die meifen von Friedrich Leopolds 
Dichterifchen Werken find noch, gleich denen feines Bruders, im vielen 
Sammlungen und * chriften zarſtreuet. Seine 34 mben (Zeipiig 
1784) ſind ernfihafte Strafgedichte über Sittenver erbnig und 
und politifche Vorurtheile der Zeit. Seine letzten poetiichen t 
find Inrifehe Zeitgedichte, wozu ihn Die Jahre 1812 big 1814 ver 
ten. Ein erhabener Fühner Schwung , große, glänzende Gedanken, 
heiliger Eifer für Freiheit, Recht und aterland, blühende aſie, 
und ein meift glücklicher Versbau geben auch dieſen © einen 
hoben Werth. dchte es bald den beiden edlen Sängern ge eine 
vollftändige Sammlung ihrer Werfe erfcheinen zu la en! Al 
Fer hat jich Sriedrich Leopold much ausgezeichnet Durch fein „Erben 
.. Alfreds des Großen,“ 18ı5 erichienen, Das n 
einleitende Darſtellung der angelfächfiichen Gefehichte, und durch die 
ganze gründliche, feine und gemandte Behandlung des —— Bu 
genfiandes fich an die befien varerländifchen Werke * t anſchließt. 


Stoll (Maximilian), ordentlicher bffentlicher Lehrer der Elinif 
auf der Univerfität zu Wien, mar geboten am zaten Dctober 2742 in 
dem fürftlich fchwarzenbergifchen Flecken Erzingen, wo fein Vater Wun⸗⸗ 
arit war. Rachdem er den erfien Unterricht von einem vermandten 
Mriekter erhalten, follte der neunjährige Knabe unter Anleitung des Das 
ters die Wundarzneikunft erlernen. Ungern fügte er fich in Den 
des Baters denn fein Sinn war für höhere Weisheit; als er aber nad 
anderthalbjähriger Kehrzeit einft feinem Vater in der Beha eines 
Landmanns, der fich beim Baumfällen die linke, Hand abgehauen battt, 
Hülfe leiften follte, ward er von dem Anblic der Wunde fo A 
dab der Vater nachgeben mußte. Der junge Stoll verließ die 
arjneifunf, erlernte in feiner Heimat Latein, und begab dann 
sach Kotmeil ins Collegium der Jeſuiten, mo ihn zuerſt der 
und orthodore Merz; in den Humanioribus unterrichtete. Der 
hoffte immer noch, fein Sohn werde einſt zur Chirurgie jurückfehren, 
allein diefer entfchloß fich,, den geiftlichen Stand zu wählen, und I 
fich 1761 in den Drden der Gefellfchaft Jeſu aufnehmen. Nach 
jäbrigem Noviciat ging er als Lehrer der Humaniora nad) in 
Tyrol, Eonnte feinen Vortrag aber nicht genug nach den Regeln des 
Hrdeng modeln, ward defhalb nach Ingolſtadt, und bald darauf nad 
Eichfkäde verfeßt, und als er fich endlich ganz mit feinen Vorgefegsen 
entjweite, trat er 2767 aus dem Orden. In Straßburg fing er an 
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neikunde zu ſtudieren, nach einem Jahre waͤhlte er die hohe Schule 
zu Wien, und den berühmten Haen zum Lehrer, 1772 erlangte er dafelbft 
die Doctorwürde. Seine erfie Anftellund fand er bald als Kreisphyfifug 
in Ungarn, wo er feine Beobachtungen über das ungarifche Fieber nit 
derfchrieb.. ein großer Eifer, Die Nasur treu zu fudieren, und die 
Ungewißheit aus den Refultaten feiner Kunft zu verdrängen, befchäftigte 
ihn raftlos , hätte ihn aber —8* vermocht, Die Arzneifunft abermals 
w verlaffen. Zwei Tahre lang blieb er in Ungarn; viele Arbeit und 
chwere Krankheiten hatten feine Gefundheit gefchwächt, er Eebrte , fels 
bige wieder herjuftellen, nach Wien zurüc, Hier fand er feinen Lehrer 
Haen Frank, und nahm nach deſſen Tode 1776 aus Störfs Händen die 
offentliche Profeffur der practifchen Arzneitunde an. Er glänjte bier 
als einer der erficn Lehrer Deutfchlands durch Zalent und Erfahrung ; 
die Fürften Kaunig, Gatorinsky, die Feldimarfchälle Haddick und Laus 
don waren feine Freunde und er ihr Arit. Biel that er während diefer 
Zeit für das Eininpfen der Blattern, wozu er jeden Sommer einen - 
eigenen Garten miethete. Außerdem war Stoll ein Kerner und Freund 
der griechifchen Sprache; er verheirathete fich zu Wien, feine Ehe war 
mit zwei Kindern gefegnet, einer Tochter, welche in der Blüthe der 
ahre ftarb, und einem Sohn, dem fpäter als Dichter rühmlich bes 
annt gemordnen Ludwig Stoll, der 1816 zu Wien flarb, Im Jahre 
1788 herrfchte in Wien ein entzündliches rheumathiſches Fieber, das 
Die leere Sage zu einer anfteckenden Krankheit umfchuf, und wovon 
Stoll felbfi befallen wurde. Seine Genefung mar von kurzer Dauer, 
eingewurzelte Gicht verurfachte ihm am zaften Mai ein plögliches und 
heftiges Sieber, woran er fchon am z3ften farb, Wir befisen von ihm 
ehr getreue Beobachtungen unter dem Titel: Ratio medendi, deren Drei 
este Theile nach feinem Tode erfchienen. Ferner Aphorismi de cog- 
noscendis et curandis febribus, Vienn, apud nob, de Kurzbeck - 1787. 
Er beforgte. die Herausgabe von de Haen opera posthum,, Vienn, 
sumpt, Graeffer 1779, und van Swieten constitutiones epidemicae 
Lips, Rudolph, 178%. Nach feinem Zode erfihienen, meift von Eperel 
herausgegeben: Praelectiones in diversos morbos chronicos, Vindeb, 
Wappler 1788. Briefe an die grau von *, tiber die Pflicht der Müt⸗ 
ter, ihre Kinder zu flillen, Wappler 1788. Ueber die Errichtung üffent« 
licher Krankenhaͤuſer, bei Wappler. J. Eyerel commentarii in Maxi« 
millani Stollil aphorismos de cogn. et cur, febribus, ı788. Disserta- 
tiones medicae in universitate Vindebonensi habltae, ad morbos 
chronicos pertinentes 1566. 
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Florenz fang, dann von 1704 — 1787 in Wien, und ſeit 2790 in 
Yondon am Drurplanetheater angeftiellt war. Storace mar mit ib 
zwei Jahre in London, und hat drei englifche Dpern componirt , mel 
größtentheils mit Beifall gegeben wurden. Auch bat er die italienifche 
Dpyer gli sposi malcontenti gefchrieben. In Deutfchland iſt er Durch 
feine Cavatinen und Duetts für Sinaftimmen mit Begleitung Des 
tepiano’s bekannt, und feine Stücke find wegen ihres einfchmeichel 
fließenden Geſangs fowohl bei Dilettanten beliebt, als auch angehenden 
Sängern zur Hebung des guten Vortrags zu empih ER 

Storar, das Harz des Storarbaumes, welcher in den waͤrmern 
Ländern von Europa, vornehmlich aber in Alien und Afrifa wächk. 
SEs quillt aus der Rinde nach Fünftlichen Einfchnitten oder Berleguns 

en, und wird in der Medicin zum Beräuchern Falter Geſchwülſte zu 

fafen und Salben gebraucht. Man unterfcheidet eigentlich Drei 

orten Etorat, von denen die eine in Körnern, Die andre in Stücken, 
die dritte (dag gemeine Storax) in großen hellbraunen Klumpen beftebt. 
Die beiden erfien Sorten find mohlriechend und theuer; ob Die dritte 
überhaupt dom echten Storarbaume, und nicht vielmehr vom Amber» 
baum herrührt, iſt zweifelhaft. Es find ne mit einer balfamar- 
Ga —A durchdrungen, welche ſich zwiſchen zwei heißen Platten 
aüspreſſen 

Storchfchnabel. Diefes iſt ein Juſtrument zum proportionirs 
ten Derkleinern gejeichneter Gegenflände. Das Ganze beftcht aus fünf 
ginealen, wovon vier mit Wirbein, und daher beweglich in quad 

orm verbunden find. Diefe Linenle haben in gleichen (Entfernungen 
dcher, fo daß ein fünftes Lineal quer von einer parallelen Seite jur 
andern gelegt und befefligt werden kann. In einer Ecke der bier vers 
ündeten Lineale befinder fich flatt des Wirbels eine Schraube 
acht, und in der gegenüber fichenden Ecke an gleicher Stelle ein GAR 
befeftigt. Die Schraube wird in einen Tiſch oder in ein Brett 
fligt, und in eines der Löcher des querüberliegenden , 
er in der Diagonale zwifchen Schraube und Stift, ein Bleikift ein 
feftigt. _ Fähre man num mit dem obern Stifte längs Des 
einer Zeichnung hin, fo wird, weil dadurch die Lineale fich alle bemes 
en, und daher das Viereck bald zu einem Quadrate, bald zu einer 
aute wird, die in dem Mittellineale eingefegte Bleifeder die Zeichnung 
auf einer ebenen Fläche (gemeiniglich Papier ) na bilden. Je näher 
dag Mittellinenl nach der Schraube zu liegt, alfo je entfernter vom 
Zeichenftifte, um deſto Eleiner wird Die erfüngung werden. 
nt dDiefes Sinftrument befonders bei Berjlngung von 
riffen_an. .S, 
_ Store (Dr. Gottlob Chriſtian), koniglich würtembergiſcher 
iger und Dberhofprediger in Stuttgart. Diefer in der Gefchichte 
er mürtemberger Gelehrten Epoche machende Theologe war den zofm 
September 1746 zu Stuttgart geboren, wo fein Dater in hoben 
chen Würden und glücklihen Vermögensumfänden lebte. Frah emts 
zichelte fich hier jene chriftliche fromme Lebensanjicht, die ihn ſtets de⸗ 
gieitete. Schon als Knabe zeigte er, unbefchadet der jugendlichen Heise 
terfeit und Lebendigkeit, eine gemwiffe ernfle Würde, eine Hinneigung zu 
dent Wahren und Gehaltvollen. ine langwierige Huochrankbeit, die 
auch fpäter von Zeit zu Zeit wiederfehrte, erlaubte ihm nur das Iehte 
Sahr vor dem Anfang feiner afademifchen Studien das Gymnafium 
feiner Vaterſtadt zu befuchen. Häuslicher Unterricht theils feines Bas 
ters, theils andrer Privasichrer mußte diefen Mangel möglichfi erfehen. 
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Einen wichtigen Einfluß auf ihn hatte dies Augenübel, das oft Wochen 
lang ihm jede Befchäftigung unmbglich machte, auf feine Denfmweife 
Dadurch, daß es ihn gewöhnte, im fich felbft einzufehren,, und in der 
Stille des Selbfidenfens jene Gründlichkeit zu entwickeln, die, mitunter 
pt peinlich, immer aber ein fehr michtiger Vorzug feiner gelchrten Ars 
eiten iſt. —— hre alt, bezog er die Univerſität Tübingen und 
trat fofort in das theo aeifche Seminar, eine in jeder Hinficht muſter⸗ 
hafte Anftalt. Drei Jahre lang befchäftigten ihn hier vorbereitend Phis 
lologie, Gefchichte,, Philofophie, und befonders Mathematil.  Gein 
philofophifches Studium mit einer Differtation: De physica ad majo- 
rem simplicitatem reducenda 1765, befchliegend, ging er zum dreilähs 
eigen Eurfus der Theologie über, wo Cotta, Sartorius, Clemm, Reuf 
feine vornehmfien Lehrer waren, deren letzterer nachher fein Schwieger⸗ 
vater wurde. Auch diefe Periode feiner theolsgifchen Bildung befchloß 
er mit der berühmt gewordenen Abhandlung : Qua iInsigne de Chriso 
oraculum Esaj. 52, 13-53, ı2. illustratar (1768). m nächften Sahre 
ing er mit feinem Bruder, dem Arzt, auf Keifen. Durchreif’te Die 
iederlande, England, Frankreich und Deutfchland. Der gelehrie Wal 
kenaer und J. I. Schultens, deren Schüler er in Lenden ward, führs 
ten ihn in die Ziefen des claflifchen Alterthums ein, und gaben feiner 
Theologie die philologifehe Richtung , die ihr fo fehr zum Vorzug ge⸗ 
reicht. In Paris traf er mit Schnurrer und Griesbach zufammnen, 
die gleiche Studien zu den Schäßen der dortigen Bibliothek geflihre 
hatten, und fchloß mit ihnen eine dauernde Freundfchaft. Im %. 1772 
Eehrte Store in fein Vaterland zurüd, und bald machten feine Weniers 
Fungen über die fprifchen Heberfezungen des N. Z. (1772), und über . 
die arabifchen Evangelien (1775) feinen Namen im In» und Auslande 
berühmt. Er ſtieg ſchnell von einer Stufe der Beförderung zur anderm 
m J. 1772 murde er Nepetent im theologischen GSeiminarium zu Züs 
bingen; 1775 Fam er als Vicarius nach Stuttgart. Im nämlichen 
Sant fehrte er als außerordentlicher ap der Philoſophie mieder 
nad) Tübingen zurück. 1777 trat er ein außerordentliches theologifches‘ 
£ehramt an, und erhielt die theologifche Doctorwürde. ı7Bo murde em 
vierter Profeffor der Theologie, Superintendent, Stadtpfarrer und vier» 
ter Frübprediger 5; 1786 dritter ordentlicher rag der - Theologie, 
Superattendent des. theologifchen Seminars und dritter Frühprediger ; 
und 1797 rief ihn fein Sürft als Oberhofprediger und Conliftorialrath 
nach Stuttgart, weiche Stelle er bis zu feinem Tode bekleidete. — 
‚ Würtembergs Theologen haben fich lets durch Gründlichkeit und dur 
Fräftiges Sefihalten an evangelifcher Nechtgläubigkeit ausgezeichnet, un 
auch in dieſen Eigenfchaften fand Storr als der Tonangebende an ihrer 
Spike. Alles, was er ausfprach, follte auch fireng und unmiderleglidh 
berviefen werden; und menn darüber freilich bisweilen die höhere im 
Gemürh erzeugte Anficht der Religion, welche den unterfuchenden Ders 
Rand mit einem univerfalen, Flaren und innigen Glauben gefangen 
nimmt, verloren geht, fo. iſt Doch die Zungen und Aufrichtigkeit (br 
mohlehuend, mit welcher Store in die Ziefen der Dogmatik, der orlen⸗ 
talifshen Philologie, der biblifchen Kritik hinabſtieg, der ernfte Wille, 
mis dem er aus dem tiefen Schacht _der Unterfuchung nur edles Erz 
zu Tage zu fördern firebte. Große Schäße hat er niedergelegt, die ein 
rechter theologifcher Zauberer in Kraft des ag und Glaubens bes 
bend, zum Nutz und Frommen der Kirche noc) in fpäten Zeiten verar« 
beiten und in Umlauf bringen möge. Die größten Verdienfie hat er 
um Eregefe, Dogmatif und hebräifche Sprachkenntnig. Sei ®bser- 
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vatt. ad. analoglam et syntaxin hebralcam pertinentes, anıgr haben 
ihm unter den orientalifchen Sprachforſchern einen bleibenden Ruhm 
erworben. Sein Commentar über den Brief an die Hebräer mit der 
ungemein gelehrten Abhandlung tiber den eigentlichen Zweck des Todes 
Sefu Czte Auflage, Tübingen 1800) zeigt ihn in feiner Groͤße als Exe⸗ 
et. Als folchen und als Kritiker hat er fich nicht weniger im feiner 
chrift über den Zweck der enangelifchen Gefchichte und Der Br 
ohannis (1786), in feiner neuen Apologie der Dffenbarung 
1783) und den dazu gehbrigen Dissertatt, in Apocalyps, qua T 
beurfundet. Einen eigenthümlichen Weg ging er in der Dogmatik, 
mo feine Vardienſte vielleicht noch nicht genug anerkannt find, Gein 
— — he — gt et © * it, 
(1793) xeichnet fich durch Sründlichkeit, rfe in den —— 
und eregetifche Umficht und Tiefe aus, mogegen man aber in demfelt 
die Klarheit und leichte Faßlichkeit vermißt, die bei einem Lehrbuche 
unerläßlich find. Ein Eatarrhal- und — —— endigte im Januar 
1805 das Leben dieſes trefflichen Mannes. Nach feinen Tode gaben 
feine Freunde, Süsfind und Flate, zwei Bände de ner Predigten ber» 
aus, denen eine fanfte, mohlthuende Wärme nicht fehlt, — ſie 
allerdings — mit unendlicher Gelehrſamkeit den Grund des Gla 
erforfchend — zu rein lehrend, zu ſehr entbloßt von allem Schmuck find. 
Stofh (Samuel Sohann Ernft), ein gelehrter und fcharffinniger 
Deutfcher Eprachforfcher, geboren den ıdten September ıyı4 U 
berg bei Potsdam, fludirte zu Frankfurt an der Dder, murde jchom 
7-35 auf dem Schweizercoloniſtendorfe Lino bei Rheinsberg als 
ger angeftellt, und 1769 nach dem nicht weit davon gelegenen 
jercoloniftendorfe Lüdersporf gleichfalls als Prediger berufen, = 
wurde er Föniglicher Hofprediger, Eonfiftorialrath und zu tor’ 
reformirten Gemeinden in der Neumark. bei der Schloßkirche zu E 
Seine letzten Jahre verlebte er, von feinen Amtsgefchäften entbunden, 
in Berlin bei feiner Familie, und ſtarb den 27fien Junius 1796. 
Sprachfundiger, und befonders um die deutfche Synonymik hat er fi 
durch Außerft lehrreiche und gründliche Unterfuchungen verdient und 
befannt gemacht; Verſuch einer richtigen Befiimmung einiger gleichbes 
deutenden Wörter der deutfchen Sprache, 3 Theile, ate Auflage, Fra 
urt an der Dder 1777, dB. — Seritifche Anmerkungen über Die gi 
edeutenden Wörter der deutfchen Sprache, Ebend. 1775, 8, — 
Beiträge zur nähern SKenntniß der deutſchen Eprache, drei Gtüde, 
Berlin 12778, 8,, und Neueſte Beiträge u, f. m. Nach feinem Dode 
und mit feinem Leben herausgegeben von ©. L. Conrad 1790. 
dem war er in dieſem Fache ein fehr thätiger Mitarbeiter am der All 
gem. deutfchen Bibliothek. — | 
Stofch (Philipp von), ein berühmter Archäologe, geboren Den 
aaftien März 1691 zu Cuſtrin, wo fein Water Leib» und Provinzialarit, 
Bürgermeifier und Mitglied der Eaiferlichen Akademie der Naturforfcher 
mar. Er fiudirte von 1706 an mehrere Jahre zu Frankfurt a. d. D, 
Theologie, und befonders Alterthümer, teifte, um Die — 
Kuͤnſtwerke kennen zu lernen, und ſelbſt Antiken zu ſammeln, durch 
Deuiſchland, Holland, England, Frankreich und Italien, war nachber 
englifcher Agent zu Rom, und lebte feit 173 in Slorenz, wo.er 1757 
farb. Er befaß eine für einen Privatmann ungemein große und im 
tige Sammlung von Antifen, alten und neuen Münzen, Driginalftüden 
der berühmteften Mahler, Kupfer» und Holjfiichen, Naturalien, Hand» 
ſchriften u. f. m.; befonders aber gefchnittene Steine und Paſten, in 
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welchen fich Die “Ideen der Künftler am mannichfaltigften seisen. Wins 
Kelmann theilte eine DBefchreibung davon in einem eigenen Werke: 
Description des pierres gravdes du feu Baron Stosch, Flor. 1760 mit. 
Er felbft hatte fchon 1724 zu Amfterdam: Gemmae antiquae caelatae 
sculptt. imaginibus insignitae etc. in Fol, herausgegeben , welche Ber ⸗ 
nard Picard in Kupfer fach, und Limiers ins Franzbſiſche überſetzte. 
Das Hauptcabinet der ftofchifchen. Gemmen Faufte Friedrich der Große 
von Preußen. Der Kunftbändler Frauenhol; in Nürnberg befist dies 
Cabinet in Schmefelabdrücken, und ließ davon eine Auswahl der fchön« 
n und lehrreichfien in Kupfer ftechen, und mit gelehrten und artiftis 
chen Anmerkungen von Schlichtegroll begleiten | 
Strabo. Diefer berühmte griechifche Gegen ward zu Amaſea 
in Gappadocien um das Jahr ıg nach Chr. Geb. geboren. Er ftudirte 
in feiner Jugend Rhetorif und ariftotelifche Philofophie. Später machte 
er fich auch mit den Grundfägen der fioifchen Schule bekannt, denen er 
dann folgte, Er machte große Reifen nach Griechenland, Italien, Ac« 
ypten, und durchmanderte auch fein Waterland, Afien. Alle diefe 
egenden und Länder fuchte er genau zu erforfchen, und miele 
enaue Nachrichten über Politit und Statiſtik einzuziehn. Die Ze 
eines Todes ift unbefannt. Von ihm haben wir noch ein großes geo» 
rapbifches Werk in ıa Büchern... Daffelbe enthält nicht bloß_magere 
Sramenverjeichnife der Länder und Derter, fondern auch ausführliche . 
Berichte über Sitten und Regierungsverfaffung. Es ift daher ein hifterif 
fratiftifches Werk. Er fchöpfte feine Nachrichten theils aus eignen Beo 
achtungen, theils aus den Damals vorhandenen geographifchen Werfen eines 
Hekatäos, Artemidoros, Eudoriod und Eratoſthenes. Uebrigens benußte er 
auch Gefchichtfchreiber und Dichter, und brachte Dadurch ein Werk zu 
Stande, das an Keichhaltigkeit und Gründlichkeit alle früheren übertraf, 
und für und von der größten Se iſt. Der berühmte Iſaak Cafaus 
bonus fällt von demfelben das Urtheil, daß Faum ein ober zwei Werke 
des Alterthung die Vergleichung mit demfelben aushielten. Die befte 
Ausgabe ift die jenige, welche Siebenkees angefangen und Zifchucke forte 
efeist, jedoch nicht vollendet hat. Sie befieht aus fieben Bänden, und 
— zu Leipzig von 1796 — 13611 erſchienen. Eine Ueberſetzung dieſes 
erks don Äbr. ac. Penjel in vier Händen mit Landkarten und Riſ— 
fen it in Lemgo 1775 — 1777 gedruckt worden. Ki. 
Strafe nennt man Ai Allgemeinen jedes mit einer freien Hands 
ung willfürlich verfnüpfte Uebel, welches den Zweck hat, den Thäter, 
oder auc Andre von der Begehung oder Wiederholung Der Handlung 
abzufchrecken. Verbrechen und Strafen in criminaliftischer Hinficht find 
Correlate , die legtern find Folgen der erfiern, und Daher müſſen mir 
bier in Allgemeinen die Lehre von den Verbrechen mit abhandeln. Die 
Iestern find nämlich folche PR Handlungen , welche durch ein Strafe 
geſetz verboten find. Freiheit, d. h. die Fähigkeit, fich zur Begehung 
oder Unterlafung einer Handlung zu beflimmen, ein firafedrohendes 
Gefen, und die Verpflichtung , dem Gefege zu gehorchen, find noth⸗ 
wendige Erfoderniffe zum Begriffe eines Werbrechens und zur Vollzies- 
bung der Strafe an dem Thaͤter. Je nach dem die Verbrechen in Dem 
orfaße (dolus) des legtern ‚oder bloß im feiner Rachläfligkeit und Un⸗ 
vorlichtigfeit (culpa) ihren Grund haben, theilt man fie miederum in 
sorfägliche, eigentliche oder wahre Werbrechen (delicta do- - 
losa), oder in fchuldhafte oder Scheimverbrechen (delicta culposa) 
ein. ter zufälligem Verbrechen (delictum — verſteht man 
ſolche eilaubte, aber —R* Handlung, deren Schädlichkeit weder in 
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dem Vorſatze, noch in der Schuld des Thäters , ſondern bloß in einent 
zufälligen Ereigniffe ihren Grımd hat. Es gehört bloß dem Namen 
nach zu den Werbrechen,, ift Feiner Strafe, aber wohl der criminalrich“ 
terlichen Unterfuchung unterworfen. Ferner werden Die Verbrechen ein» 
etheilt in fch were (atrocia) und nicht fch were (non atrocla); in 
[side ‚ welche Spuren — (delicta facti permanentis), und 
in folche,, die Feine Spuren hinterlaffen (delicta facti trans- 
euntls). Die erfiere Eintheilung bat auf die Strafbeftimmung, die 
Iegtere auf das LUnterfuchungsverfahren Einfluß. Die Unterlaſſungen 
der Durch Geſetze ber Strafe gebotenen Handlungen heißen Unterla u 
verbrechen (delicta amisslonis) , int Gegenfage der Begehungs: 
(delicta commissionis), Im Zweifel nimmt man bei Unterlaſſungs⸗ 
verbrechen an, daß fie aus Fahrläfjigfeit, nicht aus Vorſatz, — *2* 
nd. Die Eintheilung in kirchliche (eccleslastlca), und weltliche Ber⸗ 
rechen (delicta saecularla) hat bei den Proteſtanten keinen Nutzen. 
galt twichtiger ift aber bei Beflimmung der Strafen Die altdeut 
intbeilung in bandhafte oder nicht übernachtete (Die t 
zur Nachtzeit begangen find), und in nicht handhafte oder über 
nachtete, ingleichen die Eintheilung in prämeditirte und nicht pränmes 
Ditirte Verbrechen. Der Unterfchied zwifchen Werbrechen, Die an 
Haut und Haar, und folhen, vie an Hals und Handg 
hat in der Gränzbeftimmung der bürgerlichen und peinlichen Gerichts« 
barkeit noch practffchen Werth. Mehrere von einem Subject an einem 
und demfelben Gegenfand, aber zu verfchiebenen Zeiten, begangene 
Merbrechen von Einer Gattung heißen fortgefegte (delleta conti- 
nuata); find fie an unterfehiedenen Gegenftänden verübt, fo beifien fie 
wiederholte Verbrechen (delicta repetita). Hat Jemand mehrere Ders 
brechen verfchiedener Gattung begangen, fo nennt man dieienigen, wel⸗ 
che nicht die Hauptmifferhat der Statt habenden Unterfuchung als 
machen, sufammenflieffende. (delicta concurrentia), Inter 
peinlichen oder Eriminalverbrechen im engern Sinn verftebt man 
folche , worauf eine Todes » , eine entehrende Leibe» oder eine der letz⸗ 
tern aleich geachtete Strafe ficht. WBerbrechen, denen eine geringere 
Strafe folgt, heißen Civil» oder geringe Verbrechen, geringe 
Erevel, Begünftigungen. Gtrafbare Handlungen gegen Die all 
emeinen, bürgerlichen und natürlichen Pflichten nennt man gemeine 
— ſolche, welche bloß wider befondre Verpflichtungen eines 
Subjects gehen, befondre Verbrechen. Sind die gewöhnlichen pein⸗ 
lichen Rechtsvorſchriften hinfichtlich der Gerichtsbarkeit, des Verfahrens 
und der Beftrafung bei einem Verbrechen anzuwenden, fo ift es ein 
delictum non exceptum , im entgegengefeßten Fall ein delictum excep- 
tum. Gemeindeverbrechen (delicta universitatis) find folche, 
die m dem Willen und der vereinten Tchätigkeit, oder doch in dem 
Auftrage aller Gemeindeglieder ihren Grund haben. Bei der Befiras 
fung der Miffethat fieht man darauf, ob der. Urheber feine That y 
weit ausgeführt habe, als er fich vorgefegt hatte; dann ift ein volls 
brachtes Merbrechen (delictum consumatum) vorhanden. Bar das 
“nicht der Fall, und mar bloß die Abficht ohne äußere Handlungen da, 
fo heißt es ein vorgeſetzt es Verbrechen; zeigte fich jedoch der Vorſatz 
fchon in äußern Handlungen, fo ift ein verfuchtes, und wenn ber 
Verbrecher bereits mit der wirklichen Begehung der Miſſethat befchäf« 
. tigt war, ein angefangenes Berbrechen delictum inchoatum , co- 
natus delinquendi proximus) vorhanden, ie bloßen Anfialten jur 
Begehung einer Miſſethat nennt man verfuchtes Verbrechen in 
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engerer Bedeutung (attentatum delictum ,„ eonatus delinquendi 
remotus), Je nach dem die Strafe in den Gefegen ausdrücklich bes 
ſtimmt if, oder nicht, theilt man die Verbrechen in benannte umd 


—— des Verbrechers erfodert, und daf er von Der Mifferhat deuts 
egriffe gehabt habe, Bei jeder an fich unerlaubten Handlung 

wird diefer Vorſatz zwar vermuther , allein fcheinbare ——— 
e un 


gefehliche,, fondern eine außerordentliche Strafe Etatt. Ein Verbrecher 
aus Nachläfligkeit wird nach den verfehiedenen Graden der Schuld bes 
e- Die höchfte Fahrläfjigfeit (culpa 22 wird, menn von Scha⸗ 
enerfag oder Beftrafung geringerer Frevel d fape 
gleich geachtet. _ Eine gefenliche Lebens » oder fchmere Leibesſtrafe if 
bier nur dann zuläffig , wenn die —* fie auch ausdrücklich für dag 
chuldhafte Vergehen beftimmten, oder it fü 
en ganzen Staat fchädlich geworden if. Das ufällige Mr 
oder eine nicht- unerlaubte, aber durch Zufall fc 
lung, wird nicht befiraft, wenn nur er Shäter dieſe Handlung am 
rechten Orte, zur rechten eit und auf die gehörige Weife vornahm. 
Im den Gefegen, welche theils an ich unerlaubte, oder den Staates 
und gefellfchaftlichen Zwecken zum derlaufende Handlungen verbieten , 
Kraft und Nachdruck su geben, wurden Gtrafen eingeführt. Diefe 


Berbrechen zum Gegenftande haben. ie befichen 1. in Eebensfiras 
fen. Diefe find entweder gefchärfte ( Poenae capitales qualificatae) , 
wenn nämlich die Hinrichtung sur Schärfung der Strafe noch mit bes 
fondern, für den Meifferhäter fchinpflichen oder fchmerzhaften Umſtan⸗ 
den verbunden wird; oder Die Lebensſtrafen find auch ein ache (poenae 
capitales simplices), no weder por, noch nach der Tödtung fchimerzliche 
oder befchimpfende Imftände Statt haben. Die gewöhnlichen, noch zum 


Rädern, von oben und non unten auf —* Letztere iſt die fchärfere 
Strafe), d) das Sacken oder Erfäufen (nicht mehr gebräuchlich), e) dag 
Biertheilen, f) das Verbrennen, g) das Pfählen, ift gleichfalls außer 
Gebrauch. Die Schärfungen dieſer Lebensftrafen haben Statt megen 
des Zufammentreffens mehrerer Capitalverbrechen, wegen der befondern 
Gröpe des Vorſatzes, des verurfachten Schadens und der Gefahr, und 
Wegen der —— der Miſſethat. Sie find a) das Reißen mit 
as Schleifen zur Gerichtsfiätte, c) das Rädern 

bon unten auf (f. vorher), d) das Verbrennen des Körpers nach ‚der 
Enthauptung, e) das Degraben des Enthaupteten unter dem Galgen, 
f) Das Abhauen der Hand vor der Thdtung und das gewöhnlich damit 
derbundene Aufftecken des Kopfes und der Band —** Pfahl, g) das 
Niederreißen des Haufes und die Errichtung eines handpfahls, wel⸗ 
es ehedem auch das Zimm erbrechen hieß. Die Einziehung aller 
üter findet neben der Todesfirafe nur bei dem Hochverrathsuerbrechen 
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Statt, (Doch iſt fie, in dem neueſten Zeiten, in bem meiften Sta 
auch in dieſem Kalle, mit Recht abgefchafft worden, weil fie das Strafe 
übel auch auf Unfchuldige wälzt, und für den Richter eine gefährliche 
Verfuchung zur Ungerechtigkeit enthält). Die Leibesktrafen find 
a) blos freiheitbefchränfend, als Gefängnig und Vermeifung außerhalb 
£andes, b) freiheitsbefehränfend und mit Befchwerlichfeiten verbun 
Zuchthausfrafe, Karrenfchieben u, f.w., ec) eben folche, die noch durch 
fchmershafte Uebel gefchärft find, 3. B. Zuchthauffirafe mit Willkoms 
men und Abfchied, Karrenfchieben mit Tragen eines eifernen. Halsrin⸗ 
es n. f Bloße Förperlichen Schmerz; erregende Strafen find a) Vers 
Kun melungen, Die aber in beffer geordneten Staaten abgeichafft 
nd, b) fchmerzerregende, dem Körper unfchädliche Webel, 4.8. 
Kutbenfireiche u. fr w. Diefe finden-häufig bei geringern Vergehungen, 
oder bei jungen, noch nicht ganz verderbten Miffethätern Statt. 3. Die 
Ehrenfirafen find theils als Folgen der peinlichen Strafen über, 
haupt zu betsachten, oder es find auch für fich befiehende Strafen, bie 
einen größern oder geringern Verluft der Ehre bewirken. Man Eann 
fie eintheilen; a) in folche Ehrenfirafen, modurch allg Anfprüche auf 
Be bürgerliche Ehre vernichter werden, 4.3. Zerbrechung des ade» 
igen Wappens durch den Schinder , Brandmarfung und der gemdhns 
lich Damit verbundene Staupenfchlag, Werluft des ehrlichen Begräb» 
niffes, bürgerlicher Zod, Aufbängen des Bildniffes an den Balgen ; 
2. in ſolche, wodurch eine befondre bfürgerliche Ehre, jedoch ohne nach⸗ 
theilige Solge für Die gemeine Ehre entiogen wird, als; ation, 
Berluft des Adels, Ausfchließung von Gilden und Baniten ‚ Abfegung 
vom Amte, 3. in Be die bloß Befchämung und Züchtigung zum 
weck haben. Diele Eünnen nach dem Stande des Verbrechers und per 
* der Miſſethat auch mit Förperlich empfindbaren Uebeln verbun⸗ 
den ſeyn, 4. B. Farin ad fpanifcher Mantel u. h w., oder fie find 
das nicht, wie Suspenfion vom Amte, Kirchenbuße , gerichtlicher 
weis, Abbitte, Widerruf einer Injurie % f. w. Diefe legtere Elaffe 
der Ehrenfirafen ‚ wodurch hauptfächlich die Befferung des Gezlichtige 
ten bezweckt werden foll, zieht bäufig die Anrüchigkeit wach lich, Des 
fonders dann, wenn fie in einen, für den Beftraften korperlich beſchwe⸗ 
renden Uebel beficht. Der höchfie Grad der Ebrenftrafe ift immer der 
Zodesfirafe gleich zu achten. Der bürgerliche Dod ift eine Rechtes 
vorfiellung (fictio Jurls) , vermöge welcher Jemand binfichtlich aller oder 
einiger rechtlichen Handlungen als wirklich todt betrachter wird. Nicht 
immer if dies als Ehrenfirafe anzufehen, da Jemand durch Abweſen⸗ 
heit, Nachläffigkeit oder Ummiffenheit Veranlaſſung zu einer bürgerlis 
chen Todeserklärung geben Fann , die dann mur hinfichtlich der von ihm 
verfäumten Handlungen rechtliche Wirkung bat. VBermögensfira» 
kn haben nicht allemal einen Verluft oder eine Kränfung der Ehre —* 
olge, Sie finden hauptſaͤchlich Statt a) bei Wucherern, b) Falſchmun⸗ 
‚ jeen, c) Zollbetrügern, d) Pasquillanten, e) Ehebrechern, f) Auffäus 
tern von Lebensmitteln , g) wegen begangener Lehnsfehler, h) Weinver⸗ 
älfhung, I) andern Fälfchungsverbrechen und Defraudationen, k) bei 
fufchern und Böhnhafen, 1) bei entlaufenen Soldaten, die in fünf 
ahren nicht zurückkehren, und befonders in polizeilichen und fiscali⸗ 
chen Fällen. Außer dem Verbrechen des Hochverraths erſtrecken fich 
die Vermögensfirafen gewöhnlich nur auf einen Theil der Güter, umd 
vorzüglich auf Die Werkzeuge, womit die Werbrechen verübt worden 
find. Auch auf Vermoögensſtücke, die nach der That veräußert wurs 
ben, hat der Fiscus Anfprüche, wofern nicht die Veräußerung rechts 
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mäßig mar; Buͤrgerliche Strafen find folche, melche nicht als Folge 
eines peinlichen Werbrecheng , fondern als Strafe eines geringen Berge 
hens zu betrachten find, und Daher auch von dem Eivilrichter verhängt 
werden können. Sie find hauptfächlich 1. Geldbußen; doch behält time 
Bon dem Landesherrn in eine Geldbuße verwandelte peinliche Leibesfirafe 
ihre Natur als Eriminalfirafe bei, ohne jedoch in der Regel mit Ehr⸗ 
Iofigkeit verbunden zu ſeyn; 2. Gefängniffirafe, 4. B. Bürgerzwan 
oder Bürgergehorfam, melche jedoch mit einer peinlichen Gefängnißſtra 
nicht in Verbältniß fieht ; 3. folche Geldfirafen, die weder einer Leibes⸗ 
firafe gleich find, noch in eine folche verrwandelt werden dürfen ; 4, Aus⸗ 
ftellung an den Etrafs (nicht an den Schand» ) pfahl; 5. Berurtheilung 
j gewöhnlichen Hand » und Feldarbeiten; 6. der Stockfchilling, oder 
ie Züchtigung mit Schlägen ; 7. dig Eonfination, oder Landes, Stadt 
umd Beirfsumgäunung, wodurch Jemand verpflichtet wird, fich aufer- 
halb eines gemwiffen Pa nicht zu entfernen; 8. Abfegung vom Dienft 
ohne Infamie; 9. Susyenfion don der Amtsfährung auf eine gewiſſe 
Zeit; 20. gerichtlicher Verweis; 11. gerichtlicher oder dffentlicher Wider⸗ 
ruf; ı2, gewifferniaßen auch Die Abbitte und Die Ehrenerklärung. Die 
Fälle , wo diefe Strafen erfannt waren , find nach. Maßgabe des Berges 
end, des Derhältniffes und der Schuld des Thäters fehr verfchieden. 
Bei Beflrafung der Verbrechen kommt befonders der Grad der Zurech» 
nung deſſelben in Anſchlag. Diefer wird beftimmt 1. durch die Grdfe 
des Vorſatzes, 2. Dusch die Größe des angerichteten oder zu befürchten» 
den Schadens, 3. durch die größere oder geringere Senntniß des Ders 
brechers, welche er von der Schädlichkeit und Etrafbarkeit der Mifferhat 
hatte; 4. bei bloßen £eibesfirafen auch durch die Unvermögenheit zum 
Schadenerfage, It mehr Gründe der Miffethäter hatte, eine Unthat 
— unterlaſſen; je ſtrafbarer iſt er. e mehr Verſuchungen zur Bege⸗ 
ung eines Verbrechens vorhanden wartn, je weniger Eann es zugerechnet 
werden. Die Strafe fann nur den Urheber eines Verbrechens und feine 
vorfäglichen oder fchuldhaften Theilnehmer treffen. Gelvbußen, die bet 
Lebzeiten des Merbrechers nicht erfannt worden find, fünnen auch nach 
feinem Zode nicht Statt finden, wofern er nicht, um der Strafe zu 
entgehen, fich felbft ermordet, oder au andere miderrechtliche Weiſe 
das Urtheil zu verzögern fuchte. Nur felten, und bloß zur Abichreckung 
wird an dem Leichnam des nicht hingerichteten, und vor feinem Tode 
nicht verurtheilten Werbrechers eine Strafe voljogen. Strafen am 
Bildniſſe eines Mifferhäters erfodern gerichtliches Bekenntniß oder Ue⸗ 
bermweifung, und beide müſſen Durch vorhandene Vermuthungen unter 
ſtützt werden, Die er. am Bildnig, melche bloß vom Öbersichter 
erkannt werden Fann, hebt, wenn fie nur fubjidiarifch gegen einen ab» 
wefenden Verbrecher volljogen worden, die wirkliche Strafe nicht auf. 
Die Folgen der Strafe am Bildniffe find Ehrlofigkeit, : Fortdauer der 
etwa verhängten Aufzeichnung und Sequefiration der Güter, und daf 
der Verbrecher für geächtet gedalttn wird. Zur Strafe an dem Leiche 
nam if erfoderlich 1. gehörige Unterfuchung der Milfethat, a. Leber 
meifung oder Bekenntnis des Merbrechers, 3. geſetzlich wegen des Vers 
brecheng verordnete Todesfirafe, 4. Daß ein peinlichea Verfahren nicht 
fhon durch Verjährung, Wbolition oder Yegnadigung unzuläflig ges 
werben fen, 5, daß Die Zodesftrafe nicht Durch Milderungsgründe häfte 
abgewandt werden Fönnen, 6. die Mihwendigkeit einer abfchreckenden 
Etrafe wegen häufiger Begehung des Verbrechens, 7. Erkenntnif des 
Dberrichters oder der Rechtsgelehrten. Ein Miffethäter, melcher der 
Icbenswierigen Zuchthausftrafe oder der Werurtheilung zu Iebenslänglie 
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chen, Hffentlichen Arbeiten fich fehuldig gemacht hat, wird Aberhaupt 
nicht auf dem Gottesacker , fondern durch den Büttel an einem 
andern Dre, jedoch nicht auf efelsmmäßige Weiſe, eingefcharrt. Wenn 
die Gefene des Oris, wo das Merbrechen begangen wurde, von Des 
nen, wo der Miffethäter zur Unterfuchung gezogen morden, ſich un⸗ 
terfcheiden ; fo hat die gelindere vor der fchärtern Strafe den Vorzug. 
Bei ſchweren oder eigentlichen Halsverbrechen wird jedoch die Stra 
in gedachtem Falle nach gemeinem echte beſtimmt. Die Strenge der 
Landesgefene trägt zur Schärfung der Strafe eines auf fremden Gebiet 
bepangenen Merbrechens nichts bei. Bei Werfchiedenheit des Gerichts⸗ 
. gebrauchs hat der des Interfuchungsgerichts den Vorzug. Die Stras 
8 theilt man ein in ordentliche oder geſetz liche, und außer⸗ 
ordentliche oder willkürliche Strafen. Erſtere find Durch Das 
Gefe ausdrücklich für einen vorfommenden Fall beſtimmt; letztere tere 
den vom dem Nichter in folchen Fällen erfannt, wo die gefetliche Strafe 
nicht Statt haben kann, oder mo überhaupt Die —“ der 
Strafe dem richterlichen Ermeſſen überlaſſen iſt. Die Veränderung 8 
etzlicher oder auch durch richterlichen Ausſpruch erkannten Gira 
ndet Statt, ı. wenn der Hauptzweck der Strafe durch die Anwen⸗ 
ung derfelben nicht erreicht worden, 2. menn die Vollziehung Übers 
haupt unmöglich, oder doch höchft ſchwierig tft , 3. wenn Die 
nicht fomohl dem Werbrecher , als einem —— nachtheilig ſeyn 
würde, 4. wenn der Stand oder die perfönlichen Verhaͤltniſſe des Ver⸗ 
brechers eine Ausnahme nothwendig machen. Doch muß der Unterrich« 
ter wegen einer folchen nothwendigen Gtrafveränderung erft bei dem 
Sberrichter anfragen. Die willkürlich erfannten Strafen Eann er ohne 
‚Anfrage bei dem Dberrichter verändern, wenn hinreichende Gründe Dazu 
vorhanden find. Milderungsgrände der Strafen find entweder allge 
meine, welche in Hinficht iedes Verbrechens, oder befondre, wel⸗ 
che nur hinfichtlich einiger Verbrechen Statt finden, Zu den allgemeis 
nen Milderungsgränden gehören ı. der Mangel an Vorſatz und Ueber 
legung , 2. fchlechte Erziehung, 5. ein vorher 9* uter ⸗Lebens⸗ 
wandel, 4. langwieriges, von dem Miſſethaͤtet nicht verſchuldetes Ge⸗ 
faͤngniß, 5. underſchuldete Trunkenheit/ wodurch Das Verbrechen bers 
anlaßt worden, 6. Reue, 7. freiwilliges Geſtaͤndniß, 8. weibliche 
Schwäche und Leichtſinn, g. Feibesfirafen werden bei Schwangern und 
Säugenden gemildert, und fo find auch 10. Jugend ‚1. ein fehr ho⸗ 
bes Alter, ı2. Verführung, 13. Armuth des Werbrechers, 14. Mangel 
an Verftand und Kenntnilfen, 15. befondre Kunftfertigkeit des Miülles 
thäters , 16. eine zahlreiche Kamilie deifelben, die Durch feine Beſtra⸗ 
eg wenn diefe in einer Leibesftrafe befieht, brotlos würde, ı7. Kranke 
eit bei Leibesfirafen, 18. Nachlaß und Fürbitte des Beleidigten, ı 
bei geringern Werbrechen auch der Bergleich mit demfelben, zo. d 
Erfegung des geftifteten Schadens, haufig als Milderungsgründe_ ſehr 
in Betracht zu ziehen. Bei den Strafen des Ehebruchs und der Tinjus 
rien findet die Gegenrechnung oder Compenfation, to näns 
lich der Beleidigte fich gleiche Wergehungen erlaubt hat, als Mildes 
rungsgrund Statt. Die Strafen fallen überhaupt weg im Falle 1. der 
unbedingten Freifprechung, 2. der vohlligen Begnadigung, Ddenn_o 
Fann die Begnadigung auch beſchränkt fen, und nur in einer ⸗ 
derung der Strafe hefichen, 3. der völligen Aholition oder Aufhe— 
bung des Prozeßverfahrens, 4. der Weriährung des Verbrechens, welche 
in der Regel zwanzig Jahre, bei Unfeufchheitsverbrechen, mit Aus» 
ſchluß des Ehebruchs und der Blutfchande fünf Jahre Dauert, 5: Der 
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Wiedereinfegung in den vorigen Stand, 6. der Losfprechung von der 
auben wenn Feine neuen Anzeigen und Beweiſe fich ergeben, 7. des 
des des Merbrechers, wofern er Fein Hochverräther war, oder wo 
nicht ein folcher Fall vorhanden if, daß eine Strafe anı Bildniffe 
Statt gefunden hätte; 8. bei geringen Vergehungen im Falle des Ber: 
leichs , der Compenfation, des Schadenerjages, der Färbitte des Bes 
eidigten ; Leibesfirafen fallen überhaupt weg, 9. wenn der Verbrecher 
vor Boltjiehung derſelben mahnfinnig oder auf. folche Weife Eranf wird, 
daß die Strafe einen unheilbaren Nachtbeil an feiner Gefundheit haben 
würde; Gemöhnlich werden im leßtern Fall die Leibesfirafen in Geld» 
bußen verwandelt. Die Verbindlichkeit zum Erfage Des Schadens ers 
liſcht aber nicht mit der Strafe, Noch bemerken wir, daß häufig Die 
—— Ehren», Sreiheitd» und Vermbgensſtrafen mit zu den Leis 
esſtrafen gerechnet werden. Man fehe hier ferner moch die Artikel : 
' Eriminalrecht , Strafrecht, Todesftrafen, Verbrechen , ingleichen Bec⸗ 


a. 
Strafford (Thomas Wentworth, Graf von), vom einer ſehr 
ausgezeichneten englifchen Samilie, geboren 1595, ein berühmter englis 
cher Minifter, und einer der muthigften und beredtefien Vertheidiger 
er Partei "des Volks gegen die Eönigliche. Er ſtimmte für Die Ans 
Plage des Herzogs von. Bucingham, des bekannten fehlechten Minis 
fiers Jacobs J. und Carls I., und miderfegte jich eifrig den Annas 
—5* der Kront. Nach dem Tode jenes Günſtlings, der ſich und 
em Konige fo großen Haß zugezogen hatte, wählte Carl I, Wentworth 
u feinem Minifier, entweder um Dadurch das Andenken an Buckinge 
bi, und den durch ihn bei der Nation erregten Unmwillen zu verlös 
chen, oder auch um fich felbft Durch ienen ** und talentvollen 
dann eine Fräftige Stütze zu verſchaffen. Wentworth widmete ſich 
jetzt gam der Sache des Königs, der ihn dafür zum Grafen von Straf⸗ 
rd, zum Lordlieutenant, ferner zum Wicekönig von Irland, zum 
räfidenten des Raths von Vork und zu feinem Miniſter ernannte. Die 
artei aber, melche Wentworth verlaffen hatte, verzich ihm das nicht. 
änger als jebn ahre vor feinem ımgläclichen Tode, als der Graf 
ich wegen feiner Veränderung entfchuldigte, fagte ihm ein Mitglied 
er Volkspartei, Namens Pym: „Sie verließen uns, ich werde Sie 
aber nicht verlaffen, fo lange Sie noch den Kopf auf den Schultern 
haben.” Pym hielt Wort. Seiner Seits hatte Straftord Feinde, die 
es theils aus Eiferfucht waren, theils Durch feinen folgen und feften 
Charakter wurden. eine Talente und feine * Verwaltung 
machten, daß fo Gegner ange fchmiegen. Uber bloß durch fein An⸗ 
fehn und Durch firenge Maßregeln erhielt er die Gewalt in den fchwachen 
nden des Könige. Als die Gemeinen fich ſtark genug fühlten, um 
ihn anzugreifen , benußten fie alle jene Umftände gegen ihn. Strafford, 
ber Das Ungewitter kommen fah, mollte ſich in Sicherheit begeben, 
aber Earl hielt ihn zurück mit der Verficherung, daß er ihn ſchuͤtzen 
würde, und dag das Parlament ihm kein Haar auf feinem Haupte 
berühren folle. Das Haus der Gemeinen ſetzte indeflen gegen Strafe 
in einer geheimen Sitzung die Anklageacte J , und fandte Dies 

e an Das Dberhaus,, wo der Miniſter verhafter wurde. Um die 

n 





r 
t 
Elage zu verfolgen, ernannte das Unterhaus eine Commilfion, welche 
fich unausgefegt vier Monate lang mit dem Prozeß befchäftigte, 
ward für die Anklagezeugen, welche man aus den drei Königreichen 
— hatte, ein großes Amphitheater gegen die Sitze der Pairs 
au errichtet. Der König und dis Königin wohnten allen Gitzungen, 


ED WED GE EEE CE WE Ve VD WE and nn A 





478 Strafford 


melcht achtzehn Tage dauerten, in einer befonders für fie errichteten 
Sribune bei. Die Mitglieder , welche als Ankläger auftraten, riffen 
den Beklagten mit aller der Umftändlichfeit und Heftigkeit,, welche nur 
durch lange MWorbereitung und den bitterfien Gro begränder werden 
eönnen , an; der Graf hingegen hatte viele Rückſichten zu nehmen. A 

feine Richter ihm einige , urch Herfommen DER Umftände gerechtfers 
tigte Handlungen einer willkürlichen Gerichtöpflege vorwarfen, antwors 
tete Strafford: Wenn Sie die Minifter des Königs über unbedeutende 
Kleinigkeiten verhören wollen , fo wird das Werhör unerträglich ſeyn, 
und wenn Sie gar wegen en Geller die Minifter zu harten 
Strafen verurtheilen wollen, ſo werden die dffentlichen AUngelegenbeis 
ten verlaffen werden. Nie wird ein perninftiger Mann, der eine Ehre 
oder ein Giack zu verlieren hat, ſich um Dinge vom fo geringem Werth 
den fehrecklichften Gefahren ausfegen wollen.“ Er vertheidigte fich m 

grürde und Beicheidenheit, und fo sefchickt , daß die Gemeinen ihn auf 
gefeislichem Wege * verurtheilen konnten. Deshalb entwarfen * 
eine Neberführungsbt ‚ welchem renolutionären Verfahren fih 5 ts 
glieder widerſetzten Allein die Häupter der Volkspartei ließen die Kane 
zen der Puritaner von Declamationen über Die Nothwendigkeit, gegen 
für Serbrecher fireng zu verfahren, ertönen , und ungefähr ——— 


en aus dem pobei mit Degen und Knittein bewaffnet, umgaben 
ie Säle des Parlaments. Die Namen der 5g Gegner jener Bill 
wurden angefchlagen , und mit Den Beimorten ; Straffordianer. und Vers 
gärher, beseichnet. Hierauf gab man fie und Die Pairg den Mißhand⸗ 
fungen und Drohungen des Volks Preis. Die Pairs wurden biedurch 
9 in Schreden gefeßt, Daß von do , welche beftändig während Des Pros 
eſſes den Sitzungen beigewohnt hatten, nur 45 erſchienen, als die Ue⸗ 
Derfüßrungsbil tibergeben wurde. Peunzehn erklärten fich Dagegen ; 
und Strafford wurde veruriheilt, Den Kopf zu verlieren. Run bedurfte 
man jedoch noch Der Zuftimmung Des Könige. Man führte Die nad) 
Hut fchreienden Noltshaufen gegen das fönigliche Schloß ‚. und die 
Königin beredete den ſchwachen Carl, nachzugeben. Wan fagt der 
König habe noch) widerftanden , als ion eh felbft ihm _gefchrieben bas 
he, daß er ihn feinem Schickfale itberlaffen möchte. Indeſſen ſchien 
der Graf Doc erftaunt, als man ihn benachrichtigte, das Earl im feine 
Hinrichtung gemwilligt habe. „Setzet euer Vertrauen,“ fagte er mit der 
Bibel, „micht auf Fürfien, denn es ift fein Heil von ibnen zu erwar⸗ 
ten.’ Er farb. den naten Mai 164: mit großem Muthe 49 Jahr 
alt. Ehe er fein Haupt auf den Block legte , * er; „sch lege mei⸗ 
| Kopf eben fo gern bin, wie ic ihm jemals zum odlar gelegt 

be. Nur fürchte ich,‘ fegte er hinzu, „daß es für die bea ſichti 
Siaatsreform ein übles Vorzeichen iſt, daß man fie mit unſchuldi⸗ 
em Plurvergießen beginnt.‘ Strafford miederholte feinem Gebieter 
häufig einen denewürdigen Srundfag : „wenn Die Norhmendigkeit einen 
Sr zwingt, DIE Gefege zu verlegen, fo muß dies mit Der rößten 


reitig nicht vorwurfsfrei. Allein Rapin» Thoyras feheint ung zu febr 
egen feine Nerdienfte eingenommien. ährend feiner Statthalterf = 


nige Antprüche auf die öffentliche Dantbarkeit. Durch feine Bemuͤhun⸗ 
en, feine Wachfamfeit und GStandhaftigkeit erhielt er Dort den Frie⸗ 
en,  vermehrie DIE Hükfequelen, ermunterte den Ackerbau und den 
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Gewerbfleiß , errichtete Manufacturen, machte die Marine hundertmal 
o farf, wie er fie gefunden hatte, und vereinigte ſtets das Intereſſe 
es Volks mit dem des Königs. Wenn man die Gefchichte der Mas 
caulan lieft, glaubt man Straffords perfönliche Feinde zu hören. Sie 
ndet nichts gegen den Prozeß auszuſetzen; ſie treibt die Parteilichkeit 
o weit, dem Grafen feine_großen Talente abzufprechen, und feine Ver⸗ 
heidigung zu verachten. Bmifchen der Macaulay, die durch ihren Re— 


publikanismus irre geleitet wird, und Hume, den man der Parteilich- 


keit in anderer Hinficht anflagt, gibt ed ein. unzweideutiges Zeugniß 
von Wbitlosfe, der Vorſitzer der Anflagecommiflion gegen Strarford 
war, und der mit Aufrichtigkeit fagt : „daß nie Jemand eine folche 
Molle auf einen folchen Theater mit mehr Standhaftigkeit , Beredfant- 
Feit, Vernunft, Einficht und Mäfigung, ia felbft mit mehr Anftand 
gefpielt habe, als diefer große und herrliche Mann. Daß er ın dem 
Herzen aller feiner Gegner, mit Ausnahme einer Eleinen Anzahl, Mits 
leiden und Gemiffensbilfe erregt habe.’ Die Gefchichte fagt , daß Carl il, 
fih auf dem Blutgerüfte noch den Tod des Grafen von Strafford vors 
geworfen habe. Man darf weder an der Uufrichtigfeit, nuch Gerech« 
tigkeit dieſes Vorwurfs zweifeln. Aber, wofern man nicht den Königen 
bis ins Grab fchmeicheln will, kann man diefe unnüse Reue nicht ans 
führen, um dadurch Earls Andenken zu ehren. Die Schriftfieller, 
welche ihn deßhalb gelobt haben, hätten beffer gethan, ihn mit dem 
heiligen Slor_feines Unglüds zu umhüllen. Das Andenfen Strafforde 
tourde von Wilhelm III. rehabilitirt. P. N. 
Strafpfahl muß nicht mit dem Schandpfahl oder Pranger 
verwechfelt werden. Die Stellung an den lestern zeugt allemal von 
einem fchweren Verbrechen, und daß der Mifferhäter eine Leibesftrafe 
verdient habe, Much ift gewöhnlich mit der Stellung an den Schand« 
zu die Enrlofigkeit verbunden, befonders da jene gemdhnlich von dem 
üttel volljogen wird. Zumeilen pflegt auch die Stellung an den 
Schandpfahl oder eigentlichen Pranger Durch das Anheften eines Zet» 
tels an die Bruf, worauf die eigentliche Miſſethat mit Eurzen Worten 
befchrieben iſt, verbunden zu werden. Befonders ift Diefe Schärfung 
bei großen Berrügern anzumenden. Der bloße Strafpfahl folgt nur auf 
geringe Verbrechen (Begünftigungen f. d. Art. Strafen) und 
zieht Feine eigentliche Ehrlofigkeit , fondern höchftens nur folchen Schimpf 
nach fich, welchen man Infamia facti oder Anrüchtigkeit zu nennen 
. Das Recht, einen Schandpfahl oder eigentlichen Pranger zu 
errichten, ſetzt allemal den Befig der veinlichen Gerichtsbarkeit voraus, 
eichen Hr ie Stellung an das gemeine Halseiſen 
öder an den Strafpfahl gefchieht nicht vom Schinder, fondern von 
Schließer, Pförtner oder Stadt» und Gerichtsfnecht. - Die Befugniß, 
ben letztern zu errichten, it in Deutfchland als ein Ausflug der niedern 
Gerichtsbarkeit gu betrachten. Nur muß man dies Halseifen nicht mit 
demjenigen, welches an einem bffentlichen — oder Schandpfahl 
befeſtigt wird, für einerlei halten, indem letzteres, wie angeführt wor⸗ 
den , einer peinlichen oder Leibesfirafe gleichzuachten if. N; -®., 
Strafrecht (man vergl. auch Stra 2,8 die Befugniß, Ans 
dern wegen rechts, oder verttagswidriger Handlungen ein Uebel zuzum 
fügen. Das peinliche Strafrechs iſt ein Ausfuß der —— 
Pichtsbarkeit, und bat die Beſtrafung eigentlicher Verbrechen, Die 
entiveder an ſich, dem Naturrecht nach, oder vermdge eines pofitiven 
Gefenes find, zum Gegenſtande. Das Strafrecht des Civiltichters 
beſchraͤnki fich nur auf folge Strafen, die nicht zu den peinlichen ger 
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horen, und mehr zur Züchtigung des Beſtraften, als zur Abſchreckung 
für Andere dienen follen. Das Strafrecht der Aeltern, Ehemäns 
ner, Dienfiherren, £ehrer, u. f. w. darf nie Die Graͤnzen der Züchtis 
gung überfchreiten, und b fern ein wirklich Eörperliches Uebel verhängt 
wird, nur mit der größten Mäßigung, nicht sum Schaden für Die 
Gefundheit, und nicht als Abichreckungsmittel für Andere gebraucht 
werden. Das Strafrecht der Ehemänner gegen ihre Frauen ift über 
baupt fehr zu bezweifeln, da die Ehe in meltlicher Hinficht beiden Theis 
len gleichmäßige Rechte, und nur in fo fern dem Ehemann ein Dora 
recht ertheilt, als in gemeinfchaftlichen Angelegenheiten , wo beide Theile 
verfchiedener Meinung find, die Stimme des Mannes entfcheidet. Alle 
übrigen Begriffe einer Dberherrfchaft des Ehemannes über die Frau 
flammen aus den rohen Zeitalter der Barbarei her, wo Der Mächtis 
gere fich mit dem Schuße des Schwächern auch das Strafrecht über 
ihn anmaßte. Es follte daher , obgleich man dem Ehemanne noch bin 
und wieder im Gerichten ein Züchtigungsrecht zugeſteht, Diefe unferer 
fittlichen Ausbildung ganz widerfireitende Meinung auch als unflatthaft 
verworfen , und die Aufhebung der Ehen lieber. erleichtert werden. Go 
ift auch das Straf⸗ oder er er der Dienſtherren ges 
en ihre Dienfiboten durchaus vermwerflich, da Die erſtern meder ein 
echt, noch eine Pflicht haben, die lettern in fittlicher oder anderer 
Rückjicht zu beſſern. Auch iſt in mehreren beffer geordneten Staaten 
das Strafrecht der Dienftherren . gänzlich up chaftt; und das um fo 
mehr, da die Ausübung deffelben gewöhnlich mit Selbfirache verbuns 
den if. Ein vertragsmäßiges Strafrecht gibt Die wwiſchen 
zwei oder mehreren Eontrahirenden bedungene Eonventionalfirafe (poena 
conventionalis), d. h. den Verluſt oder Die Leitung desienigen, wozu 
fich Jemand verpflichtet, wenn er eine ihm obliegende Verbindlichkeit 
nicht erfüllen wird. Es Eann feyn 1. eine auf den Reuefall ſti—⸗ 
pulirte Strafe (Mulcta poenitentialis), d. h. eine feine: durch 
deren Leiftung der, welchem die Verbindlichkeit obliegt, jich von der Ers 
füllung der legtern befreien kann. Hier hat’ er die Wahl. Oder es ifl 
2. eine Conventionsfirafe auf den Eontraventionsfall ( Mulcta, conven- 
tionalis stricte sic dicta), d. h. wenn der Derpflichtete feine Verbindlich“ 
feit binnen einer gewiſſen Zeit nicht erfüllt; Dann Fann der Gläubiger 
oder Berechtigte außer der GConventionalfirafe auch noch die Erfüllung | 
der Verbindlichkeit fodern. Diefe legtere Art wird im Zmeifelsfalle vers 
mutbet. Der Berechtigte kann ohne richterliche Hülfe die Conventio⸗ 
nalfirafe nur dann vollziehen, wenn fie 1. freiwillig von dem Verpflich⸗ 
teten geleifiet wird; oder 2, wenn bereits eine Leiſtung oder Zahlung 
eſchehen, Die auf den Fall der Nichterfüllung für verfallen, und für 
onventionalftrafe erkläre if. Auch darf Feine Ehrenfränfung und 
außer dem Wechfelarreft und Einlager, Fein Edrperlich empfindliches 
Nebel Gegenftand einer Konventionalfirafe ſeyn, wenn fie richterlich volle 
echt werden fol. Gilden und Zünfte haben ein Strafrecht bin» 
ichtlich ihrer Zunftgenoffen, nicht aber gegen Fremde. Doch Darf jenes 
Strafrecht nur in der Geldbuße von einigen Gulden beftehen. Alle ehren» 
rührige Strafen, welche die Handwerker fich ehemals pr&cn ——— —— 
und Fremde erlaubten, ſind Durch Die Reichsgeſetze abgeſchafft. Ein 
fonderes Strafrecht, welches Privatverfonen unter gewiſſen Bedinguns 
gen ausüben, ift das Recht der Prändung. (M. f. Drändung). .P, 
Strahlenbrechung, f. Brechung der Zichtfirahlen. 
Stralfund if die Hauptſtadt vom chemaligen fchmedifchen 
Pommern an der Oſtſee, und zwar an der Meerenge Geha, der 
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Safe Rügen desenäder; Sie ik ſowohl von Tatuk durch die limliegen⸗ 
den Moräfte, Teiche und Scen, als auch durch Kunft mohlbefefiigt , 
und diefe Befeftigungen wurden ın dem Jahr 18,6 noch bermebrt, 
Baal wurden fie jedoch zum Theil gefchleift, 1813 aber von den 
chweden, auf Befehl des Kronprinzen Carl Johann, wieder herge⸗ 
ellt. Die Zahl der Haäuſer betrug 1011 1223 und zu Ende des 
jahre 1800 zählte man 11,164 Einwohner, ohne das ſehr bedeutende 
Rilitär. Die Stadt hat einen FH anfehnlichen und fichern Hafen ; 
und treibt beträchtlichen Handel: Zuß Zeit bes hanfeatifchen Bundes; 
deſſen Mitglied Stralfund mar; befanden fich hier viel Zuch » und 
andere Wollenmanufacturen ; allein jetzt, da dieſe arbßtentheile ver- 
chmunden find; befchäftigen fich Die Einmöhne auptfächlich mit 
alzmachen , einem Artikel, wovon jahrlich 6— 000 Faften nusges 
ühre werden. Un Weisen, Gerfie; Roggen Erxbſen, pommeriſcher 
olle wird ebenfalls biel nach. Holland , ranfreich, England; Spas 
nien und der Levante derfchifft.. Diet hiefige, mit Kupfer gedeckte Mirs 
n haben ſeht hohe und anfehnliche Thüfme Gehenswerch find die 
auptkirche zu St. Nicolai mit hrem fchönen Zaufftein und Altar, 
ihren vielen Grabrhählern ‚und Alterthümern, fo wie die Matienkirche 
wegen ihrer Bauart, ihrit guten Gemaͤhlde und vortrefflichen Orgel. 
Durch Bermittelung und Hülfe des Fürſten bon Heflenftein leines na» 
türlichen Sohns des Königs Friedt ich bon Schweden), der Gouverneur 
von Schwedifch » Pommern war; if zu Sttalfund eine tatholifche Kirche 
Basar ‚und durch Beranftaltung des Rache iff die Stadt mit Gaſſen⸗ 
aternen / und Die Kirchen » umd andere. öffentliche Gebäude find mit 
Blisableitern verfehen worden. Unter den dffentlichen Gebäuden find 
das Souvernementshaus/ das Rathaus mit zwei ſeht großen GSälen 
umd einer ausgezeichneten Bibliothef, melche noch iminer vermehrt wird, 
das Gynnaflum, das Waifenhaus, die Münze, das Commandantens 
und Zeughaus, die Magazine, das Zucht. umd Irrenhaus, ind die 
vor dem Külerehot angelegte Waſſerkunſt borzuglich merkwürdig. Ruhm⸗ 
liche Erwähnung verdient. die 1856 von dem biejigen Magifirat ange- 
legte Arbeitsſchule. Bei dem erwähnten Gymnaſium befinder fich auch 
eine Bibliothek und tin vortreffliches Müngcabinet: ls vie Herrſchaft 
Wismar nebſt Poel son Schweden an Meflenburd abgefreten de 
ward zwar das zu Wismar befindliche — ativnseribunal don 
dort had) Stralſund verlegt 5 allein da bei Ge egenheit einer bon den 
abgefestefi Könige von Schweden verfügten Landwehr in Pommern die 
fehpmedifch » pommierfchen Fandfiände fich 9 ſo wurde von ie» - 
nem die Auflbſung des erwähnten Zribunals uiterm ddren Jun. 1806 
befchloffen und ausgeführt, und das ganze Land vom deusfchen Reichs: 
verbande gerrennt,: und den, Königreich —— gänlic einberleibt 
Uebrigens war biet vormals der Sitz des —* iſchen Geheralgouber. 
neurs und der ſchwediſch pommerfchen Landeete jesung;: Tess ift hier 
eine preußifche Landesregierung eingefeßt.- Die Stade hät in drei. Bes 
Ingerungen 1628, 1678, 1715 viel gelitten, ı 05 fand der edle Schill 
Bis — Tod, Die hiefigen Rathsglieder genießen der Morrechte des 
4 . 2 ——— ⸗ 3% 
Strandrecht (Grundetuherecht ; Jas Itaris) bedeutet d. im befe 
fern Sinne die Gerichtsbarkeit über Alles, was fih am Sttande fd. p. 
an der Fläche des ans Meer ftoßenden, und von der Fluch üͤberſchwentn⸗ 
ten, feften Landes) und auf dem Ufer und Gefiade befindet; 2. das 
Mecht des Landeshertn, fich Altes Das zuzueignen, was dn dei Ufern 
— oder gefunden wird; 4. B. in Perſten die Verlch, am den 
31 


‘ 


nn 


482 Straßburg | 
afritantfchen Küſten das Gold, im baktifchen Meere der Agat und Der 
Bernftein, am Mittelmeere bie Soralfen u. ) W- 3. Bedeutet aber 
Strandredht um fehlimmern Sinne die verabjcht ungewerthe Befugniß, 
Nic der fännmtlichen Sürer und Sachen, melche Mich auf einem geſtran⸗ 
eren Schiffe befinden, ohne Rücklicht, ob Ber wahre. ee ehe fich 


den Strand feonen , d. b, recht. viele Menfchen Schiffbruh mödge lei» 
den laſſth. —5— wurde dieſes Die Prenfehheit ſchaͤndende Dentmal 
tentheils ſtiliſchweigend aufgehoben , und in Deutfch- 
land wurde es fogar Durch ausdrückliche Keichsgefete abgeſchafft. Doch 
ward den Landesherten und ihren Unterthanen ein fogenanntes Barg⸗ 
oder Bergerecht zugeſtanden wornach ein Theil der geretteten 6 
ter denen, Die fie rettete _( DEN Bergers oder Bergern), ein 
Theil dem Landesherrlichen Fiscus, und endlich erſt Det dritte Theil: : 
dem Eigenthümer wieder zufällt. Sm Preußiſchen und Meklenburgi- 
fchen machte man ſchon feit fangen Zeiten von dem Bergerecht 
nen Gebrauch mehr; in Dänemark aber ward es noch vor wenigen 
FJahren gegen die ünglucklichen ausgeübt. N 
Straßburg: eine große und mohlbefe igte Stad⸗ im Nieder» 
N adt der ganzen ropinz „ Jet die Haupt» 
fiadt_ im franzdfifchen Departement Des Riederrheins/ MP die kleinen 
Flüffe SI und Breuſche fammenfließen. Die grdpte Fänge beträgt 


wurde. Die Strafen Der Stadt find Unrege mäßig und befo 

ine Gebäude find menig- Defto eträchtlicher find d 

um Straßburg bie BU der faft am Den Rhein reichenden Fortincation 
der Eitodelle , welche ein regelmäßiges Fünfeck ausmacht, und von Hs 

n 1682 angelegt wurde. er Wall bat fehr 
Nerfall gerathene Spayiergänge. Do i die Hauptpromenade , 
prechtsal, unbeſchadigt geblieben. Kür Dit Garnifon , welche in 

Triedengzeiten menigfiend 6000 Mann dusmacht , ſind Eafernen vorbans 
den. Bor Der Revolution wurde die Einmwohnerzabl obne das Militär 
auf 50,000 gefchäßt ; 1807 waren 49,902- Die Htrgerfchaft hefieht aus 
Qutheranern und Catholiken. Die legtern baben hier feit 100% mieder 
einen Bifchof, AU deifen Sprengel die Departements von Ober · und 
Riederthein gehören, und der unter dem Eribdiſchof don Beſancon 

Die bifchäfliine Kathedralkircht oder.der Münſtet E. d. 

Thurm I bemundernsmärdia. In der Kirche ſeibſt if_ ein gro 
Hraelwerk, welches 39 Reaiſter und 2242 Pfeifen bat. Den pra 
dellen Drnat , Die Mipzemande, Altartücher und gro Leu 
ger bat, Die Revolution binmweggenommi Der Thurm if bie DRGES 
re in der Welt, mit Ausſchlaß der nrößten in Aegypten⸗ welche 
Fuͤß höber iſt. Ihm näbert ſich nur die Kuppel der St. Velerstirche in 
Rom und Der Et. Stephansthutm in Wien. Er bat 723 Stufen bi 
in die Strone. Man hat von DA herrliche Auslichten. Das Unemerf 
des Münfters , melches Dre Ha brecht, Bater Sohn umd Entel nad) 
der Zeichnung, Des Mathemasifers Conrad Hafppodius verfertigten 
uird mit Recht für ein Meifterftüch a Außerdem ſind merk 
würdig; der ehemalige biichöfliche Palaſt Getzt das Gemeinhaus) dad 
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Eollegium der vormaliaen Jeſuiten, mit feiner Bibliothek , verfchiedene 
Klöfter, Das Fönigl. nihaus, dag Zeughaus die wichtige Kanonengie⸗ 
berei, Das Rathhaus, das —— ütgerarmenhaus, und meh⸗ 
tere andere oͤffentliche Gebäude. Unter den Platen ee Stadt zeichnet 
(ib der gtoße Patadeplaf aus, wo der Freiheitsbaum fiand. In Straße 

urg mar eine, befonders für junge Aerjte, vortrefflich eingerichtete 
Univerfität, die —— (1535) ein Gymnaſium, von 1566 eine Aka⸗ 
demie war, und 1621 als Univerfität eingeweiht wurde. Zur Zeit der 
Revolution ging fie zu Grunde, und ame ihre Stelle trat eine Gentral« 
fchule. Den ıgten Tun, 1803 wurde die Akademie der Proteflanten 
wieder bergeftellt, und fol hufelge des Decreis zwei Faculeäten, eine 
Juriftifche und eine philofophifche, mie auch zehn Resfefiocen haben. 
Den Catholifen dient das neu erfichtete Lyceum zur Bildung, und für 
Die Aerzte iſt eine der fünf großen Urzmeifchulen (Ecole de medecine) 
Frankreichs hier angelegt. Das Lyceum führt den Titel Akadenrie. Die 
Bibliothek, welche an Büchern, die im 15ten Jahrhundert gedruckt 
find; fehr teich if, und alle Dienftage, Donnerflage und Gonnabende 
eöffnet wird, Der medicinifehe Garten und das andtomifche Theater 
ind fehr merkwürdig. Die bier älteften Profefforen beſaßen Eanonicate 
an der St. Thomaskirche, welcher Iegtern das herrliche ‚Grabmahl des 
Marſchalls Motig, Grafen bon Sachen, jur Zierde gereicht. Der 
1772 berftorbene berühnste Gefhichtfchreiber Schöpflin hat feine Foftbare 
Krbliothet nebft dem Antiken » und Münscabinet der Stadt zum dffent« 
lichen Gebrauche gefchenkt._ Hiezu Fam 1783 die filberniannfcht Samm⸗ 
lung don Schriften, die ſich auf die Alierihümer und die Gefchichte 
der Stadt Straßburg und des Elfaß bejiehen. Die Handlung if fehr 
blühend. Man verführt Safflor, Anis, —— Branntweih, Wein, 
Weinftein, Pottafehe, Hanf, Krapp und viele bief.ge. Fabrikate, Gas 
lanterieiwaaren, wollene Decken, Barchent , fchöne Stiekereien, Soiten, 
Tücher u. f. f. Das wichtigſte Landesprodirct, twelches in. der Gtabt 
verarbeitet wird, ift der Tabaf.- Vor der Kevolittion zählte ntan über 
100 Fabriken, vorjäglich von Schnupf- aber auch Raurh tabaz welche 
ho / ooo Eentner Blätter gebrauchten, und 10,000 Menichen befrhäftig- 
ten. 1811 maren noch 45 Sabrifen übrig. Auch die ſtraäßbut Nar ı 
enfabrifen zeichnen fich durch Brite und Schönheit ihrer Kurfchen aut. 
ie Zohl der Catholifen, welche 1687 Faum zivei Familien aitsrach- 
ten, berbielt fich . en su den Proteflänten wie ä2 zu 19. Doch {ft zır 
merfen, daß die 


e Stadt, feit fie Eeine Reichsſtadt mehr iſt, um ‚die 
Hälfte mehr Einwohner bekommen dat. Die Catholifen haben ſechs 
farrfirchen mit Einſchluß des Münfters oder der Donikirche, Die 
utheraner haben fiebeh,, und die Neformirten hielten ihren Gottegdienf 
in dem Dorfe IWolfisheim , a 1/2 Stunden von der Stadt, zum heil 
2 zu Bifchmeiler im Zweibrückſchen. Die Gegend nm Straßburg 
ift fruchtbar und fehr forgfältig angebatet, mit fehönen Gärten, ande 
bäufern und Dörfern angefüllt, unter denen fich Schillitheim ; Biſch 
beim u. a. auszeichnen. Straßburg war 1815 
die ſich wieder für Napoleon Bonaparte Bier — Ctrafburg, 
ein ehemaliges roͤmiſch catholifches Kochftift im Elfaß, zu beiden Sa— 
ten des Rheins, gehörte zwar, feitdem Die Reichsftadt Strafhura md 
der Elfaf an Franfreich gekommen waren, mit feinem jenfeit Des Kheins 
befindlichen Gebiete unter franzöfifche Lamdeshoheitz wegen feiner Dies. 
itigen beiden Aemter Oberfirch und Ertenheim-äber mar ea ein Deitt: 
hrs Keichsland. Die ganzen —2 hatten 30 ao Menfchen , 
und einen Slächenraum von 23 Quadratmeilen, * trugen gegin 


eine der erſten Städte, 
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350,000 Gulden ein. Der elſaſſiſche Theil iſt gut bebolkert und frucht⸗ 

bar. Die Sranzofen hatten ihm gleich au Anfangs der Re 

onen, und behielien ihm im Frieden von Luned! e: (180) 
ifche Theil von , Quadratmeilen, 5000 enfchen und 

Einkünften beftebt meift aus rauhen Hergen und Waldungen , und wurde 

bei der AYusgleichung 1802 als Sürftenthum Ettenheim 

He von Baden mit Sig und Stimme im Keichsfürftenratb 4 
heil, Seit 1806 ift Dies Fuͤrſtenthum mit dem badenfchen —— — 

pereinigt. Der Biſchof fand unter Dem Er biſchof von Mainz. 

traßen. Hierunter verficht man alfe Arten Wege, die zur 
weier DER auch mehrerer Orut dienen. Man tbeilt Die 


en gemeinigil ‚2. in gandfiraßen, die befonders von 
‚Yofiirar 


Durchzügen und Gräben an Den Giten derfeben find. — 
Zumeilen gibt man den Straßen noch Zunamen von der Fracht, ie 
efchafft wird, fo gibt es Saljfiraßen , Kohlenfiraßen 
u. R m Wonikande eines Landes sechnet man au 
vn vd. b. folche, wo der Fuhrmann auch bei naller Witterung ohne 
ufenthalt meirer Fommen kann, umd. die Daher nicht Ellen tie Löcher 
haben, oder mit großen Steinmaffen verfehen find. er u ber 
Straßen wird entiveder nom Stsat⸗ beforgt , i 
heit der angrängenden Grundftucksbeſitzer und gewiſſer ommunen. Ges 
meiniglich ſtehet aber alles Strafienmefen im Lande no unter einer 
befondern commiffarifchen Aufficht , Die ſowohl zu den neuen Anlagen 
der Straßen Norfchläne zu thun, als auch über die fett Unseren 


a 
Straßenbau, f. die Artikel Ehauffeen und Landſtraßen. 


Stratepit. Hierunter verfteht man semeiniglich den A 
gitirär Wiſſenſchaften der von dem geſchickten und ſweckmaͤßigen = 


griffs und Bertheidigungsmittel handelt. Mit wenig Worten fnnte 
man Strategie mohl die Xehre, Krieg zu führen , nennen. Wit an 
wo 


htm 
chaften, als Tactik, Fortification, Artillerie » Wiffenſchaft Militaͤr⸗ 
eographie u. f. I. voraus, ſondern fie verlange _fogar gehörige Kennt“ 
niß der Politik, der befreundeten und feindlichen Staats» Einrichtungen, 
die Kräfte, Hülfsquellen , Einnahme und Regier ungs weiſt der Volker 
aher iſt zu einem Feldherrn Zohl ein tanferer, MI 
Shaftlicher Mann , def eines fchnellen und Fichtigen urebeils fähig Mr 
und der in einem gewiſſen Unfehen und in Achtung bei den 
feinegmegs aber ein fogenannter Haudegen norbig, der ſich bei 
unbedeutenden Dingen perfünlich in die —— Gefahr wirft. DI Welt, 
die gemerniglich nach dem Erfolg urtbeilt, bat manchen, der von glü 
lichen Sreigniffen begünſtigt, eine blutige Schlacht gewonnen bat, einen 
roßen Feldherrn genannt, umd DEF wahre Bau der hinter 
ouliten Die große — geſchickt ateie, if unbemerkt 


fhmachen Mitteln viel feitete,, und bei Drohenden Gefahren, beim 
chen des Glücks feine Truppen mit vieler Klugbeit aus großen 
genheiten zu ziehen mußte. F. 9 
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Strasse heißt in der Handlung das Buch, in welches der Kauf⸗ 
tann alle Vorfallenheiten bes Tages ohne Drdnung, wie fie vorkom⸗ 
en, einfchreibt , und aus welchem er fie nachher in die Rech nungs⸗ 
icher überträgt, in welchen das Einzelne gefondert, und Debet und 
redit berechnet wird, | 

Sreitart, Gtreitbammer, Streitfolben, verfchiedene 
rten der Waffen im Mittelalter, ehe noch die Erfindung des Pulver 
daffen anderer Art norhwendig machte. Die Streitart befand in 
nem, über eine Elfe langen eifernen Stab oder Stiel, melcher oben 
uf der einen Seite mit einem fchneidenden, mie eine Art geformten 
‚nflrumente, auf der andern aber mit einem Sammer verfehen war, 
yer eiferne Stab mar häufig mit eingelegter Arbeit verziert, auch) 
ohl mit Gold ».oder Silberdrath Überftrickt ; denn in den Berzierun« 
en der Waffen herrfchte bei unfern Vorfahren großer Luxus. — Der 
Streitbammer war hauptfächlich dadurch unterfchieden, daß er 
ben, nebft dem Hammer auf der einen Seite, eine etwas gekrümmte 
eifenfpige oder Hafen, anftatt der Art auf_der andern Seite hatte. — 
er Streitfolben hatte einen Fürzern Stab als die beiden vorher⸗ 
ehenden, und oben einen ſtarken eifernen Knopf, der entweder in Ges 
alt eines Sterns ausgefchnitten, oder mit eifernen Spiten oder Sta⸗ 
yeln Finde herum verfehen war. Dia leßtere Art führte noch den bes 
indern Namen Morgenfiern. Alle Arten murden vorzüglich ge» 
raucht um in der Nähe auf den beharnifchten Kopf des Gegners 
etäubende Streiche zu führen, oder den Helm zu zerfehmertern. In 
2* bel ia find Diefe Waffen noch Ieht, jedoch nur zum 

taate gemdhnlich. 

Streligen (ruffifch Gtrielji oder Strelzi, d. h. Schützen) wa⸗ 
en von Iwan Mafiliemitfch an, der fie in der letzten Dune 8 ı6ten 
Jahrhunderts errichtete, bis zu Peters des Großen Regierung die Leib» 
sache der rufjifchen Cjars, machten zugleich die ſaͤmmtliche fichende 
Infanterie des Reichs aus, und begriffen zumeilen 40 ooo Mann , oft 
ber weniger. Sie waren die beften und tanferfien der damaligen ruſſi⸗ 
chen Truppen, aber ihre Kriegskunſt und Mannszucht waren fehlecht. 
Dabei wurden die Gtrelisen megen ihrer vielen Vorrechte und ihrer 
äufigen Empbrungen der Regierung eben fo furchtbar, mie die Tanits 
cbaren es in der Türkei find. Perer der Große (m. f. diefen Artikel) 
rhaffte fie 1697 ganz ab, meil fie auch gegen ihn fich mehreremale 
mpdrt hatten ; ließ mehrere an dem Leben befitafen, und verbannte die 
brigen nach Aftrachan. Als fie auch dort fich unruhig zeigten, wur⸗ 
en fie 1705 gänslich zerfireut und vernichtet. 

Striden if fehon eine alte Erfindung, aber das Striden mit 
Radeln kennt man «rft feit dem Anfange des ı6ten Jahrh. Nach 
er Behauptung der Engländer foll das Stricken in Spanien erfun« 
en, fodann nach Italien und noch 1560 auch nach England gebracht 
vorden fenn. Uber die Franzofen , welche fchon vor 1527 mit Nadeln 
richten, * daß ſie dieſe * den Schottländern zu danken hät- 
en. Ein Schweizer, Dübois , ift der Erfinder einer Werbefferung beim 
Streichen, wodurch die Arbeit felse erleichtert und befchleuniat wird. — 
Die erſten gefirichten feidenen Strümpfe wurden von — IL, 
n Sranfreich 1547, und in England von der Königin Elilabeth 1561 
Ken: Man nannte in Deutichland die erfien Strumpfſtricker Ho⸗ 
enſtricker, da nach alter Sitte Hofen und Strümpfe ein Ganzes mach» 
en, In Berlin gab es ſchon 1590 Hoſenſtricker. 

Sirommet fer, if ein Kerfeug, um die Geſchwindigkeit des 


— 
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MWafferzugs im Strome zu meſſen. Man hat berem vom verfchiebener 
rt und Brauchdarfeit. Alle die, welche ſich auf die Theorie des 
fchiefen Stoßes gründen, und theils aus ſchwimmenden Korffugeln, 
iheils aus Nädern mit Schaufeln verfehen , beftehen, find größtentbeils 
sinficher , und daher nicht zu empfehlen. Weit ficherer find die Stroms 
meſſer, die ſich auf den geraden Stoß des Waſſers gründen, und von 
Denen man weiß, Daß fie dem Gewichte einer Waſſerſäule gleich fing 
die die geftoßene Ebene zur Grundfläche, und die Höhe der Geſchwim 
digkein des Stoßes zur Höhe haben. Hieher gehbret die Röhre des Piz 
tet, die nach unten su gefeümmet ift und die man bei Dem (Experiment 
ins Waffer fiößt, wo dann der wagerechte Theil der Vorrichtung ſich 
füllen, und in dem fenfrechten fich das Wafler mit einer folchen Ge— 
fchwindigteit erheben wird, die dem abzumeſſenden Wafferzuge_gleich 
ift. Ein anderes Werkzeug ähnlicher Art ift von Bougrer erfunden 
worden, und beſtehet aus einen Bleche von einem — “— Fla⸗ 
chenraum mit einem hinten in feiner Mitte befeftigten Stiele. Es wird 
iefes Blech vom Waffer, dem man es gerade entgegen hält, in einem 
utterale genen eine darinnen angebrachte Stahlfeder getrieben, und 
durch eine befondere Vorrichtung Ddarinnen feft gehalten, fo daß es 
nicht wieder zurück Fann. Wenn man durch Werfuche ausmittelt, wie 
viel man Gewicht braucht, um das Blech eben fo tief ins Futteral zu 
greiben, als Diefes der Stoß des Waſſers bewirkte, fo wird dieſes Ges 
wicht der Kraft jenes Stoßes gleich fenn. 
Strophe if unfer deutfches Wort Drehung, felbfi, was ed 
auch wrfpränglich bedeutet. Man wird fich davon leichter überjeus 
gen , wenn man das in der Familie ihn näher verwandte Streben 


mit dem geiechifchen arosger, wovon Strophe abgeleitet ift, zuſam— 
menftellt. Streben aber und Drehen gehören zu (Einer Familie, 
Denn daß im erftern t mit d, alfo verwandte Bungenbuclaben und 
dann Hauch mit Eonfonant (h mit b oder ph) Der eben nur verkbrper⸗ 
ger , gleichfam geronnener Hauch iſt, mechfelt, daß dem einen Worte 
das, allen Arten von Buchfiaben in allen Sprachen vorgefekte | fehlt, 
Fann nur fo lange befremden, bis jene Weile des Gprachbildungsfpiels 
als gefeglich nachgensiefen wird , welches allerdings gar wohl möglich, 
bier aber nicht am Orie if. Alſo Strophe if Drehung, oder Gen 
dung. Warum dasjenige, wovon unter dieſem Artikel die Rede ifk, 
fo benannt worden, wird fich tiefer unten von felbft beftimmen. Hier 
zuodrderft denke man fich unter Strophe nur eine verbundene Anzahl, 
oder um das geſetzlich gegliederte Gefüge zu einem Ganzen nicht zu üͤber⸗ 
fchen , ein Gebäude aus Verſen, welches man jedoch nicht mit Werd: 
bau zu nermechfeln hat, Hier ſieht nun ein etwas aufmerkfamer | 
fogleich, daß Verſe die Baumaterialien find, Strophe alio gleichfam 
Bipfel und Zinne der Verskunſt, daß alle, wenn die Factorem eined 
Erzeugniſſes einander und dem Ganzen verwandt ſeyn müſſen, indem 
ja Erzeugniß nur Vereinung, Aufnahme, Ausgleichung derfelben im 
eigner höherer Einheit iſt, nothivendig die Iranfänge und Die Kortbils 
dung der Factoren (hier Verſe) befannt fern mülfen , wenn die Erfennt« 
nik des Erzenaniffed ſelbſt Flar und deutlich feyn foll. Aus der Metrik 
alſo iſt diefe Kenntnis zu fchbofen. Kür Diejenigen nun, welche nicht, 
gleich heutigen »hilolonifchen Metrikern, den Schall gemahlt fehen wol⸗ 
ten umd zu können meinen, fondern ihn als Gegenfiand des Gehörs mit 
den Dir allein vernehmen zu Fünnen und zu müſſen Überjeugt find, 
wögen folgende furze Erörierungen big zum ernfleren Studium einer 
echt wiffenfchaftlichen Metrik, wo ſie bereits hinlänglih und bündig 
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bigründer und erwieſen find, einftweilen als Lehrfäge gelten. — Rhyth⸗ 
mus ift Zeitfigur, oder finnlich angefchaute Enplution von Momenten 
des Schalle, welcher Element, oder Moment des Rhythmus iſt (ſ. 
 Rhpehmus). Eine rhythmiſche Evolution if ein Ganzes, mithin Eins 
beit in der Mannichfaltigkeit. Ein Schall alfo gibt noch Feine aufe 
faßbare rhurhmifche Evolution; es ‚bedarf mirhin mehrerer, fo mie 
erft in der Linie der Punkt fich ausdehnt oder fpannt, und Linien die 

igur abgränzen. Rhythmus alfo, als Ureinheit, morin noch die 

omente gebunden und verfehloffen liegen, muß fich auffchließen und 
darfiellen. Sich; alfo die Einheit muß ſich entzweien. Sie fest ſich 
mithin fich felbft entgegen, oder A, wie ſie bezeichnet werden mag , 
erzeugt, projicirt A. Dem erjeugenden proficirenden A kommt, ge⸗ 
genüber dem erzeugten, proiicirten,, mithin abhängigen , Kraft, Stärke 
zu, in Gegenfag negen Schwäche. Diefe uranfänglichen Momente 
füe die finnliche Wahrnehmung, heißen Bild und Gegenbild, Theſis 
und Antithefis, Arfis und Shelis, Hebung und Senkung, Hall und 
MWiderhall, oder guter und fchlechter Tacttheil, find übrigens für erfteswei, 
in welchen der Accent als Princip fogleich hervortritt, und zwar als 
innere Spannung, oder wie man Died auch fonft ausdrückt, als In— 
tenfides. Intenfives aber fodert, wenn eine Große (Quantität) erfchei« 
nen foll, Extenſives. Jene uranfänglichen Momente, Die als folche 
ſtark und ſchwach waren, werden hiermit lang und kurz, und 


mit — v, wi ‚ oder bezeichnet. Lang gegen Kurz; aber 
zeigt fchon Ungleichheit, Doppelheit der Momente, wie 2 zu 1. 
Zerlegt ſich alfo — in zwei Momente, fo wird aus jener Figur 


iS u, ) diefe 65; hr ein Fuß, den man Zribra- 
chys nennt Ef. Rhythmus), mithin aus dem zweigetheilten ein Dreithei- 
liges, alfo ungleiches Verhältniß. Wird die Arfis gefchärft, mie Der 


Stimmanlauf fodert, fo entficht leicht @ » d. i. der flüchtine 
Daktolus. Dies WVerbältnig nun smifchen Bild und Gegenbild mißt 
das Metrum, melces ſonach Verhältnißmaß des Rhythmus, innes 
red organiſirendes Princip deffelben iſt, wodurch Accent und Duantität 
für den Rhythmus beſtimmt werden. Hier fehen mir alfo den Rhyth⸗ 
“mus in zwei Gattungen terlegt, das gerade Metrum, melches nach 

Zwei, und das ungerade Metrum, welches nach Drei forsfchreitend 
mißt. Ferner: jedes rbuthmifche Moment, als gefloffen aus und Theil 
babend an der Ureinheit, kann fich nach dem Worbild und Mufter der 
Wreinbeit aufs neue zerlegen, woraus Momente der zweiten Drbnung , 
oder Intermomente entfiehen. Diefe find am fich eben noch bloß durch 
Hecent verfchieden; aber im Bezug auf das Hauptmoment bat jedes 
natürlich nur die Hälfte des Zeitgebalts vom jenem, und bier fchließt 
fich die Quantität des Verhaliniſſes auf, mie vorher die Qualität. 


Der Ausdruck iſt SD — 4 So ergibt ſich der Wech⸗ 
ſel der Momente verſchiedener Ordnungen, als Quantitatsprincip 


(= dd 


r ia ) . Das gerade Metrum ſchreitet geſetzlich in Der 
Entwickelung der Zwei fort, gleichviel, ob fich beide oder nur Ein 
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Moment löfen, Es beißt von feiner Grundform Hi J auch das fpons 
deifche und ift alfo,_ nach Doppelfühen gemeffen,  Wiervierteltact, 
Zerlegen fich nun feine Hauptmomente ertenfiv, oder in drei Untermo⸗ 
mente, fo entficht daa daa, mo & das Uchergemwicht der Arfis ift, dag 
Untermoment aber quantitativ Das Drittel des Hauptmomenis hat, 
mie biefe Figuren zeigen ; 


n oder « ! — oder . .. 
EP 
alfo Sechtarhteltact ; wobei nur zu merken, daß die zweite Figur nach 
unferer heutigen. halbirenden, mithin wo eine Note drei Zeiten gelten 
oll, fich mit einem Punkte belfenden, Notirung angegeben iſt. Dies 
ft num das gemifchte Metrum, deffen Charakter alfo ungleiche Zer⸗ 
legung der urfprünglich gleichen Hauptmomente ift, und deſſen mans 
nichfaltige Formen, entfichend aus der —— oder Loſung 
beider, oder eines von beiden Hauptmomenten den Verſuch des Wiß— 
begierigen überlaffen werden müſſen; mo fich denn neben der smeizeitigen 
Länge des geraden Tacts auch Die dem gemifchten Metrum eigenbehös 


rige dreiseitige Länge Eu) borfinden u inden nämlich | 


Purch die inwohnende Kraft der Arfis zug. ‚ alfo zum: üch⸗ 
tigen oder dreizeitigen Daktylus wird, der ſich vom ſchweren en 


jeitigen weſentlich unterſcheidet. So daß alſo die Bejeich⸗ 
nungen ber Längen mit 9, dr @>+, iQ als repräfentirende (f. 
V 


Sylbe), und der Kürzen mit- Ar ‚ 8 nattirlich genauer ſeyn müſſen, 
als die metriſchen — und v .. — Zerlegt ſich endlich eins der Haupt⸗ 
momente in zwei, Das andere in drei Iintermomente, alſo A A in da 
daa gder umgekehrt in Aaa Aa, fü bezeichnet fich dies mufikalifch 


ie RT 
o denit zwei Achtel fo diel gelten, als drei (dd — up) 


immer aber vier Seiten bleiben. Dies heißt gemen te 8, oder 
auch bemiofifches Metrum. — Das ungerade Metrum 


s.e = = 8 Fann feine Arfis (Bild) wieder zerlegen in 
4 
1, 2 > — a u oder kaa. Hier khnnen fich nun entweder Dig 
auptmomente gegen Die Untermomente als Längen charakteriſiren 


sy 


N 


(Aa 
aber die gmeigeitige Arſis loſet fi auf, aus = w wird oo v. In 
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enem Fall entficht das ſchwere ungerade, auch molef fiſch genannte 
etrumg, gleich dem Dreivierteltact in diefem das leichte unge, 
gade, oder trochaiſche, gleich Dreinchteltact. Dabei ift noch zu 


aken, daß im ſchweren ungeraden Metrum A A A— 6- de 6- 
6 nach dem ungeraden Tact zerlegen in | 


7 / / 
— ö————!— 
So entſteht dag tripodifche Metrum, gleich unſerm Neunachteltaet, 
wohin denn: Die ſogenannten dochmifchen Verſe gehören. Dies tripodis 


fche Metrum bleibt, follten fich auch zmei Momente in drei, und Eins 


: as i 
in zwei zerlegen (J ‘ j d 3 I .). — In diefem Verfolg der 
Bewegungen des Rhythmus zeigt fich als mefentlich ı. Der Unterſchied 
zmsifchen accentuirenden und guansitirenden Khythnen, jener 
als urforünglicher und in Momenten derfelben Ordnung , diefer als abs 
ee in — * verfchiedener Ordnungen; jener als näher 
‚der Mufik ſich anfchliegender, Dem Uraltertyum fo wenig fremder, daß 
fie vielleicht gar Urerfcheinung ſeyn möchten, Diefer als dem Alter thum 
eigenbehbriger, fich mehr in ungeradem Tacte beivegender, obwohl jie in 
Qrfis und Theſis noch den Accent kund geben und nur im Haupt=und 
Tintermomentenwechfel durch Das Zufammentreffen zweier Hefte ihn Ads 
ren, beider aber als gleich weſentlich begründet, 2. Der Robythmu⸗ 
fängt an in Arli. Diefe Arſis aber Fann im Sdeellen liegen und alfo 
nicht zur Erfcheinung kommen; dann fängt er in Theſi an, oder um 
Muftact. Er ſchließt auf einem der Momenie , alfe arſiſch, thetiſch 
oder ſchwebend, wobei Der quamitirende die Haupt» und Unterinomente 
unterfcheidet. 3. Man bat wohl zu unterfeheiden metrifche und 
ebpnthmifche Kormen oder Reiben. Metrifche Form oder Reihe 
ift die metrische Periode, oder der Tact als Monopodie, Dipodie, oder 
‚ripodie. Rhythmiſche Form ift Dagegen jede rhythmifche Reihe, gleich» 
viel, ob fie als metrifche Form fich in ihrer Stelle finde, oder in mehr 
als eine Periode fich ausdehne, oder Die metrifche Periode nicht aus« 
Fülle. Füllt fie eine metriſche Periode sugleich,, dann iſt fie zugleich 
metrifche Form, fängt, in Arfi an und endint in Theil, wenn auch 
durch Punkt oder Paufe. Eine thythwiſche Form alfo kann auch nur 
eine Stelle, ein Moment, einen Theil des Tactes füllen, oder fie kann 
aus einem in den andern übergreifen. Die beſtimmte Schlußſylbe eis 
mer ehntbmifchen Reihe duldet flatt ber Fänge eine Kürze, wenn fie 
auf die Versarfis fältr,, und umgefehrt , eine Fänge fatt der Rürse, 
wenn fie zugleich Schisfele einer meiriſchen Reihe if. Ein Metrum 
kann mehrere rhythmiſche dergen haben 


—A de D)— 


2 ⸗ und 23 
aber meiriſch verfchiedeme Berregung gründet auf verfchiedene wewegung 


z. B. 6 7, abet 6. 9 
Es konnen alſo Reiben rhythmiſch verfehieden und metriſch gleich Ten, 
im tie ferm fie Die metriichen Wonrente begränjen (f. Cäfur) und ums 
efehrt Fann fich die metrifche Bewegung bei befiehendem Rhythmus 
rdern, wie in der Muſik der Tact variirt. Kurz Metrum und Rhyt 
zes fpielen in einander und durchdringen fich. 4. Eind die rhythmi⸗ 
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fchen Reihen aus derfelben, zumal zmweigetheilten, Einheit entwickelt, 
und fiehen einander im Werd — rhythmiſch erganifirten Ganzen) 
als große (nicht uranfängliche,, fondern eben organilirte) Arfis und The⸗ 
ſis entgegen , fo iſt hiermit Inrifche Verbindung, oder auch, 
weil die verbundenen Glieder Gegenfäge find, Inrifche Antithefe 
vorhanden, mo alfo die Glieder fich als Arfis und Theſis verhalten, 
fo daß alle Formen Ddeffelben Metrum in Iprifche Verbindung treten 
und fich deefen. Eäfur ift nun eben die Gränze der rhythmiſchen 
Figur auf der metrifchen Meibe, und Iyrifch, wo fie auf das Ende 
einer mietrifchen Reihe Dergeftalt Fällt, daß Metrum und Rhythmus 
fich decken. Alſo endet mit jeder Inrifchen Eäfur ein Satz, und Worts 
rhythmus. Die Zahl drei, der Zrimeter, verwiſcht Die Inrifche Anti⸗ 


thefe. Stammen aber dagegen Rhythmen nicht von derfäben Einheit 


ab, fondern werden nur durch das Meirum zuſammengehalten, fo i 
die Rhytbmenverbindung decl amatoriſch; fo wie demgemäß au 
die Caſur Declamatorifch oder Einfchnitt heißt, menn fie in 
die Mitte einer Reihe fällt, und rhythmiſche und metrifche Form nicht 
gleichen Schritt halten. Die Inrifche Antithefe eignet fich mehr den 
accentuirten Melodien, und ift alfo älter und urſprünglicher, weßhalb 
auch oft im accentuirenden Sprachen weniger Wort» und Zeitfüße, als 
Wort» und Versaccent, Iogifcher und rhythmiſcher Accent gegen einans 
der aͤbſtechen. Etwas Aehnliches, mindeftens aus derfelben Wurzel der 
Duplicität , Die wir hier in der Entwicklung des Rhythmus Durchaän« 
ig fanden, Herborgehendes iſt der Parallelismus der orientalifchen 
tehtungen. — Wie nun Rhythmen Iprifch oder Declamatorifch zi Vers 
fen fich einen, fo werden auch auf diefelbe Weiſe Verſe unter einander 
verbunden, und heißen dann Syſte me oder Strophen, bei und in 
einem eingefchränftern, engern Sinne Wers (wie man nom Vers eis 
nes Liedes fpricht), Und hier zeigt fich alfo, dag Rhythmus und Mies 


trum vereint in den Momenten ihrer Erfcheinung von Perioden zu 
Werfen, von Verfen zu Strophen fich aus» und aufbauen, in jedem - 


Diefer Erzeugniſſe aber ein firenges Geſetz und eine genaue Verwandt 
fcbaft fey. Haben mir nun aber oben bereits aus der Natur und dem 
Geſetz des Rhythmus das quantitirende und accentuirende Princip, 
gleichfam als zmeinerbeilte Wurzel, bervorgehen fehen, fo werben mie 
auch die aceentuirenden und die quantitirenden une zu unter 
feheiden haben, Unter den quantitirenden ſcheint die einfachfte 
und Altefte Strophe das Diftichon zu fern. Dies aber kann fich zu 
mehrern Verſen erweitern, melche nach. innen fo organifirt find, Es 
auf drei oder vier gleich gebamte längere Werfe ein kürzerer, 

lich gleicher Art, gleiches Tactes folgender fchließt, bei mannichfal« 
tigem Wechſel der Bewegung; wie denn der fogenannte pherefratifche 


erenteme DERE IT TE 


die asklepiadiſche, der adonifche N } 


„-oy-y=m= N N L, ) 
Die fapphifche, der alyfonifche in feinen mannichfaltigen trochälfchen 
Veränderungen andere Strobhen befchlieft. Außer den genannten 
Strophen gibt es noch eine alcäifche, asklepiadiſche und andere , welche 
aufzählen nichts anderes ſeyn würde, als die mechfelnden rhuthmifchen 
Bewegungen felbft anfzählen. Um weiteſten ausgebildet und durchge⸗ 
führe erfcheint diefer in Den Strophen mwaltende Begenfag in den Dras 
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miaatiſchen Chorgefängen, wo theils mehrere Werfe unter einander geglier 
dert werden, theils der Strophe (oder Dde) eine Antifiropbe 
(Antode) entgegenfieht, Die ihr an Zahl und Gliederung entipricht , 
beide aber auch durch ein Drittes Moment, welches Epodos heißt 
und, wie der Schlu reim der modernen Strophe, in der Schlußperiode 
des Inrifchen Trimeters wurzelt, doch feinen eigenen Gang hat, ver 
bunden werden. Die pindarifchen Dden und die Chorgefänge in den 
Dramen gehbren hither, befichen aber nicht nur aus zwei, umd Drei» 
gie en Einheiten, fordern auch aus vier und fünf, wie denn wohl 
Drei Epoden Fehren. Wie denn aber in Diefen größern Strophen bie 
jest noch manche Dunkelheit obwaltet, fo würden fich bei genauerer 
Prüfung vielleicht nur die Zwei⸗ und Dreigliebrigkeit als die beiden 
einzigen gleichfam in der ratur begründeten Momente der Strophe ers 
geben, wovon die Bier» und Fünfgliedrigkeit nur volllommene oder 
unvollfommene Wiederholungen wären, wie dies 4: B. auch in der 
Pflanzenwelt der Fall ift. Auf der Bühne war das Abfingen der Stro⸗ 
phen mit einer Bewegung oder Wendung von rechts nach links zu den 
an den Seiten des Drchekers (Chortanz- oder Prunkfanles) aufgeſtell⸗ 
ten Gbtterbildern, der Geſang aber der Antifirspbe mit einer. entgegen» 
efeßten Wendung von links nach rechts verbunden; woher denn eben 
ie Benennung Strophe und Antifironhe gefoiumen, die mithin 
Dem mimifch» Dramasifchen Chor eigen gemefen zu fenn feheinen , fo wie 
Ode und Antode bloß dem Gedicht gegeben waren, Das nicht mis 
miſch begleitet ward. In der Epode fammelten fich beide. Der früs 
herhin aus fünfiig befiehende, machher alimählig bis auf fünfzehn her» 
abgeſetzte Ehor bildete fich eben darum zumellen auch zu zwei Hnlbehds 
ren. Die Bewegungen waren rhythmiſch tanzend, und darum, wie 
überhaupt die antife Muſik unfelbfiftändiger war, mit Flöten bealeiter , 
welche. da die alte Munf ihrer Natur nach das thythmiſche Element 
orriwalten ließ, Die Bewegungen des Verſes wie der Tanzenden zu⸗ 
fammen und in Zacte hielt. Dies ergibt fich auch daraus, doß 
der Anführer des Chors mit Eifen befchlagenen Schuhen den Zaft 
angab, etwa wie in unfern heutigen Ballets wohl noch mit Holzſchu⸗ 
ben oder Klappern nefchieht. Diefe Werrichtung,, deren mehrere oder 
mindere Bemerfbarkeis, wohl auch, wie bei uns in den Concerten, 
bon der mehr oder minder fertigen Ausführung der Tanzenden abgehans 
en haben mag, war um fo ndthiger, da der alte Rhyihmus, feinen 

rincip nach, fich mehr im ungeraden Tact bewegte. ene Glieder 
der Strophe nun fchnitten den in iambifchen, oder trochäifchen Tri⸗ 
metern oder Detrametern (d, h. drei oder viertactigen Verſen im Sechs⸗ 
achteltact mit oder ohne Auftact) verfaßten Dialog der handelnden Pers 
onen fcharf ab, umd geftatteten, wie bemerkt, alle Arten von Metris 
n ihren mwechfeinden Kormen, nur fo, daß ein Satz und Gegenfaß 
(Strophe und Antifirophe) in Zahl und Gliederbervegung der Verſe gleich 
waren, mie in der Epode, wenn fie ein» oder ameimal tuiederfehrte, 
. Da unfere Sprache, gehbrig gewürdigt, Die Mitte zrwifchen quantitis 
—2* und accentuirenden hält, fo iſt es Voß, Solger, Apel und ans 
ern gelungen, jene Versarten nachzubilden, mo ſich denn jeder über das 
bier Gefagte näher unterrichten Fann. — indem wir nun ju Der mos 
dernen Poeſie übergehen, ſehen wir einerfeits das urfprünglich im Rhyth⸗ 
Mus gegebene Princip Des Accents hervor», das quansitirende zurück⸗ 
ireien, ander Seits eben damit ihr Weſen aus dem Plaſtiſchen fich 
mehr in Das Lyriſche hineinbilden, wie denn überhaupt Die nähere Vers 
wandifchaft Des Accentirenden mit dem Lyriſchen ſich fehon oben ergab, 
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und der Reim das Wersende, tie die entgegenfegende Zufammtenftels 
lung bezeichnet. Die moderne Poeſie indiotdualifirte alſo den Schall 
gersiffermaßen um Tone, und fiellte im Reime, oder dem gleichforimi⸗ 
en Zufammenklang der Wörter Das urfprüngliche Kamilienverbälmiß 
erfelben dar, in der Affonanz, oder dem Gleichlaut der Wocale, 
den Zon, woraus das Stück ging. In dieſen reisenden BVerfchlinguns 
gen und dem zarten Tanz der Laute erreicht die. moderne Gliederung 
mehrerer Verſe zur Strophe innerhalb einer Strophe, melche Feiner 
Antiftrophe bedarf, den Ausdruck des urfprünglichen Gegenſatzes, in 
belle bewegtem Leben die Glieder gleichfam zu einer tönenden Geftalt 
anfchießen. ie — italiſchen, ſpaniſchen Strophen, mie 
Terzett und Terzinen (Serbenteſi), Madrigale, Ballaten, Seſtinen, 
Ottave rime oder Stanzen (auch der ey Epodengefang hich sta- 
simon oder der fefifichende, und der Ausdrud Stanze =, mohl urs 
fprünglich daher kommen, daß die Gegenfäge auch hier zu einem Gans» 
En verbunden, in einem Ganzen feft geworden waren), Eonette und 
anzonen find uns früher befannt geworden, als die in unfern alten 
Minneliedern mit gleicher Kunft und Liebe gegliederten und_ verflochtes 
nen Syſteme. Es kann bier nicht von allen diefen Gompofitionen eins 
gh gehandelt werden. Nur dies ift Durchgehends auffallend , daß die 
unfigerechte Anordnung der Gtanien nad) dem Grundfchema der ſoge⸗ 
nannten Fronte und den zwei Wolte, oder nach den zwei Bafe 
und der Syrmia, oder in den DBallaten nach den zwei Muta- 
siomi mit und ohne Ripreſa, umd der Volta auf ienen Gegenfaß 
von Strophe und Antiftrophe unverkennbar hinweifen, nur, mie es die 
Natur des ‚Modernen verlangt, hier innerhalb der Sphäre der logis 
fchen Symmetrie und Reimharmonie, Darum müſſen auch die Ge 
nen. und Eoronen nur als Übertriebene, meil dem Weſen fremdartige, 
Künfteleren erfcheinen. Um dieß fich deutlicher zu machen, nehme man 
- nur den Bau des Gonetts vor ſich. Es beficht bekanntlich aus zwei 
Quaternarien, oder Bierheiten, und zwei Zerzetten. Die Quaternas 
den, die von einigen Kunftrichtern auch piedi (Füße) oder base (prima 
und seconda) genannt werden, ordnen ihre Keime, abba, abba, oder 
abab , abab; die Zerjettin, auch volte genannt, entweder abc, abc, 
oder abc, bac, oder aba, bab, Wer ficht bier nicht fogleich in der 
(Entgegenftellung und wie im Zanze fich verlierenden und tiederfinden» 
n Bewegung der Reine und Spmmietrie der Säge den Iprifch anti⸗ 
thetifchen oder firophifchen Charakter, der fich in der antiken Strophe 
nur in größern befonderten einander aegenäber ſtehenden Maffen, die, 
wie das einzelne Syſtem mit einem Verſe, fo mit einer Epode fchliefs 
vn} So alfo potenzirt fich im Antiken, wie im Modernen der Rhyth⸗ 
mus durch Reihe und Berg zur Strophe, indem er den in feiner Urs 
einheit gebundenen und in Reihe und Vers entwickelten Gegenfaß der 
leichen und ungleichen Elemente , der Inrifchen und declamatorifchen 
ntichefe, in Soſtem und Strophe der Form und dem Inhalte nach 
gleich fett und fich felbft wiederholt. a, 

Strube (David Georg), einer der an Deutfchen Rechtes 
gelehrten, geboren den ıg. Decemb. 1694 zu Zelle, mo fein Vater 
Dberappellationdrath war. Er fudirte zu Halle und Lenden, bereite 
Holland, Zrankreich und England, mard 1720 Landfpndicus zu 
desheim, und bald nachher bei dem dortigen Conſiſtorium und Hofges 
richt angegellt , gieng 1740 als geheinier Juſtizrath und Sonfulent Dee 

andesregierung nach Hannover, und wurde 1759 Kanzleidirector Das 
bſi, in welcher Stelle er unter dem fpäter erhaltenen Titel als Bis 
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cekanzler im Geptember 1775 flarb. In allen feinen Amtsverhältniffen 
mard er hochgeachter , und genoß Dabei eines alisgebreiteten ſchriftſteile⸗ 
ie Ruhms. eine vorzüglichfte Gefchieklichkeit_ berubte auf einer 
überaus gründlichen Kenntniß der Rechte Deutfd lands überhaupt, und 
ein,elner Deusicher Provinzen insbefendere, vorzüglich in den mittleren 
Zeiten. Ohne meder ein ſyſte matiſches noch compendiariſches Werk ges 
jchrieben zu haben, hat Doch faft fein Schriftficher ‚größere Werdienfte 
um diefe Willenfchaft als Strubt. Alles, mas er fchrieb, zeichnet fich 
durch eine Fulle hiftorischer und juriftiicher Gelebrfamkeit, practifche 
Erfahrung, gefunde Beuriheilung und eine Eraftvolle Eprache aus. Reich 
an wichtigen Abhandlungen, welche ins Etaatsrecht und die Gefchichte 
einfchlagen , find feine Nebenftunden, 6 Theile, Hannover 1742 — 1765, 
8. ate Auflage, ebend. 1780 — 1783, 4. Nicht minder ſchatzbar find 
En rechtlichen Bedenken, 5 Theile Hannover 1761 — 1772, 4. 
eue Ausgabe 1787, 4. Außerdem hat man -von ıbm viele gchali» 
reiche Abhandlungen, Deductionen u. a. m. Seine Vindiciae juris 
' venandi nobilitatis Germanicae (Hildesh, 173g. 4.) veranlaßten einen 
heftigen Streit zwiſchen ihm und dem Freiberrn_ von Eramer; auch 
hatte er mit dem Hoftath Hanfelmann einen Zwiſt über die Lans 
Deshoheit deutſcher Reichöftände. — Bon feinem Sohne Ju lius Mel 
hior, der 1777 als geheimer Zuftizrach zu Hannover farb, einen 
elehrien und helidenkenden Manne, bat man gleichfalls böchft fchäß- 
are rechtliche Gutachten und Deductionen. Be ne; 
Struenfee und Brandt, zei durch ihr anfängliches Glück, 
noch mehr aber durch ihren 'nachherigen "gemeinfchaftlichen Untergang, 
den ihnen das Schickſal unverdienter Weiſe bereitete, bekannt gewordene 
Männer. — Struenfee (Johann Friedrich Graf von) murde 173% 
u Halle im Saalfreife geboren. ein Vater mar Dort; Prediger, uͤnb 
eine Mutter war die einzige Tochter des königlich däniſchen erften Leib» 
arztes Anel. Schon frühe entwickelten firb bei Dem Jungen Struenſee 
roße Talente. Nachden er in Halle feine erfte Schulbildung erhalten 
atte, ſtuditte er Dort mehrere Jahre die Arzneikunde, und erbielt 17 
Die Doctormürde. Hieranf ging er nach Altona mit feinem Water, der 
dort eine Anftellung als Prediger erhalten hatte, Er erlanate bier bald 
‚eine große medicinifche Praris, überlieſt fich den Vergnügungen, und 
machte die Bekanntſchaft mit dem Grafen von Rankau + Afchberg und 
dem nachherigen Grafen Brandt, die beide auf verfchiedene Weife mit 
feinem nachherigen unglücklichen Schickfale verflochten' wurden, indem 
der erfiere das Werkzeug. feines Sturzes, der lehtere der Theilnehmer 
„feines Unglücks ward. Als Arzt erlangte er auch die Freundfchaft der 
vermitmeten Generalin von Berfenthin, durch deren Empfehlung und 
zn er 1768 zum Keibarzte des Königs ernannt wurde. Als folcher 
mußte er den letztern auf allen feinen Reifen durch Deutfchland, Engs 
land und Frankreich begleiten. Nach der Verheirathung Chriftians VIi. 
mit der Prinzeflin Mathilde von England entftand eine Källe smifchen 
dem königlichen Paare, die bald in einen offenbaren Unfrieden ausbrach. 
Diefen Unſtand fuchte Die vermittivere Königin Marie Juliane, ges 
borne Prinzeflin von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel zum Beſten ihres 
Sohnes, des Prinzen Friedrich, eines Halbbruders des Kbnins , zu ber 
augen, und mußte felau genug für ſich und ihre Zwecke die Stim⸗ 
* der Nation, beſonders des Adels, zu gewinnen. Die Geburs 
des Kronprinzen (jetzigen Kbnigs von Dänemark) erhöhte die Mißhel⸗ 
Hgteiten je der renierenden und vermitweten Kbnigin. Auch Ihris 
ſtian VII. war nicht dazu geeigriet Die Gleichgültigkeit gegen feine Ge⸗ 
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mahlin zu vertilgen, fo fehr auch Die leßtere ein befferes. Schickſal vers 
dient hätte. Bei der Zurückkunft des Königs zeigte fich das Öffents 
liche Mißvergnügen noch deutlicher. Die Nation war in zwei Haupt⸗ 
partheien gerheilt. An der, Spitze der zahlreichften , melche durch Die 
Minifter und vornehmften Staatsbeamten unterflügt tvurde, fland Der 
junge Graf Holk, der Liebling des Königs. ie verwitwete Königin 
‚ hatte ihre Partei zu Friedensburg. Die Königin Caroline Mathilde 
hoffte dutch die Fortfchaffung des Grafen Holk fich- die Gunft des Kö» 
nigs und die ihren Berhältniffen gebührende Achtung wieder zu ver⸗ 
chaffen. Holk dagegen that fein Möglichftes, die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
chen dem Könige und der Königin zu vergrößern, und da er glaubte, 
daß Siruenſee Die Königin eben fo fehr, wie er felbft, haßte, ſo _beres 
dete er Ehriſtian VII. immer flatt feiner (Holt) den Leibarzt Gtrüs 
enfee zur Königin : ſchicken. Allen dies gerade war Holks Unglück. 
Der König ward Struenfee immer gewogenert, und die Königin, welche 
Diefen Wechfel bemerite, und das flolje Betragen des vorigen Günft« 
Jings mir dem ehrfurchtsvollen Benehmen Des neuen verglich, glaubte, 
dat Struenfee es bedauerte, ihr durch feine Gegenwart fo oft wehe thun 
zu mäffen. Sie mard überdies nach und nach an feine Gefelliosft 
emöhnt, und ihrer Abneigung gegen ihn folgte bald) die Bewunderung 
einer Talente und Kenntnife. Um dieſe Zeit wurden dem Sronprins 
zen die Kinderpocken eingeimpft, und Caroline Mathilde verhieß Struenfee 
um Lohn für feine Bemühung die Stelle eines Hofmeifterd —* dem 
rinzen. Die Einimpfung ging glücklich dm ‚ und Struenſee ward 
Jeht geadelt und zum Conferenzrath und Vorleſer des Königs und Der 
Königin mit einem Gehalte von 1500 Reichsthalern ernannt. In Dies 
ER Amte erwarb er fich Das Wertrauen beider Maieftäten fo fehr, daß 
m eine Ausföhnung zwifchen ihnen gelang. Jetzt verfolgte Siruenſte 
die Plane feines Ehrgeises mit doppelten Eifer. Um Bernfiorf immer 
mehr. zu entfernen und zu verdrängen, empfahl er den Grafen bon 
Kankau » Afchberg. An die Stelle Holks trat Enemald v. Brandt als 
Director der Schaufpiele und Maitre des plaisirs und Ward in den 
Gtafenftand erhoben. Endlid wagte man, dem Grafen Bernfiorf ans 
tjeigen, Daß feine Dienfte ferner nicht nbthig feien. Nach den Sturje 
iefes würdigen Staatsminifterd wurden auch die verhaßten Beamten 
entlaffen, und ihre Stellen von Struenfee und den Freunden der K 
Nigin befeßt. Graf Schimmelmann allein, der ſchlau genug, ſich 
feine Partei erflärt, und während der gerährlichfien Erife ie ‚nach 
amburg, begeben hatte, theilte, nicht Das Schickſal feiner Collegen. 
ie verwitwete Königin Maria Juliana blieb während dieſer Ertianifle 
ruhige Zufchouerin zu Friedensburg, und bejeigte allen, Die durch die 
Minifterialveränderung nelitten hatten, ihre Beileid. Endlich ward Der 
Triumph, der Königin Mathilde vollendet. Der König begennete ihr 
wieder mit aller ihr fchuldigen Liebe und Achtung, und Struenſee befaß 
ihr Vertrauen, welches er nebft feiner Gewalt auf alle Weife fich zu erhalten 
uchte. Deßhalb bemühte er fich, den König von allen Gefellfchaften zu ente 
ernen, und Brandt war beauftragt, ihn beflindig durch Lufibarfeiten zu 
efchäftigen. Diefe Lebensweife war dem Könige eben fo angenehni, als 
“ Struenfees Entwürfe begtinftigte. Beſonders fuchte der lentere 
de verfönliche Verhandlung Chriftiansg VIE mit feinen Miniſtern zu 
verhüten. Im Jahre 1770 trat ein Ereigniß ein, wodurch Die See 
ftalt der Dänifchen Berfaffung durchaus geändert, und Die name 
Gewalt in die Hände der Jungen Königin und ihres Miniſters Fam. 
Der König bob nämlich, auf Antrieb Strumfes, den Staatsrath 
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auf, umd errichtete an deffen Stelle eine Eonferenzcommiffton, Die aus 
den Vorſtehern der verfehiedenen Staatsvermaltungszmweige befand. Die 
Mitalieder diefer Commiſſion hatten nur fehr befchränfte Befugniffe; 
ſie konnten bloß zu gewiffen Zeiten verfammelt, und nach Belieben ent» 
laſſen werden; fie hatten weder Rang und Titel, noch Einfluß. Der 
dänifche Adel, welcher Eis und Stimme in dem Gtaatsrath geht 
hatte, hielt die Aufhebung deffelben für einen Eingriff in feine echte, 
und beichloß von Diefem Augenblicde an den Sturz des Minifiers , der 
dem Könige jene Maßregel angerarhen hatte. Unter dieſer Partei bes 
er ji auch der Graf von Kankau Afchberg, welcher mit dem Ber 
ufie feiner Stelle als Staatsrarh auch feines Einfluffes und Anſehens 
beraubt war. Struenſee feiner Seits vernachläjligte Fein Mittel, feine 
‚ Macht zu befeſtigen, und um fie defio beffer behaupten zu Fünnen, be» 
wog er Die *6 ihm die Führung aller Cabinetsgeſchäfte zu vers 
fchaffen. Der Cabinetsfecretär Kamming, welcher durch ruffifchen Ein» 
fluß feine Stelle a wurde entlaffen, alle alten Minifter wurden 
nach und nach entfernt, Die ganie Verfaſſung neu geſtaltet, und alfe 
Adefchäfte im Namen des Königs don deſſen Umgebungen betrichen. 
Doch Struenſee befaß weder Klugheit, noch Feftigfeit genug, feine 
Macht zu behaupten. Wänr° feiner Eurzen, aber ftürmifchen Ver 
waltung zeigte er die Ertreme jeıner Semüthsart. Die Kühnheit, die 
er anfangs bis zum Uebermuth trieb, dermandelte fich in Bangigfeit, 
fobald einer feiner Mafregeln widerfprochen wurde, einer Entwürfe 
waren viel und mancherlei, und obgleich er Die auswärtigen Angelegen- 
beiten nach einer nefunden Politik leitete, fo entfprachen doch feine 
Maßregeln binfichtlich der innern Verwaltung keineswegs den beabfich- 
tigten Zwecken. Er mollte den Finanzzuftand verbeffern, welcher unter 
der Leitung Einer Derfon beffer Fonnte überſehen merden; auch wollte 
er die Zaren vermindern, und folchen Gemwerben, die dem Boden und 
Elima Dänemarks nicht angemeffen find, Gränzen fegen, tunnlite 
ajabrgehalte follten eingezogen, der Ackerbau aufgemuntert , und alle 
inge in ein folches Verhaͤltniß gebrachte merden, daß die Abgaben 

„ Fünftig baar_ bezahlt werden könnten. So wollte er auch eine Reform 
der Mechtöpflege einführen, den Prozeßgang abkürzen,. ünd die Armee 
und Geemacht ohne größere Koften verftärfen. Sein Lieblingsplan war 
indeffen, den Adel Ri demüthigen, ihn vom Hofe zu entfernen, und 
ihm feine erblichen Vorzüge und Stellen zu entiiehen. Zur Verbeſſe⸗ 
zung der Finanzen führte er. in_allen Berwaltungsjmeigen ein neued 
Staatsmwirtbfchaftsfpitem ein. Mehrere — wurden aufgehoben, 
Jahrgehalte eingejiogen, die Zahl der koniglichen Bedienten birringert, 
und mehrere der DEREN; fo mie auch viele der niedrigen Beamten 
ihrer Stellen entlaffen. Die Collegien der Admiralität,, der Nccife und 
des Handeld wurden aufgehoben, und fatt ihrer Commiſſionen er- 
nannt. - Durch einen ——— wurde 1771 der Magiſttat von 
Eopenhanen nufgelößt, und an deſſen Stelle wurden zwei Bürgermeir 
er eingefeht. Die Vorrechte der fremden Minifter wurden fehr ar 
thmälert; Die —* zu Pferde ward entlaſſen, und durch 300 
ragoner erſetzt. urch alle dieſe Anordnungen wurden viele Menr 
fchen brotlos, und das Mißvergnügen des Volkes flieg. Sein nach» 
mals in Dänemark ausgeführter Entmurf, Die Hofdienfte der Bauern 
aufzuheben, und flatt deffen einen Geldpacht einführen, fand von 
ten des Adels einen fo Fräftigen Widerfpruch, daß er ihn aufgeben 
mußte, obgleich es. erfi bloß zur Probe auf den Domainenglitern der 
Krone verfucht werben ſollte. Indeſſen mar Struenfee überaus auf 
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merkfant, ſowohl in. der Beobachtung feiner Pflichten als Miniſtet 
als auf Die Erziehung des Kronprinzen 5 Königs). Der Kön 
ward von Tage zu Tage gegen Die dffentlichen Gefchäfte gleichgültiger, 
feine Zeit verging unter einem beftändigen Werhfel von Vergnügungen, 
imd feine Geiftesfräfte wurden fichtlich fchwächer. Im Julius 177% 
murde die Königin von einer Prinzeffin entbunden, und da fie wußte, 
was für Dermuthungen man bei Diefer Gelegenheit von Friedensburg 
aus gegen fie ausgeftreuet hatte, fo fürchtete fie, daß man diefe Ges 
tüchte zum Anlaffe nehmen würde, ihr die errungene Gewalt zu ent 
teißen. Wenn die Lage diefer unglücklichen Fürftin , melche zu dieſer 
Zeit ganz don Struenfee abbing, das Mitleiden eines jeden erregte, fo 
erdiente *5 das Bettagen des Miniſters, der gerade feine 
acht auf die fchmählichfie Weife mißbrauchte, gerechten Abfchen, 
Beraufcht durch — großes Glück, und geblendet Durch feinen (Ehe 
eig, mat et nur befotgt, feinen Namen in den Verzeichniffen des Dänis 
chen Adels zu fehen, de halb murde er zum Grafen ernannt; und Da 
Dies feinen wer noch nicht genügte, fo_ wurde fiir ihn Die Würde 
eines Cabinetsiitimifters gefchaffen, mit welcher ein Anſehen verbunden 
tar, tie ed vor ihm noch Fein dänifcher Minifter gehabt hatte. Er 
ward Dadurch befugt, ſolche Befehle zu ſchreiben, wie er fie mündlich 
vom Könige empfangen hatte, und ſie ohne Eönigliche_Unterfchrift am 
alle Departementer zu fendens nur follte das Eabinetsfiegel beigedruckt 
ſeyn, und cin Auszug Davon jeden Sonntag Abends dem Könige vor⸗ 
elegt werden. Hierin erblickten feine Feinde Die Abſicht, Das kbnigliche 
nichen zu vernichten. Sie benugten die Preßfreiheit , welche er, um 
ch in der Volksgunft zu befefigen, eingeführt, hatte, feine Fehlet of⸗ 
tlich, und in dem ungünftigften Lichte darzuftellen, und felbft Die boss 
afteften Befchnldigungen gegen Die Königin zu. verbreiten. Deshalb 
murde die Preßfreiheit befchränft. Wber Das Volk, deffen Gemüther 
entflanımt waren, wurde immer unruhiger. Struenſees Sreunde Bir 
an gegen ihn Falt und gleichgültig su werden. In dieſen droh 
and Fritifchen Verbaliniſſen verließ ihn feine Feſtigkeit, und feine Um 
Fuhe' flieg aufs höchfie, als unter 300 Matrofen, die aus Normegen 
nacı Copenhagen gebracht waren, um auf einer Expedition gegen Als 
gier zu dienen, ein Aufruhr ausbrach. Die Urfache ihres Mißvergnüs 
—* mar nicht erhaltener Sold. Jetzt nahm Streuenſee neue Vgran⸗ 
tungen mit der Polizei in Copenhagen vor, welche er nach der Pa 
fer modeln wollte, dadurch zog er fich noch mehr Feinde zu, ber Ha 
des Molkes in der Hauptfladt ſtieg gegen ihn tumer höher, umd btady 
felbft dffentlich aus. So wurde die Lage des Minifters mit jedem Ta 
gefährlicher. Der beittifche Geſandte, welcher vorausfah , welche 
gen der Fall diefes Günſtlings haben Fhnnte, fuchte aus Rückſicht & 
gen die unge Königin Steuenfees Entfernung zu befchleunigen. 2 
etztere münfehte dies ſelbſt. Der Gefandte bot. ihm probmärhig eine 
Unterfüßung an Gelde dar, falls er. damit nicht hinlänglich deriorgf 
mwäre, um das Land — zu koͤnnen; allein die Königin miderft 
fich fandhaft diefen Maßregeln, indem fie fürchtete, ihre Feinde mc) 


ten fodanm den König in ihre Hände befommen , umd ihe möchte ihre 


bisherige Gewalt entriffen werden. Struenſee fah, daß er feine Furcht 
wicht länger feinen Feinden verbergen Fonnte. Er nah alle Maßregeln 
am nur feine perfönliche Sicherheit zu decken. Die Wachen vor dem 
Königlichen Schloffe und an_den Plägen murden verdoprelt, Kanonen 
im mehreren Gegenden der Stadt aufgeführt, und an jedes Regiment 
6ose Patronen ausgerheilt. Dieſt Mapregeln hatten jedoch fehr ſchlimm⸗ 
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olgen. Das Publicum ſchloß, Struenſee ſey ſich bewußt, die Nation 
eleidigt zu haben; des Königs Anſehen wurde verachtet, und die Ges 
malt des Minifters fchien. ein Trugbild, welches bald verfchwinden 
müffe. Endlich gefchabe der lang gefürchiete Schlag. Mit Erfinunen 
hörten die Einwohner Copenhagens am ı7ten San. 1772, daß in der 
abgemwichenen Nacht die Bene" Saroline Mathilde, der Graf Struen« 
fee , fein Bruder, der Graf Brandt, Sturz und alle ihre Treunde 
und Anhänger verhaftet wären, Am Abend vorher mard bei Hofe ein 
Ball gegeben, und Das Regiment des Dberften Koller, eines alten Seins 
des bon Struenſee, haste Die Wache vor dem Schloſſe. Die junge 
Königin, wenig abnend, was erfolgen würde, tanzte viel, und fchloß 
um Uhr mit dem Prinzen Friedrich (den Sohn ihrer Feindin, der 
verwittweten Königin), den Ball. Um drei Uhr Morgens lieh Koller 
ins geheim feine Dfficiere in den Pallaſt, fagte ihnen, der König habe 
ihm befohlen, die Königin zu verhaften, und verlangte, daß fie ihm 
folgen follten. Sie geborchten unmeigerlich, und der Dbrift Eichftädet 
umzingelte mit feinen Dragonern den Palaf, Jetzt ging NRankaus 
Afchberg in des Königs Schlafzimmer, fette die Hofleute in Werwirs 
rung, weckte den König und fagte ihm, ohne ibm Zeit zum Nachdens 
fen zu laffen, fein Leben fen in Gefahr. „Was foll ich thun!“ gief 
Ehriftian voll Angſt. „Soll ich fliehen? Stehen Sie mir bei! "Geben 
Sie mir ihren Kath! — „Unterzeichnen fie Dies ! + erwwiederte Rantaus 
„ich will meinen Monarchen und feine ganze Eönigliche Familie retten 1 
Schon hielt der König die Feder in der Hand, aber er ließ fie fallen, 
als er den Namen feiner Gemahlin erblickte. Endlich Tieß er fich bes 
reden, und Rantzau, von Eichflädt und einigen andern Dfficieren ges 
folgt, führte den traurigen Befehl aus. Die unglückliche Mathilde 
wurde nach Sronenburg geführt. Nach Strucnfers Verhaftung wurde 
eine außerordentliche Commifjion aus verfchiedenen Mitgliedern, die zung 
heil feine verfönlichen Feinde waren, niedergefeät, um ihn zu richten. 
Man derfuhr, wie leicht zu denken ift, mit der äuferfien Gtrenge ge⸗ 
en ihn. Die Anklage des Generalfiscals, welche in den ungemaͤßigt⸗ 
en Ausdrücken abgefaßt war, und am 2iſten April 1972 dem Hofe 
übergeben wurde, enthielt neun Anflagepunfte, a ber erfien Woche 
einer Verhaftung fuchte ſich Struenfee bei feinen Örundfägen zu berus 
igen ; auch hoffte er, Daß durch ein Zufanmentreffen von unvorbherges 
gebenen Umfänden fein Schickſal eine andere Wendung erhalten Eönne, 

och bald gerieth er in einen Zuftand von Angft und Unruhe, und 
da ward es dem Doktor Münter und einen andern Beiftlichen ‚welche 
am ıten März 1772 ihn befuchten, leicht, den Tröftungen der Kelis 
gion Eingang bei ihm zu verfchaffen, und diefe halfen ihm feine £eiden 


mit Stärke und DVerzichtleiftung ertragen, Als er verhört wurde, bes 


mühte fein Sachwald ſich, in einer Eur; gefchriebenen Wertheidigung die 
Anklagepunfte, mit Ausfchluß eines einzigen, der ein ungebührliches 
Verhalten gegen den König betraf, zu widerlegen. Sries letztere er⸗ 
kannte Struenfee ſelbſt als gegründet an, und überließ fich der Gnade 
feines Dionarchen. Der Hof hatte indeffen neigpioiien, daß Struenfee 
eines fchmachvollen Todes fterben follte, alle —— 5 wur⸗ 
den verworfen, und am asften April wurde das ürchell gefällt : daß 
er zu eigner wohlverdienter Stkafe und andern Gleiche 
genan ven sum Beifpiel und Abſcheu feiner gräflichen und ans 

ern Würden entfeßt, ihm feine rechte Hand und fein Kopf abgehauen, 
fein Körper geviertheilt und aufs Nad gelegt, der Kopf mit der Hand 
* EM einen Pfahl geſteckt werden follten, Als RR Münter ihn 
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Tages darauf benachrichtigte, daß der König dies Urtheil im allen 
Punkten genchmigt habe, und daß der aöfte April zu feiner Hinrichtung 
beftimmt fei, börse der Ungläckliche diefe Nachricht mit Der größten 
Gemüthsruhe aͤn/ bloß die befchimpfenden Umflände Fränften ihn; Doch 
bewies er fich ruhig. bei dem Bewußztſeyn eines fünftigen befiern Lebens. 
Er verwandte die Furze Zeit, welche ihm noch übrig blieb, auf eine 
feinen Verhältniffen gemäße Weiſe. Als er Das Schaffot beſtieg, fagte 
er zu dem Doctor Münter : „Sch will glauben, daß Diejenigen, welche 
mein Unglück beförderten , ed aus Liebe zum Guten thaten.“ Er hatte 
den Schmerz, es noch anfehen zu müſſen, daß fein Freund Brandt dor 
ihm hingerichtet wurde. Gewiß wäre. GStruenfee unter andern Berhält- 
niffen einer der größten Minifter geiweien. Seine Entwürfe waren oft 
portrefflich, nur paßten fie nicht für fein Zeitalter, nicht für Die Nation, 
unter melcher er lebte, und ihre Khan murde oft von zu wenig 
Klugheit geleitet. Bei allem verfünlichen Ehrgeiz bezweckte er ſtets Das 
Beſte des Volkes und des Königs, der zu fchwach war, um feinen Mis 
nifter zu begreifen, zu unterftügen und zu leiten. — Enemwald von 
Brandt war der Abkömmling einer angefehenen adeligen Familie in 
Dänemark, Er wurde wegen feines liebensmürdigen Charakters von 
Struenfee gefchäßt,, aber er war leichtfinnig und dem Vergnügen aufs 
äußerfte ergeben, In einem Wortmwechfel mit dem Könige hatte er fich 
einft nicht nur unſſemlicher Ausdrücke erfrecht, fondern felbft frevelhaf⸗ 
ter Weife an die Perfon feines. Monarchen Hand gelegt. So groß auch 
diefes Wergehen war, fo Fonnte doch eigentlich don einer Beflrafung 
deffelben nicht mehr die Rede ſeyn, da der König ihm verziehen hatte. 
Sein Todesurtheil war in der Hauptfache dem firuenfeefchen gleich. 
Struenfee (Earl Auguft von), Föniglich preußifcher Staats 
und dirigirender Minifter beim General » Ober » Finanz » Kriegs» umd 
Domainendirectorium zu Berlin, Ritter des rothen Adlerordend u. |. w 
war 1735 zu Halle geboren, wo fein Water damals Prediger ar, und 
befuchte hier die Schule des Waifenhaufes, und nachher die akademi⸗ 
fchen Hörfäle. Er war eigentlich den theologifchen Studien beftimmmt, 
aber Mathematik und Philofopbie zogen ihn weit mehr an. achdem 
er 1756 Magifter geworden, fing er an, über Mathemarif und_hebräis 
ſche Grammatik Vorlefungen zu halten, und erwarb fich vielen Beifall; 
aber fchon im folgenden Jahre befam er eine Profeffur der —— 
und Mathematit an der Nitterafademie zu Liegnitz. Hier fand er 
doch, wegen des ausgebrochnen Kriegs, nur wenig Zöglinge, und benußte 
eine Mufe , die Anwendung der Mathematif auf die Kriegskunſt mit 
olchem -Eifer zu fudiren, daß er 1760 feine Anfangsgründe der Artils 
erie (dritte Auflage 1788) herausgeben Fonnte. Dadurch gewann er 
riedrichs IL. Beifall, der ihm mehrere junge Dffiziere zufandte, um 
ie für den Dienft zu bilden, und feinen Gehalt vermehrte. Struenfee 
verfolgte mit „Eifer feine Studien, bon Denen eine neue Frucht feine 
Anfangsarinde der. Kriegsbaufunft, 3 Bände 1771 — 1774 (2tt 
lage 1786) waren, das befte Werk, welches in diefem Sache in Deutfch» 
land erfchienen tft. Im Sabre 1769 ging er auf Veranlaffung feines 
Bruders nath Copenhagen, wo er eine Anftellung als dänifcher Juſti 
raih und Finanzintendant erhielt. Mit ungemeiner Anftrengung Ichte 
er ganz dem ibm angemiefenen Gefchäft, und mußte ſich von jedem 
Vorwurfe fo rein zu bewahren, daß er nach dem Sturze feined Bruders 
nicht nur frei in fein Vaterland entlaffen wurde, fondern auch fpäterhin 
768 vom Könige don Dänemark in den Adelſtand mit Beilegung | 
des Namens von Carlöbach erhoben wurde. Friedrich IL. nahm 


— 
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‚Struenfee wohlwollend auf, und bot ihm die noch. offene Stelle bei der 
Ritterafademie in Liegnig an, bie diefer aber ausfchlug, um in. wiffens 
fehaftlicher Muße * feinem Gute Alzenau bei Haynau in Schleſien 
u leben. Hier gab er nicht nur eine Ueberſetzung von Pinto’s Aufe 
fügen, Die größtentheils wichtige Punfte der Stantswirthfchaft betreffen 
1776), fondern auch als juelcn Theil eigne Abhandlungen (177 
raus, welche vermehrt 1800 in drei Theilen erfchienen; ferner eine 
Furjgefaßte —— der reg der vornehmſten europäifchen 
Staaten (vollendet von Sinapius), die befonders wegen der Nachrichten 
von dem Handel ‚der preufifchen und polnifchen Staaten wichtig war. 
Ein Ruf, den er 1777: zum Director eines in Elbingen errichteten Banks 
Etabliffements erhielt, verfegte ihm abermals in ein ganz neues Fach. 
Durch feine einſichts volle Thätigfeit gelangte der Handel bald zu einer 
anfehnlichen Höhe, und dieſem glücklichen Streben hatte er es wahr⸗ 
ſcheinlich zu danken, daß er 1782 als geheimer Oberfinanzrath in dag 
dritte Departement des Generaldirectoriums und als Director der Sees 
handlung nach Berlin berufen wurde. Auch bier zeichnete er fich durch 
tiefe Einfichten und ungemeinen Dienfteifer. aus, hob die gefunfene 
Sechandlung bald wieder empor , und gelangte 1791 auf dem Wege 
des Verdienftes zur Stelle eines Stantsminifters und Chef des Aceifes 
und Zolldepartements, dem er bis an feinen Tod 1804 mit großem 
Dertrauen feiner Monarchen und. allgemeiner Achtung des Vublicums 
vorſtand. Er mar ein Mann von hellem, vielumfaffenden Blicke, von 
befondrer Geifteögegenwart, feſten Grundfägen und firenger Drdnungss 
liebe, daher in Gejchäften Eurz, beſtimmt, fchnell und ficher. Das Tas 
lent mußte er zu erkennen, und ihm feinen Wirfungsfreis anzuteifen, 
wiewohl er nicht frei vom Nepotismus mar. Reformen fcheute er, felbft 
wo feine Einficht fie_ ihm als nöthig und nüglich zeigen mußte; mag 
ihm allerdings zum Tadel gereicht. Indeſſen erleichterte er möglichft 
dffentliche Laften, und war im —** von den edelſten Gefühlen be⸗ 
lebt, > bon Eigennug wie von aller Berfiellung und Niedrigkeit, 

trumpfwirkerei foll von einem Franzofen erfunden worden 
ſeyn, der, als er in Frankreich nicht die gemünfchte Belohnung fand, 
nach England ging. "Ein andrer Franzofe, Sean Hindret, fey hierauf, 
jedoch viel fpäter, nach England gegangen, "habe dort die Einrichtung 
des Strumpfwirkerftuhls Fennen gelernt, und einen ähnlichen in Peris 
aufgefiellt, worauf ihm 1656 das erfie Privilegium zur Strumpfivirkes 
rei in Seide ertheilt worden ſey. Dach Leibnig foll der Strumpfwir⸗ 
kerſtuhl don einem Schottlander erfunden: worden ſeyn. Diefer fah 
einft fein Mädchen Strümpfe knütten, und fpottete darüber; worauf 
das Mädchen lachend ermiederte, daß er doch mit aller feiner Weisheit 
nie zn zu machen. lernen würde. , Wahrfcheinlich hat diefe 
Kunf aber William Lee, ein Magifter aus’St. Johannes Collegio in 
Cambridge, 1869 erfunden, und lange Zeit mar Je in Enaland allein 
einheimische m. 2614 ließ der venetianifche Gefandte heimlich den 
erfien Stuhl nebſt Strumpfiwirkern nach Venedig fchaffen ; worauf: diefe 
Kunft auch die Deurfchen allmählig Eennen lernten. Durch Moiſſon, 
einen franzͤſiſchen Geiſtlichen, ward der Stuhl fo verbeilert, dah er 

600 Fheile meniger hat, und nicht mehr als do Pfund wiegt. Er i 

ein Meifterfiüück der — hat mehr als drittehalbtauſen 
ile, und war doch ſchon bei ſeiner Erfindung in ſolcher Vollkom⸗ 
—J daß er ſeit nun 200 Jahren nur ſehr wenige Veränderungen 

erhielt. * 
Stuart (das Haus), war eine der aͤlteſten adeligen Familien 
32 
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Schottlands, welche Diefem Reiche und dem SKönigreiche England-eine 
beträchtliche Reihe von Seherrfchern gegeben hat, von denen Die meiſten 
jedoch fich mehr durch Mangel wirklicher KRegententugenden, und: daher 
entforungene unglückliche Schickfale, als durch eine für ihre Wölker 
wohlthätige Regierung ausgezeichnet haben. Die vollftändige Gefchichte 
dieſes Haufes darzuftellen, mürde uns über die Gränzen Diefes Werks 
binausführen; wir begnügen ung daher mit der Darfiellung der wich⸗ 
tigften Hauptmomente, und vermeifen zugleich auf die Artikel Sacob L, 
Tacob II und IL, Maria Stuart, EarlL, Cart IL, Earl 
dDuard, Prätendent, und Wilhelm Ill Walter Stuart, 
einer der ausgeseichnetften und vornehmften Schottländer, war mit 
joria, der Tochter Roberts I. Bruce, Königs von Schottland vermählt. 
MWalters Sohn, Robert Stuart befiieg nach dem Tode feines 
Mutterhruders, des Königs David IE, mit welchem der Eönigliche 
Mannsftamnı des Haufes Bruce erlofch (1390), den fehottifchen Thron, 
unter dem Namen Robert II., und ward fo der Stifter des Füni 
Gefchleehts Stuart. Die Regierung feines Großvater Robert L, und 
feines Oheims David IL, war durch England ſehr beunruhigt worden ; 
Robert II. hatte hinnegen das Glück in Frieden zu regieren, und Dafs 
jelbe war bei feinen Nachfolgern bis zu Jacob V. der Fall. Erſt unter 
der Tochter dieſes legtern Königs, der Königin Maria von Schottland, 
auch Maria Stuart genannt (geboren 1542, geftorben 1587: auf dem 
Blutgerüfte), wurde Schottland durch. innere und äußere Unruhen ers 
ſchüttert, woran manche Unvorfichtigkeiten dieſer unglücklichen 
nicht wenig Schuld waren, und wofür fie am Ende mit dem fie 
ihres Lebens büßen mußte. Hiemit begann eine merfivürdigere, aber 
auch eine unglüclichere Epoche in ‚der Gefchichte des Haufes Geuart. 
Marin’s Sohn, Jacob VI. als König von Schottland genannt, erhielt 
2605 nac) dem Tode der Königin Elifabeth unter dem Namen 
ber Erfie den englifchen Thron. Die Regierung diefes fchwachlinnigen, 
eiteln und feigherzigen Färften, der dem entehrendfien aller Lafter erge⸗ 
ben, die Zügel der Verwaltung den Händen der verderbteften Günft- 
linge überließ,. wurde durch die glanzvolle Regierung feiner großen 
Vorgängerin zu fehr verdunfelt, um in den Herzen Der Bänder etwas 
anders als Unmillen zu erregen. Er war Schuld daran, daß England 
in tiner der wichtigfien Epochen Europa’s die unrähmlichfte Rolle fpielte. 
Statt feinem Schwiegerfohn, dem Churfürſten Friedrih V. bon der 
Pfalz, der von den Böhmen zum Könige gewählt war, ernftlich umd 
mit gewaffneter Hand zu helfen, fich in dem Beſitze jenes — 
zu erhalten, ſprach er laut und gegen Friedrichs Feinde fein 
an jener Wahl, modurch nach feiner Anficht Die Rechte der 
verlegt murden, aus, und wagte auch nicht einmal einen ernfiba 
Verſuch, dem Pfalgrafen zu feinen Erblanden, die von den Defterreis 
‚ bern und Bayern eingenommen und verheert wurden, wieder ZU beks 
elfen. Ohne Tugend und Religion wollte er tin großer Gottesgelehrter 
eyn; von feinen Unterthanen verachtet und von ganz; Europa verlacht, 
wollte er mährend Des Dreißigiährigen Krieges in Der Welt den Fri 
densvermittler machen; von Glnftlingen despotifch und auf Die vers 
ächtlichfie Weife beberrfcht, verlangte er eine umbedingte Herrfchaft in 
feinen Reichen, und die Sreiheit, feine Unterthanen zu tnrannijiren 5 
ohne auch nur gemeinen richtigen Menfchenverftand zu beiigen, wollte 
er für den Ealomon feines Zeitalters gelten. Doch als folcher wurde 
er in dem Leichenreden fchmieichlerifcher Priefter — wenn Dies anders 
sum Ruhme gereicht, noch nach feinem Tode gerühnıt. Durch unge 
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heure Verichwendungen brachte er England an den Rand des Merders 
bens / und —* den Grund zu dem Unglücke feines Sohnes und Nach» 
ers Earl I. Diefer, mit manchen bürgerlichen Tugenden gefehmückt, 
tfaß leider Feine der Fähigkeiten, welche von einem großen Negenten 
befonderd dann erfodert werden, wenn ein Reich in einer Grife fich bee 
ndet; Ohne die Lafter feines Waters hatte er deffen Neigung zum 
espotismus, deffen — an Güuͤnſtlingen und deſſen Wankel⸗ 
muth und Unentſchloſſenheit geerbt, —* ſ. Earl I.) Die Unbeſon⸗ 
nenbeiten mancher Art, Die er beging, befonders die Heftigfeit, mit der 
er die bifchdfliche Kirche zur herrfchenden, zu machen fuchte, ſtürzten 
ihn ins Werderben, und er mar der zweite Fönigliche Sprößling aus: 
dent Haufe Stuart, der auf dem Blutgerüfte das Leben verlor. Der 
Muth diefes Fürften, womit er bis auf das Außerfte feine Krone zu 
vertheidigen fuchte, und als er: fie bereits verloren ſah, noch feine Wür⸗ 
de ald Menfch und als König behauptete, verlöfche die meiften Flecken 
feiner Regierung, und macht ihn Doppelt jener Achtung werth, auf 
melche jeder Unglückliche :Anfpruch hat. : 1660 murde zwar Earls I. 
©ohn, Earl II, wieder auf den väterlichen Thron eingefekt. Er zeigte 
aber zu bald, daß nicht das Unglück feines Vaters ihn befehrt, und 
daß er bloß Durch Geburt, nicht durch perfönliche Eigenfchaften Recht 
auf die Krone habe. Ein entehrendes Verhältniß, worein er fich gegen 
Ludwig XIV. von Frankreich ftellte, vom dem er fogar fich einen Jahr⸗ 
gehalt geben ließ, feine Ausfchweifungen, wodurch er fo nachtheilig auf 
die Sitten des Wolfe wirkte, ‚feine Neigung zur Willfür , und fein 
Hang: zur catholifchen Religion, zu welcher er fich auch: vor feinem Tode 
ganz orfen befannte, machten ihn der Nation theils verhaßt, theils vers 
Dächtig. ‚Nach feinem Tode (1685); bemühte ſich Carls AL, natürlicher, 
mit einer Lady Barlow erzeugter Sohn, der Herzog von Mon» 
mouth, ein erklärter eifriger Proteftont, König zu werden. Er nahm: 
deßhalb mit feinem Freunde, dem Grafen von Argyle, nach Schottland 
2. Zuflucht. Allein die Schotten ließen ihn gefangen nehmen, und 
hm und Argyle den Kopf. —— Jetzt beſtieg Carls II. Bruder 
Jacob unter dem Namen Jacob EL, als derseinzige ‚Stuart, obgleich 
wenig geliebt, den brittiſchen Thron. Er war ein guter, Seeheld und 
ein erfahrener Staatsmann, umd betrieb feine Regierungsgefchäfte mit 
Kraft und Thätigkeit. Allein er fuchte nicht bloß, fo wie es von feis 
nem Vater und Bruder gefchehen war, Die catholifche 55 — zu 
welcher er ſich ſchon vor feinem Regierungsantritt bekannt hatte, auf 
Koſten des Proteſtantismus zu begünftigen, ſondern er bekannte ſich 
auch ſogar oͤffentlich nach feiner. Throngelangung zu jener Kirche. 
Seine erſte Gemahlin Anna, war die Tochter eines angeſehenen Pris 
satmannes, Namens Hy de, eines großen und fehr tugendhaften 
Mechtögelehrten, der, als: Carl EI. und fein. Bruder Tacod, damaliger 
Herzog von Dorf, nad der Enthauptung ihres Vaters aus England 
entfliehen mußten, ihnen mit_feiner ganzen Familie folgte. Jacob lernte 
Anna Hude Eennen, liebte fit, umd wurde wieder geliebt. Sie ward 
ſchwanger von ihm, und Earl willigte aus Dankbarkeit und Schonung 
een yde in die VBermählung ein, und erkannte feines Bruders Ehe 
r rechtmäßig; er'ernannte überdies Hyde zu feinen erfien Staats» 
minifter und zum Grafen von Elarendon. Acht Kinder, die jedoch bis 
auf die Prinzeſſinnen Unna und Maria farben, waren die Frucht 
biefer Ehe. Anna und Maria wurden freilich in der proteftantifchen 
Religion erzogen, aber ihre Mutter, eine fonft eifrige Drotefiantin, ward 
von ihrem Gemahl wider den Willen ihres Vaters, des Grafen von 
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jedoch, noch ehe ihr Gemahl König wurde. Nach ihrem Tode vermählte 


ſich Jacob mit einer Prinzefiin von Modena , einer eifrigen Catholifin, 
und fuchte überhaupt auf alle Weife die Catholifen zu begünftigen, Die 
Proteſtanten zu unterdrücken. Die beiden Prinzefiinnen Maria und 
Anna waren an zwei proteffantifche Fürften vermählt, die erfiere am 
den Prinsen Wilhelm von Dranien, den Statthalter der vereinigten 
Niederlande, die andre an den Prinzen Georg von Dänemark. Die 
Engländer, in der Hoffnung , daß diefe Fürftinnen ihnen Dereinft, wenn 
ie zum Throne gelangten, die Rechte umd Freiheiten, welche Jacob II. 
hnen entſogen hatte, wieder erfegen mürden, ertrugen: geduldig feine 
Bedrückunnen. Allein 1688 Fam Jacobs zmeite Gemahlin mit einem 
Prinzen nieder. Manches lieh die Echtheit diefer Geburt bezweifeln; 
der Zweifel aber ward verftärfe durch die Furcht, der Prinz möchte 
catholifch erzogen werden. Ueherdies waren nicht einmal die in Dem 
Häufern der Regenten üblichen ————— bei der Geburt beobachtet, 
wodurch die Echtheit derfelben fich hätte bemeifen laffen. Furcht 
möchte aber auch alle Beweiſe diefer Echtheit für nichtig erflärt haben, 
Die ganze Nation, vorhin Durch politifche Factionen und religidfe Secten 
getheilt,, felbft die Eriscopalen und Presbpterianer, fonft erbitterte ‚Feinde, 
vereinigten fich jet gegen den König. Man rief feinen Schwiegerfohn, Dem 
Prinzen Wilnelm von Dranten, Stattyalter der vereinigten Nied 
zu Hülfe. Diefer, von einer großen See» und Landmacht Durch die 
vereinigten Provinzen unterftüßt, landete (1688) bei Torbay. hrs 
lief Alles zu, Adel und Bürger, Soldaten und Bauern, ja ganze Abs 
theilungen der englifchen Armee traten zw ihm über. Die Knigin 
entflob mit ihrem Eaum ein halbes Jahr alten Bringen nach Frank⸗ 
reich. —**— dankte fürmlich, wahrſcheinlich um feinen Rechten auf 
Fünftige Dienſtleiſtungen nichts. zu vergeben, ſein ganzes noch übriges 
Heer ab. und dies fchloß fich fonleich an die niederländifche Armee an. 
Am Ende des Jahrs 2. flüchtete auch“ der König we Sranfreich, 
und Wilhelm nahm die ihm und “feiner "Gemahlin dargebotene Krone 
1689 unter der Bedingung an, daß er allein regieren, und Maria nad) 
feinem Zode ihm folgen follte. Zur Zufriedenheit der gamen Nation 
Fegierte er von 1689 bis ı702 über Großbritannien. und Irland. Geine 
Gemahlin Maria farb aber fchon früher als er, und daher folgte ihm 
sach feinem Tode Jacobs II. jüngere, an den Primen Georg von Däs 
nemark vermählte Tochter, Anna, die ihre Furze, nur zwölf Jahre (bis 
1714) dauernde Regierung eben fo glücklich führte. Vach ihrem Ables 
ben. beftieg' der Churfürft Georg von Hannover, deſſen Mutter ra 
eine Tochter Friedrichs V. von der Pfal; und —* Gemahlin u 
beth, der einzigen Tochter Jacobs L.’mar ; den brittifchen Thron. 
hörte das Haus Gluart mit der Königin Anna auf zu regieren, na 
dem es von 1370 big 1650 (alfo 233 Fahre) den fchottifchen Thr 
allein, und von 1603 bis 1714 (alfovıı Jahre) den fchottifchen und 
englifchen Thron zugleich befeffen hatte, Die wenigen guten unter Dies 
fen Fuͤrſten zeichneten fich mehr durch häusliche als: durch Regententis 
enden aus, und man erfiaunt, wie ganze Nationen fich Jahrhunderte 
ang von einem Eleinberzigen, ſchwachſinnigen Geſchlecht ala Mittel der 
eigenwilligften Herrfcherluft, und ald Sachen konnten betrachten laffen ; 
man erflaunt, wie nad Cromwells Tode es den Britten einfallen 
fonnte, den Sprößling ihrer alten — Carl II., wieder als 
ihren höchfien Staats beamten zurückzuruſen. Jacob Il. ließ ſich noch 
wenige Jahre vor feinem Tode in dem Jeſuiterorden aufnehmen, und 
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bedauerte meniger den Verluſt von drei Königskronen, als das Fehls 
lagen feines Entwurfs, in Großbritannien und Irland die catholifche 
eligion wieder rt zu machen. Er flarb 1701 zu Et, 
Germain in Franfreih. Das Uebrige fehe man unter den bereits oben 
angeführten Artikeln und. unter Kacobiten. Noch bemerken wie, 
das ein fchotsifcher Edelmann, Watfon, vor kurzem die Archive Des 
Haufes Stuart in Rom entdeckt, von dem päpftlichen A ıditor Taſſoni, 
em Zeftamentsvollzieher des Cardinals von York erfauft und 1817 
ach England gebracht hat. Die darin enthaltenen ‚Schriften find 
zahlreich, authentifch und von. großem: Werthe. Sie Flären alles auf, 
mas in der Geſchichte der letzten Stuarts noch, Dunkel war und ders 
breiten eim neues Licht -über einen fehr intereffanten Theil der neuern 
—— m literarifchen Sache bemerkt man einen Briefwechſel 
wiſchen dem Könige Jacob und Fenelon, den Lord Bolingbrof , dem 
arfchall Keith und andern berühmten Männern. Im politifchen 
ache zählt man mehr ald 20,000, eigenhändige —* von der Familie 
tuart, fo wie von Carl XIL., Peter dem Großen, Zudivig XIV. und 
von beinahe ‚allen europäifchen Souverains. N, P, 
Stufeniahre beißen diejenigen Jahre, welche von den Alten 
und auch manchem Neuern für gefährlich gehalten werden , weil mit 
ihnen lich eine völlige Veränderung in der Eörperlichen — — 
des Menſchen zutragen ſoll. Gewöhnlih nimmt man jedes ſiebente 
Jahr des menfchlichen-Lebens als ein. Stufeniahr an, obgleich Einige 
Das neunte Dafür halten. Wahrſcheinlich bat die erftere Berechnungs⸗ 
art des —— als des Stufenjahrs, in dem mit jener Zahl verbun« 
denen Aberglauben ihren Grund. eil nun in dem neunundpierzigfien 
Sabre jiebenmal fieben, in. dem dreiundfechzigften aber jiebenmal neun 
— kommen, ſo werden fie für die großen Stufeniahre 
gehalten. | | 
Stuffaturarbeiter nennt man, folche Perfonen, welche aus 
einer Maffe von Gyps und Kalk, mern ſie noch weich it, an Decken, 
Wänden und. Gefimfen der Zimmer und Häufer Verzierungen. aller 
Art anbringen. Der Name kommt aus dem Stalichi chen, wo ſowohl 
Die Maſſe als die Arbeit Stucco genannt wird. ie Römer kanns 
ten nicht nur dieſe Arbeit, fondern waren auch ſehr geſchickt darin, 
Piteud nennt fie coronarlum opus, Diefe Kunft gi hierauf verlos 
ren, und Margaritone,.der um 1300 lebte , fo Hr wieder aufges 
Be haben. Zu ihrer Vollkommenheit gediech fie aber durch den 
ahler Nann i von Udine, zur Zeit Naphaels, vom melchem noch die 
fogenannten zogen Naphaels im Vatican zeugen. - in Deutfchland 
ward fie geoen as Ende des vorletzten — bekannt. Zu der 
Maſſe ſelbſt muß der feinſte und weißeſte Gyps und Kalk genommen 
und etwas Sand hinzugeſetzt werden, fo Daß fie dem Mauermörtel 
leich wird. Anfänglich ift fie ganz mweich, und wird nun in Diefer Ges 
Halt auf die Stelle, mo man Zierrathen anbringen will, aufgetragen, 
Aber bald wird fie dichter und zäher, fo, daß fie ſich mitteli der Fin« 
ger in beliebige Formen bilden läßt, Zuletzt Fann man fie fogar mit 
einem Pouſſireiſen befchneiden und fchaben, damit der Umriß fcharf 
oder rund werde. Bisweilen bildet man auch die Verzierungen in eine 
zelnen Blumen, Blättern, Arabesfen u. ſ. w. und Elebt fie alsdann an 
den Drt, wohin fie Eommen follen. Doch muß vorher immer die Grunds 
fläche mit fehr weichem Stuck _beftrichen, oder aufgehackt, oder mit her⸗ 
porragenden Nägeln und Holsfpänen verfehen werden, Damit die Mer 
zierungen nicht abfallen. Wenn die Stuffaturarbeit mit gehöriger 
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Vorſicht unternommen wird, und zu einer Zeit, mo fie alte aus⸗ 
trocknen kann, fo iſt fie ungemein dauerhaft, und trotzt jeder Witterung. 
u der Stuffaturarbeit gehört auch der fogenannte Gypsmarmeor, 
it melchem der Stuffaturarbeiter Säulen, Altäre u, f. w. fo täu⸗ 
fehend befleidet, daß man fie für wahren Marmor hält. 
Stunde nennt man den 24ften Theil eines Tages, und fängt bie 
erfie Stunde des Tages im bürgerlichen Leben nach dem Eintritt der 
Mitternacht an zu zählen, fo daß der Zag in zweimal ı2 Stunden jers 
er Jede Stunde wird miederun in 6o gleiche Theile getheilt, und 
eder Theil eine Minute genannt, mo dann miederum Interabtheiluns 
don 6o zu 60 Theilen in Gecunden, Tertien u. f. mw. vorkommen. 
iele Völker Eennen die Eintbeilung des Tages in 24 gleiche Theile 
gar nicht, bei andern werden Die Etunden des eigentlichen oder na⸗ 
türlichen Tages bald größer, bald Eleiner, als Die Grunde der Nacht. 


Sture (Sten), Reichsflatthalter von Schweden , fammte don 
einer vornehmen fchmwedifchen Familie, fein Water hieß Guſtav Sture, 
und feine Mutter war cine Schwefter König Carls VIIL Knutſon. 
Nach deffen Tode (1470) wurde er Reichsfiatthalter, und unter fe 
Verwaltung gewann Schweden fehr viel, da er fich Durch feltene Geis 
fiesgröße auszeichnete. Wenn auch, während feiner Adminiſtration Der 
. König, den die Dänen gewählt hatten, bisweilen zugleich als König von 
Schweden anerkannt wurde, fo war Dies doch gewdhnlich nur eine vor⸗ 
übergebende Ericheinung, die eben fo fehnell verfchmand, als fie ent 

anden war, und trotz Der Kactionen des Adels, Die oft lieber einen 
enden König als einen aus ihrer Mitte an der Gpige des Reichs 
aben, troß einiger Nevolutionen, modurch häufig Die Gemalt des 
eichöverwefers völlig vernichtet zu merden fchien, erhielt ſich * 
Sten Sture mit einem mehr als Foniglichen Anſehen. Er führte 
Buchdruckerei in Schweden ein, fliftete die Univerfität zu Upfala, und 
zog zum Befien des Landes gelehrte Männer nach Schweden. Die Um 
abbängıgfeit des Landes behauptete er fo fchlau gegen Dänemark, daß er 
das calmarifche Band nicht ganz auflöfte, und es doch vbllig unfchäds 
lich machte. — Auch die beiden nachfolgenden Reichsvorfteber Su ante 
Nielsfon Sture (1504 — 1512) , und deffen Sohn Sten Gturt 
der jüngere (1512 — 1520) verdienen Bewunderung! und Dank der 
Nachwelt Sechszehn Sabre lang fehüsten fie ihr Warerland gegen alle 
Unternehmungen Dänentarfs, und das Wolf gegen den Druck der Geiſt⸗ 
lichkeit und den oft noch härtern Druck der Großen. Der Kampf aber, 
den Sten Sture der jüngere gegen den Erzbiſchof Guſtav Trolle bes 
- ftehen mußte, war ein Kampf gegen die vereinigte Macht der ſchwedi⸗ 
chen Geiftlichkeit und der mächtigften ariftsfratifchen Faction, umd 
iefe beiden hatten den Scheine nach diesmal ein Sintereffe mit Dämes 
mark. in einer Schlacht gegen die Dänen wurde Sten Sture töDtlich 
verwundet , und farb den 8ten Februar 1520, 

Sturlafon (Snorro), ein Isländer aus einem alten weligen 
Gefchlechte entfproffen, geboren 1179, lebte lange an den Höfen von 
Schweden und Norwegen, war zulegt isländifcher Lagmann, und wurde 
1241 auf feinem Schloffe ermordet. @in Mann von großen Talenten, 
berühmt als Dichter, Gefengeber , eifriger Republitaner und Geſchicht⸗ 
fehreiber. Aus den alten Skaldenliedern, den echten poetifchen Gagen 
und andern biftorifchen Denkmälern, Die er auf weiten Reifen geſam— 
melt hatte, fiellte er eine allgemeine Gefchichte Des Nordens mit. Ges 
ſchmack und biftoriicher Treue C fo weit Dies bei feinen Quellen mügs 
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lih war) , zuſammen; fie iſt reich für Schweden und Island, ete 
was ärmer für Norwegen, und nicht ohne Ausbeute für Rußland. 
br Zitel ii: Heims Kringla (d. i. Orbis Terrarum) edr Noregs 
onunga Soegor s, Historiae regum sevtentrionallum a Snorrone 
Sturlonide conscriptae, ed. Jo. Peringskiöld. Holmiae 1697. Eine 
neuere vermehrte und verbeiferte Ausgabe von G. Gchöning und ©. 
Th. Thorlacius etfchien in 3 Koliobänden zu Copenhagen von 1777 — 
1782. Die Fortfegungen von Sturla Thoridfon (aus Norwegen) und 
einem Ilngenannten, f. in Christ, Jacobi Norvegia monarchica et 
christiana, Tychopol, 1712, 4. j 
Sturm. Hierunter berdeht man 1. in der Kriegswiſſenſchaft den 
Angriff auf Truppen oder Verſchanzungen mit gefaͤlltem Baionnet, 
Eindringen in ihre Colonnen und Reihen, und Erfleigung ihrer Werke; 
2, in der Phyſik nennt man Gturm eine ſehr beftige Bewegung Der 
Luft. Die Winde find fich nämlich nicht immer Bei fie haben zumeis 
len eine gleichförmige, zumeilen eine ungleichförm ige Bewegung, oftmals 
gehen fie im einer Secunde kaum ı2 Fuß fort, Stürme hingegen Füns 
nen an do und 100 Fuß in einer Secunde zurücklegen. ‚Die meiften 
und ſtaͤrkſten Stürme Eommen vom Meere her, da dort die electrifchen 
Niederfchlagungen , befonders über den Ealten Meeren, häufiger, find, 
als über dem feften Lande; daher find denn auch in Mitteleuropa die 
eftigfien Stürme von Weften herkommend. Um die Gtärfe und Ges 
windigkeit der Winde zir meilen, bat man verfchiedene Werkzeuge 
angegeben, Die man Anemometer nennt, Die aber noch nicht die 
gewünfchte Vollkommenheit erlangt haben. Ss, 
Sturmbalfen find an die äußern Abdachungen der Bruſtweh⸗ 
ren , oder an die Böfchungen der Berge befefligte Baumftämme, die 
man in Dem Augenblick, als der geind ——— herabrollen läßt, 
wo fie alles mit fortreiſen, was ihnen im Wege ſſeht. Bei Verihei⸗ 
Digung der Gebirysländer werden die Sturmbalfen mit Vortheil ges 
* Ayers der Feldsug in der Schweiz und 58 mbrfache Bei⸗ 
piele gibt. iD, 
Sturmpfähle nennt man in der Befeftigungsfunft Tiegende 
ar den oder zugefpiste Piähle von 4 Ellen Länge und 8 bis 12 Zoll 
Stärke. Man legt die Sturmpfähle gemeiniglich ziwifchen Graben und 
Bruſtwehr auf die Berme einer Schanje in die Erde, und verbindet 
felbige zuweilen mit angenagelten Latten unter einander. Die Sturm 
pfähle hindern bei einer Verſchanzung das Erfieigen der Brufiwehr, und 
werden Dieferhalb in holzreichen Gegenden mit Vortheil gebraucht. P.S. 
Sturz (Helfrich Peter), ein berühmter deutfcher Echriftficller, 
geboren den ı6ten Februar 1756 zu Darmftadt, fludirte von 1754 big 
1757 zu Göttingen die Rechtswiſſenſchaften, und befchäftigte ſich neben« 
ber mit dem Studium der Aefihetif und der fchönen Redekünſte. 1759 
murde er zu München Gecretär bei dem Baron von Widmann, bama⸗ 
ligem Eaiferlichen Gefandten an verfchiedenen deutfchen Höfen. Indeſſen 
da er als Proteftant Feine Ausfichten eines beffern Glücks hatte, vers 
ließ er München, und mwurde 1760 Privarfeererär des Kamlers von 
Eyben in Glückſtadt, in deffen Angelegenheiten er zwei Meifen nach 
Wien und eine nach Wetzlar machte, Eyben, der feinen Werth als 
Gefchäftsmann erfannte, fandte ihn mit den gehen Empfehlungen und 
einer großmüthigen Unterſtützung 2762 nach Copenhagen, tv0 er in ei⸗ 
nem halben Jahre der dänifchen Sprache fich völlig benrächtinte, und. 
von dem berühmten Staatsminifter , dem ältern Grafen von Bernflorf, 
mit 400 Thlt. Gehalt als Privatferretär angenommen wurde, und da⸗ 
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zu 1763 eine Stelle im Departement der austwärtisen Angelegenheiten 
erhielt , die eben fo viel eintrug. In Bernflorfs Haufe, wo Sturz fehr 
viele Güte nenoß ‚ lebte er überaus glücklich , befonders in dem Umgange 
mit Klopfioek , und erinnerte fich diefer Zeit noch in. feinen Schriften mit 
ehmutb und Entzücen. Unter den Augen eines großen Staats mannes 
und Menfchenfreundes, befannt mit Hof und Welt, mit den. Willens 
fchaften vertraut, und in fietem Umgange mit Den trefflichfien Mäns 
nern bildete ſich Sturz ‚fchnell zum Staats » und Weltmanne, zum 
Dichter und Schriftfieller, und zum Künftler, denn er zeichnete b 
und vortrefflih. _Die ‚„‚Erinnerungen aus Bernfiorfs Leben ‚ welche 
er 1777 fchrieb, find ein Denkmal der Dankbarkeit, welche Sturz ge⸗ 
gen feinen großen Wohlthäter hegte, und melche er bei jeder Gele enbeit 
laut verfündigte. 1768 wurde er dänifcher Legationsrath, und gleis 
gete Chriſtian VII. auf feiner Reife, nah England und Frankreich. 
Dieſe Reiſe erweiterte ſeine Kenntniſfe, und derſchaffte ihm ehrenvolle 
Verbindungen mit den größten Geiſtern beider Länder, die feine wärms. 
fien Freunde wurden, und mit denen er nachher in beſtandigem B 
wechſel blieb. Auch verdanken wir diefen. ‚Reifen Die fchönen „B 
eines Neifenden,’ die zuerft im Deutfchen Mufeum vom 1777 
und nachher in der erfien Sammlung feiner Schriften erfchienen. 
vor Bernflorfs Abgange vom Minifterium  mard Gtur; 1770 
Generalpofidirectorium. mit einem Gehalt: von 2500 Thlr. angeftellt , 
und hatte noch glücklichere Ausfichten, allein Struenſee s Sal (am 
arten Januar 1772) zog ach den ſeinigen nach ſich. Faft an dem 
nämlihen Tage, an den er fich verbeirathen mollte, wurde er verhaf⸗ 
tet. (Er ertrug zwar den Ruin feines Glücks mit Selaffenheit, aber 
feine Gefundheit murde von diefer Zeit an untergraben. ach viermos 
natlichem Arreft {ah man feine Unfchuld ein, er ward freigegeben, umd 
erhielt bis zu einer anderweitigen Abfindung eine Penſion, wovon er 
einige Zeit in Glücftadt und Altona lebte. Jetzt wollte man ihn zum 
‚ Zollinfpector machen, auf Gegenvorfiellungen unterblieb es jedoch, und‘ 
er wurde 1772 dänifcher Seits mit 800 Thlr. Gehalt als Regierungs⸗ 
rath zu Oldenburg angeftellt. Bei der Bertaufchung von Dlden> 
Burgund Delmenhorft gegen das großfürftlich ruffifche Holftein er 
hielt er (1775) 200 Shlr., und als er 1775. berzoglich oldenburgicher 
Elatsrath wurde noch 200 Chlr. Zulage, und hatte alſo ein, 
auch feinen Gefchmack nicht ganz entlprechendes , doc einträgliches 
Ant. Ullein weder Dies, noch eine liebenswürdige Gattin, noch 
Beifall, den er als Schriftfieller erhielt, noch die aufrichtige 
ſchaͤtzung feiner Freunde Eonnte ihn jene Unglücksepoche vergeſſen ma⸗ 
chen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag zu tief in ſeiner Seele, 
und fo drücken ibn, obgleich unter wechſelnden hellen Stunden, 
u. Körper, Unmuth und Verdruß. Mach mehreren Reifen, theils 
feinen eigenen, theils in den Gefchäften feines Fürſten, Fam er auf 
feiner legten Reife 2779 Erank zu Bremen an. Hier erhieit er Briefe 
aus Dänemark, deren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht rührte. Mielleicht 
bötten fich ihm neue und angenehme Ausjichten eröffnet. Allein Dies 
war ;u fpät, denn nach zwei Tagen ergriff ihn ein bösartiges Fieber, 
woran er den »2ten November 1779 in dem Haufe eines feiner Freunde 
zu Bremen, im 4öften Sabre feines Alters fiarb. Sturz gehörk zu 
unfern geifireichfien und gefchmackvollften Profaikern. Mit der feinfien 
Kenntniß alles Schönen und Guten, mit einem Durch wichtige Beur⸗ 
theilung geleiteten Geſchmack, und mit einer ſehr veredelten Empfindung 
verband er echten und überaus anziehenden Witz. Seine Schriften tra 
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vn ſammilich das Gepräge diefer felten in fo hohem Grade vereinten 
Eigefifchaften. Durch ibren geiftvollen, unterbaltenden inhalt, durch 
ie Anmuth und den Rei; der Schreibart, und durch Die leichte, leb> 
yafte und treffende Darftellung hat fich Stur; den Beifall des beſſern 
Theils der deutſchen Lefer gefichert. Die Runftrichter haben an feiner 
Profa die Ueppigkeit und Üüberfirömende Fülle getadelt ; allein Diefe die 
meiften Leſer mehr anlockenden als abfchreckenden Fehler überfab man 
der zahlreichern und wefentlichern Schönheiten wegen leicht, und einer fei- 
ner Kunftrichter hatte nicht fo ganz Unrecht zu mwünfchen,, daß man dieſen 
Bormwurf vielen deutſchen Schriftftellern möchte machen Eönnen. Auch 
herrfeht in feiner Schreibart ein Beſtreben nach Kunft, Feinheit und Runs 
dung, worüber oft Leichtigfeit, Faßlichkeit und Einfachheit verloren gehen, 
und zu häufig bedient er fich fremder und fremdartiger Bezeichnungss 
mittel, da wo rein deutſche Wörter den ausländifchen nicht nur gleich“ 
geltend gemefen wären, fondern fie auch oft noch übertroffen hätten. Doch 
teiffe Diefer legtere Vorwurf bauptfächlich nur feine Briefe und leichtern 
er. ‚ Mmeniger Die ausgearbeiterern und wichtigern Theile feiner 
Schriften. Die neueften Ausgaben find: Schriften von Helfrich Peter 
Sturz, erfie und zweite Sammlung, Leipjig 1779 bis 1762, gr. 8., 
und eine andre unter eben dieſem Titel, Leipgig 1786, 8. Diefe lestere 
enthält nicht alle Schriften, die in die vorige aufgenommen find. 
Stuttgart, die Hauptfiadt des Königreichs Würtemberg und 
erfie Reſiden; Des Königs, Liege unter 48° 46° 32° R. Breite, 26° 
50'.38% Länge, 700’ über der Meeresfläche, in einem fehr fchönen 
und fruchtbaren Thale, durchfloffen von dem Nefenbache, der eine ftarfe 
halbe Stunde nordöftlih in den Neckar fällt. Die Stadt beficht aus 
4 Haupttheilen, der innern (oder alten) Stadt, der Eplinger Vorſtadt, 
der obern (reichen) Vorſtadt und den neuern Stadttheilen, die feit dem 
Sahre 1607 entfianden find, und unter denen fich befonders Die Kids 
„nigsftraße auszeichnet.i Sie hat g There, 87 Straßen, g Pläße, und 
ohne die Öffentlichen Gebäude 20% Wohn » und Nebenhäufer, Die zu 
ua . in der BrandFaffe verjichert find. Die Straßen find meis 
end regelmäßig, breit und reinlich; unter den Privathäufern, die bei⸗ 
nahe ohne Ausnahme in Riegel gebaut aber übertüncht find, finden fich 
wenige, Die in mechiteftonifcher Nückficht Aufmerkfamkeit verdienten. _ 
Unter den Spasiergängen zeichnen ſich die. Planie, im Umkreiſe der 
Stadt, und dann vorzliglich Die prächtigen Füniglichen Anlagen hinter 
dem neuen Schlofe aus. — Die Zahl der Einwohner betrug 1014 ohne 
das Militär und den Hof (die etwa 3000 Seelen ausmachen) 23,208 
Seelen, von denen die meiften ( 28,917) dem Iuthesifchen Glaubensbes 
Eenntniß zugethan find. 1815 hatte fich die Bevdlkerung un 492 Köpfe 
vermehrt; 16017 aber erlitt fie wieder eine Verminderung, da viele von 
den hieſigen Kanzleiperfonen in die in den Kreiſen errichteten Dicafterien 
berfeßt wurden. Ein großer Theil der Einwohner zieht feine Nahrung 
von dem Dein» und Gartenbau; der Handel befieht meiftens in Des 
tailgefchäften 5 doch f auch der Zmwifchenhandel,, der Handel mit Pro⸗ 
dueten und das Wechfelgefchäfte nicht unbedeutend. Auch ift der Buch« 
handel in neuern Zeiten ein michtiger Gegenfland des Verkehrs gewor⸗ 
den, Gerberei, Barchent- und andere Baummollenweberei werden fas 
brifmäßig betrieben, Sonft finden fich Künftler und Handwerker aller 
Art, die zum Theil in großer Vollkommenheit arbeiten. — ihren tie 
pentlihen Glan; und ihre Lebhaftigfeit erhält aber die Stadt durch 
den Eöniglichen Hofftadt, und durch die in ihr fich befindenden Dinie 
kerien und Landescollegien. In Anfehung der Ienterm if. aber feit Dem 
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Ende des Jahres 1817 eine michtige Weränderimg Horgesanden , indem 
das Königreich in vier Kreife eingetheilt, und die verwaltenden und 
gichterlichen Behörden im denfelben vertheilt worden find. - Doch finden 
ich nech in Stuttgart außer den Minifterien, dem Oberhofrath und 

er Hof =» und Domainenfammer und den 'höhern Militairbehörden , 
das Oberttibunal, das evangelifche Eonfiftorium, der Eatholifche Kirs 
chenrath, der Studienrath,, Das Medicinalcolfegium, der Oberbaurath, 
die Staatscontrole, Die Dberrechnungsfammer, das Steuercollegium , 
der Sorfirath, der Bergrath, die Staatshauptlaffe und die Staats⸗ 
fehuldenverwaltung. Zur nämlichen Zeit wurde auch eine Direction für 
Stuttgart errichtet, und derfelben zugleich die benachbarte Stadt Can⸗ 
ſtadt untergeordnet. — Inter den Gebäuden zeichnet ſich dor allen das 
neue Refidensfchloß (erbaut von dem Herjoge Carl feit, 1746) 
aus, das aus einem Hauptgebäude und ween Flügeln befteht, Menigee 
den Charakter. der Größe, als den Des Angenehmen und Gefälligen 
trägt, prächtig und gefchmackvoll ——— iſt, und einen unfaät 
baren Reichthum von Producten der bildenden, darfiellenden und Mes 
hanifchen Kunft enthält. Die neben demfelben liegenden Gebäude dee 
ehemaligen Afademie (geftiftet von dem Herzoge Earl auf der So— 
litude 1770 ; zur Univerfität erhoben 1781, und von dem Herjoge Lud⸗ 
wig aufgelöst 12794) haben num andere Beffimmungen, und enthalten 
die geichmackoolle Hofcapelle, und die 50,000 Bände farfe Fönigliche 
Privarbibliothe. Das alte Schloß (erbaut vom Kerjoge Chrifioph 
feit 1555) enthält das Naturalien » Pflanzen» Münz » Kunft » und 
Alterthünser » Gabinet. Das Hoftheater (erbaut 1580 — 
bat durch den Herzog Earl und den letverftorbenen König Friedr 
feine jegige Einrichtung befommmen, und zeichnet fich Durch Größe, Ge⸗ 
ſchmack und Zweckmaͤſſigkeit aus. Der Marfiall (B40/ lang und 245° breit): 
ik wegen feiner Einrichtung und des darin verwahrten jagen» und Ges 
ſchirrwetks fehenswerth. in der anjehnlichen Stiftskirche: (erbaut 


eit 1452) verdienen die fürftliche Gruft, mehrere Grab» und Denkma⸗ 


r und Die große Drgel Beachtung. Die ıdır erbaute Fatholif * 
Kirche zeichnet fich Durch ihr fehönes Portal und ihren gefehmackvollen 
Hochaltar aus. Gonft find unter den drfentlichen Gebäuden noch bemer» 
Fenswerth das Kronptingliche Palais, der Brinsenbau, der 
Redoutenfaal, die Kanzleigebäude, die Spital» umd 
die St. Seonhardsfirche. — Die bffentliche Bibliothek ik 
eine der größten und wichtigſten in Deutfchland , ( 200,000 Druckſch 

Am, 1765 Manuſcripte); die dazu gehörige Bibelfammlung aber 
(8256 Bibeln in 56 Sprachen) iſt die einzige in der Welt. Das 
Gpmnafium (geftiftet 1686), beftebt aus vier Abtheilungen, iſt 
ſeit 1794 ſehr verbeffert worden, und hat 24 Profefforen und Präceptos 
ren, heben einigen andern Lehrern, und gegen 700 Schüler, » Das 
Waiſenhaus (errichtet 1712) ift in Hinficht auf die Pflege und den 
Unterricht der Kinder fehr gut eingerichtet. Die Zahl der letztern iſt 
auf 275 ee ‚ Wobon aber ı00 auf dem Lande erzogen werden. Eine 
treffliche Anſtalt für gefellfchaftliches Merkehr vom edlerer Art ik das 
Mufeum, das im Beſitz eines fehr fchön veingerichteten Locals. . 
6oo Mitglieder zählt, und für Leciüre umd linterhaltung alles wüns 
fchenswerthe gewährt. Dem Freunde und Kenner der Kunſt und Natur 
bieten mehrere Sammlungen hohen Genuß oder intereffante Belehrungen 
Dar, namentlich das Eönigliche Cabinet der Kupferfibe und 
Handzseichnungen im neuen Schloffe, (von jenen über 20,000, von 
diefen gegen 2000 Blätter ) die Holiaund Samenfammlung 
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des FGorfidepartements, Dannekers MWerkflätte, mit einer 


‚auserlefenen, dem Könige gehörigen Sammlung von Gypsabgüffen antis 


fer Kunftwerke , die Stommannifche und Wengiſche Gemälde 
fammlung , Mattbiffons Daturalien » und Bafenfammlung, 
Hartmanns Vögelſammlung, Buckenbergers und Kernerg 
botanifche Sammlungen, Kleins Blafenfeinfammlung, Schüblers 
alterthämliche Merkwürdigkeiten, Härlins Münzsfemmlung 2. — 
Stuttgart ift der Wohnort mehrerer ausgezeichneten Schriftfteller und 
Fünfter. ir bemerken von ienen: & €. Flatt, ©. F. v. Griw 
inger, %. C. F. Ber C. C. 5.0. Säger, DB" ©. dp. Kerner, 

; bi ck, J. A. v. Reu oda 


bügel liegenden Silberburg aber überficht man mit einem Blicke 


£inie umgeben. Es ift eines der fchönften Werke ver — von 
großem Charakter, ein Dval, an das ſich zu beiden Seiten 2 Pabillons 
anfchlieffen. . In feinem Innern ift befonders der Saal fehensmwürdig , 
der mit einer auf a8 korinthiſchen Säulen ruhenden und mit einem 
berrlichen Deekengemälde von Guibal gezierten Kuppel gedeckt if. — 
Hohenheim wurde von demfelben Derioge Earl angelegt, als ihm 
die Solitude anfing zu entleiden, und er brachte hier Die legten Jahre 
feines Lebens zu. Unter Den ländlichen Sitzen der deutfchen Fürften 
war dieſer in den beiden letzten Decennien des vorigen Jahrhünderts 
einer der prächtigften und geſchmackbollſten; aber w dem MRegierungss 
antritte des Königs Friedrich ward derfelbe verlaffen, und von den 
herrlichen Gartenanlagen, Landfchaftspartieen, römifchen und griech» 
ſchen Tempeln und Ruinen , englifchen Dörfern zc. fieht man jetzt nur 
noch Trümmer. Das Schloß wurde in den legten Kriegsjahren als 
Militärfpital gebraucht, Die, Stätte iſt ein trauriges Bild von dem 
Unbeftande menfchlicher Herrlichkeit. — Noch fügen wir einige Worte 
über die Gefchichte von Stutigart hinzu. Der Name kommt zuerft in 
einer Urkunde don 1229 zuverlaͤßig vor ; aber die Stadt muß damals 
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ſchon von einiger Bedeutung geweſen ſeyn. Denn 1286 helagerte Ru⸗ 
dolf von Habsburg den Grafen Eberhard den Erlauchten * a 
raume Zeit, und Die Belagerung endigte mit einem friedlichen Mer 
trage. Derfelbe Eberhard trug aber viel zum Aufblühen der Stadt bei, 
indem er 1320 feine Reſidenz, und dann auch das Chorberrenftift von 
Beutelsbach dahin verlegte, Sehr vergrößerte fie fich aber unter ul» 
sich dem Vielgeliebten/ der in der. Mitte des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
deris Die Eplinger » und die obere Worfiadt anlegte, Auc). Die 
Ehriftopb, Ludwig umd Sriedrich I. verfchönerten bie Sıabı 
durch Aufführung vieler bffentlichen Gebäude. Aber ihr Umkreis blieb 
von den Zeiten Ulrichs des Dielgeliebten fo ziemlich vderfelbe, big 
auf die Zeit des Königes Sriedrich, da die Vergrößerung des 
Staats auch anfehnliche Erweiterungen der Hauptſtadt nöthig und thuns 
lich machten. — Dan fehe J. D. ©, Memmingers Stuttgart 
und Ludwigsburg. mit ihren Umgebungen. Mit einer 
Karte, einem Plane und einem Grundriffe: 8, Stuttg. und Zäbing. 1dı7. 
Styl (vrvÄos), urfprünglich der Griffel, mit welchem die 
Alten ihre Schrift in harte Materien eintrugen ; dann Die eigenthlins 
liche Art des Gedanfenausdrucs in Sprache oder Bild (daher Stpl in 
der Mablerei, Bildhauer » und Baukunft) , fubjectiver Stpl; 
endlich die zweckmaßigſte Art des Gedanfenausdrucke überhaupt, 0b» 
jectiver Styl. — Alles Geiſtige firebt nach äußerer Geſtaltung, der 
Gedanke fehnt fich nach feinem Bilde. Er finder eg in der Sprache, 
am unmittelbarften in der —5— Bilder « umd in der Geberdens 
ortfprache. Wir haben ‘es hier ledi 
ich mit der letztern zu thun. — Wahrheit if Das Grundgefek a 
Sprache, der Gedanke mil ſich im Bilde in feiner volften Eigenthüms 
lichkeit wieder finden. Aber es foll auch für Andre ein Spiegel ſeyn, 
der das fremde geiftige Leben ihnen treu zurückſtrahle, mit andern Wı 
ten, es foll auch für Andre Wahrheit haben, Wahrheit if Eors 
rectheit nd Schönheit im Bunde , d, h. größtmöglichfte Ange⸗ 
weſſenheit des Bildes zum Gedanken, der Forım zur Materie. 280 ein 
Gedanke innen zum vollen lebendigen Dafeyn gefommen it, da mill er 
fich nicht nur darftellen nach außen, fondern er findet auch, falls ihm 
der Wortreichthum einer ausgebildeten Sprache u Gebote fieht, obme 
£ehre und Beifpiel, von felbft die rechte Umkleidung Künftli 
Fann nie die Natur erfeßen, und eine nicht aus dem Innern hervorges 
gangene, mit dem Gedanken felbft gegebene, fondern bloß nach Regel 
oder Muſter von außen angebildere Darfiellungsweife it nur ein na 
eäfftes Seyn ohne wahres eigenthämlicheg £eben, ohne Kraft und Selbfi 
Rändigfeit Bis zu Diefem Puncte hat Morit ganz recht, wenn er 
die Regel vermirft. Aber er geht zu meit ‚ wenn er fie für völlig ums 
tauglich, ja für verderblich erBlärt; nicht, indem er den fubjectiven und 
objectiven Styl, wie feine Beurtheiler meinen, vermechfelt, fondern 
indem er den erſtern in jener Vollendung fich denkt, vo er, feine Sub⸗ 
jectioität verlaffend, in freier Dbiectivität ais Kunſtwerk fich darſtellt. 
Bären es immer nur die trefflichften Geifter, die, gleich mächtig des 
Gedankens wie der Sprache, in Rede und Echrift zu den Wolke fprä= 
chen, wie bei den Griechen, dann würden auch wir mit Morig jede 
Negeltchre des Styls für überflüffig. erklären ; aber unfre Welt 
geſtaltet ſich anders, als die der Alten; Die Mate des £ichts , die fonft 
wenigen hervorragenden Geiftern ausfchließlich gehörte, hat füch vertheilt, 
und neben Dem Stande der Gelehrten und Dichter hat jih ein Stand 
ver Gebildeten erhoben, dem es, was wenigfiens für einen Anfang 
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böherer Bildung gelten kann, um mündliche und ſchriftliche Mitthei⸗ 
lung eben fo zu thun ft, wie jenen, Diefen nun kommt die Lehre zu 
Hülfe,, indens fie ihnen nicht nur die, allgemeinen Grundfäge für jede 
mündliche oder fchriftliche Darſtellung an die Hand gibt, fondern auch 
Durch Aufftellung befonderer Regeln de por Fehlern Des Ausdrucks ine 
Einzelnen fichert. Der Inbegriff diefer Grundfäge und Regeln ift es, 
mas wir unter dem Namen einer Theorie des Styls verfichen, 
Sie geht von dem Grundfage der Wahrheit aus, d. b. fie fodert 
als erfie Bedingung alles finliftifchen Ausdrucks die möglichft vollſtaͤn⸗ 
dige Uebereinſtimmung der Rede mit dem Gedanken. Jedes in ſich 
oolfendete ſtiliſtiſche Erzeugniß nämlich ſoll, wie es aus dem Gefanmrt- 
leben eines reichen Gemüths hervorgegangen ift, eben fo auch ungetheilt 
auf das ganıt Gemürh des Hörers oder Leſers hinübermwirkfen. Wie dag 
Erfenntniß » und das Empfindungsvermdgen bei feiner Hervorbringung 
thätig waren, fo follen Durch daffelbe beide Vermögen auch in Andern 
in Dhätigkeit gefegt werden. Das Erfenntnißpermögen fodert 
Eorrectheit, das Empfindungsvermögen Schönheit, 
und nur in der Verbindung beider it Wahrheit. Die Correctheit, 
oder die vollfonmene Angemeffenheit zu den Gefegen der äußern Ers- 
reheinung, ‚umfaßt Sprachrichtigkeit, Deutlichkeit und gedrungene Kürze. 
(Das Gefer der Vollendung des Gedanfens an fi — Iogifche 
Sorrectheit — follte unfere Bedfinfens nicht in die Grän;en der 
Theorie des Styls herübergezogen werden.) — Die Schönheit, oder 
vie Verfinnlichung des Gedankens in einer idealifchen Form , erhebt Die 
tylifiifche Darfiellung aus dem Gebiete bloß mechanifcher Zufanımen 
etzung in Das höhere Reich der Kunſt, und äußert. F— theils für den 
zußern Sinn, als Wohlklang in dem harmonifchen Verfehmelien 
des Einzelnen zu einem dem Ohre wohlgefälligen Ganzen, theils tie 
en innern Sinn 1. als Würde in der Beobachtung des fittlich Schbs 
sen durch Vermeidung alles deffen, mas gegen die berrfchenden Bes 
zrifft / von Anftand und Schicklichkeit verfiößt ; 2. als Lebhaftig» 
eit in der Erhebung des Unſinnlichen zur jinnlichen Anfchauung für 
‚ie Einbildungsfraft vermittelft der Spmbolif der Sprache, namentlich 
ur Tropen und rhetorifche Figuren. — Die fipliftifche Dars 
telfung zerfpaltet fich in zwei Hauptäfte: Profa und Woefie. (©. 
iber deren Eigenthümlichkeit die ihnen gemidmeten Art.). Einer jeden 
erſelben ift eine dreifache Sphäre gegeben, die man, nach dem Wors 
ange der alten Rhetoren, welche von einem genus dicendi tenue , me- 
um und sublime fprechen ‚ mit dem Namen der niedern, mitt» 
ern und höhern Schreibart beieichnet, ohne damit behaupten 
u mollen, daß ein Werk des Styls fich nothmendig vom Anfange bis 
um Ende in einer und derfelhen Sphäre halten mülfe. Der Ausdruck 
ft das Erzeugniß des Gedanfens , hebt und ſenkt ſich mit ihm. Aber 
m Begriffe füribe ſich Manches, deffen Gränzen in der Wirklichkei 
n einander laufen, und der Beurtheilung bleibt es immer erwünfcht⸗ 
in Geſetz zu_baben, woran fie fich halten Fünne, während der frei und 
räftig fchaffende Geift fich ſelbſt das Gefer gibt. — Die Mannithfale 
igkeit der Verhaͤltniſſe, in die das Leben fich verzweigt, und Die dar⸗ 
us bervorgebende Verſchiedenheit der Zwecke fchriftlicher Mittheilung 
heint die Eintheilung der profaifchen Darftellung in mehrert ſt y⸗ 
iſtiſche Gattungen um fo nöthiger zu machen, da einigen ders 
elben gewiſſe feftftehende Formen eigenthümlich find, die nur durch Wors 
hrift erlernt werden Fünnen. Aus dem a re gebildeter und 
ach Bildung ſtrebender Menfchen gebt das Wedürfnig dee Unterricht⸗ 
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herbor, und dieſes erzeugt den did actiſchen Stylz das Verhalt⸗ 


nif des Bürgers zum Buͤrger, gegründet auf gegenfeitige Hülfreichung, 


gibt den Geichäftsftnl; das Bedürfniß der Mittheilung auch ges 
gen entfernte hr erfonen den Brieffinl; Das idea iſche Berhältmiß Des 
Menschen zu feinem Gefchlecht im Ganzen und Einzelnen bringt Die 
Gefchichte berbor, und mit ihr den biftorifchen Stpl (f. d. Art), 
Früh fchon fing man an, Die Lehre vom fchriftlichen Ausdrucke zu bes 
arbeiten. Unter den Griechen, die fich jedoch in ihren Entwickelungen 
faft allein auf das Nednerifche Des Ausdrucks beſchraͤnkten, verdienen 
Ariftoteles, Demetrius Pbalereus, Dionyfius don 
Halitarnaß, Hermogenes und Longim genannt in werden; 
unter den Römern Cicero und Quinctilian. Aber unfern Zeiten 
erft war der Verfuch vorbehalten, die Theorie des Styls philoſophiſch 
zu benründen, fo wie wir ihmen eine faft unüberfehbare Menge vom 
practifchen Anmeifungen und Methodenlehren verdanken, vom Denen its 
doch nur die wentgfien, mit einem eigenthünmlichen Geiſte ausgeflattet, 
diefen Zweig des Unterrichts weiter zu bringen im Stande fenn md 
ten. Mit Glück haben unter uns auf einen oder den andern Diefer 
Zwecke hingenrbeitet : Adelumg (Heber den deutfchen Etpl, 2 © 
785), Snell (Lehrbuch der deutfchen Schreibart, ate Aufl. 1802), 
orig (Worlefungen über den Siyl. Fortgefegt von Jeniſch, 1808), 
Phlig Verfuch einer Theorie des deutſchen Style, 2 Thle. 1802 , 
um. a. Werke), Heinfius (Teut oder Lehrbuch) des gefammıren 
deusfchen Sprachunterricht, 4 Thle. 1807. — adıı, U. I. dr ) 


Styliten, Säulenheilige, unftreitig die munderlichfien unter 
den Heiligen ‚der Chriſtenheit, murden folche chriftliche_Einfiedler ges 
nannt , die eine befondre Bußübung darin ‚fuchten, Daß fit den ged 
. Zheil ihres Lebens auf den Spigen hoher Säulen zubrachten. is 

meon, ein forifcher Mönch, der in der erften Hälfte des. Sten Jahr⸗ 
bunderts lebte, erfand dieſe ganz neue Art von Märtprerthum, Er 
brachte unweli Antiochien unter freiem Himmel auf einer Saͤule, Deren 
Spige kaum zwei Ellen Umfang hatte, neun Sabre zu, fodann ders 
fuchte er es mit Säulen von 6, ı2, 22, 36 Ellen Höhe, und_beftik 
endlich eine Säule von go Ellen , of der er 30 Jahre lebte. Daß er 
doch bisweilen herabgeftiegen ſeyn muß, läßt fich Daraus fchließen, daß 
er nicht nur Durch Händeauflegen Kranke geheilt und viele ARunder ders 
gichtet, fondern auch Briefe _gefchrieben und ſich im politifche Händel 
gemifcht haben fol. Das Beiſpiel Diefes nach feinem Tode canoniſit⸗ 
ten Schwärmers fand in Syrien und Paläftina häufige Nachabrung , 
und bis in das zate Jahthundert hat es dergleichen Styliten gegebe 
Im Deeident war man aber nie geneigt, dieſer ſeltſamen Bußübu 
Eingang zu geſtatten und bei jedem Vernünftigen mußte fie fehon Das 
durch allen Werth verlieren, Daß die Sthliten ſich mit ihren Säulen 
an belebte Straßen ftellten , da fie doch ihren vorgeblichen Zweck, Dem 
Himmel auch phyſiſch näher zu Fommen, auf einfamen Beragipfeln viel 
beffer hätten erreichen Eünnen. Bu. 

Stumpbaliden (mythologiſch), gewiſſe Raubodgel, welche von 
der Stadt oder dem See Stumphalus, bei dem, fie ſich aufbielten 
oder don einem alten Heros Stymphalus, für deffen Thchter ſie aehale 
ten wurden, den Namen hatten. Es waren große Naubvdgel mit ei⸗ 
fernen Flügeln, Schnäbeln und Klauen, von der Größe der Straniche, 
ind an Gefialt dem bis gleich, aber nicht mit gefrümmten, fondern 
geraden Schnabel. Ihre Federn Eonnten fie. wie Pfeile foriſchießen, 
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ınd Damit Thiere und Menfchen tödten. Sie hielten fich am See 
Stymphalus auf, wohin fie, wie Paufaniag meint, aus Arabien ge 
ommen waren. Wenn dem Mnafens aus’ dem alerandrinifchen Zeit 
lter gu glauben iſt, fo dachte man fie fich auch als halb Weib und 
alb Bogel, und Einige deuten daher auf einem Denar aus dem das 
reifchen Gefchlechte das Bild eines Vogels mit ehelmtem Weiber, 
aupte, einem Schilde und einer Kanje, für eine Stymphalide. Den 
Irgonauten fügten die Stymphaliden auf der Infel Arctias vielen 
Schaden zu, vermundeten ‚unter andern den Sileũs mit Dem Pfeilge, 
choß ihrer Federn, und murden endlich auf den Rath des Phineus 
urch das Aneinanderfchlagen von Spiegen und. childen verfcheucht. 
Eurpfiheus ertheilte endlich dem Hercules den Au trag, fie aus ihrem 
Bohnfige zu veriagen. "Dallas gab ihm zu dem Ende eine vom Wuls 
an dverfertigte Klapper, deren Geräufch fie aus dem Gefträuche em» 
vorfcheuchte , und in die Flucht trieb,‘ Nach Einigen wurden fie beim 
uffliegen vom Hercules mit feinen Pfeilen erlegt. 

Styr, ein Bach in Arfadien, der aus einem hohen Felſen bei 
er Stadt Nonafeis entfprang. Sein Waller wurde für giftig gehal⸗ 
n, und man erzählte, Daß es Menfehen und Thieren, wenn fie eg. 
endffen, fchädlich fen, Metalle zerfreffe und Ge ‚N jerfprenge. E⸗ 
Dagegen kein Mittel gegeben haben, weil es ſich gleich nach dem 
‚rinken verhärtete. Der Styx fchlängelte fih durch ein Thal, und 
el an der Gränze von Achala in den Krathid, Die —r 
emfelben wurden für heilig gehalten. — Stor, eine Romphe nach 


e mit ihrer Mutter in dem Kriege mit den Sitanen dem Jupiter zus 
ft zu Hülfe gefommen waren. Die Styr felbft murde mit der Ehre 
lohnt, daß die Ghtter bei ihr ſchwören follten, Nach einer andern 
Stelle des Heſio dus wohnte die Styr mit ihren Kindern in der Ge⸗ 
‚nd dee Tartarus in einem, von den übrigen Sei wohnenden Gott 


Yiefer Quell 1, ein Arm des Detans,; und zwar der zehnte, eun 

en die Erde und das Meer, und fliehen dann in Dies 
85 der zehnte aber (Styr) fenkt ſich in-die Unterwelt hinab, und ine 
em er den Felſen durchöringt, bildet er hier die berühmte fipgifche 
Diefer Eid wird nicht 
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Difiricte nom Aktien fich von ihm zur Vereinigung in einen Gtaat bes 
wegen liefen. Auch hatte fie einen Tempel zu Sichon. Als nämlich 
Apollo und Diana den Pyſhon erlegt hatten, und nad Sicyhon ka⸗ 
men, aberfiel fie olotzlich eine fo große Furcht, Daß fie die Stadt wie, 
der verließen, und nach Ereta zum Karmanot gingen. Die Sicyoner 
oder damaligen Aegialeer aber wurden bon einer Deft überfallen, welche 
sicht eher ‚aufbörte, als bis fie auf den Rash der Wahrſaget Den Apoll 
und die Diana zu befänftigen_ fuchten. Sie ſandten fieben Knaben 
und fieben Mädchen, an ‚den. Fluß Sythas auf deren Zureden Die 
Götter nach dem Exhloffe von Sichon zurücktehrten. Uibrigens war 
die Suada nebft den Grazien eine Begleiterin der Venus. 

Subah mar ehemals ein Zitel der Statthalter des Mogols oder 
Schachs von Indien. , In der erftien Hälfte des adten Jahrhunderts 
machten ſich der Subah von Dekan — dem auch das wegen feiner Di 
mantgruben befannte Bolconda unterworfen ift — und der Subab von 
Hengalen von der Dberberrfchaft des Mogols unabhängig. Später 
brachten die Engländer die unumfchränfte Kegierung. von Ben alen 
an fih, und der Subah diefes Landes hat jet nur noch den 

Subalternen werden alle die einem, Chef, einem, Collegium 
oder einer Behorde untergeordneten Perfonen genannt, die die Verord⸗ 
nungen deffelben auszuführen, und Überhaupt Das gefammte Detail Des 


- Geichäfts zu beforgen haben. So find die Kanzelleien Gubalternen Der 


Sollegien, die Offiziere misderer Grade Subalternen der Corps und 
Kegimenter u. f. w. ‘Ss 
-. Subhafation (im Begenia don Auction) ift die 
gung oder der -offentliche meifibietende Verkauf unbeweglicher Güter , 
Be Auction bingegen der dffentliche Verkauf von beweglichen (4. D» 
obilien), oder ſich felbf bewegenden (Droventien), 4. B. Thieren if. 
Beffentliche Verſteigerung kann unter der Autorität der Obrigkeit oder 
Auch privarim gefchehen. Notoriſch infolvente oder zablungsu 
Merfonen Fönnen vom Bieten ausgeſchloſſen werden. Dem Zu 


muß eine Aufoderung zum Heberbot vorbergehn, ſonſt kann ‚An 


wefende gegen den Zufchlag proteftiren. immer hat Der Meiftbietende 
den Vorzug, außer wenn durch Zandesgefege das Jus primi Jicitl ‘oder 
das Recht des erfien Bots eingeführt ift, mornach derjenige, Der zuer ſt 
auf eine Sache deboten hat/ verlangen kann, daß ihm die Sache für 
eben den Preis, der zuleht geboten worden, zugefehlagen werde. (& 
muß jedoch feinen Willen, von diefem Rechte Gebrauch zu machen, 
noch vor dem Zufchlage ertlären, nur braucht er Dann den letzten 
Bot nicht zu überbieten, ſondern bloß zu erklaͤren, daß er Das Gebo⸗ 





gene auch geben wolle. In Hinſicht eines in öffentlicher Berſteigerung 


erfiandenen Gegenftandes findet fo wenig von Geiten Des Verkäufers, 
tie des Käufers ein Nechtsmistel wegen außerordentlicher ‚Verlegung 
——— ex L. 2. C. de rescindenda emtione venditione) Gtalt. 
Die Benennung Subhafation bat ihren Uriprung von dem römi 
Gebrauch, bei Öffentlichen Verſteigerungen (fowohl Verkäufen als Ber 
* an dem Orte, wo dies geſchehen ſollte, einen Spieß (haste 
aufzuſtecken. BER FRI 

Subiect, Subiectiv, Subieetivität. — Subijeet 
mird ın logischer Hinlicht der Brundbegriff eines Urtbeils, 
d. ir dieienine Vorftellung grnannt, welcher eine andre als Merkmal 
beigelegt (Prädicat) ; oder weil doch in jeder Morfiellung etwas vorge» 
Bent wird, der Gegenftand, über welchen man urtheilt (f. Urtbeil); 
n grammatitaliicber Hinficht, Das Wort, welches den Daupibe 


Sublimat , Subfeription ss 


riff eines Satzes bezeichnet. Dann wird in philoſophiſcher Bedeutung 
uch das Subject dem Dbiect entgegengeſetzt, und bezeichnet dann 
‚as vorfiellende und erfennende Weſen in diefer feiner Thaͤtigkeit, wie⸗ 
vobl das _‚erfennende Weſen fich auch zugleich zum Gegenflande der 
Srkenntniß macht, und in fo fern Subiect-Dbiect genannt wor⸗ 
ven iſt. Ju der Ethik wird das freie Weſen, entgegengefe t der 
Sache. oder der unlebendigen Subſtanz, Subiect genannt. Su bjec⸗ 
‚iv heißt nür, mas ſich auf ein vorftellendes und fühlendes Subiect 
zieht, und was Dem Subijecte angehört; d. bh. in der Natur, na⸗ 
uentlich in der Erfenntniß- und Gefühlsmeife eines einzelnen 
Subjects, oder in der Natur des menfchlichen. Erfenntnißvermögens 
iberhaupt . Grund bat (f. den Art. Object.) Letzteres iſt in ge» 
vier Hinficht zugleich obiectio, und man redet Daher von tie 
ner fubjectiven und objectivnen Vernunft, oder von der per 
jönlidhen und der menfchlichen Vernunft, welche durch erfiere 
richeint. In weiterer Bedeutung wird das Subiective und Db» 
kectine,,als das, mag fich auf: die Thätigkeit dee VWorftellenden 
nd was ſich auf das Vorgeficlkte —* entgegengeſetzt, und es iſt 
ieſes einet der Hauptgegenfägt, um deren Löfung die philoſophiſchen 
Syſteme ſich Drehen, welcher aber mit dem Gegen age des Idealen 
nd Nealen nicht fchlechthin zufammenfällt. — Leicht. erhellt nun, 
aß Subjectivitäs die Befchaffenheit und Eigenthämlichkeit eines 
Subjects, und im Gebiete der Aeſthetik eine folche Beziehung der 
Lunftwerfe auf Das ———— bezeichnen, vermdge deren ſie 
tatt ihren Gegenſtand felbfiftändig und. kein im Geiſte der ne für 
sie: allgemeine Anſchauung zu bringen, denfelben durch eine einfeitige 
ınd befchränfte Anſchauung des. Subjects getruͤbt, und von derfelben 
ıbhängig darſtellen. — Noch wollen wir ‚anführen, daß im gemeinen 
eben der Ausdruck Subject von ciner Perfon, namentlich in Hinficht 
brer Tauglichkeit zu etwas. oder in. Hinficht ihrer in Betracht Eos 
nenden Vorzüge und. Schler überhaupt ; in der Mufik aber von dein 
Dauptfage oder Thema einer Fuge gebraucht witd. . 
Sublimat. Der; iker helegt mit dieſem Namen das Pro⸗ 
yuct jeder Verflüchtigung, welches in ſtarrer Form, iR oder pulderig , 
rſcheint. Wird Schwefel in einem verfchlaffenen Gefäße erhitzt, fo 
‚hebt ser fich als Dunk, welcher ſich am-kühlften Theile des Gefaͤßes 
viedet als »aelber Schwefel anfekt, <inabefondre egreift man unter 
igendem Gtuvlimat Dieienige Queckfilberbereitüng ‚ welche mit Hulfe 
ver Salzfäure zu Stande gebracht wird, aus: dem Grundſtoffe deriel- 
ven und Qutckſilbermetall befteht, und fehr ägend und giftig ıfl. Die 
Alchemiker Des zoten Jahthunderts gedenken ihrer suerfi.  Fc, 
Subordination Hierunter verfieht man die unbedingte Boll» 
trecfung der Befehle der Dbern, wenn fie auch der Anficht desienis 
en, der fie auszuführen hat, entgegen wären. Sie hat vorzüglich 
Antvendung beim Soldatenftand,: mo von der ſchnellen und püinktiis 
hen’ Ausführung eines Befehls oft. fehr viel abhängt, und wo es noth« 
vendig if, eine große Maffe verfchiedenartiger Individuen unter dro⸗ 
yenden Gefahren immer zufammenzubalten. Cie wird daher jur erfin 
und unerlaflichen Pflicht des Kriegers. Subordinationsver 
brechen oder Auflehnungen gegen die Befehle der Obern werden deß⸗ 
halb’ auch gemeiniglich mit dem. Tode beftraft. Bir: 
Subfeription.heißt Die Unterzeichnung feines’ Namens, um 
ſich dadurch zu einer beſtimmten Theilnahme, die yon bonlich in einer 
Geldzahlung beſteht, am seinem Unternehmen verb zu machen, 
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und dagegen geile Vortheile zu genießen. Am häufigfien fommt die, 
fer Ausdruck im Buchhandel vor, mo er von Der Ben tion 
Dadurch unterfehieden ift, daß man fich bei der ubfeription auf ein 
Wert nur verbindlich macht, ein oder mehrere Exemplare eines Werke, 
fobald daffelbe fertig ift und geliefert wird, gegen Erlegung des Preis 
fes zu mehmen, bei der Pränumeration aber diefen — gleich im 
voraus und, noch vor Erfcheinung Des Werks erlege. In der . 
ind die Pränumerationg» und Subferiptiongpreife niedriger als Die 
päter eintretenden, und Daher dem Käufer vortheilhaft.- Der Verleger 
bat den Vortheil, dag er auf Diefem Wege fehneller als auf dem ges 
mwöhnlichen mieder zu feinem Gelde Eommt. | | e 
Subfidien. Subfidia hieß bei den Romern das dritte Treffen 
Refervetreffen) der Schlachtordnung,, welches den beiden vordern 
n im Fall der Noth zu Hülfe Fam; daher Subsidium , figürlich, Uns 


terſtützung, ein Hülfsmittel in der Noth: — Subfidien find = | 


der, die vermöge geſchloſſener Bündniffe. oder Tractaten * Staat 
andern zahlt, um vom ihm bei einem mit einem dritten Stante € 
henden Kriege entweder nicht beunruhigt ; oder ars: sn all 

‚ gemöhnlichfie ift, mit einer in den Ziractaten fefigefeßten Anz 
pen unterflüst zu werden. In früheren Zeiten gereichte es einem Mes 


genten nicht zum Ruhme, ivenn er von einem andern Subfidiengelder ' 


empfing, oder wie man fich Damals ausdrückte, in- fremden 
fand. In den meuern Zeiten bat man darüber ein anderes Gpflem 
angenommen, und allerdings Fünnen Subfidiengelder für den 


ber fie empfängt, als eine außerordentliche Vermehrung der | 


angefehen werden. — In England heißen Diejenigen aus den | 
—* Einkünften — elder, die vorzüglich für die Land» und 
Geemacht von dem Parlamente jährlicy bewilligt werden, Gubfir 
diengelder (Grants, aa nee ne — Subsidia charitativa waren 
bei der ehemaligen Verfafung Zeutſchlands Diejenigen Gelder, welche 
die unmittelbare Neichsritterfchaft dem Kaifer gegen einen Revers bes 
willigte, von ihren Unterthanen erhob, und‘ dann der —— 
Em er überließ. Diefe Beifkteuer kam unter Carl V. 
ahr 1546 auf, rer” 
Subfiantivum;, Nomen Substantivum (Hauptwort) , der Name 
deifen, was als felbfitändig gedacht wird, gehöre ed nun in den 
Kreis äußerer, finnlich vorhandener Gegenfiände, wie Menfch, Feld, 
Baum u. f. m. oder in das Meich der bloßen Begriffe, wie Om« 
gend, Gerechtigkeit, Höhe u.a. Jene heißen nit inem 
nifchen Namen Concreta, dieſe Abstracta, "Die erfieren bejeichnen mie» 
berum entweder einen einzelnen (individuellen) Ge enſtand zum. Uriters 
ſchied von allen andern gleichartigem, wie-C art, efuo, Leipzig, 
u. f. w. (nomen proprium, Cigenname), oder einen Gegenftand, fe 
fern er einer ganzen Gattung oder Art von Ge enftänden zugebört, D. 
mit mehreren —— egenſtaͤnden gewiſſe weſentliche Mer 
theilt, z. B. Conful, Dichter, Haus u. a. (nomen appellativum, 
Battungsname). Es gibt Gattungsnamen, welche den Begriff einer 
Menge von Dingen ald Einheit bezeichnen, wie Bolt, Heer al» 
u. a.; man nennt jie Sanrmelmärter ‘(nomina collectiva). (Eis 
nige Gattungsnamen ( Diminutiva, Verfleinerungswörter) bes 
eichnen Die Kleinheit Des Gegenftandes Durch angehängte Splben, in 
er Jateinifchen ‚Sprache durch ius, la, lum, in der deutfchen durch 
hen und lein, in der italienifchen Durch Endungen, mie ino,. uckio, 
oito u. ſ. w., in der fransöfifchen:Durch ler, lette, in der nglifchen 


* 
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urch let und kin, im der flamifchen Durch ek, Ik u. ſ. w.; ans 
ere (augmentativa, Bergrößerungsmdrter) zeigen die Größe 
effelben an, mie im Stalienifchen Durch die annehängten Sylben one 
nd ona, z. B. casa, casone, — In Hinficht ihrer Bildung serfallen 
ie Subſtantiva in drei Elafen: 1. Stammmörter: Haus; 2. 
'ufammengefegte: Hausherr; 3. Abgeleitere: Häuslichkeit. 
Die — * geſchieht theils durch Vor⸗ theils durch Nachſylben. — 
Die alles Lebende in der Natur entweder männlich oder weiblich iſt, 
as £eblofe aber gefchlechtslos, fo bezeichnet auch die Sprache die Art 
es Gefchlehts (genus) oder die Gefchlechtslofigkeit durch gemiffe 
genthümliche Formen: 2. männliche Form, genus masculinum; 
. weiblide Form, genus femininum; 3. gefchlechtslofe oder 
ver ſaächl aiche Form, genus neutrum. Diefe drei Bezeichnungsars 
en finden fich jedoch nicht in allen Sprachen, vielmehr geht Die der 
5efchlechtslofigkeit den meiften gan; ab, ein Umſtand, der vielleicht in 
em Hange — Völker, fi alles als belebt zu denken, feinen 
srund bat. Eben daher mag es kommen, daß felbfi diejenigen Spra⸗ 
yen, welche die gefchlechtslofe Form haben, diefelbe wicht für alle uns 
elebte Gegenftände ohne Ausnahme gebrauchen, "dagegen aber oft die 
tamen mirklich lebender * eſchlechtslos laſſen. — Die mancher⸗ 
iVerhaltniſſe, in denen ein —— im Satze vorkommen kann, 
erden theils durch die Form des Wortes ſelbſt, theils Durch vorge⸗ 
te oder (mie in den morgenländifchen Sprachen vorn angehängte Ber» 
ältnifwörter ( Präpofitionen) ausgedrückt. : Die Veränderungen (Um⸗ 
'egungen), bie das Hauptwort zu dem Ende erfährt, heißen Beu f 
älle (casus), deren eine Sprache mehr, die andere weniger zählt. 
)as Umbiegen felbft heißt mit einem lateinifchen Worte Decliniren, 
)eclination, Die urfprüngliche Form des Wortes (casus rectus, 
»minativus, Hauptfall) bezeichnet das Gubiect 5 die übrigen durch 
mbiegung der ine eye gebildeten Formen (casus obligqui) drücken 
e verfchiedenen Beziehungen des Hauptwortes zum Prädicate aus. — 
les Selbfitändige, fobald es nicht Einzelmefen it, kann unter dem 
‚egriffe der Einheit oder der Mehrheit gedacht werden. Daher die 
ablbezeichnung (numerus) der Hauptmörter, Diefe if in dem 
eiften Sprachen eine Doppelte: Form der Einheit (singularis nu- 
erus) und Form der Mehrheit (pluralis numerus). in einigen - 
enigen Sprachen kommt noch eine dritte, die Form der Zweiheit 
Jualls numerus) hinzu. Doc haben nicht alle Hauptwörter einen 
Inral. Die deutſche Sprache zeigt auch hier, mie in fo vielen andern 
rücken ihre geiftigere Natur. . Die meiften Sammelmörter, mie Sand, 
taub u. a., Fünnen nur in der Einheit gebraucht werden; eben fo die 
eiften Namen abfiracter Gegenftände, wie Verſtand, Wille u. 
‚w. Ganz anders die in ihrem Wefen ungleich finnlichere italienifche 
prache. — Uebrigens fünnen auch andere Worier, die Feine Sub⸗ 
antiven find, unter dem Begriffe der Gelbfifländigkeit, folglich haupt⸗ 
brelich (fubfiantivifch) fiehem, 4. B. „Irren ift menfchlih;” „das 
rhabene ift für wenige, edlere Gemuͤtherz „„Er vergißt über dem 
etzt das Bormals. K. F. 

. &ubfianz;, (Substantia) Subftanzialität, Subftantiell. 
‚ubfkanz; mird im philofophifchen Sinne der Accidenz entgegen⸗ 
ſetzt und bezeichnet das für ſich Beftebende, d. i. das Selbh ä 
9e und Unmandelbare in den Erfcheinungen, mas alfo nicht an einem 
ıderm iſt, noch ſelbſt verändert wird ; dahingegen die Accidenz 
18 an dieſem Selbfiländigen und Beharrlichen mechfelnd Erfcheinende 
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ift, fen dies num nothwendig oder zufällig (dann Aecideng im engern 
ae: Das Verhältnig der Acciden; zur Subſtam wird das Ners 
hältniß der Inhärenz (des Beſtehens in einem Andern) genannt, 
und entfpricht dem _logifchen Verhältniffe vom Subject und Präadis 
cat; denn Die Gubflan; if das Subject, melchem man die Eigen 
haften, Zuftände und Werhältniffe ale Prädicate beilegt, fie ſelbſt 
ft das Wefen, melches dieſer Veränderungen fähig iff, und troß Dies 
— Veränderungen daſſelbe bleibt. Leibnißz nennt die Subflanz dass 
enige, was den Grund feiner Weränderungen in fich trägt. rien 
if Subflanzialität Gelbfiftändigkeit, Wefentlichkeit; fu tan: 
siell weſentlich, felbfiftändig. In den Naturmiffenfchaften und im 
gemeinen Leben bedient man fich des Ausdrucks Subfkanz bon einem 
materiellen Wefen, namentlich von einfachen unorganifchen Körpern, 
und den Grundbefiandtheilen der organifchen, 4, B; eine flüffige Sub» 
ſtanz. — Eine-jede Subſtanz aber, "wenn darunter - das Bleibende der 
Erfcheinungen verfianden wird, if eine relative, d. i. eine folche, die 
es nur in Hinficht eines Andern ift, und die nicht fchlechthin iR 
fändig, fondern don einem Urgrundprincip der Dinge abhängig geda 
werden muß. Man hat daher im Gegenfaß der relativen Grundives 
en, von einer abfolnten Subfianz, als dem einen Grundnes 
en aller Dinge gefprochen,, und das Werhältniß dieſer zu jenen in den 
. Pbilofopbifchen Syſtemen verfchieden entwickelt. So hat vorzüglich Gpis 
noza Die dee der abfoluten Subſtanz ausgebildet, und ihr das tins 


endliche Denfen und die unendliche Ausdehnung als unzertrenn ⸗ 


liche Attribute beigelegt. J 
Subfitution in Erbſchaftsfällen beißt die Einfeung eines 
nachfolgenden Erben an die Stelle des erfteren. -@ie Fann gefchehen 
auf den Zodes« oder Nichtantretungsfall des erfiern Erben, dann ift es 
eine Directe Subftitution ; oder fie gefchieht fo, daß dem erftern Er⸗ 
ben aufgetragen wird, die Erbfchaft dem Subſtituten (oder nach u: 
den Erben) zu überliefern, dann ift eine fideicommiffarifhe @ub» 
Ban vorhanden. Die erfiere Art nennt man auch Bulgarfubftitution, 
. Die Pupillarfubftitution hingegen iſt Die Erbeinfegung, twelche der Was 
ter oder Großbater im Namen und flatt feihes unmündigen, in feiner 
däterlichen Gewalt fiehenden Kindes vornimmt, auf den Fall, daf 
diefes in der Unmündigkeit verfierben follte. Die Mutter kann pupilfas 
riſch nicht fubfkisuiren, wohl aber der Großvater feinen, in feiner dä» 
terlichen Gewalt fich befindenden Enkelin, wenn fie mach feinem Tode 
nicht in Die Gewalt des Waters fallen. Der Water oder Großvater 
muß, wenn er pupilfariter fubftituirt, auch fich felbft einen (Erben ers 
nennen, der aber nicht der Unmündige zu feun braucht, fondern auch 
ein Sremder ſeyn kann. Die Ernennung feines eigenen Erben und Des 
Erben des Unmändigen muß zu einer A gefchehen, obgleich nicht mit 
doppelten Teſtamentsfeierlichkeiten. Die Pupillarfubfitinion hört auf 
ı. durch den vor dem Ableben des Teftators erfolgten Zod des Yne 
mündigen;_ a. durch Erreichung der Dei 3. dadurch, daß Die 
väterliche Erbeinfegung megfällt; 4. durch Befreiung des Unmündigen 
aus der väterlichen Gewalt. Die Quafipupillarfubfitutten ift 
die Erbeinſetzung, welche die Aeltern fatt eines bLddfin nigen Kindes 
auf den Fell vornehmen, menn es in der Biboͤſinnigkeit fierben folfte. 
Hat das Kind lucida intervalla (folche Zeiten, mo es des Gebrauchs 
feiner Vernunft fähig iſt), fo dürfen die Neltern nicht quaſipupillariſch 
fübkituiren. Sonſt kann aber auch Die Mutter es thun. 
Sub utrague (sc, forma), ein Nusdruck, mwonit man das Abend» 
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mahl umter beiderlei Geſtalt bezeichnet (daher die Huffiten auch Utras 
quiften bießen) im Gegenfaß von sub una, morunter man das Abends 
mahl unter einerlei Geftalt, der Geftalt des Brotes allein, verficht. 
©. Abendmahl. | 
Succeumbenzgelder heißen diejenigen Gelder, welche eine Par⸗ 
tei entrichten muß, die fich eines devolutiven Rechtsmittels gegen das 
Urtheil des Richters zweiter Inſtanz bedient, und an den Richter der 
dritten Inſtanz geht. Beſtaͤtigt der legtere das Uriheil der zweiten In⸗ 
ftanı, fo verliert die Partei Die Succumbenzgelder, welche dem Richter 
zweiter Inſtanz anheim fallen. Diefe Gelder wurden vieheicht zur Bes 
fchränfung der Prozeffucht eingeführte; da man aber dieſe, durch Flare 
und deutliche Gefege, nicht aber durch —— des Rechtsganges 
einfchränfen follte, fo verdienten die Succumbensgelder in allen geſitte⸗ 
ten Staaten abogefchafft zu werden. ' 
Südamerika, oder das, nach feinem Entdecker benannte eigents 
liche Amerika (f. d. A.,) die Südſeite der neuen Welt, bilder ein 
nach Süden zugeſpitztes Dreieck, vom 120 nördlicher Breite bis zum 
53° 30’ füdlicher Breite. (Die Infeln Staatenland und Feuerland 
an der Sitdfpige und Cap Horn mirgerechnet, bis zum 55°), und vom 
13° big 635° mweftlicher Länge. Es hängt durch die, wo fie am fchmal« 
fen ift, zwölf Dreilen breite Erdenge von Panama, welche aus einer 
Dichten bid 612 * hoben, Felſenmaſſe beſteht, wodurch der Durch⸗ 
bruch des atlantiſchen Detans in die 20 Fuß tiefer liegende Südſee bis 
jegt aufaehalten wurde, mit Nordamerika zuſammen, und enthält un« 
efähr 350,000 Duadratmeilen. Das Land Kae: fih allmählig von 
er Küfte des atlantifchen Meeres an, voritiglich in der niedern Erd» 
ftepve (los Lanos) am dem u des Oronoko, bie es zu der hohen 
Berokelte anfieigt, Die am der Weſtküſte, nirgends über 18 Meilen vom 
ftillen Meere entfernt, jah berabftürst. Diefe Kette, die Anden (von 
dem peruanifchen Antis Kupfer) oder Cordilleras (fur. Cordilhe⸗ 
ren) von dem ſpaniſchen Eordel, Geil, d. i. Steftengebirge genannt, 
fireicht fat in Polrichtung durch die ganze neue Welt hin, vom Vor» 
ebirge Froward an der magelbaenfchen Straße bis zur Landenge von 
anama, wo es fich etwas verflacht. Man Iennt dies Gebirge vor» 
aaolic durch Humboldt nur unter den Gleicher genau. Die höchfte 
ergfuppe liegt in der Gegend vom Chimbo 1° füdlih. Hier erhebt 
ich der Ehimboraffo, (3627 Toiſen) 20,142 Fuß hoch über das 
eer. Diefer Porphyrkegel, auf dem Eein befeeltes Weſen athmet, 
und den kaum Eleine Moofe decken, ſteht auf der 1485 Klafter hohen 
Ebene von ZTapia. Humboldt erfiieg ihn bis zur Höhe von 3031 Toi⸗ 
fen. Nördlich dabei liegen der eingeſtürzte Bulcan Earguiraffo u. a. m. 
Eine zweite Kuppe lagert’ fich unter 0° um das hohe Thalvon Quito, 
mit den Spigen: Cahambe, unter oPı8,ı8o, Antifana 17,958, Eons 
torari, ein Feuerberg 17,712 Fuß u. a. im. In Diefer ung (im 
Königreiche Neu, Granada ) befinder fich das böchfte Thal Quito, 
256 Fuß über der Serfläche, mo Erdbeben fehr gewöhnlich find. Das 
Äehret ichfte war 17975 es raubte in einer Länge von 3a und einer 
Breite von 20 Meilen in menig Secunden 40.000 Menfchen Das Les 
ben. An Enili zählt man 14 Vulcane. Auf dem Pichincha neben 
Duito, 2477 Zoifen hoch, zählte Humboldt in nicht vollen 30 Minus 
ten 18 Erdſtoͤße. Blickt man im die ungebeuere Tiefe feines Freisfür» 
migen Schlundes , fo unterfcheidet man darin mehrere Berge, die neben 
einander ſtehen. Ueberhaupt if fafl * ganze Andenland vom innern 
Feuer durch wuhlt; rauchende Schwefelfelder und Schwefelberge zeigen 


\ 


pelerſtrichen, wo das Erdreich nach jedem Regen ganz me 
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den weit verbreiteten brennbaren, Stoff dieſes Landes an. Doch ſtatt 

Laba und Bimsftein, wie es bei den Feuerbergen Südeuropa’s der Fall 

ift, wird bier mafferftoffbaltiger Schwefel oder kohlenſtoffhaltiger Lehm, 

oft mit einer ungeheuern Menge von Fifchen, ausgeworfen, Südlich 

nach dem Plata hin gibt es auch große Ebenen mit * und * 
vom 

peter anfchieht , und mo auch die Quellen und Flüffe ſalzig find. Dies 


fes alles, nebft dem dieſem Lande bis jet menigfiens allein eigenthüm⸗ 


lichen Er; Platine (f. d. A.), das in dem jertrümmerten eröll in 
den Ebenen nördlich vom Gleicher nefunden wird, ſetzt einen Mifchungs« 
unterfehied der unbelebten Erdoberfläche der alten und neuen Welt vor⸗ 
aus, welcher vielleicht die Werfehiedenheit der belebten Schöpfung in 
beiden bei gleicher Höhe über dem Pole und dem Meere erklärt. Auch 
nedeihen in Südamerika die meiften der aus Europa dahin verfeßten 
Pflanzen und Thiere in größerer Kraft und Fülle. — Aus der Ger 


. gend der mefilichen Einbiegung des Meerbufeng von Arica zieht fich ma 


der bftlichen Ausbiegung beim Worgebirge St. Roque, mannichfa 
aewiinden, durch Brafilien bin, das Gebirge Chifitos (for. Tſchi⸗ 
fitod), Das die großen Stromgebiete des Plata und des Maranbon 
(oder Amasonenftromes) durch feine Doppelte Abdachung, die dfkliche 
füdliche und die ndrdliche, feheidet. Nördlich davon erhebt fich, mit 
ein abgefehiedenes Eiland, der Gebirgeftod von Gunana, oder 
lich das Gebirge Mei, mo der Dronoko entforingt, melcher mit dem Mas 
zanhon durch den Eaffiquiare und den Niv Negro zufanımenbängt, und 
bfilich das Gebirge Tamucarague. Noch nördlicher, an der Hüfte des 
faribifchen Meeres, erheben fich die Gebirge von Caracas mit der 
896 Fuß hoben Gilla, öftlich von der Landenge Panama. Diefe drei 
Serareiben umfchließen ein 50.000 Duadratmeilen großes Binnen» oder 
nfelland, das dftlich vom Meere, fidlich vom Maranhon, meftlic 
dom Rio Negro, und nördlich vom Oronoko mit merkwürdigen af 
ferfällen ( Raudales) umgeben it. Der Dronofo bildet bei feiner 5ofa« 
chen Mündung eine Menne, mährend der Megenzeit mohl B—ıa Fuß 
tief unter Waffer ftehender Inſeln, die deifen ungeachtet einem ganſen 
Indianerſtamme zum freten Aufenthalte dienen. Der Maranhon nimmt 
über 60 Ströme auf, unter andern den Madera, umd den mächtigen, 
durch viele Wafferfälle zur Schifffahrt wenig geeigneten Zofantin. Er 
entfpringt am Fuße des Chimboraffo , und fällt nach einem Laufe bon 
beinahe 000 Meilen durch die faft 40 Meilen breite Mündung. ins 
Meer, wo er noch 18 Meilen meit fein füßes Wafler behält. Auf its 
ner infelfläche erhebt fich eine Erdflienpe von 14,000 Duadratmeilen 
faum 200 Fuß fiber das Meer; das fündftliche Uferland ift die fun 
pfigfte Gegend der neuen Welt. In Brafilien und im füdlichen Theile 
von Stdamerifa bilden die. drei Hauptfirdne , der Parana , der 
van und der Uraguap, vereinigt, den la Plata oder Gil m, 
it dem mördlichften und meftlichften, dem Varanıtay, vereinigt fi 
der Rio Cuyaba, Der Paraguan ergießt fich in den PVarana. Defilih - 
fallen in den Paraguay der Rejuy mit dem fich der Aguarcy, ein 
Fluß. der Seine gleich, von den. Anden her, vereinigt, der fich umter 
230 a8’ durch einen perpendiculären Wafferfall von 384 Fuß ausseich 
net, Die meftlichen Ströme, der Pilcomapno und der Wermeio, 
kommen an Größe dem Paraguay felbft beinahe aleich. Dreißig Meis 
Ien vor dem Ausfluffe bildet der Pilcomayo eine Inſel gleiches Tramens 
von etwa 250 Quadratmeilen. Da, mo fich der füdlichfte Arm Bes 
Pilcomayo in den Paraguay ergieht, Liegt Affumption, die ehemalige 
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Hauptſtadt von Paraguay. Der Hauptſtrom, Parang, fließt in der 
Mitte der drei Arme des la Plata. Unter feinen Waſſerfällen iſt der 
Salto grande. bei der jetzt zerſtörten Stadt Guaira merkwürdig. Hier 
wird der 2000 Zoifen breite Strom plößlich in ein Felfenbette von we⸗ 
iger als 100 Toiſen eingeswängt.: Der große an feinen Ufern befind» 
liche Sumpffee Hbera gibt. vier Flüſſen den Urfprung, wovon zwei fich 
n den Varana, die andern beiden aber in den Uraguay ſich ergießen. 
Der Zufammenhang diefer beiden Ströme, des Parana und des Ura⸗ 
zuay , Die ihres Gleichen in Europa kaum haben , ift eine dem Schul⸗ 
nem febr miderfprechende Erſcheinung. Der Uraguay, der füds 
ichſte der drei Ströme, ift Fleiner als die beiden andern Arme Des 
Dlata, und entfpringt in den Gebirgen von Brafilien. Diefe Ströme 
aberfchmeinmen jährlich das Land, und bemirken dadurch eine große 
Sruchtbarkeit. Der Plata ſelbſt fließt füdlich und fällt 20 Meilen 
sreit ing Meer. Außerdem fällen dftlich der San Francesco, füdlich 
in Satagonien der Colorado und nördlich in Granada der Magdale- 
nenfluß, ald große Küftenfiröme, in das ABeltmeer. In Feinem Theile 
der Erde bieten Die Flußſyſteme fo merfwürdige Refultate dar, als in 
Südamerifa. Man erhält nur dann ein deutliches Bild von der Ab⸗ 
beilung von Südamerika, wenn man die Gebiete des Dronofo , des 
Maranhon und des Plata unterfeheidet. ©. Fa dens arte von Süd⸗ 
ımerifa, 4. DI. £ondon 1807, und Azara“s Voyages dans ]’Ame- 
ique septentrionale, 4. Vol,, Parls 180g. mit einem Atlas. Die 
Hochebenen in Südamerifa haben nicht den Umfang der nordamieris 
aniſchen, fondern höchftend 4o Stunden im. limfreife, find aber höher, 
‚on 8400 bis gooo Fuß, und durch ungemein tiefe Thäler von einans 
er getrennt. Die niedrigen Ebenen. hingegen, Lla nos oder Pam⸗ 
as, erfirecken lich in einem Raume von 12,000 Duadratmeilen von 
‚er Küftenfette von Saracas bis zu den Wäldern von Guyana, und 
‚is zu dem Delta der Mündung des Dronofo. Dort iſt die Ebene ein 
ınüberfehbarer grüner, unter Wafler Gehender Wald. Hier ift lie im 
Zanzen baum» und quellenleer. Doch fieht hin umd wieder die Fächers 
yalme zerfireut, Gm der trocknen Jahrszeit zerfällt die verfohlte Gras» 
ecke in Staub, der Boden zerfpalter fich, und Wirbelwinde heben 
Staubwolfen enwor, die den Wafferhofen des Weltmeeres gleichen. 
Selbft das Krokodill und die VBoasfchlange erftarzen und liegen unbes 
vealich im trocknen Letten, bis fie durch Die erften Regen wieder ermeckt 
verden. Dann aber vermandelt fich die Steppe in kurzer Zeit in eine 
Inpine Grasflur. Insbeſondere zeigt fich in Guyank am deutlichften, 
daß Amerika ein Land zu fenn fcheint, das erft fpät und lange nach 
ver Evoche, da die alte Welt gebildet wurde, aus dem Meere gefoms- 
nen iſt. — Das Elima ift m Sudamerika durchaus Fühler, als in 
ındern Erdeheilen unter gieicher Breite, Gelbft umter und im Süden 
ver Linie ift die Hitze erträglich, weil_das Land bier fchmal und hoch 
fl. Die meiften Riefenberge in-der heißen Zone find mit ewigem Schnee 
sededt. - Humboldt beſtimmt die Schneelinie unter dem Aequator auf 
4,772 Fuß: Auf den Gordilleras in Granada und Peru regnet es 
faft das ganze Jahr. Auf der Küfle regnet und donnert es niemals, 
In andern Gegenden wird die Wärne durch die großen fumpfigen Vlies 
derungen gemildert, oder durch häufige Megen. Go liegen um den 
Maranhon Länder, Die nur zwei trockne und sehn NRegennionate gählen, 
Buyana if darum ein äußerſt ungefundes und Ichenverfürzendes Land. 
Ri ber 22,348 Quadratmeilen großen Halbinfel Patagonien oder 

agelhaens Land ift die Luft äußert rauh, der Himmel felten heiter, 
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die Küſten find faſt immer mit Nebeln bedeckt, und Sturmwinde to⸗ 
ben oft —— Auf den 1522 Quadratmeilen großen Feuer⸗ 
lands inſeln find die Thäler un der Mordfeite iin der Nähe hoher 
Fahler Gebirge mitten im Sommer mit Schnee bedeckt. — Die Eigen» 
thtimlichkeit des Bodens und des Elima ftellt fich nothwendig auch in 
den Naturerzengniffen dar.  Borzlinlich ift die tropifche Bflans 
ans merkwürdig. ©. das große umd Eofibare bonplandhbums» 
olde’fche Werf: Nova Genera et Species Plantarum quas in pe- 
regrinatione ad plagam aequinoctialem orbis novi collegerunt, Parisiis 
1816 fol. In dem Andenlande find einheimifch unter mehrern ans 
dern Die Kartoffel, der Ehinaroder Quinguinabaum, von dem man 
vierzehn Arten Fennt, und ı2 bis 14000 Ctr. Rinde jährlich zwiſchen 
dem a und 6° firdlicher Breite für Europa einfammelt; ferner Cacao, 
Panille und Mais; auch ift der Boden reich an Heil» und Kärbe 
pflanzen und an Harzarten, Befonders merkwürdig find die Arrakats 
fcha , aus deren Wurzeln man ein nichliges und wohlſchmeckendes Nah⸗ 
rungsmittel erhält, und die Wachspalme, etwas nördlich vom. Glei⸗ 
cher, die nur in einem Bezirke von g bis 12 Meilen im Umkreiſe iu 
der erftaunlichen Höhe von 160 big 180 Fuß mwächft. Ueberhaupt find 
aus Amerika allein 87 Palmenarten bekannt, deren Familie fich ebem 
fo durch ihren Nutzen (fie liefern Wein, Del, Wache, Mehl, Zucker 
und Salz), als durch Schönheit der Formen und Größe des Wuchſes 
vor allen andern Pflanzenfamilien auszeichnet. Won den Drchiden, der 
Hauptzierde der tropifchen Pflanzenwelt, hat tan in Amerika bereits 
244, Arten erforfcht. Um den 680 Schul hohen Wafferfall von Dequen- 
dama, den die Bogota bei Santa Fe macht, fcheine die Natur ein 
Füllyorn von unbefannten Pflanzen ausaefchtittet, und feltenen Shieren 
borgermorfen zu haben. Ganze Wälder find von Bäumen, Gefträuchen 
und Pflanzen fo dicht verwachfen, daß nur wilde Thiere, Die Waffe 
fuchen, einige Lücken gehahnt haben. Chili ift überang reich an Heil 
pflanzen, Weihrauch und nützlichen Bäumen, mie die Cocospalme und 
Ceder. An den brafilianifchen Wäldern findet man mehr als Bo 
verfchiedene fchönfarbine Holzarten zu Zifchlerarbeiten und zum Färben 
brauchbar (3. B. das Fernambukhel;). In dem Niederlande, am 
Dronofo, und in den fumpfigem Süftengegenden, mo die Läfligen 
Mosfiten und Vampire haufen, fchmigen bei der großen Hige umd 
‘ farfen Bemäfferung jene berühmten Harze Guajak und Leder» oder 
Federharz aus, wovon das letzte von den Einwohnern über thönerne 
Formen gezogen, 'geräuchert, und Dann als Slafchen mit andern Spe⸗ 
zereien gefüllt, nach Europa Aeichde wird. Die Pflansungen in 
Guyana Kiefern alle meftindifchen Erzeugniffe ohne Dünger und Dfl 
a fransdfifchen Guyana werden Die Produete der Moluffen » 
üdfeeinfeln. gewonnen. — Gm Shierreiche find den Andenländern eis 
genthitmlich die Llama, Guanaco und Vicunna von der Schafform, 
und Tapir und Tajaſſu vom Schweinegefchlecht. Die Wögel find in 
ben hohen Gegenden nicht zahlreich, aber mannichfaltig in der Farbe, 
mie in der Grbfe, vom Colibri bis zum Condor; defto reicher ift das 
Yiederland an Geflügel, fo wie an Fifchen. Wichtig if insbefondere 
der Wallfiihfang, der von der brafilianifchen Inſel St. Catharina 
aus getrieben wird. Der Manati oder die Serefuk ift in den Flüffen 
von Zuygna fo zahlreich, daß das Rudern der Böte durch fie aufı 
alten wird. Am reichften ift der Fifchfang an den Küſten von Chili. 
och find nuer SAD die mit wilden Hunden ’Alcod) und dem Far 
fuarähnlichen Tuju beoblferten Pampas oder Grasebenen; ferner Die 
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tteraale in der Erdfieppelos Llanos; fo mie die auf den menfchen » und 
' aummleeren Falflandsinfeln oder Malouinen befindlichen Pinguinftädte, 
wo dieſe Gänfe in dem frifcharünen, oft fechs Fuß hoben Pinguingrafe 
' Dicht an einander ihre Nefter anlegen. Auf den großen Grasebenen 
I zivifchen den Armen des Plata bis zum Madera meiden die Durch. Die 
Europäer dahin verpflanzten milden Pferde und milden Rinder zu dies 
len Zaufenden. In der brafilianifchen Provinz; Rio grande und am 
. Plata werden die letztern bloß der Haut wegen gefchlachtet ; fo groß ift 
ihre Menge. Giftige Thiere find befonderd auf den Bergfteppen häufig; 
vorzüglich finden fich auf den Nbhängen der Eordilleras oder in der 
Montanna real in Menge die giftigften: und gefährlichften Schlangen, 
z. B. die Klapper ’, Amaru » oder Abgurtsfchlange, Die nicht giftige 
mannsdice und 30 Fuß lange Abomafchlange in Guyana, u. a. m.; 
ferner Hundertfüße, Storpionen, Kröten (4 B. Die häßliche Rana 
Pipa im Dronofo) und Eideren, die an den größern Ameifen die 
fchlimmften Feinde haben. In Gupana: Durchfchneiden Die Lüfte 
Schmetterlinge von den buntefien Farben. Die fogenannten Laternen» 
träger leiten mit ihrem beilleuchtenden Kopfe den Reifenden in ber 
Nacht, — Das Steinreih hat dem golddurftigen Europäer die größe 
sen Schäge gezeigt. In Brafilien finden fich die größten und fchönften 
Demanten , die jedoch den orientalifchen an Güte nachfiehen, haupt» 
fächlich in den Gebirgen von Eujabo, in den Capitanias Minas Ger 
baes und Matto groffe. Man ſchätzt den jährlichen Ertrag auf 60,000 

Karat Demant, nebft 168 Eentner gemünztent und Stanaengolde, an 
Werth auf fieben Millionen Thlr. In der Capitania St. Vincent find 
Goldgruben; doch wird das meifte Gold aus dem Sande der Flüffe ge» 
mafchen. Damit durch” die Menge der Demanten der Preis nicht zu ſchr 
finfe, fo dürfen die Pächter der Demantaruben nicht über 600 Ne⸗ 
ner dabei gebrauchen, und müſſen den Fund nach Rio Janeiro, an den 
Föniglichen Auffeher  verfaufen, Die fibrigen Mineralien, als Eifen, 
Zinn, Blei, Queckſilber, Salz u. f. m. merden, obgleich in Menge 
vorhanden , menig aufgefucht. ine der wunderbarften Erfcheinungen 
ift in Brafilien der ungeheure Magnetenberg,, Die fogenannte Gerra Di 
Dietade bei Sabara, von einer Eapelle der Jungfrau di pietade ſo ges 
nannt, die auf der Spike in Wolfen gebällt liegt. Won da, wo der 
Magnetbersg auf Schonfchiefer auffent, bis zum Gipfel, beträgt die 
Höhe noch 350 Toiſen. Dieſer hehe seigt merkwürdige Er- 
fcheinungen im magneriitn Polaritätwechfel. a Granada und Peru 
findet man Gold In _den Minen um Santa Fa und in der Provinz 
Quito, und in dem Sande der Flüſſe in der Provins Caracas, Platina 
in’ den Bergwerken von Choco und Barbacoas, Silber aber nur in 
den Fältern peruanifchen Provinzen häufig; doch 9* die Silberberg⸗ 
‚merke von Potoſi ſchon längft nicht mehr fo ergiebig, tie in vorigen 
eiten. Defio reicher find die in der Probinz; Mrica. Queckſilber und 
al; wird ebenfalls in Peru gewonnen. Kupfer und Zinn werden aus 
Lima nach Europa ausgeführt. Im gab 1790 Wurden in der khnig⸗ 
lichen Münze zu Pima 534,000 Marf Silber und 6580 Marf Gold 
efchmolien und gemünit. Auch in Enili ift ron fein Berg ohne Gold, 
in Fluß ohne Goldſand. Die Silbergruben liegen faft alle auf den 
befchneiten Gipfeln der Cordilleren, was ihren Bau fehr erfchwert. 
Kupfer findet man von der vortrefflichften Art, jährlich am 20,000 
‚  Eemtner. Alle übrigen Gaben des Steinreichg find reichlich vorhanden, 
ı  menm fie gleich nicht forgfältig aufgelucht werden. Nur im Küönigreiche 
la Plata find verhaͤltniß maßig die Bergmerke vom geringer Bedeutung, 
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— Eben, fo merkwürdig, als die a und Shiermelt , ift für dem 
Erhnographen in Shdamerifa die Menfchennatur und das Voͤlkerlehen. 
Bi den Ureinwohnern gehört in dem Andenlande der große Stamm 
er Eupferfarbigen Peruer oder Quitſchua, deren gegenmärtige 
drigung das Merbrechen der Spanier iſt. Die äußerlich fich sur catha« 
lifehen Religion befennen, heißen Fideles, die noch den Lehren des Inka 
folgen, Barbaros. Jene -fchmachten außer der drückenden Stopffieuer 
und andern Laſten unter der Mita oder Bergmwerkspreffe, werden als 
Unmündige angefeben, und Fünnen zu keinem Amte gelangen. Zu den 
einträglichen Aemtern gelangt nicht einmal ein Creole, gefchweige Denn 
ein Meftise. zu find die Peruaner von einem hochcu 
Volke, das feine Ueberwinder an Einfichten und Sitten übertraf, su 
einem rohen, unmiffenden, armen. und trägen Wolke berabgefunfen, 
Am Hofe des Königs von Bogota verftanden die Mriefter eine Mittagse - 
linie zu sieben, und den Augenblick des Solſtitiunis zu beoba 
Sie veriwandelten Das Mondenjahr durch Einfchaltungen in ein 
nenjabr. Spuren von aftronomifchen Kenntniffen findet man noch umter 
den Wilden zu Erivan in der Provinz Parima. Die Ruinen der Dar 
läfte der Sinkas in Eusco und Quito, die über: die Eordilleras in Fel⸗ 
fen gehauene Landfiraße, melche über den 13,800 Fuß hohen 
von behauenen reinen in fchnurgerader Richtung, nach Eusco geht, 
ein Werk,’ das die appifche Straße weit binter fich zurückläßt, die 
—— und andere Denkmäler erwecken hohe Begriffe von der 
unfifertigkeit der Peruaner in alten Zeiten. Noch jetzt iſt die 
forache Die gewöhnliche zu Quito und Lima. In Chili find die Urs 
einwohner in Den Gebirgen eine große, ftarfe Menfchenart. Die in den 
Bfilichen Thälern der Anden wohnenden Patagonier find Nomaden, 
Unter ihnen find die Araucani und Puelchi gefährliche Nachbarn der 
Spanier. In Paraguay hatten die Jeſuiten unter den Bilden , Die 
in den dichten, und zur Regenzeit faft ganz unter Waſſer geithien Wäl 
dern. lebten, vorzüglich den Guaraniern Colonien angelegt, umd 
Die Bekehrten, deren in 32 Flecken 200,000 gejählt wurden, an 


| nes, Mocobis, Tobas u. U. die erbittertfien Feinde der Spanier. 


Feldbau gewöhnt. Inter ihnen find die berittenen Indianer, Die * 


Magelhaens⸗Lande oder — unterſcheiden die Spanier Die 
einwohner in Panıpas, Feldbewohner, und in Serranos, Gebirge 
bewohner. Sie felbft nennen fich Puelches, Moluches, Thuelches 
u. ſ. fi, find beritten , fehr kriegeriſch, graufenı im Kriege, ſehr 
ſchickt im Steinfchleudern, und größtentheild Menfchen von an 

cher Länge, aber Eeine Riefen.. Die Einwohner des Fenerlandes, die 
Pefcherähs, ein munteres, bienfifertiges Wölkchen von faum 2000 
Menfchen , ſtehn, Aumpflinnia und gedanfenlos, auf der niedrigſten 
Stufe der Entwicklung. In Brafilien gehören zu den Ureinwohnern 
die Tobinambuer, nördlich am Tokantin, ferner die wilden Ouetaka⸗ 
ven, die Morosindier u. A. Der Portugiefe braucht die Eingebornen 
zum Rudern, zu andern Dienfiverrichtungen hat man fie nicht gewöh⸗ 
nen Fünnen. Voll von Liebe zu einer regellofen Freiheit und von Ha 
gegen die Portugiefen , meiden fie die ten ederlaffungen , un 
machen die Straßen fo unficher, daß zwiſchen den Staͤdten an ber 
See zu Lande wenig Verkehr it; daffelbe ift auch in Veru und Gras 
nada der Fall. In Guhana heißen die Ureinwohner Kariben umd 
Maipuren ; die Dimegaer wohnen am See Parima, deffen Ufer aus 
Talkſtein befichen , der in der Sonne wie Gold und Silber’ glänit ; Das, 
ber das Mährchen vom Goldland Eldorado. + Außer den Europäern 








* 


Suͤdamerika * 525 
(Spanier, Vortugiefen, Framoſen, Britten, Niederländer), aus des 


‚ren Bermifchung mit SIndianerinnen dis Meftigen entftanden find 
ie 3 Juden und eine . Zahl ve —* er, 


un 
freie Pration anerkannt werden, und Gefchenke -befommen, Dagegen 


4 
ens zehn ra Stämme unterfcheidet; ferner in —* raguap, 
ie reden dem 


nuar 13808 erfolgte, befinderıfich der Sitz der Regierung, und: die. Re 
a 8 Sobann VL, der feiner am 2often März 1616 


norfchreibt. Durchrdas Decret vom wöten. November 1dıg ift allen 
Wölkern die freie Schifffahrt von und nach Brafilienverlaubt. Die Ber 


lien mit der Erzherzogin Leopoldine , Tochter des Kaifers von Defter- 
eich, welche auf Handel'und Wiflenfchaften glei) vortheilbaft einwir- 
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n, ‚vielfach enger geſchlungen. Die ‚800 Meilen I Küfe 
m Außer ———— und Rio Janeiro nur un —* 


chen Bibliothek 
Berlin. Naturbiftorifche —— haben in der neueſten ae 


| abia ange, 
- fellt. Der Prinz von Neuwied bereift noch jetzt das Fand; umd 


En wieder Dberftlieutenantvon Eſch wege, Begründer der na 
ochwerfe und Auffeher des -Eöniglichen Mineraliencabinets in Rio 


nicht bekañni. Indeß bat derſelbe, unter dem Vorwande der ’ 
ellung der bisherigen: Gränze der :fpanifchnportugielifchen Befigungeh, 
onte Biden in“ Befig nehmen laſſen endliche Schickfak’ der 
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den Negern und Indianern. — Das ſpaniſche Amerika war bisher 
in neun große, von einander unabhängige Statthalterfchaften und Kö— 
nigreiche abgetbeilt, die zuſammen 235 652 Quadrasmeilen nit 15,620,000 
Menichen enthishten. Zwei Davon ( große von den. Eordilleren durch 
fehnittene Hochebenen), Neufpanich und Guatimala, gehbren zu Nord« 
amerifa:-ı. Neufpanien, mit dem größern Theile von Altmerico, 
ganz Neumerico, und den beiden Californien, iſt Die. mwichtigfie unter 
allen, und nach Humboldt 42,652 Quadratmeilen groß, mit 7,550,000 
Einmohnern.. Der Vicekbing bat feinen Eiß J Mexiko. Die Ein⸗ 
Fünfte: der Krone ſchätzte man auf 40 Mill. Fi., wobon 11 aus dem 
Bergregal. In 36 Bergbezirken betrug die jährliche Ausbente aus 
500 Deinen über 44 Mill. Fl. an Gold und Silber ; die Ausfuhr über— 
haupt über 56 Millionen. 2. Das Generalapitanat Suatimala, 
ein zum Theil ungefundes Zropenland mit dem 444 Duadrarmeilen 
großen Nicaragua» Ser, ‚gränzt Durch die Erdenge von Panama an 
Das fpanifche Südamerika. Auf 15.498 Quadratmeilen mohnen etwa 
21/2 Millionen Menfchen. Die Haupıkladı iſt Guatimala. - Wichtig 
find die Verlenfifcherei am Iſthmus von Panama, der’ Purpurfchnecen» 
fang, der Indigo, Zucker und Bergbau u, f. f. 3. Das Generalcapi» 
tanat Havana beficht aus der Antilleninfel Cuba und den beiden 
Sloridas, einer Halbinfel in Nordamerifa, mit 692,000 Einwohnern auf 
Arıy Duadratmeilen. 4 Das Generalcapitanat Puerto Rico befteht 
aus der Antilleninfel d. R., aus den zwei fpanıfchen Junagferninfeln sumd 
dem fvanifchen Antheile von St. Domingo; zufanımen 1010 Niradrat- 
meilen mit 439,000 Einwohnern, (Vergl. d. Art. Wefindien.)— 
in Südamerika liegen: 5. das Königreich Neugranada, ein Zru- 
penland, das Erderfchätterungen und. Drkanen unterworfen iſt, von 
64,956 Quadratmeilen, mit 1,600,000 Menfchen:’ Es hat unter allen 
Eolonien Die reichfien Goldminen, mit einer jährlichen Ausbeute von 
18,000 Mark; an Werth 5,250,000 Fl. Der Vicekbnig hatte bisher 
feinen Sitz zu Santa Fe de Bogora. Außerdem find wichtige Städte 
Eartagena und Quito. 6. Das Generalcapitannt Caracas, ein 
theild von Bergen umzogenes, theild mit ungeheuern Llanos angefüllteg 
Tropenland, mit ewig milder Frühlingsluft und frei von giftigen m 
fecten, enthält mit dem fpanifchen Guyana 23,242,: ohne Guyana 12 960 
Duadratmeilen mit‘ 900,000. Einwohnern , worunter zıB,000 ‚Neger. 
Die Dttomaken, zu deren Nahrungsmitteln auchrieine fette 2 honerde 
mit gehört, die Kariben und Arowaken find unabhängig im Befig-des 
innern Landes. geblieben.‘ Die Pflanzungen liefern voritialich Sacao, 
ährlich 120,000 Eentner, und Tabak mehr alsseine Mill. St Die 
iehzucht if fehr bedeutend, "der Bergbau geringz der Handel lebhaft, 
vor uglich der Schleichhandel mit der brittiſchen Infel Trinidad. Durch 
die Revolution ſind die. Hauptſtadte Caracas, "Maracaibo, Cumang, 
San Chome, und die Juſel S. Margareta im Faribifehen Meere, der 
Schauplag eines graufanen Birnerfrieges ‚geworden. — 7. Das sb: 
nigreih Peru, ein weites zwiſchen den Andes und- dem Weltmeer 
liegendes Thal, ift in den Walles an der Küſte fumpfig und fruchtbar, 
auf den Gierras fleinig und minder fruchtbar, Die Größe berechnet 
er zu 44,650 Duadrarmeilen. Die Wolfamenge mit dem Chiloes 
rchivel wırd auf 1,500 000 geſchätzt Der MWirefänia wohnt zu Pima 
— 8. Das Generalcapitanat Chili, ein fehmales Küftenland, das herr: 
liche Thäler und Ebenen einfchlicht, von 19,440 Quadratmeilen, mit 
750.000 Einwohnern.‘ Der Generalcapitain hat abmerhfelnd feinen Gip 
vu San Jago und Koncepcion, 9: Das Königreih Rio della Dlara, 
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oder Buenos Ayres, eine ungeheure, durch die Cordilleras von Chili 
und Peru-gefchiedene Niederung, mit einzelnen Hügelreihen von etwa 
500 Fuß Höhe; füdlich am linken Plataufer ohne Waldungen, auf dem 


\ gechten Pampas und dichte Wälder. Das Land nebft den Falklandss 


infeln bat auf 52,076 Quadratmeilen gAg,ooo Einwohner. Die Haupts 
ſtadt Buenos Anres ift ein. Stapelplag für die europälfchen-Kunfters 
zeugniſſe, die don hier zu Lande nach Peru und Ehili gefchafft werden. — 
Spanien iff in Gefahr, alle dieſe reichen Colonialftaaten nach und nach 
zu verlieren. Das Volk befindet fich in fichtbarer Gährung, und fein 
Wunſch nach Unabhängigkeit ift allgemein. Bei den empörcnden Bes 
druͤckungen, welche fi) Die europäifchen Spanier gegen die r⸗ 
nen erlauben, laͤßt ſich dieſe Erſcheinung, welche von. welthiſtoriſchen 
Folgen ſeyn muß, leicht erklären. In allen Zweigen der Berwaltnng 
herrſchte die_gröbfte Willkür; die Regierung war vollkommen militä⸗ 
riſch; das Volk in undedingter Abhängigkeit von den Statthaltern; 
Die dem Namen nach befiehenden Behörden aber waren aller Orten 
nur leere Formen; felbft Die Gerechtigkeitspflege war durchaus willkür⸗ 
Lich ; nur die Geiflichkeit, vornehmlich Die höhere, behauptete noch eine 
gewiffe Unabhängigkeit ; dagegen ader waren die Weltgeiſtlichen Der 
‚untern Claſſen beinahe ſaͤmmtlich Eingeborne, ohne alle Ausficht, ihre 
Lage ie verbeflert zu fehen; fie find daher am meiften gegen die Spanier 
aufgebracht, und zur Verbreitung der Inſurrection dorzüglich thätig. 
Der Aufftand in Caracas und Bene;uela, in Merico und am la Plata, zum 
Theil ſelbſt in Peru nimmt einen immer drohendern Charakter an, welchet 
am eine friedliche Ausföhnung mit dem Mutterlande nicht glauben läft. In 
Zucuman hat fich der Eongreß der Republik von Buenos Apres, in Pur 
suaran der Eongreß der unabhängigen Mericaner verfammelt. Caracas 
und Venezuela fcheinen jet Die Ketten, welche der graufame General 
Morillo und der Inquiſitor Torres ihnen aus Europa brachten, zum 
zwweitenmale zu zerbrechen. Das einzige fpanifche Weftindien, Cuba, 
ortorico und die. Tloridas, find noch nicht von dieſem Brande der 
Freiheit ergriffen. Bon Domingo und Cuba ging der fpanifche Despo⸗ 
tismus aus, um Amerifa zu entvdlfern. Dort wird er re erftichen. 
Daher kann die Geſchichte des fpanifch- amerifanifchen 
Freiheitskrieges am fchidlichften: bei dem Artikel Weſtindien 
‚erzählt werden. Vergl. übrigens die Art. Miranda und bie einzelnen 
‚Sänder von Amerika. | K 
Südermannland, f. Schweden. . 
Süderfee, ein Meerbufen des deutfchen Meers, 15 Meilen lang 
und 10 Meilen breit. (&. Holland.) 
Suddeten, ein Gebirgszug, der, wie aus dem Peolemäus erhel⸗ 
let, fchon den Alten befannt war; an der Seite deffelben wohnten die 
Hermunduren. Jetzt begreift man im meitern Sinne unter Sudeten 
das laufiner, Niefen» und etwa das mährifche Gebirge; im engern nur 
Das Miefengebirge mit feinen nächften Fortfegungen nach den Karpathen 
und. der Lauſitz. Der. -böchfte Gipfel derfelben ift Die Schneefoppe, 
4949 vatiſer Fuß über der Mieeresfläche erhaben. ' 
:" "Shdländer werden in meitern Verftande alle dieienigen Länder 
und Inſeln genannt, welche an und auf der Südfee liegen. Im engerm 
Sinne nennt man Südländer die Länder von Std.» Europa. 
Südlicht oder Uußralisein ift eine dem Nordlicht ähnliche Ers 
fcheinung am Südpol. Nachdem man lange eine folche in diefer Ges 
end vermuchet , da man Das Mordlicht am Nordpol_Eennen gelernt, 
emerkten das Südliche plörlih Die Secfahrer unter Cook und Forſter 
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m Fahre 1775 zwiſchen dem 5Aften und Goften Grad füdlicher Breite 
wirflich, und beobachteten Dafjelbe mehrere Tage hinter einander. Nach 
—— werden die Sudlichter auf den Infeln von Chili nicht felten 
jefehen. 

Südpreußen, ein ehemals zu Großpolen gehöriges, und im %, 
1795 davon abgeriffened, und dann zur Krone Preußen gehöriges Land, 
Seine Gränien waren: nach Morgen die Weichfel, mit Ausnahme eie 
nes Eleinen Difiricts auf der rechten Seite derfelben, bis an den Bu 
Warfchau gegenüber, nad Abend Schleſien und die Neumarf, na 
Mittag Wefigallizien, bis an den Fluß Pıilica, und nach Mitternacht 
bie Neumark nebft dem Negdifirict. Der Flächenraum diefes Diftrictg 
betrug 958 Quadrasmeilen. An Flüffen hatte dag Land: die Weichfel, 
Wartha, Bzurra, Prosna und Obra; außerdem mehrere Eeen, Die 
Peodlferung von 1803 fchägte man zu_1,387,ßoo Seelen. Der größte 
heil der Bewohner dieſes Difiricts find Polen, obfchon es hier auch 
eine, Menge Deutfche und Juden gibt. Die erfieren find meiſtens Tas 
tholifen, Die Deutfchen größtentheils Proreftanten.- Im Departeınent 
von Warfchau gibt es vorzüglich viele Griechen. Das Land ift fehr 
efegnet, und eines beffern Anbaues fähig; aber noch find zu viele 
Brüche und Sümpfe. m Ganzen nimmt man, wiewohl ‚offenbar nach 
einem zu geringen Anfchlage, das fechöte Korn als: Fruchtertrag an. 
Die Producte befichen in Waizen, Roagen, Gerfte,- Hafer, Erbfen, Lins 
fen, Wicen, Hirfe, Buchwaizen, allen Arten von Gartengewächfen, 
Obſt, Vieh, Wolle, Flache, Holz u. f. w. Die: hieſigen Pferderbaben 
nicht die Güte der in den übrigen füdlicher gelegenen Provinzen von 
Polen. Der Ackerbau wird meift mit Dchfen betrieben. - Die Schafe 
zucht ift nur gegen Schleſien hin bedeutend, und die Wolle wird im 
Lande verarbeitet. Ueberhaupt find Wollen» und Leinweber die einzigen 
Fabrifanten im Lande, und die erftern liefern viele grobe und Mittels 
tücher, Ganz Südpreußen wurde früher in die Departements Pofen, 
Kaliſch und Warſchau gefchieden. Durch den tilfiter Frieden Fam es 
zum Herzogthum Warſchau. Nach Beendigung des Befreiungsfriegs 
kehrte ein Theil unter dem Namen ,, ———— Pofen’’ wieder an 
er das übrige fleht beim Königreich Polen unter ruffifcher 

errichaft. 

Südfee wird aud) das große Weltmeer, das flille Meer genannt, 
Ihre Theile find unter andern: das Famtfchatkiiche und anadprfche 
Meer, der penfchinskifche Meerbufen, das japanifche, chinelifche, das 
gelbe Meer, der nördliche Archipelagus u. f. m. — Sie heißt auch dag 
fille Meer, und für eine gewiffe Gegend mit Recht; denn vom ıatenr 

rad füdlicher bis zum Sten Grad nördlichen Breite, nicht aber außer 
balb diefer Zone, wird ihre Oberfläche Durch Eeine Stürme beunruhigt. 
(Bergl. d. Art. Auftralien,) 

Südfeeländer, f. Auftralien. 

Suttonius (Eajus Tranquillus), aus einer plebefifchen Familie 
entfproffen, hatte zum Water den Guetonius Lenis, welcher Kriegesrribun 
mar. Er ward unter Nero’s Nenierung geboren, und widmete fich den 
fchönen Wiſſenſchaften, im Sinne der damaligen Zeit, d. t. der Khetos 
vie und Grammatik. Als Rhetor führte er auch gerichtliche Prozeffe, 
und zeichnete. fich aus, fo daß der jüngere Plinius ihn fehr fchäßte, 
und mit großen Beweiſen feiner Achtung und Freundichaft überhaufte 
Durch die Vermittelung dieſes Beſchützers und Lieblings der Muſen 
erhielt Sueton Das Tribunat, und Das Recht der. drei Kinder ( jus 
in liberorum), ungeachtet er in eines Finderlefen Ehe Ichte, Sie 
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Briefe des Nlinius enthalten außerdem noch ande Aeußerungen Der 
berzlichfien Freundfehaft, welche auf den moralifchen Werth des Sueto⸗ 
nius das günftiafte Licht werfen. Nach Dem Tode des jüngern Pliniug, 
feines Freundes und Gönners, ward er bei dem Kaifer Hadrian Ges 
heimfchreiber (magister epistolarum), Doch verlor er dieſe Stelle, Da 
er, nach dem Ausdruck des Spartianus im Leben des’ Hadrian, zu viel 
Vertraulichkeit der Kaiferin Sabina, gegen des Hadriang Willen, be 
wiefen hatte. Er zog fich nun in die Einfamfeit des gelehrten Still: 
Iebeng zurüct, und wendete wahrfsbeinlich Diefe Muße zur Ausarbeitung 
- feiner hiftorifchen Werke an, zu welchen er, als Serretär des Kaiferd, 
die beften Materialien zu fanımeln Gelegenheit gehabt hatte, Er fchrieb 
mehrere Werke, welche aber verloren find. Wir befigen noch von ihm 
ie Lebensbefchreibungen der zwoͤlf erfien Imperateren, von su 
äfar an. Es find alfo in diefem Werke Tulius Cäfar, Dctadianus 
- Ansuftus, Tiberius, Cajus Caligula, Claudius, Nero, Galba Otho, 
Pitellins, Bespaſianus, Titus und Domitianus gefchildert, und zwar 
nicht bloß als Kaifer, fondern auch als Dienfchen. So wen 
Gemählde von Seiten der Kunft fich auszeichnen, fo wichtig find 
als Materialienfammlungen. Sie enthalten eine große Menge der in 
tereffantefien und iehrreichſten Notizen aus der Gefchichte dieſer Kaifer, 
und geben fehr oft, wenn alle andre Schriftfieller uns verlaffen, 
michtigften Auffchläffe- Dabei tritt der günſtige Umftand ein, daß dieſe 
Erzählungen größtentheils das deutliche Gepräge der Wahrheit an der 
Stirn tragen, indem fie nicht nur mit den bewährteften Hiftorifern der 
Datwaligen Zeit, die wir befigen, übereinftimmen , fondern auch Durch ihre 
innere WahrfcheinlichFeit und ihren Zufammenbang mit dem befannten 
Sharakter des Gefchilderten als glaubwürdig erfcheinen. Wir find dem 
Suetomiug für diefe Lebensgemählde fehr viel Dank fchuldig; denn 
durch Fein andres Werk des Alterthums merden wir fo genau mit den 
merkwürdigen Perfonen, die im erfien Jahrhundert vor und nach Ehr. 
Geb. das römifche Bolk beherrfchten , befannt, als durch dieſe 
Hhien. Alles, was ihr Gefchlecht , ihre eltern , ihre Geburt und 
gendbildung, ihr Öffentliches und häusliches Leben, ihren Charakter 
Eitten und Gemobnbeiten, ja felbft ihr Aeußeres —* iſt mit 
digender Ausführlichkeit in einfach klarer und. ungefünftelter Sch 
dargefiellt, und fie gewähren daher nicht nur eine ſeht beiehrende, fon 
dern auch anziehende Unterhaltung. Er fieht zwifchen Der oft ermüs» 
denden NWeitfchmeifigfeit und philofophifchen Leere des Plutarch und der 
trocnen Kürze des Aurelins Victor in der Mitte, und iſt für ums 
foirtlich ein goldener Schriftfteller. Die beiden andern XBerfe, welche 
feinen Namen tragen, nämlich Das Buch von berühmten Rednern, umd 
die Auszüge aus der Schrift von den Dichtern, jind theils nicht voll 
Be theils unbedeutend. Die befien Ausgaben des Suetonius find 
ie von Burmann (Amstel. 1756, Vol. II. z.) von Dudendorp 
ge 1751, Vol, 11. 8.), von Wolf (Leipzig 1802, 4 Thle. 8,), von 
Baumgarten» Crufius (einig 1815, bis_jeht 2 Theile, B.). 
Sehr brauchbar ift auch. die. Bearbeitung für Schulen von Breini 
(Zürich 1808, 8.) , welche viele, facherflärende Bemerkungen enthält, 
In das Deutfche find die zwölf Lebensbefchreibungen von Oſtertag 
überfest morden (Frankfurt a. M. 1788 — 178g, 2 Bde. 8.). | 
verdiente der wackere Suetonius wohl eine forgfältigere und ausgearbeis 
tetere II UNE: | Kl. 
Sueur (Eufiache le), ein berühmter franzöfifcher Mahler, geb. 

1517 iu Paris, geftorben dafelbfi 1655, fundierte unter Simon Bouer, 
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ven er bald durch die MWortrefflichkeit feiner Talente übertraf. Dieſer 
elehrte Künſtler verließ fein Vaterland nie, und doch zeugen feine 
Werfe von einem feinen, nach den größten italienifchen Reit 

Jen Antiken —— Geſchmack in Hinſicht auf die zeichnung. Durch 
Mühe und Nachdenken gelangte er, von feinem vorzuͤglichen Genie uns 


ern und 


* 


terffüßt, zu einer hohen Stufe als Künſtler, und er würde in diefer 


Hinficht vollkommen geworden feyn, wenn er den Pinfel der venetirnis 
chen Schule, und feine Farbengebung mehr Kraft und Wahrheit ges 
yabt. hätte. In feinen Darfiellungen herrfcht eine edle Einfachheit und 
as Prachtvolle. welches Raphaels Gemählde fo fehr auszeichnet: Geine 
Ideen find erhaben, fein Ausdruck bewiundernswärdig, und feine Stel 
lungen gut contrafiirt. Er mahlte mit ungemeiner Leichtigkeit, und 
man bemerft in feinen Vinfelfirichen eine eigenthümliche Zreiheit und 
Friſche. Seine Gemänder find befonders mit großer 5 Deo, 
Dabei befaß le Sueur jene Einfachheit und NechtlichEeit des Charak⸗ 
ters, umd jene wirkliche Frömmigkeit, welche den Fünftleriichen Talen⸗ 
ten einen fo hohen Werth geben. Seine vorzüglichfien Arbeiten find zu 
Paris. Das Fleine Karthäuſerkloſter hatte er mit herrlichen Gemählden 
geſchmückt, die aber von neidifchen Menfchen verfümmelt wurden. Sie 
fielen in zweiundswanzig Schilderungen, die jegt im Saal des Senats 
ind, das Leben Des heiligen Bruno vor, woran unfer Künfler drei 
Jahre lang arbeitete. Man bewundert darin befonders Den Schlummer 
des Heiligen, feine Weigerung, die Bifchofswürde anzunehmen, die Pre 
digt des Canonicus Rapmund, und den Tod des Bruno in den Eins 
dden Galabriens. Auch wird ein anderes Gemählde von le Sueur fehr 
efchägt, welches eben jenen Heiligen darſtellt, wie er für ſich und feine 
Sefährien die große Karthäuferkirche bei Grenoble, und Die Zellen, 
da der Welt gänzlich vergeifen follen, bauen läßt. Die Anords 
nung 
äußerften Richtigfeit gewählte; auch mar es ein großes MWerdienft le 
Sueurs, nichts Webertriebenes darzuftellen. Sein Hauptwerk ift das 
Gemählde des heiligen Paulus, wie er zu Ephefus predigt; es befindet 
fich im Mufeum zu Paris, fo wie auch die Meſſe ‚des heiligen Mars 
tin m. a. Die Gemählde,  momit er drei Säle im Hotel Lambert 
ſchmückte, find durch die Dichtung und die Feinheit der deen ſeht 
merkwürdig. Diefe fchöne aus neunzehn Stücken beftehende Reihe von 
Gemählden ift befannt unter dem Namen des Cabiners der Mufen 
und Des Salon der Liebe. Es war fein lentes Werf, Er ftarb 


8 Jahr alt, Nach feinen Werfen haben mehrere Kupferſtecher gears 


3 
beitet. 
Eueur (le), ein berühmter Componiſt, war vormals Faiferlicher 
Eapellmeifter zu Paris, Er murde etwa 1760 zu Abbeville geboren, 
früh in der Tonkunſt und andern Wiffenfchaften unterrichtet, und ers 
bielt, obgleich er nicht Geiftlicher war, ſchon fehr jung Die Capellmei⸗ 
—— an mehreren Kirchen in Paris, und endlich an der Metropo—⸗ 
Itankirche dafelbft.. Hier machte er fich bald durch mehrere Meilen und 
Orgtorien befannt , den größten Ruhm erwarben ihm aber feine thea— 
tralifch » mufikalifchen Arbeiten, wozu ihm fein Freund GSacchini die 
erfte Anleitung gab. Seine Dpern: Paul et Virgine, Telemaque, la 
Caverne u, a; wurden mie dem größten Beifall aufgenommen, wegen 
der weiten murde er Öffentlich im einer Sigung des Enceums (1796) 
hervorgerufen, und ihm der Kranz der Erkenntlichkeit Dargereicht. 
Nachher ward er zu einem der fünf. Adininifiratoren Des Conſerbato⸗ 
riume, und 1804 an Pacſiello's Stelle zum Eapeltmeifter des ger 
34 


ft edel und einfach, die Stellungen der Arbeiter find mit der - 
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mefenen Kaifers Napoleon ernannt. Unter feinen neueften Opern zeich⸗ 
nete fich die unter dem Titel: Die Barden, vorzüglich aus. 
Sueven nannte man. vor der chriflichen Zeitrechnung eine An⸗ 
zahl unter einander verbundener Voͤlkerſchaften, die den größten 
Deutfchlands bewohnten; die Hermunduren , Geimmonen, Longo 
Angeln, Vandalen, Burgunder, Rugier und Heruler waren die bedeus 
tendften derfelben, oder doch Die, melche und am meiften befannt ger 
morden find. Sie wohnten anfangs zwifchen der Weichfel und Oder, 
breiteren fich über die Elbe aus, und zu Cäfars Zeit ſelbſt his an Den 
Peckar und Rhein. Ihren Namen folkm fie, wie Tacitus ſagt von 
dem langen Haare, melches fie, als Nrationalkennzeichen, in einen Zopf 
oder Schweif gebunden trugen, erhalten haben. Sie fcheinen einige be 


“ fondere Religionsceremonien gehabt zu haben; übrigens waren ihre Sit⸗ 


ten und Derfaffung denen der andern deutfchen Wölker ähnlich. Bei 
der großen Völkerwanderung gingen Sueben mit Alanen und B 
vereint nach Gallien, drangen int Fahr 40 fiber Die Porenden in Spar 
nien ein, und theilten mit den. Vandalen die Provinzen Gallicien und 
Altcaftilien. Nachdem Die Vandalen nach Afrika übergegangen waren, 
breiteten fich die Sueven meiter aus, felbft bis in das heutige Portugal, 
Ihre Eroberungsfucht vermickelte fie im Kriege mie den Römern umd 
Übefigotben ; fie wurden von den Ietern im J. 586 völlig überwunden, 
und don der Zeit an verfehmand ihr Reich und ſelbſt ihr Nanıe ganz 
aus der fpanifchen Gefchichte. Die im Deutichland zurückge 
Suenen erfchienen im 5ten Jahrhundert unter den Namen Schwan >» 
ben, mit den Alemanniern verbunden, jwifchen dem Dberrhein und 
dem Main, um den Neckar, die Donau und den Lech. Sie find die 
Stammpäter ver heutigen Schwaben. Nom dten Jahrhundert an kan 
den fie unter der Dberherrichaft der fränfifchen Könige, und wurden 
durch Herjoge regiert. Das Land, das fie befaßen, mar in verfchiedne 
Gaue (pagi) eingetheilt, deren Benennungen zum Theil noch > übrig 
find, erftreckte fich aber weiter, als der ehemalige fehwäbifche Kreis, 
Suez, eine Heine und fchlechtgebaute aber berühmte Stadt in 
Aeghpten, am einem Meerbufen, welcher der nördlichfie des rothen 
zes ift. Don diefer Stadt aus treiben die Türken einigen Handel 
Mecca und nach dem füdlichern Mocha, um Caffee zu holen. Die 
Spitze des Meerbufens, an welchem ſit liegt , eat fo feicht,, Daß man 
beim niedrigen Stande des Waſſers ohne efahr durchwaten Eann. 
Sie liegt in einer fandigen und wüſten Gegend, hat fehr fchlechtes 
er, und ift auf alte Weiſe befefligt. Won ihr hat Die Kandenge 
chen dem mittelländifchen und rothen Meere, welche Alten mit A 
oerbindet,, den Namen, R 
Suffragan heift jedes zu Sig und Stimme (suffragium) be 
gechtigte Mitglied eines Collegiums von Klerikern , fen es eine Synode 
von Bifchöfen unter einem Erzbifchof , oder von Prarrern unter 
Zifchof, oder ein DOrdenscapitel unter einem Provincial, oder ein Eon 
sent unter einem Abt; vorzugsieife jedoch wird der einem Ersbifchoft 
untergeordnete Bifchof deffen Suffragan genannt. E. 
Suffragium die Stimme, welche Jemand bei irgend einer bot» 
zunehmenden Handlung zu geben das Recht hat, hieß befonders zu Nom 
ein Worrecht,, das jedem romifchen Bürger in den Eomitien. bei Ei 
führung oder Abſchaffung eines Gefenes, bei Belegung eines Amtes, 
oder fonft in ähnlichen Angelegenheiten zuftand. Die Bürger verfams 
melten fich bei einem ſolchen Falle auf dem Marsfelde, und Jeder 
ging zu feiner Eenturie, welche num nach der Reihe ſich in den Dazu 
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beftinnmten Bla, Ob il genannt , verfügte. Gleich bei dem Eingange 
dazu befanden fich Eleine Brücken, auf welchen gewiffe Zeute (diribltores) 
ihnen Täfelchen zum Stimmen austheilten, und zivar, wenn ein Geſetz 
eingeführt werden follte, zwei Zäfelchen, eines mit den Buchftaben 
U, R. (Uti rogas, dem Antrage pemat); das andre mit dem 
Buchfiaben A (antiquo, ich laffe es beim Alten): oder, wenn es 
ein zu befeßendes Amt betraf, fo viel Täfelchen, als Wahlcandidaten 
dazu vorhanden waren, um den Namen desienigen, den man dazu ha⸗ 
ben wollte, darauf zu fchreiben.. So wurden nun die Stimmen ges» 
fammelt, und nach deren Mehrheit der Befchluß gemacht, der denn 
u. a zur und Wirkung hatte. Won dem Contractu suffragil 
iche Verträge. 
\ Suhl, Suhla, eine offene Stadt, in der preußifchen Provinz 
Sachen, im thüringiſchen Regierungsbezirfe. Sie liegt in den Gebirs 
en des ſüdweſtlichen Fã des thüringer Waldes an dem Flüßchen 
* Es verdankt feine Entſtehung wahrfcheinlich den Serben, Die 
ich bier wegen der Salzquellen mögen niedergelaffen haben ; fpäter mag 
des Dris Flor aus den Bergmwerfen berpnegeanngen feun, die im ı4ten 
Jahrhundert entdeckt: wurden, „Graf Wilhelm VIE von Henneberg er» 
theilte ihm 15127, einige flädtifche Worrechte, und 1527 völlige Stadt: 
gerechtfame. die zähle mit. 13 Häufern des Linfenhofs 12004 Häufer 
und 6100 Einwohner. Sie hat die Rechte einer Bergfladt, und als 
olche ein Bergamt, dem ein Bergmeifter und ein Befchivorner vorſte⸗ 
en. Außerdem ift bier ein Juſtizanit, eine Superintendentur , ein 
entamt und eine Eifenhütten » und Fabrikinfpection. Hauptnahrungs« 
— der Einwohner find die Eiſen⸗ uud Gewehrfabrikation und Die 
archentmanufactur. Be Fertigung des Eifens liefern Die biefigen 
Gruben, die aus dent Stahlberge bei Schmalkalden und die aus der 
Gegend von Groffansdorf trefflichen Eifenftein. Die Gewehrfabrif ift 
alt, und erhielt 1565 dom, Grafen Ernft Georg von Henneberg die erfic 
Innung. Es find jet bier fünf Rohrhaͤmmer, fechs Rohrſchmieden, 
und zweiund;wanzig Bohr» und Schleifmühlen. Die Vorzüge der bite 
figen Gewehre find befannt. Außer ihnen fertigt man nach eine Menge 
Eiſenwaaren, die zum Theil unter dem Zitel ſchmalkalder Waare ver- 
kauft werden, 3. B. Pulverproben, Lademaße, Jagdhämmer, Slintens 
krätzer, Kugelzieher, Fuchseifen und Marderfallen, ar rd 
Zucerhänmer, Sederhacken, Eaffee » und Gewürsmühlen, Feuerzeuge 
von verfchiedener Art, Waagen, Schlöffer, Leuchter, Schnallen, Buͤ⸗ 
eleifen, Degen » und, Hirfchfängergefäße , ale, chirurgifche In⸗ 
rumente u. ſ. w. Das Eifen wird hier mittelft Blaudfen ausgefchmols- 
en: und im Friſchfeuer verfriſcht. Don dem biefigen Stahl werden 
ährlich über 7000 Centner verarbeitet. Die Gemehre werden im Des 
ſchießhauße von zwei verpflichteten Perfonen erft mit zwei Schüffen pro» 
birt: Die Barchentweberei ward im ı7ten Jahrhundert hieher gebracht. 
1606 zählte man-380 Webermeifter und 320 Gefellen, welche mit_den 
bieher arbeitenden Dorfmeiftern 64,000 Stück Barchente lieferten. Mehr 
sere Kaufleute treiben Damit anfehnlichen Handel, Die Stadt liegt in 
einer wildromantifehen Gegend, 
Suhm (Peter Friedrich von), dDänifcher Kammerherr und Hiſto⸗ 
tiograph zu Copenhagen, geboren 1728, ein als Philoſoph, als Dichter 
und Gefchichtfchreiber fehr verdienftvoller Gelehrter, erhielt von feinem. 
Dater, dem dänifchen Admiral Ulrich Friedrich Suhm, eine fehr gute 
aräkebung, befchäftigte fich vornehmlich mit römifcher und griechifcher 
Dhilologie , und bildete fich befonders auf der Univerjität zu Copenha⸗ 
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gen zum Gefchäfttmann aus. Da er aber an gerichtlichen Befchäftis 
ungen Feinen Gefallen fand, fo folgte er feiner Neigung zur Gelehr⸗ 
amfeit, ging 2751 nach Norwegen, und wohnte bis 1765 in Dronis 
heim. Darauf ping er nach Covenhagen zurück, und lebte hier unter 
den nüßlichften literarifchen Befchäftigungen im Genuß des ausgebreis 
serien Ruhms bis an feinen Tod den ten September 1798. Suhm 
war in mancher Hinfiche die Zierde feines Zeitalters und feines Waters 
landes. Sowohl für das Iefende, als das gelehrte Publicum lieferte er 
höchft fchägbare Werke. Er befaß ein arofes Vermögen, welches er 
auf die uneigennligigfte Weife zur Inte ung hd Perfonen umd 
Anftalten verwendete , und verband hiemit Die liebenswürdigfien menſch⸗ 
lichen Tugenden. Als Kritiker und Philoſoph Durch feine — 
und gemeinnützigen Abhandlungen, als Dichter durch ſeine nord 
Idyllen und Erzählungen, als claſſiſcher Geſchichtſchreiber feines 
terlandes hat er fich in dem glänzendfien Lichte gezeigt, und fich einen 
unvergänglichen Ruhm erworben. Seine Bibliothek , welche mehr als 
100,000 Hände betrug, vermehrte er mit großem Koftenaufmwande, da 
er jährlich für 5000 ehlr. Bücher anfaufte, und allein auf die Ber 
. größerung der Bibliochefjimmer 20,000 Thlr. verwendete. Er b 
ibliorhefare ,_dffnete jedem täglich feine Bibliothek, und gab 
Gummen für Eopiften und Handjchriften, und zur Unterftügung armer 
Studenten aus. Durch die große Feuersbrunft in Copenhagen von 1705 
verlor er zwei Werke, die er auf feine Koften drucken ließ, nämlich 
dten Zheil feiner Scriptorum rerum Daniae medli aevi, und Den 
Band feiner dänifchen Hifiorie. Seine eigene Bibliothef üb er 
1796 für ine Leibrente von 3000 Thlrn. der Eöniglichen Bib . 
ehrere feiner Werke find ins Deutfche überfegt. Zu den wichtigften 
derfelben gehören feine ‚‚Eritifche Gefchichte von Dänemark gu den 
ten der Heiden,“ feine „„Gefchicht: Der nordifchen Vblkerwander ung 
fein Werk ‚über den Urfprung der Volker im Allgemeinen,“ umd 
„über den Urſprung der nordifchen Volker“ u. f. m. Diefe Schrif⸗ 
ten find als ein Magazin der nordifchen Gefchichte zu betrachten. 
Seine „Sefchichte der Dänen” hat $. D. Gräter zu ü 
angefangen, von melcher Ueberfeßung aber nur der erfie Band, 
eine „Hifiorifche Darftellung der Nordiſchen Fabelzeit” enthält, erfchie 
nen if. 8. Lozg. 1804. Der Vorbericht des Weberfegers giebt genaue 
Nachkichten von Suhms Leben und Schriften. 

Suhm (Ulrich Friedrich von), churfächfifcher geheimer Rath, ges 
boren zu Dresden den zoften April 1691, befannt als Staatsmann 
und vertrauter Freund Friedrichs des Großen. Sein Bater war Bu 
hard von Subm , gleichfalls fächfifcher Geheimerath und Gefandter 
Frankreich. Der Sohn fiudirte in Genf, ward nachher bon feinem 
Vater in Paris zu Etaatsgefchäften gebildet, und Fam 1720 als churs 
fächfifcher Gefandter an den berliner Hof, wo er mit vielem Beifall bie 
1750 blieb , fich die Freundfchaft des Kronprinzen (nachmaligen Königs 
zn II.) in einem fehr hoben Grade erwarb, und mit demſelben 

der Entfernung einen philoſophiſchen Briefwechfel unterhielt, Der 
nach des Königs Tode unter dem Zitel» Correspondance familldre et 
amicale de Frederic IL, avec U. F, de Suhm, Berl, 2 Vol, 8, ts 
fchien. Deutſch ebend, a Theile. d. Suhms Briefe, minder intereffant, 
als die Föniglichen, verrathen einen Mann von Kenntniffen und fchars 
m Verſtande. Suhm ging 1737 an den ruffifchen Hof, mollte 1740 
n die Dienfte feines Föniglichen ‘Sreundes treten, farb aber auf der 
Reife zu ihm im November des letztgedachten Jahres, 
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Sulla (Lucius Cornelius), oder Sylla, römifcher Dictator , aus 
ver alten Familie der Scipionen, geboren zu Nom nach Erbauung Der 
Stadt 6o7. Er genoß einer fehr guten Erziehung, war aber fehr aus⸗ 
ichweifend , und. liebte vorzüglich Schaufpiele, Wein und XBeiber. 
Durch feine Reichthumer glänzte er Übrigens unter den roͤmiſchen Rit⸗ 
term, und diente im Jahr 107 dor Chr. Geb. in Afrika unter Marius, 
der ihm gegen Die Marſer fchickte. Sulla beredete fie, die Partei der 
Römer zu nehmen, nachdem er vorher Die Zolofater gefchlagen, und 
ihren König Capillus gefangen genommen hatte. Marius ward wahr⸗ 
fcheinlich hierüber-eiferfüchtig, denn Sulla trennte fi von ibm, und 
diente im folgenden Jahre unter dem Eonful Catulus. Er fehlug Die 
Samniter zu zweimalen, und murde dafür zum Prätor in Nom ers 
nannt. : Das erfie Jahr feiner Prätur verlebte er Ih Kom, und. erhielt 
darauf die Starthalterfehaft über die. Provinz Alien, wo er den bon 
dem Volke mit Bewilligung der Nömer gewählten König Ariobarzanes 
auf den ag | von Cappadocien fette, und den Gordius, unter deilen 
Feitung ein Sohn des Königs Mithridates Eupator dies Land ber 


rear in Einer Schlacht völlig überwand. Darauf. fchloß er, ein 


andniß mit dem Könige der Parther ,, und benahm jich Dabei mit fo 
viel Würde, Daß einer der Anwelenden ausrief: Wabrlich , dieſer 
Mann ift Here der Welt, oder er wird es werden! Nachher fchlug er 
die Samniter, eroberte ihre Feſtung Bovianum, mo fich ihre Natios 
nalverfamilung befand, und machte Diesmal feinen ruhmvollſten Feld⸗ 
ug; denn er geftand felbft, daß das Glück immer mehr Antheil am 
Teinen Siegen gehabt habe, als feine Klugheit und feine ah 
Er mochte fich deßhalb auch gern den glücklichen Sulla (Sulla 
Selig) nennen hören. Im Sabre 88 vor Chr. Geb, wurde er Conſul, 
und im folgenden Jahre wurde ihm der Oberbefehl gegen den König 
Mithridates Übertragen, der einen großen Theil Griechenlands: unter 
eine Gewalt gebracht haste. Er fchlug deifen Feldherrn Archelaus, 
aß von 120,000 Mann kaum z0,00o übrig blieben. Unterdeffen hat» 
ten Einna und Marius zu Rom Sulla's Haus niederreißen lajjen, ihn 
für einen Feind des Vaterlandes erklärt, und feine Güter eingezogen. 
Sulla, entichloffen, fie dafür zu firafen, übergab den Dberbefehl in 
Allen dem Murena, und eilte mit 60,ooo Mann nach Italien. Er 
landete zu Brunduſium (jet Brindifi), und in. Campanien verbanden 
fich viele Menfchen, die gleichfalls aus Rom verbannt waren, mit ib. 
Sogar Eneius Pompeius trat-mit drei Legionen zu ihm über, und. fo 
vermehrte fich fein Kriegsheer ungemein. Indeſſen waren feine Gegner 
ihm überlegen ; aber Sulla nahm zur Lift, und zu Intriguen, nicht 
bloß zu den Warfen feine Zuflucht. Deßhalb fagte der Conful Carbo, 
der mit Marius ihm an der Spike eines. großen Heeres entgegenjog 
„er habe in dem einzigen Sulla einen Löwen und einen Fuchs zu bes 
eämpfen; er fürchte aber den. Fuchs weit mehr als den Lowen.“ Birke 
lich wurden Carbo und Marius beide aeichanen, und Sulla zog ohne 
Widerſtand in Rom ein. Er lief bier die Güter. der Entflohenen vers 
kaufen, belagerte darauf Pränefte, welches Marius befezt hielt, nahm 
es.ein, ließ es plündern, und wenig Römer von der Partei des Mas 
tius entgingen der Graufamkeit des Giegers, Nun ging er nach Rom 
zurück, nahm feierlich den Beinamen: Felix (der Glückliche) an, 
und der Reſt feines Lebens war ein Gewebe tom Ungerechtigkeiten und 
Graufamfeiten. Sechs» oder fiebentaufend Kriegsgefangene lich er] in 
dem Circus zu Nom umbringen, obgleich er ihnen das Leben verfpros 
chen hatte. Dir Senat war in dem auf dem Lircus befindlichen Tem⸗ 
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pel der Bellona verſammelt, und als die Senatoren fiber das SR 
einer fo großen Zahl Gterbender erſchraken, fagie Sulla ganz Faltblüs 
tig : Achter nicht De ‚ verfammelte Wäter! Es iſt eine _Fleine Ans 
zahl Rebellen, die auf meinen Befehl geftraft werden. Bon vielem 
Tage an wurden Rom und alle Provinzen Jialiens mit den gräßliche 
en Mordfcenen erfüllt , wobei fich Catilina vorzüglich Durch feine Graus 
amfeit ausjeichnete, Nachdem er feinen eigenen Bruder umgebracht 
atte ‚ übernahm er auch die Befirafung des M. Marius Gratianus‘, 
em er die Augen ausreißen, die Hände und Zunge abfchneiden, die 
Füße zerſchmettern ließ, und zulegt ihm mit eigener Hand’ den Kopf 
abhieb. Zur Belohnung dafür übertrug ihm Sulla den Oberbefehl über 
Die aallifchen Soldaten, die faft immer mit Ddiefen Hinrichtungen be 
[mäfior waren. Nachdem GSulla feine Rachaier und Graufamfeit Durch 
ie Ermordung von vielen Taufenden befriedigt hatte, ließ er fich auf 
unbeſtimmte Zeit zum Dictator ernennen. Nun berrfchte er gan; um 
umfchränft, und Roms DVerfaffung war in eine völlige Monarchie ver 
wandelt morden. Er miderrief (673) alle Gelege, und gab neue; traf 
auch andere Einrichtungen in Hinjicht des Conſulats; fchaffte Das Dris 
bunat ab, feßte 30o Ritter zum Senate, und 1060 &flaven der Gr 
ächteten zum Wolfe, gab ihnen das Bürgerrecht, und nannte fie 
he Cornelier. Nach einigen Jahren erneuerte er den Frieden 
em Mithrivates, den fein Feaar Murena geftört hatte, umd legte zum 
Erfiaunen Aller 675 feine Dietatur nieder, mobei er ſich ırbot, von 
allen feinen Handlüngen Rechenfchaft abzulegen, obaleich er über 100 
Menichen,, unter denen go,Senatoren , 15 Eonfularen und 2600 Nitter 
waren, hatte -hinrichten laffen. Darauf begab er fich nach Puteoli auf 
fein Landgut, wo er fich den fchändlichften Ausfchmeifungen eranb, 
und 676 nach Roms Erbanıng an der Läufefucht farb. Beinahe ims 
mer Herr feiner felbft überließ er fich den Wollüften, mußte aber ſich 
ihnen eben fo fchnell zu entreifen, da er den Ruhm mehr noch als das 
Pergnügen liebte. Don Natur einfchmeichelnd und Überredend, ſuchte 
er in feiner Jugend allen Menfchen zu gefallen. Er war befcheiden, 
wenn er von fich felbft ſprach, und verfehmenderifch mit Lobeserhebums 
gen, und felbft mit dem Gelde Dir Andere. Mit den gemeinen Solda⸗ 
ten mar er vertraulich, nahm ihre Sitten an, trank mit ihnen, machte 
ich über fie luſtig, und duldete das Gleiche von ihnen. Außer der 
Zifchzeit war er ernſthaft, thätig, wachſam, und konnte felbf gegen 
Die Theilnehmer feiner Ausfchmweifungen fich auf die unerforſchlichſte 
Meife verfiellen, Wahrfagern, Stern » und Zraumdentern ſtellte er 
roßen Glauben zu. Nach Cicero war er vollenderer Meifier in drei 
aſtern: der Wolluſt, der Gierigfeit und Graufanıkeit, Als Krieger 
wurde er von Keinen libertroffen, und zugleich war er ein großer Gtaatd» 
mann 5; fchrecklich in feinen Drohungen , aber treu in feinen Verheißun⸗ 
gen; eben fo umerbittlih, als ohne Zorn und Mitleid, Er opferte 
alles, felb feine Freunde, dem Anſehen der Geſetze auf, Die er gab 
und nicht befolgte , und er zwang feine Mitbürger, beffer zu ſeyn als 
er felbf. Kurz, Sulla mar außerordentlich in feinen Laſtern und im 
feinen Zugenden. Man kann ihn nicht zu viel loben, noch u genug 
verabfcheuen. Sterbend befahl er, auf fein Grabmahl zu fchreiben: 
„dag niemals Jemand ihm in dem Guten, was er feinen Sreunden, 
und in dem Böfen, was er feinen Feinden ertwiefen, geglichen habe.“ N,P, 
Sully (Marimilian von Berhune, Baron von Rosni, Herzog 
son) Marfchall von Frankreich und erfter Minifter des großen Königs 
Heinrich IV. . einer der oprtrefflichften und würdigften Männer, Die 
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jerals das Ruder eines Staats“ führten. Er murde 1550 zu Rosni 
ale Abkömmling einer fehr alten und vornehmen Familie geboren, und 
in der seformirten Religion , welcher er während feines ganzen Lebens 
ven‘ treu blieb, erzogen. Als er elf Jahre alt war, fiellte fein 
ater ihn der Königin von Navarra und deren Sohn, dem Kronprins 
zen Heinrich , HOF, mit dem. er fernerhin gleichen Iinterricht genoß. Um 
feine Studien fortzufegen , folgte er 1572 dem Prinzen nach Paris, 
mo er fich befand, als die graßliche Blurhochzeit Statt fand. Der 
Sorfieher des Collegiums von Bourgogne hielt ihn drei Tage lang ver» 
borgen und rettete ihm fo vom Tode. Im Dienfle des jungen Königs 
son Navarra zeichnete er fich bei mehreren Eleinen Gefechten aus. 
Heinrich , welcher erfuhr, daß er ich mit mehr Ver wegen heit als Klug⸗ 
eit benahm , fagte ibm: „NRosni, Ich wilfnicht, daß Sie auf folche 
gr Ihr Leben wagen! Sch lobe Ihren Muth, aber ich wünſche, daß 
Sie Ihn bei beffern Gelegenheiten anwenden.’ Cine folche Gelegenheit 
eigte-jich bald bei der elagerung von Marmande, to ef ein Corps 
üchfenfchüsen befehligte. Er bewies bier die größte Tapferkeit. Als 
er auf den Punkte war, von einer dreimal ftärfern Anzahl Gbermwältigt 
u werden, flog der König von Navarta;, bloß mit einem einfachen 
Küraf bedeckt, zu feiner ütfe herbei, und verfchaffte ihm eit, ſich 
des Poſtens, den er angriff, su bemächtigen. 1586. wurde Sully auf 
eine ehrenvolle Weiſe bei mehreren Belagerungen gebraucht, und das 
Jahr darauf machte er 40 Feinde theils nieder, tbeils gefangen. Bei 
der Schlacht von Tourtras vollendete er durch richtige und geſchickte 
Anwendung des ſchweren Gefchützes den Sieg eines Königs, und in 
dem Gefechte von —** welches: ſehr morderiſch war, zeichnete er ſich 
durch außerordentliche anne gleichfalls aus. In Der Schlacht von 
ori 15go theilte er denRuhm des Sieges mit einem Herrn „und 
als Heinrich erfuhr, daß ibm zwei Pferde getödtet wären, und er zwei 
Wunden * habe, umarmte er ihn auf das zortlichſte, umd verſi⸗ 
n den rührendfien Ausdrücken vor allen Feldherren und 

Truppen , die umher fanden, feiner Achtung. 1591 nahm Rosni dur 
ein Einverftändnift Gifors und galt von dieſer rn an für einen der ge 
erale ei der Vertheidigung fer 
fier Pläge. Die Einnahme von Dreux ——— Laon (1594), von 
au! riegerifchen Ruhm möch niebr. 
Eden fo viel Fähigkeit zeigte er als Unterhändler, und murde deßhalb 
1585 nach Paris geihich, um die Ablichten bes franzbfifchen Hoft® 
fchloß er einen Mertrag für Heinrich mit den 
Schweijern ab, wodurch feinem Könige 20,000 Mann Hülfitruppen 
verfprochen wurden ; und 1599 unterhandelte er zu Sloren; regen Der 
Dermählung feines Herrn mit Marien von Mebdicis. Als die Königin 
Eliſabeth don England 1603 geftorben war, wurde Nosni als außer 
ordentlicher Gefandter vom Heinrich IV. nach London gefchickt, und er 
gewann dem König bon England für Heinrichs Partei. So große Der 
Dienfre blieben nicht unbelohnt, Rosni wurde 2594 zum Staatsfecretät, 
1596 zum Mitgliede des Finangconfeild, 1597 und 1598 zum Dberaufs 
feher der Sinanzen, 1601 zum Großmeifter der Artillerie, und 1602 
zum Gouverneur der Bafille ernannt, und ihm zugleich Die oberfie Lei⸗ 
tung der Befeftigungen überiragen. Er fuchte den Ränberbanden, wel⸗ 
che wahrend der bürgerlichen Kriege fich über Frankreich verbreitet hat⸗ 
gen, auf das fräftigfie zu feuern , und brachte als Sinanj;minifter eine 
fo. gute Ordnung in diefen Verwaltungszweig „daß er bei 35 Millionen 
Einkünften in sehn Jahren eine Staatsichuld von 200 Millionen tilgte, 
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Und noch 30 Milfionen Bang eote. €r mar unermũdet arbeifam, Ay 
dier Uhr des Mor ens fand er täglich auf; die beiden a 
Wurden zur Durch fung und Beantwortung der eingegangenen Stantzs 
foriften, die auf feine | 


tät. Er bendg , wenn feine Gefchäfte beendigt waren, genoß er in 
—** Ben: Wh * Ver gen 2 vage Deinrich —* 

e rſenal, wo Rosni mo nie, uud fragte: mo Mini: 
Rer fen? &g bieß,, er ‚freie i Ca ® 


die 
ofleuten mit den Worten: „Dachten Sie nicht, 
aß er auf der Jagd oder bei den Damen wäre? Yu ‚ feine & 
war fehr einfach beſetzt. Wenn treine Gäfte vernünftig find, u 
er zu fagen, ſo werden fie damit fürfieh nehmen , und wenn fie «8 
nicht find, ſo kann ich ihre Geſellſchaft entbehren.” Die Hofleute was 
sen Übrigeng ni it i | £ 


Er 
verbarg ihr nicht, daß das Bo urch Die fortwährenden DVerfuche der 
Umgebungen ve N) ck n t, 


Diefe Leitte, welche ihm feinen Febensunterhalt geben, und wir alle baben 
an Einem Herrn genug, und bedürfen nicht fo. vieler Hofleute, Brinien 
und Maitreffen, Die Urfachen des Verfalls und der Schwäche 
Monarchien, fagt Sully in feinen Memoires, iind die fbertriebenen 
Geeuern, vorzüglich der Alfeinhandel mit dem Getraide, die De 
Iöffigung der Handlung, der Gewerbe, des Land ues, der Künfte und 
Aandıverfe, die große Zahl von Bedienungen, und die Koften Diefer 
Aemter, die außerordentliche Gewalt derer, welche fie befleiden, Die 
Koſten, die Sannfamkeit und Unbilligkeit der Rechtspflege ‚ der 

ang und die Verſchwendung, und was dahin gehört, die Ausfchmweis 


Kriege, die Despotie der Negenten, ihre blinde Anhänglichkeit an aes 
twiffe Perf nd Ge 


werbe; die Gierigfeit der Minifier und Günflinge, die Verachtung und 
Burücferung der Gelehrten, die Duldung fehlechter Genohnheiten, und 

ie Mebertrerung guter Geſetze, Die bartnackige Anhänglichkeit an gleich» 
gfltige oder fchädliche Gebräuche , die Menge berivirrender Berordnnuuns 
an und unnüßer Borfchriften, Der Ackerbau, dea er eifrig befchüsste, 
dien ihm dieſe Aufmunterung meht als die Künfte des uxus zu ver⸗ 
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dienen, » Die letteren mußten nach feiner Anficht nur die geringere An > 
ahl des Volkes befchäftigen. Er fürchtete,, Daß der Reis des mit Dies 
ſen Gewerben verbundenen Gewinnftes die Städte zu fehr auf Koften 
des Landes bevölfern, und allmählig die Nation entnerven möchte, 
„Dieſe figende Lebensart, fagte_er von den — — fann 
Dip guten Soldaten machen. ' Frankreich ift nicht zu folchen Tände⸗ 
leien geeignet. Deshalb wollte er auch durchaus alle Auflagen auf 
£urusmwaaren legen, Der König war nicht immer: mit ihm gleicher 
Meinung, aber er erfannte doch feine Werdienfte völlig an. Als Rosni 
von feiner _ Gefandtfchaft in England zurückkam, ernannte ihn Heinrich 
IV. zum Gouverneur von Poitou und zum Dberauffeher (Grandmaitre) 
aller Häfen und Fandungspläge von Frankreich, und erhob 1606 das 
Gut Sully an der Loire für ihn zum Herzogthum und zur Pairie. 
Diele Gunftbezeigungen erfaufte der Minifter aber nicht Durch Schieir 
eheleien. Heinrich hatte die Schwäche gehabt, der Marguije von Ver⸗ 
neuil die Ehe zu verfprechen, und Gully, dem der ‚König die Acte 
zeigte , war fo dreiſt fie zu gerreißen. „Sind Sie ein Narr? fragte 
einrich zornig. „Ja, Sire, ich: bin ein Narr, und ich wollte, Bor 
- ich der einzige in Sranfreich wäre!’ Dbgleich Heinrich IV. um ſi 
mit feinen catbolifchen Unterthanen auszugleichen und deren Liebe zu 
gewinnen, zu ihrer Kirche übertrat, und obgleich, wie man glaubt, 
Sully dem Kbnige felbft dazu rieth; fo blieb er für feine. Derfon doch 
der proteftantifchen Lehre‘ treu. Der Papſt fchrieb einmal an Sully 
einen ſehr fchmeichelhaften Brief, und fuchte ihn zum Webertrite zu 
bewegen. Der Herzog antwortete fehr artig, — * er würde 
nie aufhören, für Die Bekehrung Gr, Heiligkeit zu beten.“ Das Uns 
glück, welches Heinrichs Tod in Hinficht auf Frankreich zur Folge hatte, 
mar die Entlafung Sully’s. Er mußte fidy mit einem Geſchenk von 
200,000 Rthirn. dom Hofe entfernen. Einige Jahre nachher berief 
£udwig XII. ihn zu fich, um ihn um Rath zu’ fragen. erfchien 
in Kleidern und mit Sitten, die nicht mehr Mode waren, und Die 
Stutzer des Hofes wollten den großen Mann damit aufsiehen. Gully 
wandte fich an den König: „Sire ,” fapte er, „wenn hr Water mir \_ 
Die (Ehre erzeigre, mich um Rath zu fragen, fo fprachen wir nicht eher 
von Gefchäften, als bis die Poſſenreißer und Hofnarren ins Worzimmer 
* — waren.“ 1634 gab man ihm den Marſchallſtab von Frank 
reich, wogegen er feine Würde als Großmeiſter der Artillerie niederlegte. 
farb den aıften December 1641 auf feinem Gute Billebon. Sully 
bat unter dem Ditel: „Memoires des sages et royales oeconomies 
d’etat domestiques, politiques et milltalres de Henri le Grand,“ ein 
fehr lefensmerthes Werk hinterlaffen, melches 1636 zu Sully unter der 
Auflicht des Derfaffers gedruckt wurde. Diefe Ausgabe ift nicht die 
vollftändigfte, aber die gefuchtefte , weil fie nicht, wie Die andern, z. B. 
Die don Amfierdam 1723 in ı2 Vol. und von 1745 in 3 Quart » umd 
& Duodezbänden Veränderungen von fremden Händen erlitten . bat. 
ene Driginalmenmiren von Gully find überaus intereffant, und ent⸗ 
halten eine Menge von Thatfachen und geheimen Anekdoten, die man 
n andern Werken Derfelben Zeit vergebeng fuchen würde. Sie bieten 
ein Gemählde der Kegierungen Earls IX., Heinrichs TIL und Hein« 
richs IV. dar, welches von einem geiftvollen Manne zum interrichte 
don Staatslenten und Kriegern entworfen if. Gully erfcheint darin » 
beftändig an Heinrichs Seite. Die Liebeshändel diefes Fürften, die Ei⸗ 
ferfucht feiner Gemahlin , feine häuslichen Verlegenheiten , die Bffentli» 
en Angelegenheiten, alles ift darin auf die anzichendfte Weiſe gefchile 
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dert, Sully erzähle ſelbſt, wie Heinrich ihn gegen feine Hoſſeute dar⸗ 
geftellt babe. ‚Manche, und zumeilen ich felbf, ‚+ fagte der Konig, 
„beklagen fich über Rosni, dat er eine rohe , unruhige_ und widerſpre⸗ 
cherifche Gemüthsart habe. Man befchuloigt ihn, daß er einen unter⸗ 
nehmenden Geift habe , allein von feinen Meinungen und Thaten eins 
. genonimen fen , und die Handlungen und Anlichten Anderer verkleinert. 
Dbgleich: ich manche feiner Fehler zugefiche, fo kann ich doch nicht 
bin, ibm zu lieben und. bochzuachten,, weil er mich wahrhaft liebt, 
und mit Eifer meinen und meines Neiches Ruhm münfcht. Ich finde 
Niemand, der mich in meinen vielfachen Bekümmerniffen fo Eräftig 
tröften Fönnte, als er. | 
Sultan, ein arabifches Wort, beißt nach feiner Abſtammung 
fo viel als ein Mächtiger. Im eigentlichften Berfiande wird der 
türkifche Kaifer Sultan (auch Groffultan) genannt, obgleich der Zitel 
Padiſchah für höher gehalten wird. Auch die Herren von Der Yüs 
milie des crimmifchen Zartarchans heißen Sultane. Der 
von Aegypten wird gleichfalls von den Einwohnern Diefes Landes, nicht 
aber am Hofe au Eonftantinopel mit der Benennung Sultan beebrt. 
Im gemeinen Leben kann dies Wort mit einem Fürworte einer jeden 
Derfon aus Höflichkeit beigelegt werden , z. B. Sultanum, mein Heer. 
& wie die türfifchen Sultane auh Großfultane bern fo werden 
ihre Gemahlinnen von den Europäern gleichfalls Sultaninnen genannt, 
Die Türken nennen fie aber nur; die erfie, die zweite, oder Dritte 
Frau m.f.w. Die erfte ift diejenige, welche dem Kaifer den erfien Prinzen 
geboren hat. Diefe erfie Frau wird auch von den Europäern Gultas 
nin Favorite genannt. Sie behäit vor den übrigen Damen des Gerails 
den erften Rang, wofern nicht ihr Sohn vor dem regierenden Sultan 
verftirbt, und Diefem von einer andern Dame früher als von ihr ein 
Sohn mwiedergeboren wird. Der Zitel Sultanin kommt eigentlich nur 
einer wirklichen , dafür erklärten Gemahlin oder Kaiſerin zu; 
folche gibt es nicht mehr, indem zur Erfparung. einer eigenen Hofbals 
tung, welche eine wirkliche Sultanin haben müßte, Die Vermäh 
unterbleibt. Die Frauen des Sultans , welche als Selavinnen in 
Serail gekauft, oder von Pafchen gefchenEt worden find , leben daſelbſt 
unter der Aufjicht der — —* Zu Conſtantinopel heißen nur 
Die Zöchter der Kaiſer Gultaninnen, und behalten dieſen Namen auch 
wenn fie an Dffisiere und Bediente des Kaiſers verheirathet werden. 
Die Töchter aus einer folchen Ehe beißen Kanum Sultaninnen, 
d. i, Frauen vom Geblüt, Iſt die Mutter des regierenden: Kaiſers bei 
feinem Antritte noch am Leben, fo beißt fie Walivet» Gultanin oder 
Sultanin Valide. Sie genießt dann eines borzüglichen Anſehens ar 
Sohn darf ohne ihre Bukizgmung. Enag neue Gemahlin oder Beifch 
ferin wählen, und auch auf die taateregierung hat, fie einen wichtis 
gen Einfluß. — Sultane oder Sultana heißt eine Ars türkiſcher 
Kriegsſchiffe von ungefähr 66 Kanonen, Boo Seeſoldaten und 50 grie⸗ 
ehifchen Matrofen. — ga“ nin, eine Goldmünze, die zu Cairo ges 
prägt wird, umd ungefähr = Rihlr. oder 3 Eonventionsgulden werth 
ift. Die zu Tunis geprägten Sultaninnen find fchwerer, von. feinen 
Golde und um ein Drittheil mehr werth, 
Sulzer (Johann Georg), einer der berühmteften Philofophen 
und Äeſthetiker des achtsehnten Jahthunderts, ward 1720 zu Winter 
thur im Ganton Zürich geboren. Im Jahre 1754 verlor er an einem 
Tage feine beiden Aeltern, und da er das jüngfie von 25 Kindern inar, 
fo reichte fein Erbtheil Enum zu feiner Erziehung hin. Zum Geiftlichen 
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beffimmt, wurde er 1736 nach Zürich auf das Gymnaſium gefchickt, 
und Wolfe Meraphyfit war bier das erfie Buch, das er ‚mit Aufmerk⸗ 
famfeit las. Johann Gefner machte ihn mit der claflifchen Literatur bes 
fannt, und Breitinger und Bodmer fuchten feinen Geichmack in den fchds 
nen Künften auszubilden. Seine Neigung theilte jich nunmehr zwifchen 
dent Studium der hebrälfchen Sprache, der wolfifchen Philsfophie und 
dem linneifchen Syſtem. 1759 erhielt er von der Synode zu Zürich die 
Erlaubniß zu predigen, und murde im folgenden Jahre Hauslehrer bei 
einer der erfien Familien der Stadt. Nachher ward er Gehülfe des 
Predigers zu Mafchmanden, mo er von den Schönheiten der Natur fo 
bingeriffen wurde, daß er 1742 feine „moralifchen Betradhtuns 
en über Die Werfe der Natur“ fchrieb, welche von Sad in 
erlin herausgegeben, und nachmals von Formey unter Dem Titel: 
„Essay sur la Physigue appliquge & la. Morale“; ins Franzöfifche übers 
fest wurden. 1742 unternahm er eine Reiſe in Die Alpengegenden, von 
welcher eine Befchreibung gleichfalls herauskam. Im Jahr darauf 
mard er Hauslehrer bei einem reichen Kaufmanne Namens Bachmann, 
in Magdeburg, umd wurde hier mit Sack bekannt, welcher ihn 1744 
veranlaßte nach Berlin zu geben, mo er ich Eulers und Maupertuis 
Freundſchaft erwarb. Bei feinem Aufenthalte in Magdeburg gab er 
noch eine Ueberſetzung von Scheuchzers „Itinera Alpina“ und einen 
Verſuch über die Erziehung und den Unterricht der Jugend heraus, 
auf Sads und Eulers Empfehlung wurde er 1747 als Profeffor der 
athematik bei dem joachimsthalſchen Gymnaſiüni in Berlin anges 
fiellt. 1750 reifte er mit Ebniglicher Erlaubniß nach der Schmweis, und 
verheirathete fich untermeges mit einem jungen Mädchen, welches er 
fchon in Diagdeburg hatte Fennen gelernt. Er begleitete Klopſtock na 
ürich, und bei feiner Rückkehr nach Berlin. wurde er als Mitglie 
er philofophifchen Elaffe der Ebniglichen Akademie der Wilfenfchaften 
aufgenommen, nnd fchrieb in diefer Eigenfchaft mehrere Abhandlungen 
in franzdfifcher Sprache, die auch ins Deutfche überlegt jind, 1760 
verlor er feine Gattin, ein Mißgeſchick, welches ihn fehr tief betrübte , 
und weßhalb er eine zweite Reife nach feinem Waterlande unternahm. 
Bei ‚feiner Rückkehr nach Berlin 1763 legte er feine Profeffur am 
joachimsthalfchen Symmafium nieder, und wollte ſich mit feinen beiden 
Tochtern nach der Schweiz begeben, um in philofopbifcher Ruhe feinen 
Tod zu erwarten. Der König ftellte ihn aber als Profeffor bei der 
neuerrichteten Ritterakademie an, gab ihm eine Penjion, und fchenkte 
ihm ein Stüc Land an dem Ufer der Spree nicht weit von der Stadt, 
um fich dort ein Haus bauen, und einen Garten, wovon er ein 
a Liebhaber war, anlegen zu Fönnen. 1765 wurde Gulzer zum 
itgliede der Eommiffion ernannt, welche den Zuftand der Akademie 
unterfuchen, und eine beffere Ordnung einführen follee. Ein ähnliches 
Gefchäft ward ihm binfichtlich des ioachimsthalfchen Gymnaſiumis übers 
tragen. Einige Jahre darauf mußte er in Verbindung mit Spalding 
und Sad die Schule zu Klofterbergen und Die Schulen und Gymna⸗ 
ſien zu Stettin und Stargard auf einen beffeern Fuß bringen; ein Ges 
fchäft, melches er mit der größten und eiftigſten Tchätigkeit ausführte. 
1771 Jud der Herzog von Eurland ihn nach Mietau, ein, um ein Gym⸗ 
num Dafelbft einzurichten. Wegen feiner Kranklichkeit mußte Guljer «8 
ablehnen: allein er entwarf Doch den Dlan zu diefer Einrichtung, und 
bemühte ſich, gefchlefte Profefforen dafür zu fchaffen. Im Herbfie 1773 
nahm feine Krankheit fo fehr zu, Daß er feinem Lehramte an der Die 
litaͤrakademie nicht mehr vorſtehen konute. Obgleich fein Zuſtand ſich 
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immer mehr verſchlimmerte, fo blieb Sulzer doch in literariſcher Hin⸗ 
ficht thätig. Auf Hallers Rath unternahm er 1775 eine Reife Durch 
die Schweiz und Frankreich nach italien, von welcher er eine fehr ins 
tereffante Befchreibung herausgab. Während Diefer Reife wurde er von 
feinem Monarchen zum Director der philofophifchen Claſſe der Akademie 
ernannt. Italiens milder Himmel fehien vortheilhaft auf feine Geſund⸗ 
beit zu wirken, allein im Herbft 1776 vermehrte fein Uebel fich. 2777 
atte er nach feiner Rückkehr eine Unterredung mit dem Könige, Der 
hri zu fich befchied, und Sulzer fagte, er müſſe Voltaire’s Urtheil, 
daß Friedrich in der Unterhaltung der lebhafteſte und einnehmendfie 
Mann fey, beftätigen. Den Tag vor feinem Tode war er überaus heis 
ter, und unterhielt fich mit feinen Freunden über philofophifche Ger 
genftände mit der größten Geifiesfraft. Diefe merkwürdige Unterredung 
bat ung Niemeyer in feinem „Philotas“ aufbewahrt. Einer der Be 
fuchenden fagte ihm beim Weggehen, „er hoffte, ihm nieder zu fehen.“ 
„a, verfente Sulzer, „ohne diefe Hoffnung würde das Leben ein 
elender Traum fen!’ Den aöften Febr. 1779 ſchlummerte er fanft 
ein. — GSuljers Allgemeine Theorie der [hönen Künfte, 
4 Thle. gr. 8. lehte Ausgabe, Leipzig 92 — 99/ iſt eines. Der vorzug⸗ 
lichften Werke über diefen Gegenſtand. Noch fchäßbarer iſt es gewor⸗ 
den durch die literarifchen Zufäße vom Hauptmann F. don 
Dlanfenburg 3 Bde. gr. 8. Leipjig 1796 — 980, und durch die von 
Dyck und Schaf herausgegebenen Nachträge, oder Charakfteris 
fit der vornehmften Dichter aller Nationen, nebfi Ab» 
hbandlungen über Gegenfiände der ſchöͤnen Künfte. Zeips 
ig 1792 — ıdod. 8. Bde. Auch a übrige Werke, 4. 3. 
permifchten philofonhifchen Schriften , feine Vorübungen zur Erweckung 
der Aufmerkfamkfeit und des Nachdenfens (Drei Theile) und die bereits 
angeführten, zeichnen fich Durch Scharflinn , eine Elare lichtvolle Dars 
fiellung , tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens und der Künſte, und 
durch das Streben des Verfaffers , zur a und Belehrung der 
Menfchheit beizutragen, höchſt vortheilhaft aus, Gulser hinterließ eine 
intereffante eberficht feines Lebens, welche mit Merians und Nice⸗ 
Inis Anmerkungen ıdog zu Berlin berausgefommen iſt. m 
Sumatra, eine große Infel von mehr als_8000' Quadratmeilen 
in Dfiindien unter der Mittagslinie, von der fie in zwei faft gleiche 
Hälften getheilt wird, wefimärts neben Malacca und Borneo, und nords 
weñ warts tiber Java gelegen (f. Jabva), vom welcher Infel fie durch 
die Meerenge oder Straße von Bunda oder Sonde getrennt wird. 
Jhre Fänge wird auf 1050, ihre Breite im Durchfchnitt auf 165 enge 
Tiiche Meilen gefehägt. Bei den indifchen Völkern und den beffer ums 
terrichteten Einwohnern der Inſel wird diefelbe allgemein Puky, Purichu 
und Jodalas genannt... Der Urfprung des Namens Sumatra iſt uns 
bekannt. Cine an manchen Stellen doppelte und dreifache Gebirge 
£ette, welche fich mehr nach der Welt» als Dftfeite zieht, durchläuft 
Die Länge der Infel. Hbpleich diefe Gebirge fehr hoch find, fo find- fie 
doch in keiner Jahrszeit mit Schnee bedeckt. Der Berg Ophie, welcher 
unmittelbar unter dem Aequator liegt, wird für den höchfien unter den 
von der Seefeite her fichtbaren gehalten, indem fein Gipfel fih 13,842 
Fuß über die Meeresfläche erhebt. Seinen Namen haben ihm europ 
eche Seefahrer gegeben. Zwiſchen den Bergreihen find beträchtliche 
Ebenen, welche viel höher als die Gegenden an der Küfte find, und 
ein Fühles Elima haben. Auch gibt es zwifchen den Gebirgen große 
und ſchoͤne Seen, die ſich bis in das Innere des Landesgeſtrecken, 
” 
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amd den Verkehr fehr erleichtern. Auch die abendliche Küſte von Su⸗ 
matra ift reichlich mit Waffer verfehen; überall aibt es Gtröme und 
lan ‚ aber fie find zu eng und reißend zur Schifffahrt. An der öſt⸗ 
Lichen Küfte hingegen find die Flüſſe breiter und tiefer. Die Südoſt⸗ 
Füfte ift mit Mangelbäumen faf über und über bedeckt, Diefe 
Bäume fenfen ihre Zweige in gebogener Nichtung ins Waffer herab, 
und Auftern und andere Fleine Schalthiere hängen fich in Menge data 
an. Auf der Weſtküſte von Sumatra, fübwärts vom Mequator beginnt 
Die trockene Sjahrszeit (oder der Monfoon, Monfun, Pafarwind) im 
Mai und laͤßt im September nach. Der nordweftliche — 
fängt im November an, der ſtarke Regen hört im März auf. April, 
Mai, Detober und November haben gewöhnlich veränderliches Wetter. 
Auf Sumatra, mie in allen tropifchen Ländern, weht der Wind alle 
>4 Stunden gewiſſe Stunden von der Geefeite her, umd darauf eben 
fo lange vom Lande wieder nach der Ger zu. Die Luft if bier ges 
mäßigter als in andern Ländern unter der Mittagslinie. Froſt und 
Schnee find den Einwohnern unbekannt ;:Defto 5 — hat man ſchnelle 
und dunkle Nebel. Es gibt ziemlich viele vulcaniſche Berge, Erder⸗ 
fchätterungen find bäufig, ſelten aber ſtark. Auf Donner und Blitz 
achter man megen der Menge Faum, und felten find die Gewitter 

efährlich. Gold, Kupfer, Eifen, Zinn, Schwefel, Salpeter, Erds . 
Et, Steinkohlen, jedoch nicht von befonderer Güte, find in bedeuten» 
der Menge vorhanden. Auch gibt es heiße und mineralifche Quellen, 
Der Reiß ift der michtigfte Gegenfland des Landbaues auf Sumatra, 
Die Neifigattungen find fehr verfchieven, und man kann ihn in zwei 
Hauptarten, den Berg» und den Sumpfreiß theilen. Die Einwohner 
halten den Eleinkörnigen Reiß, wenn er weiß-und Durchfcheinend ift, für 
den befien. In der Negel bedarf der Reiß auf Sumatra fünf Mos 
nate_ zehn Tage von Zeit der Ausſaat bis zur Reife. Hiernächft gibt 
die Frucht des Cocusbaumes, ingleichen der Handel mit Betel und 
Bambus den Einwohnern den reichften Gewinn, da alle dieſe Gewächfe 
wenig Sorge und Arbeit erfodern. Zucker wird allgemein, aber nicht 
ftarf gebaut. Mais, Pfeffer, Ingwer, Koriander, Kümmelſamen 
werden in den Gärten der Eingebornen gezogen. Hanf wird fehr ſtark 

ebaut, aber nicht zu Geilerarbeiten, fondern zu einer beraufchenden 
ubereitung, Ban; genannt, welche mit Tabak geraucht wird. Kleine 
anzungen bon letzterem trifft man allenthalben an. Die Ricinus⸗ 
pflanze wächft im Ueberfluß wild, befonders an der Geefüfle, und fo 
geben auch Indigo, Brafilienhol und elaftifches Gummi beträchtliche 
andels zweige ab, An epbaren Srüchten gibt es die Mango, die Pis 
ana, Drangen und viele andere Föftliche Gewaͤchſe und Früchte. Weine 
trauben find von den Europäern hergebracht, aber von den Eingebornen 
nicht forigepflanzt. Auch mächft auf der Nordweffeite des Acquators 
der Rampferbaum , nicht aber auf der Süpdfeite; der Giftbaum (Puhn⸗ 

Upas) ift gleichfalls auf Sumatra vorhanden, doch ift er nicht fo ges 

ährlih, als man ihn gefehildert hat. Man Fann ohne Nachtheil in 
einem Schatten fich fen, und Vögel niften auf ihm. Wierfüßige 

biere find: Die Büffel, das einzige Haustbier, welches zum Arbeiten 
gebraucht wird , und die Einwohner mit Milch, Butter und Fleifch 
verforgt. Sie werden bier nicht mild angetroffen. Berner find bier 
eine Art milder Kühe; Fleine, mohlgebaute, aber vermilderte Pferde, 
die in der Landſchaft Batta , fo wie auf Eelebes gegeffen werden; jahme 
und wilde Schweine und Ziegen ;_Elephanten, aber Feine zahme, ein» 
fach und doppelgehörnte Rhinocetoſſe, Tiger, Tigerkatzen, Ehamälone ; 
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der Alligator, eine Art von Crocodill, viele Arten von Schlangen und 
Schildkroͤten. Die Gemäffer des Landes, fo wie Das Meer, find mit 
ee und Schalthieren angefüllt, und an zahmem und wilden 
gel mancherlei Gattung i gleichfalls ein Ueberfluß. Nachdem Die 
Engländer 1796 die moluccifchen nfeln eingenommen hatten, wurden 
der Muscatnußs und Gemürzneltenbaum auch nach Sumatra vers 
pflanzt, und befonders der erfiere hat ſeit der Zeit ſich außerordents 
lic) vermehrt, fo. daß 2815 20,000 voll tragende Muscamupbäume 
waren, Die jährlich 200,000 Pfund Nüſſe und 56,000 Pfund Muss 
catblürhen lieferten. Außer den zum Theil genannten Naturerzeu 
wen machen auch Benzoe, Elfenbein, Wachs, indianifche Voge 
nefter, Ebenholj, Adlerholz u. ſ. w. ‘bedeutende Gegenftände für Den 
europäifchen Handel aus: Die Infel wird in mehrere Reiche abge 
theilt , von denen Die Reiche von Menancabom, chen, Indrapura 
und das der Malayen die beträchtlichſten find. Die Kegierungss 
verfaffung iſt eine Mifchung von Lehnsweſen und patriarchali 
Herrfchaft. In den Küftengegenden haben fich mit den europäi 
Berfaffungen auch europäifche Sitten unter den Cingebornen * 
hreitet. Dei den letzteren find alle Mitglieder einer Familie für d 
Schulden des Einzelnen verantwortlich; Die Kinder erben in gleichen 
heilen; Mord und Todſchlag werden mit Geldfirafe gebüßt ;_ Eörpers 
liche Strafen find felten. Die Eide werden bei den &earähnioläen 
der Worältern unter großen Feierlichkeiten abgelegt. Die Eingebo 
find wittlerer Statur und größtentheils wopiertant Die Weiber drür 
cken den neugebornen Kindern Die afen platt, die Hirnfchale 
men, und zerren ihnen Die Obren . aus, welches man für Schon⸗ 
heit hält. So reiffen fich auch die Männer den Bart aus, und beide 
Gefchlechter entftellen durch Abfeilen und auf andere ABeife don 
ratur fehr fehönen und een Zähne, Durch die Bemühungen panis 
cher und holländifcher Miflionarien find viele Eingeborne zur & 
nnahme des Ehriſtenthums gebracht worden. Ihre Nationalreligion 
ift ana fehr unbollſtaͤndig. Sit glauben ein hoͤchſtes Wefen, 
Unfterblichfeit, aber eine Art von Seelenwanderung, und baben eine 
befondere Ehrfurcht vor den Grabmälern ihrer Vorfahren und Verwand⸗ 
ten. 1666 fingen ſchon die Holländer an, ſich an den Küften von 
Sumatra fefisufegen, und 1605 fiedelten fich auch die Engländer zu 
Hencoolen an. 1714 wurde das Fort Marlborough von ihnen erbaut. 
1760 aber wurden Die englifchen Niederlaffungen auf Sumatra von den 
Sranzofen gänzlich zerſtort, allein bald wieder hergeftellt, und ibmen 
1763 durch den pariſer Frieden gefichert. jet befindet fich die engl 
oftindifche Compagnie im Beſitz der ganzen zu, fo weit fie nicht 
eingebornen Kandesherrn unterworfen iſt. Der Hauptort, und eine Der 
vſd Breite. Eompagnie ift Bencoolen ( Benculen) unter 4 1/2 
rad füdl. Breit. Der Sitz des Gouzerneurs und der englitchen 
Gactorei ift aber ſchon feit 1710 zu Fort Marlborough. Der Haupeli 
der holländifchen Befigungen mar Padang, wozu eine bedeutende Stre 
Landes und mehrere Factoreien gehörten. Schon 1781 wurde der hol 
Jändifche Antheil der Inſel von Den. Engländern erobert, nachber zwat 
wieder züirlichgegeben, aber während der franzölifchen Dberherrfchaft über 
Holland bemächtigten fich die Engländer der holländifchen N Du 
aufs neue, und haben fie auch im Frieden behalten. N. 2.0 
Summarifche Prozeſſe, (Processus summarli, extraordi- 
narli , minus solennes),, nennt man folche gerichtliche Werfahrungsars 
ten in Streitfachen, bei Denen Die im ordentlichen Prozeſſe üblichen 





Summariſche Prozeſſe u 11: 


Sörmlichkeiten entweder gar nicht , oder doch nur zum Theil beobachtet 
merden. a Wenn auf Die Klage gleich ein Termin angefegt wird, beide 
Theile in demſelben zu Protokoll vernommen und dann gleich ein Urs 
theil parat wird. b) Wenn der Richter fogleich auf die Klage einen 
Befehl erläßt, daß der Beklagte das Gefoderte leiften fol. =) Findet 
ein funnmarifches Verfahren Statt, wenn die Sache bloß mündlich zu 
Proto koll RE DAnDEIE, und d) wenn die Zeugen gleich mitgebracht wer⸗ 
Den. Es gibt mehrere Arien. von fummarifchen Prozefien. 1. Der 
rrefiprojeß, melcher durch ein Arrefigefuch, oder die Bitte des Impe⸗ 
tranten ( Klägers) eine Perſon (arrestum personale ) oder ihre Güter 
(arrestum reale), oder beides zugleich (arrestum mixztum » fo lange 
unter Arreſt zu fegen, bis einer gewiſſen Verbindlichkeit von Geiten 
Diefer Perſon genügt iſt; mobei zugleich eine Eaution für den Arreft 
von dem impetrirenden Theil angeboten werden, und wenn folches nicht 
gefchehen, von dem Richter Darauf erkannt werden muß. zur Begrüns 
Dung einer gr en Arreftanlegung if erfoderlich, a) daß die Fo⸗ 
derung binlänglidy befcjeinigt wird; b) daß die Perfon, gegen melche 
der Arrefi verhängt wird, der Flucht verdächtig, oder Doch im Yegriff 
iſt, ſich unter eine. andere Gerichtsbarkeit zu begeben, und daß e) in 

biefem 54 Fein Mittel zur Befriedigung des Impettanten übrig bleibt, 

Auf geichehenes Arreftgefuch und Arreftanlage wird gewöhnlich ein naher 

Termin zur Profecution oder Yuftification des Arreſtes angeſetzt und 

nach demſelben wird der Arreſt entweder aufgehoben oder beftätige und 

ummarifch — Wegen einer durch Schuld des Richters unge⸗ 
Üührlicher Weiſe geichehenen Arreftanlegung Fann gegen den Richter die 

Injurienklage Statt finden. 2. Der Erecutioprozeh wird durd 

eine — d. bh. eine folche Klage, welcher eine klate und rich⸗ 

tige Urkunde beigefügt wird, woraus alle Hauptpunkte der Klage hers 
vorgehen, begtändet. Hier find nur folche Einreden in der Kegel zus 
Laflg twelche Die Klage entweder fogleich ganz vernichten, oder doch 
menigfiens zur Zeit unflatthaft machen, 3. B. die Einreden der ah⸗ 
lung, der Gegenrechnung ‚ des Vergleiche u. ſ. w., und au olche 
nur, wenn fie fogleich liquid gemacht werden konnen. Durch folche 
Einreden wird der Execuͤtivprozeß in einen ordentlichen verwandelt. 
Sibt es Feine folche Erceptionen, fo muß der Beklagte die Urkunde, 
welche der Klage sum Grunde liegt, recognofeiren oder efdlich diffitiren. 
5. Der Mandatsprozeß if Derienige, wo dem Beflagten, ohne 
ihn gehört zu haben, vom Richter etmas befohlen oder unterfagt wird, 
Diefe richterlichen Befehls » oder Werbotsmandate find: ı. Dandare 
sine clausüula (ade Bedingung), gegen melche nut die Einreden def 
Eub » und Doreption zugelaffen werden, der Subreption nämlich, 
wenn das Mandat durch angeführte falfche Umftände, ver Dbreption 
aber, wenn ed durch Verbeblung wirklicher Shatfachen erfchlichen ift. 
Ein unbedingtes Mandat ( Mandatum sine clausula ) darf der Richter 
nur erlaffen a) wegen einer, auf Feine Weife zu Fechtfertigenden Hands 
lung, b) durch welche eim unerfeglicher Schaden Entfianden ift oder 
entfichen Eann ; IK in Faͤllen, wo das bffentliche Befte gefährdet wird, 
4) und wo Gefahr bei den Werzuge if. a, Mandate cum clausula 
(bedingte Mandate) find folche Mandate, wodurch freilich Jemanben 
etisas geboten oder verboten, ihm aber zugleich freigeftellt wird, feine 
Einreden gegen das Anbringen des Klägers vorzutragen. Hier find 


98 Einrede der Sub» und Obreption auch andere Exceplionen 

suläffig, nur müffen fie fofort ligwid gemacht werden Fünnen, und a uf 

vorgebracht werden. Ein Mandatum cum clausula erläßt der 
' 55 
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ET Summariſche Prozeſſe 
| Richter fodann, wenn se das vorgegebene Factum zwar als wahr dor» 


für den bedingten als unbedingten Mandatsprozeß ift es mathe 
wendig, daß der Kläger den Klagegrund gehörig. befcheinigt, weil ſon 

nur ein ordentliches Procchverfahren Statt haben kann. 4. Der Pofr 
fefforifhe Prozeb ( Possessorlum) ift Dasienige Rechts ren, 


we über die Erlangung eines noch nicht gehabten Beſitzes * ipis- 


der por efforifcher Prozeß ( Possessorlum summariissimum, 
- Possessorlum momentanenm ), wenn bei der Klage fogleich die Befcheis 
nigung ciol)- dann fofort die Antwort des hg Statt findet, 
und hierauf das tatt in Spoliens 
Rd 5 wie auch dann, wenn man % auf den jängften 


alfcher Wechfel iſt alſo Fein Wechſt 
oncursprozeh (f. Eoncurs) if Das 


ihre Bezahlung fodern und über den Vorrang fireiten. Bei zz 

⸗ 
mögens emſetzen und ein Inventarium darüber ausfertigen. Zu gleis 
a ‚d.h. eine fofche ucen, don erfon, welche Die — der 





alle Gläubiger unter Androhung der Präclufion, ihre — im 
—— su melden und fofort zu befcheinigen. Bor kb fir 
au 
Ä dem. 

Bläubiger alle ihre Foderungen gugegeben , und Der Eontradictor. 

eilt. Das ganıe DBerfahren 8 bei dem Eoncursprojeh fo a | 

a 

Erfiigkeit oder den Vorrang ihrer Bob gungtn? mit einander ji 
an. Hierauf erfolgt Das —V « , Prioritaͤts ⸗oder Locationsurtel, 


che fich nicht zum Concurſe gemeld 
ben, vorher von der Maffe Hr he find, er —* in 
t 


3. 
sE32% 


tingeiwandt , fo wird das Ber 


an #* gu ei... .zs dere a mem er an — 
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bei dem es wegen befonderer Imftände nicht aller für den ordentlis 
j N * Mittel, Formlichkeiten und Fri⸗ 


—* gerichtlichen Handlungen ndthig, weiche zu einem Strafetkenntniß 
erfo 


d von der dDänifchen 
Ki Bienbuts auf der Infel Seeland beherrfcht, Gert den ältefien 
i 


Geemächten anerkannt worden. Im Frieden zu N —* Jahr 
eit im Sun 


tionen müſſen fich eine —R ig —* Da fährlich - 
e 
In den Jahren 


Sünde. Jede Geſinnung oder Handlung)’ und jede At gut dens 
Een oder zu handeln, wodurch das: gdstliche Geſetz (entweder ein pofiti- 
es he Sittengefek , melches eben« 
ärung Gottes an die Menfchen ift) verleht und fibertreten 
wird, if Sünde im weitern Sinn des Worts, der Webertreter des Ge⸗ 
etzes möge Dabei die —2* Kenutniß deſſelben und den völligen Ge, 
rauch der Freiheit feines Willens gehabt haben oder nicht, - Aber ins 
ngern Sinn kann nur eine folche Webertretung des göttlichen Willens 
Sünde genannt werden, die vom einem vernünftigen und freibandelnden 
Sefchöpfe begangen wird, welches‘ ſo vohl Kenntniß vom Daſeyn und 
der Heiligkeit des Gefetzes beſitzt, menipfieng befigen kann, als den oBl« 
igen und ungehemmten Gebrauch feiner Freiheit im Handeln hatte. 
Hier findet vollfommen Imputation (Zurechnung) Statt ;'di h. das 


Artheil, daß eine Perfon, Die das göttliche @e etj 9 u eine Weiſe 


— 
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äbertrat, mit-volem Recht für den Urheber diefer Mebertretung und für 
firafiwürdig ‚erklärt merden dürfe. Man pflegt Daher bei Handlungen, 
welche mit Recht als, Sünden betrachtet werden, von dem Materiellen 
und Formellen der Sünde zu fprechen. Das-Materielle befieht in Dem 
Dafeyn eines Gefetzes welches beobachtet werben foll, und einer Hands 
lung, die es verlegt. _ Das Formelle in der Kenntmiß des Geſttzes und 
in der ungehemmten Freiheit des Willens. Die philofophifche und then» 
logifche Moral unserfeheidet mehrere Gattungen oder Arten der Sünde, 
indem man dabei theils auf den inhalt des Gefekes, welches die Sünde 
Übertritt, tbeils. auf das Object, gegen welches gefindigt wird, theils 
‚auf das Gubiect des Webertreterd, theils auf die Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit der Handlun fribſt Rückſicht nimmt. Man unterſcheidet 1. in 
Hinſicht des erſten Dunktes Unterlaffungs» und Begehungs> 
fünden. Aber in den meiſten Fällen, wo der Mienfch fündigt, mird 
etroas Derbosenes gethan, indem er ein Gebot Übertritt, umd auf ber 
andern Seite eiwas Gebotenes vernachläfligt , indem er. etwpa⸗ Verbote» 
nes thut, Die. moralifchen Verhältniffe zwifchen dem Menfchen und 
den Gegenftänden feiner Pflicht hängen viel zu genau zufammen, als 
daf (in den meiften Faͤllen wenigfiens) ein mefentlicher Unter ed zwi⸗ 
chen lebersretung und Unterlaſſung berrfchen ynd fcharf beſtimmt mer» 
n fönnte.- Der ganje Unterfchied liegt mehr in den Worten. (Eine 
Sünde kann Unterlaffungs » und Begehungsfünde fenn, je nachdem 
man die Regel, gegen welche der Menfch durch feinen Fehleritt — 
‚entweder negativ oder pojitid ausfpricht, entweder als Verbot des Micht⸗ 
midrigen, oder ald Gebot des Pflichtmäßigen. Man unterfcheidet 2. in 
Anfehung des Objects Sünden, me che der Menfch gegen Gott en 
eine Mitbrüder genen fich feldbft begeht. Rechtfertigen läßt 

f ald man nur unter dem Dbiecte der 


zur Gottheit, und ji feinen Mitbrüdern überhaupt denkt, 44 —J— 
I 


Menfch- gegen ein Gefe begeht, Das ibm noch nicht beka 


ift, (doch ‚muß: hier. ‚bemerkt werden, Daß bei —— 


entfpringen „ ‚denen der Menſch nicht Fräftig genug Widerftand leifiete, 
(richtiger nennt man fie Temperamentsfünden, denn eine gewiſſe Schwäche 
des MVerfiandes oder des Willens liegt-auc da zum Grunde, Ivo aus 
verfehuldeter Unwiſſenhtit und Unüberlegtheit geiündige wird, und Dir 
Kusdruc ift. su allgemein.) oder. der Uebereilung, wenn fie aus 
allzugroßer-Eilfersigfeit im Handeln entfiehen, wo der Wille und die 
Heiligkeit des Gefenes nicht gehbrig überlegt und beachtet werden. Es 
gibs endlich 4, wenn van Dem Eintheilungsprincip ausgegangen. wird, 


* 


Tu 
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welches fich auf die Handlung bezieht, Die man als eine dem Geſetz 


twiderftrebende Sünde nennt, in Hinficht des Materiellen, innere und 
äußere, eigene und fremde, unbedingte und bedingte Sünden. Inter 
den inneren verfieht man umerlaubte Gedanken, Gefinnungen, Ent⸗ 
fchliefungen,, unter den äußeren die böfen Neden und Thaten. Eis 
ene Sünden werden die unerlaubten Handlungen genannt, welche 
Tetand aus eigenem Willen befchloffen und begonnen hat; fremde 
Diejenigen, welche man Dadurch begeht, daß man an unerlaubten Hands 
lungen anderer auf irgend eine Weiſe Antheil nimmt, und ſie begün« 
fligt; unbedingte, Die am fich betrachtet, vermöge ihrer ganzen 
Natur, dem göttlichen 79 widerſtreiten; bedingte, die erſt durch 
ewiſſe hinzukommende Umſtände, unter welchen eine —2 ge⸗ 
2 Sünden werden. In Anſehung des Formellen werden, dieſem 
———— gemäß, Mh und geringere Sünden unters 
fchieden, Da die äußern Verhaltniſſe des Handelns, und die innern 
Zuflände des Gemüths, aus melchen die Handlungen hervorgehen, une 

endlich mannichfaltis find, fo find auch die Grade der Verfchuldun 

felbft unendlich und unbeftimmbar. Uebrigens wird der Ausdru 
Sünde nicht felten auch zur Bezeichnung des mas gebraucht, dem 
man richtiger Sündhaftigkeit, Lafterhaftigkeit, fittliches Verderben nennt, 
d. h. der fehlerhaften Gemüthsverfaffung des Menfchen, der zu Süns 

ben im vorzäglichen Grade aufgelegt und daran gewöhnt iſt. 

Sündfluth wird in der heiligen Schrift die gr Ueberſchwem⸗ 
aiſchen Urkunde, als 


e wurde durch ee Regen und Aus⸗ 
e 


bon 
der Rettung Noahs 6 Man hat hieraus nicht ohne Grund 


setteter Held wie Noah e Stammparer des Menfchengefchle 
wurde. icht weniger a 
nen auch die Verfieinerungen und Gerippe vom Seethieren, die ae 


sso Sundifche Inſeln Supernaturaliömus 


Körper aus den mwärmften Ländern, die in den Fältefien gefunden wur⸗ 
‚- den, zur Beflätigung der moſaiſchen Erzählung dienen. Gegen die 


Allgemeinheit der Sündfluth if von ‚Gatterer, Cramer u, 2. einge» 
mendet worden, ein zotägiger allgemeiner Regen und ein allgemeines 
Austreten des Weltmeeres fen unwahrſcheinlich Die Bereinigung aller 
Arten der Sefchöpfe im der Arche, und ihre Erhaltung darin während 
der Dauer der Fluth unmöglich, die Vernichtung aller übrigen Leben» 
digen aus Zorn tiber Die Menfchen Gottes nicht würdig, und die weit 
verbreitete Devdlkerung und Eultur, die die Gefchichte wenig er 
derte nach Noah aufweift, unbegreiflich. Allerdings laſſen ſich nicht 
weniger Gründe gegen, als für die Allgemeinheit diefer Ueberſchwem⸗ 
mung auffinden , und da alle Nachrichten, Die davon fprechen, ermweide 
lich motbifchen Urſprungs find, und mindefiens 1000 Jahre fpäter 
aufgefchrieben wurden, möchten fie wohl ——— jemals zur hiſtori⸗ 
fchen Gerißheit Eommen. Wahrfcheinlich bleibt es aber dennoch, daß 
eine oder mehrere Ueberſchwemmungen, die ganze Länder bedeckten 
wirklich Statt gefunden haben, da nicht nur jene Entderfungen Der 
Naturforfcher, fondern auch die Geftalt der Erde, die Bildung Der 
Meeresküiften und die an ihnen bemerkbaren, in den Meerengen corft» 
fvondirenden Erdfchichten auf dergleichen gewaltige Revolutionen unfers 
Planeten hinweiſen. : E. 

Sundifche Inſeln, richtiger die Sondeinfeln, haben ih⸗ 
ren Namen von der Meerenge Sonde in Dfindien, zwiſchen Dem 
feln Sumatra und Java (m. f. d. Art.). ie Sondeinfeln, me 
in die weftlichen und öftlichen eingerheilt werden, bilden einen 
chen Archipelagus, der von beiden Geiten von Malacca an bis an Die 
molukfifchen Infeln fich erftrecht. Vier von ihnen find befonders aufs 
erordentlich groß und merkwürdig, nämlich Sumatra, Jap, 

orneo und Eelebes, welche leßtere von -@inigen zu den mo | 

fchen Inſeln gerechnet wird. Alle zuſammen haben bie herrlichften Nas 
turerzcugniffe, und treiben mit den Europäern , befonders den Engläns 
dern und Holländern, welche hier beider Geits anfehnliche Beligungen 
haben, beträchtlichen Handel. Ihre Einmohner find entweder Einges 
borne, die größtentheils ſchwarz oder fchiwarsgelb find, oder se u 
die fpäter angekommen find, und eine gelbliche oder braune Farbe haben 
erftere find Heiden, die. letztern Mobammedaner, (Das Uebrige fehe 
man unter Batabia, Borneo, Celebes, java und —— 

Sunna war bei den alten nordiſchen Volkern die Göttin ber 
Sonne; ihr Bruder hieß Mani, der Gott des Mondes. “ent 
von den Göttern, die Darüber entrüftet waren, daß ihr Vater ihe tie 
nen fo Namen gegeben hatte, an den Himmel verfegt ; um bier 
die Roffe der Sonne zu lenken. Ihr zu Ehren wurde das ganze 
hindurch ein Eber gemaſtet, und bei dem Eintritt Des.neuen J , 
zu Anfange Februars gefchlachtet und geopfert. Acht ne vor dem 
Kanuar wurde der Eber zu dem Büren des Landes gebracht, au 
nem Mücken mußten die Großen mit gefaltenen Händen dem | 
buldigen und den Eid den Treue fchmören u. f. m. — Das ñ 
der Sunna war ein halbnacktes, auf einem Saͤulenfuß fiehendes Frauen⸗ 
zimmer, mit Strahlen um das Haupt; vor der Bruſt hielt fie mie 
Ausgebreiteten Armen ein firahblendes Rad. 

Superzargo heißt auf Schiffen. derienige , welcher die Au 
—* * — bat, und den Eigenthümern Rechenſchaft davon 

n muß. 

Supernaturalismuse Mir vermeifen bei diefem Wort auf 
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den frühern, weitlaͤuftigen Artikel Nationalismus, und begnügen 
ung, noch eine Eleine, mehr fcherihafte — freilich bitterfchershafte — 
Rachleſe zu halten. Es ift zu mehmüthig, daß über dem Heiligfen 
und Hoͤchſten, das der Menfch hat, ein folcher Streit und Hader au 
nur entfiehen konnte, wie der zmifchen Nationalismus und Superna⸗ 
turalismus wirklich ift — und mas fann man da anders thun,_ als 
mie Bitterfeit, mit tiefem, aber geriß edeln Ingrimm darüber [che rs 
jen? — Der bis zur größten Erbitterung getriebene Gegemfat der bei» 
den, wenn fie nur im rechten Sinne genommen werden, zur innigfien 
Einheit verbundenen Elemente der Religion — der Vernun ftmaͤßigkeit 
und der Göttlichfeit — fcheint ung ein ſchlimmes Prognoftifon für das 
Leben der Religion felbft unter uns. Der Körper ift feiner gewiſſen, 
unvermeidlichen Aufldfung fehr nahe, im welchem fich die ferien und 
Kae Elemente von einander fcheiden, und die einen wie die andern 
auf eigene Rechnung fortfubfiftiren wollen. Da erfcheinen jene ſchauer⸗ 
lichen Zodtenflecde, die nun, wie die Bluttropfen an der Hand der 
Macbeth beim Shakſpeare durch Feine Salben und Reinigungsoyfer 
abgemafchen werden Fünnen, fondern mit einer geheininißvollen Gewalt - 
um fich greifen, bis fie die ganze Mafchine zerfört und in ihre Auf- 
Ibfung mit ER a haben. — Supernaturalismus , oder nie der 
neuefie, verftändigfte und fcharffinnigfte Wertheidiger deſſelben, ich weiß 
nicht, aus welchem Grunde von der uralten Gewohnheit abweichend, 
chreibt: Supranaturalismus — dies Wort verdankt eigentlich feinen 
rfprung jener fchönen , echtchriftlichen Zeit ,. wo man Natur und Gnade 
einander entgegenfielite, und von den übernatürlichen (supra et 
praeter, nicht contra naturam) Gnadentvirfungen machte man nach⸗ 
mals das Abfiractum: Supernaturalismus, das aber num nicht mehr 
auf die Species der Gnadenwirkungen paßte, Darum nach einer fehr 
naheliegenden Subreption auf die ganze Anftalt des Ehriftenthums, ber 
Dfenbarung überhaupt übergetragen wurde, und fo in fubiectiver Bes 
Deutung genommen, Glauben an ein Reich der Gnade bedeutete, im 


welchen dem Menfchen das Licht Gottes erft aufgeht, und wo ihm - 


eine höhere, adttliche Weisheit den rechten Weg des Lebens zeigt. Hatte 
man, aus Nothmendigkeit der Sache felbft, nicht einmal das genau 
cheiden Fönnen, was in den Gnadenmwirkfungen der Natur angehöre, 
o Fonnte man noch weniger in Diefem größern Verhältniß eine richtige 
Dibtheilung swifchen den entgegengefekten Parteien treffen, und fiche! 
Da emphrie fich die übermüthig gewordene Natur, und mollte die fremde 
Autoritat nicht mehr Dulder; Sie fehuf ein Phantom , das fie Ratio⸗ 
nalismus nannte, und das ſich einbildere, im fich felbft Leben zu has 
ben, obwohl es nur ein Zrugbild war, das eine böfe Zauberin 
ine en hatte; und von dba an lag das Meich des Lichts und der Fin, 
erniß, der Gnade und der böfen, gefallenen Natur in einem heftigen, 
offnen Streit, der noch nicht geendigt ii. Die Natur, ein smeiter 
Mroteus, nahm zudem faft alle Geftalten an, was ihr um fo leichter 
war, da ja felbft die ee an Theologie einen mehrfachen Zuftand 
derfelben unterfchied;_ es fehlte nicht daran, daß fie fich ſelbſt vergbt⸗ 
terte; man erlaubte fich, nicht ohne übermüthi ohn, mit Worten 
u fpielen, und redete von einer Natur, die fich ſelbſt, für fid 
Feıbkt offenbart; und fo murde denn t auch das Wort: Gott 
ein leeres Abfiractum, das fich felbft ſetzte und feinen Plas doch im 
Emigkeit nicht erfüllen konnte. Es mußte Dies nothwendig zum Atheis⸗ 
mus führen, und der neuehle Bekaͤmpfer des Nationalismus (Tittmann, 
Aber Supranaturalismus, Nationalismus und Atheismus, eine Schrift, 
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in welcher wohl alles geleiſtet iſt, was vom Standpunkte der Reflexion 
und der Verſtandesſpeculation aus für Supernaturalismus geleiſtet wer⸗ 
den Kann!) hatte feine Streitkräfte ohne Zweifel auf den rechten Punkt 
gerichtet, wenn er darauf hinwirft, die Tendenz des Rationalismus 
zum Atheismus aufzudecken. — Faſſen wir indeß die Sache auch noch 
Hon einer andern Seite auf, Der Naturdienſt, der rechte Naturalise 
mus und Kationglismus ift, wie Tittmann trefflich bewieſen hat, bloß 
ein zur Zäufchung und Beräcung erfonnener Euphemismus für Ras 
zuralismus — ift fo alt als der Abfall vom wahren Gotte fein; und 
die Grundlage alles Heidenthums und alier Abgdtterei. In allen jenen 
—96 furchtbaren Religionen der alten Welt, in dem Thierdienſt Der 
egypter, in dem moch viel weiter verbreiteten, gräuelvollen — 
dienſt der Indier iſt die Natur der Welt und des Menſchen der 
den man ambetet und für dem rechten, wahren Bott halt — und fo 
auch der Gott der neuern Deiften und unchriftlichen Philoſophen nichts 
anders als Die rohe, blinde Naturfraft, Cie beten, wie der gemüth⸗ 
vyile Schubert in feiner jüngften, munderbaren Schrift (Altes und 
Meues aus dem Gebiete der innern Seelenkunde, un irgendwo 
den Stuhl der Maietät Gottes, und dieſen nicht einmal auf 
gechte Weiſe an, den Hertn felbft aber kennen fie nicht, und verachten 
ihn, Iſt auch die Natur des Deismus und Naturalismus unfrer Zeit 
gleichfam eine cultivirtere und feinere, wie das gegenwärtige Gefchlecht 
offenbar im Aeußern abgefchliffener und pain roh ift, 9 dee alte 
noch in allem, auch in der Sünde, jugendlich ſtärke Menfchheit; fü 
ift er, dem Wefen nach, Doch nichts anders, und die Grundfähe Der 
darauf tarnbeitn Religionen fchlagen, tie die ganze Gefchichte der 
neuern ac beweift, eben fo gut in viehifche Wolluft und Sinnlichkeit 
aus, mie die Anbetung des Phallus oder der Aftarte mit der robeften, 
ne unter dag Thier —— Genußliebe endigte. — Diefer 
aturdienft iſt ohne allen Zweifel Das wahre und rechte tiefe Werders 
ben der Menfchheit, und die Gefchichte beweift es, daß er fo alt if 
als die Sünde felbft, und mit der immer weiter vom wahren Mittels 
unkte des Lebens fich entfernenden Menfchheit auch kühner und 
— Er ergoß ſich wie ein Strom über die ſchnell emporſteigen⸗ 
den, und eben fo ſchnell wieder ſinkenden großen Völker und Reiche der 
sorchriftlichen Zeit in Ajien, und verfchlang faſt alles im eine ſchreck⸗ 
liche Finſterniß, die die Geſchichte jener Zeiten fo grauenvoll umd uns 
eimlich macht. Durchs Chriftenthbum wurde die Herrfchaft der 
urchtbaren Nacht offenbar fehr zurückgedrängt, und eine 3 
onnte das Unkraut nicht wieder emporkfommen, bis endlich der 
geift na vr fand, in einer neuen Form das ganze alte Werderben 
wieder au Yicend, in dem Deismus der Engländer, früher des Gojis 
nus, und dann hauptfächlich in dem vdllig glaubenslofen, fh 
und feichten, aber doch leicht eingehenden pbilofophifchen Wajfer 
enge Philofophen fein Haupt wieder zu erheben, und 
eit lang mwenigftens den größten Theil der cultivirten Wölker der öy 
in feine Netze au verftrichen. Wenn mir nun aber breift kenn d, 
um zu behaupten, daß jedes fo eben gefagte Wort mit centnerichnuerem 
Beweiſen erhärtet werden Eönne, follten wir da nicht, bei unferm ums 
erfchütterlichen Glauben an eine göttliche Erziehung des Menfchenge» 
fehlechts , zugleich Durch Die Natur des Gegenfakes, zu der Behaup⸗ 
tung ung gendthigt fehn, daß die emige Fiche, vom Anfang an fchon „ 
diefem furchtbasen, in den Abgrund mit Gewalt hinabreißenden Ger 
wichte sin Gegengewicht zur Seite geftellt haben müße, das wohl eine 
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Zeit 9. in einem Zuſtand des Schwankens vom jenem überwogen 
aber endlich doch Das Uebergewicht erlangen mußte ? und wäre Das er 
der rechte und wahre Supernaturalismus? — Die Religion, die nicht 
den Schöpfer über dem Gefchöpf vergift, und flatt die Natur zu vers 
detern oder aus ihr allein zu fchöpfen, von dem Herrn der Natur 
bt unterniefen, auch den wahren und rechten Gott erkennt und ans 
etet? Und fo sieht nd in der That munderbarlich neben jenem Nas 
turalismus bis in die früheften Zeiten auch der Faden göttlicher Of⸗ 
fenbarung, unmittelbarer Erfenntnig und Verehrung des wahren Gots 
tes hin, der überall zu einem höbern Leben, zur Beherrſchung der 
Sinnlichkeit und Ertbdtung der unerlaubten Begierden führte, und 
wo fie frei wurde, auch immer mit wahrer Verklärung der menichlis 
chen Natur endigte, Und das Eigenthümliche derfelben war immer, 
Daß, wenn jener Naturalismus aus dem trüben Quelle menfchlicher , 
zeitlicher Neflerion hervorfprudelte, diefer mahrhafte Supernaturalismug 
nur von oben Fam, fo mie er auch nur nach oben führte. In der alt» 
teffamentlichen Zeit, dieſer Zeit der Finfternig umd der Abweichung vom 
Eentro , hatte jener dag Webergemicht ; in der neuteftamentlichen mem 
bald das wahre, göttliche Princiv die Oberhand; und vielleicht iſt doch 
Das Hervorbrechen der alten Mächte des Abgrunds feit der Mitte des 
vorigen Sahrhunderts nichts weiter, als ein bloß momentanes Rücks 
mwärssfchreiten der Menfchheit, die bald wieder zu dem mahren Lichte 
zurückkehren wird, Brauchen wir eigentlich einen anderm als diefen fo 
offenbar auf der Hand liegenden, gefchichtlichen Beweis, um die hohe 
üirde des wahren Supernaturalismus ins helle Licht zu feßen? und 
[een wir bier nicht fragen dürfen: mer im Stande ſey, ohne unfre 
nficht zu tbeilen, mirflich einen Zufammenhung und Mittelpunkt in 
den großen Eirkel der Menfchengefchichte zu bringen? — J du nun 
aber; was ift nach dieſer Anſicht Supernaturalismus und Naturaliss 
mus in Eurzen Worten? fo antworten wir darauf: jener ift die wa h⸗ 
re, diefer Die falfche Religion 5; jener Deismus, dieſer Atheismus, 
Und fragſt du meiter: warum muß aber die wahre Religion eine götte 
liche, von Gott geoffenbarte fenn? fg Fünnten mir, ohne eben den Cir⸗ 
Fel unfrer Antwort fehr zu fürchten , entgegnen: eben meil ſe die wahre 
.. Doch wir fcheuen ums auch gar nicht, auf die Sache felbfi näher 
einzugehn und fagen; Religion muß etwas viel Welenhafteres und Eis 
er fenn, als bloßes Wiffen — am Ende gar nur, um Die 
eunierde zu befriedigen — von einer andern Welt, von dem Leuten 
im Monde, mozu fie. fo oft in den Dogmatifen der Neuern gemacht 
worden ift; und foll fie nicht blos das, foll fie wirklich Seon, Les 
ben in Gott, inmige und mefentliche Vereinigung mit dem Weſen 
a Ra ſeyn, fo kann das unmöglich anders zugehn, als Daß der 
Emige felbft den Menfchen gu fich erhebe, fich ihm mirtheile, ihn bes 
3 — erfülle, belehre r Menfch kann und ſoll Dabei nichts weis 
u thun, als den himmliſchen Strahl in fich aufnehmen , dem göttlie 
n Zuge folgen, und mit der herrlichen Gabe, die ihm verliehen iſt, 

it der Vernunft fich den Dffenbarungen von oben — en. 
ie wahre Vernunft ift durchaüs nichts anders als die reine und bloße 
pfänglichkeit fürs Göttliche, und je Länger fie gleichfam an der 
mmlifchen Sphäre faugt, deſto durchfichtiger und glänzender wird 
$, — Möchten Doch Die Fürften und Mächtigen der Erde endlich auf 
die Stimme der Gefchichte, Die Doch wahrlich Gottes Stimme iſt, ach» 
ten lernen und den Volkern das Kleinod der wahren Religion wieder 
geben! Sie allein Fünnen es, denn fie find zu Hütern und Wächtern 
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am heiligen Tempel Gottes und Chriſti berufen. Die Heerde folgt ſtets 
der Stimme ihrer Hirten, und Fann nur da Weide finden, wohin fie 
von Diefen geführt wird. — Wenn fie ernftlich Anftalt träfen,, die 
Pagoden und Mofcheen des Nationalismus zu verfchliefen, und mit 
dem Tempel des Friedens auch die wahre Bade des Supernaturalige 
mus, Die Kirche Jeſu wieder aufzuthun — die Menfchheit' fcheint im 
Ganzen jeßt reif dazu und — hat man fchon einen ernftlichen Verſuch 
gast; ohne, Intoleranz und Dragonaden und Kreuzzüge gegen Die 

eer , wohl aber mit Ernft und redlichem Willen, dem Evangelium 
feine Geltung wieder zu verfchaffen? fo, daß man etwa das alte 
Er aaa mit Recht anführen Fönute: Oleum ef operam per- 


-5-r, 

Supremat wird dieienige Oberherrfchaft und vorzügliche Gewalt 
genannt, melche fich der Papſt über die catholifchen Bifchdfe und Die 
ganze Kirche zufchreibt. Die Graͤnjen dieſes Supremats , welches nom 
den Protefianten durchaus verworfen wird, find auch in den culbolis 
fchen Ländern nicht einhellig heſtimmt, und ‘der Papſt übt vermöge 
- beffelben in einem Lande mehr, in dem andern aber weniger Nechte aus, 

Surinam (Suriname), die wichtigfte unter den bolländifchen 
Eolonien auf der amerikanifchen Küfte Guyana. Cie hat ihren Na 
von dem Fluffe Surinam, an deffen un ——— die 400 gro 
Plantagen angeleat find, „aus welchen die Eolonie beſteht. 1607 nahe 
men die Holländer dieſe Striche Landes den Engländern wer ‚und bes 
bielten fie durch den Frieden von Breda, Man zog deutfche Bebauter 
bieher, und fuchte durch viele angelegte Eanäle das Land zu trodnen, 
und die Luft zu reinigen. Dadurch entfianden dann die von 
abi: Baummwollen», Caffee- und Zuckerpflansungen, melde jet 
9 viele Producte liefern, Daß man des Jahrs 70 Schiffe nach Europa 
bin damit beladen kann, deren Ladung gegen acht Millionen ® 
beträgt. . Eaffee, welcher von Bu hieher verpflanıt wurde, macht 
wichtigften Gegenfland des Handels aus, und jährlich werden 
ıö0.000 Eentner, umd beinahe eben fo viel Zucker ausgeführt, _ D 
Hanf, große Schildkröten, .melche die alten friedlichen Einwohner, 
Boden genannt, sum Zaufch gegen Pulver, Branntwein, 
er Waaren liefern, kommen nicht in_den auswärtigen Handel. Die 

flanzungen reichen von der Küfte 25 Meilen weit ins Land, merden 

aber oft Durch entlaufene Neger, die man Maroon⸗Meger nennt, 


beunruhigt, welche aus den innern Gebirgen und Wäldern häufige undum 











vermutheie Ausfälle machen, umd durch die von ihnen befreiten u 
fflaven täglich ihre Zahl vermehren. Ihrer find an 20,000 , 'die 
in viele Haufen getheilt leben. Mehrere gegen fie mit en 
Zruppen unternommiene Kriege find. verunglückt; man wie ‚mit 
ihnen vergleichen, ihre Unabhängigkeit anerkennen, und ibnen freien 
Handel und jährliche Geſchenke verfprechen. Dagegen follen fie = 
Einfälle machen, und Eeine entlaufene Sklaven ‚aufnehmen. Im 
cember und Januar ift in Surinam die Burze, im April, Mai, 
nius und Julius Die lange Megenzeit ; im Februar und März die 
vom Auguft bis zu Ende Novembers die große trockne Zeit. Dief 
gere iſt Die ungefundefte, und der Erdboden fpringt bisweilen 5 
Schud weit auf. Doc has der Anbau und das Durchhauen gro 
Wälder, um den Zug der Luft zu befördern, das für Europäer unge 
funde Elima merklich verbeffer.. Im Jahr 1”7do rechnete man im der 
anzen Enlonie 7000 Europäer, 500 Freineger und Mulatten, und ee 
egerfklaven. Zur Vertheidigung gehören 1500. Dann Fegulärer Zrup 
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sen, - 2000 Bürger und 400 freie Neger und Mulatten. _ Die einzige 
Stadt diefer Eolunie it Paramaribo, zwei Meilen von der Mündung 
des Fluſſes entfernt, groß und regelmäßig im einer überaus fchönen Ge⸗ 
gend gebauet. Die Beſchützung gewährt das dabei liegende Fort Pe us 
amflerdam und Zeelandia. Gonft aibt es nur noch wei Dirs 
fer und eine Herrenhuter Anlage in diefem Diftricte ; alle übrigen Plane 
fagen liegen jerſtreut. Geit 1772 gehörten zwei Drittheile von der gans 
zen Eolonie der Stadt Auſſterdam, und ein Drittheil der Compagnie 
von Surinam, jeßt dem Staat. 1799 erfchienen Die Engländer mit 
einiger riegsmacht an der Küfte, und die ganze Colsnie_ ergab fich 
willig in den Schuß derfelben. Sie kam aber durcd) den Frieden von 
Amiens wieder an die batavifche Republif. Die Directoren der Socie⸗ 
tät von Surinam ernannten den Generalgouverneur, melcher über diefe 
Kolonie in Eivil» und Militärfachen zu befehlen hat; doch muß er von 
den Generalfanten beftätigt werden, und dieſen, fowohl als den Dias 
zectoren fchwören. Nach ihm kommt der Fiscal, ferner das Polizeis 
oder Eriminalgericht, und der Juſtizhof nebft dem Commiflionsgeriche 
te, bei melchen aber der Generalgounerneur präfidirt. ‚De leßtere 
bat 24,000 bolländifche Gulden Gehalt, und wenn er nach ſechs Jah⸗ 
een fein Gouvernement niederlegen mill, befommt er eine jährliche Pen⸗ 
fion von 6000 Gulden. Außer andern Abgaben muß jeder Bürger und 
u als Eigenthämer feiner Plantage in Surinam, feinen jährlis 
ven Gewinn, den er eidlich anzugeben gehalten ift, verfieuern. Won 
2000 — ı500 Gulden werden 6 Procent, von 1500 — 2500 Fl. 7 Pros 
cent , von da bis 3000, 8, und fo immer fieigend big 10,000 Qulden 
bezahlt, wo Die Steuer fünfsehn Procent ausmacht, und dann bis 
50,000 Gulden jährlicher Einnahme nicht erhöbet wird. Mon dem Ges 
neralgoubernement jind auch die andern Eolonien zu Effequebo und 
Demerary in Guyana abhängig. (S. Demerarn,) I 

Gurrogat, von dem lateinifchen Worte surrogare, etwas an 
die Stelle einer andern Sache ſetzen, einer an die Etelle eines Ver⸗ 
ſtorbnen wählen. — Surrogat ift alfo etwas, das die Stelle einer 
andern Sache, die nicht vorhanden oder ſchwer zu erlangen iſt, erſetzt 
oder erfesen fol. Eicheln, Möhren, Eichorie, Nunkelrüben, Erdmans 
deln u. f. w. find Eurrogate des Caffees, Zucker aus Runkelrüben, 
Weintrauben, Möhren u.f. m. —— des indiſchen Zuckers; 
auch für gewiſſe Arzneien, z. B. Rhabarber und Chinarinde, hat man 
Surrogate gefunden. Das Surrogat iſt, der Natur der Sache nach, 
don geringerer Qualität, als das Product , das es erfegen foll. 

Sufa, an der Dfifeite des Fluffes Euläns oder Chooſpes, die 
Hauptftadt der perfiichen Provinz Suliana und_die geröhnliche. Reſi⸗ 
den; der perfifchen Könige, Wahrfcheinlich war fie von Darius erbaut. 
Sie hatte drei Meilen im Umfang, und war ohne Mauern, Nür 
das eigentliche Schloß, Memnonium genannt, war befeftigt. Jetzt flieht 
an dem Drte die Stadt Toſter oder Schofdter. 

Süßmilch (Johann Peter), ein fehr verdienter Gelehrter und 
Schrififieler, Dberconfifiorialrath_ und Probft in Berlin, geboren das 
keibk den äten September 707, fludirte zu Halle und Jena anfangs 

fe Nechte nach dem Willen feines Waters, eines Bauer, Dann Die 
Medicin aus Neigung, endlich Theologie, war einige. Zeit Feld», dars 
auf Landprediger, und. feit 1742 Probft und Dberconfiftorialrath in 
Berlin, mo er den; aaften März; 1767 flarb. Er befaß eine fcharfe 
Beurtheilungstraft, viel Gelehrſamkeit und Gefchieklichkeit, ward daher 
unter Die Mitglieder der Akademie aufgenommen, und ſtiftete ſich im 
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der gelehrten Welt ein bleibendes Andenken durch das in ſeiner a 


‚ dlaffiiche , mit pbilofophifchemn Scharflinm gefchriebene We: v 
örtliche Ordnung in der Weränderung des menfchlichen Geſchlechts aus 


See Geburt, Dem Tode und Der Fortyflanzung deſſelben erwieſen/ TR 
[4 


lin 1740 , 9, x Ausgabe, von E. $- Baumann, 3 Zhle., 2 
Auch hat ſich Süßmilch als Schriftfieller um die Gefchichte und 
gleichung Der Sprachen fehr verdient gemacht. 
uwarow-Rimm ig koi (Peter Alerei Waſiliowitſch a A 
ürft Italinski, £aiferlich ruſſiſcher auch kaiſerlich föniglicher geldmar« 
chall und BGeneraliffimus der euffifchen Heere/ einer der miefien 
Teldherren Des achtiehnten Sahrhundertz” war 1730 zu Suskoi, einem 


ihn auf die Gadertenfchule im &t. eieröburn. n feinem ten ahre 
trat Suwatow als gemetner Gardift in Die ien aterlandt#, 


felde blieb, und feine fehr sufanmengefehmolzen 
Freffen führte. Eben fo muthvollen Antheil na 






und anderer Auszeichnungen ward er nach der Einnahm 
gaberg mit Dem Kange eines Oberſtlien 

7 Graf Panin mit einem —— *—* 
ſchreiben an Die Kaiferin Catharina IL, welche ihm ein vom ähr eigen» 
händig geichriebenes Hberftenpatent fchentte. 1768 befehligte Suwaro w 
in dem zwilchen Rußland und ber barer Conföderation wegen der Dife 
fidenten auggebrochenen Kriege einen Theil der ruſſiſchen gran un 

m 


ft 
und erfocht noch mehrere Wortheile mofür er vom der Kal erin zum 
Generalmajor ernannt, und mit De t 


a 

Mächten wurde er all Petersburg mit großer Auszeichnung emp 

und diente 1,775 im Dem Kriege gegen die Türken unter dem Marl all 

Romanzoff , Wo er bei mehreren Gelegenheiten Beweiſe feines 

und feines unernehmungsgeiſtes gab, In drei verfchiedenen Treffen 

fehlug er die ihm gegenäberfiebenden Türken , und: nachdem 6 mit 

dem General Kamenskot vereinigt hatte , gran er eimen vierten ende 

Kae Sieg fiber den Reis: Efendi be 
en mit Der —* — ſtillte er im Innern Ruflands die Unruhen, melde 

porung veranlaßt hatte, unterwwarf 1703 die 

von Kuban und Yudziac der rufjiichen Krone und ndthigte IE, der 

Kaiferin zu huldigen , melche ibm dafü 

und ihn zum General en Chef ernannte. Im Treffen bei Kinburn 179 

fie er als Hherbefehlshaber Die Infanterie Ihre Patrontafchen ablegen, 

und mit gefälltem Pajonnet auf Die verfchanzten Seinde losgehen; die 

Angriffe wurden surüchgefchlagen,, Sunarob felbp wurde in den Leib 





getheifen und dennoch. fetste er ſich zu pferde, fprengte Rine® — 


ofaten nach, ſtürzte fich mitten unter fie nom Pferde herab, und 
‚Kauft nur, (auft, und gebt euren General den Türken Preis.‘ 
der Belagerung bon Oczakow, zu weicher ihn der F o 

mandirte, ließ er ſich feinen pub zu weit verleiten, und mürde mit 
600 Mann, die ihm folgten, verloren geweſen fenn, hätte nicht der Surf 
Repnin ihn genetigt-, Nachher erfocht 68 in Verbindung mit dem 
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ringen von Sachſen⸗Coburg bei Fokzani (den ıflen Auguſt 1789) 
Be eis über den Seraskier —52 aſcha. Aber noch —33 
glänzendern Ruhm erwarb er, als er auf die Nachricht, daß der Prinz 
von Coburg von den Türken umringe fen, ibm zu Hülfe eilte, und mis 
ihm. zugleich im September 1789 an dem Fluſſe Rymnik das große 
türkische Heer aufs Haupt fchlug. Kaiſer Joſeph erhob ihn dafür in 
den deutfchen Reiche-, und die Kaiferin Catharina in den ruffifchen 
‚Grafenftand. Beide Monarchen machten ihm große Gefchenfe, und Die 
Kaiferin Catharina ertheilte ihm den Vramen : Rymnitzkoi. Die farfe 
Feſtun —— hatte lange den ruſſiſchen Waffen wiberſtanden; und 
der Dberfeldherr,, Fürft Potemkin, feft entichloffen, daß fie ohne fernırm 
Verzug eingenommen werden follte, trug dem Grafen Suwarow Diefe 
Unternehmung auf, Da der CEommandant von Feiner Capitulation b » 
zen wollte, fo befahl Suwarow zu ſtürmen, verfprach den Giegern die 
Plünderung der Stadt, und ertheilte zugleich den Befehl , Beinen Daıs 
Don zu geben. Es erfolgte eines der fehrecklichfien Blutbäder der 
neuern Zeit. Die Rufen wurden zweimal mit großen Verluſt zuräch- 
geſchlagen; doch endlich erfiiegen fie die Wälle, brachen in die Feſtung 
ein, und begannen ein grauenvolles Morden. 33,000 Türfen wurdın 
Bene! öder ſchwer verwundet, und 20,000 jedes Standes wurden nach 

en Gemietzel zu Gefangenen gemacht. Acht Tage Zeit waren nöthig, - 
un die auf_beiden Seiten Gefallenen zu begraben. Dem Seldherrn 
wurde das Schrecklidye Dies Tages zur Laft gelegt; allein man darf 
es billiger Weife zwifchen ihm und feinem Kriegsheere, welches durch 
den Widerfiand der Türken aufs Äußerfte gebracht war,  vertheilen. 
Don der ganzen Beute nahm Suwarow übrigens nichts weiter an, alg 
ein einziges Pferd für fich,- Nach dem Frieden von 1791 ernannte tie 


Kaiſerin Sarbanina den General Suwarow zum Chef der Goupderre 


ments von Gatharinoslam, Der Erimm und dem eroberten Provinzen 
am Ausflug des Dniefter, und Suwarow wählte Cherfon zu feinem 
Wohnfig, mo er zwei Jahre lang blieb. Als 1794 die Polen zu den 
Waffen rn, wurde Sumarom dorthin berufen, um dem Aufftande 
mit den ruflifchen Armeen Einhalt zu thun. Er gemann mehrere Siege 
über die Patrioten, belagerte 2794 die befeftigte Vorſtadt von Warfchau, 
Draga (f. d.), und nahm fie nach einem vierftündigen Kampfe mit 
Sturm. Sumarow zog feierlich am, gten November in Warfchau ein, 
und feine Kaiferin ernannte ihn zum Generalfeidmarfchall , und fchenkte 
ihm einen goldnen Commandofiab, nebft einem. Eichenkranz, woran bloß 
Die Diamanten auf bo ooo Rubel gefhägt wurden. 1799 übertrug ibm 
der Kaifer Paul den Oberbefehl über die Truppen, welche mit den 
‚Defterreichern vereint in Italien gegen die Sraniofen fochten. Auch 
von dem ren Kaifer wurde er zum Generalfeldmarfchall und zum 
Dberbefehlshaber der dfterreichifchen Truppen ernannt. _ Er gewann 
mehrere glänzende Siege, bei Piacenza, bei Nobi u, f., nahm den 
Framoſen alle Städte und. Feftungen Dberitaliens, erhielt den Titel 
eines Fürſten Stalinsfi, und ging über die Alven und .den.Ct. 
Gotthardsberg nach der Schweiz. Indeſſen wurde eine Diviſion Ruſ⸗ 
fen unter dem Fürfien Korſaköw von Maffena_ bei Zürich. gefchlagen 
and zum Nückzuge Über den. Rhein gendthigt, Diefer Unfall und das 
Ausbleiben der don Defterreich erwarteten Hülfe ndthigten Suwarow, 


„ Sich fechtend bis an den cofniger See zuräczusiehn. Nach aufßeror- 


‚dentlichen, muthvollen Unftrengungen vereinigte er fich mie dem Forfa- 
kowſchen Heere ; allein Die Mühfeligkeiten des Feldzuges und fein Alter 
sogen ihm eine gefährliche. Serankheit au. Der Kaiſer von Rußland 
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fandte ihm deßhalb einen feiner geſchickteſten Leibärnte, und die Einlas 
dung zur Nückehr nach re wo Zimmer im — Pal 
für ihm in Bereitſchaft fländen. _ Sumarom ahnend, daß ſein eigen 
niger Gebieter von dem Bündniffe abtreten wollte, meigerte fich, und 
fielfte im den ftärffien Ausdrücken die Nothwendigkeit der Fortfekung 
des Krieges und der Werftärkung feines Bun por. Endlich bejog er 
in Böhmen die Winterquartiere ; allein beſtimmte Befehle des Kaifers, 
worin Diefer feinen Unwillen ausſprach, nötbigten ihn, nach Rußland 
zurtichjugehn. Dadurch fühlte er fich auf Das ſchmerzhafteſte en | 
Krank kam er in Petersburg an, wo er, flatt im Faiferlichen zu 
wohnen, das Haus eines Ferwandten besiehen mußte. Er fühlte feine 
Kraft gebrochen, und flarb den dien Mat ıdoo, in einem Alter von 
»o Jahren. Geht feierlich murde fein Begräbnig, unter Begleitung 
don 15,000 Mann Truppen, begangen,, umd Pauls edler Nachfolger, 
der Kaiſer Alexander, lief 1801 im dem kaiſerlichen Garten zu Pei 
burg eine colaffale Statue von Suwatow aufftellen. — Suwarow war 
ein auffersrdenslicher Menfch. Schmächtig und mager bon Ge 
hatte er Doch eine fefte Geſundheit/ Die er durch feine Lebens weiſe 
mer mehr u ir fuchte. Er fehlief auf einem Stroh⸗ der Heu⸗ 
Tager unter einer leichten Decke, und begnügte fich mit gemeiner E 
tenfoft.  Diefe Lebensweije behielt er auch bei, als cr Dem 
Gipfel feines Glücks erreicht harte. Geine ganze Garderobe 
aus der MNegimentsuniform und einem Schafpeli. Durch Mäßie 

















pfleote zit fagen : daß die Feder micht der Hand eines Soldaten 
in fen. Durd) 8 gemeines und rohes Betragen, durch feine 
mandes, umd feine Furchtloſigkeit ward er der Liebiin 


RN Sentenzen. „Wenn Cie” —_fchrieb er einft einem Eu 
erfchiehen Iaffen. Nach feiner’ Neußerung beftand feine ganze X 


and Locken Feine Kanonen. Seine Adiutanten mußten ihm, wenn’ te 

fich bisweilen vergaß, dm Nanıen des Felpmarfhballs Guma» 

Fon Crinnerungen machen. Einmal prügelte er einen Soldaten wegen 

eines Dienftfehlers, und ein Adjutant rien 

— Suwarom habe befohlen, daß man ſich nicht vom feinem 
orn beherrfchen Iaffen follet Wenn der es befohlen bat, fo muß 
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man gehorchen! eriwiederte Suwarow, und ließ fonleich ab. An Much, 
Internehmungsgeift und Schnelligkeit des Entfchluffes und der Aus 
Bean —— umarom wenige feines Gleichen. Manche Kriegskünſtler 
prechen 
’ feinen Wendungen ab, und viele befchuldigen ihn der Graufamfeit. 
Gegen nalen letztern Vorwurf hat ihn Seume, der aber als vormas 
‚iger ruſſiſcher Offizier umd eifriger Anhänger feines Feldherrn parteiifch 
var, zu rechtfertigen gefucht. | N, 
Smwammerdam (Gohann), ein berühmter Zergliederer und Nas 
urforfcher ,„ ausgezeichnet Durch feine genauen Unterfuchungen in diefen 
Wiffenfchaften, wurde zu Amſterdam 1637 geboren, war der Gohn eis 
nes. Apothefers, der ihm zum _geiftlichen Stande beftinmmte, und ibm 
ine gute Erziehung gab. Da er aber großen Hang zu der Nas 
urkunde hatte, fo gab fein Vater nach. Beſonders zog ihn die Entos 
mologie ( Inſectenlehre) an, und fchon früh machte er für fich eine 
Sammlung geflügelter Inſecten, zu welchem Zweck er Sage und Nächte 
verwandte, und Reifen in den Provinzen Holland, Geldern-und Utrecht 
machte. Zu Lenden fiudierte er —— und zeichnete ſich durch 
einen Fleiß und ſeine Geſchicklichkeit in anatomiſchen Verſuchen und 
Dräparaten ungemein aus. Einer feiner Freunde war der berühmte 
zergliederer Nicolaus Stenonius, bei dem er zu Paris, welches er 1664 
ur Erweiterung feiner Kenntniſſe befuchte, lebte. 1667 erhielt er zu 
Leyden die Doctorwärde, Zu dieſer Zeit. machte er die für die AUnato- 
mie wichtige Erfindung, die Gefäße mit einer harzigen, Durch die Hite 
Tüffta gemachten Materie ausjurüllen, welche, wenn fie Falt wird, iene 
Gefäße ausgedehnt erhält, Außerdem verdankt man ihm die Erfindung 
tines Thermometers zur. Erforfehung des Grades der Wärme in den 
Thieren. 1669 gab er eine allgemeime Gefchichte der Infec» 
ten (Utrecht, 4) heraus. In dieſem Werke find viele wichtige Be 
merfungen über Die Veränderungen, welchen diefe Eine von Thieren 
unterworfen ift. — Es fehlte ihm oft an Geld und Kleidern, meil er 
ich nicht entſchließen wollte, die Zeit, welche er ii Lieblingsbefchäfs 
tigungen midmere, auf Ausübung der Arzneikunde zu verwenden. ins 
deifen gab er 1672 ein — anatomiſch⸗ mediciniſches Werk: 
Mraculum Naturae seu Üterl mullebris fabrica notis In J. van 
Horne Prodromum illustratum‘“ heraus, welches fehe häufig nieder 
aufgelegt wurde. Durch fein anhaltendes Studium und mancherlei 
Widerwärtigkeiten war er hypochondriſch geworden; und. in diefem Zur 
ande machten die Schmwärnicreien der Antoinette Bourignon einen tiefen 
Eindrud auf fein Gemüth. Er gab alle feine bisherigen Arbeiten, als 
unmürdig den — Geiſt zu beſchäftigen, auf, folgte der Bou— 
rignon nach nk ehrte aber nachher, durch Kummer und Ent 
behrungen faft in ein Skelett verwandelt, nach Amfterdam zurück, und 
Rarb. 1680. Einige Zeit vor feinem Tode vernichtere er feine noch 
übrigen. Papiere. Einen großen Theil feiner Manufcripte hatte er aus 
Armut) an Thevenot für eine unbedeutende Summe verkauft. 
Diefe Schriften Famen ein halbes Tahrhundert nachher in Boerhave’s 
ände, der fie in holländifcher und Inteinifcher Sprache unter dem 
itel; Biblla naturae, sive Historia Insectorum in certas Classes re- 
ducta, nec non Exemplis et anatomico variorum Animaltulorum 
examine illustrata, insertis numerosis rarioribus Naturae Observatio- 
nibus, ER in zwei Foliobänden mit Kupfern herausgab.. Dies Werk 
iR ins Deutfche, Englifehe und Framzbfifche überfegt, und ein bewuns 
Dernswärdiges Denfmal der angefirengteften und genauefien Beobachtung, 


hm gehdrige Meberlegung feiner Entwürfe und Gefchicklichkeit _ 
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in welchen Eigenſchaften vielleicht Swammerdam nie voN einen anderm 
raturforfcher, wird übertroffen werden. Es if in vier heile nach 


bortrefflich, und je wird als das Meifterftüch bien Schriftftellers bes 
rachtet. Auch d n.. Swammerdams 

Leben iſt von Boerhabe beſchtiehen dent Werke vorgedrucht. Außerdem 
hat man noch von ihm eine Iateinifche Abhandlung ; Ueber Das 
Arhemholen und den Gebrau der Lungen (£enden 1738, 4.). 

Smwantemit oder Smwantemis, eine der borüglichiien guten 

Gottheiten der flawifchen Völker. Sein Rage foll_fo viel ale beis 
Tiges Licht bedeuten ;_ er wurde überall in Deutfchland, wo Slawen 
mohnten,, verehrt. Zu Arkona , auf der Halvinfel Witto bei Rügen, 
war ein berühmter Tempel Des Swantewit, wo ein ihm gemweihtes Bierd 
unterhalten wurde , deflen man ſich bei wicht ie als 
eines Drafels bediente. Wenn bad heilige 
ait dem rechten Fuße suerfl erreichte , fo mar es ein gutes Er / 
fchritt es aber mit Dem linfen zuerft vorbei, fo bedeutete es Unglück 
Der König von Dänemark Woldemar I., der Rügen eroberte, 
auch im Jahr 1168 den Tempel zu Arkona jerflören 5; die —** 
— wurde an einem Stricke herumgefchleift und 
verbrannt. 

— Smedenborg ( Emanuel von), der merkwürdigſte unter Den 
Theofophen des adten abrhunderts, mar den agften Santar ı u 
Stocholm geboren. Bon feinem Pater, dem Bifchof von Weſtgothland 
Aasıeı Stwedberg, in der Den Schmeden eignen frenglutherif 

rehodorie und Frömmigkeit etzogen nahm fein im Glauben und Fir 
ben gleich ftarkes, phantafiereiches Gemiuh bald die Richtung sur Res 
li —98 Seine Studien — Theologie, Philoſophie Drarbene 
tie und Naturwiſſenſchaften; eine erſten poetifehen Verſuche erfchiene 
unter dem Zitel Carmina miscellanea 1710 zu Sfara, Die 

ımo bie 1714 brachte er auf wiffenfchaftlichen Reifen in England, 
Holland, Frankreich und Deutichland zu, und befuchse die niverjitäten 
diefer Länder. Nach feiner Rauͤckehr habilitirte er fich zu Upfala, umd 
zeigte durch einen Daedalus hyperboraeus (ſechs Hefte mathenrarif 
And phnfifalifcher Werfuche und Vemerkungen ), in. welchen Wiſ 
ſchaften er pe auszeichnen werde. Er hatte mehrere UnterreDüngen 

Anit Carl XAL., der_ ihn 2716 zum Afeffor beim Hergmerföcollegio er⸗ 
nannte, und ſchloß ſich an Den ſchwediſchen Archimedes Ehriſtoph Pol⸗ 
bem an, deſſen Erfahrungen er glücklich zu benußen wußte. Die (Efs 

ndung einer Rollenmafchine , vermittelft melcher er eine Schaluppt, 
zwei Galeeren ‚und vier große Böre, die Carl XI. 1718 zum Trans 
port des Belagerun sgefchütes nach Sriedrichshall brauchte, von Sir bin⸗ 
frade bis Ssdefial, fünf Stunden weit tiber Berg und Thal fchaffie 
mie feine Abhandlungen über Algebra , Werth des Geldes , Dlanetenlauf 

Ehbe und Flut) erwarben ihm den Danf_der Regierung, welchen d 
Sönigim Mrife ihm Dadurch bewies ‚, Daß fie ihm 1729 unter dem Yeaınen 
san Smwedenborg in den Adelſtand erhob, und ihm ‚dadurch 
Recht zur Neichsfiandfchaft gab. In Angelegenheiten ſeines Amtes bes 
geifte er 1720 die fchwediichen, umD 1721 die fächlifchen Bergwerke, 
fiber die er Iehrreiche Abhandlungen fchrieb : ähnliche Reifen unternahm 
er in Die öfterreichijchen und ungerifchen Bergwerke. Eine Sammlung 
feiner philofophifchen und mineralogifchen Werke (Opera philosophica 
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et mineralogica) Fam 1734 in drei Foliobänden ans Licht, und mit 
Bewunderung erfannte das gelehrte Europa darin die Frucht feines 
Fleißes und feiner tiefen Forſchungen; die darin befindliche Schrift über 
das Eifen wurde als die befte in ihrer Art von der franzöfifchen Aka⸗ 
demie in ihre Gefchichte der Künſte aufgenommen. Die Akademien zu 
Upfala und Petersburg fandten ihm ihre Diplome, die zu Stockholm 
hatte ihm fchon 1729 zum Ehrenmitgliede ernannt, "Neue Reifen nach 
Sranfreih und Stalien zwifchen 1738 und 1740, auf denen er ein Jahr 
in Venedig und Rom vermeilte, bereicgerten jeine Kenntniffe, und brachs 
ten ihn in die ehrenvollſten Verbindungen. Die Defonomie des Thier— 
reichs (Oeconomia regni animalis, , die er nach feiner. Rückkehr 1740 
und 1741 beransgab ‚ enthielt nur Die Anwendung des in feinen philos 
835 Werken aufgefiellten Naturſoſtems auf die belebte Schöpfung. 

ie dee eines nothwendigen mechaniſchen und organifchen Zufammen« 
hanges aller Dinge ift die Grundlage dieſes mit originellem Scharfſinu 
und großer Beleſenheit durchgeführten Syſtems Kin im Unendlichen 
egebner Punkt, die Eentralraft der Natur foll durch die in Spirale 
—— von ihm ausgehenden Straftfiröme alle Geflaltungen des Les 
bens und der Thätigfeit hervorbringen. Diefe ordnet Swedenborg in 
Zlemente, ;. B. Clafticität, Magnet, Aether, Luft u. f. mw. , und 
weis fie im Gebiete der Organifationen nad). Hier fieht er eine Folge 
on Reihen und Stufen der Gefchöpfe, sufammenhängend nach dem 
Sefere einer „confabilirten Harmonie, und in fieter Aechfelwirfung, 
Diefe geninlifche Anfchauung des innern Bandes, Das alle Dinge in 
der fichtbaren Welt zufammenhält, führte feinen sränzenlofen Forfchungss 
trieb auf dem Wege der Analogie und Allegorie. in die unfichtbare, 
Den Beruf zum Verkehr mit dem Reiche der Geifter erhielt er nach 
einer Angabe Dusch eine Viſion 1743 zu London. Ein ftrahlender 
Mann in Durpur gekleidet, erſchien ihm und fprach: ich bin Gott, der 
Herr, Schöpfer und Erlöfer, und habe dich erfohren, den Menfchen 
ven innern geifligen Sinn der —325 Schrift zu erklären, und werde 
ir eingeben, was Du fchreiben folfi! Nun waren, wie er glaubte, auf 
inmal die Augen feine: innern Menfchen geöffnet, um Himmel, Hölle 
ind Geifterwelt zu ſeyen, aus der ihm nach und nach nicht nur vers 
torbene Bekannte, fondern auch die größten Männer der Wormelt 
rfchienen , und fich mit ihm unterredesen. Um Diefem tiberiedifchen 
Liugange und feinem Berufe zum Mittleramt swifchen der fichtbaren 
ind unjichtbaren Welt ganz; zu leben, legte er fein bisher pünktlich vers 
valtetes Amt beim Bergwerkscollegio 1747: nieder, und fch ug auch eine 
yöhere ihm »angetragene Staatsbedienung aus. Der König lieh ihm 
ven vollen Gehalt als Penfion. Ohne andere Befchäftigung, als Geis 
ter fehen und fprechen oder Niederfchreiben, was ihm Durch höhere 
Aenbarung eingegeben ſeyn follte, hielt er fich nun abmechfelnd in 
Schweden und England auf, Die theologischen Bücher, die er in dies 
er Periode nach feiner Angabe nur als Secretär des Herrn geichrieben, 
ieß er auf eigene Koften drucken. Sie fanden in England, Schweden, 
Dolland und Frankreich zahlreiche Kefer, und während er feinen Ans 
‚ängern ein. Gegenfland des Erfiaunens und der tieffien Verehrung 
vurde, erregten feine Fühnen Behauptungen unter den Unbefangnen um 
o größeres Befremden, je weniger man ihm Unredlichkeit oder Mer 
tandesfchwäche vorwerfen Fonnte. Man mußte ihn als einen gründlis . 
hen Gelehrten, fcharflinnigen Denker und tugendhaften Menfchen eh⸗ 
ven; feine Beſcheidenheit entfernte, wie fein unabhängiger Wohlftand, 
u e⸗⸗ ehrgeiziger oder eigennägiger Abfichten und feine ungeheus 
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ehelte Srbmmmigfeit gab ihm das Anfehen eines Heiligen , der wirklich 
mehr in Gefellfchaft der Engel, als unter den Menfchen lebte. In ftir 
nen Ertafen, mo er fich mit Geiftern unterredete, Dffenbarüngen em⸗ 
pfieng, und Anſchauungen dir unfichtbaren Welt hatte, fehlen er ein 
Zräumender zu ſeyn, im deſſen Gefichtszigen ſich Schmerz oder Ents 
zücken ankündigte, ie nachdem ihn eben Hölle oder Himmel befchä 
Im gersöhnlichen Leben zeigte er die Feinheit gg Weltleute, 
mgang war lehrreich, —*— und angenehm, feine perſonliche Da— 
fiellung würdig und edel. Mer grathet hatte er fich nie, Doch fchägte 
er Die Gefpräche geiftseicher Fran, und vermied auch den Cehein eis 
nes Sonderlings. eine angeblichen Viſionen, mit denen er an 
freimütbig , doch ohne Prahlerei bervortrat, in fpäteren Jahren aber 
zurückhaltender wurde , und die felfamen Lehren , die feine Sch 
enthielten, zogen ihm eine Anklage von Geiten der Geiftlichkeit zu, die 
ihm jedoch nicht ſchadete, Da die vornehmften Birchdfe feine Schriften 
billigten, und der König Adolph Sriedrich ihm fchünte. Im ungeftörten 
Genujfe einer dauerhaften Gefundheit erreichte er das Bufe ahr, umd 
farb an den Folgen eines Schlagflujfes zu London den aofien März 1772. 
Bis an feinen Tod bat er felbft an die Wirklichkeit feiner Biflonen und 
göttlichen Eingebungen feft geglaubt. Diefer Glaube mar feinem immer 
mehr von Der Belt abgewendeten und moralifch ifolirten Gemüthe zur 
7 Seen Jdee geworden. Einmal befangen in dieſem Wahne und im Mer: 
i kehr mit den Bildern überfinnlicher Gegenflände, die fein lebendiger 
Geift ſich fchuf , und feine ſtarke Phantaſie ausmahlte, geübt, Fennte 
er wohl dahin kommen, das, was in ihm ſelbſt entſtand, | 
nungen von oben und außen, fich felbft aber für dag Mitielglied 
der unfichtbaren und fichtbaren Welt zu halten. Nicht nur fein 
reiches Gemüth, fondern auch die Werke früherer Theoſophen und 
| Be die er fleißig gelefen hatte, gaben ibm Stof genug, ſich 
eifterreich zu bilden, wie er es wollte, eine Schilderungen davon 
tragen bis in die Fleinften Züge das Gepräge der Sitten und Ver halt⸗ 
niſſe feiner Zeit und der ihm als Nalurforſcher geläufigen —— der 
Sinnenwelt, feine Geiſter führen die Sprache feiner an dualität 
und die Samilienähnlichkeit feiner Auslegungen der heiligen Schrift 
mit den Deutungen und Allegorien früherer yſtiker flicht überall 
vor. Serte er aber auch in den Mitteln, ehrwürdig bleibt immer 
Zweck, durch die Verbreitung feiner an religidfen , erbaulichen Gehalt 
ungemein reichen Schriften eine Gemeinde der Heiligen zu fa ' 
in dem ntoralifchen Theile dieſer Schriften finder man die reinſte 
tenlehre und wahrhaft erhebende, heilige Stellen, und ob er glei nur 
= in fchlichter Profa und ziemlich nachläfiigem Latein gefchrieben b ge 
hört er Doch noch mit größerem echte unter die religidfen ER 
als unter Die Theologen. Was von feinen Prophejeiungen und ae 4 
- ungen verborgener Dinge in der wirklichen Welt erzählt wird E 
die Anzeige, Die er in Gothenburg von dem Brande zu Stocdho m in 
berfelben Stunde, als diefer entftand, ‚gegeben . ſoll, re | 
nur auf Hörenfagen, und bat Eeinen biftorifchen Werth. Viel 
mürdiger , als dergleichen Wundergefchichten, ift dein N fochologen Das 
Problem feiner originellen Individualität, über die Herder in feiner Adrafien 
unter dem Artikel Smedenborg dag treffendfte Urtheil nefällt bat, und eime 
Stelle in der Sirchemgefehichte fichert ihm Die noch befichende Secte der 
LT die ihm als ihren Gtifter verehrt. Cie ent 
fand aus den Leſern feiner theologischen Schriften, melche feine Bu 
hauptung, daß durch die ihm mitgerbeilten bimmliichen Offenbarungen 
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die zweite Ankunft Chriſti auf Erden, das jlingfte Gericht über die alte 
Kirche (die genenwärtig herrfchenden chriftlichen Religionsparteien) , und 
bie Stiftung Der Kirche des neuen Jeruſalems, wonon die —— 
und der Apoſtel Petrus bei der Verheißung eines neuen Himmels um 
einer neuen Erde redet, wirklich erfolgt fey, gläubig annahmen. Sie 
bildeten in London und Stockholm nach feinem Tode eregetifch » philane 
thropifche Gefelifchaften, aus welchen die unter dem Namen der Kits 
hedesneuen Jerufalems bekannte Secte der Siwedenborgianer 
hervorgegangen ift Die Lehre Diefer Secte gründet fich auf die Bibel 
und folgende von Swedenborg feit 1747 bis 1771 in lateinifcher Spra⸗ 
che gefchriebene Bücher: Arcana coelestica de coelo et inferno, De 
Telluribus, De ultimo judicio, De equo albo, De nova Hierosolyma 
et ejus doctrina coelesti, De Domino , De scriptura sacra , De vita ä 
De fide, De divino amore «t divina providentia ». De amore conju- 
gali, De commercio animae et corporis, Summarla expositio sensus 
pröphetici, ‚Apocalypsis explicata, Apocalypsis revelata, De vera 
theologla christiana. Diefe werden vom den Swedenborgianern als 
heilige Bücher geachtet, und die Fehre aus dem Worte oder Die geiſtli⸗ 
‚che Mutter genannt. Das Wort ſelbſt oder dem geiſtlichen Water nene 
nen file die Bibel, von der fie nur den Pentateuch, das Buch. Joſua, 
Das Buch der Richter, die Bücher Samuels und der Könige, die 
Pfalmen , die Propheten, Die vier Evangelien und die Apocalupfe für 
canonifeb halten. Sie unterfcheiden einen dreifachen Sinn des Worte; 
den buchfläblichen, wie ihm der gemeine Menfchenverfiand faßt, den 
innern geifligen, der in jenem verborgen, und erft Durch Swedenborg 
enthüllt worden iſt, und den bimmlıfehen der wiederum .in Diefen liegt, 
von den Engeln verfianden wird, und den Herrn allein angeht. Sie 
läugnen die kirchlichen Dogmen von der Zrinität, von Der Genugs 
thunng durch den Tod u, umd —* ſtellbertretendem Verdienſte 
von der Gnadenwahl und bon der Auferſtehung der Leiber. Gott i 
ihnen allein Ehriftus, der Herr, der in feiner Merfon den Schöpfer, 
Erlofer und Zröfter vereinigt, und nach jeiner erfien Menfchwerdung, 
von der die Evangelien erzählen, zum zmweitenmale 1745 erfehienen iff 
um feinem Diener Smwedenborg den innern Sinn der heiligen, Schrift 
aufzufchließen. Diefer Schlüffel des Wortes ift ihnen die von Smwedens 
borg wieder entdeckte Wiſſenſchaft der Gorrefpondenzen, d. h. der 'ges 
genfeitigen bollfommenen Durchdringung der fichtbaren und unfichtbas 
ren Belt, nach ber alles. Phyſiſche geiftige Bedeutung bat, und miedes 
rum alles Geiftige Durch das Phyſiſche angedeutet wird. Der Glaube an 
bieje Eorrefponden; machte ihnen den Glauben an Swedenboras Biſis— 
nen und die von ihm nach der Analogie jene vorher aufgeſtellten Na⸗ 
turfpfiems durchgeführten Allegorien möglich und ganz confequent zogen 
fie auch die neuern Erfcheinungen des animalifchen Magnetismus in 
dieſes Gebiet. Das ilingfte Gericht verfiehen fie nur geifig von dem 
1756 erfolgten moralifchen Untergange der alten Kirche. Nach dem 
Dede glauben fie unmittelbar in verklärte Leiber,, Die nach der herr⸗ 
fehenden Liebe (Neigung) jedes Individuums gebildet werden, und in 
den Himmel oder in die Hölle zu Fommen; Engel und Zeufel halten 
fie für abgefchiedene Menfchenfeelen ; zur Geligkeit willen fie feinen ans 
dern Weg, als die unter Beute Mitwirkung doch nur Durch eigene 
Thätigfeit mögliche moralifche Bekehrung , die fie nach Drei Stufen 
in Beſſerung, Reformation und Wiedergebugt eintheilen. Die Zaufe 
begchen jie an Kindern und Ermachfenen als Receptionsgebrauch,. dag 
beilige Abendmahl als Mittel der geiftigen ——— mit Chrifte, 
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Ihre firenge Moral bedingt die Aufnahme neuer Mitglieder durch Die 
orausfegung ‚ daß fie an den Herrn allein glauben, das Böſe meiden, 
und dies aus eigner Bewegung thun. Wer diefe Bedingungen erfüllt, 
Fann fieben Jahre hindurch an dem den mündigen Mitgliedern jedes 
. Gefchlechts gemeinfamen Stimmrecht und dem: heiligen Abendmahle 
Cheil nehmen, ehe er fich durch die Tapfe förmlich aufnehmen 
Die ftimmfähinen Mitglieder find in Elaffen abgetheilt, die Ledigen bas 
ben 1/5, die Ehepaare, welche noch nicht, Drei Kinder zengten, 1/3, 
und die mit drei oder mehr Kindern gefegneten Ehepaare, ı/2 der 
Stimmen. Die Regierung der Kirche des neuen Serufalems b 
aus drei Mächten: ı. der abfoluten , welche durch das in Drei Formas 
ten auf dem im DBerfammlungsfanle fiehenden , niemals befesten Präfls 
dentenftuhle liegende göttliche Wort repräfentirt wird; 2. der reactiven 
melche auch die ordnende oder erElärende heißt, und in den Perathungen 
alter fiimmfähigen Glieder jeder Gemeinde geübt wird, und 3, der acti» 
ven nder entfcheidenden , melche aus vier Vorſtehern oder Kirchenrätben 
beftebt, von denen einer über Die Lehre von Chriſto, einer Über Die Wiſ⸗ 
fenſchaft der Eorrefpondenzen , einer über die Befferung des Wandels, 
und einer über die heiligen Gebräuche zu wachen hat. Letzterer iſt Bi⸗ 
ſchof der Gemeinde, verwaltet mit den von ihm ordinirten Prieftern den 
Gortesdienft,, und fibt unter Berathung mit der Gemeinde Die. 
* aus, In jedem Verſammlungshaufe find zwei Säle, einer zu 
erathungen und zur Taufe, der andere zum Gottesdienfie, mozw Die 
Heiligung der Ehen, das heilige Abendmahl, das Sußmwafchen, und eint 
aus Geber, Gefang, Worlefung der biblifdhen und (med en 
Bücher und Predigt zuſammengeſetzte Liturgie für die Feier der 
und Feſttage gehört. In beiden Sälen befinden fich durchaus nur Dir 
fche, Stühle, Bänke, und im legtern ein Chor für Die Muſik. 
den Geräthfchaften und dem Schmuck chrißlicher Kirchen i 
nichts zu fehen, auch werden fie an Wochentagen zu bürgerlichen umd 
weltlichen Werrichtungen der Gemeinde gebraucht. Die Glieder 
unterfcheiden fich weder durch die Kleidung, noch durch andere Auer 
eichen von andern Weltleuten. In Schweden , 100 die Za 
medenborgianer fich auf 2000 beläuft , genießen fie nur fillfchmeigen 
de, in England, wo fie feit 1783 zu London und in mehreren Haupt 
fädten Capellen mit der auf die nach ihrem Glauben ſchon 
Nollendung des jlingften Gerichts zu beziehenden Portalaufichrift : Nuns 
permissum est haben, gleich andern iſſenters öffentliche uldung 
melche viel zur Vermehrung ihrer Mitglieder beigetragen bat. Diefe 





befiehen meift aus Weltleuten von den mittlern und höheren Ständen 


Auch der König Carl XIII. von Schweden gehörte ihnen als 

son Südermannland eine Zeit lang an, tie denn manche Neu e 
noch jeßt zu r und abtreten, ohne fich förmlich aufnehmen zu 
Geifiliche und Schullebrer der herrichenden Kirchen hielten ſich 

fern davon. In Frankreich, Deutichland und Polen gibt es nur we⸗ 
nige vereinzelte Anhänger , in Oftindien , Nordamerika und Südafrika 
ganze Gemeinden diefer Secte. Dhne irgend eine allgemeine Regierung 
an;uertennen, betrachten die Gemeinden, deren jede ich ſelbſt reniert, 
Doch die eregetifeh « philantropifche Gefellfchaft zu Etockholm als den 
Mittelsunft ihrer Kirche, mit dem fie ſtets correfpondiren. Die unter 
ihnen berrichende Meinung, Die Kirche des neuen “Terufalems befinde 
ſich ſchon vollfommen ausgebildet im Innern Afrika's, bat fie zur Bw 
forderung von Miiltons - und Entdecfungsreifen in diefen Welttbeil ge⸗ 
neigt gemacht, Die berühmsen Reifenden, Gparrmann und Norden⸗ 
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haben die Swedenborgianer viel gethan , in der afeifanifchen Gefellfchaft 
su London ift ihr Einf entfcheidend, auch fuchen fie ihren Lehren und 


Swedenborgs und durch Herausgabe eines nenierufalemifchen Journals, 
melches zu Kondon erfcheint ‚ immer mehr Ausbreitung zu verfchaffen. K. 

S mieten (Gerard van), Faiferlicher Kath und erfier Leibarzt in 
Wien, murde zu Leyden den 7 Mai 1700 geboren, fudierte zu Lbwen, 


Härte und Unbengfamkeit feines Gemüths aufgebracht, brachten mehrere 
feiner Widerfacher es dahin, daß er fein Lehramt niederlegen mußte, weil 


Sr erlangte die Gunft_feiner Fuͤrſtin in fehr hohem Grade, wurde in Der 
Folge von ihr zum Morfieher der Faiferlichen Bibliothek, zum beftändie 
yen Präfidenten Der medicinifchen Faculeät in Wien, zum Director des 
zanzen Mebicinalmefens In den Faiferlichen Staaten, Buͤchercenſor et» 
natint, und farb den ıdten Jun. 1772. Durch feine vortrefflichen 
Sommentarien über. Die Aphorisnen feines großen Lehrers Boerhavbe: 
Sommentar!a in Hermanni Boerhavii Aphorismos de cognoscendis et 
arandis * ırbis, Lugd. Batav, 2745 — 3772» Vol, 5. Herbip. 
XI Vol., cum supplementis 1767, d: » Bassani VIII Vol., Deutſch, 
Wien, 5 Bände, 1755 — 1775, 4:7 erwarb fich van Swieten als Arzt 
einen großen Ruhm. Dies elaffifche Werk erhielt durch den größten 
Theil Europa’s allgemeinen Beifall in Hinficht der. treiflichen practis 
ichen Ratbfchläge, die es zur Cür aller Srankheiten enthält. Die 
Theorie ift aus humoralen umd mechanifch = dynamiſchen Grundfägen 
‚ufammıengefekt. Swieten war Mitglied einer großen Zahl gelehrter 
Sefellichaften in Europa, die feine Werdienfte anerfannten und ehrten. 
Das große Anfehen, worin dan Siwieten bei der Kaiferin Königin fand, 
yenußte er auf eine preistürdige Art zum Heften der Gelehrfamkeit und 
yer Aufklärung, obgleich auch feine Grundfäge und fein Temperament 
hn verleiteten , als Hlichercenfor faft alle Werke der franzöfifchen Phi⸗ 
ofophen, welche ſich dafür oft durch entehrende Schmähungen rächten, 
m dem öflerreichifchen Staaten zu verbieten. Er 

Swift (Sonathan), Dechant von St. Patrick bei Dublin, ein 
As Scheififteller fehr berühmser, und wegen feines fittlichen Lebens 
ybchft merfwürdiger Dann, wurde wahrfcheinlich am often Nov. 1667 
‚u Dublin geboren. Seine Mutter, weiche nur dürftig war, fandte 
hnn, als er drei Jahre alt war, nach Whitehanen, wo er bis zu feis 
nem fechsten jahre blieb, und fodann nach Kelkenny in Irland zu tel 
nem Dnkel Fam, der ihn dort in eine Schulanfalt gab. In feinen 
ı5ten Jahre ward er nad) Dublin auf das Dreieinigkeitscollegium ger 
chief, und der Auflicht eines Herrn St. Afhe anvertraut, der fi 
durch feine ——— und mathermatifchen Kenntniſſe auszeichnete. 
Für dieſe Wiſſenſchaften hatte Swift, defien Hang lich zur Geſchichte 
ind Diebtkunft neigte, keinen Sinn, und wurde, meil es ihm bei ſei⸗ 
ner Prüfung sum Baccalaureus an den nöthigen Kenntniſſen fehlte, 
abgemiefen. Erfi fieben Sabre fpäter erhielt er dieſen Grad, aber au 
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nur „‚specall gratia,“ d, 1. mehr aus Gunft, als wegen Verdienſt. 
Diefe Krankung iſt wahrſcheinlich Schuld, daß er nachber in feinen 
Schriften Die Mathematiker fo nerhöhnend behandelte 5 fie war 
auch für ihn ein Beweggrund zu groͤßerm Fleiße in andern Wiſſen 
ten, fo daß er non mum aM täglich acht Stunden zu feinen Studien 
Avandte. Er foll fchon um dieſe Zeit fein berüchtigted >, 
don der Tonne” oollendet haben. Der Tod feines Dntels beraubte ibn 
in feinem 2ıften Bo feiner HauptRüßt , und er begab fich daher nad 
Fenthalte bei feiner Mutter 1 Sir William Temple, 
der damals auf feinem Gute Moor Park in Surrey wohnte , und. 
mit Smift verwandt mar. Temple nahm ihm gütig auf, und er _bli 
deſſen Hausgenoſſe zwei Jahre lang. Hier lernte er auch den MR 
Silhelm III. Eennen , der ihm eine Haͤuptmanns elfe bei der Rei 
anbot ; allein Swift lehnte Dies ab, weil er bloß deigung sum © 
chen Stanve fühlte, in dem €F höhere Ehrenſtellen s1 erringen 
Eine Krankheit nöthigte ihn, zu feiner Wie der herſtellung auf einige Zeit 
nach Irland ſich begeben ; allein er fehrte bald, ohne Ho 
einer völligen Gentſung Ä 
dien fort. Wahrfcheinlich um die 
Vergeſſenheit zu bringen, promovirte er im Monat Julius 1692 zu 
Drford ols Magifter der Künfte. Vitlleicht verdanfte er indeifen feiner 
Kerbindung mit Wilkam Temple mehr, als feinen Kenntnilfen, von 
denen er Damals noch Eeine öffentlichen Beweiſe gegeben hatte, die 
theilung dieſer Würde, md die Güte, mit welcher man ihn in Drford 
behandelte. Uebrigens verfuchte er ſich ſchon jest als Dir“rer in der 
fogenannten pindariichen Manier, welche Cowley und einige 9 ner. Nach⸗ 
ahmer aufgebracht hatten. Die Hffenbeit, mit welcher Dryden, Der 
mit ibm verwands war, ihm fagte : Better Swift, Sie werden nie ein 
Dichter merden, war Der Grund, weßhalb ESmift jenen | 
Mann fpäterhin fo bitter angriff , ohme_ ibm jedoch feinen Ruhm ent» 
reißen zu koͤnnen. Auch mit William Temple ward er höchft unzufrie⸗ 
den, weil dieſer ihm fein Verſprechen, ihm zu eimer Pfründe behütflich 
zu ſeyn nicht erfüllte. Boll Unmillens verlieh er 1694 Temple Haus, 
mo er zwei Jahre lang auf das gaftfreiefte behandelt morden mar, md 
ing na Zjrland, lieh fich weiden, und erhielt durch den Dberfant 
halter eine Präbende. Doch bald bekam er don Temple eine Einladung 
ur Rückkehr nad) England, und die wiederholte Zuficherung 
erforgung. Er verzichtete deßhalb auf feine irländifche Pirinde, und 
fehrte wieder nach Moorparf zurück, lebte von nun an mit Temple Did 
zu deſſen Tode einig, und ber alte Staatsmann hinterließ ihm/ als er 
ftarb, ein Seldvermächtniß und feine Manuferipte. Won den | 
geb Swift zwei Bände heraus, und erinnerte Dem König an eim Dem 
erftorbenen ertheiltes Merfprechen, ihm (Swift) die erfie | 
Pfründe in Canterbury oder Weftminfter zu geben. Aber Wilhelm 
nahm Feine Rücklicht darauf, und Swift begleitete jet den 
von Berkeley, der als Hberrichter nach Irland sing, als deſſen Ca 
und Pridarfecretär. Der Graf nahm indeilen in Dublin einen am 
Gecretär an, und Swift mußte flatt der Dechanei zu Dertd, wozi 
ihm Hoffnung gemacht worden, die beiden Pfränden zu Saracor 
Rathboggin, Die zuſammen nicht die Hälfte eintrugen, annehnten, 
Durch fo manche fehlgefchlagene Hoffnung ward fein Herz, melches Erle 
ner fanften Gefühle fähig mar, Inter mehr erbittert, und wie fehr a 
w von feinem Hochmuth umd Groll beherrſchen ließ, beweift folgender 
orfall. Seine Schweſter hatte ſich mit Einwilligung ihrer Oheim 
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und übrigen Verwandten mit einem wohlhabenden Kaufmann verheiras 
thet. Der Dichter hielt diefe Verbindung in feiner Hinlicht für entehe 
rend, entfagte allem Umgange mit feiner Schweiier, und lieh fich auch 
nicht durch das Zureden feiner Mutter, die bloß darum nach, Irland 
Fam, zu einer Ausfühnung bewegen. “seht fing er an, fatirifche und 
hurlesfe Werfe zu fchreiben, wodurch er ſich eben fo viele Feinde als 
Benunderer erwarb; denn fein Wit war felten ohne Stachel, und pers 
fönliche Satire mar die Waffe, welche er fonobl um zu_ beleidigen , als 
um fich zu ſchützen gebrauchte. Als Berkeley nach Erg zurück 
fehrte, ging Swift auf feine Pfarre zu Caracor, und lud hieher Die 
berühmte Stella ein, deren Familienname zn und deren Vater 
aushofmeifter, bei Tempie gewefen war. Sie fam, und mohnte in 
einer Nachbarfchaft; wenn er im Pfarrhaufe, und wenn er abmefend 
mar, bejog fie fein Haus. Nie follen fie zufammen gewohnt, oder jich 
ohne Zeugen geſehen haben. Diefe Verbindung dauerte bis zu. Stella’s 
ode, Ehrgeiz war Swifits Hauptleidenfchaft, und er begann jetzt meh⸗ 
rere politiiche Schriften herauszugeben, worin er eifrig die Sache der 
Mhigpartei, zu der er gehörte, verfocht. 2704 erſchien, ohne feinen 
Namen, fein Mährchen von einer Tonne (Tale of a Tub), ein durdy 
die eigenthuͤmlich ſte Art des Witzes und der Laune ausgezeichnetes Werk, 
welches feinen Ruhm in diefer Hinficht außerordentlich vermehrte, aher 
ihm, wohl mit Unrecht, den Fadel zug, daß die chriftliche Religion 
darin verfpottet werde, und fo nachher feine Beförderung zu manchen 
Firchlichen Ehrenfiellen hinderte. Die Bücherſch acht, ‚the Battle of 
the Books,‘ ift eine burlesfe Vergleichung alter und neuer Schrifts 
Pre zum Nachtbeile der letztern, worin Drpden der Hauptgegenftiand 
es Spotted ift. In einer andern Schrift, ‚, Weiffagungen von Iſaak 
Bickerſtaff Ceauire, machte er mit einer reichen Ader von Wis Die 
Aftrologie lächerlich, und fie ward fo belicht, daß Steele den Namen 
„Bickerfiaff 4 als Herausgeber des Schwägerd (the Tatler ) entlehnte. 
ım10, als die Tories ans Ruder kamen, ward Smift von den irlän« 
difchen Prälaten beauftragt, bei der Königin die Erlaffung der Er 
Iinge (Annaten) und des Zwanzigften auszumirken. Dadurch warb er 
mit Harlep, nachmaligem Grafen von Drford, und mit St. Sohn, 
nachher Lord Bolingbrofe, bekannt , und gewann ihr Vertrauen fo fehr, 
daß er. zu ihren gebeimfien Berathfchlagungen und Zufanmenkünften 
zelaffen wurde. est mar er ganz in feinem Element, denn Politik, 
>efonders Parteipolitit, mar Das Sach, worin er ich am ſtaͤrkſten 
lanbte, und er fchrieb für ein periodifches Blatt (the Examiner) eine 
Menge von Auffägen, worin er Die Mafiregeln der vorigen Minifier 
firenge tadelte, und Die Der nachherigen. defto eifriger erhob. Bei allen 
feinen Merhandlungen mit den Miniſtern fuchte Smift übrigens fehr 
pünktlich den Anfchein Der Gleichheit mit den Miniftern zu behaupten, 
und alles zu entfernen, mas den Anſchein einer Geringfchägung von 
ibrer Seite hätte haben Fünnen. Dies Betragen war das Ergebniß ſei⸗ 
nes Stolzes und feiner Eitelfeit, wodurd) rar alle feine Handlungen 
beffimmt wurden. Harley fandte ihm einmal 50 Pfund Gterlin 
durch feinen Vrivatfecretär, aber Swift ſchickte fie mit einem Briefe 
voll Unhöflichkeiten und Befchmerden zurück. Ein andermal bat arleıy 
ihm, doch den Dichter Parnell bei ihm einzuführen. Swift fchlug es 
aus, nach dem —— daß ein Mann von Genie mehr als ein 
Staatsminifter fen, und der Schasmeifter von England mußte mehrere 
Straßen durchmandern, um Dem Dichter Barnell Eennen zu lernen. 
Ein Bisthum in England war das Ziel feines Strebens, und wirklich 
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wurde er von feinen miniſteriellen Freunden bei einer Vacanz der Könis 
gin empfohlen. Allein dieſe hegte Verdacht gegen feine Rechtgläubig⸗ 
feit, und die Hoffnung fehlug fehl. 1713 erhielt er indeffen die Dechas 
nei don Gt. Patric bei Dublin, wurde aber nicht weiter befördert. 
Mehrere politifche Schriften, die er nachher herausgab, zogen ihm 
Unannehmlichkeiten und felbft Gefahren zu. Auch zmwifchen Bolingbrofe 
und Drford entfpannen fich heftige Uneinigkeiten, zu deren Beilegung 
Swift vergebens von feiner Dechanei nach Fondon bin berufen murde, 
und denen nur dadurch, daß jene Minifter- ihre Entlaffung erhielten, 
ein Ziel gefert wurde. Damit endeten auch Swifts fämmtliche Ent» 
würfe. Er Eehrte nach feiner Dechanei zurück, und wurde vom Den 
‚ Einwohnern Dubling, mo er fich blicken lieh, ald Anhänger der Tories 
mit Bitterkeit und Hohn behandelt. Er befchränfte fich nunmehr auf 
fein Amt, und mollte Neformen einführen. Auch dabei fand er Wider: 
fland, den er aber durch Standhaftigfeit überwand. Nach und nach 
gewann er fich auch wieder das Vertrauen der Einwohner Dublins, 
da er fein Haus wöchentlich zweimal der guten Gefellfchaft 9 
1716 ließ er ſich mit feiner Stella) die auch in Dublin in feiner Nähe 
wohnte, im Stillen trauen, ohne Diefe Ehe dffentlich anzuerkennen. 
Bevor Übrigens dieſe Verheirathung Statt fand, hatte er — 
besverftändniffe, erſt mit einer Miß Waryng, nachher mit einer Miß 
Eſther Banhomrigh in London gehabt. Beide täufchte er mit eitelm 
. Hoffnungen, und die Liebe der letztern, die er 1712 hatte kennen ler» 
nen, hatte er in einem Gedichte, Cadenus und Vaneſſa, befungen. 
Efther Banhomrigh oder Naneffa folgte ihm nach Dublin, ohne von 
gr Berhältniffen zu Stella etwas zu miffen. Sie erfundigte fich bei 
er letztern darnach, und Stella fandte ihr unter einer Auffchrift am 
Swift eine Antwort, worin fie ihre Heirath mit demfelben beiahete, 
Dann reife fie aufs Land. Swift ging fogleich zu —* warf das 
Papier auf ihren Tiſch, und verlieh fe mit dem -bitterften Unwillen. 
Das unglückliche Mädchen Eonnte diefen Kummer nicht ertragen, und 
fiarb 1725. Sie befahl vor ihrem Tode, den ganzen Briefwechfel zii 
schen ihr und Swift, und das Gedicht Eadenws und Vaneſſa herauds 
ugeben. Das Gedicht erfchien, die Briefe aber nicht. 1724 erwarb 
Ic Swift durch eine Schrift, wodurch er die von der Regierung beab- 
ichtigte Einführung einer Scheidemünze verhinderte, und wodurch er 
fich felbft den größten Gefahren ausfeßte, die Achtung der ganzen irläns 
difchen Nation, 1726 kamen Gullivers Neifen von ibm beraus, eine 
Dichting, worin fich der Genius und die Gemüthsſtimmung Diefes 
Schriftfiellers auf eine ganz eigenthümliche Weife gezeigt haben, Dies 
Werk hat das Anfehen einer fo einfachen Wahrhaftigkeit, es herrſcht 
eine fo umfiändliche Genauigkeit der Erfindung darin, daß felbft kind⸗ 
liche £efer auf eine wundervolle Weife angezogen werden, während Die 
beißende Satire, wovon es überfirömt, auch dem bitterfien Menfchen« 
haffer wohltyun muß. Swifts ehrgeisige Entwürfe wurden bald N 
her durch Stella's Tod unterbrochen. Er foll vor ihrem Ende Die‘ 
haben anerkennen wollen, fie foll aber ermwiedert haben : daß es jetzt zu 
fpät fey. Nach Sheridans Erzählung hingegen hatte fie ihn einige Tage 
sor ihrem Tode um jene Anerkennung gebeten. Swift foll ihr aber 
darauf den Rücken zugewandt, dag Zimmer verlaffen umd fie nicht mie, 
der gefehen haben. Nach diefer Zeit fchrieb er noch mehrere feiner bes 
fien Gedichte, beſtimmte ein Drittel feiner Einfünfte den Armen, und 
hatte faft immer geringe Perfonen, befonders Weiber, um jich, die feis 
nem Hochmuth zu fchmeicheln mußten. Endlich traf ihn nach mehreren 
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vorhergegangenen Zufällen das von ihm felbft einft prophejeite Schidfal. 
Seine geiftigen Kräfte fehmanden mit feinen koͤrperlichen dahin , und 
die almählige Abnahme feines Verſtandes sing in völligen Wahnfinn 
über. Er ward immer zormiger und böfer, 10 t 

fich verloren, und Fonnte bei den heftigen Schmerzen einer Geſchwulſt 
an Auge, nur mit Gewalt verhindert werden, 63 angzureißen. Ein 
gänzliches, Monate langes Schweigen ging feinem QTode voraus, DEF 
im Det. 1744 in feinem »öften Lebensjahre erfolgte. Den größten Theil 


Mondfüchtige und Blödfinnige beffimmt, „ um,’ wie er fagt, „mit 
einem fatirifchen zuge — daß kein Land deſſen fo fehr bedürfe.“ 
os 


In einer Zeile feines felbft verfaßten Epitaphs hieß eg: Ubl saeva in- 
diguatio ulterlus cor lacerare neqult, (mo bitterer Groll das Heri 
nicht mehr zerreißen Fann). Als Schriftfieller war Swift originell, 
und wird mahrfcheinlich niemals erreicht werden. Seine Ironie hat bei 
aller Bitterfeit das Anſehen Der gutmüthigſten Teeuherſigkeit. Er iſt 
außerordentlich reich am den febershafteften Ideen und Wendungen, DIE 
verfehmenderifch in feinen. Gedichten zefireut find, aber oft au in bt» 
leidigende Ungebühr ausarten. Sein dichteritcher Styl iſt ein Mufier 
des leichten vertraulichen Tong, und feine Fertigkeit im Keimen bes 
mwinderungsmürdig. Sein Charakter als Menfch war raub und un” 
heugfam, und der höchfte Grad des Gtoljes tar die Grundlage, auf 
welcher Feſtigkeit, Liebe zur Tchätigkeit, Despotenhaß und Freiheit von 
niedriger Eiferfucht gebauet waren. Aber beflecht wurden Die legteren 
Eigenfchaften Durch) grängenlofen Hochmuth , durch die Begierde, webe 
zu thun, Durch Anverföhnlichkeit und gänzlichen Mangel an berzlicher 
Aufrichtigkeit. — Die beften Ausgaben feiner Schriften find Swilts 
Works; London 1776 — 79, 25 Vol. 8., umd eine andere von She⸗ 
ridan, London 1764, 17 Vol d. Hiezu kommen noch: Miscellaneous 
Pieces in Prose and Verse ı 8a, 8, und Dean L. Swilt’s Letters to 
his Friends, London 1765, b ol, 

Sybaris, eine in der alten Gefchichte berühmte Stadt, lag in 
Unteritalien, und zwar in Lucanien am tarentinifchen Meerbuſen. Sie 
foll im erften Jahre der ı5ien Hlympiade (720 Sahre vor Chr. Geb.) 
von den Achäern und Trozeniern Cgriechifchen Vdikerſchaften) gegrün- 
Det worden ſeyn, und in der often Hlympiade am meiften geblühet 
haben. Die Sybariten wurden jedoch in einen Krieg mit Den Crotos 
siaten verwickelt, worin die erſteren 300,000 Mann , die letztern 100,000 
Mann ins Feld ftellten. Die Einwohner von Sobaris waren jedoch 
durch Ueppigkeit und Wohllehen, welche bei ihnen durch die auberorr 
dentliche Fruchtbarkeit und Milde ihres Bodens und Himmelsftriche 
und durch ihre unglaublichen Schäge begunſtigt wurden , aufs außerſte 
vermeichlicht und entnervt; fie verloren daher (DI. 67. 2. oder 510 
ar vor Ehrifti Geburt) Die Schlacht welche am Fluſſe Trais CIeht 

riunti). vorfiel. Die Erotoniaten machten dom ihrem Siege einen 
graufamen Gebrauch. Nicht einmal Die Gefangenen wurden verfchont, 
die Stadt Spbaris wurde jerflört, und dem Boden gleich gemacht , 
weßhalb auch Feine Spur mehr vom ihr vorhanden if. Die entfiohenen _ 
Spbariten bauten ich (58 Jahre fpäter) zwar an dent Fluſſe Laus 
wieder an, und das neue Spbaris fehren fehr blühend zu werden, 
allein die eiferfüchtigen Erotoniaten vertrieben nach fechs Jahren Die 
Einwohner wieder, welche jet eine Stadt unter dem Namen Thurii 
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anlegten. Allein in einem innerlichen Aufruhr Famen die Altern Syba⸗ 
riten fafl fänmtlich um, fo daß nur menige entfliehen Eonnten , Die fich 
am Fluß Trais anbaueten, abet bald nachher non den Bru 
lich vertilgt wurden. Weil die Spbariten fich durch ihr jer 
fches und meichliches Leben fo fehr entnerot ‚ und verächtli gemacht 
hatten, ſo nannte man, und nennt noch jetzt häufig einen IE n, der 
fich einem meibifehen üppigen geben ergibt, einen 
Sydenham (Thomas) einer der berühmteften Aerite Englands, 
eboren 1624 SU Mindford. Eagle in Dorferfhire, war, Der Sohn eines 
delmanng dieſer Fandfchaft- 1642 befuchte er die Univerfität Drford, 
wo er fudiren wollte. Aber der bürgerliche Krieg zwiſch Earl I. 
und dem Parlamente bradh noch in eben diefem Fahre aus, und SW 
denham / welcher der tepu Lifanifchen Partei ergeben war, wollte nicht, 
5 wie feine Mitftudenten, für Earl I. fehten; deßhalb verlieh er > 
ord, wo Der König eine Befagung, hatte, und ging nach London, Hier 
machte er Die Hekanntfchaft Des Doctord Tb. berühmten 
Arztes, nach deſſen Raih und Leitung er ſich der Arzneiwiffenfchaft 
widmete. Als Die Garnifon zu Hrford ſich dem Parlament ergt 
atte, kehrte Sydenham dahin zurück, und wurde 1649 Baccalaureu, 
und darauf zu Gambrigde Doctor. Er dibee feine Kunft zu Lon 
mit dem glängendfien Erfolge (don 1661 bis zu feinem Tode ı 
w 


aus, Er war Der erfahrenfie Arst feiner Zeit, und isbegieri 
und forgfältigfie Beobachter der Nakuf er begnügte fich, ME zul 
achten, ohn nach | enatiichen Negeln ef orfchen zu wollen, umd 


e fi 

menm die Krankheit keine fchleunige Hülfe heitchte, fo martere er dami 
Es fchien, als habe er fich eine der damals üblichen medicinifchen Ver⸗ 
ſahrungsart gan} entgegengefeistt ermählt. Er verordnete bei den Blat⸗ 
tern kuͤhlende Mittel, bei intermittirenden Fiebern na t 

Ehina und fein Paudanum. Schaell aelangte er aber durch feine 
hode zu dem Kuf des erfahrenften „und geichickießen Arıtes, Der 
dahin geweſen war. Seine Werke ſind unter dem Titel; Opera medica, 
in zwei Quaribänden 17216 zu Genf herausgekommen, und werden 
immier geſchätzt. Seine Abhandlung über das Poda ra ift borzüge 
Jich berühmt, und riemand hatıe mehr Beruf, über Diele Krankheit zu 
fchreiben, als er, DA fie die Pein feines ‚Alters war. Man bat jener 
Sammlung noch Werke anderer niedicinifchen Schriftfteller beigefügt, 
die Denen von Sydenham weit nachſtehen. Seine Praxis medica ward 
16095 in zwe Sciar banden zu geinzig beſonders gedruckt, und iſt gleich⸗ 
falls ein ſchaͤtzbares Werk, Er hatte übrigens für die meiften medici⸗ 
niſchen Schriften feiner Zeit fo wenig Achtung, daß als ihn einmal ein 
anderer Art bat, ihm ein Merf zu empfehlen , modureh er Ich TUR die 
Ziueubung dieſer Wiſſenſchaft bilden Fünne, Sydepham demſelben amt 
iwortete; Leſen Sie den Don Quixotte; 68 ift ein ſeht gutes Buch, i 





drehen und eine Anklage darauf zu gründen. Man leitete den Namen 
po gewiſſen Menſchen ber, welche yenjenigen aufpaßten und fie ans 
Elagten, die, HEBEN die atbenienfifchen Geſehze, Feigen (Syfa) aus der 
Stadt führten. In der Folgt belegte man jeden falfehen AnFläger, 
Deträger oder andern nichtswürdigen Mrenfeben, der in gerichtlichen 
und außergerichtlichen Gefchätien Andere du hintergehen und ihnen zu 


ſchaden ſuchte, mit dieſem Namen. 
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Sylbe, Sylbenmaf. Aus der Verbindung beider Artikel, 
wie aus demjenigen, was unter mehreren auf Metrik bezüglichen Arti⸗ 
kein, wie Rhythmus, Strophe gefagt worden, ergibt fich, daß 
Die Sylbe einmal nach ihrem_protodifchen . dann nach ihrem miegrifchen 
Gehalt betrachtet werden mülle; eine Unterſcheidung, die bis auf Apels 
wiſſenſchaftliche Metrik nur zu ſehr vernachläffige wurde, und bie 
Metrik zu recht miderfinniger Sylbenſtecherei und Zäblerei, den 
Ders zu einem ungrganifchen Haufwekk von Sylben machte. Der 
profodifche Gehalt nämlich, beſtimmt nur die Länge und Stürje 
der Sylben im Allgemeinen, außer ihrem Werhältnig zum Rhythmus 
und Metrum, worin fie fich vorfindee. Wie lang oder Furz fie fey, 
beſtimmt erft das Metrum, oder der Zack, und fo entfieht das Sylben⸗ 
maß. Die alten Grammatifer hatten ein fehr geübtes feines Dhr, und 
mochten die Verſe wohl eicheigee hören ‚ale Manche neuere hochgeprie« 
ſene Merriker. Wie jedoch überall die Praxis der Theorie vorausgeht, 
0 begegnete auch ihnen, Daß fie dem Werftande über ihr Hören und 

ehörtes nicht genau Mechenfchaft geben Eonnten, und ihre Metrik auf 
berechenbare- Splbencombinationen bauten, wodurch fie denn ‚eine me⸗ 
ehanifche, zwar als folche fehr_folgerechte, aber unzulängliche und allere 
lei Nothbehelfe bedürftige Anficht der Verſe gewannen, mie Dies ihre 
Brachykatalektiker und Hpperfataleftifer, ihre miderfinnig gemifchten 
Metra und mehreres diefer Urt beurfunden, Wie fich bievon eine 
wahrhaft wiffenfchaftliche Metrif unterfcheide , if in mehreren Artifeln - 
hoffentlich Flar geworden, Hinfichtlich des Sylbenmaßes hat fie über 
der zweiztitigen Länge, melche bisher als_Heraclesfäule galt, aus der 
Natur der Sprache, Des Rhythmus und Metrum, ja aus unverkenn⸗ 
baren Andeutungen aller Grammatifer noch drei Längenarten und 
zweierlei Kürzen nachgemwiefen. (f, Suume. Um bievon nur Ein Mos 
ment hervorzuheben, fo dulder die Schluffnlbe einer rhythmiſchen Reihe 
(f. Rbhythmus und Strophe), wenn fie auf eine Versarfis fällt, 
die Kürze ſtatt Der Länge, und wenn fie zugleich Schlußfplbe einer mes 
trifchen Reihe ift, die Länge ſtatt der Kürze. Verbindet das Metrum 
zwei rhythmiſche Meihen mit einander, oder erzeugt fich eine zweite 
rhythmiſche Reihe aus einer erfien, wodurch eleh fan das Verhältniß 
von Arfis zu Theſis unter ihnen eintriit, fo muß die Thefig_der erftern 
gegen die zweite als Kraft auftreten. Dies gefchieht 2 der Muſik durch 
ein sforzando auf dem fchlechten Tacttheil, ober auch durch Diffonanz, 
ein Vers durch die fiatt der metrifchen und als folche genau beſtimm⸗ 
ten Kürze profodifche, mithin bloß repräfentiremde Länge, Dies ift der 
Fall z. B. im Jamben 


—J— 
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Ar » beiste muthvoll, Traͤge flieht Glück⸗ fertige keit 

wo die mit v bezeichneten Noten eben die repräfentirenden Rängen bes 

deuten. Die Sylbe alfo ifi an diefer Stelle gan; genau ‚befiimmt, 

nicht, wie man meinte, willkürlich und, unbeftimnt.. Hier ifi es nun 
aßhaft anzufehen, wie Mecenfenten und Kritiker in fo ganz klarem 
alle, mit der unverzeihlichien Unkunde felbft der Anfangsgründe der 
terrif häufig dergleichen ganz richtig, und, da Dies ‚Überhaupt der 

Schönheit des Verſes angehört, fchön gemeffene Verſe tadeln, in wohl 

aar verſchlimmbeſſern, um mit Lichtenberg zu reden. Diefe repräfenti- 

rende Länge findet freilich nur Etatt, wo declamatorifche Aatıthefe 

und Webergreifen einer Reihe in Die andere, alfo ungleicher Schritt 
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der metriſchen und rhythmiſchen Reihe obwaltet. Denn in der lyriſchen 

Antitheſe ruht und J 

ter faßliche Reflexionen als dieſe, welche den heutigen Kritikern em 

fremd bleiben. Profodifch beftimmmte Wörter heißen Wortfüße, die 

man wohl von den metriſch beftimmten, die Wortrhpthmen 2 

nannt merden, zu unterfcheiden hat. Daß Übrigens die Profodie die 
ylben entiveder nad; Quantität, oder nach Accent, umd mie fie die» 


felben beftimmen, ift hier micht weiter zu erörtern, Das Weitere fiche 
unter Profodie. Ä "Wa, 


Splla f. Sulla. 


Spllogismus if ein aus zwei vorausgeſchickten Saͤtzen ges 
machter Vernunftfchlug, Schliegen im Allgemeinen iſt nichts anders, 
ns aus einem allgemeinen Urtheile ein befondereg folgern, deffen Grund 
als in dem erfiern enthalten Aedacht wird. Um aus zwei Säten einen 
Dritten herjuleiten, inüffen fie verknuͤpft ſeyn, d. h..e8 muß in ihnen 
ein Begriff zweimal borfommen. Diefe beiden Säge heißen die ri 
miſſen oder Die Materie des Schluſſes; Das aus ihnen bergeleitete jr, 
theil wird in Beziehung auf fie die Concluſion genannt. Die Art und 
Veife, oder die Kegel, wie Durch eine richtige Eonfequenz die Conclu⸗ 
fion aus den Prämiffen Befolgert wird, heißt die Forin des GSchlu t8, 
In einem Fategorifchen Bernunfefchluffe läßt fich aus den bloßen 
griffen des Subjects und Pradicats in der Concluſion die Wahrheit 
hrer. Verbindung oder Trennung allein nicht erkennen. Diefe muß 
aus einem dritten Begriffe eingeſehen iverden. Diefer dritte Segeif 

ß ‚gegebenen Vrädicare 
des Subjects noch verfchieden if, und wird der Mittelbegriff (terminus 
medius) genannt, eben meil durch ihn dag richtige Berhältnig der btis 
des andern erfannt merden fol, Daher gehören zur Möglichkeit eines 
kategoriſchen Dernunftfchlufes drei Hauptbegriffe (termini):; ı, das 

ubject, dag mit einem Prädicate. zu einem Urtheile verbunden werden | 
foll, oder der Untert ori (terminus minor); 2, dag Prädicat, deffen 


‚ n 
den Prämiffen mir einem Dritten (term, medio) verbunden find, Eönnen 
und müffen in der Conclufion eben fo mit einander berbunden merden, 
mie fie in den Prämiffen verbunden waren. Diefe Regel läge zugleich 
beurtheilen, ob die Cunclufion allgemein, Particulär, affirmatio oder 


Prämiffen der Ober» und Unterbegriff mit der Mittelbegriff verEnüp 

waren. Wenn nun in siveien verknüpften Sägen nicht meht als Drei 

Begriffe vorfommen, meil der Mittelbegriff zweimal borfonmt, jeder 
ag aber nur zmer Stellen hat, nämlich die bom Subject und Die 


son Prädicat, fo Fann ber. Mittelbegriff auch nur auf vierfache Ark 
feine Stelle in den Prämien verändern, Durch Diefe befondere bes 
Aimmte Stellung de 


8 Mittelbegriff⸗ entſtehen eben fo viele befondere 
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ſollogiſtiſche Figuren. Es ſey der Term. major = M, der Term, 
minor — m ind der Term, medius — , fo find die Schemate der 
vier Figuren : 

11 III. IV. 


»—M M—-a aM M— «⸗ 
m — x m — 0 M — m »— m. 

Dieſe vier Schlußarten hat man die vier ſyllogiſtiſchen Figuren ges 
nannt. Und die befondern Regeln derfelben lieben fich zwar fchon durch 
Die allgemeine Schlußregel aller ordentlichen Schlüffe, ohne fie befon« 
ders auszudrücken, erfennen; allein man thut wohl, jede befonders zu 
“bemerken. In der erften Figur (dictum de omni et nullo) muß der 
Dberfag allgemein, und der Unterfag bejahend ſeyn. Die Schläffe Ders 
felben beruhen darauf, Daß alles was von der Gattung, auch von jeder 
Art derfelben gilt. zn der zmeiten Figur (dictum de diverso) muß 
eine Prämiffe nebſt der Eonclufion negativ feyn. Hier ift eben fo we⸗ 
ng, mie in der dritten Figur von Arten und Gattungen die Rebe. 
Die zweite Figur läugner die Subjecte von einander, meil fie in den 
Eigenfehaften verfchieden find, und jeder Unterfchied der Eigenfchaften 
ift hiczu hinlänglich. Sie führt demnach auf den Unterfchied der Dins 
ge und fucht die Verwirrung der Begriff su hindern. Die dritte Figur 
dietum de exemplo), in melcher die Eonclufion particulär ift, gibt 

eifpiele und Ausnahmen von Säßen an, die allgemein fcheinen. Die 
vierte Figur endlich, (dietum de reciproco), in welcher die Eonclufion 
nicht allgemein beiahend ſeyn darf, und der Unterfag allgemein feyn 
muß, wird gebraucht zur Erfindung und Ausfchließung der Arten einer 
Gattung. Jede dieſer vier follogiftifchen Siguren läft wieder vier bes 
ondere Arten zu — iu, welche modi figurarum syllogisticarum 
eigen, bier aber billig übergangen werben. 


* 


Soplphen. Sin die heitere Region der Geiſterwelt führt ung die 
Weberfchrift Diefes Artikels, und mer nicht vergift, Daß in Diefen Ge» 
Sega das eine Auge immer etwas anderes ficht ald das andere, aus 

em natürlichen Grunde, meil überhaupt fein fterbliches Auge etwas 
Darin fehen Fann, der wird fich nicht wundern, daß die Seftalten gerade 
der luftigſten Geifter unter allen, der Sylphen, der eigentlichen 
Luftgeifter, böchft unbefimmt und mechfelnd, fo verfchieden find, als 
die Dichter, von melchen fie in ihren Dienft gendthigt morden waren, 
und um fo phantaftifcher und chimärifcher, je chimärifcher und phantas 
fiereicher der De der Geifter felbfi iſt. Die ganze dee der Geifter- 
welt ift eine liebliche Fata Morgana, die, wie ein immer mechfelndes 
Bee. durch die ganze Gefchichte fich hindurchfchlingt, nach Ins 

ividualitäten und Zeiten fich anders umd anders geſtaltend, und diefe 
wahre, ununterbrochene Cabbala (Meberlieferung), von der Schlange 
und dem Cherub im Paradiefe, bis zu den grünen und grauen Geiftern 
der neueften Zeit berab, ift wohl das ficherfie Document ihrer Wirks 
lichfeit, ihr suverläffigfter Adels» und Geburtsbrief. Wenig ſtens geſte⸗ 
en wir es unverhohlen, daß wir ung meit lieber zu dem beitern Glaus 
en an diefe unfichtbaren Mächte bekennen, als zu den materialififchen 
und ‚atomifiifchen Meinungen von bandfeften Stoffen in der neuern 
Chemie und Phyſik. Mit diefen legtern gedenken mir bei unferer Ans 
fiht ohnehin bald genug fertig werden zu Fünnen, da wir ihnen gern 


die Ehre zugeftchen wollen, die rwauara rararrarına (millfürliche Körs 
per) unfrer Geiſter zu fepn. — Im Ganzen der Mytho⸗ und Pneumas 
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tologie nun bildet der munderliche Kreis cabbalififcher und damit 
als man meint zufanımenhängender alchnmiftifehen Myſterien, woh 
wir alles rechnen, was man geheime Willenfchaften u. f. m. nennt, 
‚eine eigenthümliche Sphäre, und mie fie, profanire, im Gebiete der 
Philofophie den Grund zu jener Theofophie abgaben, die neuerlich erft 
toieder recht geſpukt bat, fo haben fie nicht weniger der Poeſie “eine 
eigene Geiftermwelt eröffnet, die, erfi in den letzten Jahrhunderten den 
Dichtern aufgefchloffen , feit der Zeit mit Begierde ergriffen wurde , 
und mit dem alten Zauber » und, Feenmwefen verfchmolzen, iene eigene 
thümlıche,, gleichfam vornehmere und ſyſtematiſchere Geiſterlehrk erjeugt 
ar, Die in unfern neuern Mährchen und Erzählungen vorherrfchend ift. 
iefe ganze Heifterlehre hat, wie geſagt, ein etwas gelehrted, unpopu⸗ 
läres Anfehen angenommen, und fcheint Das. rechte Vehikel der geiſti⸗ 
gen Spielereien unferer univerfalen,, vornehmen Sefellfchaften feit Wie⸗ 
nd zu ſeyn, dic Doch wahl — mir h es zum guten Genius! — 
don dem —— Streben der neueſten Zeit, geſetzt auch, daß bis jetzt 
— unſerm Solidthun noch nicht viel wahre Solididät zu ſuchen 
enn möchte, verdrängt werden müflen. So viel ift gewiß, die Theorie 
von den vier Elaffen der Elementargeifter ift zu miffenichaftlich und 
Fünftlich , ald daß fie recht populär werden koͤnnte — und ihr verdans 
fen erfi Die Solphen, mit ihnen die Gnomen (Erdgeifter), Ons 
dinen (Maffergeifier) , und Salamander ( Feuergeifter) ihre Das 
feon. Gefchichtlich läßt ſich es nachmeifen, daß die in den Schriften 
der geheimen Kunft fdyon längft befannten Elementargeiſter erſt Durch 
Den jedem echten Eabbaliften ärgerlichen Roman; Comte de Gabalis 
(f. A. Gabalis) zu gemeinem Nug und Frommen der Dichter bes 
kannt gemacht worden find ; und daß in den arabifchen Währchen der 
taufend und eine Nacht u. ſ. w., 4. B. in dem von der wunderbaren 
Lampe, wohl Anflänge davon, aber fo, daß die eigentliche miorgenläns 
diſche, viel populärere Feerei und Zauberei noch vorherrfcht, vorkom⸗ 
‚men. — Mag nun der Name Gplphe von dem lateinifchen -Sulphur, 
Schwefel, diefem mächtigen Agens in der Theorie der Alchpmiften, 
oder von dem griechifchen ron, einen Inſect, das im Alter ſich 
wieder -veriüngen foll — das erjtere möchte Doc) wohl das wahrfcheins 
‚kichfte ſeyn — oder fonft woher fommen — auch nachdem die neuere 
Popfik gelernt hat, das herrliche Reich der Lüfte zu theilm, und das - 
arme Elenient in unzählige Arten und Glieder anatomirend zu zerlegen, 
bleibe noch immer, einer poctifchen Anſicht der Natur die Luft ein 
fchönes, lieblich geifterhaftes Ganzes, und ihr gehören die Spiphen an, 
die aus Duft gemoben, und im Beſitz der reinfien Geifternatur , fi 
von den feftern, gediegenern Gnomen, Ondinen und Salanıandern eben 
o durch eine höhere Potenzirung unterfcheiden, als die Luft felbft von 
En drei-tbrigen andern Elementen. Wer weil, ob nıcht die Hierar- 
ehia coelestis der männlichen und meibliien Sylphen, in ihren mans 
nichfaltigen Abftufungen und in ihrer Gebundenheit bald an dieſes, 
“ bald an ienes Zauberwort oder Zaubermittel, ſchon frühzeitig der fchon 
foftsmatifchen Eintheilung unferer Gas» und Luftarten in freiem und 
gebundenem Zuftande vorgefpielt hat. — Frei herrichen fie in den Lüf— 
ten , und wenn, nach rechter Geifter Art, auch fie mit leichter Mühe 
den Reichthumern und Herrlichkeiten der Erde gebieten koͤnnen, fo iſt 
doch ihr Lieblingsgefchäft, auf dem leichten Fittig Des Geſangs und der 
Töne fich umber zu fehmingen; durch fie Stürme und Ungemitter zu 
erregen oder aber auch zu befänftigen; Das Her; Des Troſtloſen in fanfe 
- m Schlummer voll lieblicher Kräyme einzuwiegen, und den zuchlojen 
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Ealiban in Bufch und Dornen zu locken, wo Igel und Stachelfchweine 
auf ihn warten , ihn zu peinigen. — Go mögen ſie ſich wohl wenig um 
Die Menfchenwelt befünmern, wenn nicht die Kunſt eines mächtigen 
auberers fie fich unterthan macht, und den Ring oder das miagifche 
ort gefunden bat, an das fie gebunden find, und welchem fie, mit 
unter freilich widerſtrebend, fich fügen müſſen. — Lieblicher hat fie 
ewiß niemand gefehen und dargeftellt , ala der große Geifterfürft Shaks 
(rare ‚ und fein Ariel im Sturm ift die duftigſte Geifterdichtung, Die 
ie ganze Poeſie befigt. Wir befcheiden uns gern, Feine Ilias post Ho- 
merum liefern zu Ffönnen, und — follen wir alfo die lieblichen Geifter 
wohl länger mit unfern handfeſten Beſchwörungsformeln verfuchen,, da 
jeder, der fie ſehen will, fie nirgends fchöner fehen kann, als in dem 
fo eben genannten , blanfpolirten Zauberfpiegel des großen Engländers ? 
— Doch, wer dies will; der häte fich vor dem wenigſtens in der Geis 
fterzeichnung völlig mißlungenen Nachflich der put chen Zuuberinfel. 
257. 

Splvefter IL, ein, wegen feiner Gelehrſamkeit berühmter Papſt. 
Sein eigentlicher Name war Gerbert. Bon geringen Aeltern in 
Aupergne geboren, widmiete er fich dem geiftlichen Stande, und trat in 
ein Klofter. Er befüuchte Spanien, mo er fich unter den Arabern bils 
dete, bereite fodann Ttalien, Deutfehland und Frankreich, lehrte in 
Rheime Mathematik, Philofophie und clafifche Literatur, und fchivan 
Wr 999 auf den päpftlichen Stuhl, nachdem er vorher die erzbifchöfs 
iche Fürde zu Rheims und Ravenna bekleidet hatte. Er flarb 1005 
mit dem Nuhme eines der gelehrteften Männer feiner Zeit. Philofos 
phie und Mathematik waren feine a er ae für deren 
Ausbreitung er auf das thätiafte wirfte, erfand felbft mehrere hy⸗ 
draulifche Mafchinen, die Wafferorgel u. f. w., und galt wegen feiner 
phyſikaliſchen und chemifchen Kunftfertigkeiten für einen Schwarzkünſt⸗ 
ler. Als Geiftlicher iſt er minder ausgezeichner, Gedruckt jind von 
ihm eine Geometrie, ferner Briefe u. ſ. m, 

Sylvbius (Aeneas) ſ. Piccolomint, 


Symbol wird insgemein als — ging mit Sinnbild ges 
braucht; Doch ift der Begriff nicht bloß auf das Bild als Gefalt zu 
befchränfen, fondern bezieht lich im Allgemeinen auf jede bildliche Dars 
ellung einer dee, fie werde Durch Worte, oder auf eine andere finn« 
iche. Weiſe zur Anfchauung ‚gebracht. Aller Interricht der frübern 
Menfchheit war fombolifch, ward Durch Bild und Zeichen ertheilt, 
und das ältefte Priefterehum kleidete ale feine mehr oder minder ges 

imnißvolle £ehre von der überlinnlichen Welt, von dem Verhaͤltniß 
es Menfchen zur Gottheit in Bilder und Zeichen ein. Jede Wahrheit 
ward Dadurch der Faſſungskraft der Menfchen näher gebracht, als Durch 
die feinfte Begriffsentmwichelung, Bemweisführung und Erbrterung, daher 
auch Zeigen (griechifch deze , Iateinifch monstrare), und Weifen 
(griech. Damen, arapamsıv, Dem im Latein. ostendere, revelare — 
obwohl Dies in folchem Sinne nicht vorkommt — entfpricht) felbft für 
- Lehren gebraucht wird. Es liegt in der Natur des Menfchen das 
Verlangen, Gedanken und Gefühle fich felbft in ein Bild zu Fleiden, 
und Dadurch recht anfchaulich zu machen; je näher er noch der Natur 
ben, ie inniger er im ihr lebte, defio mehr fand er in ihr Geſtalt und 

Ud für jede innere Anſchauung, die fomit wahrhaft objectiv ward, 
au abftracten Denken gewöhnte er fich erfi, als er von der Watur 
ich fchon mehr entfernt hatte, und nun Inneres und Aeußeres, Ge 
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danke und Bild, Wort, von einander unterfehied. Ja die frühere 
Menschheit fand die Gottheit ſelbſt nur in der Naturs jene offenbarte 
fich in Diefer, jene ward durch diefe felbft die Lehrerin der Menfchbeit. 
Alles war Bild und Zeichen der Gottheit, und alles Einzelne Der Mas 
tur felbft ein Görtliches. Die Priefter, die, als Erleuchtetere , von Der 
Gottheit auch folche Ideen, welche das Volf nicht unmittelbar in Der 
Natur fand, mittheilen, oder die Natur felbft deuten, das Göttliche 
in ihr und ihr Geſetz enthüllen mollten, Eonnten nicht anders, als das 
Unfichtbare oder Unerfannte durch Bilder anfchaulich machen; fie mu 
ten gefralten , entweder in wirklicher Form, oder im bildlichen Wort; ie 
bilderem Zeichen, die, fie mochten mit Händen gemacht, oder Durch 
die Rede dargefiellt werden, anfänglich ein Körperlichwerden der dee 
im waren, nachmals erft das Geiltige nur bedeuteten. Symbol 
ft demnach der wahre, gleichfam unmittelbare Ausdruck, der Körper, 
das Bild einer dee, des Geiftigen, es mag daffelbe ih nun als 
Sinnbild oder als Sinnfpruch, oder überhaupt nur im Wort, 
das felbft ſymboliſch iſt darftellen. Je reiner, unmittelbarer die ſinn⸗ 
bildliche Geſtalt oder das ſinnbildliche Wort die {dee ausdrückt, je 
wahrer und eigentlicher dieſe ſich im Bild verkörpert hat, deſto echter 
und mahrer ifi das Symbol. Das Symbol bildet einen in ſich felbt 
vollfommen geichloffenen , in fich lebendigen und aus fich felbft ſich ers 
Flärenden Begriff, eine Jdee, zunächft den fogenannten einfachen Bes 
griff , aber nicht minder Be BAER (der mehrere Begriffe sur 
Einheit Eines Begriffes. verbindet). So Jind nun die Götterge 
der alten Welt, als eigentlicher Ausdruck einer in —* geſchloſenen 
dee des Gottlichen, Symbole; aber nicht minder ſind es die beſon⸗ 
deren Prädicate, die als Attribute dargefiellt werden. Das Attris 
but aber unterfcheidet fich von dem Symbol darin, Daß jenes ie 
mer nur als eigenthüämliches Zeichen einem Bild zur vollffändigern 
—5— der mit demſelben derbundenen Eigenſchaften Ah: wird, 
iefes aber an ſich, und fehlechthin, ohne weitern Zuſatz felbfift 
und aus fich erflärbar iftz alle Attribute find Symbole, aber nicht 
alle Symbole Attribute. Denn wenn auch Attribute (f. d. Artif 
nicht bloß eigentliche Begriffe, fondern auch Handlungen, hiſtori 
Thatſachen ausdrücken, fo bleiben fie doch immer eine Art des Sum 
bols, das ebenfalls nicht bloß den Begriff an fih, fondern —9— 
dee, den Geiſt einer Handlung, einer Shatfache zur Anfchauung bri 
gen Fann. Den Unterfchied aber zwifchen Symbol und Allegorik 
finder man oben im Artikel Allegorie angedeutet. Die Allegorie 
iſt immer ein Fünftliches , beabfichtigtes Gebilde; das Symbol ( tis 
gentlich gleichfam nothwendiger Ausdruck der dee ſeyn. Es ift Darum 
auch nicht durchaus nothwendig, daß ein Symbol den Regeln der 
Kunft entfpreche, und in eigentlichen Sinne. fchön fen; es Fommmt 
altes nur darauf an, daß es die Ideen wirklich verkörpere , zur 
fchauung bringe, und es wird von Dem Geifte, der die dee im Bild 
anfchaut, und dem Grade feiner Bildung abyängen, ob Das Bild mehr 
oder weniger dem Schönheitsiinn genüge. So ſind die oft feltfamen, 
zum Theil ſelbſt widrigen Geftaltungen in der indifchen und in andern 
nrientalifchen Mpthologien nicht minder echte Symbole, als Die harımas 
nifchen und wahrhaft fchönen Bildungen der griechifchen Welt. — Doc 
gründet fich nicht gerade auf Die mehr oder minder erfüllten Regeln des 
Schönheitsfinnes die Unterfeheidung des Symbols vom Bild, des Sym⸗ 
bolifchen vom Bildlichen. Vielmehr ift jenes eine befondere Art vom 
diefemm , eben Das eigentlich ſogenannte Sinnbild, in welchem Die 
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idee. ſich unmittelbar verkörpert darſtellt (ſ. oben), mährend das Bild 
im Allgemeinen auch eine Allegorie fepn, und Die dee nur bedeuten 
kann. Wird aber Be fhmbo che und bildliche Lehrmeife, etwa Des 
Nprhagoras , einander enIBeneNn et, oder doch von einander Uunterfchie« 
den, jo bezeichnet das Bildliche hier jene mathematifchen Figuren und 
ahlen , die nicht wie das Symbol unmittelbar die idee ſelbſt zur Ans 
chauung bringen , fondern nur eine befondere Bezeichnungs » und Dars 
hellungsmeife derfelben find. Darum Fann man auch ſymboliſch und 
bildkich nicht als durchaus gleichbedeutend gebrauchen. — Eben fo we⸗ 
nig ift im der Rede Symbol und Metapber (f. d. Artikel), (ums 
bolifhe and m etaphorifche Rede gleichbedeutend. Denn die Vers 
geiftigung Des Sinnlichen, un die Berförperung des Geiftigen ‚ Die in 
der Metapher Statt finden, wird doch immer nur Durch eine Zus 


fi nicht fo, mie Das Symbol, ein eigentlicher Ausdruck der “dee 
felbft. Das Spumbol bezieht fich aber befonders auf die höchften, ſo⸗ 
genannten relägihfen “DEE , melche zugleich Die tiefiten philofophifchen 

dee an fich ift Dann immer ein 


werden kann ohne daß das Spmbol an ſich eine Veränderung leidet, 
meghalb diefelben Spmbote, die in der alten heidnifchen Wolfsreligion 
ericheinen, vom Bolfe felbft aber vielleicht mur unvollfommen verſtan⸗ 
den wurden, in den erhabenften Philofophemen an SH Dich⸗ 


ch 
und vollſtaͤndigen Tiefe aufgefaßt, dem Molke, das vielleicht ſelbſt Die 
urfprüngliche Bedeutung verloren bat , erfi gedeutet, enthüllt werden 
mag. — Je mehr aber eine Religion noch in Den Schranken der er⸗ 
cheinenden Welt befangen if, je mehr ihre Lehren Kehren Der Natur 
ind, defto reicher an Symbolen , defto fpmbolifeher wird fie felbft fenn, 
mährend. jebe Dffenbarungsreligion , deren Lehren unmittelbarer zu in⸗ 
nerer fchlechthin geiftiger Anichauung gebracht werden, und felbft Ideen 
enthalten, die über den Kreis der Naturanfchauung binausliegen, noth⸗ 
wendig an Symbolen ärmer feun muß. Ihre Symbole gehen auch alle 
miehr aus einem bemußten Bilde derfelben hervor ‚ erft aus der innern 
ur Aufern Anſchauung Hbjecrivirung über, und koͤnnen, in wie fern 
bier die reine Idee früher ſeyn muß als das Bild, und dieſes erſt 
Durch Enthullung jener ‚fein Verfiändniß gewinnt, mehr conventionelle 
Spmbole heißen. Damit fie jedoch nicht bloße Allegorien ſeyen, müſſen 
Mr felbft ein eigentlicher und gleichfam unmittelbarer, ohne fünftliche 
eutung die Idee felbit nbectivirender Ausdruck Der dee ſeyn. — Das 
her ift das Heidenthum an Spmbolen ſo oiel reicher, als Judenthum 
und Chriftenthum , in denen nicht Durch äußere, ondern durch innere, 
durch die Offenbarung felbfi gewirkte , ſchlechthin geiſtige Anfchauung 
Das Finden der der vermittelt iR. — Da aber das Göttliche an lich, 
feinem Weſen nach, in feiner ganzen Eier und Klarheit ſich nicht in 
Ein Symbol volltändig befaffen läßt , fo ſind alle Symbole nur befon» 
dere Ausdrüce bejonderer Ideen und Dffenbarungsmeilen Des Göoͤttli⸗ 
chen ſelbſt, und ie mebr daffelbe nur in den Befonderheiten der Natur 
aufgefaßt, und Die erfcheinende Weit felbft veradttert wird, deſto rei⸗ 
und mannichfaltiger wird auch vom diefer Seite die Spmbolifirung 
fen. So find num alle Die befonderen Söätterbildungen , ın welchen 
as ee die befondern, in Der Natur .offenbarten Ideen Des 
eo en darfiehlte umd anſchaute, Symbol eben ss den, und 
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in diefer Hinficht wahre Sinnbilder. Symbole find aber auch die Zei» 
äh (enuara, enuaia, signa, ostenta, portenta), Durch melche die 
ottheit ihren Willen, oder ein Fünftiges Ereigniß, überhaupt die Zur 
Funft zu erkennen gibt, überhaupt Alles, morin die Gottheit fich offe 
bart. Solche Zeichen und Vorzeichen fünnen wirkliche bedeutungsvolle 
; Erfcheinungen, befondere Aeußerungen der Naturfräfte, oder auch 
Stimmen, prophetifche Worte ſeyn, die denn eben ſowohl als die Dra» 
gelfprüche als geheimnißvolle , finnreiche Kundgebungen des Willens der 


das den Drakelfprüchen eigen iſt, erfcheint auch in den — 
om bole 


nißvollen Lehren als Früchte einer tieſerdringenden Natur in | 


Sinnbilder und Sinnfprüche Fleiveren, nicht bloß, um den Hit 
rate den Zugang zu diefer Weisheit zu verſchließen, fondern auch 
tefe feloft in den ausdruckreichfien Bildern zur Anfchauung zu ’ 
Weil num die Eingeweihten durch Zeichen oder Worte, melde 
Mofterien eigenthümlich waren, und die Kunde ihres geheimnißvnllen 
&innes, alfo die Einweihung ſelbſt vorausferten, fich unter einander 
erkennen gaben, fo beißen folde Erfennungszeichen 
Symbole. In wie fern aber der Gebrauch folcher Erkenn 
auch an die heilige Verpflichtung mahnt, die der Geweihte bei feiner 
Einweihung übernahm , befonders auf Verſchwiegenheit und ein Den 
Mofterienlehren entfprechendes Leben hinmeift, fo mird auch die feierliche 
Verpflichtung, das Gelübde, das man Gott, oder einem ’ 
irgend einer Gemeinfchaft gelobt, Symbolon genannt, das baber 
auch von dem Soldateneid gilt, fo wie von dem Lofungsmwart, 
das Zeichen, an dem nicht nur Die Streiter eines Heers fich unser eins 
ander erkennen, fondern auch an das erinnern, mas durch Die 
den Feinden unverfiändlich, den verbundenen Kämpfern Fun 
werden ſollte. — Eben fo bezeichnet Spymbolon ein Merkjeichen, 
eine Marke, durch melche 3. B. Gaftfreunde fich unter einander ju 
erkennen geben, oder die man als Unterpfand irgend eines DB / 
oder einer übernommenen Verbindlichfeit abgab und einlöfte, 
mannichfachen, alle aus einer Wurzel fich entfaltenden — 
re 






des Wortes Symbolon waren alle ſchon in der vorchriftlichen 
sorhanden, und fanden denn auch in der chriflichen Kirche ih 
wendung. Es war ein heiliger Sinn mit dem Worte fchon 
den, und fo fehr die erſten Enriftien dem Heidenthun abgeneigt waren, 
und es verfchmähten, etmas aus Demfelben in die Kirche auſunehmen 
. weßhalb fie anfänglich auch durchaus Feine Bilder in ihren Verſamm⸗ 
lungshäufern guliegen) fo Eonnte ihnen doch, zumal fie ja feine gamı 
neue Eprache fchaffen mochten, ein Wort nicht jumider fepn, Das 
chon einen gleichlam gemeihten Sinn hatte, Der Durch eine brifilicht 
dee fogar noch erhöht ward, Auch war in der Zeit, mo das Won 


⸗ 





— — — — — ———— etun. 
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Symbol unter den Chriſten allgemeiner in Brauch Fan, jene Anafte 
liche Scheu vor dem, was an das Heidenthum erinnern Eonnte, fcho 
ehr vermindert. Ja die hriftlichen Lehrer mochten fogar, wenn de 
n die heidnifchen Nyſterien Eingeweihten ihre Lehren oft übermüthi 
ben chrifilichen entgegenftellten, und auf ihre geheininißoollen Symbole 
hinwieſen, ſich aufgefodert fühlen, anzudeuten, mie Ne aub Symbole, 
und viel höhere, bedemtendere hätten, als alle Myfterien. Wie die 
Glieder der letztern Durch ihre fombolifchen, in Zeichen und Worte nies 
bergelegten Geheimlehren fich als Auserwählte, befonders Gemeihte dafs 
ſtellten/ fo behandelten auch die Chtiſten ihre fombolifchen Lehren und 
Gebräuche als Erkfennungs » und Bereinigungsmittel ihrer Semeinfchaft, 
und als Unterfcheidungszeichen , die fie als vom gefammten Heidenthum 
und Tudenthum Ausgefonderte, als Höher eweihte bezeichneten. Sy ime 
bole nannten fie deßhalb zunächft die Saframente, als fichtbare 
Zeichen eines unfichtbaren Heils, und nicht Zeichen nur, fondern eis 
genslihe Unterpränder diefes Heils, und der in ihnen enthaltenen 
öttlichen Verheißungen und Gnadenwirkungen. In dieſem Sinne heis 
en Taufe und Abendmahl, als die eigentlichen Saframente , 
Spmbole, aber überall mit verherrlichenden und den chriftlichen Sinn 
näher beſtimmenden Beimdrtern ; nicht minder das TZaufwaffer und 
Brot, und Wein im heiligen Abendmahl, aber micht blog 
als Bilder, die einen geiſtigen Sinn nur bedeuten, fondern ale Spme 
bole im eigentlichen Sinn, die das un ichtbare Heil wirklich darfels 
len eigentliche Unterpfänder defelben find. Die Kirchendäter, 
die fo Brot und Wein im heil. Abendmahle Spmbole nen« 
nen, halten dabei die eigentliche und firenge Bedeutung des Wortes 
feft, und denken dabei nicht an die erfi fpäter aufgenommene Lehre, 
daß Brot und Wein nur bedeutungsvolle eichen und Bilder fepn fols 
len. Symbole jind denn aber auch alle hriftlichen Gebräu« 
che, alle gottesdienftlichen Uebungen, in wie fern fie eben 


Förperungen der befondern Lehren. Die Saframente und Ges 
bräuche find denn auch Unterfcheidungs » und refennungsgeichen für 
alle die, welche daran Theil iu nehmen netunt find, fiellen dieſe als 


Ungetauften nicht geftattet war. — Diefe Symbole, als ei entliche 
Sinnbilder, find aber von den fogenannten Vorbildern. —* 


ren und Thatſachen deffelben erfi erfüllt werden follen, jeden. 
Eile — 3* al ——— eng 


bie Symbole von’ den Attributen, durch welche die Künſtler 
Eoangeliften, Apofiel, Heilige in ihren Darſtellungen unterfchieven, 
Die ibute bleiben jwar den Damit bezeichneten — eigenthum⸗ 


nenn 
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muß (f. oben) ‚nach der Natur Diefer otoffenbarten Lehren, Me 
der Symbole hier Eleiner ſeyn. Wie aber dag Geiftigaufgefaßte, die 
reine dee felbft, die aus Innerer Anfchauung gewonnen mir, mie der 
laube, der zur Erfenntniß merden will, fich in. Worte zu Fleiden 
bemüht ift, und in Worten den lebendigften Ausdruck finder, fo 
nun dieſes Sumbolifiren durch Worte, Das Obiectiviren der Lehre d 
eigentliche Lehrformeln, der chriſtlichen Kirche vorzüglich eigen, Sym⸗ 
bole heißen daher hier borzugsweife jene in Eurzen —— aus 
ten Lehren, die als dem Chriftentbume ſelbſt. we 
Ideen, von allen Chrifien anerFannt werden, fie von allen Nichtehris 
fen unterfcheiden, fie unter einander felbft aber als äußere 
der Gemeinfchaft verbinden müffen. In diefem Sinne find Spurbole 
jene Befenntniffe ( Eonfeffionen ) , melche den Hauptinbegriff aller 
lichen £ehren, als: die gemeinfame Ueberzeugung aller Glieder der 
lichen Gemeinfchaft, in menigen, einfachen, aber beftimmten Motten 
ausfprechen.  Gichtbare Zeichen follen auch fie fepn, Zeichen desiinnern 
Glaubens, der die Ehrifien geiftig verbindet, ein fichtbares Band Als 
fer, die ſich darauf verpflichten, ein unterfcheidendes Merkmal, das 
allein diefen Werbundenen eigen iſt; eine Grundregel, die den en 


religioſe Erfenntniß aller Gläubigen, £ehroorfchri für alle Lehrer der 
fire ſeyn ae Zwar ift und bleibt die ‚heilige 831 nd 





| Echrifterflärung, wie eigenmächtige Aenderungen in der —— ehre 


willen, keinem Gläubigen verſagt; aber weil fie mirflich Die Schrift | 
wird gts 
fodert, Daß Alle, die der Gemeinfchaft in der That und Wahrheit ans 





zelnen überlaffen bliebe, mie meit er djeſe Uebereinkinnmung amerfen« 
nen molle, und damit eine wirkliche Sreimüthigkeit in der Lehre, wie 
die Gemeinſchaft fie wünfchen muß, unerreichbar wäre, und Die ganje 


kirchlichen Symbole nıit der heiligen Schrift nicht anerkennt, freifteht, 
son Der Geueinſchaft fich zu trennen, Der ehrifiliche Lehter aber, 

ihm nicht unbedingt anbeimgeftellt werden Darf, was er Ichren will, 
dem Firchlichen Lehramt fich zu entziehen Die Macht hat. ⸗ Gpm- 
boliſche Bücher Schon in der früheften chriftlichen Kirche wurden 
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Symbole als kirchliche Bekenntniſſe —2 zunächſt Taufbe⸗ 
kenntni | fe, die, weil fie in wenigen einfachen Worten den Glauben, 
der felbfi in der Tarfformel ausgedrückt ward, ausfprechen follten, Dies 
fer gemäß nur den Glauben an Gott Water, Sohn und heiligen Geift 
enthielten. Sm Fortgang der Zeit, als mannichfache Deutungen und 
Umdeutungen, Erklärungen und Beſtimmungen jener Grundlage des 
Ehriſtenglaubens erſchienen, erweiterten fich fort und fort die Sym⸗— 
bole, indem fie gegen einbrechende Irrlehren den reinen Kirchenglau⸗ 
ben verwahren, und Darum alles ablehnen wollten, was demfelben ent» 
gegen war. Alle Ermeiterungen und weitern Erdrterungen der Symbole 
gingen zunächft aus dem Kanıpf mit — und den Philoſophe⸗ 
men einiger, vielleicht ſcharfſinniger, aber der eigenen Weisheit zu viel 
vertrauender Denker hervor, Die ihre Lehre der Schrift » oder Kirchen⸗ 
Ichre entgegenftellten, oder fie doch , indem fie diefe nur weiter zu er 
läutern fchienen , mannichfach gefährdeten. Die chriftlichen Lehrer woll⸗ 
ten folchen Irrlehrern, oder fogenannten Ketzern Die Berufung auf die 
heilige Schrift , auf die fich mehrere vom ihnen bejogen, nicht geftate 
ten, weil feine Schrifterflärung , die den Glaubensgrund und Die 
einmütbig als chrifiliche anerfannten Wahrheiten entftellte , zugelaffen 
werden Fonnte, und flellten Daher immer neue Befenntniffe entgegen, 
welche felbft die Richtſchnur für alle Bibelerflärung ſeyn follte, dergeftalt, 
daß legtere nie als echt anerkannt würde, wenn fe nicht mit ben, bon 
der ganzen Gemeinfchaft einmüthig anerkannten Grundmwahrheiten überein: 
ſtimmte. Es Eonnte aber nicht fehlen, daß eben dieſe Erweiterungen der ers 
fien Symbole und genauere Beſtimmungen der Kirchenlehre in ihren einzel 
nen Theilen immer neuen Widerfpruch erregten, neue Behauptungen, Die 
den Eirchlichen Erflärungen fich entgegenftellten, veranlaßten, und daher 
die Kirchenlehrer ſelbſt genoͤthigt wurden, Die dffentlichen Bekenntniſſe 
noch mehr zu erweitern. Go wurden die Symbole immer nıchr_theolo» 
gifche Erdrterungen, und indem fie von ihrem urfprünglichen Charak⸗ 
ger, ihrer gehaltvollen Einfachheit, doch nicht von der eigentlichen 
Grundlehre jich entfernten, ausführliche Schriften wurden, die zwar 
noch die Bedeutung und Kraft der Symbole haben follten, dieſes aber 
doch nicht mehr im eigentlichen Sinne waren, und daher fpäter ſy m⸗ 
bolifche Bücher genannt wurden, Dies find nun alfo alle jene bf⸗ 
fentlihen Glaubensbefenntniffe, welche Die Erklärung der Ueberzeugung 
der Firchlichen Gemeinfchaft von den Glaubensmwahrheiten, die Unter⸗ 
hi weiche die Gemeinfchaft felbft von allen Andersden« 
enden, und von allen andern Religionsparteien unterfehieden , in ihrer 
Eigenthümlichkeit darftellen, enthalten, und ein Auferer Wereinigungss 
punft der Glieder jeder Gemeinfchaft ſeyn follen. Solche Bekenntniß⸗ 
fehrifien wurden theils bon Kirchenverfammlungen (Synoden 
oder Eoncilien genannt) , in welchen fich eine große Zahl von chriftlis 
chen Kirchenlehrern, zur Eteurung eingeriffener Unordnungen in kirch⸗ 
lichen Verhältniffen, zur Beflreitung von Ketzern, und zur Bewahrung 
und meitern Sefftellung der Stirchenlehre vereinigten ; oder auch vom 
Einzelnen , die entweder eine Irrlehre ablehnen, oder ſich felbft gegen 
den Verdacht einer Kekerei rechtfertigen, und darum ihre Uebereinſtim⸗ 
mung mit der SKirchenlehre und den Ausfprüchen rechtgläubiger Syno⸗ 
den bezeugen wollten, zu verfchiedenen Zeiten aufgeftellt 5 letztere erhiels 
ten aber nur dann fombolifches Anfehen , wenn fie von einer grös 
een, zumal einer fogenannten allgemeinen (dfumenifchen) Synode ges 
illigt und beftätigt, don der Kirche m als Ausdruck ihrer Ueber⸗ 
seugung angenommen, und. dadurch den fchon vorhandenen Bekennt 
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niffen nleichaeftellt wurden. — Ei gibt drei ältere Symbole, die 
von allen Hauptpartsien der chriftlichen Kirche, als Darftellungen der 
gemeinfamen Weberzeuaung als die Grundwahrbeiten des Kr 
enthaltend, anzenommen, und ihren fonbolifrhen Büchern einverleibt find. 
y. Das fogenannre apoftolifche Symbolum, das zwar nicht von dem 
Apoſteln felbft niedergefehrieben , aber ſchon in der apoftolifchen Kir 
—5* als Taufbekenntniß vorhanden, in den älteften Chriſtengem 

en in Europa, — und Afrika, faſt mörtlich gleichlautend 
dem Ishalt nach vbllig aleich aufbewahrt ward. Die römifche, bie 
griech ſche, die ebangeliſche Kirche fchäten daſſelbe bis auf den 

gen Tag als den einfachfien und treueften Ausdruck der Hauptw 

ten des Chriſtenthums, und vereinigen fich alfo in demfelben zu 
Ueber zeuguna Die rbmifche Kirche wich nug darin von der griechi 

bei diefem Symbolum ab, daß jene in dem Bekenntniß des heiligen 
Geiftes, su dem Sag: „daß er ausgehe vom Water“ fpäter b 
feste: ‚und vom Gohne ‘filloque), welchen Zufag die griechifebe 

che anzunehmen lange fich firäubte, die evangelifche aber w ans 
genommen hat. 2. Das Nicäifch- con kantinopolitan (de 
auf der bkumeniſchen Synode zu Nicka im Jahr 325 vom den 
melten Vätern zur Ablehnung der arrianıfchen Kekerei , 
und auf der Beumenifchen Shuode zu Conftantinopel vom Fahr 38ı 
mit einigen Ermeiterungen feierlichft beftätige und bekannt gemacht. 
Diefes ift fchon viel weitläuftiger , mit mehreren neuen Re 
verfehen, als Das apoſtoliſche, eben weil jene Synoden die Kirchenlehre 
gegen die fchon weit verbreiteten Ketzereien feftftellen und vertheidigen 
mollten. 3. Das atbanafifche — Symbolum Quicungue (nad) dem 
Anfangswort) genannt. Es trägt den Namen des Kirchenvaters Athe 
nafıus (im vierten Jahrhundert chriftlicher Beisreconung) doch ik 
es fehr zweifelhaft, ob derfelbe es wirklich verfaßt habe. war Ans 
Inte nur in Iateinifcher Sprache vorhanden , richtet fich auch bes 






onders gegen den Arianismus, und heißt ſchon im fünften Tabrbum 
ert das athanafifche. Ungeachtet der Berfaffer nicht nachgewieſen mer 
den kann, ift es Doch um feines Inhaltes willen von der chri 
Kirche angenommen, wiederholt befrätigt und zu einem Symbolum 
Kirche erhoben worden, — Außer diefen älteften und allgemeinen Spas 
bolen haben die rdmifche und griechifche Kirche noch eine 
anderer angenommen, die aber weniger eigentliche Spmbole find, 
nur fombolifhe Autorität erbalten haben. So die Schläffe aller 
glaubigen, zumal bfumenifchen Synoden, die. Schriften der Alteften 
eatholifchen Kirchenlehrer, der fogenannten Kirchenvärer , die Dectett 
und Decretale der römifchen Bifchdfe (fofern fie lich auf Die Lehre ber 
ziehen). Die griechifche Kirche erkennt Diefe letzten natürlich nicht an, 
und unterfcheider ſich von der römifchen auch dadurch, daß fie Die 
Schlüſſe einiger Concilien annimmt , die jene vermwirft: — Die rö 
Kirche fah fich aber durch die Reformation veranlagt, ihren Eehrbegrifi, 
wie alle kirchlichen Verhältniffe von neuem feſtzuſtellen, und im Diejer 
Abſicht ward feit dem Jahre 1545 das Concilium zu Trident gebak 
gen , welches nach mehreren, oft lange dauernden Unterbrechungen erß 
2562 endete, Die Schläfe dieſes Conciliums fiellten den £ehrbearifl 
der catholifchen Kirche ald unveränderlich fe, wurden aber nie von 
allen catholifchen Ländern förmlich angenommen, Doch find fie unser 
dem Zitel: Canones et Decreta vecum, et gener, concil, Trident, — 
pder als das eigentliche Symbolum, ein zufammenhängender Auszug 
. aus fämmslichen Schläffen forma professionis fidel catholicae — auf 
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Anordnung Pins IV. 1564 — und nachher dfters_gedruckt torden. 
Dazu Fam noch der Catechismus ex decreto Conc, Trid. ad Parochos 
— auf Befehl Pius V. 1567 gedruct, und als allgemeine Lehrnorm 
befannt gemacht. Beide fombolifchen Bücher , denen die römifche Kirche 
gleiches Anichen mit den ſaͤmmtlichen frühern beimißt, fprechen das 
noch berefchende Lehrſyſtem Diefer Kirche vollftändig aus, und andere 
Nerordnungen, die aus demfelben Concil hervorgingen, ordneten zu⸗ 
gleich, und beſtimmten von neuem die nottesdienftlichen Gebräuche und 
alle Verbältnilfe der mit dem römifchen Stuhl verbundenen Gemein 
den. — Die griechifche Kirche, welche feit der Eroberung Conſtantino⸗ 
pels durch die Türken (1453) und die damit verbundene Au dfung des 
altem griechifchen Römerreichd viel von ihrem ehemaligen Glan; und 
Anfeben verlor, aber in dem Patriarchen von Conft antinopelnocd 
immer einen äußern, doch nicht ß * und einflußreichen Mits 
gelpunft wie der romiſche Stuhl für die abendländifche catholifche Kite 
che war, behielt, bemahrte ihren alten Glauben, mit den ältern Sym⸗ 
bolen, obwohl das Verftändniß derfelben inımer ui er ward. Und 
‚ mehrere von ihren angefehenften Geiftlichen und Bilchöfen neigten fich 
immer mehr der römifchen Kirche zu, die eine Bereinigung mit Der 
griechifchen , mehr eine Unterwerfung Derfelben zu verfuchen nie abließ, 
und es entftand daher der lange Kampf der lateinifirenden und 
der firengaltgläubigen Griechen, melche letztern ihre Unter 
fcheidungslehren , denen gemäß fie das Ausgehen Des heiligen Geiftes 
vom Sohne, das Fegfeuer und die Seelenmeifen, im römifchen Sinne, 
das Primat des Papſtes, und das ungefäuerte Brot im Abendmahl 
perwarfen, die Prieflerehe aber für den größern Theil des Klerus, den 
A. des heiligen Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, und das ſtren⸗ 
ete Faſten foderten, nie aufgaben. Die lateinifirenden Griechen , die 
ich Rom untermwarfen, wofür ihnen das Abendmahl unter beiderlei 
Geftale und anderes gelaffen ward, haben nachmals mehrere neue Glau⸗ 
bensdekenntniſſe aufgeſtelli, die aber nie allgemeine fombolifche Autori⸗ 
tät in der griechifchen Kirche erhielten. ben fo hatten die alten ſchis⸗ 
matifchen Varteien, die in dieſer Kirche fortdauerten, die Neſt or ia⸗ 
ner und Eutychianer u. f. w. ihre beſonderen Bekenntnißichriften, 
die für fie allerdings wahre Symbola find. — Diefen ſtellte Die wer 
eläubige griechifche Kirche , theils ältere, theild neue Bekenntnille 
entgegen, unter welchen Das merkwürdigſte und wichtigße jenes ift, wel⸗ 
cher Betrus Mogilas, der Metropolit von Kiew zunächft für die 
guflifch» griechifche Kirche entwarf, und melches 1645 auf einer Synode 
u Conftantinopel gebilligt , mehrmals beftätigt, und zum Spmbolum 
er griechifehen Kirche erhoben ward. In demfelben if mit den übrigen 
Unterſcheidungslehren zwar Das Abendmahl unter beiderlei_ Geftalt 
(communio sub utraque specle) beibehalten, aber Die edmifche Vers 
wandlungslehre (Transfubftantiation) in Beziehung —* das Abendmahl 
etwas ſtrenger, als ſonſt in der griechiſchen Kirche geſchah, angenom⸗ 
men. Die ruffifche Kirche hat, keit fie in dem von Conftantinopel aus 
‚befiätigten, und auch vom Den übrigen griechifchen Patriarchen aner- 
Eannten Patriarchen zu Moskau ein nationales Dberhaupt erhielt. 
(1589) , einige eigenthümliche, doch nicht bedeutend von Der übrigen 
griechfcehen Kirche abweichende Anordnungen , weniger in der £ehre, 
als in dem Ritus erhalten. — Die evangelifche Kirche, die bei 
ihrem erfien_Entfiehen (im Jahr 1517, |. d. Art. Reformation) gar 
nicht die Abficht hatte, fich als befondere Kirchengemeinde feſtzuſtellen, 
fondern nur die entartete Verfaſſung der catholifchen Kirche zu ihrer er⸗ 
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fen Reinheit zurückzuführen, die alte Kirche — hatte 
nicht ſogleich das Bedürfniß, befondre neue Bekenntnißſchriften bekannt 
zu machen, ſondern hielt ſich ref an die alteſten catholifchen Symbole, 
um auch dadurch zu beweifen, daß fie mit der alten, wahrhaft cathos 
lifchen Kirche völlig übereinſtimme. Sie behielt Daher anfangs, und 
bis auf die neuefien Zeiten Das fogenannte apoftolifche, Das nich» 
nifchrceonfantinopolitanifche, und das athanafifche Sym—⸗ 
bolum bei, und vermarf nur dieienigen fpätern ſymboliſchen Bücher der 
eatholifchen Kirche , die eigenmächtige, in der Schrift felbft nicht ber 
gründete , oder Doch durch eine richtige Erflärung Der Schrift nicht zu 
erhärtende Erweiterungen und Abänderungen jener ältefien auffiellten. 
Bald aber, als fie fich genäthigt fah, von Nom und dem Papft, mit 
dem Fein die Glaubensfreiheit fichernder Friede zu fchliegen war, gan 
und völlig fich abzuſondern, alle bloß menfchliche Autorität in 
bensfachen zu vermerfen , und den Gerundſatz geltend zu machen, 
die heilige Schrift die hochſte und einzige Quelle der. chriftlichen Zehre 
9, mußte fie auch ihre Unterfcheidungslehren beftinmmter zuſammin⸗ 
ſſen, meniger um pofitin einen Glauben auszsufprechen, der durchaus 
nicht als neu erfcheinen follte, und in den Altern von ihr angenoms 
menen Belenntniffen fchon enthalten mar, fondern um Die vom ihr 
als echte Bibellehre aufgeftellten Glaubensfäge zu vertheidigen, und nes 
ativ jene Lehren zu bezeichnen, die als rbmifche Kirchenlehren der 
hriftenheit aufgedrungen von ihr nicht. länger gebilligt werden Fonnten, 
In diefer Abficht verfaßte Melancht hon das evangelifche Befenniniß, 
welches in deutfcher und Iateinifcher Sprache am zöften Tum 1530 Nas 
mens der enangelifchen Fürften,, Theologen und Gemeinden dem Saifer 


burger Eonfeffion genannt, und fpäter als dag erfie ſymbe 
Buch der enangelifchen Kirche angenommen ward. Gegen eine vom di 
Catholiſchen verfaßte, dem Kaiſer ebenfalls übergebene Widerlegu 
fehrift diefer Eonfeflion vertheidigte diefelbe Melanchtbon in der 
rühmten anelegie ‚ die ebenfalls den fombolifchen Büchern 
leibt , Doch nur als eine nöthige Erklärungsfchrift der Eonfeffion y 
mit dDiefer ald Eins, nicht als ein befonderes Buch gesählt morden 
— Gleich nach dem Reichstag noch im Jahre 1550 erſchien die Eoms 
feffion mn in fpätern Drucken , von den Jahren 1551 —4o, bat 
elanchtbon manches geändert, und befonders in der Ausgabe von 
2540 im WUrtikel vom Abendmahl, um einen Frieden mit den Me 
mirten möglich zu machen, eine bedeutende, von der evangelifchen 
meinde aber nie gebilligte Abänderung gemacht, worauf fich der Unters 
fchied der geänderten und ungeänderten augsburger Confeflion 
babe ‚ welche letztere, als die echte und von Allen gebillinte, allein 
1 


und verfammelten Reichstag zu Augsburg überneben, daher bie like | 


mbolifches Anſehen in der Kirche hat. — Vachdem der Kaifer Carl V, 
ch fchon vielfältig bemüht, den Papſt zur Berufung eines Conciliums, 
ns die Religionsftreitigkeiten beilegen bitte, zu bewegen, fchien ein 
Zins endlich in Mantua im Gahr 1537 zu Stande zu kommen. 
ie enangelifchen Fürften,, die indeß fchon einen engern Bund zu ges 
meinfamer Wertherdigung und Aufrechthaltung des Evangeliums ge 


fchloffen , hielten für nebig , auf diefes Concilium fich vorzubereiten, 
i 


und obmohl fie demfelben zu unterwerfen nicht geneigt waren 

die dargebotene Friedensvermittlung nicht gänzlich abzulehnen, Luther 
erhielt den Auftrag, noch. einmal in einer Elaren Meberficht alles das, 
mas als gemeinſame Ueberzeugung der Evangelifchen gelehrt und ges 
alaubt wurde, worüber man unverbrächlich halten, und worin man 


| 
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| feiner menfchlichen Gewalt ie weichen werde, auszufprechen. Er vers 


bte deßhalb in deutſcher Sprache die fogenannten ſchmalkahdner 

titel, in denen er zugleich feine eigene, letzte, gleichfam als fein 
Glaubensteftament (denn er fühlte dem Tode fich nahe) anzufehende , 
und der ganzen evangelifchen Gemeinfchaft Weberzeugung, binfichtlich 
aller fireitigen , mie der unbeftrittenen Lehren entwickelte. Nachdem ex 
fie im December 1536 vollendet hatte , iberfandte er fie den ſächſiſchen 
Räthen und Theologen zur Prüfung , und im Februar 1537 wurden fie 
auf dem Convent der evangelifchen Fürfken und Theologen zu Schmals 
Ealden einmüthig angenommen und unterzeichnet. Als Luther Die 
Berfanmlung wegen feiner Krankheit fchon verlaffen hatte, ward von 
Melanchtbon auf Antrieb und unter Mitwirkung von andern Theo» 
logen , dieſen Artikeln noch ein Anhang, betreffend des Papſtes Gewalt, 
beigefügt. — Schon früher hatte Luther zwei Schriften befannt gt» 
macht, die zunächſt nur Lehrbücher der Religion nach dein dringenden 
Bedürfnig der Zeit ſeyn follten, bald aber auch zu den fombolifchen 
Büchern der evangelifchen Kirche gerechnet wurden, in deren Reihe fie 
beide als Eins gezählt, den dritren Plag einnehmen. Es ift der große 
und der Eleine Entehismus Luthers, beide 1529 erfchienen, 
in deutfcher Sprache , und ein wahres Meifterwerf , mie ed noth war. 
Das letzte Hauptftück von der Beicht und dem Amte der Schlüffel, iſt 
fpäter ——— worden (denn urſprünglich beſtand Luthers Catechismus 
nur aus fünf, von ben zehn Geboten, Glauben, Gebet, Taufe, Abends 
mahl) ; und ift wahrſcheinlich Johann Knipſtrov ( Guperintendent 
zu Stralfund) Berfaffer des fechsten: vom Atıt der Schläffel.— 
Durch den Fleinen Catechismus war für einen beffern Religionsun⸗ 
terricht der Tugend geforgt, und der große ferte auch. die einfältigern 
Pfarrherren und Schullehrer in den Stand, ienen arg zu er⸗ 
läutern. Die lichtvollen und reichhaltigen Erklärungen , ‚welche Luther 


ig den zehn Geboten u. f. mw. angehängt bat, und die Abfchnitte 


ber Taufe und Abendmahl, enthalten zugleich das Eigenthümliche der 
evangelifchen Kirchenlehre, — Aber alle Diefe —— Blicher konn⸗ 
ten nicht verhüten, Daß Die evangelifchen Theologen ſich in endloſe 
Streitigkeiten vermickelten , die den Srieden der Gemeinde völlig zu vers 
nichten, und Die verderblichfien Gpaltungen berbeisuführen drohten. 
Dartım dachten wohlgefinnte Fürften und Theologen lange darauf, den 
Zwiefpalt der Meinungen aufsuheben, und eine rechte Einmüthigkeit 
miederherzuftellen. Dazu fehien ein neues fombolifhes Bud, 
welches die ‚ältern befiätigend, nur über die neuen Gtreitpunfte fich 
befriedigend erflären, und fo unter allen Partelen der ebangeliſchen 
Gemeinde vermitteln follte, Vielen nothwendig. Belonders Die bald 
serborgenere, bald offenbarere Hinneigung mehrerer fächlifchen Theolo» 
gen zu der Schweizerlehre (der Ernptocaloinismus), hatte fchon Veran⸗ 
affung gegeben , die alte firengs Iutherifche Lehre mehrmals in beſon⸗ 
bern eigenen Befenntnißfehriften zu erneuen, und zugleich auf andere 
Streitigkeiten darin Rückficht zu nehmen, Jacob Andreä, Profeflor 
und Kanzler der Univerficät EUUIR SR ‚ein gelehrter , überaus thä⸗ 
tiger und für die reine Lehre heftig eifernder Theologe fühlte ſich vor⸗ 
züglich berufen, die Einheit, in Beziehung auf das Dogma, in der 
evangelifchen Gemeinde herzuftellen, und fcheute feit dem jahre 156 
weder Mühe nach Aufwand, weder die Beſchwerden vieler Reifen, no 
den heftigen Widerſtand, den er an mehreren Orten fand, an feineng 
Dan, eine vollfändige Eintracht (Concordie) zu bewirken, mit allem 
Ernſt zu arbeiten. Im J. 1574 wurde auf einem Landtag zu Tor⸗ 
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gau ein neues Bekenntniß, Die ſogenannten torgauer Artike 
anterjeichnet. In demſelben Fahr verfaßte Jacob Andrea im Klo 
Per Maulbrunn in Schwaben ein ähnliches, und theilte es den nieder⸗ 
ächfiichen Theologen, befonders Martin Chemnitius in Braun 
ſchweig mit, der aber mehrered daran änderte, worauf ed von Dem 
— und niederſächſiſchen Theologen angenommen, und Die 
ch wabiſch-fächſiſche Concordie genannt ward. Da aber 
neue Bekenntniſſe den Frieden noch nicht bewirkten, Eamen jmölf ans 
efehene Theologen im %. 1576 auf dem Schloß Lichtenburg bei 
ittenberg zuſammen, um nach der Abſicht des Churfürften —— 
b 


- 


von Sachlen, eine neue Formel zu entwerfen, Andres, EChbemm 
tius, Chytraus, Andreas Musculus und Ehrifop 
Körner erhielten den Auftrag, daffelbe — abzufaſſen. Sie 
sen Die torgauer Artikel und die ſchwaäbiſcheſachſiſche 
Eoncordie zum Grunde, und vollendeten in Torgau dag fogenanntt 
torgauer Buch, das, weil es jich fireng am die ältern enangelifchen 
Bekenntniffe hielt, die Eintracht herzuſtellen, wohl fähig fchien, md 
in diefer Abſicht den Theologen anderes evangelifchen Länder zur Preis 
fung mitgerheilt ward. Aber die zahlreichen Gutachten, ei 
einginden, enthielten mancherlei Ausftellungen. Um diefe zu 
‚tigen, und fo Das Werk zu vollenden, famen Andreä, Chemnitius 
und Selneder im 9. 1577 noch einmal im Klofter Bergen bei 
agdeburg zufammen; Chnträus, Musfulus und Kbdr 54 
ellten ſpaͤter ſich ihnen zu, und im Mai 1577 war das bergiſche 
uch, oder die Eoncordienformel (formula concordiae) 
digt. Im J. 1580 ließ der Churfürft Auguſt von Sachſen daljelbe 
durch den Druck befannt machen, und als foumbolifches Buch der ſach⸗ 
ifch » enangelifchen Kirche unterzeichnen. Doch fand es noch viel W 
pruch. Kur in den, berzoglichen, wie in den hurfürflid» 
ai en Ländern, in Württemberg, Braunfichmweig> 
üneburg, Meflenburg und einigen Fleinern deutfchen Staaten, 
o mie in einigen freien Gtädten , erhielt und behielt es ſymboliſche 
nfehen. Brandenburg nahm es erft an ; gab es aber wieder auf, 
als der Ehurfürft zur reformirten Gemeinde übergetreten mar, Auch 
Churfürftenthum Pfalz ward es zwar, Doch ohne. das Zaufblichlein 
angenommen ; aber auch wieder verworfen. Die Evangelifchen außer 
alb Deutfchland glaubten «8 weniger zu bedürfen, und durch d 
intrachtsformel nur neue Zwirtracht zu erwecken, Die andermärtd au 
teirflich erfolgte. Bis in die neueften Zeiten ift es denn auch fo 
rend hm meiften angefochten, und nie von der gefanmten enangelifchen 
Sirche als ſymboliſches Buch anerkannt worden. — Die evangelifd» 
lutherifchen Gemeinden außerhalb Deutfchland , befpnders in Dä» 
nemarf und Schweden, haben vorzugsmeife die augsburger 
Eonfeffion als ihe fombolifches Hauptbuch angenommen, auf wel 
ches auch die Geiftlichen und Lehrer fich verpflichten. — Gleichzeitig 
mit der evangelifchen Gemeinde in Deutſchland hatte eine ähnliche 
in der Schweiz, befonders unter Ulrich Zwingli’s und einiger 
anderen erleuchteten und redlichen Männer Leitung fich gegründet. Diefe 
aber gerieth gar bald mit den deutſchen Evangelifchen , dir über 
die Abendntahlslchre , in Streit, und fonderte fich endlich durch beſon⸗ 
dere Bekenntniſſe, Die ihre Unterſcheidungslehren ausfprachen, vom je 
nen ab. Calbin machte diefe Scheidung noch größer, am meiften 
Durch feine firenge Lehre von der Worberbeftimmung (Prädeflination), 
Durch melche er zugleich zu vielen Zwieſpali innerhalb der reformirtem 
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Kirche felbft Veranlaffung gab. Schon im %. 1530 hatte Zwingli 
fein Glaubensbefenntniß , nachdem die augsburger Confeſſion übergeben 
worden, ebenfalls zum ZIEedIng gerade, und da zugleich Hier Deuts 
e freie Städte (Straßburg, Memmingen, Cofinig und Lindau), die 
ich zur Schweizerlehre binneigten , ebenfalls ihr befondereg Bekenntniß 
eonfessio Tetrapolitana) dem Kaiſer vorlegten , war der Zmiefpalt Der 
Evangeliichen dadurch noch offenbarer geworden. Die reformirse Ges 
meinde aber gelangte auch in lich felbft nie zu jener Eintracht und Eins _ 
mürbigkeit,, die unter den Evangelifch» Eusherifchen in Deutfchland und 
andern Ländern, alles fpätern Streits ungeachtet, Doch erreicht ward, 
tbeils weil Zwingli zu kurze Zeit lebte, um einen fo entfchiedenen 
Einfluß mie Lurber zu gewinnen, theilg weil vom Anfang mehrere ne⸗ 
ben ibm einen —— von dem ſeinigen abweichenden Weg der 
Kirchenverbeſſerung einfchlugen, und beſonders Calvin vielen Zwit⸗ 
(pa veranlaßte, theils weil in den verfchiedenen Ländern, melche der 
chweizerlehre Beifall gaben, die neuen Gemeinden nach örtlichen und 
rg eigenthuͤmlich fich ausbildeten , theils endlich, weil im 
er reformirten Lehre ſelbſt Stoff zu endlofen Streitigkeiten geſetzt war, 
alfo daß man mehr von reformirren Gemeinden als von einer reformir⸗ 
‚ten, durch gemeinſame Spmbole auch äußerlich verbundenen, Kirche 
reden kann. Ein Theil der reformirten Gemeinden in Deutfchland 
und der Schweis hat nachmals die augsburger veränderte Confeſ⸗ 
ſion, obwohl ohne völlige Uebereinſtimmung mit ihren. Lehren angenom⸗ 
"men, und dadurch als augsburger Confeſſionsoerwandte— 
befonders im weftphälifchen Srieden , gleichen Schuß , politifche Sicher» 
heit und in fo fern gleiche Rechte mit den Evangeliſch⸗ Lutherifchen er⸗ 
langt. Bald nach Dains! i’8 Tode, ald immer neue Verſuche ger 
macht wurden, die deutſchen Evangelifchen und die Schweizer mit eine 
ander zu vereinigen, unter leßtern aber mannichfache Streitigkeiten fich 
erhoben , bearbeiteten mehrere angefehene Schweizertheologen, namentlich 
Bullinger, Leo Judä, Mpconius, Örynäus und Groß 
mann ein neues Bekenntniß, welches 1556 unter dem Titel : Confes- 
sio helvetica (s. Basileensis) erfchien, aber den Streit nicht fchlichten 
Eonnte, vielmehr neue Zwietracht erregte. Es wich davon auch ein 
neues „ 1566 Namens der reformirten. Theologen in der Schweiz, 
Polen, Ungern und Schottland, zu Zürich ausgegebenes “Bee, 
Fenntniß mieder bedeutend ab. Auch das von Calvin fchon 1551 ders 
faßte , und unter dem Namen Consensus Tigurinus 1554 beſtä⸗ 
tigte , _befonders die Prädeftinationslehre entmickelnde, und zu ſymboli⸗ 
ſchem Unfehen erhobene theologifche Werk hatte den Frieden nicht ver» 
mitteln Fönnen. fahre waren vergangen, viele neue Streitigkeiten ent⸗ 
fanden , als zwei ehrenwerthe GSchweigerthenlogen, Johann Hein» 
rich Heidegger in Zürich, und Franz Zurresin in Genf ernfls 
lich darauf dachten, wenigſtens die nächfien Zwiſtigkeiten, welche U m ie 
rauld, de la Place, und Zudwig Cappel veranlaßt hatten, 
zu befeitigen, und durch ein neues fombolifches Buch , für das fie ihre 
Dbrigkeit zu gewinnen mußten, den Frieden der Gemeinde herzuftellen, 
In diefer Abfıcht erfchien im J. 1695 Die berühmte Formula cou- 
sensus helvetici in 26 Artifeln, welche swar, um des Friedens 
‚willen, von den meiften Schweizertheologen angenommen und unters 
kon ward , aber defio flärfern Widerfpruch unter den auswärtigen 
eformirten fand, und defhalb die Gemeinden noch fchärfer entzweite 
und irennte. — Schon früher hatten die deutſchen Reformirten eigne Ber 
Ienntmißfchriften aufgefiellt, um unter dem fortdauernden Zwieſpalt Der 
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Meinungen wenigſtens einige Eintracht und eine fette Lehronrfchrift zu ges 
winnen. Als der Ehurfürft von der Pfalz, Friedrich IIL, von dem 
lutheriſchen zum Schweizerbekenntniß übergetreten, umd Diefes auch 
in feinem Lande herrfchend zu machen bemüht war, forate er auch für 
eine £ehrformel, die mit fombolifcher Autorität allen Geifilichen feiner 
Landeskirche aufgedrungen ward, Es ift Dies der berühmte, von 3m» 
charias Urſinus und-Cafpar Dlerianus verfaßte pfälzger 
oder heidelberger Catechismus, der 1562 vollendet, im 
den Jahr Bffentlich bekannt gemacht ward. Er gewann, in bie 
europäifchen Sprachen überfent, den Beifall und die Billigung des 
— Theil der reformirten Gemeinden, und iſt eins der wi fien 
hrer fombolifchen Bücher. Außerdem hat bei den deutfchen eformirs 
ten das Glaubensbefenntniß Johann Giegismunds von 
Brandenburg, Das juerfi 1613 und 1614 und dann dfter, aber 
faft immer verändert erfchien, ‚großes Anfehn erlangt. — Die pfäher 
eeformirte Gemeinde hat jedoch fogar das Corpus doctrinae Melanch- 
thonis (oder Philippicum) als ihr fnmbolifches Buch anerkannt, — 
den Niederlanden hatte man anfänglih Luthers £chre 
angenonimen, nachmals aber der reformirten ſich zugewendet, umd 
in dem Bffentlichen Bekenntniß vom %. 1561 feierlich ausgefpr 
Darauf gerierhen die fireng Caloinifchgefinnten mit den Freierden 
befonders den AUrminianern, nachher NRemonftranten genannt, 
in Streit, und da die erftern von dem Statthalter Mori; von dr 
nien, meift aus politifchen Gründen, begünſtigt wurden , veram 
Diefer im J. 1618 die Dortrechter Synode, auf der bie I 


der Arminianer in übermiegender Mehrheit leßtere verdammten, und 


in den Schlüffen der Synode ein neues Befenntniß abfapten, welches 
die fireitigen fünf Hauptpunfte im Geifte der calvinifchen Lehre 
ensfchied, und Diefe zur berrfchenden machte. Doch erhob 
die Schlüffe der dor trechter Synode, die ein ungeffümer t, 
der Calviniſt Begermann, leitete, hp Widerfpruch der aus⸗ 
wärtigen Reformirten, und es Eonnte defhalb auch dies neue Dortreche 
ser Bekenntniß nicht gu allgemeinen . Anfehn in der reformirten Ges 
meinde gelangen, — Die franzdlifchen Neformirten haben feit der 
Zeit, da fie in Gemeinden zjufammentraten ‚und unter Den manmichfas 
chen ſchweren Verfolgungen, mit denen fie Fämpfen mußten, mehrere 
befondre Glaubensbefenniniffe aufgeſtellt, deren aber Feind ein ent 
dendes ſymboliſches Anfehn erhielt. Vielmehr hielten fie fich zu den 
Genfern, mit denen fie in enger Verbindung fianden, und nahmen 
dann auch die fumbolifchen Bücher derjelben für fich an. — 
thümlicher geftaltete ſich das reformirte Bekenntniß in England, 
Schon im Jahr 1551 erfchienen die > Artikel der englifchen Kirche, 
und wurden 1562 auf 32 Artikel zurücgebracht und etwas verändert, 
als das Symbolum der englifchen Episcopalkirche feierlich aufgeſtellt. 
Es iſt eine Mifchung Iurherifcher und ziwinglifcher Lehre, in den Ums 
terfcheidungsnunften mehr der reformirten Kirche, doch nicht dem Cal 
dvinismus huldigend. Die fhottländifche Eonfefiion vom J. 1560 
hat etwas mehr von Calbins Meinungen, doch Eeineswegs im Deren 
Boni: Strenge angenommen. Ein großer Theil der fehottifchen Evans 
eliichen bat fpäter fich für die Kchre der Presbyterianer erklärt. 
iefe, die befonders in ihren Meinungen vom Kirchenregiment, vom 
ben Episcopalen ſich unterfcheiden, halten ftreng über die Schläffe der 
Dortrechter Synode, haben aber im Jahr 1646 auch ein eignes Sym⸗ 
holum entworfen, welches dag Bepräge jenes Streits, aus Dem es her⸗ 
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orgegangen, nur zu offenbart an fich trägt. — So hat die seformirte 
Hemeinde fa in allen. Ländern eigne Befenntnipfchriften; und fein 
urchaus allgemeines, von Allen angenommenes fombolifches Bud. — 
Huch die Eleinern Eirchlichen Parteien, die böhmifhen und mähris 
chen Brüder, fo mie die ältern Waldenfer und Wiclefiten, 
ie Mennoniten, Methodiſten, und feld die Quäfer (wie⸗ 
vohl dieſe durch Lehrformeln ſich su binden nicht lieben), die Remons 
tranten, endlich Die Antitrinitarier, oder Unitarter und 
Socinianer haben ihre befondern Bffentlichen Hefenntnißfchriften, 
meift zu ihrer Selbfivertheidigung und zur Begründung ihrer Anſprüche 
auf Duldung und freie Religionsübung im Staat aufgefest, und nach⸗ 
her zu fombolifchem Unfehn erhoben. Die Unitarier haben dabei _ 
meift die Form des fogenannten apofolifchen Symbolums beibehalten, 
ihn aber einen ganz andern Sinn untergelegt, den ſie mit vielen beis 
efügten, aber nach ihrer Weife gedeuteten Schriftftellen zu beweifen 
Fnchten. — Ueber den Werth und die Nothwendigkeit fombolifcher Büs 
cher haben befonders in neuern Zeiten fich manche Streitigkeiten erho⸗ 
ben. Doch hat keine Firchliche Gemeinfchaft ihre Symbole aufgegeben, 
und Fann auch derfelben, wenn fie als eine echte, friedliche Religions» 
gefellfchaft befiehen will, nicht entbehren. Denn iede Gemeinfchaft 
muß etmas Fefies und Beſtimmtes haben, in dem alle ihre Glieder mis 
einander übereinftimmen, und diefes muß in Flaren und einfachen Wor⸗ 
ten ausgefprochen, allgemeine Verbindlichkeit für Alle haben, Die ihr 
in Wahrbeit angehören wollen. — Spmbolifche Thenlogie oder 
Spmbolif heißt dieienige theologifche Disciplin , welche die Sefchichte 
und den Inhalt der fpmibolifchen Bücher, die SKirchenlehre als folche, 
fen es, um Diefelbe W bemweifen oder zu beftreiten, immer aber, um ir» 
gend ein Eirchliches Kehrgebäude, als ein mohlbegründeres Ganzes dars 
zuſtellen, gründlich erörtert. Es iſt eine hiſtoriſche Wiffenfchaftr Die aber. 
eine pbilofophifch begründete Erfenntniß und eine firenge Beweisfüh⸗ 
zung — Sie muß vergleich end verfahren, die ſymboliſchen 
Lehren Einer kirchlichen Gemeinſchaft mit denen andrer Gemeinfchaften 
und mit den in den einzelnen Symbolen  beftrittenen und berworfenen 
Lehren zufammenftellen, und die überwiegenden Gründe für dieſe oder 
jene Anficht entwickeln. Sie gründet fich auf die heilige Schrift, 
die fie, improteftantifchen Sinn, als die böchfle Richterin in Glaus 
bensfachen anerkennt, und jeiot biftorifch auch die Urfachen der eigen« 
thümlichen Entwicklung dieſer oder jener Pa HA — Gie iſt zu⸗ 
nächft für die Lehrer der Religion, die, mie fie Wi auf die Bekennt⸗ 
nipfchriften ihrer Kirche verpflichten, mindeſtens eine genaue Kenntniß 
des Urfprungs, der weitern Geftaltung und des Inhalts ihrer Sym⸗ 
bole haben müffen; fie iſt auch für sedes Glied einer Gemeinde, Das 
mit rechter Slarbeit und Gicherheit eine eigne Anficht und Ueberzeu⸗ 
gung don dem Ganzen der Lehre feiner Kirche fich erwerben, und zur 
rechten vollkommenen Lebereinfimmung mit Derfelben gelangen will, — 
Gm mweitern Einn umfaßt die fombolifhe Theologie oder Spm- 
bolif den ganzen Kreis der Eirchlichen Symbole, aljo auch bie kirch⸗ 
lichen Gebräuche und Zeichen,_ die zur Eigenthümlichfeit einer Kirche 
gehören. Hiftorifch entwickelt fie auch den Urſprung, Die Fortbildung 
und den Sinn diefer Gebräuche und Zeichen, und befreundet Dadurch 
mit den befondern, in dem Glauben und der Lehre begründeten Eigene 
thümlichkeiten der Eirchlichen Eintichtungen. — Spmbolikaber, als 
Kunft gedacht, wäre die Kunft, religiöfe Idcen in entfprechenden 
Symbolen, es mögen dieſelben nun Zeichen oder Worte ſeyn, Darius 
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fiellen, die Kunſt zu ſymboliſiren. ie iſt als folche ſowohl Sache 
Des Fehrers und — als des — 5 ed ſich 
eben ſowohl als jede andre Kunſt auf feſtheſtimmte Geſetze und Regeln 
BEER, — —— * * 7 —8 9 a ya 
abgeleite onftr erven koͤnnen (j. den Artike 

Kunftwiffenfchaft). K-e, .. 


Enmmachus (N. Aurelius), ein rbmifcher Schriftſteller 
dem Ende des zten Jaͤhrhunderts. Er war in Rom —— 
Proconful von Afrika, und dann Präfect in Rom. Mit Hartnäcı 
feit und Scharflinn vertheidigte er Das Heidenthum gegen die Chriſten. 
Wir befizen von ihm noch eine aus zehn Büchern befiehende Sams 
lung von Briefen, melche fein Sohn berausgab. Er ericheint als ein 
ziemlich glücklicher Nachahmer des jüngern Plinius, in feiner Schreib» 
en * werden ſchon manche Spuren des ausgearteten Geſchmackt 
ichtbar. 


nen Derbältniffe der Theile eines Ganzen in Hinſicht * Maß und 
Ben oder die äußere Uebereinftimmung, die ftch in dem a 


dem Dualitatiden, ungertrennlich if. Sie fommt befonderd an 
folchen Gegenftänden vor, welche man in zwei Hälften theilen kann, 
und zeigt fich in der Natur vorzüglich am thierifchen und menf 
Körper, bei welchem im regelmäßigen Zuftande Die gleichen oder 
chen Theile an jeder Hälfte Die gleiche Stelle einnehmen. Die Kunft 


leiche und ähnliche Theile nothwendig erfodert werden, und um 
die Wahrnehmung diefer Symmetrie Durch Hervorhebung eines M 
oder Augenpunfts, von welchem aus fich das Ganze überfeben läft. 
Allein dieſe Nothmendigkeit ift nicht überall vorhanden, und man würde 


mollte, die Kunft müſſe überak, um diefe Symmetrie hervorzubringen, 
auf Ebenmäfigkeit der Theile ausgehen, ſtatt die Symmettie in den 
Fällen, wo ebenmäßige Theile getoderr werden. ums diefer felbfk willen 
anzuwenden. Im Gegentheil gibt es Gegenflände, deren freie Schöns 
eit diefe Synmetrie aufhebt, und deren Darfiellung durch Anwen⸗ 
ung diefer Symmetrie ſteif, ängftlih und gezwungen erfcheint, wie 
„ B. die Anordnung organifcher und lebendiger Körper, daber fie in 
a Fandfchaftsmablerei, in der Gartenkunft, in den Gruppiru 
und Stellungen der Figuren auf Gemahlden oder theatralifchen 
nen oft ſeht eich Am meiften ift Diefe Symmettie einher f 
und mird gleichkam fichebar conſtruirt in Der Baufunft, Deren 
gr in der geiftreichen und gefchmackvollen Anwendung der räumlichen 
imenfionen und geometrifchen Verhältniſſe auf todte und feſte Mafs 
* beruht, fo daß der Mangel und die Storung, des ebenmaͤßigen 
erhältniffes feiner Theile, als der erſte und N Fehler eines archi⸗ 
teftonifchen Werks, auch dem Laien in der Baukunſt auffallen muß, 
und der Ausdruck Symmetrie felbft erfi aus dem Gebiete der meßba⸗ 
ren Architektur auf andre Gegenftände übergerragen morden if. Allein 
auch hier ift Das, was bloß (pmmerrifch (ebenmäßig gebildet, im 
gleichmäßigen Verhaͤltniſſen ſtehend) iſt, noch nicht hin an ich, fondern 
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das finnliche Ebenmaß muß fich mit dem gif Zweckmaͤßigen und Be⸗ 
deutſamen verbinden, um den Eindruck des Schönen hervorzubringen. T. 
Sompathie (Consensus) ift Die Eigenfchaft des Drganısmug, 
vermdge welcher durch Die vermehrte oder verminderee Thaͤtigkeit eines 
Organs auch die eines andern vermehrt oder vermindert wird, Da der 
— des Organismus der iſt, Daß er aus vielen eine Einheit, aus 
dem Werfchiednen ein Ganzes conftirwire, fo müffen auch nothwendig 
alle Theile deffelben mit einander correfpondiren , und es geht aus dem 
Begriffe des Drganifchen fchon Die Wechſelwirkung als norhwendig hers 
vor, don der die Sympathie einen Theil ausmacht. — Man hat als 
Verbindungs- und Mittelglieder zwilchen dem Drgane, vom dent die 
Thätigkeit ausgeht, und dem andern, auf melches fie fich verbreitet, 
bald das Nerbenſyſtem und die —— der einzelnen Nerven, bald 
Das Gefaäßſyſtem, bald das — bald die Säfte angeſehen: und 
es ift nicht zu läugnen, daß dieſe, befonders das Nerven. und Gefäßs 
pftem in manchen ſompathiſchen Erfcheinungen als die Werbindungss 
glieder erfcheinen; wenn fie aber darum als die Urfache der Spmpas 
shie überhaupt angeſehen werden follen, fo hat die Erfahrung dagegen 
manches einzumenden, die da lehrt, Daß eine Sympathie auch zwiſchen 


| eig Organen (i. ©. zwiſchen dem Ilterus und den Brüften) Statt 


abe, bei denen man weder eıne Nerven» noch Gefäßverbindung nach⸗ 
weifen ann, und wenn man-diefen Grund darin Dennoch finden will, 
daß das Nerven » und Gefähfpfiem ein Ganzes bilden, fo behauptet 
man zu viel; Denn es wird dann Fein Grund beigebracht, warum 
gerade in dieſem umd nicht in irgend einem andern Organe die ſym— 
pathifche Wirkung fich äußere, — Die Erfcheinungen der Sympas 
shie zeigen ich im gefunden Zuftande nicht felten, die Brüfte und der 
Uterus bilden fich zu gleicher Zeit aus, die Stimme verändert ich 
mit eimtretender Mannbarfeit, die Leber fondert Die Speicheldrüfen, 
das Pancrens, die Häute des Magens fondern zur Zeit der Verdauung 
eine größere Menge Slüffigkeit ab; der Reis des Lichtes auf das Auge 
erregt Niefen, das Kitzeln Lachen, und fo Fönnten wir noch eine große 
Menge fompathifcher Erfcheinungen erwähnen, Die im gefunden Zus 
Rande Statt haben. Aber noch viel häufiger merden fie in Krankheis 
sen beobachtet, und da iſt Baum eine einzige nambaft zu machen, in 
Der nicht mehrere Symptome aus Sympathie zu erklären find. ante» 
br mag freilich unfre Unmiffenheit über das Wefen mancher Aranks 
eiten uns verführen, manche Symptome als ſynipathiſch anzufehen, 
die es eigentlich nicht find, fondern Die von dem Wefen der Krankheit 
elbſt eben fo unmittelbar abhängen, als die eigentlich fogenannten we⸗ 
entlihen Spmptome; indem mir vielleicht zu einfeitig das Weſen der 
Krankheit in ein Organ fegen, Das eigentlich in der veränderten Funce 
tion mehrerer befiand. — Endlich wurde der Begriff der Sympathie 
auch auf das Berhältniß zwiſchen mehreren Individuen Übertragen, 
und er zeigt fich im Pinchifchen gar beftimmt in der Kraft, mit der 
uns der Anblick mancher Menfchen ſeſſelt. Ob fie aber auch im Phys 
fiichen Statt habe, und etwa die Einwirkung des einen Individuung 
auf Das andre, mie ſie beim thierifchen Magnetismus Statt finder , 
hiehet zu rechnen, und aus ber Sympathie zu erklären fep, ſcheini 
uns noch nicht hinlänglich entfchieden und bemwiefen. B. P, 
Symphonie (italienifch sinfonia , mörtlih Zuſammenklang, 
armonie) iſt im unferer heutigen Muſik ein ausgeführteg In⸗ 
rumentaltonſtack für das Zuſammenwirken des guns 
zen Orcheſters berechnet, und ausmehreren Hauptſatgen 


592 | Spmphogie 


befichend. Ehemals verdrängte die Symphonie die Ouberture, 
Schwierigkeit, eine Duperture gut vorzutragen,’’ heißt es in Sulers 
allgemeiner Theorie der fehönen Künfte, „und die noch grbßere Schwie⸗ 
eigfeit, eine gute Duverture zu machen, bat zu der leichtern Form 
der Symphonie, Die — aus ein oder etlichen fugirten Stücden, - 
die mit Tanzftücken vom verichiedner Art —— beſtand, und 
insgemein Partie genannt wurde, Anlaß gegeben. Die Ouverture 
erhielt fich zwar noch vor großen Kirchenftücken und Opern, und man 
bediente fich der Partien bloß in der Kammermufif; allein man wurde 
der Tanzflücke, Die ohne Tanz waren, auch bald müde, und lieh «# 
endlich bei zwei fugirten oder unfugirten Allegro’s, die mit einem lang» 
famern Gage abwechfelten ‚ bewenden.“ Wir feren diefe Stelle Darıım 
piebet weil fie zugleich für die Gefchichte der Symphoͤnie merf 
fi. Heut zu Tage würde ed im. Gegentheil lauten: die Symphone 
ein vielftimmiges Inſtrumentalſtück, welches von der Duperture insmer 
mehr verdrängt wird. Die Schwierigfeit, eine Somphonie, das Höchfie 
der Inſtrumentalmuſik, zu liefern, bat zu der leichtern Form der its 
niger ausgeführten Duversure, die nur eines Satzes bedarf, Gel 
heit gegeben, einer Einleitungsmufif, die in den meifien Fällen Feine 
ik, nämlich dann, wenn nichts eingeleitet wird, oder die Ouberturt 
fich auf das folgende gar nicht bezieht. — Wir nennen nun die Seu⸗ 
phonie zum Unterfchied von Der Dunerture ein ausgeführtes me . 
rumentalfiüc; denn dieſe ſoll ihrem Pa nach abhängig 
von dem eingeleiteten Ganzen, fie foll die Aufmerkfamkeit nicht von 
demfelben ableiten, fondern für daffelbe flimmen, und muß Daher Die 
Hauptgedanfen deffelben gleichſam ffissirt enthalten, oder -wenigfieng Die 
Grundftimmung des Ganzen angeben, weßhalb fie auch nicht ausg 
führt feyn kann, und von Den meiften Operncomponiften mit Rec 
nach Derfertigung der aanzen Opernmuſik gefchrieben wird ; Die 
phonie aber ift ein felbfifkändiges Drchefterfkück, welches Daher einer tele 
tern Ausführung feiner mujikalifchen Ideen fähig if. Indem wir dafs 
felbe aber Orcheſt er ſt uck nennen, oder ein Stück, welches für das 
ufanımenmirken Des ganzen Drchefiers berechnet ift, unterfcheiden mir 
ie Symphonie von dem Concert, zu welchem allerdings Die mie 
Hecht feltnere Symphonie mit einen oder einigen obligaten Juſtrumes⸗ 
ten (concertirende Symphonie) den Uchergang bilden mag. 
Das Concert ift beffimmt, den Charakter und das Vermögen 
eines Inftruments, gehoben umd abgeleitet von dem übrigen D 
(doch "bedarf es micht nothwendig aller Drchefterinfirumente zur 
wirkung), ausjufprechen, Diefes Inſtrument tritt alfo immer, fey «8 
durch ausdrucksoolien Vortrag oder Durch Kunſtfertigkeit, hervor, und 
die Empfindungen und Gedanken , welche das Concert enthält , foltten 
durch den Grundcharafter jenes Inſtruments modificirt, oder ihm Doch 
nicht zu ferm ſeyn. Auch Die Duverture, welche nach unfern heutigen 
Begriffen die Inftrumentaleinleitung eines Sheatertüds 
if, Eann als folche wohl in mehreren Sällen concertirend ſeyn und 
von dem Charakter eines Inſtruments beberrfcht werden. J der 
Somphonie aber ſoll das ganze Orcheſter, oder doch deſſen u 
infirumente ein mufikalifches Ganzes bilden, fie foll zeigen, was di 
nftrumentalmufit felbfiftändig und zugleich in ihrer ganzen Fülle, 
5. i. in der Verſchmelzung aller Hauptinftrumente zu leiten ver 
wodurch einzelne Goli’s nicht ausgefchloffen find. Die letztere und hoch⸗ 
fie Aufgabe der Infirumentalmufit konnte erfi dann gelöft_merden, 
ale die Inſtrumentalmuſik ſelbſt auf ihren gegenwärtigen Gipfel ge» 
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bracht worden war. Wenn daher Sulzer fagt: die Inſtrumente, Die 
zur Spmphonie gehören, find Biolinen, Dratfche und Baßinſtrumen⸗ 
te, zum Ausfüllen oder zur Verfiärfung Eonnen noch Hörner, Hoboen 
und Flöten dazu kommen; fo heißt es jeht, bei der Symphonie wird 
nicht leicht ein Drchefterinftrumene fehlen; — aber leider nicht bloß in 
der Symphonie, fondern faft in jedem Concert, weil man fih einmal 
an die höchfien Reize, und an das Zufanmmengefeptefte gewöhnt bat. 
Doch ift der Symphonie mit den meifien übrigen für das Drchefter 
gefehriebenen Stücken das gemein, daß die Grundfimmen, melche die 
Saiteninftrumente führen, mehrfa befeßt merden, daher auch der 
Vortrag dieſer Stimmen Feine millfürliche Verzierungen verträgt, fon» 
dern alles, mie vorgefchrieben, gefpielt werden muß, und, Die Soli 
ausgenommen? alles beſtimmt vorgefchrieben, und bie Partie felbft in 
ihren Figuren und ihrer ganjen Einrichtung von dem Componifien auf 
mehrfache Befegung und deren Wirkung berechnet fepn fol. Die 
Grundfimmen dürfen biernach zwar die Schwierigkeiten einer Concerts 
ſtimme nicht haben, aber jeder, der die größten Symphonien unfrer 
neuern Meifter Eennt, namentlic Beethovens, der Das Drchefler 
wie ein einziges Inſtrument behandelt, mird einfehen, daß die Vor⸗ 
fchrift jenes Wörterbuchs im ihrer Ausdehnung nicht mehr ailt: cs 
Dürfen auch, meil die Symphone nicht wie Die Sonate ein Uebungs⸗ 
ſtuck if, fondern gleich vom Blatt getroffen werden muß, Feine Schwic- 
rigfeiten darin vorkommen, die nicht von vielen gleich getroffen und 
deutlich vorgetragen merden Eünnen. — Die Epmphonie beficht aus 
nichreren Hauptfäßen, und unterfcheidet fich auch dadurch von der Ou⸗ 
verture, welche nur einen Hauptfaß bat, Die Zahl der Säße . 
aber if nicht zu befiimmen, nur im Allgemeinen kann man annehmen, 
daß diefelbe nicht unter zwei ſeyn dürfe, und nicht leicht über vier 
oder fünf hinausgehen, weil ein volles Inftrumentalftüch, welches für 
Die höchfien Effecie der Mufie beftimme ift, durch eine zu lange Dauer 
ermüden muß. „Nach der jegigen Einrichtung befieht die Symphonie 
gewöhnlich aus einem Allegro , einem Andante oder Adagio, worauf 
oft nach. dens alten Herfommen eine für den Tanz nicht beſtimmte 
Menuert(f. d. 2 folgt, und einem Rondo oder Preſto. Beet- 
boven bat fich nicht immer am diefe Zahl und Folge nebunden. Nas 
sürlich ift, Daß bei einem folchen Umfang und den großen Tonmitteln, 
welche ein ganzes Drchefter darbietet, die Symphonie das ardfee felbfh 
ändige Zongemählde, und Daher zum Ausdrucke des Grofen, Erhas 
enen und Feierlichen vorzü lich geeignet ſey, weßhalb leichte melodis 
e —34 aus welchen fonft die Symphonien 

efianden, wenn fie nicht in Fräftige und erhabene Partien verfiochten 
find, oder in kunſtmäßigem Gontrafte swifchen dieſen ſtehen, die Spin» 
pbonie Eleinlich machen und zum Ziverg erniebrigen; denn nach den 
vorhandenen Mitteln fchlieft man aud; auf den aröfern oder geringern 
Zweck. Ein glängender, feuriger und voller Stpl, große und kräf⸗ 
tige Melodien und Bäffe, energifche Modulationen, die Fühnfe Ders 
ſlinguns und Nachahmung der Melodien und Rhythmen, der größte 
echfel und das mannichfaltigfte Zufammenmirken der nftrumente, 
melche bald abmechfelnd,, bald J5 bald herrſchend, bald 
ausfüllend und begleitend die Melodie bilden, iſt der Epmphonie (bes 
onders in dem erften und letzten Gase) eigen; Doch darf auch Der 
angfanıere und fanftere Mittelfaß, um zu dem Ganzen zu paflen, 
nit unkräftig fepn. Symphonien feren Daher eine große Meißerfchaft 
in x Harmonie, Kenniniß der Snfirumente u. f. ni ee. Unter 
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den Altern Symphoniencomponiften waren Benda, Boccherini, Dit 
tersdorf, Hofmeifter, Plepel fehr beliebt, Die größten neuern Meifter 
- find Handn, Mozart, Beethoven, und die ihnen anbangenden Noms 
erg, Eberl, Ries, Neufomm u. f. m. T. 
Symptome werden die Erfcheinungen, Phänomene der Kranfs 
eiten genannt; fie jind das, was von den Krankheiten in die Sinne 
allt, das daher auch, woraus auf das Daſchn und vie Art der Krank 
eit gefchloffen werden kann; merden diejenigen, Die in ırgend einer 
Krankheit mit einander vorfommen, fämmtlich zufammengefaßt, fo ct» 
hält man Die äußere Seite oder das Bild der Krankheit, das als ein 
treuer Abdruck des Innern oder des Weſens derfelben angefehen merden 
muß. — Sie haben ihren Grund und ihren Sitz in den Functionen, 
als welche durch die Krankheit verändert werden, und daber bald zu 
lebhaft, bald zu ſchwach, bald auch in der Art verändert von Statten 
geden. Dadurch werden oft auch die Organe felbft in ihrem Anfehn, 
hrer Dertur, Structur, Größe u. f. w. verändert. — Die Spmptomt 
fünnen entweder von dem Kranken allein bemerkt werden, wie 4. B. 
der Schmerz; und alle, die in einer veränderten Empfindung beruben, 
oder — auch vom Arzte, wie z. B. alle, die in einer krankhaften 
Bewegung beftchen 5 die erfiern werden gewöhnlich fubicctive, die letziern 
objective genannt. — Te, weiter * Function oder ein organiſches Sy⸗ 
ſtem durch den Organismus verbreitet iſt, deſto häufiger wird es als 
der Sitz und Grund krankhafter Erſcheinungen auftreten, deſto mehrere 
Krankheiten werden daſſelbe natürlich verändern müſſen; daher geſchieht 
es, 2 das Nerven» und Gefäßſyſtem, fo mie das der Häute aller 
dings in den mehrſten Krankheiten afficirt wird, und als Träger der 
Symptome erſcheint; daher gefchicht es ferner, daß die Erregbarkeit, 
das Gemeingefühl, die Ernährung, die fich durch den ganzen Drganits 
mus verbreiten, auch fo häufig und leicht Durch Krankheiten verändert 
werden, und in diefen Veränderungen Spmptome darlegen, — Sie 
merden bald durch das Weſen der Krankheit felbft unmittelbar herdor⸗ 
gebracht, und deuten dann das Welen der Krankheit auch an; dieſe 
werden weſentliche, effentielle Symptome zum: und zeichnen ſich 
durch Eonftan; aus (i B. veränderter Puls und veränderte Tempera 
tur u. a. find mefentliche Symptome des Fiebers, und in einem glei« 
en Verhältniffe ſtehen Geſchwulſt, Röthe, Schmerz; u. a. mit der 
tündung ). — werden fie durch den Sitz der Krankheit modiß⸗ 
eirt, und dieſe find der Sympathie der Drgame wegen ſchon zufälliger; 
finden fie fich in dem urfpränglicp afficirten Organe, fo heißen fie idie 
pathifche, werden fie dagegen Durch die Sympathie der Theile in andern 
und — Organen erregt, fo werden fie conſenſuelle, ſpmpathiſche; 
endlich hat aud) die Kranfheitsforn, fo wie alle die individuellen Eis 
genfhaften und Lagen der Siranfen, die Die Form der Krankheit verän 
ern (Temperament, Alter, Gefchlecht, Lebensart, Gewohnheit u. f. w.), 
auf eine Veränderung der Spmptome in einer und derfelben Krankheit 
einen fehr nambarten Einfluß. — Sie werden ferner nach einem andern 
Eintheilungsprincipe unterimieden in symptomata morbi, causae umd 
symptomatis, Die symptomat+ morbi jind foiche, die von der Krank⸗ 
beit felbt herrühren; fie Fönnen mefentliche.. idiopathifche oder auch 
confenfuche feyn. Symptomata causae dagegen find die, welche von Der 
Urjache der Krankheit zufälliger Weife auch mit hervorgebracht werden ; 
wenn. von einer Erfältung 4. B. eine Bruſtentzündung berrührte. fo 
kann eben diefe Urfache wohl auch zu gleicher Zeit Schnupfen, Hufen, 
rheumatiſche Schmerjen bervorbringen; als die Haupsfrankheit wird 
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ihrer Wichtigkeit megen die Bruftentzindung angefehen,-der Schnupfen, 
uften u. f. w. find symptomata causae, umd fie werden dann epi- 
phaenomena genannt, wenn fie fpäter in dem Verlaufe der Krankheit 
erfi eintreten. _ Sie bilden natürlich, wenn fie wichtiger werden, Coms 
plicationen. Die symptomata symptomatis endlich rühren von irgend 
einem einzelnen Somptome herz; Erbrechen 4. B., welches ein Symptom 
pause Fieber it, kann Schmerzen, Blutfpucken u. f. m. hervor⸗ 
ringen, die —* find dann symptomata symptomatis, — Dasienige 
Symptom, welches zur Erkenniniß irgend einer Krankheit vorzüglich 
viel beiträgt, wird ar nomonifch genannt. Solche Eigenfchaft haben 
freilich vorzüglich die mefentlichen und idiopathifchen,, oft aber auch find 
conſenſuelle fprechend genug, wie z. B. in dem acuten Waſſerkopf 5. B. 
Die erweiterte Pupille. Diagnofifche find die, Die zur Diagnofe, d. i. 
ur ‚Unterfcheidung ‚ähnlicheg Krankheiten viel. beitragen ; de find gar 
fer oft unter den confenfuellen, unter den zufälligen, die von der Les 
ensart, dem Alter, vom Nutzen gewiſſer Arzneimittel u. f. w. herrüh⸗ 
ren, zu fuchen. — Scheint endlich ein Symptom zur Entfcheidung der 
Serankheit etwas beizutragen, fo beißt es actid ; Halfio dagegen find alle 
Die andern, Die biefe Eigenfchaft nicht haben. — Schwer ift es aller: 
Dings, alfe dieſe verfchiedenen Eigenfchaften der Symptome in concreten 
Sällen zu —— und eine große Beobachtungsgabe, ein feines Ur⸗ 
theil find die Mittel zu Diefer Unterſcheidung. B. P, 
pnagoge (griechifch TE ng): auch Tudenfchule, mird 
der Ort genannt, wo Die Juden fich am Sabbath und andern Feſten 
verfammeln, um ihre Gebete zu verrichten, Das alte Teſtament zu Iefen, 
und freie Vorträge über ihre Religion zu bören, mie auch diefe Ver 
ammlung felbfi. Entftanden find die urfpränglich nur zum Unterricht, 
eit der Zerfidrung der Tempel Durch die Nömer aber auch zum Gots 
tesdienfie beſtimmten Epnagogen erft nach der Nückkehr aus der baby« 
Ionifchen Gefangenfchaft. Sie find jetzt die einzigen Eirchlichen Anftalten 
der Juden und Die in jeder udengemeinde dabei angeftellten Beamten 
ein Vorſteher oder Nabbiner, mehrere Aeltefie und ald Diener der Bor- 
beter, der Aufwärter und die Almofenfammler. Die Litwegie des Got» 
sesdienftes wricht wenig vom der chriftlichen ab, da diefe den tüdifchen 
Synagogen nachgebildet wurde. Zu den Zeiten Jeſu hatte jeder das 
Recht, darin Religionsvorträge zu halten; Jetzt thun es gemdhnlich nur 
Die Rabbiner. Das Beten gefchieht Iaut, und wenn der Morheter an« 
ge hat, von Allen zugleich; daher das disharmonifche Murmeln, 
as den Ausdruck Ju denſchule fprichmörtlich gemacht hat.- E. 
Synchronismus (aus dem Griechifchen) beißt die Zufammen« 
fiellung der Perfonen, welche zu gleicher Zeit lebten, und der Begeben» 
beiten, die zu gleicher Zeit fich ereigneten. Daber fpnchronifiifche 
Zabellen, folche Tabellen, wo Dbiges gefchehen ift. 
Spneretismus ward fonft als gleichbedeutend mit Neli- 
berdeikge hd gebraucht. \ Man nannte nämlich fo das Verfahren 
erjenigen, welche, um den $rieden unter den Eirchlichen Parteien ber- 
uftellen, die Unterfcheidungsiehren derfelben dergeftalt erklärten, daß 
ede Partei ihre eigenen Meinungen und Lehren in den Erklärungen zu 
Be glauben konnte. Man bat rerfchienene Ableitungen des orte, 
an fagt von den Eretenfern (Einwohnern der Inſel Ereta, Sans 
dia R daß fie, obwohl durch viele Streitigkeiten unter &aander ent» 
jweit, fo oft fie von äußern Feinden angegriffen wurden, fich fehmell 
vereinigt, allen innern Zwiſt vergeffen, und Alle für Einen Mann ge- 
fanden hätten, Daher murden Die Firchlichen Parteien, befonders Die 
38 
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Evangelifchen, aufgefordert, allen Zwieſpalt zu vergefien, und mie Die 
Sretenfer, vereint gen den gemeinfamen Feind, den römifchen 
Stuhl, zu kämpfen. So ermahnte der befannte David Pareus, 
reformirter Profeffor der Theologie in Heidelberg, zu Ende des ı6ten 
und Anfang des ı7ten Tahrhunderts, in einem —— Syncretis mus 
der Lutheriſchen und — ſich dem romiſchen Antichriſt zu 
widerſetzen. Nachmals aber hat das Wort eine andere Bedeutung ge⸗ 
wonnen, und iſt wohl richtiger aus dem Griechiſchen (don ν zegas- 
vurs- pam, welches vermifchen bedeutet) abgeleitet worden. als 
im abten Jahrhundert in Sstalien die alte Literatur wieder auflebte, und 
die griechifchen Elaffifer mit neuer Liebe gelefen twurden, befonders auch 
Platons Vhilofophie eine Worliebe End, welche dem herrſchenden 
Ariſtotelismus Fräftig entgegentrat, waren einige Gelehrte, mie Er 
bann Franz Picüs, Beffarion u. A. geneigt, obwohl ie Pla⸗ 
ton vorzüglich ehrten, doch den Ariftoteles nicht ganz finfen zu 
laffen, und wurden dann, weil fie zwifchen Platonifern und Arifist 
fern vermitteln wollen, auch wohl eines Syneretismus angeklagt. Doch 
ift das Wort erfi in der evangelifchen Kirche mehr in Brauch gekom⸗ 
nen, und Spyncretift ein Schmähmort geworden, das man auf Die 
feindfeligfte und gehäffigfte Weife anwendet. Denn Syncretiſten, 
d. i. Vermiſcher und Werfälfcher, nannte man feit dem Anfang Des 
ten Jahrhunderts, befonders die Schüler und Anhänger des Georg 
Ealirtus, Profeffors der Theologie zu Helmftädt, und die heimftädter 
Theologen überhaupt Calixtus nämlich, ein geiftvoller und gelehr- 
ter Mann, Fam in feinen Forfehungen auf viel freiere Meinungen, als 
man damals ertragen mochte; manche Unterfcheidungslehren, welche bis 
dahin Zwietracht und Kampf unter den Kirchenparttien erregt hatten, 
hielt er für minder wichtig, eine friedliche Vereinigung der Parteien 
darum für möglich, obne eine unbedingte Unterwerfung der ed 

fchen unter Die römifche Kirche zu beabfichtigen. Diefer näherte er 
zwar in der Meberzeugung, daß neben der heiligen Sarift, und fü 
zum richtigern Verſtandniß derfelben, die mündliche Ueberl 
(Tradition) aus den erfien chrifilichen Jahrhunderten, als ein 

nur untergeordneter) Erkenntnißgrumd der Lehre Jeſu dienen Eönne; 
hielt aber im Uebrigen fireng auf evangelifche Glaubensfreiheit. Das 
fogenannte apokolifhe Symbolum, welches allen chri 
Hauptparteien gemeinfam ift, in welchem fie alle übereinfimmen , 

er als zureichend zur Beflimmung der Grundlehren der cheifl 
Kirche, und deßhalb auch zur Herkellung des Friedens unter allen 
Parteien. — Solche und ähnliche, zum Theil allerdings verfänglicht 
Meinungen, reisten in einer ohnehin —— en Zeit einen 

Theil der lutheriſchen Theologen zu heftigen Eifer gegen ihn auf, umd 
da feine Schüler zum Theil feine Anfichten noch übertrieben, einige don 
ihnen auch wirklich zur römifchen Kirche übertraten, ward er bald des 
Erpptopapismus, bald des Eryptocalvinismus, immer aber 
des Syncretismus, der Religionsmengerti, befehuldigt, befomders 
feit den Religionsgefpräch zu. Shoren im Jahr 1645, wo Ealirt 
—5 ward der Name Syncretiſt allgemeiner gebraucht. Na 
einem Tode ferten feine Schüler und fein Sohn, Friedrich Ulri 
Ealirtug, den Streit fort. Lange Zeit erfchürterte Derfelbe Die nam 
gelifche Kirche, und nie Fam eine wahre Ausföhnung der Streitenden 
iu Stande, — Größere Freiheit in theologifchen Forſchungen ward durch 
dieſen Streit allerdings befördert 3 aber zugleich erhob fich größere Wil⸗ 
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Für der Meinungen und Geringachtung der eigentlichen Kirchenlehren 
bei Vielen. — In neuern Zeiten hat man mohl auch die fogenannten 
freiern Theologen, welche Fühn, auch wohl übermäthig über die Kit» 
chenlehre fich erhoben, und ihrer eigenen Wiffenfehaft ein höheres An⸗ 
ſehn beilegten, Syncretiſten genannt. Beſſer aber, daß ein fo ge 
häfiges Wort, das an viele höchft unmürdige Erfcheinungen in der 
Kirche erinnert, gänzlich außer Brauch kommi! K-e, 

Syndicus heißt derjenige Bevollmaͤchtigte, welchen eine gan 
Semeinheit ( Univerfitas) zur Beforgung ihrer Angelegenheiten beftellt 
hat. Zur gültigen Wahl eines Syndicus ift ndthig, x. daß die ganze 
Semeinheit mit Einfchluß der Witwen, Pupillen und Minderiährigen, 
und deren Vormündern, zur Beſtellung des Syndicus zufammenberufen 
werde; 2. daß zwei Drittheile der Gemeinheit erfcheinen, und 3. daß 
bom Diefen zwei Derittheilen die größere Menge einwilligt. Niemand, 
der zur Führung eines üffentlichen Amts, infonderheit eines Sachwals 
des (Procurators) unfähig. Fann Spndicus werden. Der Syndicus 
Tann bloß für gewiſſe Fälle beftellt werden, dann heißt er Syndicus 
particularis, oder er wird für alle Fälle befiellt, dann ift er Syndicus 
ınlversalis; ift feine Vollmacht auf Feine gewiſſe Zeit befchränft, fo 
yeißt er Syndicus perpetuus, Die Vollmacht, welche ihm ertheilt wird, 
vird Syndicat (Instramentum syndicatus) genannt. 

Spynedrium, f. Sanhedrin. Ä 

Synode wird eine ine in Firchlichen Angelegenheiten 
yenannt, die entweder ein Bifchof mit feinen Pfarrern (synodus dioe- 
‚esalis), oder ein Erzbifchof mit feinen Bifchdfen (synodus provincia- 
is), oder die gefammte Geiftlichkeit eines Reichs unter Worfig eines 
yäpfllichen £egaten (synodus universalis seu nationalis) veranftaltet, 
ım tiber Eontroverfe der Kirchenlehre und Liturgie Werhandlungen a 
‚flegen und Befchläffe zu faffen. Die heilige Synode zu Petersburg. ift 
er oberfie Kirchenrath der griechifchen Kirche im ruffifchen Reiche, den 
Jeter I. als eine permanente geiflliche Behörde. an Die Stelle des Pas 
riarchats feßte. Auch unter den Protefianten merden:von den Superin⸗ 
endenten umd Inſpectoren mit ihren Pfarrern Synoden gehalten, welche 
doch miehr den Zweck gelehrter Mebungen und gegenfeitiger Erweckun⸗ 
en zu zweckmaͤßiger Amtsführung, als irgend eine conftitutive Bedeu- 
ung haben. Die dortrechter Synode, melde 1618 und 1619 die Res 
onſtranten aus der reformirten Kirche fchied, mar ein Nationalconcis 
um zu feßerer Befimmung fireitiger Glaubensichren. Das Mecht, 
‚che Synoden zu veranftalten, gehort in den proteftantifchen Ländern 
ı den Refervaten, die den proteftantifchen Fürften, als Inhabern der 
ifchöflichen Gewalt und ihren Ständen zulommen, wird aber fehr fels 
n in Anmendung gebracht. E. 

Synonymen, Synonymtk. — Unter Synonymen verſtand 
m ehedem Worter von völlig gleicher Bedeutung; aber ſtreng genom⸗ 
en, gibt es deren im keiner Sprache. Allerdings konnen in verſchie⸗ 
men Mundarten für einen und denfelben Begriff verfchiedene völlig 
eichbedeutene Wörter erfunden merden; aber fo mie fie aus der 
tundart in die Geſammtſprache ( Schriftfprache) übersehen, verdräns, 
n fie entweder jeden andern gleichbedeutenden, oder werden mit ders 
ndersger Bedeutung dieſem beinefellt. Sie heifen Synonymen, 
nmbermwandte Wörter. Oft if die Aehnlichkeit fo groß, daß 
ır der feinfte Scharflinn die unterfcheidenden Merkmale entdecken Fann. 
es erzeugte das Bedürfnig einer auf logiſchen Grundfägen befuhen- 
n Megellehre für die Unterfcheidung finnverrandter Worter, der 
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Synonymik. — Wie die Sprache überhaupt der ficherfie Maßftab 
der geiftigen Anlagen eines Volks ift, fo ift die Synonymik der Grad» 
meffer feines Scharflinne. Die metapherreichen morgenländifchen Spras 
chen zeugen nom der lebendigen Einbildungsfraft und beit fühnen Witz 
der Mornenländer, die meiften Sprachen des Abendlandes, bei ihrem 
Keichthum an ſinnverwandien Ausdrücden, von dem Scharflinn Der 
Bölfer, die fie fprechen. Die arabifche Sprache, eben fo ausgezeichnet 
durch ihren Reichthum am uneigentlichen, bildlichen Formen , als d 
eine Alles übertreffende Fülle ſnnverwandter Wörter, müßte 
allein fchon von dem Wis, der Einbildungsfraft und dem a 
derer diberzeugen, die einft im ihr fprachen und fangen. — Volker, in 
denen die finnliche Anlage noch vorherrfcht, unfähig, die feinern In 
terfchiede der Gegenftände zu erfennen, faſſen alles ähnliche Befondre 
unter allgemeinen Bezeichnungen zufammen. Thut * ihnen ſpaterhin 
die Welt des Geiftigen auf, fo tragen fie im dieſe ‘Die vor andenen 
Namen finnlicher Dinge, nach Dunkel gefühlten Aehnlichkeitsbeziebun⸗ 
en, mit veränderter Bedeutung hinüber. In allen Sprachen haben 
ich Spuren diefer älteften Bilderfprache erhalten. Man denke nut 
an den Begriff Geiſt felbft, deffen Name in den meiften Sprachen 
dem von Hauch, Arhem u. f. iv. gleich in. Erf wenn die Denkkraft 
zu voller freier ee gelangt ift, faßt fie in dem Allgemeinen Das 
Befondre nach allen feinen erkennbaren Abfiufungen auf. ie ihr Vers 
fahren früher ſynthetiſch, verbindend, unter allgemeine Begriffe zufam- 
‚. menfaffend war, fo wird es nun analytifch, fondernd und unter d. 
‚Se mehr ein Volk an geiſtiger Bildung zunimmt, um fo lei wird 
es ihm, die feinern Interfchiede der Begriffe zu entdecken; aus 
allgemeinen Begriffe entwickein fich ganze Reihen befonderer ; Das Bes 
dürfni der Bezeichnung bringt nur neue Wörter hervor, oder 
die Anwendung fehon vorhandener in veränderter Bedeutung. Go emi 
ie MWörterfamilien, deren Glieder nicht durch die finnlich erfennbart 
erwandefchaft der Abſtammung, fondern Durch Die eine Berwandts 
chaft der Bedeutung untex einander verbunden find. Die e Verbindung 


ann aber nur da Statt Unden, wo mehrere Wörter, als Pina - be 


fonderer Begriffe, in einem allgemeinen Begriffe sufammentreffen. 
bermannte Wörter, Synonymen, find daher, genauer beſtimmt, 
Wörter, melche fich war durch gewiſſe mefentliche Merkmale von 

der unterfcheiden, aber einen höhern Begriff gemein haben, 4 DB. 
Argwohn und Verdacht. “Beide —* ein auf ung 

Gründen beruhendes —— Urtheil. Dies der allgemeine, beiden 
gemeinfchaftliche Begriff. _ Beide unterfcheiden fi aber dadurd vom 
einander, daß der Verdacht auf obiectiven Gründen, d. b. auf f 

die in dem Gegenftande liegen, beruht, der Argmohn bingegen 
fubiectiven, d. b. in der Gemüthsart und Stimmung des Urtheilenden 
felbft liegenden Grund hat. Alle jinnverwandten Begriffe find einander 
Miweder beigeordnet (coordinirt), d. h. fliehen als Arten unter 
unmittelbaren höhern Begriffe, wie in dem angegebenen Beifpiele, oder 
fie find einander untergeordnet (fubordinirt), wie Abenteuer, Be⸗ 
gebenheit; Kleidung, Kleid u. a. Da der gemeine Menfchen« 
verftand nur mit Mühe Die feinern Unterfcheidungsmerfmale ähnlicher 
Begriffe auffindet, umd daher oft wohl auch Durch fehlerhaften Sprach⸗ 
gebrauch verleitet, das Achnliche für völlig gleich nimmt, beftimmte 
Bezeichnung der Begriffe aber eines der weſentlichſten Erfodernille 
mündlicher fowohl als fehriftlicher Darftellung iſt; fo iſt die Kenntniß 
der Regein für die genaue und richtige Unterſcheidung ſinnverwandter 
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Wörter (deren Ganzes man unter dem Namen Synony mik begreift) 
jedem Gebildeten — Sie iſt dieſem eben fo wichtig für den 
ndlichen und fchriftlichen Ausdruck, als fie dem Sprachforfcher unent» 
behrlich ift, um über den materialen Gehalt und Reichthum einer Spradhe 
ein genügendes Urtheil zu fällen. - Doch kann es ihr nur an der Hand 
der Logik gelingen, im dieſer doppelten Hinficht vollklommen zu 
befriedigen. Nur Dadurch, daß fie überall von logifchen Grundfäßen 
ausgeht, und Alles darauf zurückführt, gewinnt fie wiſſenſchaftlichen 
Werth, nur fo mwird fie zu einem Eräftigen PBefbrderungsmittel der 
wiſſenſchaftlichen Bildung überhaupt, indem ſie die Begriffe auf dem 
Wege der Zergliederung bis in ihre verſteckteſten Eigenth mlichkeiten 
verfolgt, und eben Dadurch nicht nur den Umfang des Willens erweitert, 
fondern auch die Beftimmtheit und Genauigkeit der Darfiellung, worauf 
es bei dem Wortrage jeder Art von Erkenntniffen doch vor allem 
ankommt, befördert. Um fs meniger darf man fich wundern, daß 
das Bedürfniß fonongmifcher Unterfuchungen fchon früh gefühlt _mor- 
den ik. Bereits gegen das Ende des aten Fahrhunderts nach Chriſti 
Geh. ſtellte Ne Pollur in feinem Onomaftikon einen nicht _ 
anz unglücklichen Werfuch der Art mit der griechifchen Eprache am. 

ber erf den neuern Zeiten war es vorbehalten, die Synonymik auf 
fefte Grundfäge zurüchzuführen, und den gefammten Gprachichag am 
finnvermandten Wörtern in fogenannten fononymifchen Wörter» 
büchern zufammenzuftellen. Lange mußten wir Deutfchen ung mit 
bloßen Werfuchen begnügen, mobin mir Die für ihre Zeit gewiß nicht 
unverdienftlichen Arbeiten Gottſche ds ( Beobachtungen tiber den Gt» 
brauch und Mißbrauch vieler deutſchen Wörter und Redensarten, Leip⸗ 
zig 1758) umd die fpätern von Stofch und Heynag rechnen, bis 
%. 4. Eberhard durch feine allgemeine deutfhe Sunony» 
mie (in 6 Theilen, Halle und Leipzig 1795 — 1802) und durch fein 
FUnERyImEIDE® Handwädrterbud Ahr uns das wurde, was Gi» 
zard, Voltaire, d'alembert und Joncourt den Franjoſen, 
Blair den Engländern gemefen waren, und noch find. K, F, 
Spntar, die Lehre von der MWortfügung, oder derienige Theil 

der Sprachlehre, welcher die Grundfäge fÜR die Verbindung einzelner 
KHörter zu ganzen Sätzen und Perioden aufftellt. Wie das Wort 
dem einzelnen Begriffe entfpricht, fo enthält der Redeſa $ den Aus» 
druck mehrerer zu einem Ganzen verbundener Begriffe. Er ſammelt 
das Einzelne, ge eute, in eine Geſammtvorſtellung und fleigert den 
Ausdruck zur Rede. Diefe iſt mie dem erfien in fich abgefchlofienen 
Sage gegeben, vervollfommnet fich aber im Laufe Der Zeit mit der 
fieiaenden Bildung der Völker. e lebhafter ſich ein Volk der mans 
nich faltigen zum Theil ſehr verftecften Beziehungen feiner Begriffe bes 
roußt wird, um fo färker regt fich in ihm das Bedürfniß , für jedes 
mögliche Begriffsverljältnig ein genfigendes Bejeichnungsmittel in Be⸗ 
reitfchaft zu haben, nnd fo mie der Wortvorrath einer Sprache in 
demfelben Verhältniffe zunimmt oder doch sunehmen follte, im welchen 
die Gefammtmaffe Der Begriffe. fich erweitert, fo follte auch die Ders 
Enüpfungsmeife einzelner Wörter zur Rede mit der fortfchreitenden Aus⸗ 
bildung des Denkfvermögens immer gleichen Schritt halten. Wenn dem 
nicht fo ift, fo > der Grund zumeift in den Sprachen felbft , Die, 
eben fo fehr das Werk des Zufalls und der Willkür als der prüfenden 
Einficht, jeder freiern —— der Art unüberfteigliche Hinderniſſe 
entgegenftellen. Die ARTS HER der Rede von dem eigen⸗ 
shümlichen Berfahren der Denfkraft bei Erieugung des Gedankens 
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wird dadurch Feineswegs aufgehoben. Woher auch fonft bie große 
VBerfchiedenbeit: der einzelnen Sprachen in Anordnung 
und Verknüpfung der Begriffe, auch in den Fällen, wo Bau und Wes 
fen der Sprache vollfommene Aehnlichkeit zulaſſen? Diefe sum großen 
Theile in der Worftellungsweife der Volker gegründeten Berfchiedenheis 
ten, aus denen jich Die Nothwendigkeit einer befonderen Synta 
für jede in der Erfahrung gegebene Sprache ergibt , find jedoch nicht 
von der Art, daß fie die Aufftellung gemiffer ——— Grundſaͤtze, 
die man recht wohl unter dem Namen einer allgemeinen Syn» 
tar begreifen Fann, fchlechtbin unmöglich machen follten. Eben fo wie 
Die Logik neben den verfchiedenen Begriffsarten auch die möglichen 
Verbindungen derfelben Urtheile ausmittelt, wird auch die allgemeine 
Sprachbehre, nachdem fie’ aus dem Gate die verfchiedenen noth⸗ 
mendigen Redetheile entwickelt hat, für die Werbindung derfelben zu 
Sägen und Perioden, gerife allgemeingültige Grundfäge aufzuftellen 
kaben. (Berg. d. Art, Sprachlebre). _Unbekünmert um die Abs 
meichungen der einzelnen Sprachen würde fie zu dem Ende folgendes 
als oberſtes Geſetz für alle Aortfügung auffiellen: Ordne die Worte 
naturgemäß,d. h. fo, wie es‘ das innere (logiſche) Werbältniß der 
in der Rede aufgenommenen Vorftellingen verlangt. Alle Rede beabs 
fichtigt Die finnlich vernebmbare Bezeichnung einer oder mehrerer Haupt» 
Sorftellungen nach ihren Eigenfchaften und Verhältniſſen. Alles: außer 
der Hauptborftellung if nur wm ihretwillen vorhanden. Nur dann, 
menn die Rede Dies Verhältniß der Abhängigfeit vollftändig ausdrückt, 
gehen die Beariffe im derfelben Weife, mie fie innen fich erjeugten und 
an einander reiheren, in Die Seele des Einpfanaenden über, und nur fo 
wird der Zweck fprachlicher Mittheilung vollkommen erreicht. Zu dem 
Ende ift es nothwendig, die möglichen Arten einfacher und zu⸗ 
fammengefester Säpe und die Regeln Fennen zu lernen, nach 
welchen diefelben zu Perioden verbunden werden. Dies der Haupts 
inhalt der allgemeinen oder höhern Syntax. — Die verfchiedene 
Vor ſtellungsweiſe der Mölker, und der abweichende Bau der einzelnen 
vorhandenen Sprachen gründen die Nothwendigkeit befonderer Regeln 
für eine jede _derfelben., Die befondere (niedere) Syntax oder 
der Inbegriff. der Regeln für die Wortfügung einer einzelnen Sprache 
handelt zuvbrderſt von der Verbindung einzelner Rederbeile 
nach ihrem gegenfeitigen Derhältniffe. und nach ihrer in dem Sprach⸗ 
gebrauche gegründeten Umendbarkeit. Die innere Abhängigkeit der Bes 
griffe von einander hat eine gleiche Abhängigkeit der verfchiedenen Theile 
Der Rede jur Folge, wodurch diefelben erft zu einem in fich zuſammen⸗ 
hängenden Ganzen verknüpft werden. Sinder und rohe Voͤlker, welche 
die Worte ohme Zeichen der Abhängigkeit bloß neben einander ftellen, 
erınangeln der eigentlichen Rede. In allen Sprachen haben fich mehr 
ader weniger Spuren diefer Findilchen Weife erhalten. Je fähiger eine 
Sprache ift, die größemönlichfte Anzahl von Werhältniffen durch Umen⸗ 
dung und Ummandlung ihrer Wörter mi bezeichnen, um fo brauchbarer 
fie für die Rede. Ein Wort, welches als Urfache der BWeränderums 
gen, die ein anderes erleidet, gedacht wird, heißt das regierende; 
dasjenige aber, welches zur Bezeichnung feiner Abhängigkeit von einem . 
andern verändert wird, Das regierte. Daher führe dDiefer Theil der 
befondern Syntax auch den Namen der Rectionslehre Ein 
zweiter Haupttheil derfelben beffimmt die Aufeinanderfolge 
der Nederheile nach den Gefeßen, die der Sprachgebrauch bieräber 
sorfchreibt, Die, der höheren Syntax angehörigen, aus ber Logik 
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entlehnten und für alle Sprachen gültigen allgemeinen Kegeln über die 
Bildung einzelner Sätze dienen dieſem Theile zur Begründung, und - 
fünnen nur, infofern fie Diefes leiften, in einer befondern Sprachlehre 
einen Platz finden. Es bedarf einer bloß oberflächlichen Wergleichung, 
um zu erkennen, daß auch die Wortfolge, abbänaig von der Vor— 
fellungsmweife einzelner Volker, fich in den verfchicdenen Sprachen vers 
fchieden geftalte.. Wie ganz anders erfcheint die Wortftellung in einem 
altrömifchen, mie anders in einem deutfchen Gate? Dort bis zum 
Scheine regellofer Willkür freie Stelluna der Medetbeile bald nach 
Mußgabe des Wohlflanges, bald mir Rücklicht auf die Wichtigkeit und ' 
Nachdrucksfülle des einen oder des andern Wortes; bier, mit wenigen 
Ausnahmen, die bleibende Regel, von dem Unbeſtimmteren zu dem 
Beftimmteren fortzufchreiten.. Daß fich eben daraus ganz verfchiedene 
Grundfäge für die Wortfolge ergeben müſſen, liegt am Tage; daher 
auch Diefer Theil der Syntax in jeder befonderen Sprachlehre einen 
der michtigfien und mefentlichften Abfchnitte ausmacht. — Auf die ges 
nannten zwei Haupttheile (Rectionslehre und Topik, oder 
Lehre von der Wortfolge, auch Eonftructionslehre ge— 
nannt) befchränfen wir den Inhalt der befonderen Syntar. Die Lehre 
vom Safe und von Der Periode aehört ihren allgemeinen Grundfäßen 
nach in Die höhere Syntax; die befondern Regeln aber fallen mit denen 
der Wortftellung zufammen. K, F. 
Syntheſis, Syntheſe, Synthetiſch, Synthetismus. 
Spynthefis, wörtlich Zuſammenſetzung, Verbindung, iſt ein Aus— 
druck, der befonders in dem Gebiete der Philoſophie auf mannichfaltige 
Weiſe gebraucht, und faft immer der Analnfis, Analyſe, entges 
nengefeßt wird. Verbinden und Trennen find die Hauptoneras 
tionen unferer Erfenntniß» Thätigkeit; jene aber ift Die erfiere, denn 
wir find ung früher des Zufammengefesteren bewußt; darum redet man 
auch von einer unmirtelbaren oder ed Synthe⸗ 
ſis. Letztere tritt ſchon ein bei der ſinnlichen Anſchauung, im welcher 
man das Mannichfaltige an einem Gegenſtande (Theile eines Gegen⸗ 
ſtandes) unter der Vorſtellung eines Ganzen auffaßt, daher man 
auch die Einheit einer folchen WVorftellung ſynthetiſche Einheit 
nennt. Des DVerfiandes Thätigkeit aber, welcher Begriffe, Urtheile und 
Schlüſſe bilder, fängt mit Trennung des Gegebenen ( Analyfe) an, 
und in fo fern ift jeder Begriff eine analytiſche Einheit, 
Denn er verbindet Das, mas an mehreren Dingen gleichformig iff (das 
@emeinfane), nach vorbergegangener Abfonderung  deffelben von dem 
Gegebenen, und in fo fern ift die Syntheſis eine mittelbare, ein 
Zufammenfaffen des durch Abfiraction Gewonnenen. Da aber auch 
aus Begriffen Felbft durch Zuſammenſttzung Begriffe gebildet wer» 
den, fo nennen einige auch die Bildung eines Beariffs-durch Zufam- 
menfeßung aus andern die logiſche Syntheſis. Sie if eine 
Wiedervereinigung des vordem Getrennten, und wird fehicklicher De: 
germinatinn genannt, weil durch Verknüpfung gegebener Begriffe 
Die allgemeine Vorſtellung befchränft wird. Ein Begriff, der auf 
diefe Weife gebildet wird, heißt auch ein gemachter; die Erflä.» 
- zung eines folchen aber wird, da der Begriff erfi mit ihr felbft durch 
Verbindung mefentlicher Merkmale entficht, eine funtbetifche Erflä- 
rum Bam. Solcher ſynthetiſchen Definitionen bedient fich 
vorüglich die Mathematit, Iſt aber der Begriff ein genebener, 
D. b. ift fein on durch eine finnliche oder WBernunftanfchauung 
erworben worden: fo Fann er nur analptifch definirt werden, melcheg 
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eſchieht, wenn man das Gegebent analyſirt, oder den Begriff in ſäne 

eſtandtheile auflöft. Solche anglytiſche Erklärungen gibt vor⸗ 
zünlich die Philoſophie, deren Begriffe auch ſchon in ver Sprache 
gegeben find; umd wo es alfo der Nachweifung bedarf, welchen Begriff 
man mit einen gegebenen Worte beim richtigen Denfen verbinden - 
foll. — Man redet auch von analytiſcher und ſynthetiſcher 
Deuslichfeit. Erſtere iſt die, welche durch Zergliederung eines ges 
gebenen Begriffs, letztere diejenige, welche durch Hinzufügung immer 
neuer Merkmale, Verbindung der Beftandtheile eines Begriffs felbft 
entfieht. — Ein ſynthetiſches Urtheil ift ferner ein folches, deffem . 
Prädicat nicht ſchon im Subject liegt, fondern erfi mit dem Subjecte 
verbunden wird, z. DB. diefes ift Schnee. Hier wird alfo ein Gegen» 
fand allererft unter einen Begriff geftellt, dagegen ein Urtbeil analy⸗ 
tifch gergliedernd iſt, wenn fein Prädicat fchon in dem Gubjecte ent⸗ 
halten ifi, und alſo das Urtheil durch Entwicklung des Subiecks 
entfieht; 4. B. das Thier ift ein organifches Geſchoͤpf; bier wird ein 
Begriffeinem Begriffe untergeordnet, der als Merkmal in ihm ent⸗ 
halten if. Man fagt daher: ſynthetiſche Urtheile erweitern Die 
Erienniniß, analntifche verdeutlichen oder erläutern fie nur, umd 
alle analptifchen Urtbeile ſetzen fonthetifche voraus. Weßhalb, wenn vom 
dem Urfprünglichen unferer Erfenntniß die Rede ift, die von Kant im 
einer Krint der reinen Vernunft“ aufzeworfene Frage: Wie find 
onthetifche Urtheile a priori möglich, fo wichtig if. — Eben fo redet 
man vom fontbetifchen oder analptifchen S chläffen und Beweifen. 


» Ein funthetifcher oder progrefliver Beweis ift ein ſolcher der von 


den Gründen zu den Folgen oder von dem Allgemeinen zum Beſondern 
(durch Determination ) *— ein analptifcher oder regreffis 
ver, der von den Folgen zu den Gründen hinaufſteigt oder zurückgeht. 
Hieraus ergiebt fich auch der Sinn des Ausdrucks ſynthetiſche umd 
analntifche Methode (vergleiche d. Art, Methode); jene iſt Dass 
jenige Werfahren in der Wiffenichaft, das von den Principien oder 
Grundfägen anfängt, und aus ihnen das Beſondere ableitet, wie dies 
er in der Mathematik gefchieht, (doch pflegen die Mathematiker 
elbt Syntheſis denienigen Theil der Mathematik zu nennen, welcher 
die Beweiſe der fchon gegebenen Säge enthält, Analyfig aber dieits 
tige Lehre, melche die Saͤtze auffucht), tiber dDiefe f. d. Art. analytiſch. 
— Nach diefem Allen wird auch die Erfenntniß eine fontheti * 
genannt, wenn fie nicht aus bloßem Nachdenken, oder bloßer 

(pauun unferer Begriffe, fondern aus jinnlicher oder höherer 


ſchauung  entipringt. — 5 —Woerte nennen endlich die Wer» 


indung des Seyns un iffens im Ich, überhaupt des 
Mealen und Idealen, die urfprüngliche oder transfcenden» 
tale Sontheſe (synthesis a priori) und fehen fie als die Urthatfache 
des Bemußtfenns an, über welche das Philofophiren nicht hinausgehen 
fol; diefes Syſtem nennt man daher auch den Synthetismus, 
wie ihn 5. B. Krug in feinen Schriften gelehrt hat. T. 

‘ Gyohar, König von Mafäfplien. Im zweiten vuniſchen Kricge 


verband er fich mit den Römern, murde aber von Maſiniſſa (f. ®. 


gefchlagen, und mußte fich nach Mauritanien flüchten, wo er nochma 

von Maliniffe gefchlagen und außer Stand. gefegt wurde, zu den Geis 
pionen in Spanien zu foßen. Bald aber änderre jich die Lage der 
Sachen. Mafiniffa wurde von einem Mfurpator des Thrones beraubt, 
und Spyhar Eehrte unter Begünſtigung dieſer Umſtände nicht nur im 
feine Staaten zurück, fondern es gelang ihm fogar, indem er Roms 


* 


Syracus | 603 


Bündniß verlief, und fich den Earthagern, anfchloß, das Reich des 
Maliniffa_zu erobern. Umſonſt bemühte fich Scipio, das Bündniß 
zwifchen Syphax und Rom wieder herzuſtellen. Syphax, dem Hasdris 
bal feine früher mit Mafiniffa verlobte Tochter, Sophonisbe (1. d. ), 
zur Gemahlin gegeben hatte, erklärte fich, als Scipio und Majiniffa 
mit Heeresmacht in Afrika erfchienen , öffentlich für Carthago's Bun⸗ 
—3 und fiellte furchtbare Heere auf, wurde aber geſchlagen und 
felbft gefangen genommen. Der Tod rettete ihm von der Schmach, vor 
Scipio im Triumph aufgeführt zu werden. 
— Syracus (Syracusae), Die ——— Hauptſtadt Siciliens, an 
der dilichen Seite deſſelben am Meere, mit einem ſehr fchönen Hafen 
an der Stelle des jenigen Siragofa, gehörte zu den größten und 
prachtvollften Städten der alten Welt, indem ihr Umfang ıdo Stadien 
oder gegen fechs deutfche Meilen betrug. Sie beftand eigentlich aus 
fünf Städten, von denen jede mit einer befonderen Mauer umgeben 
war, Die äußerfie derfelben hieß Acradina, umd erfireckte fich am wei⸗ 
‚seften gegen Morgen. Ihre Mauer war außerordentlich ſtark, der 
Marktplag fehr groß, und auf allen vier Seiten mit Porsicis_ umgeben. 
Mitten auf dem Marftplage fand das Prytanaum oder Nathhaus, 
und der prächtige Tempel des Jupiter Olympius, Auch befand fich 
ier ein großer Palaft, worin der höchfte eg feinen Sitz hatte. 
Terner die Stadt Thſche oder Syche mit dem Gyninaſium und Dem 
empel des Glücks, wovon fie ihren Namen hatte; Die neue Stadt, 
der Neapolis mit einem Amphitheater, den fchönen Tempeln ber 
Eeres und der Proferpina, und dem fefien Schloffe Olympium, das nach 
einem prachtvollen Tempel des Jupiter Olympius benannt war. Die 
Inſel Orty gia, melche den großen Hafen bildete, enthielt einen konig⸗ 
chen Pallaſt, der fpäterhin der Sitz der römifchen Statthalter mar, 
und die herrlichen Tempel der Schußgdttinnen der Stadt, der Minerva 
und der Diana. Syracus, welches einen eigenen, und zwar den mäch, 
tigen Staat auf Sicilien bildete, am deffen Gefchichte fich Die Gefchichte 
Der ganzen Inſel anfchließt, war um das Jahr 755 vor Chriſti Geburt 
von den Eorinthern unter Anfäührung des Heracliden Archias gegrün- 
det. RNachmals verfüchte das Volk, die Herrfchaft des Adels (Der 
Geomoren oder Gamoren) abzuſchütteln, und vertrieb fie aus der 
Stadt. Nun bemächtigte fich Gelon, Tyrann von Gela, derfelben, und 
bevdlferte und vergrößerte Syracus dadurch, daß er Die Einwohner d 
ah Camarina hieher verpflanzte. Durch ihn erhob Syracus fi 
ba d zu einem fo großen Glanze, daß felbf Die Athener und Spartaner 
mit ihm ein. Bündniß gegen den Zerres fuchten, welches er jedoch aus» 
chlug._ Gegen die ungeheure Armee der Carthager fehickte er dem 
heron, dem Tyrannen von Agrigent, 50,00o Mann Fußvolk und 5000 
Meiter zu Hülfe, und erfocht den glänzenden Sieg bei Himera. Er 
betrun fich fo gütig onen feine Unterthanen, und war ihrer Hochach⸗ 
tung 4 würdig, daß fie ihm den Zitel Kbnig ertheilten, und feinen 
drei Brüdern die Thronfolge ficherten. Ihm folgte fein Bruder 
ero L, zwar nicht fo gut wie Gelon, aber ein Befchüger der Willen» 
haften. Er erweiterte dag Gebiet von Gpracus, indem er Naxos 
und Catana eroberte, und farb 467 vor Chriſti Geburt. Gein Brus 
der Thrafpbulus wurde nach sehn Monaten wegen feiner Graufamfeit 
Bertricben, die Demokratie (466 dv. Chr. Geb. ) eingeführt, und zum 
Andenken der erlangten Freiheit wurden die Eleutherien (fefiliche Spiele 
und Dpfer) eingefegt. Da man aber alle unter die Bürger aufgenome 
menen Fremden von Bftenslichen Aemtern ausſchloß, fo eiupbrien ſich 
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diefe, und es Fam zwiſchen ihnen und den Bürgern zu einer, Schlacht, 
in welcher fie gänzlich aufgerieben wurden. Nun Eehrte die alte Wer 
faffung, mie IA vor Gelon geweſen war, wieder zurüd. Weil fich aber 
mehrere Reiche der Dberherrfchaft zu bemächtigen fuchten, fo ward ber 
etalisnmus eingeführt, wodurch Bürger, die fich allzufehr durch 
nfehen und Reichthum auszeichneten, auf fünf Jahre verbannt wurden. 
Wegen der fchlimmen Folgen ward indeffen Dieß Geſetz bald aufgehoben, und 
Syracus erhob fich wieder zu neuem Glanze. Nach mehreren Seriegen, 
welche die Spracufaner mit den Leontinern, den Egeftern, Athenienfern, 
Spartanern und andern geführt hatten, wurde es auch von Hannibal bes 
droht. Ueberdies waren innere Unruhen über die Hinrichtung des Hermo⸗ 
krates entfianden, und deffen Schwiegerfohn Dionyſius erfchlich fich Die 
Stelle zum Feldherrn, machte fich einen Anhang, bemächtigte fich der Fe⸗ 
kuss von Syracus, und erklärte fich (405) zum Könige. Er mar nicht 
ehr glücklich im Kriege gegen Carthago, und in Spracus ſelbſt mußte 
er einen fehr blutigen Kampf für die Erhaltung feiner Krone Fämp 
Nachdem er mit den Earthagern Frieden gemacht hatte, baute fich Dies 
nyſius eine fefte Burg, melche die Stadt beherrfchte, verfuchte die 
Städte, die es mit Carthago gehalten, fich zu unterwerfen, eroberte 
Naxos, Leontium, Catana u. f. w. und rüftete ein großes Heer und 
eine bedeutende Flotte je einem neuen Kriege mit Carthago aus, worin 
er glücklich war. Allein in einem bald darauf folgenden Seriege war 
er defto unglücklicher, und mußte einen nachtbeiligen Frieden fchließen, 
“hm folgte (368) fein Sohn Dionys II., der zwar ruhiger und frieds 
liebender war, aber nicht den Verftand feines Vaters beſaß. Er wurde 
vom Zimoleon vertrieben, und Syracus erhielt jetzt feine alte Freiheit 
wieder. Zimoleon gab dem Staate neue Geſetze, und fette eine höchfte 
Maniftratsverfon unter dem Zitel Amphipolos (d. h. Diener oder 


Priefter) des Jupiter Olpmpius ein, welche Würde erft unter Auguftus 


aufhört. Nun fuchte er die Eartbager aus Gicilien zu beriagen, 
lünderte: die mit ihnen verbundenen Städte, fehlug (340) den Hamils 
ar und Hasdrubal gänzlich, und zwang fie zu einem —— 
Frieden. Zwanzig Jahre nach ſeinem Tode aber entſtanden neue 
rungen, und es erhoben ſich abermals Tyrannen, unter denen Agar 
thofles (37 v. Ehr.) ſich am meiften auszeichnere. Nach einem 
langen ——“ Kriege und vielen verübten Grauſamkeiten wurde er 
von dem Mämon ermordet, der wieder vom Icetas vertrieben mard, 
In dem neunten Regierungsiahre des letztern empbrten fich die Syra⸗ 
cufer Thönion und Sofifiratug wider ihn, und erregten € 
Bürgerfrien. Deffen mäde, ergaben die Gpracufer fich endlich dem 
evirifchen Pyrrhus, dem Schmiegerfohne des Agathofles, der feinen 
Sohn zum Könige einfegte, und nachdem er viele Graufamfeiten vers 
übt, und die Liebe der Spracufer verfcherst hatte, nach Italien zurück⸗ 
ging. Hiero II., welcher jetzt megen feines vortrefflichen Betragend 
zum. — *c66 wurde, ſchloß die goldene Periode von Syracus; 
denn fein Enkel Hieronymus, welcher ihm folgte, ward ein ausſchwei⸗ 
fender Tyrann, verband fich fehr unpolitifch mit den Carthaginenſern 
gegen die Römer, und kam in einer Verfchwdrung um. Endlich aıa 
nahm der römifche Feldherr Marcellus Syracus ein, nachdem Archis 
medes es drei Jahre lang ‚vertheidigt hatte. ur Zeit ihrer Blütbe 
war Syracus immer fo mächtig, daß Dionys beftändig 20,000 Mann 
Meiter, 100,000 Mann Fußsolf und 400 Sriegsfchiffe von den Ein» 
Fünften des Staats im Solde erhalten Eonnte. Künfte und Wiffen« 
ſchaften blühten bier. Archimedes und der Dichter Theofrit waren 
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Syracuſer, und die Römer brachten zahlloſe Kunſtwerke aus Syracus 
nach Jalien. Das jetzige Syracus oder Spragofa ift gut befeftigt, 
at ungefähr 5000 Einwohner, und treibt bedeutenden Handel mit 

tin, movon in feinem Gebiet zehn big zwölf Arten wachen. Es hat 
gleichfalls einen zweifachen Hafen. 


lange Gebirgsreihe ra ſich von Norden nach Süden, und gehört 
a eißt der Libanon, und verliert fich unmeit der 
ak⸗el⸗ mandeb. Hier in Syrien ift Dies Gebirge ungefähr 


mation. Der Boden im Weften ift eigentlich ſchwer, aber doch leicht 
zu bearbeiten. Die Ebene von Damask halten die Hrientalen für ein 


äpfel, Eitronen, Feigen, Pomeranzen , Pifangfrüchte, Pfirlichen , 
Aepfel, Pflaumen, Aprikoſen, Sohannisbrot, Igein, Eichen», Enprei- 
ens, Eedern» und Maulbeerbäume, und die Tabafspflanze gedeihen 
ier wohl. A, Süden und Dften ift nichts als Gebirge ohne Erde 
und Vegetabilien, 


todten Meere. Das Elima ift fo verfchieden, daf, mährend man in 


den Drontes, den Fedan, (Leontes), den Ibrahim ( Adonis), den 
Nahar el Berd ( Kleutherus); und den ordan; an Seen: das todte 
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‚Seen, Paläftina 50,000 Seelen, und das Paichnlif Yon Damase 
1,200,000 Seelen. Hievon bezieht Der türfiiche Kaiſet 2,931,250 fran« 
zöfifche Fiores. Außerdem bat er noch Die zufälligen Verlaffenfchaften- 
der Pafchas und Privatleute, die jährlich etwa hundert Beutel beiras 
gen, und die Kopffteuer der Chriſten zu 2,250,000 £ivres, überhaupt 
auf fieben Millionen Livres, Im Lande leben Griechen, Araber, Tür⸗ 
Een, Juden, Franken, Armenier, Turkomanen, Kurden, Beduinen⸗ 
Araber, Rufchowanen, Anfarier, Maroniten, Drufen und Motualis, 
Die allgemeine Landesiprache ift die arabifche nach verfchiedenen Dias 
Tecten; nur die Soldaten und die Mitglieder der Regierung fprechen 
türfifch; von der alten ſyriſchen Sprache ift nirgends mehr eine Spur. 
Die Bewohner find unter der zerfidrenden Despotie der Pforte unglaubs 
lich gedrückt, mit Ausnahme der Drufen und Maroniten, melde ſich 
unter ihrem Fürften viel beffer befinden. Sie leben fchlecht, und es 
herrſcht überall die größte Unmiffenheit und der ärgfte Aberglaube. ' Büs 
cher find die größte Seltenheit, und es gibt im ganzen Lande nur zwei 
Bürkerfammlungen. Das ganze Land enthält 1012 Quadratmeilen 
und wird in vier Paichalifs zu Haleb, Zripoli, Acra und Damast 
eingetbeilt. An diefes jetzt fo elende Land Enüpfen fich große Erinnt⸗ 
rungen. Hier ift das gelobte Land Der Hebräer, die Wiege der chrifis 
lichen Reliaion, bier haben abmechfelnd und zu verfchiedenen. Zeiten 
Affyrier, Juden, Griechen, Warther, Nömer u. f. m. gekämpft, umd 
Ninus, Eemiramis, Sehoftris, Alexander, Pompeius, Marius, An 
tonius, CAfar, Titus, Aurelian, Gottfried v. Bouillon und alle bie 
chriftlichen Helden, und in unfern ewig denfwürdigen Zeiten Napoleon 
Bonaparte geftritten. est ift von allen dieſen glorreichen Thaten, fo 
mie von aller frühern Eultur Feine Spur mehr. , 
Sprinr hieß ı. in der Mothologie eine Najade, die Tochter Des 
Blues Ladon. Auf der Jagd, welche fie fehr liebte, mard Dan jo 
eftig im fie verliebt, daß er um ihren Befiß alles zu magen befchloß. 
Er hörte nicht auf, fie 2 verfolgen , und da fie Feine Rettung weht 
vor fich fahe, weil Die Gemäffer Des. Ladon ihr den Weg verfchloffen, 
fo rief fie die Schweftern um Hülfe an, welche fie in Schil 
mandelten. Als der Gott feufsend und mehklagend am U and, 
wehle der Wind aus dem bewegten Rohre fÜRB Flagende Töne, Die mit 
zauberifcher Gewalt das Her; des Pan durchdrangen. Um das Ber» 
onügen ſich, fo oft er wollte, machen zu Fünnen, ſchnitt er aus Dem 
Schilfe fich eine Pfeife, welcher er den Namen Eprinz gab. Daber ers 
hielt 2. eine Art Pfeifen, melche aus fieben, vermittelt Wachs an ein 
ander gefügten Röhren , wripränglich aus_fo viel Halmen von Schill. 
£ohr zufanımengefegt war, den Namen Syrinx. Eine Röhre war 
immer Fleiner als die andere; obermärts, mo man das Inſtrument an 
den Mund feste, fanden fie in gleicher Höhe, untermärts_aber bildeten 
fie eine fehiefe Linie. Obgleich Pan, nach den fpätern Dichtern, der 
Grfinder diefer Pfeife ſeyn follte, fo war fie doch fchon dem Homer und 
Hefiodus befannt, ehe Die Sage vom arfadifchen Pan fich noch verbreis 
tet Hatte. Die Springe war übrigens ein —— Inſtrument der 
riechiſchen und lateiniſchen Hirten noch in ſpaͤterer Zeit, auch aus 
Kobrhaimen vom verfehiedener Dicke und Länge, oft aus Schierling 
oder aus Burbaun verfersigt. Zum einfachfen Waldgefang dienten 
Mohrhalme mit Leinen und Wachs verbunden. Die erhöhte Kunf ver⸗ 
wehrte die Zahl der Pfeifen, machte fie forgfältiger und befeftigte fie 
mit Ringen, Noch ent find die Syringen in Stalien. hin. und. wie⸗ 
Ber üblich, und der Graf Stolberg hörte in Terni eine, welche aus 26 
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Möhren, die von ſechs Zoll bis kaum zu einem abnehmend, mit Fa⸗ 
den ohne Wachs zufammengefügt mar. In der Ferne tönte fie nicht 
übel, in der Nähe aber zu Ereifchend. 3. hieß nach Polybius die 
Hauptfiadt der ajintiichen Landſchaft Hyrcanien zur Zeit der ſyriſchen 
Könige gleichfalls Spring. — 

Syrifche oder chaldäiſche Chriſten nennen ſich die Neſto— 
rianer, weil fie fi bei ihren Gottesdienſte der alten ſyriſchen Sprache 
bedienen, in der fie auch das neue Teſtament befigen. Dieſe chrifiliche 
Neligionspartei bildete fich im fünften, Jahrhundert durch Die Firchliche 
Vereinigung der Anhänger des Neftorius, (ſ. d. Art. Eccten), der 
4351 auf der Synode zu Epheſus mwegen feiner Weigerung , Marien 
Gottesgebärerin. zu nennen, und den Glauben an zwei Naturen in 
Chriſto aufjugeben, ercommunicirt worden mar. Obgleich die Lehre von 
zwei Masuren in Ehrifto bald nachher in Das Befenntnif der ortho⸗ 
doren Kirche aufgenommen, und der Monophyjitismus für fegerifch ers 
Flärt wurde, blieben die Neftorianer, die vun einmal Marien nur Chris 
fiusgebärerin nennen wollten, doch in der Verbannung, und ordneten ges 
gen das Ende des_fünften Jahrhunderts ihre Kirchenverfalfung unser 
dem Gchure des Königs von Perſien, wohir fie füch geflüchtet hatten. 
Die übrigen Ehriften in Perſien ſchloſſen fich 499 an ihre Kirche an, 
und mit glücklichen Erfolge breiteten fie ihr Glaubensbefennenig im 
Bfil. Aften weiter aus, wo die fogenannten Thomaschriften fich mit 
ihnen vereinigten. Im elften Jahrhunderte befehrten fie eine tatarifche 
Bölferfchaft, deren chrifilicher Regent unter dem Namen Prieſter 
Johannes aus der Gefchichte bekannt iſt; fein Wolf blich auch, 
nachdem es 1202 von Dfehingischan unterjocht worden war, unter mo» 
golifcher Hoheit bei Dem neftorianifchen Ölauıben , und bis in das dier⸗ 
zehnte Jahrhundert gab es im mittleren und nordöfilichen Aſien neftos 
tianifche Gemeinden , deren Ehriftenthum füch erft während der Kriege 
des Eroberers Timur verlor. Gelb bie nach China follen die Neſto⸗ 
tianer das Ehriftenthbum gebracht haben, wie man aus einem in China 
borgefundenen chriftlichen Denkmal vom Jahre „Bı ſchließt, und die 
Derwandtichaft des Lamaisınus mit dem Ehriftenthume wird ebenfalls 
von dem Einfluße_nefiorianifcher Miffionen abgeleitet. Die Oberhäups 
ter der [ori chen Chriſten find Patriarchen, deren Würde in ihrer Gas 
milie erblich iſt. Der vornehmfte ihrer Patriarchen refidirte im fünften 

ahrhundert zuerft zu Babylon, jetzt haͤlt er fich zu Elfefch bei Moful 
n Mefopotamien auf, nnd führt den’ Zitel Catholikos, unter ihm fies 
hen fünf Bisthümer. Diefer und ein anderer neftorianifcher Patriar 
u Diarbefir in Syrien erfennen jeßt den Primat des Papftes an, un 
ind mit ihren Gememden unirte Neſtorianer, welche eben fo, mie die 
unirten Griechen, ihre alten Gebräuche beibehalten haben. Nur zur 
Annahme des Colihats der Klerifer und des Glaubens an fieben Eas 
framente mußten fie fich verſtehen, denn vorher hatten fie, mie alle 
forifche Ehriften oder Neſtorianer, die Ehe der Vriefter für nothmendig, 
und nur die Handlungen der Taufe, des Abendinabld und ver Drdi 
nation ar Saframenie gehalten. Uebrigens ſtimmt Lehre. umd Eultug 
ber Neftorianer ganz; mit der orthodopen ariechifehen Kirche überein , 
und nur der Duldung von Bildern in ihren Kirchen, mo man allein 


‚Das Kreuz fieht , haben fie fich ſtets entgegengefest. Nicht unirt ift das 


gegen der ſyriſche Patriarch zu Gi lamorf im hoben Gebirge von Aca— 
zia nebft den unter ihm fiehenden Bifchdfen und Gemeinden, bei denen 
Die Priefterche und die Befchränfung auf drei Sakramente, fo wie die 7 
Verehrung des Neftorius und der Lehrfatz, daß Maria.nur Chriftuss 
gebärerin ſey, jent noch gilt, Vergl. d. Art. Thomaschriſten. £. 
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Sy ſt ein, wörtlich Zuſammenſtellung, bezeichnet 1. in ſublectle 
ver Bedeutung a) die begriffsmäßige Anordnung verſchiedener Ges 
aenflände zu einen zufammenhängenden Ganzen, was man richtiger 
Elaffification nennt, oder b) im eminenten Sinne die logiſche 
Entwickelung eines Mannichfaltigen der Erfenntniß aus oder nach Prin⸗ 
cipien 5; 2. in objectiver Bedeutung den Gegenftand felbft, oder Die 
Mehrheit gleichartiger Dinge, welche in den Zufanımenhang eines Gans 
zen, und feiner untergeordneten Theile fieben, oder gefiellt werden. 
Im letztern Sinne rider man von einem Weltfpfiem, von einem 
pftem u. f.w. Das Syſtem im eminenten Sinne iſt die 
wiffenfchaftliche Forın, und gleichfam ver Körper der Wilfenfchaft, denn 
die Wilfenfchaft in ihrer vollfonmenen Gefialtung wir Syftem. 
Diefes fieht dem fraamentarifchen Willen entgegen, und dem 
Aygrepate von Kenntniffen, in fo fern das wahre Spflen als ein or» 
ganifches Ganzes jn betrachten ift, deſſen Theile fich innerlich und 
gegenfeitig bedingen, fo mie jie durch Die Idee Des Ganzen beſtimmt 
werden. Das Streben nad Syſtem iſt aber —— auf das allge⸗ 
meine Bedurfniß des Menſchen nach Einheit, welches im Erkennen wm 
fo ftärker wird, je mebr fich die Majfe unferer Erkenntniffe bäuft, und 
je mehr man die Einficht gewinnt, daß mit der gefenmäßigen Bejit- 
bung unferer Erfenntniffe auf Principien unfere Erfenntniffe ſelbſt an 
Klarheit und Gründlichfeit zunehmen. Diejenigen verläugnen Daber Die 
Wiſſenſchaft, oder verfiehen ſich felbft micht, welche im Gebiete der 
Wiffenfchaft das Syſtem tadeln, da doch alles Geiftige feine eigen- 
thümliche Form hat, mithin auch die Wiffenfchaft , deren ‚der 
Verſtand, Die Begriffe, durch welche fich Die Erfenntniß entwickelt 
und mittheilt, auf gefegmäßige d. i. logifche Weife organifiren fol, 
und dies Durch das Syſtem, als das höchfte Product des Verftandes, 
5* Freilich iſt die Form an ſich todt, und eine noch ſo 
mäßige und klare Begriffsentwicklung ohne Geiſt und Sachkennmiß 
noch Feine Wiſſenſchaft, fo mie der logiſch richtige Schluß mot 
fein wahrer if; freilich ftellt fich das Soſtem in der Wirklichkeit 
als Berfuch individueller Denker dar, und man eilt oft fehr, um eine 
unvollftändige und oberflächliche Kenntniß in jene Form zu brin⸗ 
gen, um durch die zwingende Kraft des confequenten Spftens den Am 
dersdenfenden zu gewinnen , oder feinen Scharflinn geltend zu machen. 

reilich iſt die Syſtemſucht, welche etwas nur dann als wahr aner⸗ 
ennt, menn es in das Syſtem paßt, und alles in bie Feſſeln eines 
einmal angenommenen Spftems zu zmängen ſtrebt, alles nicht ſoſtema⸗ 
tifehe aber vermwirft und verachtet, der Wahrbeitdliebe und Freiheit des 
menfchlichen Geiftes zuwider; /allein Diefer Mißbrauch der wiffenfchafte 
lichen Form kann das Bedürfniß und den Werth derfelben t aufbes 
ben. Wie aber in der Wilfenfchaft Form und Materie verfchmoken 
ind , zeigt ſich felbi dadurch, daß wir, menn von Spfiemen einer 
Miffenfchaft die Rede ift, Darunter nicht allein die logiſche Anordnung 
eines gegebenen Inhalts, ſondern zugleich die damit verbundene eigen» 
thämliche Anficht über deren Gegenflände verfiehen ( Epftem in matt» 
rieller Bedeutung oder Lehrgebäude); — nur Daß bei Willen» 
fchaften, deren Inhalt nofiriv und empirifch ift, die Form mehr 2 
den gegebenen Inhalt beftimmt wird, Dahingegen die philofoplifche Wi 
ſenſchaft, als Durch intellectuelle Gelbftthätigfeit erzeuat, Inhalt und 
Form freier ausbildet, woher fich auch die großen Berfchiedenheiten 
der philofonhifchen Syſteme, fo mie der Haß einiger gegen letztere er 
klaren. Uebrigens erhellt zugleich aus Dem Geſagten, daß es in allın 
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Wiffenfhaften Enfieme geben könne und werde, nur daß fie nach 
Befchaffenheit des Inhalts mehr oder weniger fireng ausgebildet find. 
&o redet man 5. DB. von mythologiſchen Syſtemen, von Ep 
fiemen in den Naturwiſſenſchaften, wie von dem linneifchen bos 
tanifchen Syſtem (Elaffification), von den aſtrono miſchen Soft 
men des Copernicus, Tycho de Brahe und Ptolemäus (f. Aftronomie), 
welche nichts anders find, als verfchiedene Anordnungen der Himmels 
förper und Beflimmung ihrer Bahnen; von Syſtemen der Che— 
mie, Mineralogie, eben fo wie von militärifhen Syſte⸗ 
men u. f. w., und verfieht dann unter Syſtemen nicht bloß die Durch 
ar gun Principien beſtimmten und geleiteten Anfichten eines In⸗ 
Dividuums, fondern auch mehrerer gleichdenfender, oder in 
den. Hauptfachen übereinfimmender Männer, wie wenn man z.B. von 
einem alten dogmatiſchen Syſteme in der Theologie redet. — Wird 
nun ein Spften auch förmlich Dargefiellt, fo find folgendes Die 
Hauptbeflandtheile des Spfiems ; ı. eine Grundidee, welche das Princip 

8 Ganzen der untergeordiieten Erkenntniffe iſt; 2. eine Mannichfals 
tigkeit von Erkenntniſſen, welche durch Sätze ausgefprochen werben, 
und bei allen rationellen oder ſtrengen Wilfenfchaften in Erklärungen 
(Declarationen und Definitionen) Eintheilungen (Divifionen) und Bes 
meife ( Demonflrationen oder Vrobationen) zerfällt, don denen Die ers 
Den den Inhalt eines Gedankens befiimmmen, Die zweiten den Umfang 

urch Entgegenfegung entwickeln, Die letztern die Säte des Eypftems 
auf das Princiv mittelbar oder unmittelbar zurückführen. Hiernach ift 
eine fjpfematifche Erfenntniß eine durch Principien begründete 
Erfenntniß, und ein ſyſtematiſcher Bemeis ein ri Principien 
guräetgebengen Beweis. — Tin der Muſik insbefondere heißt Spfiem 

ie ganze Reihe der in der Tonkunſt vorkommenden Tone — Tonſy⸗ 
fiem — und. insbefondere Die Anordnung der im einer Detave enthaltes 
nen Zöne auf ihre Verhältniſſe, ja auch die Bezeichnung dieſer Anord» 
nung Durch Die Einien — Linienfpftem, Notenfpftem (f. d. Art. 
Mosen). In der alten Muſik aber nannte man jedes KOMNRmengejcge 
Intervall Syſtem. | ’ "07 

SyzdHgien nennt man die Stellungen: zweier Planeten in ihrer 

Zufammienfunft oder im Gegenfchein (f. Aſpect), wenn fie ſich folglich 
niit der Erde faſt in gerader Linie befinden. Dies iſt bei der Sonne 
und Dem Monde zur Zeit des Neu» und Vollmondes der Fall. 


T, 


I 9 ax Abkürzung des rbmifchen Namens Titus, auch des Wors 
itulus. 

Tabak oder Toback iſt ein Kraut, welches zuerſt dem ſpaniſchen 
Mönche Roman Pane 1496 in Domingo in der Provinz Tabaco bes 
kannt ward, und von da nach Eurova Fam; von Der Provinz erhielt 
e3 den Namen. Gegen das Jahr 1560 ward es Dem franzöfifchen Ge: 
andten am portugiehtfchen Hofe, Johann Nicot, bekannt, welcher es 

feiner Rückkehr nach Frankreich der Königin überreichte, wovon es 
den Namen Nicotiane und Königinfraut erhielt. Die Kunft, den Zw 
dak zu rauchen, fiel anfänglich den Europäern fehr fchwer. Der Eng« 
— Raphelengi ſoll der erſte geweſen ſeyn, der ſie 3 Virginien ge⸗ 


610 Zabaf 
lernt und in Europa Andern gelehrt haben fol. Indeſſen N es wahr 
fcheinlich , daß der Genuß einer Art Tabaks fchon bei den Afiaten lange 
vor Entdecfung Amerika’s gebräuchlich geweſen, und daß diefer Ge 
brauch fehr alt ſeyn müſſe. In Amerika ift der Gebrauch des Tabaks 
zum Rauchen Außerfi felren. Wie aber Das Tabafrauchen und Schnu⸗ 
pfen um fich gegriffen ‚ erhellt daraus, daß 1770 das Haus Defierreich 
an Tabafsaefällen 806 000 Thlr. , Die Krone Sicilien 1773 auf 446.000 
Thlr., Frankreich 1780 gegen 29 Millionen Livres zogen. Man kannte 
anfänglich nur. eine Art von Zabaf; nach und nach wurden mehrere 
bekannt... Die Tabafspflanze waͤchſt in jeder Erde, nur in der einen 
beffer als in der andern. Derienige, welcher im Sandlande geiogen 
wird, ift Eleiner im Stengel, nicht ihart von Gefhmad und leicht; 
Dahingegen der in fchwerem Boden ſtark ift und auf der Zunge beißt. 
Der befie Boden muß mittelmäßig fett, frei von Salperertheilen und 
wohl gedüngt feyn. ‚Den Samen fäet man erft aus, und verpflanjt 
alsdann die Pflanzen auf andere Felder, mo das Erdreich um fie ber 
angehäuft werden muß. Go wie jie erwachfen find, kopft man nad 
Verlauf des erfien Monats diefelben , und blatter fie unten ab, reinigt 
fie auch wöchentlich fleißig von Inſecten und Unkraut. Nach fechs Wor 
chen find fie ausgewachien, und werden bräunlich. Nun fehneidet man 
fie ab, läßt fie in Haufen über einander eine Nacht liegen, damit fie 
ſchwitzen, und fährt fie fodann herein. Hier müſſen fie der Luft aus— 
gefent fenn, ohne daß fie Der Regen erreicht; auch kann man fie an 
den Wänden aufhängen. Haben fie vier bis fünf Wochen gelegen ‚. fo 
nimmt man fie bei feuchter Witterung ab, damit die dürren Blätter 


meiften bei Gyarmarl) und Palanfa, St. Gottbardt und Tanofchhaza, 


der befie wird in Neuſatz gefertiget 5 den ſlavoniſchen, dieſer gleicht dems 
türfifshen, und mwird am bäufigfien im der pofcheganer Gelpannfchaft 
gewonnen. Ben Samen zu beiden Sorten bat man aus Albanien gt» 
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holt ; man führt fährlich Far für zwei Millionen Gulden diefes Tabaks 
aus; den podolifchen Tabak, er ift nicht fo braun und fett, und über 
—— ſchlechter; den ufrainifchen Blättertabak, der faft dem ungeris 
chen gleich kommt; es gibt von ihm zwei Hauptforten, ‚den Zituns 
oder Rauchtabak, und den Bakun, der zu Schnupftabak benutzt wird; . 
überdies hat man noch den virginifhen und ameersvonrder aus virgis 
nifchens und holländifchen Samen, und den faratoffehen; den türkie 
chen Zabaf, der Heine, grünliche, braungelbe, oder Lichtgelbe Bläts 
ter, und einen angenehmen Geruch hat, aber leicht beraufcht ; der befie _ 
iſt der von Zienidiche; den franzöfifchen, welcher in Slandern und ls 
(aß theils zu Carotten verarbeitet, theild gemahlen und zu Rape ges 
ſtampft; den deutfchen; Diefer wird von vorzüglicher Güte zu Nüra 
berg, Hanau, Speyer, der Pal; , Dommern, Meklenburg, und auf 
ferdem noch im Meiningifchen, in Gachfen, in der Niederlaufiz, in 
Schlefien u. ſ. w. gewonnen. Auch in Holland bauet man jept Mask 
Zabaf, Der fogenannte fchneeberger Schnupftabak wird zu Bafatt, 
Sofa und Schonheyde aus aromatifchen Kräutern gefertigt. Die Hals 
länder und Hamburger find die gefchickteften Tabatshändler, und wiſſen 
ven Tabak am beſten zuzurichten. Alle Tabaksblätier erhälten erft in 
den Fabriken eine Beije die den Tadack mohlfchmeckend und gutries 
chend macht, und die man als Gcheimniß betrachtet. Die fetten Blär 
ter werden zu Schnupftabaf gemahlen oder geftampft.. - ? 
‚Zabernafel — bedeutet urſprünglich ein Zelt, in der 
lateinifchen Bibelüberfenung die Stiftshlitte der Foraeliten, Daher das 
Eleine , altars oder nifchenförmige, gewähnlich reich mit Gold und Edel» 
feinen verzierte Behältniß, worin die confecrirte Höflie auf dem Hoc 
altar cntholifcher Kirchen verwahrt: und zur Schau ausgefiellt wird, 
tie auch eine Fleine mit Säulen und Giebel verſehene Nifche oder Bil 
derblende zur Verwahrung von Heiligenbildern, Reliquien und andern 
Heiligtbümern Zabernakel heißt. Auch nennen die Methodiften ihre 
Berhäufer fo, um dadurch an. die Stiftshütte zu erinnern.  E, 
Zableauge nennt man.die plafiifchen Darfiellungen von Gemähl⸗ 
den durch lebende Perfonen, welche tet * als künſtleriſche Uehun 
gen theils als finnreiche und reisende Sefifpiele beliebt find. Ihren 
riprung Dürfen mir wohl mit Recht in Den pantomimifchen Zänzen 
der Alien fuchen, doch war dort mehr 'eine Keibenfolge von Stelluns 
en, von denen nur einige, Minutenlang feftgebalten, ein wahres In’ 
—4 bildeten. In der neuern Zeit war unftreitig- Laͤdp Hamil— 
ton, die Gemahlin des engliſchen Geſandten in Neapel, Die einentliche 
Erfinderin jener Darfellungen. Sie lebte im legten FJahrzehend des 
vorigen Jahrhunderts Dort,  ungeben von Den herrlichfien Kunftwerfen 
des Alterıhbums, und den finnigfien Künftlern md Kunftfennern jener 
Zeit. Groß und ſchlank von Geftalt, umd mit einem Gefiht, das nadt 
an das Ideal der ‚Antike graͤnzte, befaß fie Das feltenfte Talent der 
Pantomime. Gern erfreute ſie den vertrauten Mrs gebildeter Perf 
nen durch ihre Darftellungen, ihr Anzug befand dabei nur aus einen: 
einfachen langen weißen Kleid, das gleich einer Zunica unter der Brufl 
mit einem Bande gegürtet war, und einem meiten, fehr feinen indis 
ſhen Schleier ; dieſe leichte vortheilhafte Kleidung, und ihr langes Ea- 
Nanienbraunes Haar, richteten fich augenblicklich nach jeder Stellung , 
machten. bei ae ausdrucksvollen Zügen das Lieblichte Bild. 
a ihrer intereffanteflen Stellungen wurden von dem geſchickten 
ahler Reheber g aus Hannover gezeichnet, die in Kupfer geflochnen 
Amelie danach find befannt, man ſieht Darin aan Hamikon in- fol. 
| h | 
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ers Darſtellungen: 1. ald Sibylle, 2. Maria Magdalena, 3. die 
iebende einfame Träumerin, 4. Sophonisbe, 5. Die aufgeſchreckte Pym⸗ 
phe Ampmone, 6. die Mufe der Zanzkunft, 7. Spbigenia, 6. Die Pyu⸗ 
be mit dem Tambourin, g. Die betende Feiern, 10, bie beilige 
Dofa, 11, Cleopatra, ı2. Niobe. Dieß alles find aber mehr Attis 
tüden als TZableaur zu nennen, da fie nur zu dB und ı2 noch ein 
iunges Mädchen zu Hülfe nahm, fonft aber immer allein fichend mehr 
einer Statue als einem Gemählde glich. Die Darfiellungen eigentlicher 
Zablenug wurden durch die Winke, welche Göthe in den Wahleer⸗ 
wandsfchaften Darüber gibt, fehr befördert und allgemeiner beliebt. Gibt 
es doch faft eine Richtung unfers Geſchmacks, zu der wir nicht Dem 
ertien. Anfioß in den Werfen dieſes alfumfaffenden Dichters finden 
fönnten. Die berühmten mimifchen Darfiellungen der Mad. Hendels 
Schuͤtz ſowohl, als des jinnigen Patrik Peale von Seckendorf 
richteren die Aufmerkſamkeit immer mehr au ſolche Darftellungen, 
doch darf man fortſchreitende Pantomime nicht mit eigentlichen Zar 
bleaux verwechfela, deren jene Künſtler wohl einige, aber nur wenige 
un Es gibt felbk fehr verfchiedne Arten von Zableaur, und e# 
ommt pauptfächlich darauf an, ob Kunfiliebe oder Eitelkeit, Schön 
heitsfinn oder Wunfch durch Pracht zu glänzen, fie anordneten, ob 
wir ung durch fe im Das Attelier eines finnigen Künſtlers verſetzt finden 
follen , auf defien Wink inımer neue ausdruckevolle Gruppen jich ords 
nen, oder in die Vrachtfäle einer reichen Gallerie, mo mir vor mohls 
befannten Bildern zu fichen wähnen, diesmal aber lebendig Flare Aus 
gen ung aus dem alterthämlichen Schmuck entgegenleuchten. Etwas 
wunderfam ergreifendes und überrafchendes haben alle ſolche Tableaur 5 
der tieffie Grund davon liegt wohl darin: daß gemöhnlich jedes durch 
lebenden Stoff gebildete Kunſtwerk in das Gebiet der Zeit gehört 
und allmählig fortfehreitend ſich entfaltet, fo daß der anfang Fin 
verfehwindet, ehe Das Ende da if, alfo nur der Geift dem Weberblict 
daflır gewinnt, nicht die Sinne; fo die Tonkunft, die Scha 
fun, die Redekunft, die Tamkunſt u. ſ. w. Der Raum faeint 
diefe Luftgebilde der Zeit anzufeinden, und ihnen nur dann eine b 
bende Stelle zu gönnen, wenn fie fich des Lebens entäußern., und Das 
todte Zeichen, der Buchſtabe, fie feſthaͤt. Freundlich nimmt Dagegen 
das Gebiet des Raumes alles auf, mo die Kunf dem todsen 
Stoff geiftiges Leben leiht, im nie welkender Tugend troßt dies dem 
zerftürenden Einfluß der Zeit, der es ohnehin nicht mehr angehört. de 
der Mitte zwifchen ‚beiden Gattungen von Kunftgebilden ſtehen fol 
tebende Tableaux. Viele tadeln Dies gerade Daran wohl ungerechier 
Weiſe zu hart, denn es iſt eine ganz falfche Anficht , wenn man die 
RKuhe einer ſolchen Darfiellung einen erzwungenen Scheintod nennt, 
und fie mohl gar mit dem fchauerlichen Scheinleben der Machsfiguren 
vergleicht. Es ift bier Fein Erfterben, fondern ein Beleben, und was 


deſonders jenen geheimnißbollen Reis gibt, ift ein Durchfchimmern Des 


innern glühenden Geelenfuntens durch die äußere Ruhe; die Bellen 
des bewegten Lebens find mie durch Zauberfraft fefigehalten in Elinfile 
riſch geordneter Schönheit, und mie Die Sterne ſich am reinften im ber 
gen ftillen Wafferfläche fpiegeln, fo leuchtet der innigfie Ausdruck Des 

emütbes Durch jene magifche Ruhe. Dies ift mohl der fchönfte Mit 
telpumkt diefer Art von Kunftfchöpfungen; die Belebung einer zuvor 
ftarr_gehaltnen Form durch den —— Ausdruck des Auges und 
der Züge, und die Erſtarrung der juvor belebten Form in ſcheinbare 
Verfeinerung, find Die beiden Pole folsher Darfiellungen. Wenn firenge 
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<unftrichter fie nicht als echte Kunſtwerke anerfennen wollen, meil fie 
ven Uebergang bilden aus den Schöpfungen der Zeit in die Schöpfun- 
en Des Raumes, fo follten fie bedenken, dab es in allem, mas Na- 
ur und Kunſt bieten , felche verfchmeliende Mebergänge gibt, und daf 
viefe ſtets einen ganz eignen Zauber für alle Gemüther haben. Die 
zeit übt freilich ihr Recht ſchnell und fireng aus, denn nur menige 
Minuten Fann ein foldes Zableau befiehen, aber mie fchnell mar e4 
zuch erfcehaffen, mie leicht ordner es fich ein zweites und drittegmal ! 
Was es an dem Idealen der Form entbehrt, das gewinnt es durch die 
kunſtvoll concentrirte Beleuchtung, die man dem wirklichen Gemählde 
elten fo vollendet zu geben vermag, durch Die plaftifche Rundung der 
Formen, Durch die Wärme der innern Lebensgluth. Es ift gewiß, daß 
es für denkende Künftler nichts erfreulicheres und belchrenderes geben 
Eönnte, als dftere Vereinigungen zu dieſem Zweck mo jeder die eignen 
Ideen erfi fo Durch lebende Geftalten darzuftellen fuchte, ehe er fie niit 
Zinien entwürfe; micht allein mürden dadurch immer neue Gedanken 
erwachen, fondern die Natur würde dadurch auch die Kunft fchmefter- 
lich. warnen und bemahren vor jeder Verrenkung, Unwahrheit und lies 
bertreibung. Die beiden berühmten mimiſchen Künftler , die mir fchon 
oben erwähnten, erfreusen oft Durch höchſt nelungene Anordnung fol 
cher Tableaur. Wer eines von den großen Altargemählden fah, die 
Madame Hendel- Schüß im Styl von Albrecht Dürer conıponirt, ges 
fieht gewiß gern, Daß bier das Höchfie in Diefer Art erreicht iſt; eben 
ip finden wir in ihren Darfiellungen die beiden Gränspunkte, wo bie 
ableaur in Pantomime und in flatuarifche Gebilde übergeben; zu den 
erftern gehört ihre Galarhee, zu den letztern ihre Caryatiden und 
Spbinre, So intereffant dieſe beiden Gattungen auch für den Künft« 
ler find, fo gleicht doch nichts dem Entzücken, dem Ve Staus 
nen, womit jenes echte Tableau überall alle Zufchauer erfüllte. Der 
finnige Patrik Peale gab auch oft treffliche Darftellungen in Diefer Art; 
nur das liegt außer deren Kreiſe, daß er bisweilen magte, borbandne 
Goͤtterideale des Alterthums genau — zu wollen, dies kann 
nie befriedigend gelingen; undergeßlich werden aber jedem, der ihn fah, 
feine Darftellungen nach eigner Erfindung, h B. fein Faun, der Ams⸗ 
retten verfolgt, fein Länger und Beckenſchlaͤger, feine hetruriſchen Fis 
per, fein Phobus als Lenker der Sonnenzoffe, fein Chriftus mit zwei 
etenden Engeln u f. w., bleiben. Ueberhaupt ift es gemiß gefälliger, 
eigne neue Ideen auf diefe Weife darzuftellen, als vollendete, berühmte 
Kunſtwerke mit ängftlicher Pünktlichkeit nachahnen zu wollen. Dft ers 
freuten ſich auch febon finnige Stunftfreunde aus den höchfien Ständen 
an ſolchen Darftellungen, die prachtvollſten und vollendetften waren 
aber unftreitig Die, welche während der Zeit des Congreffes in Wien 
don Der höchfifelinen Kaiferin Ludonica von Defterreich felbft geleitet, 
und von dem vielfach befannten kaiſerlichen Hofkfammer » Kupferftecher 
oſeph Fifcher geordnet wurden. Theils wurden diefe Tableaux in den 
immern der Kaiferin, theils bisweilen in dem großen Kedoutenfaal 
gegeben. Beift, Grazie und Bracht metteiferten bei Diefen Darftellungen. 
An der Mitte des Redoutenſaals war ein auf acht Säulen ruhendes- . 
Zelt aufgefchlagen, unter melches fich die höchfien Herrfchaften und ein 
nicht über 200 Perfonen ſtarker, aus den erfien Fremden — dem ho⸗ 
ben Adel befichender Kreis verſammelte. Die Wand Tableaur 
mar immer zu fünf Gemaͤhlden eingerichtet. Vier kleinere goldne Bils 
derrahmen, von 3 — 4 Fuß Höhe und 2 1/2 Fuß Breite, umgaben den 
ofen Hauptrahmen von ungefähr 14 — 15 Zuß Länge und 10 — zı 


’ 


614 9 Tabor 
Fuß Höhe. Hinter und In dieſe alänzenden Rahmen ſtellten fih , nach 
aufgezonenem Morhange, folgende von lebenden Perfonen hohen Nans 
pet in Beleuchtung und Eoftum herrlich machgebildere Gemählde dar, 
ie noch Durch einen zarten darüber geſpannten Flor einen magifchen 
Reis bekamen, indem dadurch die allsugrelfen Farben mit einem mils 
dernden, die Aelmlichkeit unendlich fleigernden Luftton Überhaucht wur» 
den. Die erfte Vorſtellung hatte zum Hauptgemählde: das Zelt des 
- Darius, nach Charles Le Brun, befiehbend aus fünfzehn Perfonen. 
Gemählde zur Rechten maren oben das Porträt von Vandyks Frau; 
unten Dffian, den Tod Fingals befingend, neben ihm die trauernde 
Maloine, nach Fifchers Koinpofition. Zur Linken oben Eirce, nad 
Suercino, unten die Spinnerin, nach Domenico Feti. - Die zweite 
Vorſtellung beftand aus den ſchönen Nätherinnen, nach Guido Reni, 
acht Perfonen. Zur Rechten oben, Porträt der Johanna Seymour, 
Gemahlin Heinricha VILLE nach Holbein; unten Zitian und feine Frau, 
nach einem Gentählde von Titian. Zur Linken oben Porträt Heinrich 
VIII. nach Holbein; unten; Gemählde im Geſchmack von Mierid; 
eine Frau, melche Gtitarre fpielt, ein Knabe, vor ihr fichend, hält 
die Noten, eine zweite Frau, hinter der erften ſtehend, ſingt dazu. Die 
dritte Vorſtellung hatte zum Hauptgemählde: Die Zufammenfunft Ma» 
ximilians I. mit Marie von Burgund in Gent, nach einem Gemählde 
von Better, einem jungen talentooflfen in Wien lebenden Hiftorienmahr 
ler, zwölf Perfonen. Zur Rechtes oben Nembrandts Frau, nach Rem⸗ 
brandt; unten Rubens Frau mit ihrem zwei Kindern, nach Rubens. 
Zur £infen oben ein alter Jude zahle die Mitgift feiner Tochter auf, 
nach Membrandt; unten Die Mufe Clio, nach Mignard. Während 
dieſer Vorſtelungen fpielte fonohl die Harfnerin Müllner, als auch 
der Violiniſt Meyſeder, und erhöhten jenen ftummen Genuß durch ih 
ren feelensolien Vortrag. Dies war unftreitig das vollenderfie Fefifpiel 
diefer Art; doch manches ähnlichen, nur meniger prachtvollen, aber 
dafür un fo Fünftlerifcher geordneten Genuffes miffen fich die Bewoh⸗ 
ner von Wien, Drag, Berlin, Dresden, Eutin und Hamburg zu er 
- innern. Es laffen fich felbft bei engerm Focal in bloßen Zimmern 
folche Tablegux ausführen, wenn nur der Hintergrund gehörig dun⸗ 
Fel, und die Beleuchtung von einer Seite hoch herab einfirbimend ne, 
ordnet if: Was man bei Ballets gewöhnlich Tableaux nennt, if 
hiermit gar nicht zu vermechfeln, weil theils dabei mie Rücklicht auf 
eine echt Fünftlertiche Beleuchtung genommen werden Bann , theils aber 
auch die Stellungen der Tänzer fiir das Aune des bildenden Künftlers 
ſtets etwas eckiges und übertriebnes haben, Weit mehr müffen wir aber 
Die glückliche Idee des Dichters Friedrich Kind hierbei erwähnen, 
der jet in feinem neueſten Schaufviel; Wan Dyks Landleben, 
eine dramatifche Ausftellumg für Kunftfreunde, faft jede Scene fo ord⸗ 
nete, daß ſie ein beftinmmtes Gemählde bilder, mit allen Umgebungen 
und Veebenfiguren; Dies find num freilich fogenannte tableaux mou- 
vants (bemegte Gemählde), die aber doch mit fortgehenden Pantomi⸗ 
men nicht zu verwechfeln find. Dies Schaufpiel murde im November 
816 zuerft in Dresden mit dem allgemeinen Beifall auf bie Bühne 
. gebracht, . So bietet jet auf immer mannichfaltigere Weife die Bil 
dende Kunft dem Leben freundlich die Hand, um es finnig zu verſchb⸗ 
nern, und bald fich von deffen emin wechfelader Bewegung fortreißen 
u laſſen, bald aber auch es feſtzuhalten in ihrer eignen hoben feligen 
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ım verklärt ſahen; 2. in der ſlaviſchen Sprache ein mit Mauern und 
hürmen befeftigter Kirchhof auf einem Berge, auch ein verichanjtes 
Berglaner, daher Ziska die von a. als Waffenplas ver Hufliten er» - 
aute Bergfeſtung iin bechirier Kreiſe in Böhmen Tabor nannte. E. 

Taboriten, ſ. d. Ark Huſſiten. 

— heißt in ber Muſik bie — Be ne der Zöne durch 
Zuch ſtaben und Ziffern, flatt der Voten, In der Mahlerkunft ver 
teht man die Decken » und Wandmahlerei darunter. | 

Tachygraphie, oder auch Tacheographie, if die Kunſt, mit 
Beihülfe einiger Zeichen fo gefchwind zu fehreiben, als ein Anderer 
pricht. Alle Diejenigen Worte, welche in einer Rede nft vorfonmen, 
ibt man durch einen einzigen Buchftaben oder Durch ein Zeichen an, 
ıld + u. (und), m. (mit), B. (daß), od, (oder), Phi Pbilofophie) , 
5. (Gott), R. (König), A_(Dreied), L (Mintel), DO (Quadrat), 
B. (Vers), 8. (Kapitel). Wenn man lange Worte durch folche Ab- 
Fürzungen andeutet, fo muß dadurch an Zeit des Schreibens und Raum 
Für Das Gefchriebene bedeutend gemonnen werden. ur müflen die * 
hen und Buchſtaben ganz einfach fepn, und nicht mit andern Bes 
Keen — en vermechfelt werden. — Tahpara, ph beißt daher ein - 

nellfchreiber. .8. 

Zacitus (Cajus Cornelius), ſtammte aus einer plebeſiſchen Sei⸗ 
tenlinte des berühmten Geſchlechtes der Cornelier, und wurde wahr⸗ 
cheinlich, denn Gewiſſes läßt fich bei dem Mangel aller Nachrichten 
nicht fügen, entweder zu Ende der Megierung des Kaiſers Claudius , 
sder zu Anfange der Regierung des Nero geboren. Ueber feine frühere 
Bildung wiſſen wir eben fo menig, als über feine Aeltern. Inter Vespa⸗ 
fian feheint er das erfte Dffentlihe Amt befleidet zu haben, indem er, 
nach einer Nachricht des ältern Plinius, von dieſem Kaifer als Procu« 
rator in Das —* che Gallien geſchickt wurde. Als er nach Rom zurück⸗ 
gekehrt war, erhielt er von dem vortrefflichen Kaiſer Titus Beweiſe aus⸗ 
gezeichneten Wohlwollens, indem er zum QDuäftor oder zum Acdil ers 
nannt murde. Er felbfi erwähnt dies, jedoch nur im fehr unbeftimmten 
Ausdrücken, in feinen Hiftorien. Unter Domitian ward er 88 nad 
Chr. Geb. Prätor, und Fam in das Collegium der Fünfzehnmänner zur 
Deforgung der Dpfer, Aus Unmuth über den Druck, unter welchem 
Das römifche Volk während der Regierung diefes Ungeheuers ſchmach⸗ 
tete, verlieh er nach dem ode feines ehrmürdigen Schwiegervaters, 
Julius Agricola, Rom auf er eit, Eehrte jedoch zurück, als, nad) 
der Ermordung jenes Unmenſchen, unter Nerva's menſchlicher Here 
draft jeder Bruft freier zu atlımen bergönnt war. Nerva felbft belohnte 
eine Verdienſte mit dem Confulat im Jahre 97 nach Chr. Geb., 
welches für ihn um fo ehrenvoller war, da.er zum Nachfolner des gro⸗ 
ben Virginius Rufus, der dreimal mit Lebensgefahr die Kaiſerwürde 
abgelehnt hatte, ernannt wurde. Dieſem großen Manne hielt er auch 
die — —— Gedächtnißrede. Unter Nerva und Trajan genoß Taci⸗ 
tus die ſchoͤnſte Blume feiner Verdienſte, nämlich die größte Achtung 
von den Beften feiner Zeit. Mir dem juͤngern Plinius fand er im 
Rerhältniffe der engſten Freundfchaft, und beide wurden flir die größten 
Lichter ihres Jahrhunderts gehalten. Er führte als Sachwalter Die 
—— Rechishändel, und mar der berühmteſte Redner. Auch im 
häuslichen Leben war er ſehr glücklich. Seine Gemahlin, eine Tochter 
des Jullus Agricola, gehörte zu den tugendreichften Frauen Noms, und 

ebar ihm auch Kinder, und es iſt fehr wahrſcheinlich, daß der Kaiſer 
adıus ein Nachkomme des großen Gefchichtfchreiberd mar. Seine 
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Muße wendete er zur Vollendung feiner Geſchichtswerke an, bie feinem 
Namen eine verdiente Unſterblichkeit erworben ‘haben. Wann er geftorben, 
laͤßt fih aus Mangel an Nachrichten nicht beſtimmen; wahrfcheinlich un⸗ 
ter Hadriang Regierung. Bier verfchiedene Geſchichtswerke haben ſich von 
ihm erhalten. Das erfte führt den Titel Annalen —— ‚ und 
enthält die michtigften Begebenheiten vom Tode des Auguftus bis auf 
Nero’: Selbfimord. Es umfaßt alfo einen Zeitraum von 54 Jahren⸗ 
Keider ift e8 nicht mehr vollftändie. Die Ersählung der Begebenheiten 
vom Jahre 37 — 47, oder die Bücher von 6ten bis zum ‚zoten inclu⸗ 
five , find verloren gegangen. Ja auch die erfien 5 Büͤcher find erfi vor 
300 yabren durch Angelo Arcomboldo, den Schagmeifter des Papſtes 
Leo X. ; im Klofter zu Corvey aufgefunden worden. Auch das Ende 
Des ganıen Werkes ift nicht mehr vorhanden. und ſchließt jeßt im 1Gten 
Buche mit dem J. 67. Das zmeire, der Zeit nach frühere Werk, führe 
den Zitel Htftorien. In demfelben wollte Tacitus bie Gefchichten ſei⸗ 
ner Zeit befchreiben,, weshalb er ihm auch den bedeutungspollen Namen, 
Hifterien , vom gricchifchen Worte „ſelbſtforſchen,“ gab. Aber auch 
diefes hat die blinde Willkür der Zeit, nicht verfchont, und uns dem 
größten Theil deffelben ensriffen. Es find jetzt nur noch vier Bücher 
ganz; , und das fünfte sum heil vorhanden. Es beginnt mit dem 
Jahre 69 nach Ehr. Geb. da Galba noch-den Purpur trug, und endet 
mit dem Jahre Ti, da Wespaltanus den Thron befliegen hatte. Es 
enthält alſo nur zwei Jahre; und man kann aus diefem Umſtande auf 
die Wichtigfeit des Werfes in Nückficht auf eine lehrreiche Bollkändigs 
Feit fchließen, Das dritte Werk (ein aoldnes , unfchäßbares Büchlein) 
ift die befannte hiftorifch » ſtatiſtiſche Schrift über Deutfchland , welches 
ben Zitel führt: Mon dem Lande, den Sitten und den Völkern Ger 
maniens. Das vierte ift eine,Lebensbefchreibung des, Julius Agricola, 
feines Schwiegervaters. Der Dialog von den Urfachen der verderbten 
Beredſamkeit führt mit dem nrößten Unrecht den berühmten Namen 
des Tacitus. Ueber alle echte Werke diefes Schriftfiellerd hat die Mit 
und Nachwelt einftimmig entfchieden, und‘ diefelben für Meiſterwerke 
eines großen Geiftes erklärt. Es bedarf daher nur einer flüchtigen Ans 
Deutung Der Gründe diefes.ruhmvollen Urtheils. Abgeſehen nämlich von 
dem materiellen Nutzen, den mir aug den Gefchichtbüchern des Tacitus 
‚siehen., indem mit prüfender Umſicht aus gleichzeitigen Gchriftftellern 
und Urfunden die merfwürdigen Ereigniffe der rbmifchen Gefchichte in 
der größern Hälfte des erſten Jahrhunderts nach Ehr. Geb. in denfels 
ben dargeſllellt find, fo find diefe Hiftorien, als Kunſtwerke betrachtet , 
wahrhaft unvergleichlich.. Was zuerft die Auswahl und Anordnung der 
Thatfachen betrifft, fo erkennt man darin den umfaflenden Geift eines 
gelhrien Mannes, und das bildende Genie eines großen Künftlers, der 
n die rohe Mannichfaltigkeit Ordnung und Einheit bringt, und aus 
dem Gewier eines ungehesren Staatslebeng ein natürlich geordnetes 
Gemählde erfchafft., auf dem fich Die Maffen in einzelne Gruͤppen wie 
von felbfi fondern , und Durch eine bewunderungswürdige, nur dem Kens 
ner ganz erfennbare Kunft, die Hauptperfonen von felhft in das helleſte 
Licht treten. Die Zeichnung der Perjonen und Begebenheiten zeigt von 
bewundernswürdigem Tiefblick und überfchwenglicher Kraft des Geiſtes; 
und jene ungläckfelige Zeit fpiegelt fich in einer Seele, die rein ift von 
aller Unlauterfeit, und groß genug , um die Scheußlichleit jener Zeit 
fo tief unter fich zu erblicken, daß fie, unberührt von allem giftigen 
Anhauch, nicht zu beftigen Empfindungen des Zorns aufwallt. Taäci⸗ 
sus flieht unter einem verworfenen Zeitalter in ruhiger Erhabenheit da; 
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Das verdorbene Gefchlecht fpielt zu feinen Füßen mit Gräuelm und 
Schandthaten; er blickt mit meitgedffnetem Auge um fich, und erzähle 
der Nachwelt, was er fab. Die Kürze feiner Schreibart ging aus der 
Drganifation feines Geiftes und der Stimmung feines Gemuͤthes bers 
vor. Sie ift nicht erfünftelt, fondern ihm ganz eigenthämlich. Auch 
in ihr drück fich der echte Nömergeift aus. Wie ein aus der Inter 
welt hervorgerufener Schatten Des Kömervolfes in dem Zeitalter der 
Eneiuffe und Camiller, um das neronifche Zeitalter zu fchildern, ers 
fcheint Tacitus in feinen Werfen, die einer ebernen Zafel gleichen, in: 
welcher der Teidenfchafrlofe Richter der Unterwelt in der ernfien Sprache 
des entfcheidenden Zodtengerichtes Die Gränel jenes fluchbeladenen Kai⸗ 
fergefchlechtes eingegraben hat. Da ift im Ausdruck nichts müßiges, 
in der Zeichnung nichts überflüffiges ;_die Farben find mit weifer Spat⸗ 
famfeit aufgetragen, und Licht und Schatten mit echter Kunſt vertbeilt. 
So nachahmungsmwerth Tacitus in Rückſicht der Anordnung und Aus« 
mahl der Begebenheiten iſt, fo lächerlich fcheint es uns zu ſeyn, ihn 
in feiner Romerkraft, Die fich auch im der Kürze des Ausdrucks zeigt, 
nachahnren zu wollen. Nur ein folches Zeitalter durfte in einer folchen 
Sprache Ddargeftellt werden; und mer die Ehronifengefchichten eines: . 
Sirtenvolks in gleicher Manier befchreiben mil, muß nothwendig in 
Den Tadel einer — Unnatürlichfeit verfallen. Wir, die wir we⸗ 
der im Ausdruck römifche Gedrungenheit und Musfelfraft noch im 
Gemärhe ſtoiſche Apathie haben, Fünnen den Tacitus nur bemundern, 
nicht mir Gluͤck nachahmen. Bei ung iſt der zergliedernde Verſtand 
viel: zu gefchäftig, gls daß er von der Kraft eines folchen Willens, wie 
er im Tacitus erfcheint, im feine Schranken zuͤrückgewieſen werden 
Fönnte, Die, Hiftorien find in Nückficht der Mannigfultigfeit und Aus» 
führlichkeit der Ersählung Über den Annalen. Während die Annalen 
oft nur Umriffe geben , finder fich in den Hifiorien alles meit forgfältis 
ger im Einzelnen wie im Ganzen ausgearbeiters während Diefe die Ben 
gebenheiten außer Rom entweder gar nicht, oder nur was den Drient 
betrifft , berühren , erfcheint in den Hiftorien der ganıe große Schauplag 
in allen feinen einzelnen Partien mit der anziehendſten Umftändlichkeit 
gefchildert. Die Annalen ermüden daher einigermaßen den Lefer durch 
die Einförmigfeit des Inhalts, der for nur in-der fchauerlich ernften und 
düftern Darſtellung der fluchwürdiaften Frevelthaten beftcht. ies i 
allerdings nicht die Schuld des großen Meifters, aber natürlich, ie 
meifterhafter alle dieſe Gräuel in ein verhaͤltnißmäßig Fleineres Bild zu- 
fammenaedrängt find, defio abfchreckender muß daſſelbe dem Befchauer 
erfcheinen, mit defto mehr Unwillen muß fich jede edlere Seele von 
demfelben abwenden. Bei feinem Schriftfteller N der Interpret ndthis 
er als bei Tacitus, daher die Ausgaben deffelhen mit erFlärenden 
emerfungen um fo millfommner find. Der Empfehlung find würdig 
die Ausgaben von Jac. Grono v ( Utrecht 1924, 4.), von Brotier 
(Paris 7 Theile, 1976, za) von Ermeftit£einsig 1801, 2 Theile, . 
8., durch Dberlin). Mehrere Gelchrte haben fich auch an dag 
ſchwierige Unternehmen gewagt , den Zacitug zu verdeutfchen. Flüchtig 
earbeitet ift Die Ueberſetzung von C. F. Bahrdt (Halle 1787, 2 Bände), 
reuer und forgfältiger hat K. Ludw. v. Woltmann überlegt (Berl, 
ıdıı , 5 de. 8). Aber die lächerliche Sucht , der deutfchen Goras 
che, ihrem Charakter Rebe, die roͤmiſche Kürze anzubilden, ſthßt 
jeden Leſer — und Tacitus erſcheint in derſelben als ein ſteifer 
ne hetor. Dazu kommt, daß fie fehr oft von der Unwiſſen⸗ 
beit Verfaſſers zeigt, der ſehr gemöhnliche Ausdrücke nicht verſtand 
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und Daher ganz ſinnlos wiedergab. Go iſt, um nur Ein Beiſpiel an» 
zuführen, aus der weiblichen Heftigkeit der Livia eine weibliche Unzu⸗ 
an. geworden. Weit beffer iſt Die ueueſte Uebertragung von 
trombeck. 
act beißt überhaupt im — Sinne eine gleichmäßige 
Bewegung. In der Mufik (im engern Sinne) heißt er Das richtige 
—— tniß der Zöne unter einander, oder Die genaue —— 
er auf einander folgenden Töne in gleiche Schritte. Dieſes Zeitma 
liegt fchon gewiſſermaßen in ung felbft, und hat eine natürliche Empfins 
dung sum Grunde, wie wie fchon beim Artikel Rhythmus bemerkt 
haben : es ift Daher auch bei einem Tonſtück 'unerlaßlich. It nachdem 
nun diefer Tact zwei gleiche, oder zwei ungleicher Theile hat, je nachdem 
heißt er gerade oder ungerade; Dies wird auch gleich bein Anfange 
eines Tonſtücks angegeben (3. B. C 24, 6/8 ꝛc. beim neraden, oder 
3/44 3/8, 3/a 2. beim ungeraden Tacte } Der gerade Tact (auch der 
fpondäifche genannt) wird nun wieder in den Niederfchlag 
(Thesis, nota buona) , und in den Aufzug (Arsis, nota cattiva), 
und hingegen der ungerade in drei Theile, nämlich den Niederfchlag , 
die Mitte und den Aufzug, getheilt. Für den eigentlichen Erfinder des 
mufitalifchen Zeitmaßes hält man Franco von EblIn, melcem 
ſelbſt Johann de Muris, dem man fonft immer die Erfindung er 
gefchrieben hat, Diefe Ehre einräumt. — Bei den Alten wurde 


Tact zum Gefange des Chors anfangs durch Holzfchuhe (xeerefie), 
dann durch eiferne, bei den Mömern Durch dag scamillum oder scabil- 
Jum angegeben. Boöttiger bat in feinem —* quid sit docere 
fabulam , darüber nähere Erdrterungen gegeben. — Uebrigens braucht 
man das Wort Tact noch in verfehiedenen Bedeutungen. So I 
man : die Noten, die anf der Linie zwiſchen zwei Strichen * ⸗ 
fen fichen, find ein Tact; die ganze Tactnote nennt man auch einen 
Fact; ferner bezeichnet man damit auch das Zeitmaß, binnen meldhes 
die Noten, die zu einem Tacte gehören, vorgetragen werden; fo fagt 
man: langfamer Tact, gefchmwinder Zack u. |. 1m. | 
Taesmeffer. Es ift für die mufifalifche Ausführung eines Ton 
fiäef3 fehr michtig , die richtige Zeitbewegung zu treffen, im melcher e 
nicht zu Tangfam oder nicht zu geſchwind — Furz, dem Charakter deſ⸗ 
felben angemeffen , vorgetragen werden fol; denn bie Zeitbefiimmungen, 
welche zu Anfange nemdhnlich angegeben merden — Andante, Adagio 
oder Allegro, Presto etc. — find immer noch zu ſchwankend und ums 
gewiß, meil ieder Compofiteur fich Fein Andante, fein Allegro Tang- 
famer oder geſchwinder denkt, ale_ein anderer, mithin auch in 
andern Bewenung vorgetragen wiſſen mill. Man bat daher lange, in 
Fondon ſowohl als in Paris, mit Ausfindung einer Maſchine, durch 
welche der Zonfeger genau angeben Fann, nach welchem Mapftabe für 
die mufifalifche Zeit er fein Stücd ausgeführt wiffen will, Verſuche 
armacht, die auch zum Theil glückten/ und von der Afademie Der 
Rünfte und Wiffenfchaften zu Paris mit Beifall gefrönt murden. Al⸗ 
lein in Deutfchland wollte ed Peinen Eingang finden, bis Prof. Büria 
zu Berlin, und Cantor Weißke zu Meißen faft zu 5 Zeit ein 
folches Inftrument erfanden. Neuerlich aber hat hauptfaͤchlich Städel, 
Eantor Ju Burg, hierin einen fehr glücklichen Verſuch gemacht, nad 
weichem jener Tactmeffer oder EChronometer, aus einer auf 
ein Poftament geftellten Mafchine, gleich einer Uhr mittler Größe, 
befteht, an melcher ein Pendul und eine Schnur mit einer Rolle hängt, 
woran fich ein Gewicht befindet; auf dem Zifferblatte find Zahlen, auf 
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welche, ſo wie es don dem Componiſten über feinem Stucke angegeben 
ft, man den Zeiger hinrückt, um dann durch den in Bewegung ge» 
ſetzten Pendul, und deffen Schnelligkeit oder Langfamkeit dig Zeit zu 
fahren, welche jener für fein Stück haben will. Indeſſen hat man 
och nicht gehört , ob von Ddiefer bedeutenden Erfindung öffentlich Ge⸗ 
rauch gemacht worden ift. 

Tadmor,f. Palmyra. 

Tafelgüter beißen Dieienigen Gfiter , melche zum Unterhalte der 
Dafel eines Landesherrn beftimmt find. Wenn es Lehngüter find, E 
yeißen fie Tafelleben , und verlieren auch dann, wenn derienige, für 
veffen Zafel ihr Ertrag beftimmt if, felbft Dberlehnsherr wäre, ihre 
Figenfchaft als Lehngüter nicht, falls fie in andere Hände Fommen. 

Tafelrunde. Zu Ende des fünften Jahrhunderts berrfchte in 
Britannien, fo erzähle die Fabel, die romantische Poefie der -fpätern 
Sahrhunderte, ein chriftticher König, Uterpendragdn, der einen 
jer mächtigften, aber eben fo weiſen und wohlthätigen Zauberer, Nas 
tens Merlin, sum Freunde und Rathgeber hatte. Diefer rieth ihm, 
ın einer runden Zafel zu froben Gelagen alle feine Ritter zu verſam⸗ 
nein, die fich durch Frömmigkeit, wie durch Tapferkeit und . 
Freundfchaft zwiſchen fich felbft, und Treue gegen den König auszeich⸗ 
veten. Sie follte auf 50 foldye Edle in ihrem Umfange berechnet fenn, 
nd vor der Hand mur von 4g befeht werden; der Plas für den fünf- 
inften mußte leer und dem aufbewahrt bleiben, welcher erft, mit 
Merlin fagte, noch geboren werden follte. Der Verſuch, den 
in dazu nicht berufener- Ritter machte, in Merlins Ubweſenheit diefen 
Nas einzunehmen, und melcher Damit endiate, Daß der Anntaßende im 
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iefer Verſuch fchrechte jeden ab, dieſe Teere Stelle einzunehmen, Die 
em ohne des Konigs Uterpendragons, dem berühmten ge 
hur oder Artus, befchieden war. Er eriengte denfelben mit Der 
ERSTEN: der weiſen verſtändigen Gemahlin eines widerſpenſtigen 
afalfen , in die er flerblich verliebt war, . und melche ihn als ihren 
Bemabl umarmte, weil ihm Merlin deffen Geftalt gegeben hatte, und 
ie, als ihr Gemahl bei einem Ausfall geblieben war, von ihm geeh⸗ 
icht wurde. Merlin hatte fich zur Belohnung dafür, daß er dem Kb⸗ 
ra Die Geflalt des Gemahls don Inguerne gab, die Erfüllung der 
Bitte ausbedungen, welche er am näcften Morgen nach der Umar⸗ 
nung thun würde, und diefe beſtand darin, daß er den Sinahen ber» 
angte , den Inguerne nach neun Monaten gebar. Es mar dies Arthur. 
Fe tieß ihn in Allem, mas dem tapferfien, wie dem tugendhafteſten 
zelden geziemte, unterrichten, und fo füllte nun dieſer als König for 
vohl, wie auch als der tapferfie Ritter, die. leere Stelle, der runden 
dafel aus, von melcher er die erfte Zierde ward, die nun der Sammel⸗ 
laß aller tapfern, edlen, frommen Ritter blieb, am melche zugelaflen 
u werden der höchfte Preis aller Anftrengungen, Tugenden und Wera 
lenſte und gefährlicher Proben mar, melche Den romantifchen Dichtern 
Britanniend mannichfachen Stoff gab, und die Quelle einer Menge 
ıbenteuerlicher Romane mard (vergl. Arthur). *r, 


Zaffia heikt auf den antillifchen Inſeln he den Franzoſen eben 


‚as, mas bie — Rum nennen, der Zuckerbranntwein, der us 
ver gegohrnen Melaffe, oder — Theile des Zuckerſaftes, der nicht 
verinnt, gebrannt wird, Der gewöhnliche Taffia wird aus einem Gets 
nifche don Melaffe, Syrup und Zuckermaffer bereitet, und ift im Ge⸗ 
chmack und Geruch weniger angenehm als der Rum. ; 
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620 Tag Zaktik 
Tag. Hierunter verſteht man einmal diejenige Zeit, wo die Sonne 
fich über unſerm Horizont befindet, und die Theile deſſelben erleuchtet; 
dann verfteht man aber Darunter auch den Zeitraum, der von einer 
Mitternacht zur andern verfließt. Man beginnt den Anfang des Tas 
ges mit dem Eintritt der Mitternacht zu zählen, welcher Gebrauch fich 
bei uns noch von den Romern herfchreibt. Der Aftronom aber fängt 
feinen Tag mit dem Durchgang der Sonne durch den Meridian des 
Dris, alfo Punft 12 Uhr Mittags an, und zählt die Stunden nicht 
mie ins gemeinen Leben von ı bis 12, fondern von einem Mittag zum 
andern fort, ven ı big —* und was nach Rechnung des gemeinen Le⸗ 
bens den ıften januar früh 4 Uhr vorgeht, das geht nach der aftronos 
mifchen Zeit December 31, Stunden 16 vor. Die Juden fangen den 
Tag mit dem Untergange der Sonne an, und daher dauert auch ihr 
Sabbath von Freitag Abends bis zum Untergange der Sonne am Sonn⸗ 
abend. Einige Vblker fangen den Tag mit dem Aufgange der Sonne 
an; in einigen italienifchen Staaten Ft es ebenfalls Gebrauch ſeyn, 
den Zag vom Untergange der Sonne an zu rechnen. P.S, 
Tagesfrift heißt überhaupt die Zeit eines Tages. Diefer wird 
unterfchieden in den bürgerlichen und natürlichen. Jener bes 
fiebt aus 24 Stunden, und begreift Tag und Yacht in fich, dieſer 
aber dauert nur vom Aufaang der Sonne bis zu_ ihrem Niedergange, _ 
umd iſt der Nacht entgegengefeht. Tagfahrt (Termin) ift ein bes 
fiimmter Tan, fich vor Gericht oder zur Verrichtung oder Beiwohnung 
eines Gefchäfts an einem gewiffen Orte einzufinden. 
Zagfalter find Schmetterlinge, melche bei Tage — Die 
natürlichſten Unterſcheidungsnamen derfelben find von den ä 
bergenominen, auf welchen fie leben. inne. machte mehrere Abfchnitte 
unter ihnen, und nannte fie nach diefen Kquites, Heliconii, Danal, 
Nymphales und Plebejl, Die Schmetterlinge des erften Abfchnitts vers 
danken. ihre Namen dem troianifchen Kriege; Die des zweiten haben 
Die ihrigen von den Mufen ; die Danatr von den Kindern des Danaus; 
den Nymphalen mard ihre Bezeichnung nach den Nymphen des Alter» 
thums, den Mlebeiern nach dem dritten Stande der Stadt Rom. 
Tafel (Zakelmerk, Zakelage), beißt alles, was wur Ausräftung. 
eines Schiffes an Segeln, Tauen, Ankern, Winden, Rollen u. |. i. 
aehört._ Daher ta keln (bei Schiffleuten) ein Schiff nach feinen Mas 
fen, Segeln, Stangen und Zauwerf in Stand bringen, daß es in 
Get er (gehen) kann; abtakeln jenes von dem Schiffe abnehmen, 
aktik ift Die Lehre von der Stellung und Bewegung der Serie 
odlfer ; fie theilt fich ab in die niedere und höhere, je nachdem fie bie 
Anordnungen einzelner Fleinen Heereshaufen, oder mehrerer Corps und 
Armeen zum Gegenftande hat: Auch für die — *5* wird 
in Fußvolk⸗-(Infanterie) und Reiterei⸗(Cavallerie) Taktik abgetheilt. 
Die Truppen werden gewöhnlich Mann neben Mann und Mann hinter 
Mann rangirt, erfieres nennt man ein Glied, leteres eine Rotte; find 
aber die einzelnen Streitir von einander abgefondert aufgeftellt, fo bils 
det diefes Die gerfireute Schlachtordnung. 6, 7, 8 Rot 
bilden eine Section nder auch ein Peloton, 20 his 40 Notten eine Dis 
vifion oder Compagnie. Ein Bataillon ift gemeiniglich aus vier Divi⸗ 
firvn, und ein Regiment aus zwei, auch drei Bataillonen zuſammen⸗ 
efegt. Zwei bis drei Regimenter bilden eine Brigade, und mehrere 
rigaden machen eine Divilion aus, und fo ift eine Armee wiederum 
aus mehreren Divifionen zufanımengefegt. Zrupp und Corps find zwei 
allgemeine Begriffe, die einen größern oder Eleinern Theil einer Heeres 
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abtheilung bezeichnen: Se ſtaͤrker die Truppenabtheilung ift , unter einem 
befio höhern Befehlshaber ſteht felbige; ein Unteroffizier hat Die nie» 
drigfie, und ein Marfchall die ſtaͤrkſte Maffe zu befehlen. Im Kriege 
ift es unumgänglich nothmendig , die Heeresmaſſe in größter Schnellig- 
feit don einem Orte zum andern zu bewegen, lange Reiben (Tronten), 
tiefe Maffen (Eolonnen) und hohle vierecfige Räume (Quarrees) zu 
bilden. Diefes alles, fo mie mehrere andere ——— und 
Bewegungen werden in der Lehre der niedern Taktil abgehandelt. 
Die höhere Taktik, der wichtiafte Zweig der Strategie, hat game Ar 
meen zu ihrem Gegenftande, die oft mehrere Meilen weit von einander 
—— in ſteter Verbindung und in gemeinfchaftlicher Einwirkung 
om Kr Der hohern Taktik dient befonders 4 Militärgeogras 
’ 114 ur an - \ +2. 13: 
alar (lateiniſch) heißt ein langes, bis auf die Ferſen herabrei» 
chendes, mantelartiges Feierkleid, wie es Färfien und Vriefter im Dr 
nat zu tragen pflegen. | 
Talent bieß bei den Griechen eine geriſſe Geldfumme, die in 
ven verfehiedenen griechifchen Staaten verfchieden war. Ein attifches 
Talent hielt 6o Minen (die Mine 100 Drachmen, die Drachme wog 
in Quentchen, und galt folglich gegen 5 ®r. unfers Beldes) und ber 
rug nach unferm Gelde ungefähr 1200 Zhlr.; eimalerandrinifches Tas 
eng war noch einmal fo viel; ein ägnptifches betrug Bo Minen u. f. w. 
in den. fpätern Zeiten haben griechifche Schriftfieller das Wort Talent 
sisweilen auch für ein Pfund, bisweilen für hundert Pfund, bismeilen 
uch nur für eine einzelne goldne Münze gebraucht. — Talent wird 
m bildlichen und gewöhnlichen Sinne eine ausgezeichnete Zähigfeit ge- 
yannt. Sie gehört alfo zur Anlage, und entfpringt aus der Anlage. 
uber ein jeder Menſch hat Anlage, denn die frühern phufifchen, p wie 
ie dadurch beſtimmten geiſtigen Verhältniſſe feiner Natur ſin 
eren Inbegriff wit Anlage nennen, in fo fern fie auf die ſpätere Rich⸗ 
ung und Bildung des Individuums bezogen werden. In der Anlage 
iegt pnach nur die Möglichkeit einer eigenthümlichen und beſtimmtern 
traft — oder Kraftrichtung (zur ausgebildeten Individualität). 
Die Fäh ß eit denken mir und aber als: die in einem Subject lie» 
ende Möglichkeit zur Bewirkung eines beſtimmten Gegenftandes, oder 
ervorbringung einer beſtimmten Wirfung, wir denken alfo bei ihr an 
ine beſtimmte Art der Thärigkeit und ein befiinimtes Ziel, melchem 
iefe Kraft von Seiten des Eubiects angemeffen if. Eonach ift auch 
ie Faͤhigkeit, umterfchieden vom Vermögen, als dem innern Grunde 
iner menfchlichen Thätlgkeit, und besogen auf die Anlage überhaupt, 
ine Anlage befonderer Art, und da ſit einen befiimmten Gegenfland 
at, auf melchen die Anlage gerichtet ich entwickeln muß, eine ein eine 
ntwickelte in einer beſtimmten Art der Geiftedäußerung beruhende An- 
age. Die Fähigkeit Fann übrigens eben fowohl Empfänglichfeit (Res 
eptivitat) als Selbfithärigkeit ( Spontaneität ): bezeichnen, ihr Gegen. 
tand wird immer als etwas Künftiges gedacht. Cie unterfcheider ſich 
on der Fertigkeit dadurch, daß dieſe die Kraft in ihrer wirflis 
ben Aeußerung, und zwar in einem hoben, durch Hebung und 
Bemdhnung (befonders mechanifcher Art) erworbenen Grade der Leich⸗ 
igfeit und Lebhaftigkeit bejeichner. Wenn nun das Talent eine ausge» 
eschnete Fähigkeit iſt, und letztere einen beftimmten Gegenfiand bat, 
üe welchen fie fich ats befiimmte Richtung entwickeit, fo if das Ta» 
ent war Darin, daß es auf Naturgabe beruht, dem Genie gleich, 
nd wenn wir ansgejsichnete Anlage oder Naturgabe überhaupt Taleni 
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in einem fehr weiten Sinne nennen wollten, auch das Genie. als eine 
befondere Art des Talents zu betrachten. Aber «8 unterſcheidet fich der 
vorher begründeten, engern und eigentlichen Bedeutung nach vom Ge⸗ 
nie Dadurch, daß es nur eine einzelne emimente Richtung des pros 
ductiven Geiftes ift, Das Genie aber eine glückliche, Dur atur bes 
gründete Harmonie aller oder doch der meiften geifiigen Anlagen, bie 
fich unter Herrfchaft der höchften Kräfte mir Originalität und do 
licher Energie in der Herborbringung unnachahmlicher Wirkungen äufs 
ſert. — Swar_ift das Genie durch ndividualität, Wirkungsfreis und 
äußere Einfläffe modificire, umd Daher auch befchränkt; ‚allein es w 
ſteis in größerm een mit originellerer Richtung und größerer 
Selbfiiändigkeit als das Talent und mit einer Fuͤlle von Kräften, Die 
diefem micht zu Gebote ſteht. Auch bat das Genie gewöhnlich einen 
gewiſſen, natürlichen Tiefblick, Der in Den verſchiedenſten Gebieten der 
mienfchlichen Wirkfamteit auch ohne genauere Wilfenfchaft des Einzelnen, 
das Nichtige und Wahre: leicht ergreift und auffaßt; das Talent if 
aber gewöhnlich auf eine beſtimmte Sphäre eingefchränft, außer welcher 
es wenig zu leiften im-Stande iſt. Dies gilt vorzüglich vom Dem 
Kunfttalente im Gegenfake des Genies (worüber Sean Paul in 
feiner Worfchule zur Aeſthetik in dem befondern Eapiteln von dem Genie 
und dem Zalente-bandelt); zu den übrigen wichtigfien Talenten gebürt 
- in intellectweller Beziehung Das Talent der Beobachtung (W 
die fehnelle, leichte und genaue Auffaſſung des Eigenthümlichen der Er 
ß pe und deren Beziebung auf Geſetze betrifft), das Talent der 
orberfehung (welches auf umfaflender Erfenntniß der 
und des Caufalzufammenhanges der Dinge und auf ber F des 
Schließens — ferner der Wis (ſ. d. Art.), Scharflinn 
(fd. Art.) und Zieflinn. In practifber Beziehung redet man 
dem Kunfitalente noch von einem practifhen Talent, 
jedoch mit dieſem oft verbunden if, und fich in einer gewandten Des 
nugung der zur Ausführung gewiſſer Zwecke günfigßen Umftände fo 
4 ——— in der Leichtigkeit, ſeine Plane mel ins Werk zu 
egen, zeigt. y | 
&alisman, im Arabifchen ein Bild, Abzeichen, ift ein Bild, 
- in Metall oder Stein gegoſſen oder gegraben, das zu einer 
Stunde, bei Erhöhung gemiffer Sterne, bei der Zu ammenfunft gew 
fer Planeten — alſo unter einer gewiffen Eonfiellation, daber 
auch den Namen Eonftellationsringe führen — mit Beobach 
fer abergläubifchen Ceremonien gefertigt worden, und dadurch 
erlangt haben, bei denen, welche fig bei fich führen, außerordentliche 
Mirkungen, befonders gegen Krankheiten, hervot zubringen den 
Morgenländern fiehen Die Talismane noch jegt in großem Anfehn, umd 
auch bei uns ift der Wberglaube an Komuparbetifche Ninge, Amulete 
u. f. mw. noch nicht gan; verfchwunden. 
Salleyrand» Perigord (Eharles- Maurice de), Für vom 
Penevent, welchen Namen er jedoch feit Napoleons Abfegung mit dem 
Kamen Fürft Talleprand vertaufcht bat. Diefer berühmte franzdft 
Staatsmann ift su Paris den aten Febr. 1754 geboren, und war be 
Ansbruche der Revolution Biſchof von Autumn und Abt vom Eelles und 
Et. Denis. Als Deputirter der Geiflichkei: von Autun bei der 
ral- Ständeverfammilung trat er mit Erbifnung der Sitzungen in Die 
Kammer der Gemeinen Über. Er verband mit ausgezeichneten Zalenten 
eine große Leichtigkeit im Arbeiten, und mußte fich bald fo hervorzu⸗ 
sbun, daß fein Name und fein Beifpich von dem entſcheidendſten Eins 
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Inffe waren. Er-trug ſelbſt auf den Verkauf der geiftlichen Güter an, 
ınd erklärte ihm für eben fo gerecht als nüßlich. “Den 2oflen Det. 1790 
ließ er eine Zufchrift an die Geiftlichkeit, worin er von den Beiitgs 
zründen Mechenichaft gab, Die ihn zur eeiftung des conftitutionellen 
Eides bewogen hätten, umd fie einlud, feinem Beifpiel zu folgen. Den 
ızten Tan. Inga wurde er Mitglied des Departements von Parig, und 
m März und ine November fah man ihn ſich mit Sieyes verbinden 
ind die nicht beeidigten Priefier vertheidigen. Er mar es, der die er⸗ 
ten conftitutionellen Bifchbfe weibte, wodurch er fich die Unzufrieden« 
seit des romifchen Hofes zusog, die Pius VI. in einem Ermahnungs⸗ 
chreiben vom arten April 1791 laut werden ließ. Nach dem Schlaſſe 
iefer Sigungen wurde Talleprand mit Chauvelin als en Unter 
‚ändler nach England geſchickt, um den Ausbruch des Krieges zu ders 
‚indern, und felbfi einen Sriedens- und Handelsvertrag zwiſchen beiden 
Rationen einzuleiten. Allein der zote Auguft trat ein, und das brit⸗ 
ifche Eabinet fand fich bemogen, den diplomatifchen Charakter Diefer 
Ngenten nicht anzuerkennen. Chauvelin Eehrte nach Frankreich zurück, 
Balleprand aber blieb in England, bis dir "Fortfchritte der Revolution 
inen förmlichen Bruch zwiſchen England und Frankreich herbeiführten, 
ınd er ſich als ein Ausländer von verdächtigen Abfichten gendthigt fahr 

94 England zu verlaffen. Ihn fchreckie das Blut, Das in feinen 
aterlonde floh, und da er wußte, daß man nach dem ıofen Auguſt 

92 in den Zuilerien Schriften gefunden habe, die ihn verantwortlich 
nachen Eonnten, wagte er nicht, nach Frankreich zurückzugehn, fondern 
egab fi) nach den vereinigten Staaten von Nosdamertfa, Nach dem 
ten Thermidor kam er wieder nach Europa, und machte 1795 bei dem 
Boblfahrtsausfchuß einen Verſuch, von der Emiarantenlifi gefirichen 
u werden. Diefes gelang ; er Fehrte nach Paris zurück, und ward den 
Geh Juli 1797 an Lacroir Stelle Minifter der auswärtigen Angele⸗ 
enheiten. Seitdem. bat er eine Reihe von Jahren hindurch den bedeute 
endften Einfluß auf die Angelegenheiten Frankreichs und Europa’s ge» 
abt. Zwar nahm er den 2ofien Juli 2799, ungefähr einen Mongat 
ach Sieyes Eintritt ins Directorium , feine Entlaffuna ; aber nad) 
em ıdten Brumaire, an melchem er den entichiedenften Antheil hatte, 
surde er von Bonaparte mieder zum Minifter der auswärtigen Ver- 
ältniffe berufen. Er präfidirte bei Den Unterhandlungen, welche den 
sriedensfchlüffen von Füneville und Amiens onrangingen. Im Juni 
Boa, nach Wiederherfiellung des catbolifchen Eultus in Frankreich, 
yirkte ihm der erfie Conſul bei dem Papfte ein Breve aus, das ihn 
iner Verpflichtungen als Geiftlicher entband, und feine Ehe mit Mas 
am Grant beflätigee._ Im %. 1805 mar er zur Krhnung Napoleons 
n Mailand, und zu Ende diefes Tahrs begab er fich nach Wien und 
jeesburg, und unterzeichnete den Frieden mit Deflerreich. Er ward 
Broßfänmerer des Kaifers, und empfing das rothe Band, wie auch 
ie preufiichen und bapriichen Drden. Nach der Schlacht bei Jena 
olgte er Napoleon nad Berlin, fcbloß zu ofen den Frieden mit 
Sachfen, und am gten Juli 1807 mit Rußland und Preußen den 
jrieden von Ziljit. Bald darauf ernannte ihn Napoleon zum Fürſten 
on Benevent und Reichsoicegroßwahlheren 5; die Minifterfielle aber 
mpfing Champagny, weil, wie man glaubt, Sallenrand in Napoleons 
Nbfichten auf Spanien nie eingehen wollte. Dennoch folgte er Dem 
Raifer nach Baponne, und fpäter nach Erfurt. Seitdem mar er nur 
Zufchauer. der großen Weltbegebenheiten, bis zu dem Augenblick, mo 
as Einrücken der Alliirten ın Paris am ıflen April 1dı4 bie Ein 
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fegung einer proniforifchen Regierung zur Folge hatte, deren Mitglied 
er war. Us folches leitete er alte Werbandlungen und Maßregeln z 
welche die Abferung Napoleons und die Zutückberufung der Bourkon 
herbeiführten. £udwig XVIII. ernannte ihn zum Minifter der austärs 
tigen Angelegenheiten, und fandte ihm in, Diefer Eigenschaft * 
reß nach Bien. Hier befand ſich Zalleyrand mährend 
hckfehr, und Fam im Julius 1815 nach Varis zurüd. Jetzt wurde ibue 
der Vorſitz im Minifterium ertheilt; bald aber räumte er diefen Poſten 
den Minifter. Nichelieu ein, blieb aber noch Mitglied des Föniglichen 
Geheimenraths. So unverkennbar große Talente diefer Staatsmann 
auch bejitt, fo gebört er Doch zu denjenigen Menfehen , weiche Das Les 
ben durch mancherlei mwechfelnde Befirebungen am Ende nur zu deutlis 
cher Selbfifucht führte. Das wahre Gefühl für Freiheit, Das ihn in 
rüberer Zeit wirklich befeclte, war micht, ſtart genug, UM nicht den 
egebenheiten zu weichen; eben fo wenig Stand hielt das Vorbild 
saterländifcher Größe, das ihm unter Napoleons Herrſchaft Eur Dienf- 
thärigfeit veredeln follte, und das er Anderm, und vielleicht ſich ſelbſt 
einzureden angenehm finden mußte; es blieb ihm zulctzt feine ‚andere 
Zriebfeder mehr, als fein perfönlicher Mugen, und fo wurde er 
diefen Zweck Lin Diener Der BHourbond, mie er vorher ein Diener Na⸗ 
poleons gervefen tar. Def Eigennuß bildete fich, bei ibm Dep mehr 
als Geldgier aus, je mehr er früher den Druck der Armut 
hatte, und diefe Sucht nad) Geld blieb in ihm alleinhertſchend und 
beftimmt Die Hauptrichtung_ feines Handelns. Die Art deffelben bat 
viel vom dem Weſen eines Yriefters angenommen, daher 8 ens 
heit, ruhige Verſtellung, fchwerer Ernft, und geiftreiche gefellige Leiche 
tigkeit , wie alles Dies bei Leuten gewöhnlich if, deren innerer Ueberle⸗ 
enheit das äußere Auftreten ihrer Perfon nicht entfpricht. Wie 
die Menfchen, wenn fie aufhören, fich von fogenannten chmärmerifchen 
Ideen beherrichen zu laffen diefen darum noch gar ht entlagt iu 
haben braucen , fondern fie nur nicht mehr allem andern vorjiehen, fo 
neigt auch Zalleyrand. mit Nergnügen lich au den Richtungen feiner 
Jugend, und bat inmitten alles. Wechſels ſofern nur fein eignen Bors 
Theil es erlaubte , für. die erfien Revolutionsideen eine fiarfe- Vorliebe 
bewahrt, die ibn auch oft In äuftern Handlungen und Urtbeilen leitete. 
Auf gleiche Weite ift er auch fo lang als möglich ein Freund feiner 
Greunde, mt aufrichtigem Herzen, das fehmer zur PBerläugnung zu 
bringen ift; eben fo ein bebarrlicher Begünſtiger der Schrifefteller und 
Gelehrten, die et Unter allen Umfänden für fich zu gewinnen und zu 
erhalten gefucht. Die große Ueberſicht und Zufammengenommenbeit fie 
nes Geiftes, Die Nichtigkeit feines Blicks und die Fundige Erfahrenbeit 
im großen Gange der Gefchäfte würden ihn in Den legten Zeiten bedeus 


lich entzogen und fein verfiochtes umd ränfefüchtiges Weſen ſelbſt den 
Pourbong zweideutig wäre, Er arbeitet wenig und ungern. und fein 
größtes Talent beſteht darin, Andere arbeiten zu machen ; felbft bedeu⸗ 
gende Männer weiß er In diefer Hinficht feinen Zwecken glücklich unter 

uorönen. Er verfeht beffer die auf feiner Seite wirkenden Menfchen 
als die ihm gegenüberfiehenden zu gebrauchen. Als Falter Beobachter 
Ja er fich in feinem fcharfen Urtheile Durch nichts irren, feine Leiden 
ſchaftlichkeit ftört Ihn, auch fein Haß, Feine Kachfucht, die ibım gam 
fremd ift, Feine Eigenfcehaft imponirt ibm , und es bliebe gegen ibn mer 
2 a wenn er nicht die Entſcheidung Der Waffen feheute und 

eld liebte. 
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Zallien ( gran Lambert) , Deputirter bei der Nationalverfamms 
ung und dem Rathe der Sünfhundert zu Paris, mar der Cohn des 
dhuͤrhüters bei einem vornehmen Herrn, der ihn lieb gewann, und mit 
ehr Sorgfalt erziehen ließ, als mit den Berbältnifien feines Waters 
ereinbarlich war. Er wurde nach und nach Hausbormeifter des Mars 
uis von Berch, Schreiber eines Procurators, Angefiellter in den Bus 
eaux des Handels und der Finanzen, Abfchreiber des Deputirten Bros 
taret während der conftituirenden Verſammlung, und endlich Factor 
ei der, Medaction des Moniteurs. Dbgleich et noch fehr jung war, fo. 
sollte er doch 1791 8 feine eigene Rechnung arbeiten, und gab dag 
tournal unter dem Titel: der reg ber Bürger (’Ami des citoyens 

eraus, welches Fein. großes Glück machte. Als er am zoten Augu 

792 Generalfecretär der Commune geworden war, fing er an eine bee 
rächtlichere Role zu fpielen, und trug, wie man ſagt, befonders zw 
‚en Gräuelthaten des Septenibers bei, welche er fogar vor den Schrans 
en des geiehgebenden Körpers zu rechtfertigen wagte. Nachher zum 
Deputirten des Seine» und Difedepartements erwählt, erfchien er häufig 
uf dem Rednerſtuhl, um Ludwigs XVI. Prozeß zu beichleunigen, 
md ſtimmte nachher für den Tod des Königs: Hierauf wurde- er haufi 

u Sendungen gebraucht, und zeigte fich allenzhalben als eifrigen Theil 
ıhmer der revolutionären Mafregeln; Bordeaux ‚war befonders der 
Schauplar feiner Wuth. Dort lernte er Frau von Fontenan, geborne 
Sabarus, jetzige Gräfin von Caraman, fennen. Von nun an Kberlief 
r fich der Pracht und dem Vergnügen. hörte auf, Die KRopalifen zw 
verfolgen, und entfete fogar im Sehr. 1794. die Militärcommiljios und 
ven Kevolutionsausfchuß , deſſen Stüge und Leiter er bis dahin gewefen 
var, Dom Wohlfahrtsausichuß getadelt, Fam er mißvergnügt nach 
Daris zurücd, und von dieſem Zeitpunkt an begann fein Haß gegen 
Kobespierre, Die Sorge für feine. Sicherheit bemog ihn bald, eine 
Macht anzugreifen, welche er zu feinem MWerderben gerüftet fah, und 
ver gte Thernidor, zu deffen Helden er gepdrie hob ihn, indem er ihn 
ın feinen. Feinde rächte,. auf.den Gipfel der Gewalt und des bürgerlis 
hen Anfebens. Vergebens wollte die Bergpartet fich dem Strom von 
Bunftbezeigungen,, deren Gegenfiand Zallien war, mwiderfegen. Nach 
inander zum Präfidenten, zum Mitglieve des Wohlfahrtsausfchuffes 
und zum oberfien Leiter Der miederhergeftellten Jacobiner gewählt, erhielt 
:r eine wirkliche Oberherrſchaft; er gab im Convent den Ton an, und 
indem er mit Kühnheit alle Befchuldigungen , welche gegen ihn vorge» 
pracht wurden, zurücktrieb, blieb er bis zum a3ten Bendemiaire ım 
Befig einer Gewalt ohne Gränzen. Während dieſer Zeit beirathete er 
frau von Fontenap. Als er nachmals in den Nath der Fünfnundert 
rat, murde er mehr wie jemals ein Feind der Mäpigung; er foderte 
—* Mapregeln gegen die Verwandten der Ausgewanderten, klagte 
die Royaliſten und Die Agenten Englands an, und entwarf ein Ge» 
mählde von den Gefahren, von denen Die Republif und ihre Bertheidi« 
er umgeben wären ; allein feine Declamationen wirkten nicht, und ju« 
hlge einer Sonderbarkeit, die aus den verfchiedenen Rollen, welche er 
in der Revolution gefpielt hatte, entfvrang, fah er fich 1797 gezwun⸗ 
hie ſich fowohl gegen die Anklage, daß er Theilnehmer an der royalia 


L 


ischen Verſchworung des Lavillebeurnois, als auch gegen die Befchuls 

igung, daß er 1792 feptembrifirender Jacobiner geweſen fey, jur rechte 

fertigen. Er trat ım Mai 33 aus dem Kath, und gleichfam vom 

allen Parteien zurückgefioßen, ſchiffte er fich in eben Diefem Fahre nach 

u in der Eigenfehaft eines Gelehrten ein; er wurde Wermalter 
4 40 
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n nicht wieder aufnehmen, fondern erFlärte ihre Verbindung mit ihn 
r, gänzlich aufgehoben, —S— ſich mit dem Grafen von 
ana)? 


Zalma (Frangoie‘ Joſeph), der berühnitefte jet lebende n 
che tragiſche Schaufpieler, Mitglied des Theatre , Francais in Gar 
daſelbſt von begüterten ‚Aeltern geboren, von denen er eine bortrefis 

liche Erziehung erhielt. Mrfänglich zum Mediciner beftimmm, verlebte 
er feine Tugend in ig A und Fam erft in ı5ten Fahre nach 
zurück. Hier efmweckte der Befuch des — ⸗Ftangais, Die Dramas 
sifchen Meifterftücke und die berühmten Künftler, welche es sierten, den 
erfien Gefchmac für die Bfhne in ihm. Nach beendigten Studien 
ing er_auf einige Monate wieder nach Fondon. Mehrere dort befindliche 
unge Sranzofen verbanden fich zur Auf hrung einiger dramatifchen 
Etäde. Auch Talma nahm an dieſer Unterhaltung Theil, und die 
außerordentlichen Talente, welche er in feinen Darfiellungen entwickelte, 
Heranlaßten mehrere Männer von Bedeutung, die feine Freunde waren, 
ihm Vorſchlage zu thun, fich ganz Der londner Bühne zu widmen. 
Samtlienumftände aber führten ihn nach Paris, wo er in Det eben ers 
richteten Föniglichen Dec amationsfchule mit der Kolle des Dreft aus 
Sphigenia in Zauris auftrat. Das leidenfchaftliche Feuer feiner Hals 
sung erregte allgemeine Bewunderung, und er erhielt von der KR 
den Befehl zum Debut auf dem Theatre » Francais. eine e e Ers 
Kenne Dafelbf war am 27ften November 1787, als Seide, in Bols 
taire's Mahomed. Er an? Beifall, und von diefem Augenblick begann 
er feine künſtleriſche Bildung mit eben & einfichtsvoller , eifriger Bes 
harrlichfeit, als — Erfolge. Er ließ ſich es angelegen feon, 
mit den berühmteſten Gelehrten, Mablern, Bildhauern, Antiguaren in 
Verbindung zu kommen. Er fhudirte Die Gefchichte im Einn des Eine 
dringens in die Sitten und Gebräuche der Völker, die Charaktere merke 
wür diget Perfonen, forfchte in den Antiken nach Stellungen der iguren, 
dem Zaltenwurf in den Gemändern, Ausdruck der Leidenfchaften und 
nach den verfchiedenen Cofumen. In dem legten Punkte war das 
franzdfifche Theater damals noch fehr zutück. Talma wurde der 
Schöpfer der bedeutendften Reformen in dieſem Fache. Beim Nude 
bruche der Revolution murde die ,, Bartbolomäusnacht ⸗ aufgeführt. 
Zalma ftudirte den Charakter und die Handlungen Carl IX, in der 
Gefehichte, und deffen äußere Erfcheinung in Tildniffen und Medaillen 
von diefem Könige, und gab ihn dann mit einer fo hinreigend Icbendi= 
Bra Wahrheit, dag von da an fein Ruf als erfier franzdfifher 
tragiicher Schaufpieler feſt ſteht. Eine nicht nusgejeichnete, 
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ber regelmäßig gebildete Geftalt , eine volle, wmohltönende Stimme, 
ınd gegen die antiken ee fich hinneigende die Affecten der Seele 
eicht und Fräftig Dar ellende Gefichtsjüge ſtehen bei ibm mit einen 
;laren Geifte, einer tiefen Empfindung, warmer Phantake, und vors 
üglich regfamer Reisbarfeit in barmonifcher Verbindung. Die befondre 
Frregfamkeit feiner Merven zeigte fich don in der früben Tugend fehe 
auffallend. in der Peufion führte er mit feinen Mitfchülern eine Tras 
addie auf, worin er Die legten Augenblicke eines Freundes zu beichreiben 
hatte, Der vom feinem Vater zum Zode verurtheilt_morden tar. Die 
Situation ergriff Ihn fo beftig, daß er in einen Strom bon Thränen 
ausbrach , der erf einige Stunden nach beendigtem Schaufpiel mit 
mühe gehemmt werden konnte. Ein Nervenfieber, das ihn im ſpaͤtern 
Jahren befiel, ließ ihm noch einen erhbhten Grad diefer Reizbarkeit und 
<ine tiefe Melancholie zurück. Diefen Eingenfchaften verdankt er die 
fo unentbehrliche Geichtigteit, ſich zu eraltiren, und ſich mit den Cha⸗ 
rafteren, den Leidenſchaſten, Dem Affecten, den innerfien Regungen des 
Gemüths der darzuſtellenden Perfonen in allen raden und allen 
Ruancen fo vollionmen zu identiliren, daß in ber vollendetftien Täus 
ſchung die Natur ſelbſt ſich nuszufprechen ſcheint. Auch der Geiſt ſel⸗ 
ner Zeit hat mächtig auf feine Kunft gewirkt, In der Revolution ſah 
er gleichſam Die Gefchichte vor feinen Augen entfichen. Ein großes 
Drama entwickelte fich vor ihm, in welchem er felöft mithandeln mußte. 
Es war eine lange lebendige catafttophenreiche Tragbdie. Regierungs⸗ 
verfafjungen und Reiche wurden geflürgt, und ihre Trämmer gebaren 
neue, die wieder von Dem Strom der Wechfelbegebenhetsen Dahin gerif« 
fen murden. Alle Leidenfchaften waren aufgeregt, ‚und trieben zung 
freien, gewaltigen Handeln. Begẽeiſterte Redner Donnerten graufe Zer⸗ 
fiörung vom Den Bühnen in das eben hinunter. Helden aller Gate 
tungen auf Der Tribune, am Staatsruder und im Felde fanden auf, 
und fielen mit einem weit in die Umgebungen ein reifinden Geräufch- 
Steben den Gräueln der vermorfenften Derbrechen eichteten die gigan⸗ 
gifchen Tugenden Der dafijchen Bormelt. Sichtdar wandelte das Ver⸗ 
haͤngniß in feiner coloffalen Unmwiderftehlichfeit unter den Menfchen, 
Zalma fagte Dielen echt tragifehen Charakter der Wirklichkeit auf, und 
übertrug ibm mit * Lebendigkeit in feine Darfielungen. Co 
verfchieden bekannt ich das franzöfifche Zraueripiel von dem englifchen 
und deutfchen ik, fo verfchieden g natürlich auch deſſen 2—— 
Zalma / durch das Studium der evolution und feine. frühe Kenntniß 
Des u Theaters geleitet, zeigt Im feinem Spiele einige glückliche 
nge don der eriien zu. der letztern. Er. fpielt nie Eomifche 
Rollen, und fo ift fein ganzes Streben ein reintragifebes, Das fich auch 
in feinem Wefen mit voller. underfennbarer Würde ausfpricht. Sein 
Umgang ift dabei befcheiden, gefällig und angenehm. Während der Re⸗ 
oolurion eheilten fich Die Schaufpieler Des Theatre » Frangaid, und 
Zalına führte die Direction Der fich neu gebildeten Gefellfchatt, bis un⸗ 
ter dem Directorium beide wieder vereinigt wurden. - Talma fand in 
großem Anfehn bei Napoleon , der ihn als General, als Conful und 
als Kaifer mit fleter Ausieichnung behandelte und oft um ſich hatte. 
Er folgte ihm nach Erfurt, mo er. vom ruſſiſchen Kaifer und vom 
1% oge non Weimar Beweife vorsüglicher Schatzung erhielt: Am 
% des Iegtern Fürfien ward er mit gleicher Achtung empfangen, fo 
wie auch, als er Napoleon 1813 nach Dresden begleitete. Er genicht 
fortwährend eines ungetheilten Anſehens in Paris, ranfreich und gani 
Guropa, wohin fein Name gedrungen iſt. Pr 
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ZSalmud. Der Talmud gehört zu den ſpätern judiſchen Schrif⸗ 
ten der nachchrifilichen Zeit, welche fich auf tüdifche Fig und ihre 
rläuterungen beziehen. , Das Wort bedeutet eigentlich fo viel als 
£ehre, Anweifung, von dem hebräifchen Lamad: er bat gelernt. Der 
gefammte Talmud befieht aus zwei Haupttheilen: der Mifchna umd 
Gemara. Die Mifchna if eine im zweiten Jahrhunderte nad Ehr. 
Geh. veranftaltete Sammlung von Vorfchriften jüdiſcher Rabbinen (Ges 
etzlehrer) Die nanze bürgerliche Werfaffung und Denkungsart Der 

uden hatte allmählig gegen das Zeitalter Jeſu Chriſti bin eine eigens 
fhümliche, von der früheren Verfaſſung und Denfart diefer Nation in 
mehr als einer Hinficht verfebiedne Geflalt angenommen. Es Fonnte 
ihnen felbft nicht entgehen, daß die in Den mofaifchen Büchern enthals 
tenen bürgerlichen Norfchriften den Bedürfniffen und Verhältniſſen der 
neuern Zeit nicht mehr vollfommen entfprachen. Der neue polit 
gukum der Dinge, verknüpft mit manchen eigenthümlichen religi 

nfichten, welche die fpätern Juden allmählig in ihre Glaubensiehre 
aufgenommen hatten, veranlafte nicht felten diefe und jene Frage 
das , was zu thun oder zu laffen fen, worüber fie in ihrem mofaifchen 
Geferbuch Feine Erdrterung fanden. Die damaligen Ausleger Des mo 
faifchen Gefeges , die Nabbinen, nn Daher diefem Mangel dadurch 
abzuhelfen, daß fie theils dem mofaifchen Gefer Auslegungen beifügten, 
wodurch es Anmendbarfeit auf neue MWerhältniffe, neue Fragen und 
Unterfuchungen erhielt, und neue Worfchriften aus den alten ableiteten 
(mobei fie allerdings nicht felten mit ziemlicher Willfür zu Werke gingen), 
theils eigene ganz neue Vorfchriften gaben, welche damals in Hinficht ihrer 
Autorität dem moſaiſchen Gefere beinahe gleich geftellt zu werden p “ 
ten. Diefe rabbinifchen Auslegungen und Zufäge nannte man D 
mündliche Weberlieferung, zum Unterfchied von Der in den 
bebräifchen Offenbarungsurfunden fchriftlich gufbewahrten. Um ihre 
Sammlung machte fich befonders cin Rabbi, Pl mit dem Beina- 
en der Heilige, verdient, im Jahre 150 nach Chr. Geb., und fein 
Werk erhielt den Namen Mifchna, oder auch das zweite Geſetz. 
Sowohl gleichzeitige als foätere Rabbinen befchäftigten ſich nun fehr 
emfig mit weitern Auslegungen und Erklärungen Dieter Mifchna, und 
vorzügliches Anſehn erhielt unter diefen Gommentaren Die im abe 
230 nach Chr. Geb. vom Rabbi Joch anen abgefaßte Gemara | 
chaldäifcher Ausdruck, von dem Worte ber abgeleitet, die Wollen» 
dung, Vervollftändigung, oder nach der Meinung anderer Ausleger, die 
Kehre, den Unterricht bedeutend). Jene Mifchna und Diefe ara 
machten gemeinfchaftlich den ierufalemifchen Talmud aus, Der 
ich zunächft auf die Juden in Paläftina bezog. Nachdem ſich die Zus 
en vorzüglich nach Babylon gewendet hatten, und die Synag in 
Daläftina allmählig faft verfchmunden waren, bearbeiteten Die babyloni» 
fchen Rabbinen einen neuen Commentar über die Mifchna, der im Forts 
ange der Zeit immer mehr erweitert, und im Jahr 500 nah Ehrifi 

ebirrt vollendet ward, fo daß nun auch ein eigner babplonifcher 
Falmud entfianden war. Eine deutfche Ueberfegung der „Miſchnah 
oder des Tertes des Talmuds” hat Job. Sat. Tabe 1760 in6 & 
Ien, von ter ‚‚Gemara ” aber nur einen Band geliefert. 

Zalos (Mythol.) mar eine eherne belebte Bildfäule, und wurde 
ala der Beſchüher don Ereta verehrt, welcher täglich dreimal um die 
Jaͤſci herumlief, um fie gegen alle feindlichen Einfälle zu ſchützen 
Zuch babe er, fett noch Die Fabel hinzu, alle Diejenigen, welche in 
Ereta landen wollen, Dadurd abgehalten, Daß er ins Feuer gefprungen 


— 


Zambour "Zambourin 629 


säre, und fie mit glähenden Armen umfaßt hätte. Diefe eherne Sta⸗ 
ue Talos, auch Taurus nenannt ‚ hatte übrigens eine einzige Ader, 
velche vom Halfe bis in Die Ferſe ging, und mit einem ehernen Nagel 
erfchloffen war; Meden überlifiete ihn endlich, io dieſen Nagel her⸗ 
ug, und das Leben firömte mit Dem Blute von ibm. Noch mehrere 
ihmliche Gefchichten ergählt die Zabel von diefem Talos, meicher wahr⸗ 
cheinlich eigentlich eine ungeheuer große eherne Statue war, die die 
Dhönicier an das Ufer oder auf ein Worgebirge von Creta gefeht hate 
en. — Außerdem mird auch noch ein Salos in der Gefchichte erwähnt, 
velcher ein Schmefterfohn des Dädalus geweſen fenn foll, bei welchem 
r die Bildhauerkunft erlernte, und Die Zöpferfcheibe, die Säge und 
nehrere nügliche Werkzeuge erfand, Darüber aber vom Dädalus heime 
ich ermordet morden ſeyn Toll. 

Tambounr, oder Trommelfchläger, iſt beim Kriegs weſen diejenige 
Pperſon, Die ein paufenfürmiges cnlindrifches Inſtrument von Meſſing 
sder Holz, das auf zwei Seiten mit Kalbfell feif bezogen ift, und eine 
Zrommel beißt, fhlägt. Die verfehiedenen abgemeffenen Schläge auf 
ver Zrommel dienen zu gewiſſen Zeichen für die nfanterie, 4. D. zum 
Berfammeln, zum Marfch, sum Angriff u. f. iv. Auch in bürgerlichen 
Berhältniffen wird der Zrommelfchlag angemendet, wie das Feuerlärms 
lagen, gewiſſe dem Publicum fchnel mitzutheilende Dinge, wo die 
Yufmerkfamkeit des Sprechenden durch Trommelfchlag angedeutet wird, 
‚a8 fogenannte Austrommeln. — In der Seriegebaufunft wird ein 
Fambour die Schliefung eines offenen Werks mittelft hart an einans 
ver gerückter Pallifaden genannt, der nur nach Befinden der Umſtände 
nit Schießlöchern verfehen wird. Zumeilen legt mian ſolche Tamboure 
‚or Stadtthore, oder vor die Ausgänge militärifch befester Gebäude. P.S. 

Zambourin, oder Tambour de Basque, gehört unftreitig zu 
ven urältefien nfirumenten. Bei dem Vorfall, mo in der heiligen 
Schrift zuerſt die ausübende Zondunft erwähnt wird, der Flucht Jacobs 
‚on Laban, welche nach der hebraiſchen peitte nung ins ı73gfte Jahr 
‚or Ehrifto fällt, ſpricht Laban zu Jacob: ,, darum bit zu on 
flohen, und haft dich wegge ohlen, und haft mir es nicht angefagt, da 
ch dich hätte begleitet mit Sreuden, mit Singen, mit Pauken und 
Aarfen!” Diefe Handpaufen finden mir ferner erwähnt bei dem 
Zriumphgefang Des —* nach glücklich vollbrachtem Dürchzug durch 
yas rothe Meer, da heißt es: „Miriam, die Prophetin, Aaroys Schwer 
ter, nahm eine Paufe in ihre Hand, umd alle Weiber folgten ihr nach 
‚inaus mit Pauken und Gefang.” Diefer ältefte Siegsgeſang der 
Srde bemeißt ung, daß damals fchon die Vocalmufit mit Juſttumen⸗ 
en und mit Tanz —— wurde, unftreitig ſammte dieſe Muſik vom 
yer Feler des aghptiſchen Bacchusfeſtes ab, Bei allen Bacchanalien 
Ind bei den Dithpramben, melche die auf den thrazifchen Gebirgen hers 
ımfcehnärmenden Mänaden fangen , finden wir flets Die Paufen und 
Handtrommeln erwähnt; bei Den Hrgien waren zwar erft nur Lyren 
ind Flöten zum Gefang erlaubt, als aber Bacchus felbft, der yes 
nach, begleitet von Satpren, Faunen und Bacchantinnen, Das Felt bes 
fuchte, brachten diefe auch Pauken, Siſtern, Erotalen und Hörner mit; 
die Echlaginftrumente , Die den Rhythmus am tactmäßigiten beftin« 
men, waren immer bei feftlichen ZTängen fehr beliebt. Auch die heilige 
Schrift ersäblt_ ung, daß, als Der ungkückliche Jephta zurückkehrte 
und feine liebliche Tochter Seila ihm — entgegen zog, ſie und 
ihre Begleiterinnen heiltönende Handpaufen dazu fchlugen. Weberall, 
wo ber israelitifchen Wufikchöre erwähnt if, finden mir auch die⸗ 
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fe Handpaufen genannt ; fo heift es: als David mit der Harfe 
dor der Bundeslade herjog , begleitite ihm das ‘ganze Haus Teraek 
mit Harfen und Pfaltern, 53 Schellen und Eimbeln. Die Alten 
theilten ihre Inftrumente in Drei Gattungen ein: Blafe- Saiten» 
und Schlaginftrumente, Unter dem letztern ivar die To ph am 
gebräuchlichfien bei den Hebräern, Luther überfegte dies: Pauke. 


Griechen nennen es ruumao, die Fateiner tympanum, die Araber 
duf, und die Spanier Adufe, ein Wort, welches aus dem Arabi⸗ 
chen abftammt,” und mahrfcheinlich von den alten Mauren mit dem 
nfirumente felbft auf die Spanier am. Gchon dadarch, daß im 
orgenlande diefer Adufe fiets von Jungfrauen bei Feſt und Tanz 
gefpielt wurde, fehen wir , daß es keineswegs mit unſerer jeßinen Pauke 
u verwechfeln ifi. Diefes morgenländifche Inftrument , unfer jehiges 
ambourin, befieht aus einer, wiſchen einem metallenen Cirkelreife 
ausgefvannten Haut, rings um den Reif und in gleichen Entfernungen 
von einander, find Fleine, zufammenfchlagende, beckenartig ausgehdhlte 
Schellen befeftigt, die beim Spiel des Inſtrumentes leicht ertönen, An 
einer mit Elfenbein ausgelegten Stelle ıft Der an! durchbohrt, um den 
Daumen der linken Hand durchzuftechen; auf biefem ruht dann beim 
Spiel der Tambourin, und dreht jich in fünftlichen Wendungen um ihn 
herum, während die rechte Hand durch Die mannichfaltigfte Art ihn zu 
berühren, ihm abwechfelnde Laufer, Zriller, gesogene Baßtöne, und viel⸗ 
fältige SchellenEflänge abzulocden meh. Dieß ganıe Spiel befommt 
durch die mannichfaltiaften Biegungen und Wendungen der Arme und 
des Kbrpers noch unendlichen Reiz und mahlerifche Grazie, fo daß man 
felbft der Mufe der Tanzkunſt gembhnlich einen TZambourin in die Hand 
iebt. Man nennt das größere fo gebaute Inſtrument eigentlich Tam- 
our de Basque, meil es in Biscaja zu allen Bolfsliedern und Taͤnzen 
gefpielt wird. Der Eleinere Tambonrin hat oft wirkliche Schellen, und 
it feiner fo Funftmäßtsen Behandlung fähig. In neuefter Zeit hat 
befonders der Gapellmeifter Steibelt_ fehr viel originelle und chen fo ges 
fällige als brillante Muſikſtücke für das Pianoforte mit Begleitung 
diefes Inſtruments gefchrieben, Die er Bacdanales nennt. Die 
Stimme pr Tambour de Basque ift da gehörig mit Noten gefchrieben. 
Die Gattin diefes Compofiteurs, Mad. Steibelt, eine geborne Eng 
Jänderin, mar die erfie, Die Dies Inſtrument fo kunſtmaßig zu behandeln 
verftand, daß fie allgemeinen Beifall Durch ihr liebliches Spiel erwarb. 
Die fchönften und elegantefien Tambours de Basque kauft man bei 
Erard in Paris, Zu den Zeiten des Mittelalters finden wir imier 
den vielen Inſtrumenten der Troubadours und Meneıriers dies uralte 
Sinfirument auch erwähnt, da murde es Tabour und Cloquette 
genannt, und gehörte zu jedem vollſtimmigen Concert. 
Samerlan — aubh Zemur, Timur-EenE (der Lahme 
Simur, Bec genannt — ein berühmter tatarifcher Kaifer im 1äten 
FJahrhundert, und zwar ums Jahr 1556 geboren. Seine Abkunft, die 
er felbft vom dem berühmten fchingis» Khan (f. d. Art.) ableitet, 
wird fehr in Zweifel gesogen, und man bat ihn vielmehr für eints 
Bauers oder Schäfers Sohn gehalten. Jen fchwang er fich von 
einem Anführer mehrerer Hirten, mit welchen er nach Werfien ging, 
bald zu einem furchtbaren Heerführer empor; er unterjochte dag alte 
Perfien, nahm Bagdad ein, Durchftreifte Indien big an die Mündung 
des Ganges, ftillte eine fürchterliche Unruhe, melche auf 200,000 Rebelr 
len gegen den alten Cham angeftiftet hatten; die Martber brachte w 
zum Gehorfam, ging mit einer ungeheugen Armee über Die große chi⸗ 
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neſiſche Mauer, und ſchlug die Armee des chineſiſchen Kaiſers, den er 
ſelbſt gefangen bekam, und zur Abtretung der Hälfte feines Reichs, und 
zu einem Tribute von 300,000 Kronen ndthigte. So breitete fich fein 
Ruhm allenthalben aus; und bald baten ihn die meiften Fürften des 
Drients, fich ihrer gegen den damals furchtbaren Baljazeıh (f. d. 
Art.) den otiomaniſchen Sultan, anzunehmen. Tamerlan zog eine 
Armee von 300 ooo Mann zu Pferde, und 500,000 zu Fuß zufammen, 
fiel zuerfi in Georgien und Lircaffien ein, die er eroberte, 2 dann 
eine moch furchtbarere Armee zufammen, und ging fo dem Bainzeth 
entgegen. Zwar fchickte er zuvor noch Gefandte an ihn; allein da Bas 
jazeth fie mit Hohn und Verachtung zurückichickte, fo lieh es nun Ta⸗ 
merlan, vor Rache wütbend, zu einer der fürchterlichften Schlachten auf 
den Ebenen von Ancora in Phrygien im Jahre 1402 Fommen, welche 
drei Tage dauerte. Anfangs fchien Briazeth die Oberhand zu gewin⸗ 
nen; allein Tamerlan brach endlich felbft mit dem Kerne feiner Armee 
1085 das türkifche Heer mendete fich, ein Theil ging zu den Zatarıı 
über; und wenn gleich Bajazeth mie ein Löwe focht, fo. wurde er doch 
gänzlich gefchlagen und er felbft gefangen genommen. Anfangs behans 
delte Tamerlan feinen Feind glimpflich, als er aber auf die Srage: mas 
er, Bajazeth, wohl mit Tamerlan würde rin haben, wenn ihn Gott 
in feine Hände gegeben hätte? die ſtolze Antwort erhielt: „Ich wollte 
dich in einen eifernen Käfig ſtecken, und fo im Lande mit mir herum⸗ 
Kan“ fo verließ ihn feine Mäßigung. „Wohlan, fprach er, „du follft 

ir dein Urtheil ſelbſt gefällt haben.” — Er lief — fo erzählen wenig⸗ 
Be die sürfifchen Annalen — mirkli einen eifernen Käfig machen, 

en Balazeth darin an eime goldene Kette ſchmieden, umd führte ihn fo 
nit fich in Alien herum, indem er ihn und auch deffen Gemahlin noch 
mit dem größten Hohn und Schimpf behandelte. aiazeth ertrug 
bie Schmach nicht lange und ftieß fich den Kopf ein. Indeſſen vers 
wüfete Tamer lan nun das türkifche Gebiet mit Feuer und Schwert, 
bentächtigte fich Natoliens, fette bier Die Eleinen türkifchen Fürften in 
ihre Länder ein, indem er fie zugleich, fo mie den neuen ottomanifchen 
und aͤgyptiſchen Sultan, nicht minder den Kaifer son Conftantinopel 
zinsbar machte, that einen neuen Zug nach Georgien u. f. w. fo daß 
er fich endlich auch rühmte, der Herr Dreier Welttheile zu ſeyn; ja er 
würde vielleicht noch Fein Ende gefunden haben, bätte nicht der Tod 
feiner Eroberungsfucht ein Ziel — Ueber die Zeit, wo dieſer ſein 
Tod erfolgt ſeyn ſoll, iſt keine Gewißheit, man ſetzt ihn ehe ich ins 
Jahr 1405, mithin in das Gofle Jahr feines Alters. Gelehrfamkeit hat 
man ihm zum Theil zugefchrieben; allein daß. fein Charakter durch fie 
nicht milder geworden, und daß er nicht, wie mehrere en 
verfichern wollen, ein leutſeliger, mohlwollender Herr geweſen, ficht man 
aus der Behandlung Bajazeihs, erkennt man aus mehreren Grauſam⸗ 
keiten, die er fih bei Eroberung mehrerer Städte (4. B. von Gebaftos, 
von Zecrite in Perfien u. f. mw.) erlaubte. Das Gläd war ſehr auf 
feiner Seite, und im Vertrauen auf daſſelbe Eonnte er. viel unternehmen, 
was feinem andern gelun en wäre — ein Loos, das er mit fo vielen 
Eroberern gemein bat! Seine Refidenz; war Samarcand, und feine 
‚Gemahlin eine mongslifche Prinzefjin. Er fol allein 36 männliche, 
und. ı7 meibliche Abkümmlinge hinterlaffen haben. 

Tandy (Napper), der Sohn eines den Kaufmannes zu Du⸗ 
blin, mar fehr frühzeitig Pr in politifcher Thätigkeit, und nahm an 
wilden Bolfsauftritten und Unruhen fehr warmen Antbeil. Als wah⸗ 
rend des amierifanifchen Krieges eine Oppofition in Seland dem Mini 
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crium viel zu ſchaffen machte, und dieſes nun eine neue Verfafl 

n Dublin einfegte, gab Dies zu tumultuarifchen Auftritten Anlaß, 
wobei der Pöbel mehrere Anhänger des Hofs in Pech einfchmierte, mit 
Federn ſchmuckte, und fo herumfchlennte. Der damalige Generaladvos 
cat von Irland, nachheriger Lord Kanzler dom El:re. gab dem Raps 
per Tandy öffentlich Schuld, daß er an diefen Frceffen Theil gehabt 5 
diefer erklärte jenen für einen Verleumder, ja dem nachherigen Gent» 
raladuocat Zoler_foderte er ſogat heraus, und es wurde nun feine 
Arretirung befchloffen. Er hielt fich eine Zeit lang verborgen, bis er 
endlich auf Zureden feiner Freunde fein Paterland verlieh und nach 
Amerifa nieng. Da_er aber bier die Stimmung für fich nicht günftig 
fand, fo wendete er fich nach Frankreich ; bier ward er bald eine Haupt 
perfon in dem zu Paris refidirenden Ausſchuſſe der vereinten Irlander. 
Im Jahre J war er wiedir auf dem Wege nach Irland, allein da 
er den üblen % 

wieder zurück, wurde an die normwegifchen Küften verfchlagen, Fam ma 
Sopenhagen , und hierauf nach Hamburg. Hier hatte er das Unglüd 


n den franzöfifchen a fegte. Der Senat machte alte möglichen 
Korftellungen und Ber uche,, wandte fi Dann an den König von 
Preußen, der aber Die Entfcheidung ablehnte, bis Denn endlich , da for 
wvohl der ruflifche als deirtfehe Kaiſer fich zu Gunften Englands erflärs 
ten, der Senat zur Auslieferung fich gendthigt ſah, worauf die Gefans 
enen nach Irland abgeführt wurden. m & h 
apper Zandy, in Folge einer Unterhand 

nifters Dtto mit Lord amfesbury, in Freiheit aefeht, 

Zanfana, eine Gottheit Der alten Deutfchen. Wan glaubte fonft, 
daß der Tempel derfelben im Dem Stifte Münfter in, Wefrohaln geme- 
en fen. Herr von Hohenhaufen zu Herford hat in einer neuerlichen 
der Römer in Weſtpha⸗ 
fen, geseigt,, daß der Ort, mo dieſe Gottheit verehrt worden, in 
choldshaufen,, einem Städtchen /an der Bever, IM Bisthume Pader 


Tangente, Diefes iſt in der Geometrie diejenige gerade Linie, 
melche die Peripherie nur in einem im Punkte berührt. Eie fin 
det befonders bei der Lehre Der Dreiecke ihre Anwendung und man bat 
Berechnungen angeficlit , und darauf Tabellen gegründet, über die Fänge 
der Tangenten für jeden gegebenen Winfel in Graden, wenn näml 
der Halbeirfel mit der Länge Des einen Schenkels vom Scheitelpunft 
aus gezogen wird, fo muß Die Tangente dann bis dahin reichen, _ mo 
der andere Schenkel Dee infels fie Durchfchneidet. — Ben © Grad 
des Winkels ift die Tangente auch gleich o, bei go Grad des Winkels 
ift die Tangente unendlich lang. m gemeinen Leben nt man dahtt 
auch, dieſe Sache tangirt mich, welches fo viel heißen foll, als fie be 
gührt mich , fie geht mich an. P, S. 

Zintalug (Mythologie), ein Sohn des Jupiter und König N 
Sipylus in Phrygien. Er war ein Günftling der Gdtter — fo erzählt 
die alte Sage — die dfteis bei ihm einfehrten; aber in feinen Ueber 
mutbe verfchergte. er diefe Gunſt. Durch welches Verbrechen, Darübtt 








N 


Tanz 633 
mmen Die alten Sagen nicht überein. B 
Berrath beleidigt, bald Den Göttern heimlich Nektar ) 
mimwendet, bald gar den eigenen Sohn Pelopg geichlachtet und 
zufgetifcht haben, Eben fo verfchieden wird auch feine Strafe, die er 
n der Unterwelt dafür erleiden mußte, er aͤhlt. Bald bängt ein ges 
maltiger Stein ihm über dem Haupte, der ihn jeden 
Ichmettern droht, und den er doch nicht entfernen Eann; bald — und 
das iſt Die gewöhnliche Vorfellung — flieht er big an 
Waffer, und dicht tiber ibm hängen die berrlichfien Tri 


„,’0 oft er den brennenden Durft 
löfchen und den quälenden Hunger fillen mill, 


Gegenfland vor jich fieht, ohne ihn er 


ans iſt ein, nach abgemeffener” Bewegung (Rhythmus) und mit 
— Ausdruck berbundener , mit Muſik begleiteter Gang. Er ente 


da er Durch eigne Ausübung 
weit mehr Kraft erhält, als jedes ander 


bloß dur Anfchauen oder Anhören genießen; fo verdient derfelbe wohl 
allerdings nicht bioß alg unbedeutende Luſtbatkeit, fondern nach ſeinem 
eigenen, in der Wirkung und —*— bedeuienden Werthe betrach⸗ 
tet zu werden. — ESchon erntefien Beitaltern jog der Tan 
die Aufmerffamfeit der Sefengeber a I 


’ Griechen und Römer 
brauchten ihn nicht bloß zung gefellfchaftlichen Cr 


? ößen, fondern auch 
bei ihrem Gottesdienfte und bei allen Öffentlichen Fe erlichkeiten 
fo auch die Juden , befonderg am £aubhüttenfefte) ; nur daß Die Alten 
den Begriff des Ta | 


—5 nr — auch Leibesubun⸗ 
Ben, Die unſerer Fechtfum gleichkommen, überhaupt a 
heut zu Tage beim Schaufpiele Eummes Spieln 


den wildeſten Wölfern findet man jede X 
ven Zänen qusgedrieke; Kriegs» und Sriedenstänge , Spott» und 
Liebestänze u, .w. 4 t 


‚Di arten der Länge Fürslich anführen wa 
oibt mftlich —v itvei Claffen: 2 pr Fützlich anführen 


. Den Tänze. Jene, Die Befellfchaftlichen 
Tänze, erden ben zwei ode onen gemeinfchaftlich nach 
einer kurzen Melodie, und - nach beftimmten Figuren und Schritten 
tonit, Jedes Land har bier fm eigenen Tänze, daher die Alemans 
N, Polonsifen, Angloifen 1. 0. 8 liege dabei immer eine genife 
Empfindung oder Gemüthsart, die Man ausdrücken will, sum Grun⸗ 
de 5 bei manchen e 4. B. dem fchmäbifchen Zanye), 
bei Manden Zärtlichkeit und Schnficht (4. B. in den fogenannten 
Veutfchen Ländrrn), oder auch ein geisiffer Ernft und Anftand (mie in 
dir Menuet) u, fm, Von Diefen Zänzen haben viele allenthalben ein 
folches Bürgerrecht erlangt, daß fie fafi bei alfen Zufammenfünften bl⸗ 
zant werdin, 8, ſonſt Menuer, unſtreitig einer der anfländigfien, 
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aber auch Fünftlichfien Zänge, ob- er gleich neuerlich, no. man Teiber 
die dfters ins Unfittliche ausartenden Laͤndrer, oder vollends die ſoge⸗ 
nannten Ecoffarien (die, beinahe ohne allen Tharafter, nur bloß in eis 
nem wilden, unbändigen Herauf» und Herunterfpringen beſtehen) fo 
allgemein fiatt der fonit eben fo beliebten Angloifen eingeführt bat, gar 
ehr verdrängt worden if. Die weite Elaffe, die theatralifchen 

änze, welche eigentlich nur auf den Schaubühnen Statt finden, 
merden bloß von Tänzern von Pröfefjion, und zwar entweder als Zwi⸗ 
fehenfpiel Zoe den Aufzügen einer Oper (befonders bei der O 
Bir Städte, wie in Paris u. f. w.) oder als befondere Nach 

eim Schluffe einer Vorftellung , die aber mit dem Stücke felbft weiter 
feine Verbindung haben, unter dem Namen Ballets, Pantomis 
menu.f. w. Ri d, Art. Ballet) aufgeführt. Man theilt bie Ch 
tralifchen Tänze in groteske, die nur ungewöhnliche Sprünge, felts 
fame närrifche Geberden u. f. w. vorſtellen/ und auf guten Geſchmack 
eben nicht Anfpruch machen; in Eomifche, die weniger ausgelaffen, 
aber doch lebhaft, wohl auch muthmillig find, und überhaupe etwas 
Belufigendes und Fröhliches haben. — Leichtigkeit, und fehnelle Fünfts 
liche Bewegung find bier Hauptſache; — in halbchargkteriſti⸗ 
che, wo eine Handlung aus dem gemeinen Leben, eine Intrigue u. 
. 1. zum Inhalt gewählt find, und welche fchon Zierlichkeit und fei⸗ 
nen Geſchmack erfodern; endlich in Tänze von hohem ernfihafr 
ten Charakter, diefe befichen in Golotänzen von großem ern 
Charakter, oder in ganz beftimmten Handlungen, und hier iſt übers 
baupt in Stellung und Bewegung die höhere Kunft am vorzüglichſten 
zu beobachten. Diefe legten, melche auch befonders hohe panto mis 
mifche Tänze genannt werden, haben ihre Entſtehung hauptſächlich 
dem berühmten Noverre in feinen Lettres sur la danse zu berdans 
fen. Ueberhaupt aber unterſcheidet fich dieſe zweite an der theatras 
lifchen von der .erfien der gefellfehaftlichen Tänze gar ſebhr; dieſe find 
nur zu gefelligem Vergnügen und zur GSelbfitheilnahme erfunden, fo 
daß alfo aud) an die Sheilnehmenden felbft, oder die Tanzenden , Feine 
o großen Foderungen der Kunft gemacht werden dürfen, als dieſes der 

all bei jenen iſt, welche nur von Verfonen, Die ausdrücklich Diefe 

unft fiudiren, und vor Zufchauern getanzt werden, und mo Ans 
fand, Geberden, und überhaupt die ganze Darftellung anders beur⸗ 
theilt werden müffen. — Was noch die Mufik betrifft, fo muß Dies 
felbe ganz dem Charakter des Tanzes felbft — ſeyn; und es iſt 
allerdings keine leichte Sache, eine gute Tanzmuſik zu fchreiben; am 
fchwerften find die Nrationaltänze, melche in der Mejodie, im Rhyth⸗ 
mus, in den Einfchnitten und Schlußfällen fo viel eignes und von 
einander abweichendes haben , wohin z. B. die Polonoifen und Die 
ungerifehen Tänze gehören. — Bei theatralifch « pantomimifchen Dänen 
ift die Mufif ebenfalls von eigner Gattung, da fie gleichfan den Zert 
zu dem Gange und den Geberden des Tänzers ausmacht, mithen auch 
die Gemüthsbewegung andeuten muß, Die der Tänzer darzuftellen und 
auszudrücken hat. 

Tapeten, von dem Iateinifchen Worte tapes oder tapetum, — 
Die Verfertinung der Tapeten mis Zeichnungen von natürlicher Gräfe 
und Farben ift die höchfte Stufe der Weberkunſt. Die vorzüglichſten 
Arbeiten Diefer Art wurden ehemals in den Niederlanden, vorzüglich zu 
Arras gemacht, vaher fie bei den Italienern Arazzi heißen, Dort ließ 
Papft Leo X. in der erfien Hälfte des ı6ten Jahrhunderts Die berühm⸗ 
ten raphaelſchen Tapeten — fo genannt, weil die Figuren nah Ras 
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phaels Zeichnungen gemacht murden — wirken, und machte mit einis 
gen derſelben Gefchenke an die Höfe von Wien und Dresden, mo fie 
noch find; die, welche in Rom geblieben waren, murden während der 
Revolution nach Paris gebracht, find aber jetzt mieder in Rom. — 
Mach der Werfchiedenbeit des Stuhls, auf welchem die Dapeten gewirkt 
werden, nennt man fie hautelisse oder basselisse; bei dem letztern if 
die Kette magerecht, und das Gewebe meift ſammtartig, beim erſtern 
ift die Kette fenkrecht und die Arbeit fchwieriger und langmweiliger. Die 
fchönften Tapeten diefer Art werden in der Vorſtadt Et. Marceau zu 
Paris, in der Fabrik der Gobelins (f. d. Art.) gemacht, welche Eols 
bert 1667 anlegte, und dem Mahler Lebrun die Direction berfelben 
übergab. Man bat feit dieſer Zeit viele Werbefferungen in der Mafchi« 
nerie gemacht, und die Arbeiten, Die og Sabrif liefert, verdienen 
Bewunderung. Die Weber arbeiten an der umgekehrten Geite Des 
Teppiche; ihr Arbeitslohn ift mäßig, höchſtens drei Livtes (18 Gr.) 
täglich. Zu Rom, Petersburg, Berlin und München aibt es auch 
Qirbeiten in dieſer Art. — Aehnliche Arbeiten find die rürkifchen oder 
perfifchen Tapeten aus der Fabrik Savonnerie — meil ehemals ein Sei⸗ 
fenfieder fein Gewerbe an dieſem Drie trieb — zu Chaillot, einem 
Dorfe bei Paris. Man nennt fie türfifche Tapeten, meil die Gas 
racenen unter Carl Martel diefe Weberei nach Frankreich gebracht ha⸗ 
ben follen.. Der Unterſchied zwiſchen Diefen und den Gobelins beficht 
darin, daß der Weber die Morderfeite der Arbeit vor den Augen bat. 
Die Duadratelle, Die fonfi 220 Stück Livres Eoftete, komme jet auf 
500 Libres zu fliehen.‘ Ein vollfiändiger Seppich erfodert eine fechsiäh- 
rige Arbeit verfchiedener Weber, Der Arbeitstohn ift wie bei den Go⸗ 
belins. Die Portrais, welche dieje Fabrik geliefert hat, find vor» 
a fhön. In Wien ift auch eine Zapetenfabrif A la Savonnerle 
eröffnet, 


Tapferkeit ift die Stärfe der Seele, welche durch die Gefahe 

mwächft, wenn nur die Möglichkeit da iſt, fie zu überwinden. Sie gt» 
Ber zu den Gardinaltugenden der Stoa. “In Hinficht der Sittlich⸗ 
eit zeigt fie fich Durch das Beharren auf fittlichen Grundfägen trot 
aller Hinderniffe und Unannehmlichkeiten, melche der Tugend entge= 
gengefeßt werden mögen. Soll die Tapferkeit moralifchen Werth 
haben, fo muß fie nicht bloße Gabe der Natur, fondern vom Gitten« 
geſetz ſelbſt erjeugt feyn. Nur dann wird fie nie unfittliche Zwecke 
verfolgen. Die Bebarrlichkeit bei unfittlichen Principien iſt Trotz, 
Hartherzigfeit oder Verſtocktheit. Gefahren ohne Noth trogen, ift Toll⸗ 
Fühnbeit, bisweilen Verwegenheit. Unerfchrockenheit und Beftändigfeit 
find gleichſam die Elemente der Tapferkeit, indem jene in der Feſtig⸗ 
keit des Geiſtes bei eintretender Gefahr, Diefe in dem Beharren bei 
dem einmal gefaßten Entichluffe beſteht. Wiewohl die Tapferkeit größ- 
tentheils eine Gabe der Natur, und nur Eigenthum des Mannes ift, 
fo kann fie doch allerdings auch, wo nicht erlernt , doch Durch Gewohn⸗ 
5 Reflexion und durch Kunſt ausgebildet und weiter ent⸗ 
wickelt werden. 


Zara oder Thara (aus dem Spaniſchen) bedeutet 1. in der 
Handlung einen Abzug am Gewichte. Es wird in oder vom Hun⸗ 
dert genommen, 2. Verſteht man darunter gleichfalls in der Handlung 
eine Abzugsrechnung , wodurch man das Gericht der Fäffer und andes 
rer Einballirung, wenn die Waaren noch eingepackt find, gehörig abe 
zieht, und den Werth der Waaren beſtimmt, Daber TZararchnungs 
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Abzugsrechnung. Es kann vom Tara nur bei ſolchen Waaren die 
Rede ſeyn, welche nach dem Gewichte verfauft a £ 
Zarantel. Diefe befannte und durch ehemalige Fabelei fo bes 
rüchtigt gerordene Spinne, melche vorzüglich in Stalin, und war 
am hä.figfien um Taranto — Daher auch ihr Name — außerdem 
aber auch in andern Ländern des füdlichen Europa u. & w. getroffen 
wird, ift etwas groͤßer und flärfer als die gewöhnliche Kreusfpinne — 
eine vollkommene Tarantel iſt einen Zoll lang, hat acht Füße, und ihr 
Leib beficht aus zwei Theilen, die nur durch einen dünnen Canal züs 
ammenbängen — fie hält fich in Höhlen in der Erde, oder auch in 
auerrigen und alten Gebäuden auf, mo fie denn ein Gewebe um ſch 
herumzieht, um allerlei Inſecten für ihre Nahrung zu —— | 
hat man fonft von dem Bilfe dieſes Inſectes gefabelt, befonders auch, 
Daß der von der Tarantel Gebiffene (tarentolato) in eine Naferei vers 
falle, welche nur dann nachlaffe, wenn man ihm recht lange eine ae 
wiſſe Mufif oorfpiele, und ihm nach derfelben tanzen laſſe. Diefe 
lodie, melche befonders der Provinz Apulien eigen iſt, heißt Zaram 
tella, und die auf jene Art Verwundeten follen nach diefer Melodie 
fo lange tanzen, bis fie-in den ‚heftigften a ‚ Ja oft in 
einer gewiffen Wuth Stundenlang. foritangen, bis fie vor Ermattu 
niederfallen. Die ganze Sache hält man heut zu Tage — und mo 
mit Recht — für Erdichtung; vielleicht mar es auch oft Betrügerei 
‚bon Gauflern u. dgl. Wohl mag der Biß diefes infected —— wire 
Een als von andern, möglich auch, daß, wenn befonders in heißen Läns« 
dern Entzündungen himukommen, der Stich tödtlich merden kann; 
allein diefer Fall tritt auch bei dem Biffe anderer ganz; unfchädlicher 
Inſecten ein, umd in dem meiften italienifchen Städten hat man nicht 
rößere Furcht vor dieſem, eigentlich nur ein peftiges Jucken verur⸗ 
achenden Stiche, als vielleicht bei ung vor dem virückenflich, der eben 
fo gut durch Entzündung und bei reijbaren Perfonen bedeutend, mohl 
gar gefährlich werden kann. N 
Zarent, eine alte griechifche Pflanzſtadt in Unteritalien, bie don 
lacedämonifchen Auswanderern , von den fogenannten Vartheniern, 700 
Jahre vor Chr. Geb. gegründet wurde. Sie war eine der Hlühendien 
und mächtigfien Städte Großgriechenlande, und behauptere lange ihre 
Unabhängigkeit von Nom. Auch galt fie für eine der-üppigfien und 
prachtliebendftien; doch fand Pythagotas einft hier viele Anhänger, 
und der Luxus war zugleich dem Gedeihen der fehönen Künfte fördern 
lich, Einer der berühmteften Tarentiner it Urchytas, Platons Schür 
ler, ein fcharflinniger Mathematiker. Im J. 272 vor Chriſto murde 
die Stadt Den Römern unterworfen. ie ift Er jegt als eine Eleine 
Stadt des nenpolitanifchen Keiches vorhanden , und hat ihren Namen 
faft unverändert erhalten — Tarentp, \ 
Tarif, eigentlich ein Verzeichniß des Preifes gewiſſer Waaren, 
aber ‘auch Verjzelchniß deffen, mas für eins» und ausgehende Waaren 
an Zoll zu besahlen iſt; Zoll⸗, Accis-⸗, Geleits- Rollen. Der Tarif 
ift nicht in allen Ländern gleih, aber es gibt auch Beifpiele, daß in 
Demfelben Lande der Tarif verfchieden ift, und eine Waare an dem ei⸗ 
nen Drie nach dem Werthe, an einem andern nach dem Gewichte vers 
gollt wird, — Weränderungen des Waarenzugs, oder der polirifchen 
rg Be Staaten gegen einander, bewirken auch Beränderuns 
a im Tarif. 
Zaroffpiel, Es if das intereffantefie, aber fchwierigfie und 
verwickeltſte unter allen Kartenfpiclen, Das mit 7d Blättern gefpislt, 
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md von den dazu gehörigen 22 th oder Taroks benennt 
wird. Wenn das Taroffpiel, wie man behauptet, eine Erfindung der 
Türken it, und von ihnen nach Spanien, durch Die Kreuzüge nach 

talien u. f, w. gebracht worden ift, fo daß die franzdfifchen und Deuts 
chen Karten, und Die re begründeten Spiele nur in Tationalges 
wohnheiten aufzufuchen find, fo dürfte vieleicht das Taroffviel feinem 
morgenländifchen Urfprunge am getreueften geblieben feyn. Eben durch 
jene a2 Taroks, umd vier, zmifchen Dame und Buben inne fiehenden 
Savals, entfieht jene vom den gewöhnlichen franzdfifchen Karten ver» 
fehiedene Anzahl von Blättern, denn mit Ausnahme der genannten find 
alle Farben und Blätter gleich. Der wichtigfie unter den Taroks oder 
Zrümpfen ift der Scüs und der Pagat, wovon jener der mwichtigfle, 
diefer der niedtigfie ift, der vom jeden andern überſtochen wird, und 
in der Mitte, oder-gar zu allerlegt verloren, feinem Beliger zwanzig 
Points Etrafe zuziebt. Das Tarok wird gewöhnlich unter drei, > 
Doch auch unter zmei Verionen geſpielt. An vielen Drten ift auch das 
Zarof P’hombre gewöhnlich. — 

Tarpẽja war die Tochter des Spurius Tarpejus, eines Nömers, 
dem in dem Kriege des Romulus mit den Sabinern die Behauptung 
einer Burg auf der füdlichen Spitze des capitolinifchen Berges anders 
graut war, Sie ließ fich vom Zatius, dem Heerführer der Sabiner, 
beftechen, ihm ein geheimes Thor in Diefe Burg zu erdffnen, und einer 
Sage nach erhielt jene Seite des Perges den Namen tarpejus mons, 
Bekanntlich wurden bei den. Römern Verbrecher von dem tarpeilfchen 
Felſen (saxum tarpejum, rupes tarpeja) herabgeftürst. Dft bedrohten 
die Volfstribunen Perfonen vom erften Range mit dieſer Gore: die 
auch zu Horazens Zeiten noch nicht abgefchafft war. Ziberius ließ fie 
fogar noch an dem Sextus Marius volljichen. 

Tarquinius —8 der Aeltere (Priscus), König der Nds 
mer, Sohn eines corinthifchen Kaufmanneg, folgte dem Ancus Mars 
tius, und regierte vom Jahre Roms 158 — 175. Er vermehrte die 
Zahl des Senats und der Ritter, und erweiterte Durch feine beftändia 

en Kriege mit den Lateinern, Sabinern und Etrusfern die römifche 

acht. Mit den von dieſen Volkern eroberten Schägen verfchönerte 
er die Stadt Rom, ließ fie mit einer Mauer verfeben, gründete das 
Eapitolium, führte die Triumphaufzüge und andere Gegenflände des 
Luxus ein, und legte den Grund zu den Tempeln des Jupiter, der 
uno und der Minerva. Er hatte feine Tochter mit Servius Zullius 
verheirashet, und den Vorfag , die Königswürde von Nom auf feinen 
Schwiegerfohn zu vererben, Die Söhne des Ancus Martins wollten 
dies verhindern, mietheten deßhalb zwei Jäger, die einen verfiellten 
Streit vor den Thoren des Föniglichen Palaſtes anfangen mußten , und 
einige Mitverfchworne mußten den Zarquinius zur Beilegung des Kam⸗ 
pfes ah Als der König den einen vom den Streitenden über 
den Zwift befragte, fchlug ihn der andere mit feiner Streitart nieder 
und entflo). Die Wunde war tödelich , allein die Königin Tanagquil, 
Zarquinius Gemahlin, mußte fo liſtig den Tod ihres Gatten (welcher 
im Boften Lebens-, und im 39ſten Regierungsjahre deifelben erfolgte) 
ju verbergen, daß ihr Schmiegerfohn Gervius Zullius zur Königs» 
würde gelangte. 

Tarquinius, mit dem Beinamen Superbuslder Tyrann), Der 
fiebente König des Bleinen Römerftaats in Latium nach Romulu®, ein 
Sohn (nach andern ein Enkel) des Tarquinius Priscus, fchwang 
ſich auf den Chrom durch die Ermordung feines Schwiegerbaters Ser. 
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vius Tullius, und regierte vom Jahre Roms 220 bis 244. Sein 
Einn fand auf unumfchränkte Gewalt, und um Diefe zu erreichen, 
befchränfte und drückte er den Adel , ließ fich in ausmärtige Bündnilfe 
ein, und umgab fich mit einer Leibwache von fremden Göldlingen. 
In demfelben ‘Beftreben befchäftigte er Das Wolf mit groffen Bauten, 
iind den Adel mit befiändigen Kriegen, Die er gegen die Sabiner und 
Volsker führte. In vielen wichtigen Gefchäften hörte er verfaſſungs⸗ 
widrig weder den Senat, noch das Volk. Die muthigen Vertheidiger 
der alten Rechte ließ er fenor hinrichten. Das Mißvergnügen war alls 
gemein. Nun begab es fich, daß, mährend er Ardea, bie Stadt 
der Tutuler belagerte, fein Sohn Sertus Tarquinius, Die 
£ucretia, die Gemahlin eines im Lager befindlichen vornehmen 
KRömers Eollatinug, entehrte, Diefe That, verbünden mit dem 
Gelbfimorde der tugendhaften Frau, brachte den lange verhaltenen Uns 
millen zum Ausbruche. Brutus ftellte ſich an die Spike des Adels, 
und verfchlog dem Könige die Thore, Alle Römer fielen von dem 
Yetern ab. Umſonſt fuchte er fich mit feinen Ausländern in die Stadt 
u werfen 5 auch feine Vergleichsanträge wurden verworfen ; die Füni 
che Würde abgeichafft; Brutus und Tarquinius Eollat 
nus, der Gatte der Eucretia, erfchienen als die Dberhäupter der 
Republie Der König floh mit den Seinen nad Etrurien, und 
machte von dort aus, unterftüßt von den Etruriern wiederholte ver 
Tiche Verſuche, den verlornen Throm wieder zu erobern. Seine Be 
bungen endigte die Niederlage, die er am See Regillus erlitt, da 
auch fein einziger noch lebender Sohn Titus im Schlachtgetümmel 
fiel. Der beiahrte Tarquin nahm dann feine Zuflucht zu dem Zyrans 
sen Ariftodemus zu Cumä, mo er flarb. Seine Anhänger zerfireuten ſich. 

Sartane, ein Kleines leichtes Fahrzeug, Das vorzüglich im mit⸗ 
gelländifchen Meere, theils zur Fifchereis theild zum Küftenbandel 
braucht wird, nur einen großen Maft und einen Sockmaft ‚hat, um 
mie alle Eleinere Schiffe in dieſem Meere dreieckige Segel führt, welche 
Die Italiener vela latina nennen. 

artaren, Tartarei, f. Tataren, Tatgrei. | 

Zartarus (Mopthologie) , nannten die Alten den Ort, mo die 
Zitanen und Verdammten eingefcoloffen waren. Sie dachten ihn ſich 
unter der Erde, in ewiges Dunkel gehüllt, als den Gegenfag vom Elye 
fium. Eine ausführliche Schilderung Diefes ſchaudervollen Aufente 
haltes findet fich bei Hefiodos, einem der ältefien griechifeben Dich⸗ 
ter. Gleich fern von der Erde (heißt es bei ihm in _der Theogonie) i 
des —— Abgrund (nämlich als der Himmel entfernt | 
von Der Erde). 


Wenn neun Tag’ und Nächte fodann ein eherner Amboß 
Fiele hinab von der Erd’, am zehnten käm' er zum Abgrund, 
Ehrnes Geheg' umläuft den Tarraros ; aber umher ruht 
Dreifach gelagerre Nacht an dem Eingang, 


Damit ift vorzüglih Wirgils_Befchreibung im fechsten Buche der 
Aeneis zu vergleichen, wo Die Strafen der Verdammten umfändlicher 
efehildert werden. Dort liegt der ungeheuere Zityos. über neun Hufen 
Landes bin ausgeftrecft, und nährt mit feiner Leber zwei nimmer weis 
chende Geier ; Siſyphos mwälzt den gewaltigen Stein, Ixion wird mit 
den Nade umgedreht, und Tantalos muß ewig hungernd und Durfiend 
——— und die Danaiden fchöpfen die lethäiſche Fluth in durch⸗ 
Öcherte Gefäße. In den aͤlteſten Vorfichungen ericheint oft das ganze 
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Dodtenreich als ein düfterer unterirdifeher Drt, und wird bismeilen im 
Ugemeinen durch den Namen Tartaros als Plutons Reich be 
eichnet; eigentlich aber Dachte man fich gewöhnlich den Tartaros, den 
Kufenthalt dee Zitanen und Verdammten, als den tiefſten und finſter⸗ 
ken Zheil der Unterwelt. 

Zartini, einer der größten italienifchen Wiolinfpieler in der 
Mitte des ıöten Jahrhunderts. Das Jahr feiner Geburt und feines 
Codes Fonnten wir nicht ſinden, daß er jedoch noch 1760, wenn auch 
bon bei hohem Alter, (ehr gefund und munter war, ift eine ausge» 
achte Sache. Als Meifter in der Compojition, wie im Spiel, war 
? der gefeierte Lehrer aller, Die die Muſik grümdlich in iener Zeit üben 
vollen, Namentlich hat er als folcher zur Bildung des Eapellmeifters 
Naumann in Dresden, deffen ug, er ungemein förderte, we⸗ 
ientlich beigetragen. Der Werke, ſowohl der practifch ⸗ theoretifchen, 
iber Führung des Bogens u. f. w. , als auch bloß für den Bortra 
yerechneten,, find ziemlich viele, und die wenigſten dürften jet, felb 
on guten Meiftern vorgetragen werden, theils meil fie nicht dem Ge— 
chmacke juſagen, theils der Art der Bogenführung, die jet gernöhnlich 
ft, und dem Vortrag unferer Tage ziemlich fremd find. Das berühms 
'efte, mas er fchrieb, war feine fogenannte Zeufelsfonate, unmit⸗ 
elbar, mie er felbft geglaubt zu haben feheint, vom Seufel eingegeben, 
Fr hatte fie immer, wenigfiens ver fich im Zimmer hängen, und als 
Droduft einer ganz befonders begeifterten Stimmung, konnte fie aller 
Yings ihm durch die Entfiehung, feinen Zeitgenoffen Durch ihre frappan⸗ 

en Gänge, Dilfonanzen und Paffagen merkwürdig fern. *r, 

Zartfche, mwahrfcheinlich ein flavifches Wort, denn es ift noch im 
yer polnifchen und ruffifchen Sprache ein runder, in der Mitte erhabes 
ser Schild, der fonft befonders bei den Türken fehr gewöhnlich war, 

Zartüffe, das berühmtefte Lufifpiel von Moliere, 1664 zuerſt 
or Ludwig XIV, auf die Bühne gebracht. Es war, behaupteten ei» 
ige , darin der Charafter von Ludwigs Beichtvater, dem Pater Ia 
Ehaife copirt. Hatte Moliere fchon vorher durch feine Geißelhiebe 
lerzte, Derbildete, Gecken, Thoren aller Art mit einem Worte, ge» 
eist und fich Feinde erweckt, fo war mit dem Tartüfft der Krieg num 
ollends erklärt , und die Geiftlichkeit bot alle ihr zu Gebote fichenden 
Nittel auf, die Aufführung vor dem or Publicum zu bindern. 
mei jahre plaidirte Moliere vergebens bei Hofe, beim päpfllichen Lega⸗ 
n, bei den Prälaten, dDiefe zu bewirken, Als cben fchon Der Worbang 
ufgehen follte, ward es noch unterfagt, weil, mie Molidre es ankün« 
igte , der Herr Praſident (des Parlaments) nicht erlauben wollte, ihm 
yriuftellen, (zum Warren zu haben). (Monsieur le president ne veut 
ıs, qu’on le joue!). Erſt 1669 im Sebruar hatte Moliere fein Ziel 
reicht, und Drei Monate wurde es ununterbrochen hinter einander 
‚geben , zum Verdruſſe aller Scheinbeiligen, Betſchweſtern und Heuch⸗ 
er, die bier mit alle dem Wise und Gcharflinn gezeichnet waren, 
eiche. Molidren noch jet zu einer Fundgrube der Komik machen. ‘ 
ine deutſche Bearbeitung bat Zfchoffe im dritten Bande feiner Bes 
beitung der Moliereschen Zufifpiele (Zurich bei 9, Gegner , 1805) 
geben. r. 

Zaffo (Bernardo), der Vater des berühmten ——— ſelhſt 
ner der vorzüglichkten epifchen und lyriſchen Dichter Italiens, deſſen 
uhm jedoch von feinem Sohne verdunfelt worden. Bernardo Täſſo 
ae im J. 1493 iu Bergamo aus sinem alten und adeligen Sefchlechte 
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eboren, und empfing eine um fo. forgfältigere Erziehung, de 

nlagen' er fchon als Knabe verrieth. Unglücklicher — en 
beide Aeltern früh, und hinterließen fo wenig Vermögen, daß der junge 
Bernardo nur durch die Unterfiügung feines Obeims , Luigi Taſſo, 
Bifchofs von Reccnati, feine Studien fortfegen konnte. m 
ſchnelle Fortſchritte im Griechiſchen und Lateiniſchen, und eultivirte 
bald mit gleichem Erfolg die italienifche Poeſie und Berebfamkeit. (Er 
mar 27 Tahre alt, als ein neues Unglück. feine Rube unterbrach , 

feine Sofnungen jerftörte. Sein Dheim ward auf einem Landgute bon 
zwei raubfüchtigen Dienern ermordet, So blieb ihm nichts, als 
geringes Erbtheil, mit, melchem er ſich nach Padua begab, um fi 
dort Durch den Unterricht und den —5* gelehrter Männer me 
ausjubilden. Sein Augenmerk war nicht bloß auf Die Poefie, fondern 
auf Staatsfunf und Staatswiſſenſchaft ge durch melche er 
Gt und Ehre zu erwerben hoffte, Als Dichter wurde er ſchon das 
mals durch ganz Italien bekannt , befonders als er feinen Schmerz über 
den Werluft feiner Geliebten, der durch Geburt, Zugend und Schön 
heit gleich ausgezeichneten Ginebra Malatefia, die ihm ben Eavaliere 
degli Dbigzi vorjog in einem herrlichen GSonette ausfprach, fo wie er 
fie früher in feinen Verſen gepriefen hatte. - Graf Guido Rangone Ges 
neral der Kirche, ein Freund der Wiflenfchaften, nahm ihn jene in 
in feine Dienfte, und übertrug ihm bald Die fchwierigfien Unterband« 
Tungen zu Rom mit Clemens VIL und in Franfreich mit Fran; I. 
Sit deffen Bewilligung trat Bernardo, im die Dienfte Der Prim; 
Menata, Herzogin von Ferrara, verließ jedoch bald dieſen Hof, umd 
ging nach Padua, und von da nach Venedig zurück. Hier gab er eine 
Sammlung feiner Gedichte heraus, Die ihm eine Stelle unter den em» 
fien, damals lebenden Dichtern verſchaffte. Ferrante Sanfevering, 
Fürft von Galerno ‚ eilte, ibm die Stelle eines Secretärg anzubieten, 
Anelche iener auch annahm, (gegen 1551). Der Fuͤrſt nahm ihn ehrenvoll 
auf, und beffimmte ihm einen anfehnlichen Jahrgehalt auf 
Daher bemühte ſich Bernardo , ua durch Eifer und Treue in Den 
Gefchäften , als durch feine Poefien fich in der Gunft des Fürften und 
der Türftin zu erhalten. Als Ganfeerino von Carl V. den Auftrag 
erhielt, am der Belagerung - von Tunis Theil zu nehmen , hatte er 
Bernardo in feinem Gefolge , der ſich in mehreren Gefechten auszeich- 
mete, aber auch unter Den Waffen den Mufen diente. Nach diefer Um 
ternehmueng , die ihm neue Belohnungen eintrug , ging er in Gefchäften 
feines Fürften nach Spanien; nach feiner Rückfehr erhielt er die Er⸗ 
Yaubnif, ſich einige Zeit in Venedig aufsubalten, tbeild um feine 
Freunde zu ſehen, theils um eine neue Sammlung feiner Gedichte her⸗ 
auszugeben. Die Liebe, Die er für die fhöne Tullia von Aragon bier 
faßte, mehr als iene Angelegenheiten, bielt ihn_faft ein Jahr zurüc, 
Er Eehrie hierauf nach Salerno zurück, mo er fich 1539 mit der h⸗ 
nen, reichen, durch Geift und Tugend ausgezeichneten Dorzia de Rofli 
‚ nerheirarhete.‘ Mit feines Fürſten Genehmigung zog er jich nach dem 
anmurhigen Sorrento zurück, mo er mehrere Sabre höchft glücklich 
perfebte. Seine Muße wandte er auf Dies Poeſie und begann, fein 
dicht Amadis. Er war eben in Piemont mit feinem Fürften, Dem 
er auch nach Flandern folgte, als fein Drittes Kind, jener berühmte 
Torquato , geboren ward. Nach feiner Zuräckfunft mußte er Der Gr 
fchäfte megen in Salerno bleiben ; fein bäusliches Glück follte nicht 
- iederfehren. Wis der Vicekönig von Neapel 1547 ein kaiſerliches Ediet 
bekannt machte, das Die Inquilition misder tinführte, empdrten fich dit 
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Nenpolitaner,, und Tiefen Sanſeverino bitten, ſich in ihrem Namen 
um Kaiſer zu verfügen, und ihre Sache zu führen. Diefer unter og 
ſich dem ſchwierigen Geſchäft auf den Rath Bernardo's, der ihn beglei⸗ 
tete. Aber alle feine Bemühungen, Gerechtigkeit zu erlangen, marem 
bergebens, und er kehrte mißvergnügt nach Salerno zurück, mo bald 
darauf ein Meuchelmdrder ihn durch einen Schuß ſchwer verwundere, 
Der Fürſt Elagte den Vicekbnig diefes Attentats an, und warf, da der 
Kaifer ihm den Glauben verfagte, ku: auf Diefen Verdacht. Diefe 
und noch andere Kränfungen bewogen ihn ihm endlich, auf die Geite 
‚es Königs von Frankreich zu treten. Der Nicefönig fäunte nicht, ihn 
für einen Rebellen zu erklären, und feine Befisungen und Güter eine 
uziehen. Bernardo , der den Ausgang der Sachen in Rom abgemwartet 
yatse, eilte, der Pflicht und Ehre getreu, zu feinem unglücklichen Herrn, 
veften Schickfal er theilte, während feine theuere Familie in Neapel der 
Roth und dem Kummer preisgegeben war. Sanfeverino fandte ihn 1552 
ın Heinrich IL. von Frankreich, um ihn iu einem Unternehmen auf Nea⸗ 
vel zu beivegen ; aber alle Bemühungen blieben vergebens, und Bernars 
o bat endlich feinen Fürften um die Erlaubniß, nach Stalien zurüchkche 
en zu dürfen. Er Fam 1554 in Rom an, wohin er feine Familie berief. 
Seine Gattin ward jedoch von ihren Verwandeen zurück gehalten; nur 
ein Sohn Totquato Fam, dem unglücklichen Water pa Zrofte, dem noch 
jrÖßere Leiden aufgefpart waren. Im J. 1356 flatb vor Kummer feine 
horzia, und bald darauf fah er Durch das Anrücken des Herjogs vom 
Alba fich in Rom abermals in Gefahr. Er fandte feinen. Sohn nach 
Bergamo , ließ all feine Habe im Stich, und Fam, von allem entblößt, 
inzig mit feinem Gedicht Amadis nach Ravenna. Der Herjog von 
Irbino (Guidobaldo II. von Ravenna) machte fogleich feiner Noth ein 
Ende, umd rief ihn nach Defaro. Hier athmete Bernardo wieder freier; 
r lebte in geehrten Verhältniffen und ohne Sorgen. Diefe Ruhe bes 
utzte er, den Amadis zu vollenden. Dann begab er fich nach Vene⸗ 
ig, wo ihm die größten Auszeichnungen zu heil wurden, und bes 
orgte hier 1560 eine fchöne Ausgabe feines Amadis, und eine fehr vers 
aehrte Ausgabe feiner Gedichte. Der Deriog von Urbino bemühte fich 
ndeß bei Philipp U., dem Zaffo die Rückgabe feiner eingejogenen Gtie 
tr auszuwirken, aber vergebens. Im J. 1565 trat Bernardo als ers 
ter Secretär in die Dienfte des Herzogs Wilhelm von Mantun, der 
hn mit Beweiſen der Hochachtung und des Vertrauens überhäufte, 
Sroß feines hohen Alters war er noch in ungefchwächter Kraft, und 
tets mit der Poeſie befchäftigt. . Er jog aus dım Amadis die Epifode 
es Sloridante, und begann fie zu einem eigenen Epos zu bearbeiten, 
Iber er war noch nicht weit gedieben, als er bald nach feiner Ankunft 
n Oftiglia, wohin er ald Gouverneur ‚gegangen war, erkrankte, und 
m 4ten September 1569_in den Armen feines Sohnes, melcher for 
leich herbeieilte, fiarb. Der Herzog ließ den Leichnam in &t. Enidie 
u Mantug beerdigen und einen fchönen Marmor auf die Grabftätte 
egen,: mit der einfachen aber genüigenden Inſchrift: Ossa Bernardi 
"assi, Später ließ Torquato Die Aſche feines Waters nach Ferrara 
ringen, und in St. Paul befiatten. Bon Charakter mar Bernardo 
ben fo liebenswärdig als achtungswerth ; Stolj, Neid umd Rachſucht 
saren feinem freien, heiteren Gemüth unbekannt, vielmehr war er an— 
pruchslos, offen, ein Freund feiner Freunde, und auch im Ungemach 
yefaßt und gleichmüthig. Sem Hauptnerf ift fein Amadis, ein ros 
nantifches Epos, worin der Dichter ein großes und fchünes Talent 
— bat. Kunſtreich find drei Hauptfabeln in. einander geſchiun⸗— 
| 44 
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gen, die mannichfaltigften Epiſoden wechfeln mit einander, und ſten 
Üeberraſchungen unterhalten das Iniereſſe. In dem Ausdruck zärtlis 
cher £eidenfchaften, in Naturfchilderungen,_ in der lebendigen Darftel» 
lung don Kämpfen und Abenteuerfi finder fich alles aufgemendet, mas 
die Poelie darbietet. Aber mit allen dieſen herrlichen @igenfchaften bat 
er Ariofts Orlando nicht erreicht, von dem allein er übertroffen wird. 
Seine Inrifchen und übrigen Gedichte in fünf Büchern gehbren zu Dem 
lieblichften, welche Jialien beſitzt. Außerdem haben wir dom ibm in’ 
ao eine, in der Akademie zu Menedig gehaltene Rede tiber Die 
Doelie , und drei Bände Belt die ſowohl für fein und feines Sohnes 
ne A als auch für die politifche und Literargefchichte —— Zeit wich⸗ 
gig find. — 3 
Zaffo (Torquato ), dieſer Durch feine unſterblichen Werke all 
mein berühmt , durch ſeine Schickſale ein Gegenſtand fchmerzlicher 
Zheilnahme gewordene Dichter mar des_obengenannten Bernardo Taſſo 
Sohn, und den zıten März 1544 zu Gorrento geboren. Seine A 
nen entwickelten fich ungernöhnlich früh und fchnell; dabei zeigte er ſich 
ſchon als ein zartes Kind ſtets ernſt nie lachend noch weinend. 
wurde, als er drei Yahre-alt war, dem Unterricht des Giovanni D’Ans 
eluzjo übergeben, und machte in zwei Jahren fo große Fortfchritte, 
dab fein. Damals mieder beimgefommener Water dadurch eben fo ſehr 
überrafcht als erfreut wurde. Don feinem fiebenten Jahre am befuchte er 
die Schulen, welche die Sefuiten in Neapel erdffnet hatten. Hier blieb 
er drei Sabre, und lernte die beften lateinifchen und griechifchen 
fieller verfichen und erklären. Dann berief ihn fein Vater nach Rom, wo 
er unter deifen Augen feine Studien mit gleichem Erfolge zwei Sabre 
forrfente. Darauf ging er unter Angeluzjo’s Leitung nach amp, 
und fehs Monate darauf nach Peſaro, wo fein Vater bei dem 
son Urbino Aufnahme gefunden hatte, Hier theilte er den Un 
mit dem Sohne des Herzogs. Seine Lieblingskudien maren Philo 
phie und Poelie; damit verband er Mathematik und alle lichen 
Drbungen. Als fein Vater fich in Venedig aufbielt, blieb er ein Jahr 
lang bei ihm dort, und ging fodann nach Padua, mit Der im» 
mung, die Rechte zu fiudiren. Aber feine Neigung zog ihn unwider⸗ 
ftehlich zur Poeſie, und in einem Alter von ſiebenzehn Jahren trat er 
niit einem epifchen Gedicht, in mölf Gefängen, Rinaldo, bervor, 
das er dem Gardinal Lodonico von Efe zueignete. “ralien nahm diefes 
Werk mit allgemeinem Beifall EA: und der Vater mwilligte nach lan 
gent Widerftande ein, daß er die Nechtsftudien aufgab.  Jett tosDmeit 
ich Torguato mit Doppeltem Eifer literarifchen und philofophiichen Stu 
ien, und folgte zu diefem Zweck einer Einladung nach Bologna. Hiet 
begann er, den fchon in Padua gemachten Entwurf au einem epi 
Gedicht von der Eroberung Jeruſalems unter Der Anführung Gott 
von Bouillon auszuführen. Aber in dieſen Befchäftigungen fab er 
unerwartet geftört. Man hielt ihm fälfchlich für den Verfa er eines 
umgebenden fatirifchen Gedichts, und unterwarf ihn einer ger chtlichen 
Unterfuchung. Diefe Kränfung bewog ihn , Bologna zu verlaffen. 
ping nach Modena, von mo fein Water eben nach Nom gercift war. 
Um fo leichter folgte er der Einladung feines Jugendfteundes Des 
jungen Scipio Gonzaga, der in Padua die Akademie der Eterei geſtif⸗ 
get hatte, und der Taſſo an der Spitze derſelben zu ſehen mwünf 
Mit höchftem Fleiße ftudirte er die Philofopbie Des Arıftoteles, befom 
ders aber des Dlato, zu dem fein eigener Geiſt ihn vor allen binjiehen 
mußte. Dabei verlor er fein Epos nicht aus dem Auge ; wie ernftlid 
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yn die Theorie diefer Gattung befchäftigte, beweiſen feine Damals vers ' 
ıgten drei Dialogen Darüber, Während der Ferien befuchte er feinen 
3ater in Mantua, der ihn auf das zärtlichfie empfing, und ohne 
Schmerz in feinem Sohne den Dichter erkannte, der ihn felbfi über 
reffen ſollte. Als Taſſo wieder nach Padua zurückgekommen war, ver» 
ahm er, Daß der Kardinal Lodobico von Efte ihn zu einem feiner Es 
aliere ernannt babe, und bei der DBermählung Bar Bruders Als 
hons mit einer Erzherzogin von Defierreich ihn in Ferrara zu fehen 
ünſche. Zaffo eilte (im Dectober 1565) dahin, Und wohnte den 
länzenden Feſten dieſes prachtliehenden und galanten Hofes bei, wo— 
sit dene Wermählung gefeiert wurde. Die beiven Schweſtern des 
jerzogs, Lucretia und Leonora, beide zwar nicht mehr iugendlich , aber 
bin und liebenswürdig, fchenkten dem Dichter ihre Gunft, befonders 
rftere,, die ihn bald bei Alphons einführt. Diefer Fütſt, welcher wuf« 
e, daß Taſſo die Eroberung Serufalems in einem Epos verherrlichen 
sollte, empfing ihn auf das fchmeichelyaftefie, und ermuntette ihn zu 
tinem Unternehmen fo dringend, daß der Dichter nicht nur zu feiner 
sie zwei 9 unterbrochenen Arbeit zurückkehrte, ſondern auch bes 
bloß, fein Werk dem Herzog Alphons zuzueignen und überhaupt dem 
duhme des — widmen, von dem er damals ſo große 
Zunft genoß. Mur auf Eure Zeit verließ er Ferrara, um Padun, 
Nailand, Pabia und Mantua, wo er abermals feinen Vater fah, au 
efuchen. Mit erhöhtem Ruhme Eehrte er zurüd. Eine junge Dame, 
ucretia Benadidio , wurde der Gegenftand feiner Dichterifchen Ergüffe. 
Zurch Diefes Verhaͤltniß ward er ber Mebenbuhler von des Her;ogs 
Secretär Pigna, deſſen Feindfchaft ihm nachtheilig werden Eonnte, 
Seine Beſchuͤtzerin Leonore, welche diefes Nebel vorausfah, mußte ihm 
uch vorzubeugen. Großen Schmerz verurfachte dem zart und tieffühe 
enden Herzen Taſſo's der unerwartete Tod feines geliebten Vaters ; 
och hielten weder Diefer Trauer fall, noch fonftige —— ihn 
b, taglich an feinem Gedichte zu arbeiten, von dem er acht Gefänge 
ollendet hatte, als er im Gefolge des Cardinals von Efte nach Franke 
eich reiſſte. Hier ward er von Karl IX. fowohl als von dem ganzen 
jofe mit Auszeichnung aufgenommen. Der Dichter Ronfard war fe 

freund, und beide theilten id ihre Dichterifchen Arbeiten mit. Inde 

aochte Taſſo fich Aber den Gegenftand, der damals alle Gemüther be⸗ 
— ‚ zu frei und rückſichtlos für die Verhaͤltniſſe, in denen er mit 
em Cardinal fand, äußern; er verlor die Gunſt deifelben , gerieth das 
urch, wie es fcheint, fogar in perfünliche Noch und Verlegenbeit, und 
ahm endlich Urlaub nach Stalien , der ihm ersheilt wurde. Taffo Fehrte 
n Gefelfichaft von Manzuoli, des Cardinals Secretär, nach Rom zus 
ücd, und trat bald darauf, feinem Wunſche gemäß, auf die Dermite 
tlung der Fürſtin von Urbino und der Prinzeffin Leonore in Die Dien⸗ 
te des Herzogs Alphons. Die Bedingungen waren vortheilhaft und 
hrenpoll , und ließen ihm vollfonmene Freiheit. Aber kaum hatte er die 
Irbeit, auf welche die Welt mit Ungeduld martese, hier wieder vorge 
ommen, als der Tod der Gemahlin des Herzogs ihn aufs neue flörte, 
Uphons machte, bald Darauf zu feiner Zerfireuung eine Neife nach 
Kom, und Taſſo benüste Die Muße, die ihm zu Theil wurde, ein 
Werk auszuführen, zu welchem Der Plan fchon lange in feinem Innern 
übte, den Aminta, Die Aufführung einer dialogifirten Idhlle von 
Agoſtino degli Argenti, der er fechs Jahre zuvor in Sera beigemohnt, 
yatte ihm entzückt, und den Gedanken zu einem ähnlichen Werke im 
hm geweckt, welches er jetzt in zwei Monaten it Alles, was 
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fung begab fich > su ihe nach Peſaro, wo ihn der alte Fürſt Gu 


zante in der vertrauteften Freundfchaft mit Lucretia, die gern Die 22 
Fer 


* wohin dieſer dem König Heinrich III., der bon dem Thron 


das ihn an alfer Arbeit binderte. Während er auf dem En 
nefung war, endiate er endlich im Frühlahr 2603 feinen Goffrede, 
Grucht fo vieler Anftrengungen, und Die Quelle fo gro Ungläcks 
Aber er wünfchte, ehe er ihm bekannt machte, Die Urtheile feiner nde 
zu hören, und Te waren fo verfchieden, daß fie ihn nur in ir⸗ 
rung und Unruhe 


1575). Hier empfing ihn vor allen fein Freund Stipio von Ge 
Non diefem murde er dem Sardinal 
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Vertrauen erworben, und war der Mitwiſſer feiner zarteſten Geheim⸗ 
siffe geworden. Zaffe erfuhr den Mißbrauch, den diefer Davon mach» 
e, traf in den Zimmern oder in dem Hofe des herzoglichen, Palaſtes 
nit ihm zuſammen, und ließ fich von feiner Heftigkeit hinreißen, dem 
errätherifehen Freund ins Geficht zu fchlagen, wofür diefer jich durch 
inen meuchelmdrderifchen Anfall, den Taſſo jedoch muthig zurücktrieb, 
u rächen fuchte. Weitere Folgen hatte dieſes Ereigniß nicht, und mit 
Ingrund wird erzählt, daß Alphons den Dichter unter dem Vorwande, 
hn in Sicherheit zu bringen, habe einkerkern laffen, worüber jener in 
ine geiftige Zerrüttung geraten fei, deren Folgen ſich bald nachher 
ußerten. Zaffo’s eigene Briefe beweifen das Gegentheil. Aber wah⸗ 
en Kummer machte ihm die Nachricht, Daß in einer Stadt Italiens 
ein Gedicht gedruckt werde, einmal, meil es ihm zum Drucke noch 
icht vollendet fchien, dann aber auch, weil er fich Dadurch der Vor⸗ 
heile beraubt fah, die er fich von einer fo vieljährigen Arbeit verſpro⸗ 
hen hatte. Dazu kamen noch andere, theils wahre, theils eingebildete 
tümmerniffe , die feine Schwermuth vermehrten 5; er glaubte ſich vom 
einden verfolgt , verleumdet , angeklagt. In diefer Gemütheftimmung 
og er eines Abends in den Zimmern der Herzogin von Urbino den Des 
en gegen einen ihrer Diener. Dies beivog Den Herzog allerdings, ihn 
erhaften und in einem Haufe neben dem Palaſte einfchließen zu laffen, 
ein u feine, Bitten fette er ihn wieder in Sreiheit, und verlangte 
loß, daß er fich ärztlich folle behandeln laffen. Die Eur ſchien Ers 
‚a zu haben, und der Herzog nahm ihm auf einer Luſtreiſe nach Bel 
iguardo mit ſich, um ihn zu tröfen und zu zerfireuen, nachdem er ihn 
egen einiger Gewiſſensſcrupel, Die Taſſo fich über manche ihn entfian« 


ene Zweifel in Religionsfacdyen machte, Durch den Inquiſitor ſelbſt .. 


atte beruhigen laffen. Aber alle dieſe Sorgfalt reichte nicht hin, den 
rieden in feinem Innern wieder herzuftellen, und der Herzog ſah lich 
vdlich gend:higt, ihn auf fein Verlangen nach Ferrara zu den Franzisca⸗ 
ern zurückbringen zu laffen. Sein Zuftand verfchlimmerte lich dennoch 
mer mehr; er fah fich von eingebildeten Gefahren umgeben, machte 
ch die peinlichfien Gewirfensferupel, und ergriff im dieſer Zerrüttung 
ıdlich einen unbewachten Augenblick, um, von allem entblößt wie er 
ar, ſelbſt ohne feine Handfchriften und Papiere, die Flucht zu neh» 
en (zoften Julius 2577). Er eilte zu feiner Schweſter Cornelia , 
elche im Wittwenflande zu Sorrento in Neapel lebte, und ihn auf 
18 zärtlichfte aufnahm. Durch Mr Sorgfalt fing er an, ruhiger zu 
erden ; er bereite feine übereilte Slucht, und mandte fich mit Bitt« 
preiben an den Herzog und die Fürftinnen, um feinen Poften, vor⸗ 
bmlich aber ihr Wohlwollen wieder zu erlangen. Nur Leonore ants 
ortete ihm, ohne ihm Dazu Hoffnung zu geben. Dennoch beichloß 
aſſo, nach Ferrara zurückzufehren, und fein Schickſal in Die Hände 
8 Herzogs zu legen. Diefen Entſchluß führte er aus, fo fehr auch 
ine Freunde in Rom ihm abriethen, und fo offenbare Beweife von 
leichgültigfeit ihm auch der Herzog felbft gab, indem er es ihn micht 
ir zur un der Rückkehr machte, fich heilen zu laſſen, fondern 
m auch die Erläuterung und Erörterung Über die Vergangenheit uns 
r der jenen. verbot, auf der Stelle immer aus dem Herzog⸗ 
ume ya en zu werden. Der erfie Empfang war fehr günflig, 
er Das alte Uebel Eehrte nur zu bald zurück. Eine hauptfächliche.und 
lerdings gegründete Urſache war, daß man ihm feine Papiere votent⸗ 
elt. In Verzweiflung darüber entwich er zum zmeitenmale; vergebens 
ebte er in Mantua, Padua und Benedig eine Zuflucht; erſt am Hofe 
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son Urbino fand er eine würdige Aufnahme. Aber aller Freundfchaft 


und Sorgfalt ungearhtet, Die won für ihm hatte, Fehrte auch bier 
feine Schwermuth zurück; er glaubte fich nicht ficher, und indem er 
eingebildeten Gefahren zu entfliehen glaubte, flürzte er fich in wirkliche, 
Er: hoffte in Turin zu finden, mas er fuchte, und machte fich heimlich 
dahin auf den Weg. Er Fam an dem Thore der Etadt in einem Zür 
ande an, daß die Wache ihn nicht einlaffen wollte, Zufällig erfannte 
hn ein Freund, zog ibn aus der Werlegenheit, und führte ihm zu dem 
Marquis Philivp- von Eſte, der ihn auf das liebevollſte und freigebiafte 
aufnahm. Der Erzbiſchof von Turin, ein La Novrre und alter Freund 
Bernardo Taſſo's, ftellite ihn dem Herzog Karl Emanuel vor, melcher 
ihm diefelben Bedingungen anbot, unter denen er fich in Ferrara 
nden. Noch einmal Pafte der Uinglückliche einigen Muth, und here 
iche Funken feines Geiftes glänzten durch die trüben Nebel, die fein 
Gemüth verfchleierten und nur zu bald mieder das Webergemicht erbiels 
ten. Er fehnte fich abermals nach Ferrara zurück und hielt — * die 
Vermaͤhlung des Herzogs mit Margareta Gonzaga für den ſchicklich 
eitpunft. Er Fan, aber mie bitter fah er fich N rn Al 
en nahm man ihn mit Gleichgültigkeit, ja mit Spott und Verachtung 
auf, weder der Herzog noch die Fürſtinnen ließen ihn vor fi. Da vers 
ließ ihn die Geduld, die nie feine Tugend mar, und er ckgoß fich laut 
und dffentlich in Schmähungen gegen Alphons und den —* Ho 
Der Herzog, der dabon hörte, befahl, ſtatt an dem Unglücklichen 
Mitleid zu uͤben, ihn in das St. Annen-⸗Hoſpital zu bringen, und 
als einen Rafenden dort wohl zu verwahren (März; 1599). Man hat, 
am diefen harten und graufamen Befehl des Fürften zu erflären, noch 
andere Gründe aufgefucht, und fie in der Liebe Taſſo's zu der Prins 
effin Leonore finden wollen. Allein fo wenig dieſe durchaus tugend⸗ 
bat und ritterliche Liebe zu leugnen ift, fo wenig läßt jich Doch aus 
rgend einem Grunde darthun, daß Taſſo je die Gränzen der Ehrfurcht 
and Befcheidenheit überfchritten habe, Wohl aber mag fie su Dem 
Wahnfinn beigetragen haben, der ihn unbezweifelt — heimſuchte, 
und der ſowohl phyſiſche als moralifche Urſachen haben mochte über Die 
wir jedoch megeilen müffen. Daß Taffo durch eine folche Maßregel, als 
man gegen ihn verhängt hatte, nicht geheilt werden Eonnte, leuchtet wohl 
von felbft ein., Schon der Gedanke, daß er in einem Narrenbaufe 
fangen gehalten werde, mußte ihn emphren, eben fo übel mußte er 
Härte, mit der er fich behandelt fah, Die Vrichtbeachtung, mit der alle 
feine Bitten und Borftellungen von dem Herzog und der Prinz 
aufgenommen wurden, empfinden. And dennoch fand diefer feltene 
felbft in ſolcher En ruhige Augenblicke, in denen er ſich auf 
das herrlichfte bald in Werfen, bald in philofopbifchen Betrachtungen 
ergoß. Ein neuer Schlag für ihn war die Nachricht, daß fein Gedicht 
in hoͤchſt verftümmelter Gehalt zu Venedig im Druck erfchienen feis 
dieſer ———— folgten ſchnell an verſchiedenen Orten mehrere, 
von denen jede ſpätere die frühern an Richtigkeit und Vollſtändigken 
übertraf. So wurden in ſechs Monaten ſechs Ausgaben Des befreiten 
erufalems gedruckt, umd von dem Publicum gleichfam verfchlungen; 
ie Herausgeber und Unternehmer bereicherten jich, während Der uns 
— Dichter in barter Gefangenſchaft krank und vernachläſſigt 
chmachtete, und aller Bequemlichkeiten des Lebens entbehrte. Wlles, 
was er nach zwei Tahren durch eigene Bitten und durch wiederholte 
Verwendungen beim Herzoge erlangen Eonnte, war, daß man ibm ſtatt 
des gefängnigähnlichen Gemachs, worin er bisher gefchmachtet, mehrer 
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mer zur Wohnung einräumt. Er genoß hier einer srößern Frei⸗ 
eit, empfing Befuche von Freunden und Fremden, und Durfte ſelbſt 
von Zeit zu Zeit dom einer einzigen Derfon begleiter, ausachen, um 
Sefe Fchaften oder fonfiige Vergnügungsorte zu befuchen. Sogar der 
erzog lieh ihn einft, als er franzdfifche und —— Edelleute bei 
ch hatte, zu ſich bringen, nahm ihn mit Güte auf, und verfprach 
hm bald feine Freiheit Uber Matt deſſen fah er fich noch vor Ende 
Deffelben Jahres der bisherigen Milderungen beraubt, olme daß er einen 
Srund davon auffinden Fonnte, Unter Diefen traurigen Umftänden brach 
ein neues Ungewitter über ihn los. Außer andern Schriften hatte dag 
befreite Jeruſalem einen Dialoz des Camillo Beklegrino über die epifche 
Poeſie (II Carrafa ovvero della poesia epica 1584) veranlaßt, in 
welchem Zaffo meit tiber Arioft erhoben wurde, Darüber entfpann fich 
Der beftigfie Streit. Die zahlreichen Anhänger des Göttlichen, und uns 
ter Diefen Die beiden Akademiker der Grufca, £ionardo Salsiati und 
Sehaſtiano de Rofſi ‚ traten Namens dieſer AEadentie Dagegen auf, und 
serfleifchten Das befreite Terufalem und feinen Verfaffer, um den Drs 


Derungsmwerther Würde und Mäßigung beantivortete Taſſo die Angriffe 
einer Gegner, mag ihm in feiner £age, wo geiftige und förperliche 
eiden feine ———— verbitterten, gewiß zum doppelten Verdienſt 


Freiheit zu erlangen, nicht minder, als Die Sebeidigung feines Ge⸗ 
Dichte. Er hatte die möchtigften Perfonen zur Bermittlun aufgeboten, 


um ganz zu weichen. Deffen ungeachtet nahm er feine literarifchen Ars 
beiten mieder vor; er vollendete unter andern den von feinem Pater 
begonnenen Floridante, und ließ ihn mit einer Zueignung an den 
Herzog von Manta zu Bologna drucen; auch fein Trauerfpiel Tors 
rismondo arbeitete-er von neuem um. Im 
des Glücks, Bergamo zu befuchen, wo feine Erfche nung bon der gans 
zen Stade gefeiert wurde. Der Tod des une bon Mantua rief ihn 
dabin zurüd, Zwar hegte der Sohn und Na pie defelben gleiches 
Wohlwellen gegen den Dichter, allein es fehlte ihm die Freundfchaft 
und Vertraulichkeit.” Zaffo fing an, fich in Mantug nicht zu gefallen. 
Gern würde er die ehrenvollen Anerbietungen,, die man ibm au feines 
treuen Freundes Angelo Grillo’g Verwendung von Geiten enua’g 
machte, indem man ihn ale Profeffor an die dortige Akademie berief, 
angenommen haben, wenn ihn nicht feine Gefundheit verhindert hätte, 
ein folhes Amt zu verwalten. Gr wünfchte nach Kom zu gehn,. und 
führte dieſen Entſchluß trotz aller Hinderniſſe, die man ihm entgegen⸗ 
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ſtellte, aus. Um ein Gelübde zu erfüllen, nahm er den Weg über Bas 
retto. In Rom ward er nicht nur von Scipio von Gonzaga, fondern 
aucd von mehreren Cardinälen, Fürften und Prälaten, fo wohl ei 
nommen, daß er neue Hoffnungen faßte. Allein nichts ging in 
lung , und er befchloß, nach Neapel zu reifen, um die Zurückerlang 
des Vermögens feiner Aeltern zu verfuchen. Er Fam im März ı 
dahin, und nahm feine Wohnung bei den Mönchen von Monts Dlis 
pero. Hier beichäftigte er fich mit einer aänzlichen Umarbeitung feines 
befreiten Jeruſalems, theild um Das für fehlerhaft erkannte, tbeils um 
die Lobfprüche auf das Haus Eſte wegzuſchaffen, und er unterbrach 
diefe Arbeit nur, um auf den Wunfch der Mönche den Urfprung vom 
Mont » Diiveto zu bejingen. Inter den Freunden, Die er bier erwarb, 
war der vorzüglichfie Manſo, Marquis de Villa, bei dem er böchft 
glückliche Tage verlebte. Nicht minder lebhaften Antheil nahm an ihm 
der Graf von Paleno, Sohn des Fürfien von Eonca, da aber di 
ſich deßhalb fogar mit feinem Water, der den Iimgang mit dem Sohn 
eines chemaligen Rebellen mißbilligte, entzweite, ergriff Zaffo einen 
Norwand, um nach Rom zurückzukehren. Hier wohnte er, während 
feine Gefundheit immer mehr abnahm, anfangs bei den Geiftlichen defs 
felben Drdens, mie in Neapel, dann bei feinem Freund, dem nun⸗ 
 mehrigen Eardinal Scipio von Gonzaga, fah fich aber in deffen Abs 
mefenheit von der Dienerfchaft fo gemißhandelt, daß er fich in einen 
Gafthof flüchtete, von mo die Dlinetaner ihn wieder zu fich nahmen. 
Bei diefen blieb er zwei Monate, und fuchte endlich eine Zuflucht in 
einem zum Theil_von feiner Familie für Bergamasfen zu Rom gefife 
teten Hofpital. Durch Unterflügung feiner Freunde in Neapel ward er 
in den Stand geſetzt, in Die Abtei zurückzufehren,, und von da zog er 
abermals in das Haus des Cardinals. Aber er vermißte bier Die ches 
malige Sreundfchaft, und folgte um fo leichter den chrensollen Einlas 
dungen des Grofheriogs nach Florenz, Er konnte in jeder Hinlicht 
mit der Aufnahme fomohl des Fürften als der Florentiner zufrieden 
ſeyn. Allein feine Abficht war nicht, dort zu bleiben, er fehnte fich 
nach Neapel, und Eehrte im Herbft mit allen Zeichen der Hochachtung 
und reich befchenft nach Rom zurück, mo er frank ankam. Er war 
noch nicht wieder hergeſtellt, als er auf dringende Bitten nach Mantua 
gu dem Herzog Vincenzo Gonzaga fich begab. Er mürde fich bier 
mohl befunden haben, menn feine ſtets abnehmende Gefundheit nicht 
die Sehnfucht nach Neapel in ihm genähre hätte. Der Heriog, der 
den Grund davon einfah, und eine Neife nach Rom vorhatte, nahm 
den Taſſo dahin in feinem Gefolge mit fich. Er war nicht lange dort, 
als der alte Fürft von Eonca zu Neapel fiarb, und der Sohn, fo mie 
die übrigen Freunde dafelbft ihn zu fich einluden. Taſſo eilte mit Freu⸗ 
den dahin, Fam im Tan. 1592 zu Neapel an, und nahm feine Woh⸗ 
nung bei dem Fürften von Conca. Er liefi die Wollendung des erober⸗ 
sen Serufalems (die Umarbeitung des — fein erſtes Gefchäft 
fenn, und war damit faft fertig, als er Argwohn fchdpfte, der Fürf 
wolle fich feiner Handfchrift bemächtigen. Er theilte diefe Beforgmik 
feinem Freunde Manfo mit, der ihn mit Bewilligung des Fürften, umd 
ohne daß Die Dankbarkeit und Freundfchaft verlegt wurde, in eins ſei⸗ 
ner Häufer aufnahm, das die reizendfte Lage am Meeresufer hatte. 
Dies hatte den günftiaften Einfluß auf Taffo, der hier die legte Hand 
an fein zweites Terufalem legte, und zugleich auf den Wunfch der Mus 
ter des Marquis fein Gedicht von den fieben Tagen der Schöpfung bes 
gann. Inzwiſchen hatte Hippolyt Aldobrandini als Clemens VIII. den 
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päpftlichen Stuhl beſtiegen. Taſſo hatte feinen bormaligen Ghnner das 
m, mie früher Urban VIL, mit einer herrlichen Canzone Glück ges 
wünfcht , und mußte endlich den wiederholten Einladungen des Pays 
Res, nach Kom zu kommen, nachgeben, - Diefer ſowohl als feine beis 
den Neffen, — 52* der Cardinal Cinthio Aldobrandini , bewiefen 
ihm die zartefte und liebevolifte Yufmerkfamkeit. Zaffo eignete Letzterm 
aus Dankbarkeit fein eroberteg Jerufalem zu; nur die Nückkehr feiner 
Krankheit Eonnte ihm dahin befiimmen, Nom zu verlaſſen, und wie» 
der nach Neapel zu geben. Cr verlebte hier vier Monate fehr glück« 
lich in dem Kreiſe feiner Freunde, Imwiſchen hatte ihm Cinthio, um 
ihn mieder nach Rom zu ziehen, beim Dapfte die Ehre der feierlichen 
Krönung auf dem Capitol ausgerwirft. Auf diefe Nachricht reifte Taſſo 
nach Rom, mo er im November 1594 anfam, und mit großer Aus— 
seichnung empfangen murde. Der Wapfi, den er vorgeſtellt wurde, 
überhäufte ihn mit Lobfprüchen, und fagte unter andern zu ibm; „Sich 
biete euch den Lorbeer, Damit er von euch fo viel Ehre empfange , als 
er Denen, Die ihn vor euch erhielten, verliehen bat.” Man verfchob 
indeß die Feierlichfeit bis zum Srühlahr, um ihr defto arößern Glanz 
su geben. Während des Winters fchwand ae Gefundheit mehr 

ich in das Kloſter von 


Epifoden in jedem andern Werk fchön feyn würden, und nicht weſent⸗ 

Die Reize der Armida, Chlorindens 
Schönheit und Erminieng Liebe, diefe und ähnliche Stellen find es, 
Die uns an den Taſſo feffeln, In feinen Inrifchen Gedichten ift eine 
Bluth der Leidenfchaft und eine egeifterung der unglücklichften Liebe, 
welche und noch mehr als das Eleine Schäferfpiel Aminta, das auch 
ganz dom Gefühl der Liche glüht, ‚er an Die Quelle jener fchönen 
Dichtungen führt, umd mogegen Die Kälte des Funfteeichen Petrarca 


Be, 
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ſonderbar abſticht. Taſſo iſt ganz ein Gefühlsdichter, und wie Arioft 
ganz mahleriſch, fo iſt über Taſſo's Sprache und Verſe ein Zauber 
muſikaliſcher Schönheit ausgegoſſen, der wohl am meiſten mit beigetra⸗ 
en hat, ihn zum Lieblingsdichter der Italiener zu machen, mas er 
Ki beim Molke mehr als Arioft ift. Die einzelnen Stellen und Epis 
oden des Gedichts find oft gefüngen worden, und da Die taliener 
fonft eigentlich Eeine Romanzen der Ari wie die Spanier haben , fo has 
ben fie ihr epifches Gedicht für den Iebendigen Gefang ſich au folche 
Weife in einzelne Nomanzen aufgelöft, die mwohllautendfien, edelſten, 
dichterifch fehönften und fchmuckooliften, die mohl irgend ein anderes 
Bolk befist. Diefe Art ihren Dichter zu nehmen, und ftellenmweife vor⸗ 
utragen, war vielleicht für den Genuß und für das Gefühl Die beflez 
enn an dem. innern Zufammenhang des ganzen Werks als eines fols 
ehen , möchte nicht fehr viel verloren ſeyn. Wie wenig Taſſo fich fell 
mit feinem Begriffe vom epifcher Kunft befriedigen Fonnte, zeigen feine 
mannichfachen Abänderungen und milllungnen Verſuche. uerft ver⸗ 
fuchte er es mit einem Nittergedicht; das befreite Tjerufalem, Dem er, 
feinen fchönften Ruhm verdankt, wollte er, da feine glücklichfte Zeit 
fhon vorüber war, ganz umarbeiten; die fchönften reijendfien und liebes 
sollten Stellen brachte er feiner jetzigen fittlichen Strenge oder 
lichkeit zum Opfer; dafür follte eine durch das Werk fort Hans 
Allegorie einen Erfag gewähren. Noch verfuchte er ein chriftlich «ep 
Gedicht von der Schöpfung, Wie fehmer es auch dem glückli 
Dichter werden muß, einige wenige, zum Theil geheimnisvolle S 
Mofis zu eben fo viel ausführlichen Gefängen zu entfalten, Darfm 
erft aus einander gelegt werden. In dieſem Gedichte entfagte Ta 
fogar dem Gebrauch des Reims, deſſen Zauber Doc) feine Gefänge einen 
w.. Theil ihrer Neize verdanken, und den felten ein Dichter 
der Gewalt hatte wie er. So fireng mar er eigentlich gegen ji 

felbft ; man follte alfo bei fo vielen Schönheiten wegen einiger Gedan⸗ 
Fenfpiele (Toncetti) nicht fo fireng über ihn richten. Miele vom diefen 
5 Gedanken beim Taſſo find nicht bloß ſinnreich, ſondern auch 
iidlich fchön. Einem Dichter des Gefühls und der. Liebe find fie am 
erfien erlaubt. Betrachten wir den Taſſo ganz als einen muſikaliſchen 
Gefühlsdichter, fo iſt es eigentlich kein Tadel, daß er in einem ewiſſen 
Sinn einſormig, und daß er fo durchgehends fentimental if. n der 
Woclie; die in ihrem innern Weſen Inrifch iſt, fcheint dieſe Einförmigs 
14 


it nun einmal ungertrennlich zu ſeyn; ja wir finden eher eine Schön 


“beit darin, daß felbft über die Darftellung finnlicher Reize beim Taſſo 


diefer fanfte elegifche Hauch verbreitet, if. Aber ein epifcher Dichter 
muß- allerdings reicher, er muß mannichfaltig ſeyn, er muß eine Belt 
von Gegenfländen den Geift der Gegenwart und der — 
EM Nation und die Natur umfaſſen; er muß auch nicht bloß einen 
on durchführen , fondern jede Seite des Gefühle zu berühren und ans. 
juregen verfichn, M, : 
Taſſoni (Alefandro), einer der berühmsern Dichter Italiens 
war im J. 1565 zu Modena geboren, Geine Kindheit ward nicht mur 
Durch den frühen Verluſt feiner Aeltern, fondern auch durch Krankheit, 
Unglüdsfälle und gefährliche Feindfchaften getrübt. Aber dies alles 
Derte ihm nicht in feinen Studien, theils zu Bologna, theils zu Ferr 
Im J. 1597 ging er nach Kom und trat in die Dienke des Cardinals 
Afcanio Eolonna, Diefer nahm ihn im %. 1600 mit fih nach Spa⸗ 
nien, und fendere ihn zweimal, 1602 und 1603, in feinen Angelegens 
beiten nach italien. Auf einer Diefer Reifen fchrieb er feine berühmten 
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‚onsiderazioni sopra il Petrarca, melche foäter im Druck erfchienen. 
zu Mom mard er in die Akademie degli Umoristi aufgenommen, Eine 
Srucht feiner Befuche der römifchen Gefellfchaften waren die sehn Blis 
her feiner Pensieri diversi, von denen er eine Probe unter dem Zitel 
Quesiti 1608 und vermehrt 1612 herausgab. Diefes Werk, das mit 
einen ſinnreichen Paradoxen, womit es vielleicht dem DBerfaffer ſelbſt 
richt immer Ernſt mar, den’ Wiſſenſchaften den Krieg anzu kündigen 


Tolonna 1608 ohne Anfellung befunden; da ihm die Mittel zu einem 
unabhängigen £eben fehlten, trat er 1613 in die Dienfte des Herjoge 
von Savoyen, Carl Emanuels, und des Gardinals, feines Sohn, 
Hier ftand er abwechfelnd in Gunft und Ungunft, und erfuhr manchen 
Schieffalsmechfel. Daran mochte wohl fein Haß gegen Spanien viel 
Antheil haben, mit weichem Reiche der Herjog bald in Krieg, bald in 
Frieden fiand, Nicht ohne Grund fchrieb man dem Zaffoni einige Fi- 
Ippiche gegen die Spanier und eine Schrift Le Esequie della Mo- 
narchia di Spagna zu, mienohl er ſelbſt fie Durchaus a 
J. 1623 verließ er die Dienfie des Cardinals, und Ie 
ruhig den Studien und der Blumencultur, die er fehr liebte. 


da er im April 1635 farb, Nicht den bisher angeführten 
danft Taffoni feinen Ruhm, fondern einem Fomifch » epifchen Gedicht 
unter dem Zitel La Secchia rapita, ielcheg zuerſt 1622 erfchien, und 
son ihm, vieleicht aus Nückfichten und gegen die Wahrheit, für eine 
ugendarbeit ausgegeben wurde, wogegen allerdings fchon die forgfäß 
tige Verfification zu freiten ſcheint, die den Stempel eines reifen Alters 
trägt, Der Gegenftand diefes Eomifchen Heldengedichts ift der K 

Modenefer und Bolugnefer in der Mitte des 13ten Jahrhunde 


Charakter, und der Versbau if leicht umd angenehm, Wenn deſſen 
ungeachtet das Gedicht nicht mehr gar Hiel gelefen wird, 


Grumd davon, mie beim Hudibrag und ähnlichen Werfen, in dem ale 
erdings veralte 





tige 
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überhaupt, ‚und darin, Daß viele Anfpielungen und Beziehungen, die 
vecht eigentlich die Würze ausmachen, und damals leicht verſtanden 
wurden, bon uns nur mittel weitläuftiger Erbrterungen aufgefunden 
werden Fünnen, zu Denen man bei einer Lectüre der Art eben am we⸗ 
nigſten aufgelegt if. M. 

Taſtätur und Taſten (f. Clavis und Elaviatur), Auch nannte 
man fonft Tafkatura eine Gattung von Präludien oder Phantalien, 
bie gleichfanm dazu dienen follten, die Zaftatur und richtige reine Stim⸗ 
mung eines Infiruments zu präfen. 

Zaften, f. Sinne, 

Zatarei. Das Land, welches mit diefem Namen bezeichnet wird, 
bat Eeine beſtimmte Gränje, indem in frühern Zeiten, wo Die geogras 
phifche —— des nordoſtlichen Theils unſerer Hemisphaͤre noch ſehr 
d reg mar, alle dieienigen Gegenden, welche das zahlreiche und mäch⸗ 

olf der Tataren einft Überfchmenmt und erobert hatte, Die Tas 
tatei genannt wurden. Indeſſen machte man einen Linterfchied zwiſchen 
der europäifchen und afiatifchen Zatarei, und gab der einen 
und der andern fchärfere Umriſſe, die fich jedoch mehr in den Geogras 
phien und auf den Landfarten, als in der Wirklichkeit fanden, Unter 
der europäifchen Tatarei, Die auch die Eleine genannt wurde, 
verfinnd man germbhnlich das im Norden des fchwarzen Meers zmifchen 
der Mündung der Donau und des Dons liegende Land, deſſen ein» 
zelne Theile wieder befondere Namen hatten, z. B. die crimmifche Tas 
tarei, die ug: Zatarei ꝛc. Die afiatifche oder große Tas 
tarei aber umfchloß den ganzen Norden von Afien, oder die ungeheure 
Erdfirecke zwiſchen Dem Eismeere und China, dem japanifchen Meere 
und dem Don. In neuern Zeiten aber wird von der Eleinen und großen 
Zatarei feltener mehr gefprochen, feitdem man nämlich die einzelnen 
Länder, aus denen fie befichen, näher kennen gelernt hat, und fie alfo 
niit ihren eigentlichen Namen. benennt. Wenn jetzt von der Tatarei Die 
Rede ift, fo verfieht man gewöhnlich darunter die ſogenannte freie 
(d. h, politifch » unabhängige) Tatarei, in der Eamdesiprache Dias 
Ka genannt, welche von China, Zibet, Perſien, dem cafpifchen 

eere und Rußland umgeben ift, fich von 72 — g7° der Länge und 
vom 35 — 38° der Breite binzieht, und 3 — 5000 Quadratmeilen 
umfaßt. Das Land ik eine hohe Gebirgsfläche, die fich nördlich in 
‚ausgedehnte Steppen verflächt. Im Dfien erhebt_fich der Muftag 
—— und weſtlich der Belurtag, deren Spitzen mit ewigem 

chnee bedeckt ſind. Einige ſuͤdliche Gegenden haben das mildeſte 
Clima und die ͤppigſte Vegetation. Auſſer Kameelen, Wild und Bich 
aller Art bringt das Land fehr viel Getraide, Obſt, Flache, Hanf, 
Baummolle, Rhabarber, mehrere Sädfrüchte, deßgleichen verfchiedene 
Mineralien hervor. Die Einwohner leben theils nomadiſch, theils ans 
fäflig, und treiben im legten Falle Handmwerke und Handel. Sie find 
meiſtens Muhamedaner von der Gecte der Sumiten. Ihre Regenten 
find Sultane und Chans. @inige der legtern, im nördlichen Dfchas 
gatai, fliehen unter ruflifchem Schuge, Das füblihe Dſchagatai 
wird auch die Bucharei genannt, und if oben Bd, II. unter dieſem 
Artikel befchrieben. 

Tataren waren ehemals ein großes mächtiges Wolf, das viele 
Neiche zertrümmerte, und ganz; Alien mit Blut bedeckte. Man unters 
fbeidet europäifche und afiatifche TZataren. Die erfiern nennt 
man auch die kleinen, und die Ientern die großen Zataren. Gie theis 
In ſich in viele Stämme; einige berfelben haben ihre Unabhängigkeit 
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halten, andere fliehen unter dem Schuse großer Pandesfürften; einer, 
der Stamm der Mantſchu, bat Ehina erobert. Die in China lebenden 
Tataren fiehen auch unter Der Bormägigfeit des chineliichen Reiche 5 
die unter euffifchem Sceptet leben, bewohnen Die nördlichen Kliſten des 
chwarzen, und Die Des safpifchen Meers, Die Nrordfeite des caucaſiſchen 
Gebirge , die großen Steppen vom Uralfluffe in Dfien bis zur Songarel, 
in Sibirien Die füdlichen Gränzgebirge dom Tobol bis über den Jenſei 
und die Wildniffe um Die Mitte der Lena, Colonien der Tataren ſind 
im Kafanifchen, Orenburgiſchen und um Tobolsk. Noch jetzt findet 
man in dieſen Gegenden Grabfteine, weit über 1200 Jahre zurückreis 
chend. Diejenigen Tataren , welche in Sibirien um Tomsf, Tobolsk, 
herm und üſa leben, wohnen cniweder in eben, oder in bleibenden 
Sommer + und Winterjurten und in ilzhütten; das thun noch mehrere 
Stämme; die übrigen wohnen in Häufern. Cie find bei großem Ders 
mögen doch fparfam , mäßig und in Sitten einfach. zu Lieblingsge⸗ 
tränk if Kumiß, ein Getränt son Sauermilch und X affer ; zu ihren 
Fieblingsfpeifen gehdren : onig in Scheiben , Eier in Butter gebacken , 
gebratene Vögel, Hbft u. f. m, Einige Stämme kieben außerordentlich 
die Gärten, Die mohammedanischen Zataren fehreiben arabifch mit 
Kohrfedern, die fie in eine Hüchfe mit Tuſche tauchen. Sie haben bes 
Deutende ferdezucht,, und verwenden Darauf viel; Die Reichen haben 
Geftüte, in welchen fie arabifche Henoſte halten. Ihre Sättel und ihr 
Keitzeug , fo wie bie Steigbügel belegen fie gern fehr prachtvoll_ mit 
Golde. Die echten Tataren ind don mittler Größe, ovalem Geſicht, 
friſcher, Iebbafter Gefichtsfarbe, von kleinen Augen und Munde, ſchwar⸗ 
zen fprechenden Augen und ſchwarzen Haaren. Sie haben einen befchei« 
denen, fehlichternen Anfland, der ihrem fchlanfen SKörperbaue etwas 
überaus Gefälliges leiht. Der treffliche Wuchs und Die muntere Ge⸗ 
fichtsfarbe, die offenen freundlichen Gefichtszüge , machen das weibliche 
Gefchlecht ungemein reisend. Doch haben bei weitem nicht alle Bölker 
die reine, edle Form erhalten. Dei den tr wohnt und 
fpeifrt das Weib abgefondert, und jeigt ſich ‚nie dffentlich, ohne der 
fchleiert zu ſeyn. Die Kinder werden for * in der Religion unter⸗ 
gichtet, umd ſelbſt das Heinfte Dorf hat feine Schul. 

Zatianifien, f. Gnofis. 

Tatomwiren, f. Benunften. 

Faubmann (Friedrich) Das zweideutige Glück, in die Sage 
des Bolks überzugehen, if diefem Manne nur Durch eine hhchſt einſei⸗ 
sige Darſtellung feines Charakters, und felbft mit dem. Verluſte feines 

uten Rufs zu Theil geworden, und fein wirklich verdienftliches Wir⸗ 
en ift darüber ganz unbeachtet geblieben. Wer Fennt ihn nicht als feis 
Ien Luftigmacher, und oft faden Witzling und mie wenigen iſt es bes 
Fannt, Daß er nichts weniger als dies, ja im Gegentheil ein Gelehrter 
mar, beffen Hterarifche Thätigfeit den Verirrungen feiner Zeit mit 
Ernft, Würde und Nachdrucd entgegenfircbte. Er mar zu Wonfees bei 
Bapreuth den adıen Mai 1565 geboren , erhielt feine Bildung in den 
Schulen zu Eulmbach und Heilsbrunn , und auf der Univerfität Wit⸗ 
tenberg, und murde auf der legtern, Da er ſich durch gründliches Wil 
fen ‚ froben und heitern gebensmutb , reichen und lebendigen u? und 

urch eine feltene ertigkeit zu dichten allgemein beliebt und felbft am 
fächfifchen Hofe befannt gemacht hatte, nach faun vollendetem akade⸗ 
mifchen Eurfus als Profeſſor der Dichtfunft angeftellt. Zugleich erhielt 
er das Amt eines Hofpoeten, welches, wie fehr es ihm bei der Mitivelt 
ehren mochte, ihm Doch hei der-Machwelt durch unverfländige Vers 
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wechslung fo nachthellig geworden if. Es gebt aus tieferer Kunde ber 
damaligen Zeit und unpartheiifcher Prüfung aller Zeugniffe und Quel⸗ 
len über ihm unniderfprechlic berbor , Daß _er, was auch immer undere 
bürgte und zum Theil offenbar erdichtete Sagen erzählen mögen, felbft 
in den Kreifen der böchften Stantsbeamten und der Fürften nie feiner 
Würde vergaß, nie zum uftiigmacher oder verworfnen Schmeichler ber 
abfank, und nie die Gränzen der Zucht und Sitte ** ritt, oder 
feinem geraden und biedern Charakter untreu wurde. RNicht weniger 
achtungsmwerth, als ihm Die ig Vermeidung — 
Klippe macht, erſcheint er auch als Gelehrter. Die Phibologie war bei 
den theologifchen Zwiften , melche gegen Ende des 1bien Jahrhunderts 
Sachfen im Innern zerrütteten und entpiweiten , immer mehr vernach⸗ 
läffigt worden, und fanf, durch Melanchthons und Gamerarius Tod 
ihrer_eifrigften Sörderer beraubt, täglich tiefer. Alles mas etwa 

r fie am gefchehen fchien, waren nur Mißgrifie, Die nur zu noch 

erm Verfall führten. Durch die ramififche Methode murde Ne nur zw 
einem Gegenftande dialectiſcher Spitzfündigkeiten gemacht , ch» und 
Morterflärung ward verſchmaht, mur die todte Form beachtet, in 
noch unbedeutendern Kleinigkeiten mähten fich andre ab. Ueber Findis 
ſchen Styl» und Wersübungen — letztere wurden Durch Die zu einem 
niedrigen Ermerbs;meig berabgefunfenen Dichterfrönungen begünftiigt — 
vergaß man alles ernfie Studium, Ja die Lectüre der Alien ſelbſt. 
Mur wenige beilfehende Männer maren es, welche fi von dieſein 
Strudel nicht mit fortreißen liegen — aber Zaubmann war der ein» 
ige, der diefen Verirrungen durch Wort und Beifpiel offene Fehde bot. 
licht nur befiritt er mit Ernſt und Spott die verkehrten Anſich 
feiner Zeitgenofien , und rufte ihnen Die einzig wahren irn tis 
nes gründlichen Sprachftudiums in das Gedächtnig zurück ( 
de lingva latina, Witt, 1614, 8.) , fondern er firebte auch durd feine 
Morlefungen, ß mie durch feine Ausgaben des Plautus (Witt, 1621, 
4.), und Virgilius (Ritt. 1618, 4.) , ihnen den richtigen Weg zu zei» 
en, und fie mit den Aufflärungen der trefflichften auslandiſchen Phis 
ologen feiner Zeit bekannt zu machen. Leider mar die Werirrung zu 
allgemein, und fein Tod erfolgte zu früh (aafen Mär; 1615), als daß 
er fein Streben durch einen glücklichen Erfolg belohnt gefehen 
Geringer ift fein. Dichterifches Verdienſt, unserdeflen zeigen einzelne 
Stellen, daß er bei minderer Fruchtbarkeit Größeres hätte leiften Eins 
nen. — &. von ihm F. A. Epert Leben und Verdienſte F 
manns, Eifenberg 1814 , 6. A—s, | 

Saubftumme find diejenigen Menfchen , welche entweder ohne 

den Sinn des Gehbrs geboren worden find, oder denfelben_ in- 
Rindheit, ehe fie noch forechen lernten, verloren haben. Meiftene 
das erftere der Fall. Da die innern Theile des Gehororgaus fo zuſam⸗ 
mengefeßt, fo zart, Die Möglichkeit Des Hörvermögens an Bedingun⸗ 
gen gebunden ift, die fo feicht fehlen Eönnen, fo iſt es nicht zu vermuns 
dern, daß. dieſer Sinn fo oft mangelhaft wird, und nicht elten 9 
unterdrückt erfcheint. (Siehe den Art, Gehör.) Bei — 
daher meiſtens ein angebildeter organiſcher Fehler in den feinſten Th 
len des Gehororgans die Urſacht der Taubheit welche wohl in Den 
feltenften Fällen Durch die Hülfe Der Kunft gehoben werden fann. Man 
hat zwar Verſuche mit Der Durchbohrung des Trommelfells gemacht 
allein in wenigen Fällen eine entjchieden günftige Veränderung Davo 
benierft. Auch könnte dieſe Dperation nur einem en rn er ab» 
helfen, da in Dem innern Dhre deren noch weit miannichtaltigere Statt 
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finden Ehnnen, zu denen Feine Kunſt binreicht. Es iſt daher ein ſehr 
vergebliches Unternehmen, dergleichen taubgeborne Perfonen wieder her⸗ 
fiellen zu wollen, und fie mit mancherlei dahin abzweckenden oft ſchmerz⸗ 
bafıen und läftigen Euren zu plagen. Anders ifl age der Fall bei 
olchen Kindern, von welchen man beffimme weiß, daß ſie das Gehör 
n ihrem erften Jahre hatten, und melche es verloren, che fie noch 
fprechen Iernten. Hier Eann man eher die Hoffnung haben, daß die 
Gehbrorgane in normaler Befchaffenheit vorhanden feyen,, und nur eine 
Krankheit ihre Function gefört babe. Alle Kinder, welche von der ers 
fien Kindheit, ehe fie noch fprechen lernten, taub geblieben jind, find 
auch fiumm , weil fie num nicht forechen lernen koͤnnen, nicht aber 
deßwegen, weil nothwendig und jedesmal ein Mangel der Sprachorgane, 
oder ein Fehler an denfelben Statt finden müßte. Stumme, Die dabei 
hören, baben meiftens in fpätern Jahren erfi_die Sprache verloren, weil 
ihnen die Zunge ganz gelähme ift, oder der Zapfen (uvula) feplt Bei 
Zaubgebornen. fünnen Die_Sprachorgane ganz vollfommen gebildet ſeyn, 
wie es auch meiftens der Sail ift, allein da fie nie einen articulitten 
Laut fprechen horen, da fie Feine Sache benennen hören, fo konnen fie 
auch nicht nachfprechen lernen. Jedes Kind lernt mie leichter Muh 
nach und nad) die Sprache, Die es um fich herum täglich hört, mei 
es allmählig lernt, Die gehörten Zöne, Sylben und ABörter nadızus 
fprechen, weil es feine eigenen Thne mit denen ‚der andern Menfchen 
vergleichen, und mo es. noch fehlt, fo lange nachbelfen kann, bis feine 
Ausſprache der feiner Umgebung gleich kommt. KEintaubgebornes Kind 
hört weder andre noch fich felbit, es Fann folglich Die mannichfaltigen 
Töne anderer und. die Benennungen der Dinge nicht nachahımen, es 
meiß Überhaupt nicht, Daß Töne, Laute und Worte eriftiren, fondern 
es bemerkt bloß Durch das Geficht, daß die Perſonen, welche es ſieht, 
mannichfaltige Bewegungen mit den Lippen, der Zunge, dem Gaumen, 
überhaupt, mit den Gefichtsmusfeln mancherlei Geberden machen, ie 
nachdem fie verfchiedene Dinge, die um ſie herum find, bezeichnen, 
einen eignen Zufand an fich oder auch an andern, 4. B. Freude, 
Schmerz, Verwunderung, Zorn, Haß, Liebe, u. f. w., ausdrücken 
wollen. Was nun dem Taubfiumnien durch das Gehoͤr abgeht ,. fucht 
er fich, wenigftens zum Theil, durch das Geficht zu erſetzen. Er bes 
merkt um fo deutlicher das, was die Hörenden gewöhnlich gar nicht 
oder doch weniger achten, jede Bewegung ber Sprachorgane, felöf ihre 

inften Berfchiedenheiten und die Bedeutungen derfelben, jede felbft Die 
chwächften Veränderungen der Mienen und des Ausdrucks der Geſichts 
züge nach ihren verfchiedenen Bedeutungen. Go erfeht das Gelicht 
almählig auch das Gehbr bei diefen Menſchen, und fie fünnen vieles 
von dem verfichen, mas man ihnen begreiflich machen will, theils ver» 
mitteli der Bewegung der fichtbaren Gprachwerkjeuge, iheils durch 
Mienen und andere Zeichen, Da die Thärigfeit Der Sprachwerkjeuge 
nicht durch organifche Fehler unmöglich gemacht, fondern bloß aus 
Mangel an der durch Das eigne Hören angeregten Nachahmung der 
Tone unterblieben it, fo find auch Die Taubſtummen im Stande, jea 
doch. ohne daß fie es ſelbſt wiſſen und hören Fünnen, bloß Durch die 
abfichtliche und befiimmte Bewegung der Sprachorgane und Durch 
fiarfe Ausftoßung des Athems mancherlei Töne von fich zu geben, wel» 
ches befonders alsdann gefchicht, wenn irgend ein fiarker Affect fie zu 
folchen heftigen Bewegungen anreijt. Da fie aber dieſe Tone nicht felbft 
hören, ja es nicht einmal wiſſen, Daß fie dergleichen don fich-geben, 
fo Eönnen fie folche auch weder mit den Gegenftänden in, Uebereinftinge 
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mung bringen, noch gehörig articwliren, noch in Rückſicht der Stärke 
und Schmäche moduliren. Sie fioßen alfo nur unverfändliche, nichts» 
fagende fchreiende Laute von ſich. Da_ihre Nachahmung fich nur auf 
das Sichtbare in den Ausdrücken der Menfchen befchränkt, fo bringen 
ie es darin auch zu einer großen Fertigkeit. Ihre Geberden, ihre 
ienen, die Bewegungen der Sprachorgane , ihre Gefliculationen find 
äAußerft lebhaft und deutlich. Wie fie felbft die Umgebenden fehr viel 
veriteben, fo Eünnen fie fich auch denen, welche ihre Zeichen und Mies 
nen gewohnt find, meiftens ziemlich verfiändlich machen. Wenn ein 
errachfener Zaubftummer auf irgend eine Weiſe plößlich das Gehör 
befäme, fo mürde er deffen ungeachtet doch eben fo wenig Die Worte 
der andern Menfchen verfiehn, als er felbft fprechen Fünnte. ‚Er würde 
auf einmal gleichfam in eine andere Welt verfegt, in Das Reich der 
Eorache und Tine, deren Bedeutung ihm aber völlig fremd wäre, 
Er mmfte Diefe Bedeutung der Worte erfi allmählig und durch langen 
Anterricht erlernen‘, fo wie er erſt allmählig fo gut wie ein Kind 
forechen, und Durch Worte fich verftändlich machen lernen. Die 
zählungen, daß Zaubftumme haben hören, und auch fogleich verſtehen 
und fprechen Iernen, beruhen bloß auf Täufchung, und enthalten eine 
Unmöglichkeit... Wirklichen Taubſtummen kann man alfo durch münd« 
lichen Nortrag oder mit Hülfe der ZTonfprache Feinen Unterricht 
Ien, und ihren Verſtand auf die gewöhnliche Weiſte entwickeln. 
wohl ift. es nicht — durch andre Sinne Empfindungen bei 
nen zu errenen, und folche für fie zur Tonſprache zu ordnen. Die vor⸗ 
züglichften Mittel, deren man ſich feit den früheften Zeiten ded Taub⸗ 
rg han bediente, find Die fchon im ı6ten Jahrhundert ber 
annte Stabmethode, welche darin beftand, daß man einen hölzernen 
oder eifernen Stab gebrauchte, deflen eines Ende der Taube, ohne 
ches mit den Lippen zu berühren, mit den Borderzähnen fefthalten mußte, 
Das entgegengefehte Ende des Stabes aber der, der mit ihm fprechen 
wollte, auf eben diefe Art mit den Worderzähnen fefihielt, und num 
gegen den Zaubfiummen redete. Hierdurch hoffte man, dem Zaubs 
ftummen das, was man zu ihm redete, vernehmbar zu machen, fo wie 
man, um ihm die Zöne eines muſikaliſchen Inſtruments hörbar zu 
machen, das eine Ende des Stabes, welchen der Zaubflumme am am 
dern Ende zwifchen den Vorderzähnen bielt, an den Refonanzboden Des 
Eimfiruments fiellte. Allein obwohl dieſes Mittel bei fehmerbörenden, 
Auch wohl bei taubgemordenen ermachfenen Menfchen nicht ohme 
Fung ift, fo tft es Doch nach dem Zeugniffe mehrerer TZaubftuimmeniche 
rer bei wirklich Taubſtummen vbllig unbrauchbar. Einige Taub 
mienlehrer bedienten fich, auch in neuern Zeiten, ber Schriftsüge oder 
Schrififprache; allein Dies hat mehrere chwierigfeiten, unter Denen 
Die vorzüiglichfte ift, daß diefe Merhode dem Taubftummen nur in Ans 
febung fichtbarer Gegenftände von Nugen ſeyn Fann, indem ihm no 
wendig ein Gegenftand fichtbar fenn muß, wenn er ihn mit Den Schri 
zeichen vergleichen, ſich ein Bild von ihm in fein Gedächtniß einpragen 
“ und fefthalten foll. uch foll durch mehrere Beifpiele bewieſen morden 
feyn, daß Taubſtumme, welche bloß durh Schriftfprache Unterricht 
erhielten, fehr bald in ihre vorherige Unmiffenbeit zurückſanken. 
elbe, was von der Schriftfprache gefagt iſt, gilt auch von ber Geber 
enfpsache. Auch dieſe bat ihre eigenen Schwierigkeiten, befonders 
wenn folche allgemein verftändlich ſeyn ſoll. Gleichwohl if in meuern 
eiten der Unterricht der Zaubfiummen immer mehr der Vollkommen⸗ 
peit näher gebracht worden, fo Daß jetzt Diejenigen, welche gebbrig ums | 
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terrichtet worden ſind, nicht bloß Jedem ſich verfändlich Machen 
dern fogar felbft wieder Lehrer von Taubſtu 

a ubfiummeninfiitute find vi 
ben Zaubfiumme ihren Un haluen. Sie verdanten ihre Ent 
kehung den Bemühungen einer Fleinen Anzahl f 
mit Geduld und Muth ver eben, aus eignem Antriebe fich an dag 
mübfelige Gefchäft magten, fich zuerſt mit einzelnen Zau ſtummen zu 
—— mas im Anfange um fo fehwerer 
en 


in der zweiten 
Jahrhunderte mag 
man ernfilich darauf bedacht, Juſtitute zur Yu ahme und zum Unters 
Ficht mehrerer Taubſtummen ugleich zu etrichten. Dies iſt eine um 
jo größere Wonlthar für die enfchheit, je Größer die Menge der bie 
und da zerffreuten Unglücklichen diefer Ark iſt Denn man rechnet des 
ren 150 big 200 auf eine Million Menfchen, und gegen dag Ende des 
iGen Tahrhunderts fchäßte man die Anzahl derfelhen ; Srantreich al: 
ein auf 12.000, $ orher ſah man dieſe Perſonen als eine Art-von Uns 
Aücklichen an, bei denen keine Hülfe anwendbar fen, und da anfangd 
me bie und da ein einzelner Mann an einem oder höchfiens ein Baar 
olcher Perfonen in der Stille einen Verfuch machte, f 
sehrer, und bei dem Mangel an Leh 
Zülfsbedůrftigen unbekannt. Es gab. mohl gar fchmache Menfchen, 
ie aus verkehrten Begriffen die Bemühungen, melch 






| - Hm fo mehr berdienen 
Aelen gen Männer in ehrenvollem Andenken erhalten zu werden, Deren 
Muth und menfchenfreundlicher Eifer alie Schiwierigkeigen nicht achtete, 
Ind welche: zu diefem Unterrichte die Bahn brachen. Als erfien Zaub, 
tummenlehrer nennt man einen fpanifchen Denedictinermönch, Peter 
ontius, zu-Ende des 16ten Jahrhunderts, der auch der eigentliche 
erfaffer ‚der — ſeyn fol, welche Paul Bonnet, den man für 
en erfien Schriftfieller fiber den Taubftummmenunterrj 
(620 in fpanijcyer Sprache berausgab, Indeß feheint felbft der Zirel 
ieſer Schrift zu bemeifen, daß Diefer Unterricht | 


vefen ſey. Db den Landsmann der beiden borerwähnten, Emanuel 
Ramite; de Garion /welcher den tau 


8 ‚favonfchen ri 
en, Emanuel Philibert: bon Carignan, [preben lehrte, ie * 
fi Edelmann, 


den Phufiofogifchen 


Meran feit dem Anfang de adten Jahrl underts In Deutſchland 
4 ale in andern Laͤndern mit mehterem Eifer betrichen, und meh⸗ 
42 
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rere Taubſtummenlehrer ‚machten theils ihre glücklichen Verfuche, theils 
auch ihre Lehrmethode befannt. Voch beruhte diefer Unterricht au 
feinen feften Grundfägen, und” glückliche Verfuche wurden wohl mehr 
an hörend Stummen, oder taub oder ſtumm gewordenen Perſonen, 
ale an eigentlich Taubſtummen von Geburt an gemacht. Erſt Sa 
muel Heinicke (f. d. Art. Heinicke) und der Abbe P&pee (f. d. Art. 
Epee) verdienen den Ruhm, erierer in Deutichland, letzterer in Frank» 
reich, Ben Unterricht wiftenfchaftlicher begründet zu haben. jeder von 
ihnen fehlug, einer unabhängig don dem andern, feinem ei =. 
ein, Man nennt zwar gemwbhnlich nur den letztern als Erfinder 
wichtigfien Taubftummenunserrichts, allein offenbar mit Unrecht, Schon 
drei Tahre vorher (1775) , ehe PEpee von feinem Unterrichte dffensliche 
- Nachricht gab, machte Heinicke_bereits fo viel Auffehn als Zaubfiums 

menlebrer, daß der Wfarrer zu Eppendorf, wo Heiniche die Cantorfiellke 

befleidete, gegen die neue Lehrart predigte. Der portheilhafte Br 
der fich vom feiner Methode verbreitete, und welcher durch feine ,, 
achtungen über Stumme und über die menſchliche Sprache” (Hamburg 
3778), vom denen jedoch nur ein Theil erfehienen iſt noch mehr be 
Finder wurde, bewirkte es, daß Heinicke noch im, Jahr 1770 vom 
hurfürfien von Sachfen den Auftrag erhielt, in Leipzig ein “pm 

ir Taubftumme zu errichten , Das noch jegt unter der. Direction 

itme und Aug. Friedrich Perfchke's fortvanert, und ſowohl Durch Die 
ute Bildung und Brauchbarkeit der in demfelben unterrichteten Sub» 
*— als auch durch Die Zusniſe verdienſtvoller und verfländiger 
Männer rühmlich bekannt if. werden in dieſes Inſtitut Taub⸗ 
ftumme und ſolche Perſonen, welche Sprachgebrechen haben, von 
gem achten Jahre an aufgenommen, fie lernen deutlich und mit Der 
and laut forecben, leſen, fehreiben, fchriftliche Auffäge ‚ 
zeichnen, erhalten Unterricht in der Religion und den ndth iſ⸗ 
ſenſchaften. Heinicke'g Schwiegerſohn, Dr. Eſchke legte, Erlaub⸗ 
niß des Königs von Preußen, 1789 in Berlin ein nz an, 
das nachher nach Schoͤnhauſen, 1798 aber mieder nach 
und in eine öffentliche Lehranſtalt für Taubflumme verwandelt 1 
Noch verdient auch J. G. Senfe als Schrififieller über den Um» 
terricht der Zaubftummen eine ebrenvolle Erwähnung, indem er nicht 
nur in feinem Werke: Verſuch einer Anleitung zum ——— 
taubftunmmer Perſonen (Leipzig, bei 5* chneider, 788) 
ründliche Anleitung zum Unterrichte folcher Perfonen gab, ondern 
elbft auch mehrere Jahre feines thätigen Lebens dem Unterrichte. einer 
taubfiummen Anverwandtin von ihm widmete, deren gebildeter Vers 
fiand, veredeltes. Herz, kenntnißdollet Geiſt, —D im Werfichen 
allew derer, die mit ihr fprechen, fo tie in Gefchicklichfeit fich theils 
Durch Worte, theild Durch —* andern verfiändlich zu machen, 
Hemühungen binlänglich lohnten, und zugleich cin Beweis feines 
Studiums diefer ſchweren Art des Unterrichts , feiner —— 
Seſchick lichkeit in demſelben wer, mit Denen er gewiß noch der leiden 
den Menfehbeit große Dienfte leiffen konnte, wenn ihn leider nicht ein 
zu früher Tod meogerafft hätte. — In der neuefien Zeit forgten meh⸗ 
rere Regierungen fir die Errichtung von Pehranftalten für Caubſtummt 
Dänemark hat ein folches Inſtitüt (feit 1807) su Copenhagen, 
Haiern zu Grenfing, Böhmen in Prag, Wirtembern zu Schw ab. 
Ymänd In Wien wurde auf Veranflaltung Kaifer ofepbs IE ein 
Anftitut von einem Geiftlichen, Friedrich Stork, errichter , nachdem 
diefer aunor im Paris gewefen, und Die Methode vom lEpee ſich zw | 
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gen gemacht hatte. Noch fehlt es zwar fehr an Verforgungsanftalten 
ir Die umterrichteten unbemittelten Taubſtummen, doch man hat auch 
ie und da einen rühmlichen Anfang gemacht, durch Prämien für die, 
elche fie aufnehmen, und andere Bergünftipungen ihr Schiekfal dauernd - 
u verbejfern. H. 


Saugergtoge, 


Taucherkunſt. Dieſe beſteht in der Fertigkeit, ſich in die Tiefe 
nes Waffers zu verfenken, und nach Gefallen wieder emporzuſteigen. 
Ihne eine befondere Mafchine hierzu iſt Das Geſchäft fehr fchmierig, 
rtodert eine Uebung von Tugend auf, und nlückt nur Wenigen. Ge— 
ıeiniglich aber gebraucht man hierzu die Taucherglocke; fie ift ein großes 
Iocenförmiges, mit Blei überzogenes Werkzeug von Hol; , deſſen Rand 
ingsum mit Gewichten verfehen ıft. Es hat inwendig einen an Ketten 
angenden Siß, den derjenige einnimmt, der fich in Das Meer herab» 
affen will, Man fenft die Glocke an einem Tane vertical ins Meer 
erab, fo daß ihr Rand rundum auf einmal ins: Waſſer dringt ;_ fo 
erhindert die eingefchloffene Luft, daß die Glocke auch in der. größten 
Stefe fich nie ganz mit Waffer füllen kann fondern der Taucher ragt 
effändig über das eingedrungene Waſſer hervor, und kann unter der 
Zlocke frei atbmien. Die Taucherglocke wird befonders- bei der Perlen, 
ifcherei angewendet. 

Tanenzien, f. Anhang des ıoten Bandes. 

Taufe. Die religidfe_ Bedeutung, welche die urfprünglich nur 
ur Gefundheitspflege vorgefchriebenen Abwafchungen in reinem Wafr 
er (Luftrationen) bei den Drientalen von Alters ber hatten, gab 
as mofaifche Gefeg auch den bei den Juden eingeführten Reiniguns 
en, und fchon in der vorchriftlichen Zeit mußte jeder zum Judenthum 
bergehende Heide nicht nur befehnitten , fondern auch getauft werden, 
Bon Diefer unter den Juden üblich gebliebenen — itentaufe un 
erſchled ſich Die Taufe des Vorgängers Jeſu, Johannes, durch den 
Inftand, daß er auch geborne Juden taufte, um fie dDirch.-diefe Meir 
gung an ' die Nothwendigkeit einer vollfommenen Buße und Beſſe⸗ 
ung zu erinnern; Denn daß die feierliche Waffertaufe ein Sinnbild der 
Reinigung der Seelen vom Boſen fen, war feinen Zeitscnoffen nicht 
inbekannt. Jeſus unterwarf ſich felbft Diefem Reimgungsgebrauche, 
indem er ſich von Johannes taufen lief, was auch mit mehreren ſei⸗ 
jer Apoſtel, welche vorher Johannis geweſen waren, geſchehen 
eyn mußte. Jeſus har nie ſelbſt gerauft aber verordnet, daß die Ans 
yänger feiner Lehre durch die Taufhandlung in feine Gemeinde aufge- 
vommen, und zum chriftlichen Glauben und Leben eingemeiht merden 
ollten. Die Taufe wurde daher ein chriftlicher Religionsgebrauch , 
‚hne den Feine Aufnahme in die Chriſtenheit Statt finden fann. In 
ven Zeiten Der Apofiel war er fehr einfach, fie und ihre Nachfolger 
tauchten die Zäuflinge mit Ausfprechung der Worte: ich taufe dich im 
Namen Gottes des Waters, des Sohnes, und des heiligen Geiftes, in 
tinem Fluſſe oder mit Waffer"defüllten Gefäße. Das völlige Untertaus 
hen des ganzen Kbryers wurde nur bei Eranfen Täuflingen, die dag 
Bett nicht verlaffen Eonnten, in ein bloßes Befprenaen mit Waffer ver» 
wandelt, welches Kranfentaufe oder Flinifche Taufe bie. 
Die griechifche Kirche behielt, wie die fehismmatifchen Chriften im Orient, 
das nöllige Untertauchen bei, Dagegen wurde in der römifchen Kirche 
feit dem ı5ten Jahrhundert das bloße Befprengen d 8 Kopfes mit Waffer 
bei der Tauft gemähnlich und blieb auch bei dem ne herrſchen⸗ 
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der Gebrauch. Die dreimalige Wiederholung deffelben mar eine Fol 
der Eniwickelung des Firchlichen Lehrbegriffs von der Dreieinigkeit 
in den erften Fahrhunderten, wo gewöhnlich nur Ermwachfene zum 
Thriſtenthume übertraten, wurden dieſe Neubekehrten ( Eatechumenen) 
vor ihrer Taufe forgfältig in der Religion unterrichtet, und der Glaus 
be an die Kraft diefer Ceremonie, den Zäuflingen eine vollfommene 
Sündenvergebung zu verfchaffen, bewo manchen Catechumen, Der 
entiveder nicht: ſtark genug im Guten fühlte, oder feinen fündlichen 
gungen noch länger nachhängen und Die Gefahr, nach der Taufe aufs 
neue zu fündigen, vermindern wollte, fie fo lange als möglich aufjus 
chieben. Die Lehre des heiligen Auguftinus von der unmiderrufli 
erdammmiß der Ungetauften verwandelte diefe Saumniß im Eile, 
und machte die Kindersaufe allgemein, nur der Märtprertod wurde 
folchen Gläubigen , die um noch als Eatechumenen litten, als ein Der 
Taufe gleichgeltendes Mittel zur Geeligkeit angerechnet. (©. d. Art. 
Bluttanfe) : Da aber. feit dem 5ten Jahrhundert die zumchmende 
Herrfchaft des Chriſtenthums die Beforgnip der Verleitung zum Abfall 
perminderte , bewog allein die Meberzeugung von der geheimen facras 
mentalıfchen Kraft der Taufe, den Menfchen zu erneuern und zu 
ligen , fie nicht nur Nenbekehrten ohne lange Worbereitung, fondern 
auch Kindern gleich nach ihrer Geburt zu gewähren. | Der unter dem 
Montaniften in Afrika eingeriffene Mißbrauch, fogar Todte zu tau» 
fen, mußte Durch fcharfe MWerbote abgefiellt werden, wo. blieb die 
römifche Kirche bis jetzt bei der im zoten Jahrhundert au efonmenen 
Geremonie der Glo fentaufe, welche darin beficht, daß am neuen 
Kirchenglocken zu ihrer Einweihung ein fürmlicher Taufact volljogen 
wird, und zu den: abergläubifchen Erwartungen eines befondern Schußts 
von dem Läuten bei Gewittern Anlaß gegeben bat. Diefelben hoben 
Begriffe von den Wirkungen des Sacraments Der Zaufe, welche der 
gleichen Mißbräuche erzeugten , hatten auc den Nutzen, daß die orthos 
doxe Kirche , die bei fchismarifchen und ketzeriſchen Parteien verrichtete 
Taufe (Kesertaufe) mit Ausnahme der Antitrinitarier für ers 
Flärte, und jede Art von —— unterfagte. Daher gilt noch isht 
die Taufe einer Neligionspartei bei den übrigen, ‚obgleich die Tau 
bräuche der einzelnen. Kirchen und Secten berfchieden find. 
Satkolifen und Griechen wird das Taufwaſſer befonders gemeibt, * 
gen die Proteſtanten 3 nicht vom gemeinem Waſſer unterſcheiden 
Eroreismus (f. d. Art.) ifi nur in einigen proteftantifchen. Ländern 
abgefchafft, die Enifagung des Teufels aber , wie die Anwendung des 
Kreugeszeichens_vor der Taufe meiſtens beibehalten worden. Aue 
ift bei diefem Sacrament eigentlich nur das Ausfprechen der Zauffore 
"mel und das Beſprengen mit Waſſer, doch geht dieſem Acte allemal 
das. chriftliche Slaubensfenniniß voran, Bit, die TZaufjeugen im Nas 






men des Täuflings, wenn Diefer ein Kind if, ablegen. chon in der 
alten Kirche wurde jedem Zäuflinge ein aufjeuge feines Gefchlechts 
beigegeben , der feine Treue gegen den chrifilichen Glauben zu verbürgen, 
und für feine geifiliche Wohlfahrt zu forgen hatte. Bei der Vermeh⸗ 
rung der Anzahl diefe Taufzeugen bat ihre Verpflichtung an Kraft 
verloren, und jeßt wiffen fie oft nicht, mozu ihre Gegenwart bei Der 
Taufe ihres Pathen dienen foll, obgleich auch jet noch im Fall des 
Abfterbens oder einer firafbaren Tachläffigfeit der Aeltern Des Getaufs 
ten den Zaufzeugen deſſelben obliegt, ihm die ndtbige religidfe Bildung 
geben zu laffen. Noch der Taufe wird in der catholifchen Kirche dem 
Setauften zum Zeichen feiner geiftlichen Jugend Milch und Honig ges 
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cht und feine geiffige Ausftattung mit den Gaben des Chriſtenthums 
rch mehrere ipmbolifche Handlungen, z. B. die Galbung, die Mit- 
teilung des Salzes der Weisheit angedeutet, wozu die Bekleidung mit 
m Weſterhemde, dem Kleide der Unſchuld und Reinigkeit gehört. 
ie Proteſtanten befchließen die Zaufhandlung / welche bei allen chrift- 
hen Eonfeflionen zur Beilegung der Vornahmen benutzt wird, bloß 
it einer einfachen Einfegnung. E 

Daufe, Meertaufe (franz. baptöme du tropique), nennt man 
nen alten Gebrauch auf der See, der zu dem fogenannten Hänfeln 
hört, daß alle diejenigen, die zum erfienmal die Linie paffıren, um 
ıch Indien zu gehen, getauft werden müflen. Die Handlung felbft ift 
n Moffenfpiel, das bei der —— einformigen Schifffahrt einige 
erftreuung verfchafft, und wobei es hauptlächlich auf ein GefchenE für 
ie Matrofen abgefeben ii. Bei diefer Ceremonie verkleiden fich die 
Ratrofen fo gut fie fünnen: einer von ihmen, gewöhnlich der größte 
5paßmacher, fpielt den Geiftlichen, ftellt fich, als ob er aus irgend 
nem großen Buche eine Zaufformel abläfe, und läßt den, um deſſent⸗ 
illen die Eeremonie veranftaltet worden , knieend fehwören, daß er den 
ämlichen Gebrauch beobachten molle, fo oft er in den Fall kommen 
erde, Will oder Fann der Neifende fich nicht losfaufen , fo mwird er 
on den auf dem Verdeck mit gefüllten Eimern bereit fiehenden Mas 
rofen reichlich begoffen. Da diefe Taufe bismeilen fehlimme Folgen ge- 
abt hat, fo ift ſie fchon vor mehreren Jahren durch ein Edict allen 
ranzbfifchen GSeefahrern auf immer verboten worden, finder deflen uns 
eachtet aber noch immer Statt. Es läßt fich Fein andersr Grund Dies 
8 Gebrauchs muthmaßen, als Die dee, Daß die, welche nun gleich« 
am in jene neue Welt eintreten, Durch eine Zaufe dazu eingeweiht 
serden follen. 

———— ſ. d. Art. Wiedertäufer. 

Tauflen, ein ſeit 1802 beſtehendes Gouvernement des ruſſiſchen 
Reichs. Es hatte mit der Crimm einen bei der Pforte zu Lehen gehen» 
en Chan, der von der Pforte für unabhängig erklärt morden war. 
der Teste Chan, Kerim Giermi, überließ nun auf immer 1783 alle 
eine Belikungen an Rußland. Im J. 1784 erhielt dieſes Land“ auf 
Befehl Catharinens II. den Namen Faurien, den es noch führt. Es 
efteht aus der Halbinfel Erimm , dem von ihr ndrdlich gelegenen Step» 
‚enlande, und den Sinfeln der Mändungen des Kubarfluffes und des 
imerifchen Bosphorus. — Die Crimm ift, befonders das Simferopoli⸗ 
che, Ka waldig, fluß» und quellenreich , reich an felligen Ufern 
md Meerbuchten. Gegen den Bosphorus fällt es dftlich in fruchtbare 
Shene ab; doch if in der Nähe das faule Meer, und das lange, 
chmale Sandland Aftrabat. Die Flächen bei Perekop und Theodor 
ia haben Salzfeen, find aber nicht fruchtbar. — nördliche Step» 
senland ift die Hftliche Megeißtype und hieß vor diefem auch die Wuͤſte 
Dngul, Sie ift eine niedrige, trockene Ebene, hol; > und mafferlos , 
mager, theils fandig, und nur an einzelnen Plägen fruchtbar. — Fo» 
magorien, Die Hauptinfel der oben genannten, ift ziemlich fruchtbar, 
aber niedrig, ſump ‚ pad holzarm. — Die vorsäglichften Gewälfer 
Tauriens find ein Theil des aſowſchen und fehmwarzen Meeres. Im 
Eommer wird das faule Meer ziemlich ſtinkend und nie t 
Grbirgsfläffe find hart, beil umd gefumd , die Steppenfläffe trübe und 
trocknen im Sommer fiellenmweife aus. Die Erimm bat reiche Saljfeen. 
Im Gebirge liegt der Schnee bisweilen bis in den Mai; auf den Flä- 
chen find fchom im Februar Blumen. Der Winter ift unbefländig 5 
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doch wird das faule Meer mit Eis belegt. Ueberhaupt iſt das Clima 
aefund , befonders im ſimferopoliſchen Kreiſe. Taurien enthält 1646 
Diadratmeilen und 160 000 Bewohner. Diefe letzteren find größten« 
theils Zataren ; die Griechen und Armenier , Juden und Zigeuner find 
der Eleinere Theil der Bewohner. Die nomadifirenden Nogajer wohnen 
in dichtin , runden Sprägeliurten, Die mit Schilfmatten und dann mit: 
Filzmatten bedeckt find. Die Viehzucht ift ein Hauptgegenfiand der tau⸗ 
rifchen Defonomie. Die Pferde find nicht groß, gut gebaut, von fei⸗ 
nen Knochen und ſehr munter. Ein Wirth hält wenigſtens deren 10 bis 
100 ; die Murfen und Nomaden bis 1000 und mehr. Sie verwenden 
darauf, fo mie auf Sättel und Zeug fehr viel; die Iektern find oft 
ſtark mit Gofdblättchen belegt, und viele Gutsbefiger haben Stutereien 
mit edeln arabifchen Hengften. An Kameelen halten manche bis 20 Stüd, 
und diefe geraten vorzüglich wohl in ven falzigen Ebenen. Die Kühe, 
deren man mit den (Pferden in gleicher Anzahl hält, find _Elein, aber 
fo munter, daß fie mit den Pferden traben. Die Schaft find nur Elein 
und vom gemeiner Race; man hält von 200 — 10,000 Derfelben. Ans 
gorifche Ziegen werden ebenfalls gehalten. Auf dem Boden erbaut man 
Winter», Sommer», arnautifchen Weisen, Dinkel, Winter « umd 
Sommerroggen , gemeine , zmeizeilige, kahle und Wintergerfie, meißen 
Hafer, Buchweisen, Reif, Hirfe, meipe Felderbfen, Linfen, Kichern, 
Hanf, Lein, türkifchen Weisen, Tabak, Sefam, meißen und ſchwar⸗ 
‚zen Senf, Waſſer⸗ und andere Melonen, Wein, Baummoke, alle 
gewöhnlichen Dbftarten, Pfirfichen, Aprikoſen, Feigen, _ Granaten, 
Dliven, Wallnäfe, Kaftanien, Mandeln x. In den Städten find 
Bleinere Fabriken und Mannfacturen, Meffer » und Büchfenichmiede, 
Saffian » und andere Ledergerbereien. Für feidene, halbfeidene, baum⸗ 
mollene und wollene Waaren haben Juden, Armenier und Griechen 
Eleine Manufacturen. Der Land » und Seehandel ift faſt eimig in den 
änden der Armenier, Griechen und Juden. Die Ausfuhra find: 
ochfalı , Salpeter, Meerfchaum , Bergöl, Weinen , Hirfe, "N, 
Obſt, Pferde, Kameele, Rindvich, Schafe, anaorifche Ziegenwolle, 
Meifer, Saffian u. f. wm. Ehemals war der Sflanenhandel 
Die Caucaſier brachten geraubte Männer und Weiber, und vertauf 
ten fie gegen Geld und Waaren; doch hat das abgenommen. Die vors 
zäglichfien Städte Tauriens find : Cimferovol am Salgir, Perecon 
auf dem Ifthmus, Eupatoria an einem weſtlichen Bufen des fchmwarjen 
Meeres , Theodofia an einen füdlichen Bufen des fchmarzen Meeres, 
Sewaſtopol oder Achtiar an einem Meerbuſen u. d. m. \ 


Tauris, die Hauptfiadt der Provinz Aberbedfchan im dem me 
chen oder jegigen Perſien, liegt in einer Ebne, im melcher fich kein, 
Baum findet, bat 100.000 Einwohner und 300 Taravanfereis. Sie 
in gan Alien als Handelsftadt berühmt; Kuffen , Türken, Perſier, 
Indier treiben da Handel. Die Kaufläden find mit den reichfien YBaa« 
ren angefüllt; auch gibt es viele Künfiler und Handwerfer , die vorzüg⸗ 
lichten und zahlreichften darunter find die Seidenweber. Man verfer« 
tigt da das Ehagrin, womit faft ganz Perſien verforgt wird, wozu viel 
ehört, meil in Perſien Jedermann, bloß die Bauern ausgenpiminen, 

uhe und Stiefeln von Chagrin trägt. Bekanntlich wird das echte 
orientalifche Chagrin, welches die Türken und Perſer Sagri oder Sagre 
nennen, aus Pferde » und Efelshäuten gemacht ; jedoch wird nur das 
hinterfte Rückenſtück, gleich über dem Schmanze, dazu genommen, 
Man findet in Zauris noch viele Ruinen ehemaliger prächtigen Gebäur 
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e; die Stadt bat einigemal durch Erdbeben und durch Belagerungen, 
ald von den Türken, bald von den Perfern, gelitten. 

Taurus, 1. ein berühmtes Gebirge in Aften, welches fich in Nato⸗ 
en bei den Küſten von Rhodus — Aſien in zwei Theile abſon⸗ 
ert, und * den äußerfien Gr jen bon China und der Tatarei 
m Öftlichen Weltmeere endigt. ſt von einer großen Höhe, und 
weil dieſes Gebirge die Gränze vieler Länder ifi, fo hat es auch, nach 
er Mundart der daran mohnenden Völker, verfchiedene Namen. Das 
igentliche Gebirge Taurus aber feheider Saramanien von Eilicien und 
Jamphylien. — a. Taurus bieß auch der Stier, melcher die Europa 
us Phönicien Durchs Meer nach Ereta teug (m. f. Europa), für mels 
yen Dienft ihn Jupiter unter Die Sterne feßte. Nach Andern mar 
saurus die in eine Kuh verwandelte To, melche Jupiter zur Entichä- 
ioum ie Berwandlung gleichfalld unter die Sterne verſetzte 
. Sternbilder). 

Zaufendiähriges Reich, auch die taufendiährige gol- 
ene Zeit genannt, iſt ein von mehrern fehmärmerifchen Theologen 
eträumtes Reich , welches nach 6000 “fahren, wenn der Antichrift und 
ndere Feinde der Kirche vertilge wären, angehen und rooo “jahre 
auern foll; jedoch follen hierzu nur befondere Verfonen, vorzüglich 
uch die Märtorer beſtimmt ſeyn, und erſt nach Verfluß diefer 1000 
sahre fol die allgemeine Au Bedung und das Gericht erfolgen. 
Irheber _diefer Lehre und der Ehiliaken — fo merden Dieienigen, 
selche. fich einen folchen zooojährigen Zeitraum (EC hiliade) träumen, 
enannt — die fich hauptfächlich “ eine Stelle der Offenbarung “job. 
XX., 6) fügen, war zuerfi Cerinthus im erfien ar 
ınd Diefer verlegte den Hauptjig eines folchen Reichs sach Jeruſalem. 
in den erften Jahrhunderten fand auch die Lehre fo vielen Anhang , 
aß man-die anders Denfenden für Ketzer erklärte. Auch Über die Zeit, 
sann dies Neich erfcheinen ſoll, hat man fich fehr den Kopf zerbros 
ben ; ‚viele der eifrigften Chiliaſten hatten es ins 17te Jahrhundert ges 
est 5 Die nachfolgenden (4. B. Vererfen, Wiftbon u, a.) hatten ganz 
eſtimmt dazu das verfloffene „Bte Tahrhundert anberaumt, und Ben 
‚el endlich hat es in feiner Erflärung der Offenbarung Johannis ganz 
ewig für das ıgte Jahrhundert aufachoben. 

Zautologie beißt in der Redekunſt derjenige Fehler, wo man 
nehrere Wörter und Ausdrücke anbringe , die in den Haupt » fomohl 
18 Nrebenbegriffen ein und eben Daffelbe fagen. 

Tabernier (Itan Baptift), cin berühmter Reifender, "geboren 
u Paris 1605 , war der Sohn eines Mannes aus Antwerpen, der in 
rfterer Stadt als LandEartenhändler lebte. Die Anficht dieſer Gegen⸗ 
Hände ; und die Gefpräche mit denen, welche den Laden feines Waters 
efuchten , flößten dem jungen Mann eine folche Neigung zum Reifen 
in, Daß er bereits im 22ſten Jahre eine Reife durch Frankreich, Eng« 
and, die Niederlande, Deutfchland , die Schwei, Polen, Ungern und 
stalien unternahm. Er war Juwelier, und_hatte es in diefer Kunſt 
u einer feltenen Vollkommenheit gebracht, Er verwandte vierzig Jahre 
u Reifen in der Türkei, Dftindien und Perlien auf allen nur möglis 
hen Wegen. Da er fich ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, und 
ls Proteftant in einem freien Staate zu leben wünfchte, fo Faufte er 
ei der Heimkehr von feiner legten Reife die Baronie Aubonne am gen⸗ 
er See. Das üble Berragen eines feiner Neffen veranlaßte ihm 1687, 
eine Baronie dem Marquis Du QDuesne zu verkaufen, und eine fiebente 
Keife zu unternehmen. Auf dieſer letztern ſtarb er 1689 zu Moskau 
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ds Jahr alt. Tavernier war ein ſehr hellſehender Mann, der in den 
Ländern, die er befirchte, eine große Menge merfwürdiger Beobachtuns 
gen machte. Da er nicht felbft die Fertigkeit hatte, Diefeiben fchrift- 
lich zu ordnen, fo that dies Sammel Chappuzeau, ein genfer Gelehr⸗ 
ter , welches nach deffen Derficherung Eeine leichte Mühe. wor. 

heil dieſer Meitebefehreibungen wurde nämlich nach den Aufzeichnuns 
gen Des Pater Raphael, eines armen Eapuciners, der lange zu Jspa⸗ 
han mohnte, ein anderer Theil nach den mündlichen Erzählungen Tas 
perniers ausgefertigt. Chapuzzeau beſchwert fich zugleich, daß er bei 
Diefer Arbeit fomobl durch die Hiße Taverniers, als die lächerlichen 
Grillen feiner launifchen Gattin viel zu leiden gehabt habe, Die Frucht 
feiner Mühe waren zwei Bände, welche 1679 zuerfi-herausfamen, und 
fechs Reifen enthalten 5 ihnen folgte 1687 noch ein Band, den la Cha: 
pelle, Secretär des Präfidenten von Lamoignon, gefchrieben hat, mel» 
ehe eine Nachricht von Japan und Tunkin, und die Gefchichte Des Bes 
tragens der Holländer in Dftindien enshält. Ungeachtet Der Beſchuldi⸗ 
gungen, melche man gegen Taverniers Wahrheitsliebe borgebracht hat, 
und Der Ausfchreibereien, deren man die Werfaffer feiner Reifen ans 
Flagt , finder «man in denfelbigen doch viele wichtige und wahre Nadır 
nn Gibbon nennt ihn den Juwelier, der eben fo au: als viel ge⸗ 
eben hat. RN 
Technologie ift die Wiffenfchaft, welche die Verarbeitung Der 
Naturalien, oder die — der Handwerke lehrt. In den at 
ſtellen wird gewieſen, mie die Verfertigung der Waaren, den Borf 

sen und Gewohnheiten der Meiſter gemäß, geſchehen fol. Die & 
nologie hingegen gibt in ſyſtematiſcher Ordnung gründliche Anleitung, 
wie man aus zuverläffigen Erfahrungen die Mittel finden lerne, die 
bei der Merarbeitung vorfommenden Erfcheinungen zu erflären und zu 
nüsen, Es fcheint am zwechmäßiaften zu fern, die Handwerke, Deren 
bornehmfte Arbeiten eine Gleichheit oder Aehnlichkeit in dem erfahren 
jelbft und in den Gründen, worauf fie beruhen, haben , in einerlei Abs 
theilungen dergeftalt zu bringen, daß die einfachen zuerft, die künftlis 
ehern fväter abgehandelt werden. Zumeilen vermengt man gewiſſe Kün« 
fie, welche noch befondere natürliche Fähigkeiten und mehrere Neben 
fenntniffe erfodern , mit Handwerken, wie zumeilen bie ic 
beitung ‚, die Arbeiten des Mechanikug u. f. mw. 8 

Tegtur, die Dede, Bedeckung, der äußere ler z. B. eb 
nes Packets Acten oder anderer Papiere, Auf den militärifchen Marten 
und Grundriffen ift Tectur ein, an einer Seite auf dem Riſſe befeſtig⸗ 
ges Blatt, welches einen Theil des Plans oder der Zeichnung deckt, 
um 4. D. die veränderten Gtellungen einer Schlachtordnung oder ver» 
deckte Theile einer Feſtung anfehaulich zu machen. 

Te Deum laudamus ete., oder noch abatfürjter Te Deum 
etc,, in der Deutfchen Weberfekung Herr Gott dich loben wir 
u. f. w. ift der Anfang des fogenannten auıbrofianifchen Lob« 
gefange (f. d. Art. Ambrofius), welchen man bei feierlichen Gele 
genheiten , 5. B. Siegesfeften, fo wie an den hoben Fefitagen in den 
eatholifchen, und oft auch in den protefiantifchen Kirchen zu fingen 
pflent. Seine Sheralmelodie gehört zu den alteſten Zonftücken, Die wir 
auge früherer Zeit übrig haben. Unter den neuern ausgeführten Com—⸗ 
pofitionen diefes Humnus find die von Haffe, Naumann, Hapdn, 
Dansi berühmt. 

Zefterdar Bacha, der Großfchagteifter oder Finanzminiſter 
des türfifchen Meichd, Der den Miri oder die Staatscaffe zu verwalten, 
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ille Staatteinkänfte zu empfangen, und alle Staatsausgaben zu befor-. 
en hat. Er gehört zu den Dberchargen des Reichs, und hat Sitz und 
Stimme im. Divan. In jedem Gouvernement des türfifchen Reichs ift 
ih befonderer Zefterdar angeftellt. Vom Zefterdar Bacha iſt der Hazna 
diabajaſi unterfchieden , der die Chatoulle des Kaiſers (Hazne) zu vers 
‚alten und alle Ausgaben für das Serail zu befireiten hat. 

Zeimer (Martin), Freiherr von Willtau, öfterreichifcher Maior 
n der Armee, Ritter des Therefienordeng , eines der Häupter der tyro⸗ 
ır Snfurrection von ıdog, wurde geboren am ı4ten Auguft 2778 im 
Yorfe Schlanders in Vintſchgau. Keine Aeltern waren arnıe Taglöh⸗ 
er. Durch fremde Unterftüßung fludirse Teimer an der hohen Schule 
u Innsbruck den philoſophiſchen und juridifchen Eurs neben dem 
jreiberrn von. Hormanpr, melcer 1809 an der Spige der ewig 
nerfwürdigen tyroler Inſurrection fand, und neben Schneider, 
er in der mämlichen Epoche Generalcommiffär in, Vorarlberg mar, 
Us 1796 das Kriegsfeuer aus Italien bis an die tyrolifchen Landmar⸗ 
en mwüthend vordrang, verließ Teimer die Univerſität, Diente unter der 
andwehr nom Gemeinen an, wurde aber bald Dffizier Fraft feiner 
ielfachen Auszeichnung durch tollfühnen Muth), Unternehmungs- und 
ee und wahrhaft vaterländifche Gefinnung. In den uns 
Iücklichen Tagen des Februard und März 1797 that er fich bei Fay 
nd Zanbana unter dem General Loudon befondere eroor, und als 
iefer (nachdem am 2often März 1797 Joubert die Stellungen Kem- 
eng bei Salurn, Neumarkt, Elaufen und Mittemald nach einander 
— hatte) auf Meran retirirte, und Tyrol ganz; verloren ſchien, 
echte Zeimer ohne Befehl den Ruckzug feiner Trümmer, indem er fich 
nit einer Handvoll Tapfern in Das die Strüße beherrfchende, in weit» 
äuftinen Ruinen liegende Schloß Maultafch warf, und. felbiges lowen⸗ 
ühn vertheidiate, biedurch zugleich die Feinde vom mweitern Wordringen 
bhaltend, Als fchnell darauf Loudon mit dem tyroler Landſturm vor» 
rang, und Tyrol wieder befreite, zeichnete ſich Teimer bei feinen 
Bortrab unter dem damaligen Hauptmann, Grafen Neippberg, jetzi⸗ 
em Generalifiimud von Parma, ungemein aus, fo wie 1799 im April 
inter Bellegarde, bei jener äußerſt miühfeligen und merkwürdigen Vor⸗ 
ücung aus Tyrol nach Engadein und Graublinden. Bon 1802 bie 
806 war er Hauptmann bei der neuerrichteten tproler Landmiliz. Er 
og mit dem Armeecorps des Erzherzogs Johann aus. Tyrol hinmeg, 
nd erhielt zu feinem Unterhalt einen Zabafsverlag und eine Fleine 
Jekononmie » Gnfpection zu Klagenfurt in Kärntben. Als 1808 der 
Iriegsausbruch unvermeidlich. vorberzufehen war, wurde er auch zu 
eheimen Einverftändniffen in Tyrol gebraucht. Im an. ıdog kamen 
iele geheime Boten der mißvergnägten Tyroler nach Wien, unrer ihnen 
er nachmals fo beruͤhmt gemordene Sandwirtb Andreas Hofer. Der 
'reiherr von Hormayr entwarf nun auf Befehl des Minifteriums und 
es die Armee von Snnerdfterreich commandirenden Erzherzogs Johann 
en geheimen Plan zur ganzen Infurrection. Teimer wurde das. vor⸗ 
üglichie Werkieug der Ausführung, — —— ſchlich er ſich verkleidet 
nitten ins Land, fpähte alles aus, bereiſſte Die ganze Kette der Ver» 
hwdrung, und trat endlich am gten April. xdog zugleich mit dem 
Sandmwirtb Andreas Hofer auf dem ——— Das Ganze war fo 
iehtig entworfen, mit ſolcher Kühnheit un mit folhem Geheimniß 
ollführt, daß alles vollftändig gläckte, und am ı3ten April Mittags 
as ganze mittlere und nördliche Torol erobert, Boon Franzoſen und 
zavern mit ihren Generalen, Kanonen, Trophäen und Bagage gefahr. 
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gen waren. Teimer unterſchrieb im Dorfe Willtau, hart an der 
auptſtadt Innsbruck, dieſe in der Kriegsgeſchichte wahrhaft einzige 
apitulation, und heißt davon Freiherr von Willtau. Er zeichnete ſich 
—— aus im ganzen Verlaufe des ſo merkwürdigen tyroler 
riegs, vorzüglich Durch unglaublich kühne Streifjägermelche er mit 
einer Handooll Tapfern ind Herz; von Bayern und Schwaben unters 
nahm. Seit dem wiener Frieden lebte er zu Graͤtz in Steieemarf auf 
dem Fleinen Gut, das ihm die Gnade des Kaifers Fran; zur Beloh⸗ 
nung feiner Verdienfte gefehenft hat. | ) 
Zelegrapb und Telegrapbie, fiche Signalkunſt. 
Telẽmachus, ein Sohn des Ulyſſes, Königs von Sthaca und- 
der Penelope, Ing noch an der Mutter Bruft, als-fein Water in den 
trojanifchen Krieg oing. In feiner Kindheit fiel er einſt ind Meer, 
murde aber von Delphinen gerettet, daher Ulyſſes einen Delobin auf 
feinem Schilde und in feinem GSiegelringe trug. Homer läßt ihn gegen 
die Zeit der Rückkehr feines Vaters ald ermachfenen Tünaling auftres 
ten, dem Minerva in der Geftalt des Mentors, feines Erzichers, den 
Math gibt, fich Die Freier feiner Mutter vom Halfe zu fchaffen, und 
ihnen anzudeuten, daß jeder fich nach Haufe begeben folle, Ute 
feine Mutter wieder heiratben, fo folle er fie in ihr väterliches Haus 
zurückweifen, und dort Hochzeit halten laſſen. Er felbft folle mit einem 
swanzigrudrigen Echiffe wegen feines Waters auf Kundfchaft sum Per 
ftor nach Plus und von dort nach Sparta zum Menelaus gehen; denn 
Ulyſſes lebe noch irgendwo auf einer Inſel, merde aber mit Gewalt von 
der Rückkehr abgehalten ; feine Klugheit werde ihn aber Er losma⸗ 
machen; wäre er dennoch todt, fo folle er bei feiner Rückkeht ihm ein 
Denfmol errichten, feine Mutter verheirathen, und die Freier Durch 
fit oder Gewalt erwürgen. Auf diefen Rath zeigte fich Selemach als 
F im Hauſe, verhehlte jedoch ſeine Entſchlüſſe und Maßregeln den 
reiern. Da dieſe feinen Befehlen nicht gehorchten, fo trug er dem 
Volke feine Noth vor, verlangte deſſen Hülfe, und erklärte, daß er 
nach Pylus und Sparta reifen wolle, um fich nach feinem Bater zu 
erfundigen. Er erreichte aber bei dem Wolfe feine Abficht nicht; aber 
Minerva, melche er anflehte, erfchien ihm als Mentor, und am am 
dern Morgen⸗ kam er glücklich in Poylus an. Bon bier ging er in Bes 
nleitung des Pififiratus nach Sparta, mo er vom Menelaus erfuhr 
daf fein Water noch bei der Calypſo lebe. Indeſſen war Ulnfies a 
aubaca angefommen, und Minerva, welche dem Telemach erfchien, 
eih ihm, nach Ithaca zurückzukehren. Endlich Fam er Dort wieder 
an, und üderlente num mit feinem Water, wie fie fich die Freier Der 
Venelove vom Halfe fchaffen wollten. Am folaenden Tage aing Tele⸗ 
mach bewaffnet in die Stadt, und ließ feinen Vater, als Bettler ge⸗ 
Pleider , aleichfalls dahin führen. Darauf ließ er den unerfannten 1 
ſes im Bettlerfleide mit den Ehebemwerbern der Penelope fpeifen, u 
unterfagte den — alle Spöttereien und Mißhandlungen. Uber ums 
fonft, der Kampf begann , und ZTelemach und Ulnffes ſiegten. Endlich 
focht der erftere noch an der Seite feines Waters gegen Die TIthacenfer. 
Späterhin faßte Ulyfies einen Argwohn gegen feinen Sohn Telemach 
und verbannte ihn aufs Land. Nach llnffes Tode heirathete De 


- die Circe, umd zeugte mit ihr den Latinus und die Rome, bom 


welcher Rom, nach Einigen, den Namen haben foll. Nah Andern 
aber heirathete Telemach die Kafliphone, welche ihm aber aus Rache 
wegen des Todes ihrer Mutter das Leben nahm. Noch Andere geben 
ihm Nefors Tochter, Polycaſte, oder des Alcinous Tochter, Nauficaa, 
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ur Gemahlin. Endlich fchreibt man ihm Die Erbauung der Stadt 
Aufium in @trurien du. — Leber den mioralifchen Koman Telemach 
he man den Artikel Fenelon. 
Zeleologie (aus dem Griechifchen n mird in der Religionsphilo⸗ 
ophie Die Lehre von den weifen und mob thätigen End wecken genannt, 


ußt, melche von der Betrachtung der Zwechmäßigkeit aller geſchaffe⸗ 

i — des Sch⸗ 
fers führen. Der dadurch gebildete Beweis für dag Dafeyn Gottes 
eißt der teleologifche, umd ift dem Dee neotpeologifchen genau vers 


Telesfop. Wenn ein Fernrohr dergeftalt eingerichtet if, daß 
in Hohlfpiegel die Stelle des Vorder» oder Objectivglafes vertritt, fo 
rennt man es befonderg ein Telesfop, pder auch ein Spiegel» 
eleskop, unter welchem Artikel felbiges genauer befchrieben ifi. P, S, 

Tell (Wilhelm), ein fchmweizerifcher Landmann su Bürgeln bei 
Altorf. Wenn er geboren wurde, wenn und wie er farb, — er fol 
m Schäcerfluf tapfer Fämpfend erirunfen ſeyn — iſt nicht su beffims 
nen. Hiſtoriſch merkwurdig if der ann vorzüglich durch die Graus 
amfeit Des Damaligen Öfterreichifchen Landvogtis Gefler geworden. 


ber, zum Theil dem Kaifer erbunterthäniger, sum Theil dem deutſchen 
Reiche anhängender Gebiete. Albrecht I,, der damalige deutfche Knie 
er, länderfüchtig und um fich greifend, wünſchte Die Waldädte mir feie 
nen übrigen Erbbefiguniem zu vereinigen, und teug diefen geradezu an, ſich 
hin als Herjog von Defterreich zu unterwerfen, bon Deutfchen Reiche abzu⸗ 
laſſen. Sie lehnten es eben fo geradezu ab, umd nun wurden fie durch die 
Faiferlichen eingefeßten Dögte fo gemißhandelt und gedrückt, daß 1307 
jeden Uri, Schwyj umd Unterwalden ein Bund gefchloffen wurde, an 
fen Spike drei tapfere Männer, Walter Färſt, Arnold von 
Melchthal umd Werner Stauffacer fanden. Au 


ten, umd verdammte den Zell, der Dagegen fehlte, auf vieles Bitten 

um Gnade, einen Apfel von Haupte deg eigenen Knaben zu ſchießen 

Er that 8, und ward Doch nicht frei; denn er geſtand, daf er nrit- 

beim Aeiten piei ; * er gs bei fich führte, den Landvogt getöds 
u 


er Kondoogt nahm ihm im Ketten und Banden Über den maldfädter 
‚ no er fchmachten folte. Allein ein flarfer 
Cturm drohte dem Fahrzeuge Verderben, um 
erfahrener Ruderer lösgelaffen, nahm aber die Gelegenheit wahr, auf 
ein Selfenrif binfiberzufpringen, und das Schiff zurüchufioßen. Sein 
Geſchoß hatte er gaeu mitgenommen, und als der Vogt daherfam, 
ne rübe dem Sturm entgangen, traf ihm das tbdsliche Gefchoß im 
hohlen Selfenmege nach Kirfnacht. Sein Tod ward das Zeichen zum 
allgemeinen Aufftand, stm hartnäckigfien Kriege zmifchen alien Schwei⸗ 
Ken und Oeſterreich der erſt 499 Hänzlicd; beendet würde. Ep erzähle 
die Sage, die fich Durch Eapellen, durch Bezeichnung des Felfen« 
Sb, durch eine Menge Gemählde umd fo vieles andere. bewährt, 
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daß fie, von vielen bezweifelt,  wenigftens von Joh a un es bon 
Müller mieder als wahr angenommen if. Saxo Grammatifugs 
erzählt etwas ganz ähnliches von einem Dänenkönig Harald und 
einen gewiffen Tholko; mas denn nun gegen Die Wahrbeit 
der Begebenheit eingewendet worden iſt. So fonderbar es auch iſt, 
im Norden und bier im Süden eine. faft gleichzeitige Sage zu fin⸗ 
den, fo war doch dieCommunication zu gering, um fie aus der fcan« 
dinaviſchen Halbinfel pur der Schmeis zu verpflanzen. Auch ift 
ein Umſtand hinreichend, Tells Gefchichte in der Hauptfache zu erhär⸗ 
ten. Es wurde nämlich 1388 eine große Wallfahrt nad dem Orte 
angeftellt, wo Zell ſich ans Land gerettet hatte — ihn ſchmückt jetzt 
eine Capelle, welche bereits im Zıften Jahr nach feinem Zode gebaut 
wurde — und 114 der dahin Wallenden hatten Tell noch gekannt! 
Alle alten Chroniken find darüber einftimmig *). — Schiller hat 
übrigens fein letztes Meifterftück in den michtieften Scenen getreu nad 
> —— beſonders nach Tſchudi und Muͤllers Schilderungen ge⸗ 
arbeitet. r. 

Seller (Wilhelm Abraham), Oberconſiſtorialrath und Probſt in 
Berlin, ein als gelehrter und aufgeflärter Theolog berühmter und vers 
dienftvoller Mann, Er war 1734 zu £eipjig geboren, mo fein Vater, 
Romanus Zeller, ale Profeffor der Theologie. und Prediger im Anfes 
ben fand. Nach Vollendung feiner akademifchen Studien. in Leipzig 
murde.er Dafelbft 2755 Eatechet an der Pererskirche, und noch in dem⸗ 
felben Jahre Baccalaureus der Theologie, als welcher er theologifche 
Collegiã leſen, und in der Paulinerfirche Vormittags —— durfte. 
Im J. 1762 ging er als Generalfuperintendent, Profeffor Theo⸗ 
gie und Hauptpaftor nach Helmſtädt, lehnte zwar 1764 einen Ruf nach 
Halle an Baumgartens Stelle ab, folate aber, als er fich bald nach⸗ 
her in Helmftädt angefeindet und verfegert fah, einer Bocation nach 
Berlin, mo er fich einen freiern Wirkungskreis verfprechen durfte, als 
Dberconfiftorialrath , Probfi zu Coln, und Paftor primarius an der Der 
trifirche, Hier wirkte er in voller Thätigkeit , bis 1767 das Religion» 
edict die Denkfreyheit befchränfte. Zeller mußte manche harte 
ungen erfahren, und wurde fogar, wegen eines beim Kammergericht 
abgegebenen Votums, wodurch ver daffelbe verführt haben follte, mit 
Einziebnng feines Gehalts auf drei Monate von feinem Amte fufpen- 
dirt. Um fo mehr mußte es auffallen, daß man den Rath des Ber 
Fegerten zur Einführung einer orthodoren Dogmatif fuchte und b ; 
m Jaht 1766 ward Zeller in die Akademie aufgenommen, um 

as er 1602 feine auch im Druch erfchienene Denkfchrift auf den vers 
florbenen Minifter von Wöllner vor, Durch den er fo viele Kränkun⸗ 
gen und Unannehmlichfeiten erfahren hatte. Er farb im December 180%, 


*) Ein Einwurf ift aber noch zu erörtern. Die ganze Begebenheit wird 
auch von einem gewiſſen W, Tel und einem Grafen von Seedorf ers 
zahlt, der Herr eines Theits von Uri war, aber im ı2ten Jahrhun— 
dere gelebt haben muß, denn nah Eone. Geßlers Verzeich— 
niffe edier oberdeustfher Geſchechter, farb fein Ge 
ſchlecht da bereits aus. Dab nur unfer Tell lebte, und einen großen 
Antheil an der Schweizerfreiheie hatte, mie Geßlern in Streit gerierh, 
ihn mordere, kann deiche auch noch mir den Abenteuern (durch die, 
Zeit und Dre oft verwechfeinde Tradition) , jenes früheren DNS geſchmückt 
worden feyn, Etwas mag die „Tellenfapei‘ wohl auöges 
ſchmückt ſeyn. 
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‚0 Jahre alt. Zeller war ein mit gelehrten Kenniniſſen und einer fchar- 
en Beurtheilungsfraft ausgeſtatteler Theologe. Außer einer mehr als 
yervöhnlichen Sprachkenntniß , hatte er feine Studien befonders auf die 
tirchen» und Literargefchichte gerichtet. Er erregte zuerſt Aufmerkfamken 
uf die Fritifchen Bemühungen zur Berichtigung des Textes der DBür 
ber des alten Teſtaments. Er war einer Der erfien, meiche die dich⸗ 
erifchen Stücke des alten Teftaments mit beiferem Geſchmack zu er⸗ 
lären, und ihre Echönbeiten zu würdigen fuchten; einzelne Theile der 
Dogmiengefchichte bearbeitere er mit Einficht. Seinen fresen Unterfu» 
hungsgeift aber zeigte er vornehmlich in dem Lehrbuch. des .chriftlichen 
Slaubens (1764), das ihm jedoch felbft fpäter fo wenig Genüge leiflete, 
aß er es nicht wieder auflegen ließ. Diefes Buch wurde verfekert, 
‚erboten und befiritten, ia der Magifirat von Helmſtaͤdt gins fo weit, 
Zellers Abſetzung zu verlangen, was aber von dem braunfchweiger Mi⸗ 
riſterium nicht bewilligt wurde, Im J. 1772 erichien: fein Wörterbuch 
‚es neuen Teftaments, ein. Werk, Das mehr als; irgend eine ähnliche 
Schrift zur Verbreitung des religidfen Lichts in feiner Kirche beigetras 
en, und felbft unter den Catholifen einen neuen Eifer im. Studium 
ver Bibel angefacht hat, In jeder neuen Auflage diefes Wörterbuche, 
von Dem 1805 die fechste erichien, findet man die Spuren der fiets fort» 
chreitenden Unterfuchungen des Berfaflers, Wie wenig er.den ungfins 
tigen äußern Umftänden at fieht man Daraus, Daß er zu Wölls 
ıerd Zeit feine Religion der Vollkommenern (1792) und Anleitung zur 
Religion. überhaupt und zum Allgemeinen des Thriſtenhums insbefons 
vere drucken zu Iaffen wagte. Aber auch den. Sinn, für Das Practifche 
ınd Gemeinnüßige verlor er nie, vielmehr gab-Ddiefer allen-feinen Kor 
chungen ihre Richtung. Deßhalb verdanken wir-- ibm mehrere Frä ige 
ind geiftvolle Erbauungsbücher,, zu denen auch viele gedruckte Predig⸗ 
en gehören, die ſich zwar nicht durch Reichthum der Phantafie, aber 
urch reine Grundiäße, moralifche Tendenz -und überzeugende liches Me 
Belehrung, auszeichnen. An fie fehließt fich das Magazin für Dredig 
ın ( 10 Bände, 1792 — 1801), das er in Verbindung. mit. mehtern 
indern Theologen herausgab, und das einen großen Schaß. an Arlinds 
ichen Bemerkungen und Unterfuchungen und an trefflichen homiletis 
chen und liturgifchen Ausarbeitungen enthält. Ungern vermißt man nicht 
elten in Tellers Vortrage die belebende Wärme und einen hinreifenden 
lusdruck, wie denn überhaupt feine Echreibart nicht mufterhaft iſt. 
Nichts defto weniger war er mit Dem Geift unferer Sprache wohl ver 
rauf, mie feine Schriften über Luthers ‚Lieder und ——— 
eweiſen. Als Prediger fand er fo wenig Beifall, daß er fich fehon ı 
Sahre vor feinem Tode ganz; von der Kanzel zurüchjog. Schließlich er» 
vähnen wir noch feiner Ausgaben des Salluf und Zurretin. 

Tellus (Zitäa oder Gäa), die Erde, als cosımologifche Bott, 
veit. der Alten. Was die Mythe vom ihr erzählt, if oben unter dem 
Art. Gäa bemerft. Sie entfiand gleich nach dem Chaos Cm. f. 
Chaos); nach andern aber murde fie vom Litigius oder Demos 
orgon gezeugt. Sie gebar aus fich Bar zuerſt Den Pontus (das 
Meer), die Berge und den Uranos (den Himmiel,) um fich damit 
ingsum zu bedecken. Dann erzeugte fie mit dem VWontus den Mer 
eus, Thaumas, Pborcys, die Gero und Eurpbia; mit dem Iranos 
ber die Zitanen und Die Gentimanen, Weber das graufame Betranen 
s Uranos gegen feine und ihre Kinder erzürnt, brachte fie das Eis 
en hervor, machte davon ein Erummmes Meter, und Mtunterte ihre 
Sbhne auf, ſich am ihrem Vater zu rächen. Dies that Kronos, unp 
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aberwand und verwundete den Utanos. Die Erde fing des letztern Blut 
auf, und gebar darnach die Erinnpen und R88 Meliä. Nach der 
Wertreibung der Titanen aus dem Olymp gebar fie vom Tartarus 
Eyphon. Die Erde war auch eine mweiffagende Gottheit, und ertheil 
Dratelfprüche,. So fagte fie dem Jupiter, daß er mit Hülfe der Cen⸗ 
fimanen die Tiranen bejiegen würde, Der Rheg entdeckte fie das Schick⸗ 
fal ihres Gemahle, des Kronos, und wie fie ihre Kinder vor ihm fchüs 
Ken Fönne, indem fie ihr befahl, mit dem Jupiter nach Epcsus in Ereta 
u geben. Much fol Tellus ben Jupiter in einer Höhle des Gebirges 
rchäus erzogen haben, wo fie ihm unterrichtete, wie er den Kronos 
befiegen f te. Gleichfalls verhieß fie ihm Durch einen Drakelfpruch die 
errfchaft Aber Die Götter, und in den älteften Zeiten mar fie die Vor⸗ 
eherin des deiphifchen Orakels. Als eine der ältefien Gottheiten wurde 

e endlich auch in den Eidesformeln mit angerufen. In Rom batte 

e in der vierten Region einen Tempel, deffen Erbauung Publtus Sem⸗ 
— Sophus gelobte, als in der Schlacht mit den Picentinern die 

rde unser ihm erzitterte. Ä 

Zemeswar, die Hauptftadt des temeswarer Bannatd, das feine 
eigene Adminiftration oder Landesregierung hat und in Feiner Verbin⸗ 
dung mit ungern flieht. Die Stadt liegt am Flufe Beg, bat unge 
fähr Einwohner, die größtentheild Deutfche oder Raisen find, 
und ift feit dem Jahr 1782 zu einer Eüniglichen Freiſtadt erhoben wor⸗ 
den. Sie ift der Sig der Landesadminifiration, eines Kreisantes und 
eines griechifchen Bifchofs, der unter dem Metropolitan zu Earlomiz 
fieht. Temeswar ift unter Der Bftkrreichifchen Herrfchaft feit dem Jahr 
1718, da die Türken im Frieden zu Paffaromis das ganze Bannat ab» 
traten , fehr verfehönert , erweitert und —— worden. 

-Zempe. Diefen Namen (deſſen Form im Griechiſchen die Mehr, 
zahl bezeichnet, daher auch die Beimdrter in Diefer Form erfcheinen ), 
trug uripränglich ein anmmuthiges Thal.in Nordgriechenland, oder Theſ⸗ 

alien, mo der Peneos, einer der anfehnlichfien griechifchen Fluͤſſe, 
ich einen Weg zmifchen den Gebirgen Olympos und D hindurch ge⸗ 

ahnf hatte. Durch eben dieſes Thal ging die Heerfirape Aus Theflas 
lien nach Macedonien, und mir finden eine ziemlich umftändliche und 
——— Schilderung dieſer reizenden Gegend bei Aclianos im 
erſten Capitel des dritten Buches feiner: mannichfaltigen Erzählungen. 
Die Natur felbfi, fagte er, bat diefes Thal mit vorzüglicher Schw 
beit — Dichter Epheu windet ſich, gleich Weinreben, die ho⸗ 

en Bäume binan, welche die Ufer des fchönen Fluſſes beſchatten und 

ekleidet die chroffen Selfen. Das frifche Grün, das alles bedeckt, if 
eine wahre Augenweide. Liebliche Haine gewähren dem Wanderer zu 
Sommerszeit Schatten und Kühlung, und zahlreiche frifche Quellen 
bieten ihm ftärfendes Labfal, während melodifche Vögel durch ihren Ges 
fang ihn erfreuen. Auf dem fanft wie ein Del fliegenden Strome fchifft 
man im fühlen Schatten der tiberhangenden Zweige, ummeht vom 
Weihrauchduft, der rings von den Altären der Opfernden emvorfitigt. Kein 
under, wenn der Name dieſes anmuthoollen Thales übernetragen wurde 
auf ähnliche reizende Gegenden, und menn man noch jet ein ſchones 
Berathal, das von einem fanften Zluffe Durchfirbmt wird, ein Tempe 
nennt. 

Tempel (aus dem Lateinifchen Templum) bedeutete urfprünglich 
Das Gewölbe des Himmels, oder einen geheiligten Ort im freien, wo 
Gottheiten verehrt und Schiekfalszeichen an Sternen, Wögelflug u. ſ. w. 
wahrgenommen wurden. Nach dieſer Analogie nannte man Die zur 
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Bicherung der Odtterbilder und der Opfer auf den Altären meif auf 
Anhöhen — —— Gebäude Tempel, Die 43 waren oben offen, 
hne Genfer, und mit fo viel. Schmuck ausgeflastet, als die Erbauck 
ur zu erzeugen mußten, denn ſie ſchienen um fo mürdigere Wohnuns 
ven- der Gotter, je herrlicher I. fich vor den Wohnhäufern der Men» 
chen aus zeichneten. Was anfangs nur Einzäunung, Zelt oder Hütte 
var, und es bei Nomaden und milden Volkern noch ift, vermandelte 
ie Civiliſation in Prachtgebäude, an denen die Baufunft ihre Forts 
chritte vom Nothmwendigen zum Schönen machte Der hintere Raum 
es Innern, mo die Gbtrerbilder fianden, und Nationalpalladien aufr 
emahrt wurden, blieb als ein den Augen der Menge unerreichbares 
seiliaehum Adyton) vom vordern Raume abaefondert, und nur dem 
berften Prieſtern zugänglich: Geheimniß und Dunkel mußte die Stätte 
ımbüllen, mo Die Götter ihre Nähe offenbarten. Im Tempel verwals 
eten Die Priefter regelmäßig den Gottesdienft mit feinen Moſterien, 
gien kamen nur an gewiſſen Feſten in feierlichen Prozeffionen binein , 
ie Verſammlungen der Andächtigen wurden vor den Tempein nebals 
en, da ihr Inneres nirgend groß genug war, um die Menge des Bols 
es zu falten. Die Wielgdtterei vervielfältigte Die Anzahl der Tempel, 
eren Ueberreſte auf dem claffifchen Boden der gebildeten Völker Des Als 
erthums noch jetzt Zeugen ihrer Religion und Eultur find. Ze Afien, 
‚o die Anzahl der Tempel verhältnißmäßig "geringer war, als bei dem 
jriechen und Römern, hatte oft die Kraft, Kunft und Wohlhabenheit 
anzer Nationen ſich an dem Baue eines einzigen erfchöpft. So fans 
en die Hebräer, die als Anhänger der Lehre von dem einigen Gott 
icht mebrere Stätten der Verehrung deſſelben dulden Eonnten , den 
3ereinigungspunft ihrer Religionsübung und Paterlandsliebe an ihrem 
tatienalheiligehume zu Jeruſalem, Ben erften Tempel baute ihnen 
Salome auf dem Berge Moria in Jeruſalem mit Hülfe phöniciicher 
Reifter,, ein ſteinernes rechteckiges Gebäude von 6o Ellen Länge, 20 
len Preite und 30 Ellen Höhe, am drei Seiten mit Corridors oder 
seitenzimmern umfchloffen,, welche in drei Stockwerken über einander 
uffliegen, und zur Bewahrung von Schägen und Geräthfchaften des 
‚empels dienten, an der vordern offnen Seite mit einer 10 Ellen breis 
n Vorhalle geziert, welche vom zwel ehernen Säulen Jachin und Boas 
Seftigkeit und Stärke) getragen ward. Das Innere theilte fich in den 
yinterraum don 20 Ellen Länge, welcher das Allerheiligfie hieß, die 
zundeslgde enthielt, und durch einen Vorhang gefchieden war, und 
en 40 Ellen langen Vorderraum oder das Heilige, worin die goldenen 

euchter, der Schaubrottifch und der Räucheraltar fanden. Beide 
daͤume waren an den Wänden, Das Allerheiligfte auch am Boden und 
n der Decke Funftreich mit Holzwerk — In dieſes durfte nur der 
johepriefter,, in Das Heilige nur die zum Tempeldienſt bekimmten Prie— 
er gehen. Das Tempelhaus umgab ein innerer Vorhof mit dem 
srandopferaltar, dem Baſſin zu den Meinigungen und andern Geräths 
haften, meil bier die Priefter fchlachten, opfern und beten mußten; 
"äulennänge zreifchen ebernen Thoren ——* dieſen Prieſterhof von 
em äußern für das Volk, den wieder eine Dauer umfchloß.. (Wergl. 
yirts Tempel Salomonis, Berlin 1809, und ob. Fr. v. Meyers Bis 
eldeutungen , Sranffurt a. M. ı8ı2.) An der Stelle —— durch die 
iſſyrer zerfibrten erſten Tempels bauten die aus der babplonifchen Ge— 
angenfchaft zurückgefehrten jüdifchen Stämme unter Serubabel einen 
meiten von derfelben Korm , Doch mit neringerer Pracht. Herodes der 
Dr. baute ihn nach einem größeren Mapfinbe um, und umgab ihn mit 
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vier terraffenförmig auffteigenden Vorhbfen. Der unterfie umd äußerfie 
derfelben,, 500 Ellen ins Geoierte, war auf drei Geiten von doppelten, 
auf der vierten füdlichen von dreifachen Eäulengängen umeingt, und 
hieß der Heidendorhof, weil darin Menfchen von allen Nationen betem 
durften. Diefen fchied ein Gitter und eine ſeht hohe Mauer von dem 
135 Ellen ins Geoierte_faflenden, hoherſtehenden Vorhof der eis 
ber, wo die jüdifchen Frauen fich zur Andacht verfammelten. Bon 
da flieg man auf ı5 Stufen im den wieder mit —— einge⸗ 
fchloffenen großen Vorhof des empelhanfes ſelbſt, von deſſen Länge vorm 
4ı Ellen mit einer Breite von 135 Ellen als Worbof der jüdifchen 
Männer durch ein Gitter von dem innerften Prieſtervothof abgefondert 
waren. In deffen Mitte fand das Tempelhaus vom weißem Marmor 
mit reicher Vergoldung 100 Ellen lang und hoch, 6o Ellen breit, mit 
einer 100 Ellen breiten Vorhalle und drei Stockwerken Seitenzimmer, 
wie-bei dem erfien Tempel. Diefem waren die Geräthichaften und Mape 
des Innern gleich, nur Die Höhe verdoppelt und das Allerheiligite leer. 
Gemächer zu Vorräthen und Verſammlungen füllten das oberfie Stocks 
mwerf über der Decke des innern Tempels aus. Der Ruhm Diefes prachte 
vollen und nach feiner Zerſthrung durch die Romer nicht wieder aufse⸗ 
bauten Tempels, feine religiöfe Bedeutung für Juden und Chrifien und 
die fombolifche Sprache feines Funftreichen Baues has ihn der Erinnts 
rung bis jeßt vor andern Gebäuden des Alterehums merkwürdig erhale 
ten. Den Juden ift er.ein Gegenfiand der Trauer und Sehnſucht, den 
Architekten in feiner erfien Geftalt ein Schlüffel zur Ge chichte der alto» 
sientalifhen Baufunft, ‚den Freimaurern das_ bauptfächlichfie Vehikel 
ihres bilderreichen Rituale, Mit Beziehung auf den falomonifchen Tem⸗ 
pel nennt diefer Orden feine Logenfäle Tempel, und feine moralifchen 
Zwecken gewidmete Arbeit ein Bemuhen ihn wieder aufjurichten. _ tet 
. werden im einentlichen Sinne des Worts nur die Gebäude, wo Heiden 
ihren Gottesdien halten, Tempel genannt, die Sprache der Poeſie gibt 
aber auch chriftlichen Kirchen diefen Namen. E, 
Zempel (Temple) if ein in. der neueſten Gefchichte befannt 
gewordnes großes Gebäude in Paris, von dem eine Straße und eine 
Norfadt den Namen erhalten haben. Es war im T. 1222 bon dem 
Schatmeifter des Tempelherrnordeng , Hubert, erbaut, und diente zur 
Wohnung für die Ritter. Als der Drden der Tempelberren 1312 aufs 
ehoben morden tar, wurde, fo wie ihr übriges Eigenthum, a 
J Palaſt eingezogen, und den Maltheſerrittern übergeben. Puch der 
Zerfiörung der Baftille Diente Diefed Gebäude ald Sta 
Rönig Ludrwig XV. wurde da mit feiner Samilie_ gefangen ; 
eben fo Moreau, Wichegru und Der Engländer Sidney Smith; der 
chire rettete fich Durch Die Flucht, Pichegru fand feinen Tod im Kerker. — 
Sieben gothifehe Thuͤrme, von einer hohen Mauer umfchloffen, bilden diefes 
Gebäude; der Dlan, daffelbe zur Verfehönerung Der Stadt abzutranen, den 
die vorige Regierung gefaßt hatte, ift noch nicht ausgeführt worden. 
Tempelberren, Zempelbräder, auch Templer hießen die Glies 
der eines berühmten Nitterordens, der wie Der Johanniterorden d 
die Kreuzzüge entfiand, Hugo von Pajens, Gottfried von St. Hide 
mar und fieben amdere Nitter flifteten ihm 1118 zur Beſchützung der 
Nilger auf den Strafen von Paläftina, woraus in der Kolge Die allge» 
feine Beftimmung des Ordens zur Vertheidigung des chriftlichen Glau⸗ 
bens und des heiligen Grabes gegen die Garazenen bervorging. Si— 
legten die Gelübde der Keufchheit (Eheloligfeit), des Gebotſams umd 
Der Yrmmuch, wis Die regulirten Canonici ab, und lebten bei ihrer Fries 
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erifchen Befchäftigung anfangs von den Wohlthaten der chrifilichen 
—* in —ã Der König Balduin IL. von Serufalem gab 
‚nen Dafelbft eine Wohnung an der Ofifeite der Stätte des ehemaligen 
bdifchen Tempels, daher fi den Namen Templer (Templarii) erbiels 
n. Der Papſt Honorius IL, beftätigte ihren Orden 1127 auf dem 
‚oncilio zu Troyes und verpflichtete fie auf kin aus Benedicts Mönchse - 
tgeln geichduftes Stasut, mit dem die Worfchriften des heiligen Bern» 
ard von Elairvaur, der diefe neuen Drdensleute eifrigft empfahl, vers 
unden wurden. Der Kuf ihrer Thaten verfchaffte ihnen nicht nur bald 
uwachs an Gliedern, fundern auch anfehnliche Schenfungen an Häus 
rn, Zändereien und Capitalien in den Ländern der catholifchen Chris _ 
enheit. Die verfchiedenen Elaffen ihres Ordens waren Ritter, Wafe 

‚nträger, Dienende Brüder, wozu 1172 auch noch eigene Geiftliche 
amen, die als Priefter, Capläne und Schreiber zu ihrer Verbrüdes 
ung — Alle trugen als Ordensjeichen einen Gürtel von leine⸗ 
en Fäden, der ihre Verpflichtung zur Keuſchheit andeutete; die Geifis 
chen hatten weiße, die dienenden Brüder graue oder ſchwarze Kleidung, ' 
ie Ritter überdies außer ihrer einfachen ritterlichen Rüſtung meiße leis 
ene Mäntel mit achtecfigen blutrothen Kreuzen gejiert, teil fie ihr 
zlut im Dienfte der Kirche nergießen follten. Aus dem Stande der 
titter, welehe von ebenbürtigem Adel feyn mußten, und die eigentlichen 
erren des Ordens und feiner Beligungen waren, wurden in den Ta— 
teln Die Beamten des Ordens gewählt, Marfchälle und Pannerer jur 
‚nführung im Felde, Drapiers als Auffeher über die Kleidung, Vrioren 
[8 Borgelente einzelner Zempelhdfe oder Priorate wie die Aebte, Eomthure 
nd Großprioren über Die Provinzen wie die Provinzialen der Mönchsorden, 

nd der Großmeifter, des ganzen Ordens Oberhaupt. Diefer hatte 
ärftenrang, und hielt ſich den Gouverainen von Europa gleich, da . 
r Orden vermöge päpftlicher Privilegien —5 bon jeder geiſtli⸗ 
en und weltlichen Gerichtsbarkeit und Hoheit , felbft ausgenommen 
‚n den Wirkungen des Interdicts, wie fpäter die Jefuiten, den Papfe 
lein als feinen Schirmherrn anerkannte, ——— aber ſich ſelbſt re⸗ 
ierte, und feine Güter, deren Inſaſſen und Vafallen ihm den Zehns 
n entrichten mußten, nach Gutdünfen verwaltete. Die Greiheitem 
enter Geiftlichen mit der Macht feiner tapfern, zu Land und Waller 
ts geräftelen Nitterfehaft vereinigend, Eomnte er feine Befigungen nicht 
ur beffer als amdre Eorporationen die ihrigen benußen, fondern auch 
rc Eroberungen auf eigne Hand und durch fronme Vermächtniffe,. 


e ihm die Pierät des Zeitalters zum Lohn feiner Soriegsthaten zu⸗ 
andte, von Jahr zu Jahr vermehren. Im Jahr 1244 befaß er 9000 
ohlfundirte Balleien, Comthureien, Pridrate und Tempelhdfe, deren 


husabhangigkeit von den Fürften, in welcher Landen fie lagen, Durch 
ine Selbſtſtaͤndigkeit als Corporation ihre Bedeutung mehr oder m 
ger verlor, Seine Glieder gehörten ihm mit Leib und Leben an, un 
hieden durch ihre Aufnahme von. allen Übrigen Berbältniffen mit der 
3elt, Feiner hatte ein Privateigenthum, der Orden nährte und Bleidete 
le. Leicht erklärt fich daher aus dem auf diefen Zuftand gegründeten 
‚efühle feiner innern Stärfe und Größe der Uebermuth, den Bifchd 
ıd Fürſten ihm vormarfen, und bie Weppigfeit, die ſich im Gefolge fe 
3 Reichthums einfchlid). Allerdings beſchwerten fich auch die Kreuj⸗ 
ihrer, daß er ihre Sache in einigen Fällen aus Privatintereffe miche 
nflich unteräßt habe, und der Kaifer Friedrich U. befchuldigte ihr 
radezu des Verraths, der Toleranz gegen Die vage zen der Saraienen 
RE FOREHTCE Bündniffe mit dieſen Eeinden ber PrBEAINN, war 
r 
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ſtimmen die Nachrichten hierüber nicht ganz überein, doch iſt erwieſen 
Daß die Tempelherren bei dem Kira. Dr Verfall des chriftlichen Kb⸗ 
nigreichs Jeruſalem ihre orientalifchen Befigungen durch pe = 
den bordringenden Sarazenen zu fichern gefucht. Gleichwohl mußten fie 
1291 niit den letzten Vertheidigern diefes Königreichs ganz aus Dem heis 
ligen Lande weichen, und ihren Hauptfig, der fonft in Jeruſalem ges 
wefen war, auf der Inſel Eppern nehmen. Hier refivirte nun der Großs 
meifter mit einer Auswahl von Beamten, Rittern und Brüdern, bie 
ſich im kleinen Kriege zur See gegen die Caper der Sarajenen tibten, 
Kacob Bernhard von Molay aus Burgund, der — 
ger des Stifters und erſten Meiſters Hugo, bemühte ſich ohne, Erfolg, 
Den ausgearteten Geift des Ordens zu verbeffern. Der zeitliche Beſitz 
und Genuß lag den meiften Nittern mehr am Herzen, als das yo 
Grab. Durch das Streben einiger Glieder nach EinTuß auf das bür⸗ 
nerliche Weſen in Frankreich, durch den Geift des Gebeimni td und der 
Verſchwiegenheit, der fein Receptionsritual und feine innere Verwaltung 
umbüllte,, und feine Glieder zufammenhielt, und am meiften durch fe 
Anfehn und feinen Neichthum war der Drden den Fürfien verdächtig 
geworden. Man redete, obwohl ohne Grund, von ehrgeisigen Planen 
auf den Umfturz aller Thronen, und die Herftellung einer europ 
Adelsrepublik, von freien Meinungen zum Nachtheil des catboli 
Glaubens, die er in feinem Schooße hege. Auch hatte er wirklich im 
den Händeln Philipps des Schönen von Frankreich mit Papft Bonifaz 
VIIL. gegen. den erfiern Partei genommen. Philipps Freund, 

V., berief daher unter dem Vorwande nothwendiger — 
wegen eines neuen Kreuzzugs und einer Vereinigung der Templer mit 
den Johannitern den Meiſter Molay mit, bo Rittern 1806 nach Frank⸗ 
reich. Hier wurden dieſe und alle in Frankreich anweſenden tr am 
ı3ten Detober 1307 durch Fünigliche Söldner auf einmal zugleich vers» 
haftet, Philipp legte Beſchlag auf alle Güter des Drdeng, elbft 
mit feinem Hofe den Tempel (das jet noch fo benannte R ug 
des Meifters in Paris, das Durch die Gefangenfchaft Ludwigs XVE 
don neuem et; geworden ift), und ließ die Unterfuchung durch 
feinen Beichtvater Wilhelm von Paris, Inquiſitor und Erabiichof zu 
Sens, ſogleich anfangen. Dieſes gewaltſame Verfahren ſuchte er d 

die Gräuel und Ketzereien zu rechtfertigen, deren der Orden von 

en Angebern beſchuldigt worden war. ee Aare Zeugniffe befchreis 
en Diefe Ankläger als treulofe und ausgefioßene Templer, die den Dr» 
den nur auf Anftiften feiner Feinde verleufideten. Die Berläugnung 
Ehrifi, und die Verhoͤhnung des Kreuzes mochte allerdings von den 
Neulingen ald Probe des Gehorfams bei der Aufnahme gefordert wor⸗ 
den fenn, Doch Eonnte der Drden Feiner Entfernung vom catholifchen 
Glauben Übermwiefen werden, Die übrigen Befchuldigungen, daß er 
felsdienſt und Zauberei getrieben, ein * Namens Baffometus ans 
gebetet, die Sacramente verachtet, die Beichte den Geiſtlichen entzog 
und ſich unnatürlichen Laſtern ergeben habe, waren theils bloß a 
- flige Verdrehungen der Wahrheit, theils ganz erlogen, miderfinnig umd 
abgefchmackt. Eine goldene Reliquiencapfel, die die Templer wie andre 
prthodore Tatholiken küßten, hatte man für jenen Teufelskopf Baffe⸗ 
metus ausgegeben, daß die Templer in einem Zeitalter, wo die Traus⸗ 
fubfiantiationslehre erft aufgefommen war, noch nach alter Art die Eles 
vation bei der Meffe wegliehen, Verachtung des Sacraments genannt, 
dat fie ausſchließlich nur ihren Geiftlichen beichteten, zu der Anklage 
gebraucht, fie würden son ihren weltlichen Obern abfolvire und binter 
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ver edeln Männerfreundfchaft, die fie verband, eine gefliffentliche Vers 
ührung zur griechifchen Liebe gefucht. Weberhaupt wurde in jenen Zei⸗ 
en des Kampfes mit Ketzern aller Urt jeder, Der einmal geſtürzt wer⸗ 
ven füllte, und ſonſt nicht anzugreifen war, Durch dergleichen Befchuls 
gungen gewaltſam zum Ketzer geftempelt. Da nun Bhilipp den Une 
‚ergang des Ordens, nach deffen Reichthümern ihn geläftete, vor aller 
Interfuchung befchloffen batte, wendeten die ihm ganz ergebnen Inqui⸗ 
itoren, meiſt haͤmiſche, Den Templern ſonſt fchon mißalinftige Domints 
aner, dieſes Mittel an, die dffentliche Meinung wider fie zur empbren. 
Den armen gefangnen und —— Templern wurden die Auss 
agen in. den Mund gelegt, die fie zu den Acten geben follten, und 
yutch die ſchrecklichſten Martern der Tortur Geftändniffe von Freveln 
ausgepreßt, Die nie im Drden gefchehen waren. Nur die Beflätigung 
der Anklagen Eonnte ihnen Das Leben retten und mancher durch Gefan⸗ 
genfchaft und Folter — — Bruder gab zu, was man 
hören mollte, da die ſtandhafte Betheurung der Grundloſigkeit jener Fa⸗ 
veln und Verdrehungen den Tod nach fich zog. Clemens V. proteftirte 
‚mar gegen diefe willkürliche Behandlung eines Drdens, den nur die 
Kirche richten Fünne, doch bewegte ihn Philipp bald zur offnen Theile 
nahme an der Unterdrüdung deſſelben. Zwei Gardinäle kamen als Bei⸗ 
iger zu der Untsrfuchungscommifiion in Paris und andre Geiftliche zu 
yen gg in den Provinzen, um der Form Geiegmäßige 
feit zu geben. er Prozeß nahn feinen Fortgang, und wie menig Ges 
jründetes fich auch Dabei gegen Die Templer ergab, durfte der Erſbi— 
ichof von Gens 1310 Doch 54 Nitter, die jedes Verbrechen geläugnet 
yarten, lebendig verbrennen laſſen. Auf gleiche Weife verfuhr man in 
ındern Sprengeln Frankreichs mit diefen Schlachtopfern der Willkür 
und Habfucht. Die übrigen Fürſten in Europa ermahnte. der Papft zur 
jerichtlichen Wer olgung der Templer. Earl von Gicilien und Provence 
ıhmte Philipps Berfpiel nach, und theilte die Beute mit dem. Papfte, 
In England, Spanien, Portugal, Stalien und Deutichland wurden 
die Templer zwar verhaftet, aber faft durchaus für —— erklaͤrt. 
Dies geſchah auf den Synoden zu Salamanca und zu Mainz 1310 zur 
bollkommnen Rechtfertigung des Ordens. Diele im Wolf und Adel ers 
Fannten feine gerechte Sache an, doch der Papft bob ihn auf dem Lone - 
Alium zu Vienne in der Dauphinde durch eine Bulle vom 2ien März 
ı3ı2 zwar nicht auf dem Wege Nechtend, aber aus päpftlicher Machts 
oollfommenheit (per provisionis potius quam condemnationis viam 

förmlich auf. Die Glieder Des Ordens follten, wenn fie die angefchule 
Digten Frevel befannten, gelind befiraft und abſolbirt, die benarrlich 
Fäugnenden aber verurtheilt werden. Inter den Letztern befand fich der 
Brogmeifter Molay und der Großprior von der Normandie Guido, welche 
den ıdten März; 1314 BR an Seineinſel Iebendig verbrannt wurden, 
nachdem fie vorher, wie Die Gage erzählt, ihre Unterdrücker, Philipp 
und Aemens, binnen Tahresfrift vor Gottes Gericht geladen hatten, 
Wirklich farb der Papft fihon den ıgten April, und der König den 
agfen November deifelben Jahrs. Die Güter des Drdens waren auf 
dem Eoncilio zu Vienne den Gohannitern zuerfannt, feine Schäge an 
Geld und Kfeinodien aber zu einem Kreuzzuge beftimmt morden. m _ 
Sranfreich fiel aber, das meiſte der Srone zu, und beträchtliche Sum— 

men behielt der Papft fich vor, in Spanien und Portugal wurden Durch 
diefe Güter neue Ritterorden fundirt, anderwärts erhielten die Johan— 
niter das reiche Erbtheil ihrer geftürsten Nebenbuhler. Um längfien bes 
haupteten die Templer fich in Deuiſchland, wo ſie oerecht und 
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mild behandelte Big 1319 gab es Ritter im Tempelhofe zu Gorlitz. 
Die ihrer Gelübde entbundenen Templer traten meift zum Johanniter⸗ 
orden. Aus den von Moldenhawer 1792 herausgegebenen Driginalac- 
ten des Drozeffes gegen die Templer ım —— erkennt man die 
Sthändlichkeit und Gewaltſamkeit des Verfahrens der — — Ge⸗ 
richte in dieſer Sache. Die Schriften von Anton über die Geſchichte 
und von Münter über die Statuten des Ordens haben feine Iinfchuld 
bewiefen. Werners Söhne des Thales, Berlin 1805 und 1804, 

ihm don neuem das Intereſſe der gebildeten Welt zugewandt, nur iſt 
der Geift der Templer darin nach mpftifch » philofopbiichen Tendenzen 
gemodelt, für welche die Gefchichte Feine Beweife gibt. Eben fo res 
ig beftätigt fie die Hnpothefe von einem hiftorifchen Zufammenbange 
der Templer mit den Freimaurern und der Werfuch eines. Abenteurers 
von Hund, den Templerorden im Schooße der Freimaurerei wieder 
berzuftellen, wurde mit Recht auf dem milhelmsbader Eonvent 178 
gänzlich — Ingen. » 

Zempelboff.(Georg Friedrich von), Föniglich preußifcher Gene» 
rallieutenant, Generalinfpector aller militärifchen Erziebungsanftalten in 
den preußifchen Staaten, und Ritter des fchwarzen Adlerordens, mar 
geboren zu Trampe in der Mittelmark den a7ten März 1757. 
dem er nebft feinen drei Brüdern von Hauslehrern — worden, 
- nd durch eignen Fleiß beſonders in der Mathematik ziemliche Keunt⸗ 
niffe erlangt hatte, Fam er auf die Schule zu Frankfurt, und bejog 
als fiebzehniähriger — die Univerſitaͤt Halle. Hier befriedigte er 
inter Gegners Anleitung feine Neigung zur Mathematif in vollem 
Maße, und machte große Kortfchritte. Beim Ausbruche des fiebenjä 
rigen Kriegs führten ihn Diefe Studien auf die dee, dadburdh fi 
Glück bei dem Militär zu machen. Er nahm bei dem damals in Halle 
fichenden Regimente des ‚Generals Werthersheim Dienfte als Freicor⸗ 

oral, und wohnte als folcher 1757 dem Feldzuge in Böhmen bei, Noch 
m September deffelben Jahre trat er in die Artillerie ein, und machte 
bei derfelben alle Feldzüge bis zum Frieden 1763 mit. Den fünf gro 
Srhlachten bei Breslau, Leuthen, Hochkirch, Cunersdorf und Torgau, 
Den bedeutenden Gefechten von Korbig, Strehlen, Wittenberg und 
Meichenbach, und den Belagerungen von Breslau, Olmütz, Dresden 
und Schmeidnig wohnte er bei. Nach der Schlacht bei Cunersdorf war 
er Lieutenant geworden. Während des ganzen Krieges hatte er forgfäls, 
tig jede Gelegenheit benugt, meben den theoretifchen feine practiichen 
Kenntniffe zu verbollfommnen, und nach dem Frieden fehte er Das Stu⸗ 
Dium der mathematifchen Wiffenfchaften zu Berlin eifrigft fort, wobei 
ihm die Befanntfchaft mit Euler, Lambert, Sulzer und La Grange von 
großem Nutzen war. So erlangte er eine tiefe und umfallende nt» 
niß auch der höhern mathematiſchen Difciplinen, und. durfte fich Dem 
beften Geometern gleich fielen. Schon feine erfien Schriften, als feine 
Aufangsgründe der Analpjis endlicher Größen, feine Anfangsgründe Der 
Analyſis des Unendlichen, feine volltändige Anleitung zur Algebra murden 
mit vielem Beifall aufgenommen. Von feiner Bekanntfchaft mit der Aftros 
nomie zeigt fein Werk; Genaue Berechnung der Sonnenfinfterniffeund Be⸗ 
deckung der Firfterne vom Monde, Sein Hauptaugenmerk aber war Die 
Mathematik, um durch ibre Anwendung die Theorie der Kriegskunft zu 
seroollfommmen. Unter andern fuchte er das Bombenwerfen und das 
Werfen der Granaten aus Haubigen auf beffere Grundfäge zu bringen, 
welches auch in feinem Bombardier prussien (1781, 8.) mit Erfolg ges 
ſchah. Zugleich hatte er Die größtentbeils von Friedrich IL. ſelbſt erfuns 
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denen taktifchen Bewegungen der preufifchen Armee zu einem Elemen⸗ 
tarwerE der Taktik gefammelt, Das er heranssugeben aedachte, Allein 
ver König verfagee ihm, wiewohl auf eine fehr jchmeichelhafte Urt, die 
Frlaubniß dazu. Diefer, der verdientermaßen eine hohe Meinung von 
'bım gefaßt hatte, übertrug ibm mach dem banerfchen Grbfolgefriege den 
Interricht der fäbigfen nfanterie» und Capallericoffiziere der berlinis 
chen ‚und märfifchen Inſpection, und prüfte die Zöglinge ſelbſt. Den 
Ingenienrcapitän Geier befam er dabei zum Gehttlfen. Im IJ. ımBa 
nannte ihn Friedrich vom jüngften Capitän zum Major und Tommnians 
eur eines neu errichteten Artilleriecorps, und einige Jahre fpäter wurde 
er in den Adelſtand erhoben. Sobald Friedrich Wilhelm IL. den Throg 
seftiegen hatte, ernannte er Tempelhoff zum Lehrer feiner beiden Alte» 
ten Prinzen in den mathematiſchen und militärifchen Wilfenfchaften , 
und bald darauf zum Obriftlieutenant; auch wurde er Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften. Ungeachtet des großen Vertrauens, das 
r genoß, konnte er doch nicht mit allen Reformen, die er vorfchlug , 
urchdringen, fo fichtbar auch meift ihre Wortheile und Vorzüge waren. 
Als 1790 ein Krieg mit_Defterreich auszubrechen drohte, ſtand Tempels 
‚off bei der Armee des Herjogs von Braunfchiveig in Schlefien. Bei den 
Feindfeligfeiten, Die 2701 Kr Rußland Statt finden follten, mar 
dempelhoff beftimmt, die Belagerung von Riga zu leiten. In demfels 
ven Fahre mußte er einen Plan zu einer Akademie für das Artilleries 
orpg entwerfen. Der König genehmigte ihn, wies die erforderlichen 
Belder an, und flellte Tempelhoff als’Director an die Spige diefer An» 
talt. Beim Ausbruche des Kriegs gegen Frankreich ward er zum Bes 
ehlshaber der ganzen Artillerie ernannt, und 1795 erhielt er Das Dritte 
Regiment der Artillerie. Friedrich Wilhelm III. erhob ihn 18oa 
um Generallieutenant, und verlieh ihm den rothen Adlerorden; auch 
vard er zum Lehrer der beiden jlingern Brüder des Königs ernannt. 
Wegen AUltersfchwäche wurde er 1805 von der thätigen Theünahme am 
driege dispenfirt, und erhielt den ſchwarzen Adlerorden. Er ftarb den 
5ten Juli 1807, Unter feinen Schriften, von denen wir einige bereits 
ıngeführt haben , ift fein Hauptwerk feine Gefchichte des fiebeniährigen 
driegs in Deutfchland, 6 Bände, 1785 — ıBor, 4., wovon Die beiden 
eften eine berichtigte- Ueberſetzung von Lloyds Gefchichte jenes Kriegs 
ind. Dieſes im feiner Art einzige Werk ift mit tiefer Sachkenntniß ges 
chrieben, entwickelt umfändlich und anfchaulich alle Begebenheiten, 
ınd Liefert manche Angaben, 5. B. von den Kriegsbedürfniifen bei Bes 
IBERERGEH und im Felde, die noch in keiner Sprache gedruckt worden 
nd. 


Temperament beficht in der Art gu — 2 — und zu handeln, 
n fo fern beide in gewiſſer Befchaffenheit des Organismus gegründer 
nd. Es iſt daher zunächft verwandt mit dem aturell, unter welchem 
an jedoch bloß den Inbegriff alles defien, mas zur Naturanlage, zur 
gemeinen »bpfifchen Befchaffenheit des Menfchen gehört verfichen 
nuß. Das Naturelf ift alfo bloß phyſiſch, enthält die eine Bedingung 
nd Grundlage einer Beftimmung der Geelenthätigkeit vom Körper 
us; das Temperament umfaßt zugleich das pfnchifche, die wirkliche 
Heſtimmung umd Modification der Geiftesthätigkeiten, nicht durch das 
anze des Organismus, fondern zunaͤchſt nur durch beftimmte Theile 
der Syſteme deffelben, die in der erfien Verbindung mit der Geele 
eben. Dagegen der Charakter eines Menfchen bloß als rein» pfychi⸗ 
bs Product, als Gelbfibeftimmung des Willens nach Marien ohne 
Einfluß des phyſiſchen, oft im Kampfe mit demfelben, erfcheint. Das 
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Naturell ift demnach bloß phyſiſch, das Temperament yhoffch und 
pſychiſch zugleich, der Charakter rein pfochifh. Mergleichend Fönnte. 
man auch das erfiere den Sein, Das zweite Die Blüthe, den dritten 
Die Frucht benennen, oder das Naturell dem Kindesalter, das Temperas 
ment dem Jünglings⸗, und den Charakter dem Mannesalter gleichſetzen. 
Das Tempergment ift alfo das Product der Seelenvermögen und der Eins 
wirkung gewiſſer Theile des Organismus, an welche jene gebunden find, 
Diefe Theilganze des Organismus find zunächft das gefammte Nervenſyſtem, 
und noch befiimmiter, der diefem einmohnende Wervenäther. Da aber 
Diefer in * Quantität und Qualltät wieder vom der Beſchaffenheit 
des Blutſyſtems abhängt, fo hat auch dies an jener Beſtimmung nicht 
- Antheil. Unter den an Die Verventhätigfeit gebundenen See⸗ 
ndermögen haben wir jet in Bezichung auf Beſtimmung des Tempera⸗ 
ments vorzüglich das Gefühls⸗ und das Begehrungsvermbgen in Bes 
trachtung zu ziehen. Diefe haben um fo viel mehr Freiheit und Kraft, 
ch zu äußern, je Iebhafter die Bewegung des Wervenäthers, je energie 
cher feine Einwirkung auf die Seele if. Die Freiheit in der Bewe⸗ 
gung beſtimmt die Enipfänglichkeit des Gefühle, die Energie der Ein 
wirkung beſtimmt die Kraft der Begehrung, Beide Modificationen des 
Trervenäthers werden theils durch primitine organifche Anlage, nämlich 
durch Die Verbindung der verfchiedenen Regionen des Nervenſyſtems 
(f.d. Art. Nerven), theils durch die Befchaffenheit des arteriellen Blus 
8, aus welchem die unaufhörliche Reftauration des Mervenäthers vor 
ich geht, beſtimmt. ge offner namlich die Verbindung der Sinnesner⸗ 
ven fomwohl als der Nerven des reproductiven oder des fogenannten 
Banglienfofiems mit dem Hirnſyſtem, oder beſonders dem Sensorlum 
commune, und twieder die Verbindung dieſes mit jenen Nervenregionen 
‚iR, je reiner, Atherifcher und in je größerer Quantität der Nervenätber 
aus dem feinften und mit dem Oxygengas der atmofphärifchen Luft bes 
geifteten Blute abgefondert wird, deſto fchneller, mit deſto größerer 
Kraft und Dauer kann die — jener Vermögen ſich äußern; in 
je geringerm Grade dagegen jene Bedingungen erfüllt werden, oder ein 
Theil derfelben Statt findet, auf deſto geringerer Stufe werden auch 
jene Thätigfeiten in ihren Verhältniffen zu einander fliehen. Hieraus 
entfpringen eben Die Werfchiedenheiten in den Modificationen des Tem⸗ 
peraments, welche ſchnelle Erregung des Gefühle, und flarfe dauernde 
gurEnung: mit lebhafter Erregung der Begehrung und anhaltende 
hatfraft begründen. Das Gefühl Eann nämlich fchnell erregbar, aber 
bald vorübergehend ſeyn, oder auch tief eingreifen und dauerhafte Ems 
pfindung werden; fo Fann die Erregung des Begehrungsvermögeng fchnell 
auflodernd aber vorübergehend, oder auch ge erregbar ſeyn, aber 
‚wenn es einmal aufgeregt iſt, zur bleibenden Thatkraft werden. Diefe 
Verfchiedenheiten in der Art zu empfinden und zu handeln, bat man 
von jeher beobachtet, auch Die entfprechenden Verhältniſſe Des_Körpırd 
damit verglichen, und daher verfchiedene Hauptclaffen der Tempera⸗ 
mente gebildet. Weil man nun in der älteften Zeit der Arzneikunde 
mehr auf die Befchaffenheit der Säfte, befonders des Blutes und der 
Galle Rüdjicht nahm, fo benannie man auch die verſchiedenen Tem⸗ 
peramente nach den fichtbaren fürperlichen —— und Veraͤnde⸗ 
rungen jener Flüſſigkeiten, welche in der Regel der Beſchaffenheit eines 
befondern Semperaments entſprach, welches wir weiterhin noch berühren 
werden. Obgleich dieje Benennungen nur ein entfernteres urfächliches 
Verhältniß andeuteten, auch nach den jetzigen phyſiologiſchen Anfichten 
nicht einmal alle in diefer Bedeutung Fünnen gelaffen werden, ſo ſind 
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yoch die Beobachtungen und die Elaflification der verfchiedenen Geiſtes⸗ 
ingerungen nach den Temperamentsunterfibieden fo naturgemäß, Da 

vir feinen Anftand nehmen Eünnen, die gewöhnlichen Benennungen be 

ubehalten, um fo mehr, da fie feit fo langer Zeit allgemein gebräuchlich 
ind, Wir unterfcheiden demnach ». dag Temperament mit fchnell erregbas 
em Gefühl, ohne daurende Empfindung, mit fchnellerregbarer Begehrung 
ıhne anhaltende Thatkraft; 2. das Temperament mit fchnell erreabarent 
Sefühl, ohne dauerhafte Empfindung, mit fehnell erregbarem Begehs 
ungsvermdgen , aber mit ſtarker Thatfraft verbunden ; 3. das Tempe⸗ 
ament mit langfam erregbarem Gefühl, dauerhafter Empfindung, lang⸗ 
am erregbarer Begehrung und fchmacher Shatfraft; 4. das Zemperas 
nent mit lannfam erregbarem Gefühl, dauerhafter Empfindung, lang⸗ 
am erregbarem Begehrungsvermögen und flarker Thatkraft. Bei die⸗ 
er Eintheilung dürfen wir aber nicht unbenchtet laffen, Daß auch un« 
er dieſen Temperamenten eine unendlich mannichfaltige Modification 
Statt findet, Die aber nicht in einer Vermifchung der Demperamente, 
vie man fonft erh ondern in dem gradweiſe verfchieden Statt 
indenden Berhältniffe von Langfamfeit oder Schnelligkeit des Gefühle, 
der dauernder und die Seele tief ergreifender Empfindung, zu der 
chnell erregbaren, und bald verlodernden oder langfam erregbarer aber 
u ausdaurender Thatkraft werdenden Begehrung, beflehen. Daher darf 
ran auch nicht glauben, daß jedes Temperament Die Bedingungen des 
ındern fo ganz ausfchließe, daß 3. D, das erſtere, mit fchnell erregbas 
ent Gefühl alle dauerhafte Empfindung und alle anhaltende Thatkraft 
ıusfchließe, fondern es foll damit nur fo viel geſagt fenn, daß hier 
ins gegen das andre in überwiegendem Berbhältniffe — mehr oder wes 
iger — Statt finde, und dieſe Werfchiedenheiten begründe. Ob Tem⸗ 
yeramente ganz verändert und umgewandelt werden können, iſt zu bes 
mweifeln, da fie von phyſiſchen Bedingungen abhängen, welche zu tief 
nit der ganzen Eriftenz des Organismus verwebt find, als daß fie gänz⸗ 
ich Fünnten umgeändert werden. Doch kann auch nicht geläugnet mers« . 
ven, dag Vermehrung oder Verminderung des Grades der Verhältnilfe 
inter einander, und einige LEG zu fcharfer Befonderheiten Statt 
inden Eönne, theilg Durch phyſiſche Einwirkung, befonders durch Der 
inderung der Blutbefchaffenheit, theils pſychiſch, Durch die Seraft des 
Willens, dem, was man als ein, das Sittliche, Schickliche oder Nütz⸗ 
sche überfchreitendes Verhaͤltniß anerkennt, Eräftigen Widerftand zu lei⸗ 
ten, und fo der phufifchen Anlage allmählig eine erſt willfürliche Kraft, 
ınd Dann eine gleich ſtarke Gewohnheit entgegenjufegen, was indeſſen 
mmer ſchwer bleiben, und in der Möglichkeit der Ausführung nach 
vom verfchiedenen Lebensalter fich richten wird. Es ift indeffen von bes 
entendem Werthe, die Hauptverfchiedenheiten der Temperainente, oder 
ıleichfam von einem jeden das ausgemahlte Bild, das alle Eigenheiten 
ervorſtechend enthalten muß, und gleichfam als Repräfentant aller nie» 
erern Grade daſteht, Eennen zu lernen, um fich und andere Menfchen 
yarin gleichfam wie in einem Spiegel zu erblicken, Menfchen, mit denen 
nan umgeben muß, behandeln zu lernen; aber auch felbfi auf der Hut 
u fen, daß man feine Handlungen nicht gänzlich dem Antriebe des 
Demperaments überlaſſe. Nur muß man fich nicht vorfiellen, daß jeder 
Menfch das Temperament , unter deffen Claſſe er gehört, in dem aus» 
zeichneten Grade befige, in welchem alle Eigenheiten deffelben und zwar 
trvorſtechend bemerkbar ſeyn müſſen. Man ftelle fich nicht unter jedem 
Sanguiniker ein Genie, unter jeden Melancholifer einen Kopfhänger, uns 
er jedem Phlegmatiker einen Klotz, unter jedem Choleriker einen Braus 
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ſekopf vor, die alle ſchon an dem Ergreifen des Glaſes beim Trinken, 
oder am Gehen auf. der Gaffe u. f, m. zu erkennen find, fondern 
man bedenke, mag Modification des Grades in dem Temperament, 
Erziehung, Gemdhnung u. ſ. m. fir Abmwechlelungen erzeugen Füns 
nen, fo Daß es oft gar micht leicht ift, das Temyerament eines Men⸗ 
fchen zu beſtimmen, und ihn, ſo wie man eine Pflanze in ihren nach 
dem Fünftlichen Syſtem beſtimmten Schubkaſten legt, in eins der vier 
ZTemperamente zu verpflanzen. Daber bezeichnen mir nur noch) 
Diefe ald Vorbilder, zu denen jeder Menfch mehr oder weniger Züge, 
liefern bat. ı. das fanguinifche Temperament hat ein Uebergewicht 
des Gefühls und viel Empfänglichfeit, aber eben deßhalb kommt nicht 
jedes Gefühl zur bleibenden und tief eingreifenden Empfindung, weil 
eins das andere bald wieder verdrängt. Eben fo wird mar das Bes 
gehrungsvermögen fehnell und oft erregt, allein es kommt auch bier 
nicht zu anhaltender Thatkraft, weil ein neues Dbject ftets wieder eine 
neue Begierde erregt, che noch Das vorige, wenn es anhaltende Tha⸗ 
tigkeit verlangt, erreicht ift. Es hat den Namen daher bekommen, weil 
befonders Menfchen mit vielem und gutem Bluse verfehen, dieſes Tem⸗ 
perament haben, und man alfo angenommen bat, das leicht bewegliche 
lebhaft umlaufende Blur fen die einzige Urſache deffelben. Es hat aber 
nur in fo fern Anteil daran, als allerdings eine lebhafte Thätigkeit 
des arteriellen Blutſyſtems, und reine Befchaffenheit der Maffe des 
Blutes ſelbſt Urfachen find, daß ein reichlicherer Antheil des Nerven⸗ 
äthers abgefondert wird, und alfo auch die Nerbenthätigkeit raſch und 
hal von Statten gehen kann. Der Sanguinifer ift Daher in feinen 
Gefühlen F lebhaft, er iſt leicht zu rühren, aber dieſe Ruͤhrung gebt 
felten in Handlung über, wenn fie nicht im erfien Moment benußt wird, 
Sein Leben ift voller Entfchläffe, von denen meniges durch eigene Ener⸗ 
ie der Thatkraft zur Ausführung Eommt. Er ift gelehrig, vergißt aber 
eicht das Gelernte wieder; gutmüthig, dienftfertig, froblinnig, ein gus 
ter Gefellfchafter. Er verfpricht leicht, doch Fann man fich auf kin 
Verſprechen nicht verlaffen, weil er es bald wieder vergeffen, und meil er 
oft nicht nachgedacht hat, ober im Stande fein wird, fein Berfpres 
en zu halten. Er ift leicht zu Aberreden, aber meiftens behält derjenige 
Mecht, welcher zuleige mit ihm fprach. Hat er gefehlt, fo ſieht er &8 
bald ein, bereuet es gar fehr, doch ift anhaltendes Grämen Darüber 
feine Sache nicht. Gefchäfte find ihm nicht zuwider, wenn fie lei 
und bald zu vollenden find. Anhaltender anftrengender Arbeit ift ermicht 
gran: lieber ift ihm raftlofe, abmechfelnde, fpielende Tätigkeit. 
ies Temperament iſt die Anlage zur Liebensmürdigfeit und zum 
muth, aber auch zur Sinnlichkeit und zum Leichtlinn, melche beide von 
Stufe zu Stufe den Menfchen zu den größten Verirrungen führen Fön» 
nen. Aufforderung genug für jeden Menfchen, auf feiner Hut zu ſeyn, 
wenn er Die Züge Diefes Temperaments an fich bemerft! 2. Das cho⸗ 
lerifhe Temperament befieht in fchnell und ſtark erregbarem Ges 
fühl, das jedoch ebenfalls nur felten zur Dauerhafıen Empfindung wird, 
aber fehnell und Fark die Begehrung erregt, und mit flarfer, wenn 
gleich nicht anhaltender Thatkraft verbunden ift. Die Benennung rührt 
Daher, meil man Menfchen dieſes Temperaments den Anfällen des Zorns 
befonders unterworfen ſah. Der Eholerifche wird auch fehnell und beftig 
erregt, und immer haben die ftürmifehben Gemüthsbewegungen deſſelben 
etiwas fcharfes und bitteres bei fih. Sein Beyehrungspermögen lodert 
beftig auf, und wird zu farfer Thatkraft, allein auch dieſes neigt ſich 
mehr zum Haß als zur Liebe; felbft feine Liebe in ihrer Heftigkeit ſieht 
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‚ft aus als Haß. Widerftand iſt eine neue Anregung für fein Gefühl, 
dagenen bei Nachgiebigfeit das aufgereiste Gefühl ſich felbft verzehrt, 
und das Begehrungs» oder Verabſcheuungsvermögen eher befriedigt und 
n fich beruhigt wird. Liebe und Haß find daher heftig in ihren Aeuſ⸗ 
erungen , aber eben fo wenig. von Dauer. Ueber Beleidigungen zürnt 
r aufs heftigfte, doch wird er durch Demütbigung und Abbitte leicht 
zeſänftigt. Arbeit, felbft die ſchwerſte, ſcheut er nicht, er gebt raſch 
darüber her, allein er arbeitet nicht gern anhaltend, zumal Eleinliche 
Sefchäfte. In das Einzelne gehende, oder gar zu Teichte Befchäftiguns 
gen find ihm zumider, Er ftellt Fieber an und Dirigirt, als Daß er felb 

mit der Ausführung fich abgibt. Er macht hochfliegende Plane un 

Entwürfe, überläßt aber die Ausführung gern andern. Ruhm und 
Ehre find meiftens Die glänzenden Phantome, denen er mit allen Kraf⸗ 
ten nachiagtz; mas ihn Daran verhindert, oder ihm diefe zu verdunkeln 
droht, verlegt ihn am empfindlichfien. Er liebt äußere Pracht und 
(chimmernden Pomp, die Unterwürfigkeit und Aufivartung der Mens 
ſchen, die zu feinen Dienften bereit, auf feinen Wink geborchen müſſen. 
Er nimmt daher gern die Huldigung der Niederen an, gefällt fich im 
Derfprechen feiner Unterſtützung. Er ift deßhalb auch großmüthig, nicht 
fowohl aus reiner Mienfchenlichbe, fondern um dafür gepriefen zu wers 
den, denn er ift auf Der andern Seite wieder habfüchtig, um der Sucht 
zu glänzen, Genüge leiften su Eönnen. Er nimmt, wo man es nicht 
ſieht, um zu geben, mo man es fieht. Unter den Affecten werden die 
unangenehmen öfter bei ihm erregt, als die angenehmen; die letztern 
nur dann, wenn feine berrfchenden Leidenfchaften, Ehrfucht, Herrfch- 
fucht und Habfucht befriedigt werden. In folchen Fällen kann ibn auch 
der Affect überraſchen, und zu lautem — er Freude hinreißen 
Defter aber finden Zorn und Kränkung bei ihm Statt, weil gerade Dies 
fes Temperament am meiften die andern Menfchen zum Widerfiand ge» 
gen fich reist, und daher der Cholerifche am meiften unter allen Mens 
(chen mit allen in fietem Kampfe lebt. In dem Mittelſtande ift «er 
daher unaufhörlich in Drozeffen verwickelt, und eine wahre Leibrente 
für feinen Advocaten. Die Stimmung feines Gemüths ift Stol;, artet 
aber leicht in Hochmuth aus. Diefes Temperament ift die Anlage zu - 
erhabenen Tugenden, aber auch zur Narrheit. Bon der Vernunft ges 

rügelt, erleichtert es dem Senfchen, welcher. es befigt, die. Bildung zur 
Großmuth, zur Tapferkeit, sum Heldenfinn , zum Herrſcher, und inf 
Mistelftande zum edein, rafch thätigen Gefchäftsmann, zum einſichis⸗ 
vollen Director, zum würdigen Heren. Wenn aber die Leidenfchaften 
diefed Temperaments die Vernunft überwaͤltigen, fo machen die unaufe 
börlichen midrigen Affecten den Menfchen zum Tprannen und Despoten, 
im Mittelfiande zum unbefonnenen Stürmer, zum Zänfer mit Frau 
und Kindern und Gejinde, zum aufgeblafenen arroganten, allen Men⸗ 
fchen widrigen oder lächerlichen Narren und sum progeßfüchtigen Streits 
Eopf. If Die Peidenfchaft der Ehrfucht befonders vorherrfchend, un 

wird zum Hochmuth bei ihm , fo kann eine plögliche und heftige \eräns 
fung deſſelhen Veranlaflung zum völligen Ansbruche des Wahnſinns 
geben, der fich dann jedesmal ald Narrheit (vesania) oder ausgebildete 
Manie äußert, 3. Das phlegmatifche Temperament wird aus 
der Anlage zu langſam erregbaren Gefühl gebildet, das aber, wenn 
es einmal erregt wird, auch dauerhaft ift, und zu tiefer Empfindung 
kommen Fann. Das Begehrungsvermögen ift ebenfalls weniger erreg⸗ 
bar, doch dauerhaft, wenn es einmal erregt ift, nur iſt die Thatkraft 
nicht groß, weil es dem Neroenäther an Energie fehlt. Man hat das 
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ber unſtreitig dieſem Tenwerament jenen Namen (f. d. Art. Phlegma) 
gegeben meil bei ihm, mo es ausgezeichnet Statt findet, die Mifchu 
Blutes zu einem Uebermaß von mwällerigen und ferdfen Theilen ſich 
neigt, und der Antheil'von rothem, mit Oxygen .begeifteten Eruor im 
Blute verhaͤltnißmaͤßig geringer if. Daher ift Die ganze Mafle des Or⸗ 
nismus mit Inmpbatifchen und ferdfen Theilen reichlich verfehen ;_ die 
fien Theile find weich und biegſam, der Umlauf des Blutes gemäßigt, 
ie Abfonderung des ervenäthers langſam aber normal, nicht ra 
und Überhäuft ‚cher zumeilen zu ſparſam, und mit zu meniger Inten⸗ 
fität. Daher find die Thärigfeiten des Nervenfoflems gleichmäßig, 
regelt, eher zu langſam und fchwach , als zu lebhaft und ſtark. Die 
Einwirkung des Sanglienfoftems auf Das_Hirnorgan und dag Sensorium 
‚commune iſt eher IR fchwach,, als über die Norm fleigend. ai bat 
der Phlegmatiker Eeine herrfchende Leidenfchaft, wenigftens Eeine der 
beftigern. Seine Neigung geht mehr nach Ruhe, nach Genuß ohne 
An gar Den Affeeten ift er eben fo wenig unterworfen, und wenn 
welche bei ihm Statt finden, find es mehr. die angenehmen als die uns 
angenehmen. Zorn, Reue, Gram, überfallen ihn felten. Cr ift ſchwer 
zu rühren, aber wenn einmal die Empfindung erregt wird, iſt fie von 
Dauer. In feinen Handlungen ift er langſam und befonnen. Was er 
thut, geſchieht mit Ueberlegung, und bei dem Gebildeten nach Grunds 
ägen. Er ift daher in den meiften Fällen den Menfchen von den vors 
ber erwähnten Temperamenten überlegen, weil er micht leicht gereist 
merden Fann, Durch Affecten uud Leidenfchaften nicht verblendet, zu 
Feiner Unbefonnenbeit hingeriffen wird. (Er leiftet weniger activen Wis 
derfiand gegen Das Eindringen unangenehmer Einwirkungen, gegen uns 
fertige Frictionen und unbillige Anmuthungen, als pafliven, durch feine 
Bleichmüthigkeit und Befonnenheit. Er reizt Daher Andre weniger zur 
Gegenwirfung, zum Haß oder zur Rache, und erhält fich doch immer 
in einem gewiffen Grade von Achtung und Zurückgezogenheit, daß fich 
R leicht Niemand an ihn wagt. Dies ift um fo mehr der Sal, da 
eine Anfoderungen an Die Menfchen ſehr gemäßigt find, und fich mei⸗ 
fiens nur auf dag noli turbare circulos meos bejchränfen. Cr ift ein 
treuer Freund, ein guter Ehemann, ein gütiger Vater, aber nicht ims 
mer hach Wunſch des Gefindes Herr und Gebieter; denn er. ift ords 
aungsliedend, ſchwer zu-täufchen, und hat Feine übereilte Kran I. 
Durch Geſchenke gut zu machen. Dies Temperament hat die glücklichfte 
—* zur ſtillen Tugend und Zufriedenheit, es iſt das Talent zur 
act ger gebensphilsfophie, wenn es in gehdrigem Grade vorhanden 
iſt, fo daß das Gefühl.nicht zu langſam erregbar, Die Thatkraft nicht 
zu ſchwach iſt. Seine Gefchäfte verrichtet der — aus Pflicht⸗ 
gefühl, Die leichtern auch mit Neigung, die ſchweren und anhaltende 
Anſtrengung erfordernden find ihm zumider. Iſt dies Temperament im 
hohen Grade vorhanden, fo kann e3 zu Apathie, Gleichgültigkeit und | 
Saulheit ausarten. 4. Das melancholifche Temperament wird 
bon langſam erregbarem, aber zu en, tiefer Empfindung wer⸗ 
dendem Geflihl, mit langfam erregbarer Begehrung, aber bleibender 
und farfer Thasfraft. gebildet. Man gab ihm diefen Namen, tbeils 
weil man glaubte, daß das Blut mit fehwarsgallichten Stoffen verun⸗ 
- zeinigt und dadurch fomerfüffig gemacht würde, theils wohl — 
weil man es zur Melancholie vorzüglich geneigt hielt. (Siche Den Art. 
Melendiolie.) Das Blut ik allerdings bei dDiefem Temperament fchwärs 
5 ſchwerflüſſiger; das arterielle Blur neigt ſich zu der Beſchaffenheit 
vendien, und man fagt Daher, die Benofität ift vorberrichend. "Das 


Temperatur 683 


Herz. und das Urterienfoftem _befigen daher m... Erregbarkeit und 
mehr Sontractionsfähigkert. Die Bewegung des Bluss iſt daher zwar 
mas lanafam, aber kräftig. Das Blur’ felbft iſt im feiner innern 
Qualität ſchon mehr dem vendfen gleich, mehr orydirt_ und verfohlt, 
der in den Lungen aufgenommene Oxygenſtoff verbindet fich fehr fchnell 
und innig mit dem Faſerſtoff, dem Eruor und den Wandungen Des 
Herzens und der Arterien; Daher befist das Blut weniger freies Sauer⸗ 
Roffgas, reist Die Bewegung Des ag meniger,. auch die Abfondes 
rung des Nervenäthers in dem Neurilein geht langfamer non Statten, 
die Reftauration deffelben erfodert alfo verhaͤltnißmaͤßig eine längere 
zeit. Der Nervenäther ſelbſt kann in feiner Qualität nicht fo rein, 
nicht fo. leicht bemeglich fenn. - Daher find auch die Functiones Des 
Nervenſyſtems etwas langſamer, obwohl mit Kraft und Dauer verbun⸗ 
den. Eben weil Fein fchneller Wechſel der Gefühle Statt finder, Fünnen 
die menigern deſto tiefer eingreifen. Das Gemüth hält die einzelnen 
Empfindungen defto fefter, je weniger ihm ein fchneller Wechfel immer 
neuen ‚Stoff gibt. Daher tritt auch die Aeußerung des ee 
sermögnens langfam ein, iſt aber fiarf und anhaltend, und laßt feinen 
SBegenftand fo leicht nicht. fahren. Non Affecten wird dies Tempera⸗ 
ment wenig überfallen, mehr überfchlichen, und immer cher von den _ 
ſraurigen als fröhlichen. Ein Affect, der einen Menfchen von dieſem 
Temperamente einmal ergriffen hat, beberrfcht un gewöhnlich lange. 
Weil er mehr Die Schwierigkeiten jeder Sache ſieht, und ihn Eeine 
Ueberwaͤltigung fehnell wechfelnder Gefühle an der Ueberlegung hindert, 
jo ıft er vorfichtig, bedenklich, überläßt fich felten dem Frohſinn, und 
noch. feltener der lauten Zreude. Seine Leidenfchaften find nicht fürs 
mifch, mehr fill und verfchloffen, aber fie beherrfchen ihn deßhalh nicht 
weniger. Er ift beionders zum Geize geneigt, wegen feiner ängflichen 
Sorge für die Zukunft. In der Liebe ift er treu, anhänglich, aber der 
ſtillen fich felbft verzehrenden Eiferfucht fehr unterworfen. Zur Sreunds 
haft iſt er weniger geneigt; er ift Dazu zu mißtrauifch und bedenklid). 
In feinen Gefchäften ift er fleißig und pünktlich. Er fcheut die ſchwerſte 
Arbeit nicht. Er lernt ſchwer; was er aber einmal begriffen bat, bleibt 
fein Eigenthum. In feinem Betragen, mie in feinen Soderungen an 
Audre iſt er fireng und ohne Nachficht. Vergnügungen, befonders die 
Öffentlichen, raufchenden, find ihm zuwider. Er liebt mehr ein ftilles 
Vergnügen unter Wenigen, ernſte Gefpräche, tiefe Betrachtungen über 
tinen Gegenſtand; er ſucht die Einfamfeit, und zieht fie jeder Gefells 
ſchaft vor, Dies Temperament ift Die Anlage zum metaphufifchen Phi⸗ 
ofophen, zu einem guten Erfinder und genauen Beobachter, aber auch 
ur Selbfiquälerei und Menfchenfeindfchaft, sur Schwermuth und Mer 
ancholie. er dies Temperament hat, muß fich hüten, feinen Hange 
ur Einfamkeit, zur Menfichenfcheu und zur Verachtung der Freude au 
ſehr nachzugeben. H, 
Temperatur if der jedesmalige Zuftand in Anſehung der fühl« 
baren Wärme unferer Atmofphäre. Diefer Zuftand wird durch einen 
Wärmegrad ausgedrückt, welcher ſich auf eine gewiffe Scala eines There 
memerers bezicht, welcher der Luft ausgeſetzt ift. enn ein —— 
ſtarker und ruhiger Menſch die atmoſphäriſche Luft weder kalt noch 
warm findet, fo fagen wir, fie habe eine gemäßigte Temperatur, Wenn 
ie hingegen wärmer oder Fälter ift als die natürliche Wärme unfers 
äußern Körpers, fo fagen wir, Daß die Atmofphäre warm oder. alt 
9, Die gemäßigte Temperatur iſt bei 54 Gr. Fahrenheit, oder 10 Gr. 
Reaumur; die Sommerwärme in der geihäßigten Zone 64 — 100 Ör. 
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Fahrenheit oder 14 — 31 Gr. Reaumur, die Winterkaͤlte 20 — 4 Gr. 
Fahrenheit oder 5 — 16 Reaumur. — Das Wort Temperatur 
wird aber auch noch zur Bezeichnung der Wärmegrade von eingeſchloſ⸗ 
fener Luft angemandt. — Tin der Tonkunſt verficht man unter Tems 
eratur eine gewiſſe Einrichtung der Lonleiter nach beſtimmten Ders 
bemiren, bei welcher die mdglichft Bleinfte Abmeichung von der hoͤch⸗ 
em Reinheit Statt findet. | 
Tempefta, oder Cavaller Tempesta (Ritter Sturm), ift ber 
Beiname, unter welchem der durch feine Seeftücke berühmte holländis 
fehe Mahler Peter Molyn (auch Petrus Mulier oder de Mulieribus 
enannt) befannter gemorden if, als durch feinen Familiennamen. 
eber fein Leben, und insbefondere über die letzte Periode —— gibt 
es ſehr abweichende Erzaͤhlungen. Zu den Biographien von Paſcoli im 
a Mufeum. und bei Descamps fee man noch eine interef 
nte Mittheilung in Morgenblatte, Jahrg. ı8ı6, Nro. 110, hinzu, 
mo man auch die Ueberſetzung eines angeblichen, Gedichtes don Molyn 
ndet, in welchem er die lenten Tage feines Lebens fchildert. Man bes 
uldigt ihn, er babe fein Weib — laſſen, weßwegen er im 
efängniffe zu Mailand 1701 geſtorben. Er war 1637 in Harlem 
boren, und machte fich vorzüglich von Rom aus berühmt (weßhalb ihn 
inrillo unter den Mahlern der römischen Schule aufführt). Geine 
eeſturme tragen das — der Kraft und Natur, auch haben ibm 
feine übrigen Landfchaften bei meitem nicht fo viel Ruhm verfehafft, 
als feine Darfiellungen des furchtbar enmpörten Elements. 
Temple (Sir Willtam), ein ausgezeichneter englifcher Staates 
mann und Schriftfielleer, wurde 1628 zu London — Als er 17 
Fahre alt war, murde er auf Die Univerfität Cambridge geſchickt, no 
er, da fein Water ihm für das öffentliche Lehen heſtimmt hatte, befons 
ders die franzdfifche und fpanifche Sprache fudirte. In feinem zoften 
ahre begann er eine fechsiäbrige Reife durch Frankreich, Holland, 
landern und Deusfchland ,. die ihm eine reiche Ausbeute von Kennte 
niffen gab. Bei feiner Rückkehr 1654 verheirathete er fich mit Miß 
orn, die er auf feinen Reifen Eennen gelernt hatte, und lebte, da 
er unter Cromwells Protectorate Fein Amt annehnen mwollte, in Irland 
bei feinen Aeltern, befchäftigt mit den Studium der Philofophie und 
Geſchichte. Nach der Wiederherfiellung Carls IL, wurde er zum Mit⸗ 
liede der irländifchen Convention gewählt, und zeigte feinen Freiheits⸗ 
fm in dem Widerſtande, welchen er gegen die Kopffteuerbill (Pol Bill) 
eitete. 1661 wurde er mit feinem Vaͤter zugleich zum Repräfentanten 
der Grafſchaft Earlom im irländifchen Parlamente gewählt, und im 
folgenden Jahre zum Commiſſarius diefes Parlaments bei dem Könige 
ernannt. Bon dem Herzoge von Drmond, dem Großkanzler Elarendon 
und dem Grafen von Arlington empfohlen, Bam er mit feiner Familie 
nach London, mollte aber Feine andere Anftellung als in dem Departes 
ment der auswärtigen Angelegenheiten annehmen, und wurde defhalb 
erft beim Ausbruche des niederländifchen Serieges 1665 zu einer geheis 
men Sendung an den Bifchof von Münfter gebraucht. Der glückliche 
Erfolg feiner Reife murde durch die Ernennung zum Baronet und zum 
Nefidenten am Hofe zu Bräffel belohnt. on feinen Negotiationen 
führen mir bier nur einige der michtigfien an. 1669 brach ein Krieg 
zwifchen Frankreich und Spanien aus, und die fpanifchen Niederlande 
Maren in Gefahr, von Frankreich erobert zu werden, Temple reif’te 
deßhalb von Brüffel ab, und en über den Haag, um mit dem bes 
sühmsen. de Witt, deſſen Bekanntichaft und Freundſchaft er fchon frü- 
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ber erworben hatte, fich zu beforechen, Sie kamen beide über den Zus 
fand der dffentlichen Angelegenheiten auf einem freundfchaftlichen und 
versrauten Fuße überein, und ein Offenſibbündniß zmifchen England 
und Holland ward verabredet, um Frankreich zu nöthigen, auf die 
Eroberung DBerzicht zu thun. Temple überbrachte dieſe Anerbietungen 
nach England, und kehrte im Januar 1668 mit dem Charafter eines 
außerordenilichen und bevollmädhtigten Gefandten nach Holland zurück. 
In fünf Tagen war der wichtige Zractae geichloffen, welcher nach dem 

eitritt. Schwedens den Namen der Zripel» Allianz erhielt. Darauf 
Fehrte Temple nach Brüffel zurück, und da bereits Verhandlungen zwi⸗ 
fhen Frankreich und Spanien zu Wachen begonnen. hatten, mohnte er 
Denfelben als englifcher Gefandter und Vermittler bei. Durch feine Ges 
——— hauptſächlich wurden die ſpaniſchen Miniſter bewogen, auf 
ie vorgeſchlagenen Bedingungen einzugehen, ſo daß im Mai 1668 der 
Friede zu Stande, Fam. Dieſe diplomatiſchen Unterbandlungen erwarben 
Sir William Temple nicht bloß in feinem Waterlande, fondern auch 
im Auslande ungemeinen Ruf, und Earl II. ernannte ihn su feinem 
Abgefandten (Ambaffadeur) bei den Generalfiaaten. Im Auguft des 
gedachten Jahres begab er fich nach dem Hang, lebte dort mit de Witt 
auf einem vertrauten Fuße, und fiand gleichfalls mir dem damals 
‚öjährinen Prinzen von Dranien in einem freundfehaftlichen Verhält⸗ 
aiffe. England blieb jedoch nicht lange bei den Grundfäßen der Zripels 
Allianz. Die Werderbtheit des Königs und feiner Minifter, und der 
Einfluß der Herzogin von Orleans, Karls Schmwefter , welche nach Engs 
land Fanı, um ihren mwanfelmüthigen Bruder wieder für Franfreiche 
Sntereff u gewinnen, veranlaßten 1669 die Zurücberufung Temple's, 
der mit Kälte bei Hofe aufgenommen wurde, Als ihm vorgeichlagen 
wurde, nach Holland zurüchzufehren, und einen Bruch mit Ddiefem 
Staate zu veranlaffen, lehnte er es auf eine ruhmpolle Weile ab, fich 
ıls Feind gegen ein Land zu betragen, wo er fo viele Bemweife von 
Wohlmwollen empfangen, und deſſen —* mit denen ſeines Vater⸗ 
andes fo genau verbunden waren, Er zog ſich deßhalb von allen dffent« 
ichen Sefchäften zurück, und sing auf fein Gut Sheene bei Wichmond, 
Während ** Zeit ſchrieb er ſeine „Bemerkungen über die vereinigten 
Staaten“ (Observations on the united States) und einen Theil feiner 
sermifchten Schriften ( Miscellanies), und befchäftigte ſich mit der 
Berbefferung feines Landfiges und mit dem Gartenbau. Der ungerechte 
Rrieg, welcher folgte, und worin Earl als ein Verbündeter Frankreichs 
andelte, und Die vereinigten Staaten an den Rand des Verderbeng 
wachte, wurde endlich durch die Nothmendigkeit, mit der Republik 
jrieden zu fehließen, beendigt, nachdem der König und feine Minifter 
ich den Außerfien Unmillen der Nation zugezogen hatten. Temple mußte 
est mit dem fpanifchen Minifier in Eondon unterhandeln, und nachdem 
‚er Separarfrieden mit Holland gefchloffen mar, murde er im nächften 
Jahre (1674) als Gefandter an die Generalſtaaten gefchickt, um den 
gemeinen Srieden zu vermitteln. Ehe er dieſes Sekhäft übernehmen 
vollte, verlangte er eine Unterredung mit dem Könige, worin er ibm 
ehr freimlithig feine Meinung über Die fchlechte und gefährliche Politik 
ver ränkevollen Minifier und über die Nothwendigfeit ausiprach, Durch 
ingemeflene Maßregeln das Vertrauen der Nation wieder su gewinnen. 
Nach einem kurzen Aufenthalte in Hang ging er mit feiner Kamilie 
1676 nach Nimwegen, um den Frieden zu vermitteln, melches Gefchäft 
aber wegen mehrerer Umſtände (ent langfam von Statten ging. Zu— 
Heich brachte er 2677 Die Wermäblung des Prinien son Dranien mit 
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der alteſten Tochter des Herzogs von Pork (nachmals — acob IL.) 
zu Stande; eine Verbindung, die in der Folge für England fo wichtig 
ward. Als Frankreichs Abficht offenbar wurde, die fpanifchen Städte, 
welche nach dem Friedenstractat zurückgegeben werden follten, nicht zu 
räumen, eilte Temple nach dem Hang, um mie den Generalfiaaten 
Fräftige Mafregelr zu verabreden. Schnell ſchloß er (im Juli 1678) 
einen Vertrag ab, morin England fich verpflichtete, den Krieg gegen 
ranfreich zu erklären, wenn es nicht innerhalb 16 Tagen jene Städte 
bergeben würde. Allein die Schwäche und Wanfelmüthigkeit des eng« 
liſchen Minifteriums mar die Urfache, daß noch vor der Ratiſication 
Diefes Vertrags der Friede von Nimmegen unterzeichnet ward, und 
Frankreich im Belige des größten Theils jener Eroberungen blieb. 16,9 
ward Temple vom Hang nad England hin zurückberufen, um Staates 
fecretär zu werden; ein Amt, melches er fchon einmal ausgefchlagen 
hatte. Allein wegen des allgemeinen Mifvergnügens und der Erbittes 
Tung der Parteien gegen einander rieth er dem Könige Die Anordnung 
eines Staatsraths von 30 Perfonen, der aus königlichen Miniftern und 
aus Perſonen beftände, welche Einfluß auf beide Parlamentshäufer hät 
ten. Der Vorfchlag wurde genehmigt, und fchien auf einige Zeit das 
Bertrauen herzuſtellen; aber bald erhoben ſich innere Zwiftigkeiten, die 
fein Mittel heilen Eonnte, ur gegen den König, und Die Auss 
ficht , daß ein catholifcher Nachfolger den Thron beſteigen würde, hatte 
alle Genrüther in Bewegung soft, und im Warlamente ſprach man 
eifrig don —— J oder Befchränfung des Herzogs von Pork, 
falls er König würde. Temple mar gegen Die Ausſchließung des Hero 
z098 vom Throne, und billigte eben fo wenig die Einfchränfängen als 
verfafungsmidrig. Seine legte Handlung im Parlament, deſſen Mit⸗ 
glied er als Nepräfentant von Cambridge war, war Die Ueberbringung 
einer Füniglichen Antwort auf die Addreffe des Unterhaufes, worin ers 
Härt wurde: daß Carl nie die Ausfchliegung feines Bruders bemilligen 
werde. Als der König 1681 das Parlament auflöfte, fprach Temple 
mit großer Kühnbeit gegen diefe Maßregel, und fo mit allen Parteien, 
and mit der Regierung felbft zerfallen, lehnte er die neue Wahl der 
Univerfität ab, und begab fich auf fein Gut Sheene. Seine übrigen 
aubre brachte er dort, und nach der Verheirathung —— Sohnes zu 
oorpark zu. Bei der Regierung Jacobs II. mar dieſer große Staats⸗ 
mann ein folcher Fremdling in der politifchen Welt, daß er von den 
Abfichten Des Prinzen von Dranien auf Enalands Krone nichts wußte, 
und der Landung Deifelben gar. feinen. Glauben beimeffen wollte, Ver⸗ 
gebens erfuchte Wilhelm 111. ihn, als Staatsfecretär in feine Dienfte 
zu treten; Temple Ichnte es ab. ein Sohn ward fpäterbin zum 
Kriegsfecretär ernannt, aber noch in derfelben Woche, wie er dies Amt 
Übernehmen ſollte, ſtuͤrzte er fich aus Schwermuth in die Themfe. Auf 
den Bater machte dies feinen Eindruck, und er äußerte: ‚ein vernünfs 
tiger Mann Fönne über fein Leben felbft verfügen, und es fo Eur; mas 
chen, wie ihm beliebte.” König Wilhelm befuchte* ihn oft in feiner 
Einfamfeit, und fragte ihn ın wichtigen Dingen um Kath. 1694 ders 
Ior er feine Gattin, und im Januar 1698 flarb er ſelbſt am Podagra, 
nachdem er zuvor Die beiden sThchter feines Sohnes unter der Bedin⸗ 
gung: daß fie Eeinen — heirathen ſollten, zu Erbinnen ſeines 
roßen Vermögens eingelegt hatte. Als Staatsmann verdient Sir Wil⸗ 
iam Zemple einen fehr hoben Kane. Er kannte das Intereſſe feines 
Vaterlandes, und fuchte es ohne Ehrgeiz und Eigennuß, und in der 
Nebergeugung, daß Ehrlichkeit und Geradheit für das Öffentliche Leben 
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ben fo —* Tugenden ſind, als für das bürgerliche. Biſchof 
Burnet klagt ihn des Atheismus an, und wirklich hatte er wenig Ach⸗ 
ung für Außere religiöfe- Formen; indeffen ift fein Schreiben an die 
Bräfin von Eſſex ein Mufler von Beredſamkeit und Frömmigkeit. Als 
Schriftfieller glänzt Temple unter den ausgezeichnetfien und beliebteften 
einer Zeit hervor. Seine angeführten Bemerkungen über die Nieder 
ande und feine Miscellanies find' für den Philofophen und Politiker 
vichtige und zugleich lebhaft und unterhaltend aefchriebene Werfe. Ein 
Zleiches gilt von feinen Memoirs, feinen Briefen u. f. m. — Works 
»f Sir Willlam Temple, London 1750. Vol, 2. fol. Memoires by the 
jame, published by Swift, Lond. 2 Vol, 1709. Letters published by 
3wift, Lond. 2 Vol, 8, Ä N, P. 

Tempo, f. Zeitmaß. | 

Teneriffa, die michtigfte der canarifchen Inſeln im atlantifchen 
Meere, von melchen die Alten glaubten, fie feyen Theile eines chemalis 
I feften Landes, das unter dem Namen Atlantis den meiten 
Raum des großen Meeres zwiſchen Afrifa und der neuen Welt einge 
nommen habe. Obſchon Teneriffa faft einzig aus vulfanifchen Gebirgen 
sefteht, fo ift Dies doch nicht der Fall bei allen übrigen _der canarifchen 
infeln, von denen mehrere auch Urgebirge aufjeigen. Der Boden die 
er Inſel erhebt fich amphitheatralifch, und gemährt wie Peru und 
Mexico/ nur nicht in der Stärke wie dort, zu gleicher Zeit alle Eli» 
nate von der Hike wi bis zur Kälte der hohen Alpen. Die Luft 
fi hier fo gefund, daß Anderfon, Keifegefährte Cooks, den Da gibt, 
jur ale Kranke hieher zu ſchicken. Die dftliche Köfte iſt unfruchtbar, 
mr eine fleile, ſchwarze, von Bergfirömen tief zerfchnittene eamafl, 
ın welcher elende Hütten, von aller Vegetation umber verlaffen,, zer⸗ 
treus liegen. Bon diefer Seite gefehen, wird niemand eine der Infeln 
n Teneriffa zu finden mähnen, welche Die Alten die glückfeligen * 
ſannten. Ganz einen andern Anblick gewährt aber die Inſel bei Oro⸗ 
awa, mo der Boden mit der Gppigfien Vegetation prangt ; in dem. 
Thale von Zacoronte ift fo herrlidyes Land, daß die Reiſenden aller 
Bölfer mit Entzüchen davon fprechen. Ueber alle Ber [piten ragt der 
Dice, von Teide hervor, den die Alten den Ber baria nannten, 
nd der immer einen Schwefelrauch von fich flößt. Er ift ungefät 
o00 Zoifen J. über das Meer erhaben, und der ſchimmernde weiße 
Bimsftein, der feinen Gipfel conflituirt, macht, daß es fcheint, als fey 
r mit Schnee bedeckt. Die Inſel hat über 200 Städte und Dörfer, 
porunter drei große Städte, Laguna, Drotana und Santa Erus, 
ämmtlich mit Sechäfen. Die Zahl der Einwohner beträgt 67,400, 
der Stamm der alten Guanen (Guansfchen) oder Ureinwohner, der. 
ich mit feinen Pfählen und Seulen den überlegenen Waffen der 
Europäer heldenmäthig widerfegte, und fo rühmlich_unterlag, iſt 
heils durch die Inquiſition, theils durch Heirathen mit Spaniern, als 
en Herren der Inſel, verfehmunden. — Noch ift eine Stadt Tene⸗ 
iffa in Südamerika, im Dice» Königreich Treu» Granada, im Gous 
ernement von St. Martha, unmeit der Bereinigung der Flüſſe St. 
Magdalena und St. Martha. on 

Tenor (tenore ital.) if eine der vier Hauptgattungen der menſch⸗ 
ichen Stimme (f. d. Art.). Er ift der zartere unter den beiden Stim⸗ 
men, melche dem reiferen Alter zufommen, und hat gewöhnlich den 
Imfang von e in der Fleinen Octabe bis g oder a in der eingefirichenen. 
Zoltenor ift eine größere Tiefe und Höhe, umd noch feltener iſt dieſe 
Hohe Kine Bruſtſtimme, fondern großtentheils Falſet. Die angegebenen 
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Eigenſchaften dieſer Stimme machen ſie geſchickt zum Ausdruck der 
zarten und feineren Empfindungen des männlichen Charakters oder der 
arten Männlichkeit. Im gewöhnlichen vierftimmigen — ** bildet ſie 
ie zweite Mittelftimme (f, d. Art.), inden fie tiefer liegt als der Mit, 
aber ihre Umfang noch über der Melodie des Baſſes fortfchreiten muß; 

- in dem vierfiimmigen Gelange aber, der von männlichen Stimmen ges 
bildet wird, führt fie als erfie Stimme die Hauptmelodie, und als 
zweite die höhere Mittelftimme. Der Schläffel diefer —— iſt der 


C Schluſſel (ſ. d. Art. Schlüfel), welcher fo geſtelt wird: [CH * 
daß die in dieſem Beiſpiele befindliche Note, vor welcher der Schlä 





el fieht, das eingeftrichene c bezeichnet. — Uebrigens ift in Deutſchl 
er Tenor feltener als_der Buß, weßhalb er auch in feiner Vollkom⸗ 
menheit vorzüglich gefchägt und gefucht wird. Die Sranzofen nennen 

ihn talle und feren ihn fehr hoch. 

Tentute (von dem Stalienifchen tenuta) heißt in der Muſik ein 
Halt, oder ein Ton, welchen die Stimme oder Das Inſtrument eine 
unbeftimmte — aushaͤlt, fo Daß derſelbe zugleich einen Ruhepunkt 
in dem Tonftüce bildet. Man nennt ihn auch Fermate (f. d. Art.). 
Steht aber in einem Tonftücke am Anfange oder an einzelnen Gtellen 
tenuto oder ten,, fo bezeichnet dies den gehaltenen Vortrag der Zöne 
überhaupt, oder daß man einzelne Töne in gleicher Stärke nach dem 
sollen Werthe der Noten aushalten foll, 

Tenzel (Wilhelm Ernft), geboren 1659 zu Greuffen in Thürin« 
gen, fudirte in Wittenberg, wurde 1685 Lehrer am Gpmmafio zu Go⸗ 
tha, umd Nuffeher des herzoglichen Münzcabinets und der Kunſtkammer 
und 2702 ald Kath und Hiftoriograph nach Dresden berufen. Er g 
dieſe Ientere Stelle bald wieder auf, umd lebte nun in gelehrter Müße. 
Er hat fehr viel gefchrieben ; fein Werk über die fächlifchen Münzen 
bat ihn am meiften berühnm gemacht. Er mar der erfie deutſche Jour⸗ 
nalift, der, nach dem Beifpiele der franzöfifchen periodifchen Schr 
eine Monatsfchrift herausgab, in melcher er die neuen Bücher mit großer 
Greimüthigfeit recenfirte. Sir führte den Zitel: Monatliche Unterres 
Dungen einiger guten Freunde von allerhand Büchern und andern ans 
nehmlichen Sefchichten, Leipzig 1680. Diefe Monatsfchrift fand vielen 
ee erhielt fich zehn Jahre lang. Zenzel farb 2707 im feinem 

en Sahre. 
* ——— oder nach, feinem vollſtändigen Namen, Publius 
Derentius Afer, ward vor Chr. Geb. im Jahre 192 geboren. Er mar 
von Geburt ein Afrikaner (daher der Beiname Afer), und ward fchon 
als ein Kind unter den carthagifchen Siriegsleuten in Numidien zum 
Verkauf ausgeboten. Ein rbmifcher Senator, Terentius Lucanus 
Faufte ihn, nahm ihm mit fich nach Nom, und ließ ihn erziehen. - Als 
er ihm die Freiheit fehenfte, erlielt der Sreigelaffene die Namen feines 
ehemaligen Herrn und Wohlthäters. In der goldenen Freibeit_fing er 
an zu dichten, ermarb fich Durch feine Lufifpiele Vermögen und Freunde, 
und ward namentlich mit Dem jängern Scipio, dem nacımaligen Zer- 
flörer von Carthago und Numantia, bekannt, deſſen Freundfchaft ibm 
oft auf feinem Landjige eine erwünfchte Muße gewährte. Er verbeira« 
thete fich auch, und feine Tochter ward die Gemahlin eines rÖmifchen 
Ritters; 161 ging er nach Griechenland. Die Urfachen dieſes Ent⸗ 
£ebluffes find unbekannt. Wahrſcheinlich holte er für das Theater neuen 
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Stoff aus Griechenland. Bald darauf Fehtre et mit Schägen des 


heild dom eigener Erfindung des Derentius, ward ı6ı in Rom darges 
et, 3. Henutontimerummenos (der fich felb —830 kam 163 vor 
hr. auf die Bühne. 4: Adolpht (Die üng eichen Brüde 


yn mit feinen, vom correcter Schreihart meit entfernten Zeitgenoſſen 
ergleicht. Die Sprache des Zerenz ift claflifch. Aber an Erfindungse 
raft ſteht er den Griechen und Dem Plautus nach. Faſt alle feine 
Stücke find dem größten Theile nach nicht „als Ueberfegungen 5; une 
reilich auch um defwillen * ſchätzbar, weil wir aus dem — ſein 

ernen. eine Charafterzeichnungen haben 


eruht auf fehr gemeinen Momenten, Habfüchtige Buhlerinnen ; ver. 
hmißte Sklaven, liederliche Söhne , geigige Mäter, dig —— Sub⸗ 
:cten find feine Stücke —— 17 und Heirathen loſen den Kno⸗ 


t, daher es bei Der erſten Bearbeitung der Hecyra. weglief, um einen 
seiltänger anzugaffen, Wer für folche Hörer und Zuſchauer fchreibt, 


ber Hinficht wichtig, aber durch zu Fühne Eonjecturen enifiellt: U 
re Ausgeben find von sun: (Leipzig 7. 2 Bde. 8.), von Len 
e 179%, RR bon Bothe 
es Luſtſpieldich⸗ 


sch d 
'terfhe Cena, 8, ‚ 1800, 8), Mi 
—5 — 3 Ä Jena Leipzig, 2 Chle 1800, hl. welche nicht 
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Derminismus wirdoft mit Determinisms gleich bedeu- 
tend gebraucht (f. d. Art.). In anderer Beziehung bezeichnet Term is 
nismus die. Lehre einiger Theologen, daß Gott dem Menfchen einen 
beffimmten Termin zur Belferung geſetzt habe (Gnadenfrift ‚ nach deis 
fen Verlauf die Vergebung und Geligfeit verwirkt fey. Man nannte 

ie Terminiften, nicht zu. verwechfeln mit LT — 
nanten,. .d. i. Mönche, die in einem Bezirk (Zermini ) von 
Haus zu Haus gingen und Almofen farmelten, welches man Terms 
niren nannte, — | 

Terminologie if, die Lehre von den Terminis oder Kunſt ⸗ 
ausdruͤcken. Fun Handiverf, jede Kunſt, jede Wiffenfchaft bat ihre 
Kunftausdrüde, d b. Ausdrüde, die bei ihr in einem befondern und 
eigentbümlichen Sinn genommen werden. Diefelben Ausdrücke leiden 
danach gemwiffe Modififationen. Da hun, um jich in irgend einem 
Gebiete des nienfchlihen Wilfens zu unterrichten ,. vor, auen Dingen 
nötbie if, bie. Darin gültigen Ausdrücke genau. und nach der vol 
fen Pedeutung, die fie dies haben, zu Eennen, fo Äft «6 unerlaßlis 
ans Safer fich mit der. jedesmaligen Terminologie gründlich be 

annt zu machen. | z Ä — 

Terminus (mothologifch) war der Beſchützer der Gränen, eine 
Gottheit per ROT deren Merebrung Numa Pompilius einführte, als 
er die Felder der Bürger abfonderte , amd durch Granſteine von einan- 
der fchied. Auf dem tarpejifchen Berge war dem Terminus ein Altar 
erbaut. Als nun Tarquin bier dem upker den capitolinifchen Tempel 
errichtete und des Planes wegen Die Itäre mehrerer Ödrter weggera umt 
werden follten, ließ man diefe erft Dusch die Auguren be oder Ange 
fich die Verſetzung von ihrem Mage wollten gefallen. laſſen mei» 
ften gaben Durch fenchinigeade Zeichen ihre Einwilligung ; aber Termis 
mus wollte dem Beherrfcher des Diymps durchaus, nicht weichen, umd 

fein Altar mußte im Tempel des Jupiter ftehen bleiben; Weil er jedoch 
nicht anders als unter freiem Himmek verehrt werden durfte, fo mußte 
man gerade über feinem Aktare in dem Dache Des Tempels Cine Deff- 
sung laffen, fo daß er nun 2. unter freiem Himmel ftand; Seine Wider» 
ferliehfeit deusere man als ein glückliches Omen dahin, daß Roms 
Gränzen nie Durch feindliche Macht erfchüttere und immer feſt und um 
beweglich bleiben würden; doch glaubte man nicht, daß dadurch das 
Vorwarisſchreiten der Gränjen des rbmifchen Gebietes gehemmt werde. 
Man opferte.demi Terminus anfangs nur Suchen und Feld;rüchte, nach» 
ber auch Lammer und junge Mutterfchweiie. Die Sermina ien waren 
Das ihm jahrlich geheiligte Feſt, welches am zıfen oder aöften ar 
gefeierk wurde. An dieſem Tage wurde ihm ein Altar vom grünem 
gebaut, und wenn die Flamme Darauf mporloderie/ warf man Weyhrauch 
hinein, und befprengte den Altar mit, dem Blute Des Dpfertbieres. An 
deit Gränfteinen kamen die Nachbarn zulammmen,. und ſchmückten fie 
mit Blumenfrähjen. Dann fang. man beim frohen Mable * u 
Ehren des Gottes. Aber außer dieſer Privatfelet gab «8 eine, 

che Feier der Terminalien. Als Roms ‚Gebiet noch Elein- war z; 

die angränzgenden Völker mit den Römern an der Gränze zufam- 
men, und feierten Das Feſt des Terminus. . In der Folge ging Dies 
bei den anaufhörlichem Erweiterungen des eifnifchen Reichs nicht mehr 
an; man behielt aber die Sitte bei, und brachte dem Terminus im ei 
Entfernung von anderthalb Meilen um Rom, auf der Sränie Des alten 
Gebiets, tährlich ein öffentliches Opfer dar. Auch in Hinlicht Der Zeit 
hatten die Terminalien ihre Bedeutung, denn mit dem aaften Februar 
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war das _römifche Jahr geſchloſſen, und die übrigen Tage fahe man 
nur als Schalttage an. — In iuriftifcher Rückficht ‚heißt Terminus. oder 
Termin ein Zeitpunkt, an welchen, oder ein Zeitraum innerhalb deffen 
etwas gefchehen muß. Daher wırd terminus decretorins ein folcher Ter⸗ 
min) genannt, von a ee Rechte und Verbind⸗ 
lichfeiten abhängen, ſo daß derjenige, welcher in dieſem Termin diefe 
Rechte und Berbindlichkeiten befaß, auch in der Folge im Beſitz ders 
felben bleiben muß, er mag fie übrigens erlangt haben mie er wil. 

Zerpander, ein berühmter griechifcher Dichter „am ZTonküänftler; 
lebte mahrfcheinlich um die Zofte Olympiade oder 636 vor Chr. Geb; 
und war aus Methymna oder Antifa auf. Lesbos,. nach Andern aus 
Arnı oder Cuma in Bbotien gebürtig. _ Als, Lacedämon durch, innere 
Unruhen zerrüttet wurde, befragte man das Orakel, wie fie geftillt wer⸗ 
den Fönnten, und es rieth den lesbiſchen Sänger kommen zu laffen. 
Er Fam, ließ feine von. der Cither begleiteten Lieder ertönen,. und Nube 
und Friede kehrten zurück, Die Melodien Terpanders wurden in Der 
Folge die lesbiſchen genannt, und dienten lange zamzen Wöltern zum 
Mufter; Um die Verbefferung. der Muſik hatte er große Verdienfie 
Man fagt, Daß er die vorher drei» oder vierfaitige Lyra zur fiebenfaitie 


gen gemacht habe. Indeſſen fchrieben andere Nachrichten diefe Erfins - 


dung dem Orpheus, Amphion / ja felbft dem Apollo zu: , Dem pärtfchen 


Marmor zufolge wurde Derpander jedoch wegen jener Saitenvermehrun 
zur Nechenfchaft, gezogen, abet freigeipr hen Unter allen. ihm übrigen 
jugefchriebenen Erfindungemift feine Einfü rung der mufißalifchen Schrift 
oder Der Zönzeichen die wichtigfte. Einige fehreiben fie freilich. dem hun. 
dert Jahre süngern Potbagoras zu, Allein. man hat gute Gtlinde den 
ZTerpander für Den Erfinder zu, halten, Nach Plutatch nämlich hatte 
er Namen für die Zicher in berametrifchen Verſen verfaßt, und fie fos 
wohl als die homerifchen Verſe in Muſik gefegt: Auch Clemens von 
Alerandrien fage mit ähnlichen Watte „dan Terpander Die Gefeße des 
Lykutg in Muͤſik gefegt habe, Einmal erhtelt er in den carnifchen 
Epielen , und viermal in den pythiſchen den Preis; Die Lacedämonier 
fangen feine Lieder bei ihren Gaftmäblern abs  _ :. ht. 
f erpentin (Tkerebinthina, franz. ‚lä terebenthinie), ein dickes 
oder auch flüßiges Harz, das hauptfächlieh von den Terpentinbäumen, 
bie im Drient „in Ferſien, China, Indien/ dem nördlichen Afrika, und 
nad Einigen auf mehreren. grie chen Inſeln wild wachſen, gewon⸗ 
sien, und womit cin beträchtlichet Handel getrieben, wird, Die vorzüglichs 
fen Arten Des Terpentins find Der coprifche, denetianifche ünd franzäfifche. 
Der feiothifche, von der Inſel Scios iſt der befte, wird aber größtehtheils 
in der Türkei verbraucht: Der cHprifihe Teryentin if von jmeierler 
Gattung, von welchen die befte —* ge ift; welche durch Einfehnitte 
in den Terpaiitinbaum gewonnen wird, , Die fehlechtere Sorte ift von den 
Bäumen bis auf die Erde heruntergelaufen, und daber mit unteinen 
Theilen oermifcht. Man bringe ‚beide Sorten in irdenen Gefäßen, Die 
zwanzig Pfund, im Gewichte balten; in Handel. Vier folcher Gefäße 
werden im eine Kiſte gepackt und fo verſchickt. Das meifte geht nach 
Venedig, Matfeille und England. Den fogenannten Henetiahts 
[hen .Zerpentin erhält man von den Lerchenbäumen, wenn man diefe 
einige Fuß hoch Über der Erde angebohrt hat. Diefe Art bat bloß den 
Namen dig ——— Terpentins darum, weil die Venetianer ihn 
zuerſt in Handel brachten. Man, un» dieſe Waare aber aus verfchie- 
denen Gegenden Italiens, dem Archipelagug, aus Tyrol, dem Schwarze 
walde, Thüringen, aus Sranfreich und Amerika. F franzöfifche zer _ 
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pentin iſt weißlich und dick von Fatbe, wird in Dauphine, Forez und 
Morancin gewonnen, und eine Sorte davon, welche ganz klat aus⸗ 
fällt und freiwillig aus den Bäumen rinnt, wird von Holland aus für 
peruanifchen Balfam verkauft: Auch aus Tannen, Kiefern und Fich⸗ 
ten gewinnt man auf dem ‚Schmarzwalde, im Elſaß und in Earopen 
Zerpentin, der befonders zu Siegellack verbraucht wird. Der Tannen 
»geepentin ift bi . feharf, reinigend , und zur Heilung frifeber Wun⸗ 
den fehr Dienlich. Er macht den Hauptbeftandeheil der meiften Pfla- 
fier aus, und bat auch andern medicinifchen Nupen. Des wefentlichen 
Dels vom Terpentin bedienen fich die Mahler zum Flüfigmachen ihrer 
Farben, die Lackirer und auch die Pferde» umd Huffchmiede als Arzneis 
«mittel bey Pferden , befonders zum Heilen der Räude. Das beim Deſtil⸗ 
liren des Zerpentindls zurückbleibende verdickte Harz wird unter dem 
Ramen Eolophonium oder Geigenharz verhandelt. Der cas 
nadifche Zerpentin, welcher. unter dem Namen des weißen cams 
difeben Balfams bekannt if, iſt wahrfcheimlich daſſelbe, mas die 
Engländer uneigentlih Balfam ton Gilead nennen. In der Mes 
dicin reird der Terpentin fowohl, als auch das röthliche und weiße Del, 
welches man Terpentingeifi, Terpentineſſent oder Atheri- 
ſches Del:nennt, innerlich und Außerlich vielfach angewandt. 
Terpfichore (die Tanzliebende), eine der Mufen, und Tochter 
des Jupiter und der Mnemoſhne. Sie war die Erfinderin und Dors 
fieherin_ der Tanzkunſt und des lyriſchen Dichtkunf. Mit em Mars 
zeugte fie den Biſion, ‚mit dem Strymon den Rhefus und mit dem Aches 
lous die Sirenen 5 auch-foll fie die Mutter des Hymenaus ſeyn 
-. Terra firma (d. b. feftes Land, zum Unzerfcjiede der Infeln) 
oder il Dominio Veneto hießen alle Landfchaften auf dem fehlen Lande 
Fioliens, welche die Herrfchaft der Venetianer anerfannten. Es ent⸗ 
hieht fünf. Provinzen, nämlich des Herzogthum Venedig, die venctianis 
che Lombardei, Die tarvifer Mark, das Herzogthum Friaul und Iſt⸗ 
rien. Don diefen Ländern kamen durch den Frieden von Campo For⸗ 
mio 1797 die Lombardei nebfi einem Theil von Verona an die cisalpıs 
nifche Kepublif, der größere übrige Theil an Defterreih. Durch den 
presburger Frieden (1805) murden auch diefe Befigungen von Defiers 
reich abgetreten, und darauf die ganze Terra firma zum Königreicht 
Fialien gefchlagen, und jet gehört fie wieder zum lomdardiſch⸗ venetis 
‚anifchen Königreiche des Haufes Oeſterreich. — Terra firma eigentlich 
paniſch Tierra firme, das feſte Land (zum Unterfchiede Der ſchon 
iher entdeckten Inſeln) oder Neucaftilien, ift eine große Landfchaft im 
Südamerika, welche im feitern,Verftande gegen Norden und Dfen an 
das Mar del Nord, gegen Weſten an Peru und das Amajonenland, 
und gegen Eüden-an Das Mar del Gudınnd die Eandenge von Pana» 
ua gränjt. Die Spanier befaßen bisher folgende Gouvernements. Date 
in: Neu» Andalufien oder Paria, Venezuela, Rio de la 
Sacha, ©. Martha, Carthagena, Terra firma im enger 
Berfiande, Popanan und Neu-Granada. Zu bdiefer Terra 
firma haben die Spanier noch ihren Antheilan Gutana gefügt, umd 
aus den Sanıen das Bicefünigreih Neugranada gemacht. — Terra 
firma im befondern Sinne begreift Die Landenge bis an Panama bin, 
zwiſchen dem Meerbufen ven Darien an Norduneer, und der Bai vom 
Panama am Südmeer. 
Zerra figiklata,f. Siegelerde, | y 
| Seraffe, in der Gartenkunſt, eine allmählig auffleigende Erder- 
hbhung, die oft noch künſtlich mit Steinen, Raſen, Blumen u. derg!- 
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eingefaßt if. — In der Moahlerei bezeichnet man damit ein großes 
Stürf Erdreich, woraus der Vordergrund cines Gemäldes beftcht. 

. Zerran (Joſeph Marie), ein berüchtigter fransdfifcber Finanzs 
ninifter, geboren 1715 in der kleinen Stadt Boen, widmete fich dem 
zeiftlichen Stande, ward Abbe, Beifiger auf der geiftlichen Bank des 
yarifer Parlaments, fchmeichelte fich bei Hofe ein, und wurde zu Ende 
er Regierung Ludwigs XV. Sinansminifier. Da er ein beträchtliches 
Deficit in den Finanzen fand, fo erlaubte er fich die fehändlichften Mit⸗ 
el, um es zu decken, und gefland fogar Bffentlich, er habe fein Amt 
wur um zu rauben, und meil er fich in diefer Kunſt auszeichne. Er 
{fand neue Abgaben, hob die Gnndengehalte auf, welche Die Hülfsbe- 
yürftigen bis dahin genoffen hatten, und feste dadurch viele Menichen 
n die verzmeifeltfie Lage. Ueberdies verfnottete er noch Die Unglückli⸗ 
hen, die fich an ihn wandten. Ludwig X VL. entfernte Diefen abfcheu- 
schen Minifter einige Donate nach feiner Zhronbefieigung, und eine 
chreckliche Krankheit, die Folge der Ausfchmeifungen, denen er jich ohne 
Scham überließ, endete den. söten Februar 1778 fein Leben. Er war 
ver Gegenftand allgemeiner Verwünſchungen, und niemand dankte es 
hm, daß er die Staatscaffen etwas mieder in Ordnung gebracht hatte, 
ıenn er verhinderte dadurch nicht, daß Die eingetriebenen Summen von 
ven Höflingen auf der andern Seite wieder auf das underantmwortlichfte 
erſchwendet wurden. j 

Terre neupde oder Wen» Foundland ift eine große Inſel bei Nord⸗ 
ımerifa, die von dem Lande Labrador durch einen Arm des Meeres, 
etrennt iſt; weſtwärts fößt fie an den Meerbufen des Loren;flußes. 
Die ward 1497 durch Tohn und Sehbaftian Cahotto entdeckt, worauf 
ich die Engländer hier niederließen. Aber im ı6ten Jahrhundert ſetzten 
ich auch die Franzofen hier feſt, und von diefer Zeit an war bis zum 
srieden von Utrecht 1713 faft immerwährender Streit zwifchen Beiden. 
zn Diefem Frieden ward —D daß die — * Unterthanen 
ın der Küſte der Inſel, von Bonabiſta nordwärts bis Cap Riche, Fi⸗ 
che fangen, einſalzen, doͤrren und deßhalb Hütten anlegen koͤnnten. 
Später 1784 Fam es dahin, daß die Eee der Franzofen bey dem 
Borgebirge St. Jean anfangen, und big über das Borgebirge Raye 
inausgehen folle. Neufundland bat 2090 Quadratmeilen und 26.000 
reift englifche Einwohner. Im Innern ıft daffelbe voller Berge, Sum⸗ 
fe und Moräfte, und faft gar noch nicht gekannt. Das Elima if raub, 
er Winter ſtreng, der Sommer außerordentlich heiß , aber Eur. Auf 
er nördlichen und meftlichen Geite ift der Himmel meift heiter, auf der 
(dlichen und dftlichen aber mehr bedeckt. Gegen die Ger zu ift der 
Boden ziemlich fruchtbar, und bringt Getraide ohne niele Wartung her⸗ 
or, aber im Ganzen ift dig Inſel eher unfruchtbar zu nennen. Die 
Zerge und Felfen tragen große Wälder von Fichten und Tannen. Mans 
he Flüffe führen Lachfe. Der Ureinwohner, die wahrfcheinlich von der 
düſte Labrador herüberfamen, find feine große Anzahl. Der bier bes 
indliche englifche Gouverneur bat zwei Unter» ounerneurs zu Plaifance 
ind St. Jean. Die bier lebenden Geiflichen zu St. Jean und Tri⸗ 
ity> Bay unterhält die englifchg Gefellfchaft sur Ausbreitung des Evan- 
eliums. An der dflichen und füdlichen Küfte find treffliche Buchten 
md Häfen: Bonabifta, Trinity, Conception, Zorbay, Capling, St: 
scan, Bulld- Bay, und Srefp» Water Bay; füdlic: Biscaya, St. 
Marie, Plaifance, Fortune, Desvare; der Hafen von Et. can faßt 
ıllein 200 Schiffe. Unermeßlich if die Menge von See», vorzüglich 
Stockfifchen, welche Engländer; Nordamerikaner und Franioſen hier fan- 
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gen, Die große, in einiger Entfernung vom Cap Race liegende Fiſch⸗ 
ank liefert vom Anfang Februar bie zum Julius die beffen und größe 
tem Stockfifche; außer ihr gibt es noch viele Fleinere Bänfe Auf 
den niedrigen, mit Kies bedeckten Ufern wird dann der Gtockfifch aus» 
gebreitet und getrocknet. Wird er gefaliin, fo erbält er den Namen 
Kabeliau,, und geht — nach Eurova. Man bat berechnet, 
Daß England jährlich über 600,000, Eentner Stockfiich aefangen bat, 
welche zu 51/2 Million Thalern angefchlagen werden Fünnen. Ueber 
20 000 Menichen find mit diefem Fang auf englifche Rechnung befchäfe 
tigt, und fangen zugleich Wallfifche, Seehunde u, f. mw. N 
Derrorismus, oder Schreddensfpftem, mar das im Laufe 
der franzdfifchen Revolution von Marge und Nobespigrre (f. d. 
Art.) zu Anfange des Maͤrzes 1793 in Ausübung gebrachte turanmifche 
Syſtem, unter dem Vorwande des allgeimeinen Beſten jeden einzelnen 
Staatsbürger von Frankreich in der beffändigen Furcht zu erhalten, in 
dem Augenblicke fein Wermögen, feine Freiheit und fein Leben zu vers 
ren. — Es fcheint auf den erfien Anblick unbegreiflich, wie ein Volk, 
das con "einige Tahre für feine Freiheit gekämpft, und fogar Die, 
durch die erfte Eonftitution (vom 14. September 1791) eingefchränfte 
Monarchie nicht ertragen hatte, fie diefem Enfteme interwerfen Eonnie, 
Allein es fcheint auch nur ſo. Es war vielmehr natlirlich, daß bei Zu 
feit dem Ausbruche der Revolution immer ‚mehr gefunfenen Moralit 
die große Anzahl von Menfchen, die entweder von jeher in Amuth 
gefehmachtet, oder ihr Wermödgen verfchvelgt harten — eine El me 
Menfchen, die jest dig Dberhand harte — dieſem Gufteme anh 
mußten, das jeden wohlhabenden Mann der Willkür desienigen Hab 
ab, dem nach deffen Gütern gelüftere. Es bedurfte nur der | 
Infchuldigungen: Daß der Begüterte Anthieil an einer Verſchwöru 
egen den Staat habe, um fich Sen Perfon zu bemächtigen, und 
8 kaum fehlen, daß ſelbſt der redlichfte Mann nicht wenigſtens 
iger Aeuferungen des Mißpergnügens über die damalige Lage. Sranks 
reichd , allenfalls durch einige ihm übelwollende Perfonen, die als Zeus 
gen gegen ihm auftraten, hätte iiberführt werden Eönnen. “Schon Dies 
— mar Grund genug zu feiner Verurtheilung, telche zugleich der Folgt 
— oder vielmeht der eigentlichen Urſache — derſelhen, der Einzie ung 
eines Vermoͤgens, wenigſtens einen rechtlichen Schein nab, üder 9 
olltz. Als menige Wochen nach der Begründung dieſes emporenden 


Suftems, durch Die Revolution vom Zıften Mai 1793, felbft die ges 
mäßigte Partei des Nationalconvents geftärjt, und —2 u E 
Guillotine gefallen war (f. d. —— als der blutdürſtige R 0» 
bespierre das Heft der Regierung an fich geriifen hatte, fo mußte 
jenes fürchterliche Syſtem immer feiern Fuß fallen, da diefer Tprann 
und feine Anhänger durch daſſelbe, Durch anbefohlnen Mord und Plun⸗ 
derung ihre eigene Eriften; zu iiber ſuchten, fa ‚Togar in ihm Die 
Mittel fanden , den gerade in dieſem Jahre nicht alücklich geführten 
Krieg gegen Franfreichs innere und äußere Feinde defto hachdrücklicher 
rtzuſetzen. Nur erft mit der Revolution vom gten bermjdor" (27fien 
uli re) oder mit Robespierre's Sturz; und Hinrichtung, nabm 
iefes Syſtem fein Ende, und von jekt an, befonders feit dem ı 
Auguft 1794, trat an die Stelle des Schreckensfufiems das Sy 
Des Moderantismug, oder der gemäßigten er As 
N 7 en 8 ier, Franziscanermonche von der dritten Claſſe. S. Or⸗ 
en (gei e). — © 
Sexrtullianus (Quintus Septimius Florens), ein berühmter 
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irchenlehrer im zweiten Jahrhunderte. Der Sohn eines Hauptmannes 
Earthago, war er dem Heidenthum zugeihun, und trieb anfangs 
ie Gefchäfte eines Sachwalters (wiewohl man noch fehr zweifelt, ob 
er als Juriſt berühmt Tertullianus derfelbe fen; wenigſtens 
ill man nach der MWerfchiedenheit des Styls diefen für einen nanz an« 
ern halten). “Allein durch die damalige Standhaftigkeit der Märtyrer 
urden ibm die Augen tiber die Täufchung des Heidenthums aufge» 
‚an, und fo ward er ein Chriſt (ungefähr im Jahre Chriſti 185) und 
ıgleich ein eifriger Wertheidiger des Chriſtenthums. Seine große Ge- 
hrfamfeit und feine Zugenden erheben ihn bald sum Wriefter. Bei 
ır heftigen Chriftenverfolgung unter dem Kaiſer Geverus fchrieb er 
ie berühmte Apofogie für die Chriften, ar hrer Art ein 
Keiſterſtück von Beredſamkeit ift, und in welcher die Lebhaftigfeit und 
Stärfe, Die in allen feinen Schriften berporleuchten, Bewunderung 
inflößen, wenn auch feine Sprache, mie befonders in feinen übrigen 
derten, etwas hart und dunkel if. Als ein Mann, der eine fehr 
renge Lebensart gervohnt war, durfte man fich nicht wundern, daß er 
ei den verderbten Sitten der roͤmiſchen Kleriſei ſich mehr auf Die Seite 
es Proclus, eines Schülers des Montanus, deſſen Lehre feiner 
teigung weit mehr entfprach, hinwendete, er ward Mentanift, 
nd ward es noch eiftiger, als man ihm deßhalb zu Rom ercommuni« 
irte, Freilich that Dies der Kirche fehe vielen Schaden, ob man gleich» 
ohl bei der Klugheit und Einficht des wirklich großen Mannes vors 
usfenen Fann, daß vr den irrigen Lehren des Montanus nicht beige 
flichtet habe, N ‚mehr von den Montaniften getäuſcht morden 
m. Ob er noch vor feinem Ende, meiches im Jahre 2eo De hohem 
Ilter erfolgte, mit der Kirche mieder ausgefähnt morden, läßt ſich nicht 
ewig beftimmen. Seine Anhänger, die Gertullianifien, waren 
ur Zeit des heil, Auguflin, Der, eben fo wie Enprianus und Hitrony» 
nus, den Tertullian angtlegentlich felbft vertheidinte, ganz erlofchen. 
— Uebrigens muß man * ertullianus. nicht mit einem andern 
— eineng Heiligen gleiches Namens — verwechfein, welcher im Zahre 
60 den Märtyrertod ftarb. — 

Terzett (ital. terzetto) ein Singſtück mit Drei concertirenden 
Stimmen; sumeilen wird auch fo ein Dreifimmiger Vocalſatz obne 
Begleitung genannt. In beiden ar tritt der dreiffimmige Satz 
f. d. Art.) nur mehr oder weniger hervor. Das Zerzett Fann übris 
veng für drei gleiche, 4. DB, Die Terzette der Drei Damen in der Zau⸗ 
erfldie, oder verfchiedene Stimmen gefchrieben ſeyn; Das bollfommenfte 
Berhältniß ift, wenn es für Sopran, Tenor und Ba geſetzt iſt, weil 
iefe Stimmen in ‚gleichen Verbältniffen von einander abfichen. 

Tefchener Friede. Mit dem Zode Marimilians von Bayern 
um often December 1777 erlofch dag a dag feit 150 Jah⸗ 
en eine fo große Rolle in Deutfchland geſpielt, und fogar einen deut 
chen Kaifer,. Earl VII., gegeben hatte, in feiner männlichen Linie. 
Die Verwandten , deren Erbrecht auf das Land unbefreitbar war, 
Kann zu dem pfälziſchen a während die nächfie Allodialer- 

im die verwittwete be in von Sachfen war, In fo fern hätte 
der Todesfall Feine weitläufigen diplomatifchen Erörterungen, noch we⸗ 
niger einen Krieg erregen Eönnen, allein e3 gehörten zu "Bayern mehr 
rere Länder, die, nad) dem Begriffe des Lehenrechts Durch den Tod 
erledigt, und den Anfprächen anderer Fürftenthlimer preisgegeben waren. 
Namentlich machte diefen Grund Defterreich geltend, als der Churfürft 
von der Pfalz als nächiter Landeserbe, Carl Theodor, Baiern in 
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Beſitz nahm, und Joſeph eilte, dieſen Gründen noch mehr Nachdruck 
dadurch zu geben, Daß er den größten Theil von Bayern mit Trurden 
überfchwenimte. Diele Differenz; mußte nun- un fo mwichtiner werben , 
da, auch der Ehurfürft von Sachſen, dem feine Mutter ihre Erbfchaft 
übertragen haste, ‚feine Anfprüche auf die ganze Dberpfal; ausdehnte, 
in wie fern. diefe im 3oiährigen Kriege , dem Haufe Bayern zur Aus 
sleichung von elf Millionen Gulden Seriegsfoften überlaffen worden 
war. Der gutmuͤthige, von Joſeph IL, eingefchüichterte Carl. Theodor 
ſchloß nun zwar ſchon mit diefem am 3ten Januar 1778 eine Conden⸗ 
tion, morin er alle Anfprüche Defterreichs anerkannte, und ganz Nies 
derbahern abtrat, Dagegen aber proteftirte feim nächſter Erbe, der 
Herjog von Zweibrücken und rief die Hilfe des preußifchen ‚Hofes an. 
Friedrich IL, gewährte diefe fogleich, und verfuchte erſt Durch eine Cor 
zefponden; mit Joſeph IE. die Sache gätlich abzurhun , als aber dies 
nicht glüchte, rückte er mit einer Armee nach Böhmen ein, mo a 
bereits der Kaiſer mit einem Heere gleichfalls Die Spike, bet. Ein 
preußifches Heer unter Heinrich, Friedrichs Bruder, brach Eur; dar 
auf (am zdften Juli) über die Elbe gleichfahs nach Böhmen ein, 
warb aber von Laudon im Schach gehalten. Der ganze Feldzug ber 
ſchraͤnkte ih auf dieſe zwei Märfche, und beide Heere beobachteren 
ſich gegenfeitig, bis die Preußen, von Hunger und Srankbeiten gt» 
drängt, nicht ohne Verluſt Böhmen wieder räumten. Das nächte Tab 
lieg nun alles erwarten, alfein die ruffifche Kaiferin und der 
Hof befchworen Das Kriegsfeuer, befonders da Friedrich bereits an 
' zu altern, und Maria Thereſia mit Joſephs Ehrgeiz nicht einne 

den war. — Go Fam im Frühjahr 1779 den zoten Mär; ein Friedend« 
congreß nach Mancherlei vorausgegangenen Unterhandlungen zu Breds 
an, in Teſchen, im Öfierreichifchen Schlefien zu Stande, de 

kat am »öten April ein Friede zwifchen allen fireitenden Barteien 
mar. Preufen verlangte Eeine Kriegskoſten, Defterreich hob die mit 
Theodor im Januar 1778 gefchloffene Convention auf, und begnügte 
jich mit dem Theile von Baiern, melcher zwifchen der Donau, dem 
nn und der Salza liegt, und zu der Regierung von Burgbaufen ats 
hörte; Eachfen begnügte fich mit fechs Millionen in zwölf Terminen, 
jeden zu 500,000 Gulden zahlbar, und befam i Dberherrfchaft über 






einige Eleine, in Sachſen gelegene Lehen, welche früber zu Bb 
hört hatten. Michtig mar der tefchener Friede infonderheit au 
für. Deutfchland, weil in ihm die männliche Erbfolge 
fernften Linie feſtgeſetzt ward. er, | 

Teffin (Earl Guſtab Graf von), einer der edelften ſchwediſchen 
Männer, geboren 1694. Er mar cin großer Staatsmann, und nad 
dem er niehrere Jahre hindurch Gefandter zu Wien, Paris und an 
andern Höfen gewefen war, leiſtete er als Meichsratb und im abe 
1758 als Reichstags» Marfchall rag Daterlande wichtige Dienfte. 
Im Auslande ift er mehr als Erzieher des Kronprinzen, des nachma⸗ 
Koca Königs Guſtav III. bekannt geworden. Die vortrefflichen Grunds 
äße, Die er bei der Erziehung Diefes Prinzen befolgt hatte, bat er in 
— — u Fe ‚ older Ban alten Mannes te —— 
ungen Prinzen offent argelegt. r mar ein ganz vorzüsl 
Medner. Gegen das Ende feines Lebens mußte er viele unverdiente 
Kränfungen erfahren, und flarb am Zen Sanur 1770 in j 
Umftänden , wachdem er fein 178 großes Vermögen im Dienfi 
Staats aufgeopfert hatte. Wieland hat ihm im ahien Buche Dei Agar 
shpn ein rühmliches Denfmal errichtek, -- 
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Teſtaments zu nennen, ift bauptfächlich durch den Sprachgebrauch einer 
alten lateinischen Ueberfegung Diefer Urkunden (det fogenannten versig 
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treu F erfüllen, indem ihnen von «Gott — die Verheißung zu 


em Plane der göttlichen Weltregierung geinäß, zur Grundlage und Vor⸗ 
bereitung Dienen follte, kann es — ht 4 daß auch Jeſus 
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und dem geſammten menſchlichen Geſchlechte (ohne Unterſchied Der Nas 
tionen) errichtet. - Die große und heilige Idee eines fo Bundes 
fieht im der genaueften Beziehung auf den ganzen eigenthümlichen Geift 
und Charafter, den das Ehriftentbum als eine politive, geoffenbarte 
Neligionslehre behauptet. Indem Gott durch Chriſtum allen Mens 
ſch en, die fich zu einem feften, lebendigen, durch Die Liebe thäti 
Glauben an Jeſum entfchliegen , die Sündenvergebung umd emige 
x ligfeit verfündigt, werden die Menfchen durch Chriftum zur Hung 
jener Bedingungen. heilig verpflichtet. _ In dieſem Sinne ift in den 
chriftlichen Religionsichriften an mehreren Orten von einem alten umd 
neuen, einem erfien und zweiten Bund die Rede. Wergle 
das Evang. Mattb. 26, 28. Marci 14, 24. Hebräer d, 8. 9. 15. 
Galater 4, 24. Auch die Urkunden der älteren mofaifchen Sign 
loſt werden der alte Bund genannt, 2 Corinther 3, 14. Es erflärt 
ich daher ang dem bibliſchen Sprachgebraudhe hinreichend , - warum 
chon die Attefte chrifiliche Kirche , nachdem die chriftlichen Religionsurs 
unden abgefaft worden waren, dieſe Schriften die Bücher des 
neuen Bundes (griechifch dasInen zeivn) zu nennen pflegte. “ Dies 
fen ariechifchen Ausdruck, der ein Bundniß, oder ein Verfprechen bedeutet 
—— Aberſetzt die lateiniſche unter dem Namen Vulgata 
le —3 De an — . — tum, J. B. 
im aiſten Bu oſis 9, 9. 12. 15. 15. So entſtan on frühzeitig 
y firchliche Ausdruc: Bücher des alten und neuen Te 
aments, gleichbedeutend mit der Benennung: Bücher des 
alten und neuen Bundes (vergl. 4. B. die Schriften des alten 
Iateinifchen Kir henlehrers Zertullian gegen den Marcion B. 4. Cap. ı, 
umd gegen den Praxeas C. 15, E. 20), und man darf, wenn man 
Diefe Formel ganz rithtig im biblifchen und Eirchlichen Sinne erflären 
wiil, nicht am ein Teſtament in unferep gerichtlichen Bedeutung denken, 
fondern eınjig an den Begriff eines Bündniſſes und einer Berheißung. 
—- Beftamente und Eodieille. Unter Teſtament im allgemeinen 
Sinne verficht man jede legte, d. h. folche Willenserklärung, modurd) 
Seniand amorönet, wie es nach feinem Tode gehalten werden ſol 
engern und eigentlichen en bedeutet Seftament eine leßtmillige 
Nerfügung , mittelft welcher einer oder mehrere directe unmittelbare Ers 
ben von dem Deftator (demjenigen, der das Teſtament errichtet) einge» 
fett find. Codicille hingegen beißen Diejenigen legtmwilligen Anordnun⸗ 
gen, welche Feine Directe Erbeinfegung enthalten. Zur gültigen 
tung eines Teftaments wird alles dasienige erfodert,, was überhaupt zu 
einer Willenserklärung ndthig iſt. Gebrauch der Vernunft und F 
Beit des Willens; Betrug, Irrthum, Zwang, Furcht und unge 
h uredungen, wodurch ein Seſtament bewirft wird, machen es an 
i9.. Weil nur diejenigen, welche. Verſtand und den Gebrauch ihrer 
Wernunft haben, ihren Willen auf eine gültige Weiſe erflären Fön 
nen, fo folgt, daß folgende Perfonen nicht gültig teſtiren Fünnen: 1. 
Feine unmündigen Kinder (Impuberes), mofern jie nicht der Mannbar- 
feit nahe find, und die. Erlaubniß des Landesherrn erhalten haben; 
ferner a. Feine Wahnmigigen und Blödjinnigen (furlosi et mentecapti) 
mwofern nicht ermiefen werden Eann, Daß fie jur Zeit der Teftanıentder 
richtung den Gebrauc) ihrer: Vernunft gehabt haben ; 5. keine Ber 
| hmender, doch gelten die Teſtamente, welche fie vor der Prodigas 
itätserflärung gentacht haben; 4. Eefne in hohem Grade Betrunfenen 
oder Zornigen, deren Teſtamente jedoch ülig werden, menn fie nach 
wiedergefehrter Befinnung dabei beharren. - Dabingegen Fünnen Dieje» 
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gen, die nicht des Gebrauchs ihrer Wernunft beraubt find, gültig 
firen ; fein nicht fonft Hinderniffe im Wege fichen, folglich Minder⸗ 
‚hrige, einfältige Menfchen, Sterbende. Bei den letztern wird vermu⸗ 
et, daß fie — * geweſen ſind, bis das Gegentheil erwieſen iſt. 
zeſentlich if eine klart Weeet rung des Teſtators zu einem gül- 
gen Zeftamente nöthig, " Eine weifelhafte und ungemwiffe oder auf den 
usfpruch eined Andern nefiellte letwillige ErFlärung genfigt nicht; 
Temand, der mehrere Brudersföhne gleiches Namens bättez 
gte: mein Brudersfohn N. N. fol mein Erbe feyn, oder: A fol 
ach ‚meinem Tode beftimmen, mer mein Erbe ſeyn foll. Bei dem 
rivatteſtamente eines Blinden wird zu größerer Gewißhelt noch die 
sorlefung "und Gegenwart ‘eines achten Zeugen erfodert. Auch 
‚aube und Stumme fo wie ſolche, Die beides Er find, fünnen, 
enn fie die Fähigkeit haben, ihren Willen deutlich zu erflären, teftis 
en. Das römifche Recht zählte die Befugniß hiezu unter die befondern 
3orrechte der römischen ae , daher konnten Sklaven, Gefangene, 
'remde , zum Tode Verurtheilte, weil fie als Bffentliche ‚Sklaven bes 
achtet wurden,’ kein Teſtament wachen. Da aber bei uns die Teſta⸗ 
ıentserrichtung nicht weiter unter Die Vorrechte der eigentlichen Staats» 
ürger gezählt wird, fo wird Diefes Recht den Gefangenen, den Frem⸗ 
en, den zum Tode Berurtheilten, und an den meiften Drien, mo 
och die Leibeigenfchaft gilt, auch den Leibtigenen zugefianden. Indeſ⸗ 
n war in Rom nur Denienigen Bürgern, Die nicht unter räterlicher 
zewalt fanden, (dem Patribus familias), erlaubt, zu teftiren; Die 
Söhne unter väterlicher Gewalt ( Filil familias) durften es felbfi mit 
uſtimmung des Vaters nicht. Dies gilt auch noch bei und. Indeſſen 
ürfen auch Die Söhne unter väistlichtr" Gewalt Über dasienige Ver⸗ 
adaen, in Hinficht deffen fie der Rechte der Patrum familias genießen, 
ämfich über das, wag fie in Soriegsdienft erwarben (peculium ca- 
trense) oder durch ein Amt erhielten (peculium quasi castrense) gül⸗ 
ig tefliren. Nach Art der Errichtung eheile man die Deflamente ein in 
gündfiche (Testamenga nuncupativa) und fchriftliche (Testa- 
nenta scripta), Um alle Irrungen, Betrügrreien_ u, f. w. zu verbin« 
ern, wmüffen bei der. Teftamentserrichtung , folche gefchehe mündlich 
der Tchriftlich , gewiſſe Vorfchriften beobachtet werden, von denen einige 
ich auf das innere. Wefen des Teſtaments, d. b. auf Die gefeßliche 
Finfegung eines fähigen Erben, einige Dingegen auf äußere Forms 
ichfeiten beziehen, wodurch die größere Gewißheit der Willenserklaͤrung 
es Teſtators bezweckt wird. Die Vorfchriften,, welche das ‚Innere 
Defen des Teſtaments (formam Internam) betreffen, müſſen bei allen 
ıicht privilegirten Teſtamenten beobachtet werden. Die äußern Feier 
icheiten werden gewöhnlich bei öffentlichen Teftamenten nicht erfodert. 
E38 gibt nämlich Privat = und Öffentliche Teſtamente (Testamenta pri- 
ata et Testamenta publica), Die erfiern find folche letzte Willenser« 
laͤrungen, welche der Wiſſenſchaft oder Aufbewahrung von Privatleus 
en annertrauet werden; die öffentlichen Zeflamente find Diejenigen 
welche vor dem Landesherrn oder einer Bffentlichen für diefen Zwe 
ompetenten Behbrde errichtet find. Da bei Handlungen , Die vor dent 
Zandesherrn, oder bei Magiftrats «und Gerichtscollegien gefchehen , 
ıllee Verdacht einer Betrügerei aufhört, fo iſt es natürlich, daß bei 
Teftamenten, die vor ihnen errichtet find, die Formlichkeiten gemeinig- 
lich wegfallen. Doch ift auch bei dffentlichen die Gewißheit don dem 
Willen des’ Erblaffers nothig, und daher kann nur er ſelbſt, Fein Pros 
surator oder Sachmwalter , ein folches Teſtament einem Gerichte übers 
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zeichen, Die Teſtamentserrichtung ſteht in der freien Willkür des Te⸗ 
flirenden, und gehört Daher zu den Handlungen der willfürlichen Ge⸗ 
richtsbarfeit, welche an jedem Drte, vor jedem Richter, ia felbfi vor 
dem Michter in feiner eigenen Sache vorgenommen merden Fönnen. Das 
her erfodert das Teſtament Feine vichterliche Eommpetenz, noch «eine vor⸗ 
hergehende Unterfuchung, oder Eoanition der Sache, noch weniger 
ee nöthig, daß ed an der Gerichtsftätte felbft errichtet wird, fondern es 
kann in einem Privathauſe gemacht werden. Bei der lIeberreichung der 
fchrifttichen letzten Willenserklärung ift die Gegenwart des Richters 
alleim zureichend; wenn aber ein mündliches Teftament errichtet werden 
foll, fo muß ein Aetuarius mit zugegen fenn, der Die — des 
Zeftators niederſchreibt. Daher wird bei einem mündlich⸗gerichtlichen 
Teſtawente (Testamento nuncnpativo judicial) außer der Anweſenheit 
des Nichterd auch Die eines Actuarius erfodert, welcher, wenn er nicht 
ausdrücklich bei den; Gerichte angeſtellt iſt, zu folchem Act -eigends ber 
‚ eidigt werden muß. Werficht der Richter felbfi das Amt des WUctuars, 
fo hält man, der Negel nach, Die Gegenwart eines oder zweier Bei⸗ 
figer. für nothwendig. Die Teſtamente Eünnen übrigens auch in den 
rrnatwohnungen der Magifiratsperfonen überreicht werden, ‚denen 
ie niedergeleat werden ſollen; -Doch “muß dieſe Ueberreichung in dem 
esirf ihrer Gerichtsbarkeit Statt haben. Auch in dem eigenen Haufe 
des Teſtators hat die Errichtung und Ueberreichung Statt, aber Dann 
muß der Magifirat zur Beimohnung einer foldhen Handlung erfucht, 
und felbft oder Durch Abgeordnete dazu erfchienen fenn. Auch in Dies 
fen Folle wird zur Annahme eines mündlichen Teſtaments ein Aciuar, 
und, wenn der Nichter deſſen Stelle felbfi verwaltet, Die Gegenwart dom 
Beiligern erfodert. Uebrigens Fann ver Nichter dem Actuar —58 
ſchaͤſte übertragen, mo denn ein vor Dem letztern und zwei Ko 
errichtetes Teſtament gleichfalfs gültig if. Die Privatteſtamente 
‚Kl, oben) entweder fchriftliche oder mündliche, und —— in 
beiden Fällen zu ibrer en gewiſſe Förmlichkeiten, nämlich & die 
Hu Gegenwart fichen fähiger Zeugen, 2. die Ein» 
eit des Acts oder Kefiamentserrihtung Das Crfier 
fchreibt fih von der Mancipation her, wo die Römer bei einem feierli» 
eben Berfauf fünf Zeugen nahmen, die insgefanmt mündig und römis 
ſche Bürger ſeyn mußten; außerdem mußte noch ein anderer Bürger 
welcher eine eherne Wage trug, und daher libripens hieß, und em 
der fogenannte Antestatus supegen feyn. Die Mancipation gefchab 
feierlicher Rogation oder Erbittung diefer fieben Perfonen, und ob) 
Die Keieslichfeiten der Maneipation Durch prätorifche Geſetze in cht 
der Teſtamentserrichtungen erlaſſen wurden, fo behielt man doch 
eugen felbft nach neuerm, durch Die deutſchen Reichsgeſetze befiä 
echte bei. Bei dem Privatteftament wird eine gefegmäßige 
enwart von ſieben Zeugen erfodert. Dazu ift notbıvendig ; 1. daß 
eugen ausdrircklich zu der Teftamentserrichtung eingeladen. find, 
welchen Worten ift aleichgültig, wenn nur der Zeftator erklärt, daß er 
in Teftament machen molle ; 2. müſſen fie den Teftator hören und 
(be, damit fie von ſeinem Entfchluffe, ſich legtwillig. zu erflären , 
berjeugt erden; 3. müſſen fies freiwillig, nicht gegen ihren Willen 
anmelend, und 4. auch fähige Keftamentsjeugen fegn. Nur männliche, 
verfiändige, mannbare, und durch Feine Ehrlofinkeit befleckte Banden 
find zuläffig ; auch müſſen fie nicht mir dem Teſtator und dem Erben 
eine Perfon ausmachen, d.h. der Zeuge Fann nicht unter der. väterli- 
hen oder herrfchaftlichen Gewalt des Teſtators oder des Erben gegen 
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nüffen ſie auch fähig ſeyn, den Teſtgtor zu hören, zu fehen umd feine 
— 5— su verſtehen. Weiber, weil fie keinen bffentlichen 
urgerlichen Gefchäften nach tbmiſchem Mechte porftehen Eonnten, Wahn⸗ 
bißige, und die ihnen gleichen, Blödfinnige, gerichtlich erflärte Mers 
Kwender, Gflaven, Taube, Blinde, Stumme, und die megen. einer 
Schmähfchrift Werurtheilten find zu ——— unfähig. Uebri⸗ 
ens genügt es, wenn die Zeugen nur bei Errichtung des Teſtamems 
äbig waren. Außer dem Keftator werden fieben Verfonen zur Teſta⸗ 
nentserrichtung erfodert. Weder der Erbe des Teſtirenden, noch cıne 
nter ‚feiner väterlichen oder. herrfchaftlichen Gewalt ſtehende Perfon 
onnen Teſtamentszeugen ſeyn. Uebrigens werden zwar fieben Zeugen 
ur Errichtung eines Teſtaments, nicht aber mehr als zmei claflifebe 
zeugen (testes omni exceptione majores) erfodert, um die gefekliche 
errichtung zu beweifen. Deßhalb kann guch ein Leggar — 5 — 
euge ſeyn. Die zweite außerliche Feierlichkeit eines Vrioattefiaments, 
te Einheit des Acts, beſteht darin, —* der Teſtator und die 

eugen an Einem Orte bis zur vollendeten Errichtung des Tefameme 
erſammelt bleiben , und diefelbe durch Fein anderes fremdes Gefchäft 
nterbrochen werde. Wenn Daher die Zeugen fortgehen , und wieder 
ırückkonmen, wenn während des Teſtirens freimdartige Unterhandlun⸗ 
en des. Teſtators und der Zeugen unter einander oder mit einem Drits 
n Statt finden, fo if das Teſtament michtig. Die wefentlichen 
rfoderniffe ‚eines ſchriftlichen außergerichtlichen Teftaments find: ı. daß 

er Teflator feine letzte Willenserklärung niederfchreibt, oder wenn dies 
urch einen andern 333 eigenhändig in Gegenwart der Zeugen ums 
‚richreibt. Kann er ſelbſt nicht fehreiben, fo muß ein achter eu 

ir Unterfchrift vocirt oder eingeladen werden." Bei einem eigenhändig 
tichriebenen- Teftanente (Testamento holographo)"ift die Namensuns 
rehrift nicht nothwendig. 2. Müffen fieben Zeugen eigenhändig das 
‚tameng umterfchreiben,, und 3. ihre Siegel "beidrucken; Doch if es 
icht erfoderlich, daß jeder fein eigenes Pertfchaft hiezu gebraucht. Au 

ie Angabe des Jahrs und Tages der Errichtung ift nicht mefentli 

dthia, Mebrigens brauchen Die Zeugen don dem Inhalte des fchriftlie 
ven Teflaments und dem Namen des Erben nicht unterrichtet zu fenm, 
nd es ar bier, außer den angeführten Förmlichkeiten, daß fie das 
— bloß als „erbetene Teſt amentsſeugen⸗ uaterfchreiben und un 
rſiegeln Eben fo:gleichgültig it es, in welcher Sprache und in tag 
ir Ausdrücken das Teſtament *86 iſt; nur muß man es lefen und 
‚rftehen Fünnen, Da bei dem mündlichen Teftamente ein Teſtator feis 
wg: Willen der Aufberahrung von Privatverfonen anvertraut, 
muß er vor fieben dazu erbetenen Zeugen‘, fowohl den Erben als den 
inzen Inhalt feines Teſtaments angeben; "weßhalb auch alle Zeugen 
ine Sprache verflehen müffen.. Zun Beweiſe einer folchen Willensers 
ärung find übrigens nur zwei ciaffifche Zeugen, welche darthun: daß 
‚ben fähige Zeugen‘ bei’ der "Errichtung zugegen geweſen, erfoderlich. 
eil Die Zeugen eines mündlichen Teftaments ferben, oder auch den 
nhalt deffelben vergeſſen Eünnen, fo wird gemeininlich ein folches Te⸗ 
ment von einem Notgrius oder einem andern bealaubten Mann nie⸗ 
rgefchrieben,, dem Teſtator und) den Zeugen vorgelefen, und von den 
tern  unterfehrieben.: Fur die Richtigkeit eines ſoichen Teframents 
reitet bie Vermuthung, "bis erwiefen werden Fann, daß die Sthrift 
uweder gar nicht, oder doch sum Theil nicht den legten Willen ns 
cſtators enthalte; Cm Allgemeinen ſind Die angeführten außerlichen 
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Foörmlichkeiten der Teſtamentscrrichtung mit dem romiſchen Rechte auch 
in Deutſchland aufgenommen. Indeſſen hat jede Geſetzgebung Das 
Recht ein Anderes zu ordnen; und wirklich ſind in einigen deutſchen 
Ländern auch andere Förmlichkeiten üblich. In Thüringen und mehre- 
ren Gegenden ift Dusch Gebrauch und Gewohnheit die Errichtung eines 
Privatteſtaments vor einen Pfarrer. und zwei Zeugen aus dem canoni- 
ſchen Rechte eingeführt. Jeder muß daher Die Sept und Ge 
bräuche des Drts beobachten, mo er teftiren will; und Die auf folce 
Weiſe errichteten Teſtamente gelten auch an den Orten, wo die Erb» 
uͤter ſich befinden, wenn ‚gleich —— andre Förmlichkeiten gebrauch⸗ 
ich find. Die innern Feierlichkeiten (Solennia interna) Des Zefa, 


ments beziehen ſich auf die gefeamäßige Einfegung eines fähigen Erben. 


Es gibt nun willkürliche und nathbmendige oder Notherben 
(heredes voluntarii et necössarli); Die Notherbeh find die De scen. 
Denten (Kinder, Enkel u. f. m:); und die Aöcendenten (eltern, 
Großältern u. f. mi, und, duf den, Fall; daß eine chelofe Perſon ein 
geieht wäre, die Gefchwifter des Zefiators. Die Norberben mülfen we 
nigſtens für den Pflichttheil zu Erben eingeſetzt oder aus einer gefehli- 
chen Urſache enterbt werden ; wenn das Teſtament Gültigkeit haben oder 
wenigſtens nicht refcinditt werden. ſoll. Wo Ascendenten und Descen⸗ 
denten zugleich vorhanden find, Fonnen aber die erftern das Teſtament 
nicht anfechten,, wenn die legtern zu Erben eingefett find; denn in die⸗ 
fem Falle find bloß die Descendenten, oder Nachkönmlinge Notberben. 
Ein Gleiches ift wieder in Hinficht der Ascendenten und Gefchwifier der 
Fall, wo die erftern den letztern vorgehen. (M. f. bier auch Pflicht 
theil).. Der Pflichteheil muß dem Norberben unbedingt und ohne all 
Beleſtigung hinterlaffen werden. jede ‚hinzugefügte_ Bedingung und 
Beloͤſtigung wird für nicht binsugt ügt geachtet, . Hat der or 
die Notherben zwar zu Erbeit, aber nicht auf den vollen . 


theil eingeſetzt, fo. beſteht freilich das Teſtament, allein die 


theils verlangen. Wenn Kinder des. Teſtators, die ſich unter 
päterlichen Gewalt befinden, ‚im Teſtamente übergangen find, 
das leßttre nichtig. _ Die Uebergehung der Norherben,_ die der 
der. Gewalt des Teſtators ſich befinden ; wird: als Enterbung beirachtet 
und daes Teſtament wird refcindirt oder Fer tig: Iſt ein Notherbe 
aus einer den Gefegen nach gerechten ; aber felfchen Urfache enterbt, fo 
mird vor dem Notherben Die Klage. des unpflichtmäßigen Teflaments 
(Querela inoificiosi testamenti) wider Den eingefeßten Erben Dabin an- 
geftelit, Daß die legtwillige,- in Hinficht: der Korn richtige ung 
wegen des. zwar gerechten ; aber falſchen Enterbungsgrundes ; 
und die Erbichaft ab intestato (d. h. fo als ob Fein Teſtament vorban, 
den märc.) , angetreten werden folle: Dieſe Klage bewirkte nad) & 
roͤmiſchen Rechte die gänzliche Vernichtung des Teſtaments; Tept aber 
mird nach Suflinians Verordnung in Hinſicht der Achern und der in, 
der (nistit aber der Gefchwifter) bloß die Erbeinfeßung ungültig ; alle 
übrigen Punkte bleiben fieben. Notherben, die als Kinder unter der 
pärerlid en Gewalt fich befinden, und enterbt, ober fülche Notherben, 
Die ohne unter der Gewalt des Zefiators zu. fiehen, ‚übergangen find, 
bedürfen der Querela Inofficiosi T, nicht , fondern brauchen bloß um 
Die Nie Htinfeitserklärung teen, welches um ß sam if, 
Da in iviefem Falle fämmtliche Befimmungen des aments hinweg» 


erben Eönnen mittelft der expletorifchen era die Ergänzung des 9* 
e 
wird 







ae Die Urfachen, weghalb Kinder und Ascendenten enterbt werden 


Önnen » find in dem ‚Artikel Erbfolge bereits angegeben. - Die Ent 
erbung fann übrigens bloß in einem Teſtament, aber in feinem Eopicil! 
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tfchehen. Ein unter einer Bedingung eingefeßter Notherbe wird. inter 
tr entgegenfichenden Bedingung nicht für enterbt gehalten, wofern der 
‚eftator Dies nicht ausdrücklich erklärte, Die Gefeße und der Berichtes 
brauch dulden noch die Enterbung aus gutem Willen (Fx- 
eredatio bona mente facta) , wodurch ein verfehuldeter Notherbe von 
er Erbfchaft ausgefchloffen, und feinen Kindern das Vermögen hinter 
ıffen wird. Die Teſtamente Fünnen auf verfchiedene Weife nichtig > 
ngültig werden. Entweder wat der Fehler fchon zur Zeit der Errichs 
ing vorhanden. oder er entſtand erft nach derfelben. m erſtern 
alle,. wenn der Fehler in Hinſicht der innern Solennien oder Formlich⸗ 
iten fich. äußert, ſo ift-das Teſtament nichtig (nullum) ; liegt der 
ehler in den äußern Förmlichkeiten , fo iſt es injustum. Im andern 
‚alle liegt 2, der Fehler in einer. ſolchen Veränderung des perfönlichen 
‚ußandes des Teftators , nach Errichtung des Teſtaments, wodurch er 
Ile bürgerlichen und Familientechte, und mit ihnen zugleich das Necht 
ur. Zeftamentserrichtung ; verliert. In Deutfchland Fann dies Recht 
ur dadurch, Daß Jemand geächtet oder für vogelfret erklärt wird, ver- 
ren gehen; In folchem Falle wird das Zeftament —— ungül⸗ 
gund heißt Testamentum irrituri, 2, Kann auch das Teſtament 
ngültig werden in Nückficht auf die innern Formlich keiten (Solennia 
ıterna) durch Die wirkliche oder muthmapliche Veränderung des Wils 
ns des Teſtators Dahn nennt nıan es Testamentum ruptum ; duch 
nterfeheidet man das Testamentam destitutum , nenn der eingelegte 
trbe nicht Die Erbfchaft Antritt; doch wird da, wo mehrere Erben eins 
eſetzt find, Das Teſtament durch die Nichtahtretung eines oder mehre⸗ 
er von. ihnen noch nicht: ungültig ; endlich das Testamentum rescissum 
der inofficosum ; wenn der Notherbe, melcher. eingefet werden mufte, 
sicht a. worden ifl: Sowohl durch den Mangel der äußern, als 
er innern Förmlichkeiten: verliert das Teſtament feine Gültigkeit, wo— 
ern micht Die Inteſtaterhen es als gültig anerkennen. "Bloß das inoffis 
* Teſtament son Aeltern und Kindern. bleibt, mit Ausfchluß der 
Erbeinfegung, fliehen, (M: f- oben.) Der Lefintor behält bis zu feinen 
Eode das Recht » feinen: legten. Willen: zu ändern. Diefe Befugnif 
onnte bei den > auch nicht Durch das Verſprechen, Feine Acns 
erung vorzunehmen ‚: —— werden. . Indeſſen verbindet ein ſoicher 
Bertrag nach deutſchem Rechte vollfommien, Aber feibft bei einem ge⸗ 
enfeitigen Teſtamente (Testamento reciproco) ficht es jedem Ehegatten 
rei, es zu widerrufen oder zu ändern ; wofern —* die Unabänderlich⸗ 
eit des letzten Willens vereinbart ift, oder der überlebende Gatte Die 
Erbfehaft angetreten hat ; denn durch Diefe Antretung wird er verpflich⸗ 
et Ain Teſtament gleichfalls ſtehen zu Iaffen: Die Erklarung des Des 
tntors / daß er fein Teſtament verändern wolle; hebt daſſelbe auf. Diefe 
Erklätung iſt entweder eine. wirkliche oder muchmaßliche (praesumta), 
Im BER Sall.geichiene fie durch Worte oder dur) Handlungen. Zur 
vdrtlichen Widerrufung eines Teſtaments ift Die mit Elaren Worten 
jefchehene Erflärung des Teſtators; er wolle nicht, daß es gelten folle, 
itfoderlich ; vie Erklärung muß aber mit: allen den äußerlichen Sürms 
ich keiten geſchehen, vom denen die Teflamentserrichtung felbft begleitet if, 
db es find ſieben Zeugen u. f. w. dabei nbthig. Auf den Fall jedoch, 
daß fehon volle zehn Jahre nach Errichtung ' des Teſtaments verfloffen 
ind, genügt eine Widerrufung vor drei Zeugen. Defbalb wird au 
ein gerichtliches Teſtament «wegen der bloßen Zurückfoderung nicht fü 
widerrufen geachtet, Die factiſche Widerrufung geſchieht Durch die Ers 
richtung eines neuen gültigen Teffamentes durch Zerfchneiden,  Wers 
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brennen, Durchſtreichen des Namens des Erben von Seiten des Teſta⸗ 
tots, und auf jede Weiſe, wie derſelbe die Schrift dorſaätzlich vernich⸗ 
tet 5 auch dadurch, wenn er ein —— De ſtament 
nicht bloß zurückfodert ‚ ſondern fich wirflich zurück geben läßt; Indeffen 
fchadet es der Gültigkeit des_Teflaments nicht, wenn der Tefiator «3 
unvorfäglich , oder im Wahnſinn zerriß oder Durchfirichy oder wenn er 
bloß den Namen eines einzelnen Erben, mo mehrere etingefest find, 
auslöfchte; und endlich auch dann nicht, wenn mehrere Erenplare des 
Zeftaments vorhanden, und nicht alle von dem Zeftator vernichtet find, 
Wenn Jemand mehrere Teſtamente hinterläßt, fo hebt das letztere das 
erfiere auf; ausgenommen hievon find 1. die Teſtamente der Eoldaten, 
welche ihre Gültigkeit gerri behalten 5 2. diejenigen, von denen der 
Teſtator erklärt, daß fie mit dem nachfolgenden Teſtament ugleich 
ten. follen. So wenig das frühere Teſtament, wie das letztere 
wenn ungewis iſt, welches zuerſt errichtet worden; oder mern Das füäs 
gere nach dem Tode des Teſtators zertiffen oder durchſtrichen vorg 
den wird. Doch gibt in beiden Fällen der Prätor (bei ung jedes 
fchaftsgericht) eine Bonorum possessionem secundufn tabulas, d, b, ein 
Hecht , ſich die Erbfchaft zuzueignen, Auch durch den muthmaßlich 
veränderten Willen des Teſtators mird ein Teſtament rumpirt und ums 
gültig gemacht, und folche ABillensänderung wird angenommen, wenn 
hach der Teftamentserrichtung der Teflator Kinder in der Ehe etjeugt, 
oder umeheliche Kinder legitimiren läßt, oder endlich Temanden adoptirt. 
In diefen Fällen nimmt man megen der natürlichen Liebe, der Aeltern 
an, daß fie die zur Zeit der Teſtamentserrichtung noch nicht erifliren» 
den Kinder auch nicht haben enterben mollen. Ein auf dieſe Weife 
ruͤmpirtes Teftament verfällt in allen feinen Punkten. Zu Erlen Büns 
nen nicht eingefegt werden s 1. die Söhne der Hothverräther ; den Täd- 
tern derfelben kann jedoch ein Pflichttheil binterlaffen werden; = Abe 
aten und Ketzer; 3. Sudenz 4. unerlaubte Gefelffchaften ;_ 5: auch 
Önnen Xeltern und Kinder, die Durch Blutſchande erzeugt find, fi 
nicht wechfelfeitig zu Teſtamentserben einfehen u. f.m5 6. Fünnen % 
eheliche Kinder, mo rechtinäßige borhanden find, nur auf den wöolften 
Theil zu Erben eingefet werden. Uebrigens iſt bei einigen Dribanteftas 
menten die Beobachtung mehrerer Solennien oder Förmlichkeiten 
fen. Daher die Eintheilung in feierliche und minderfeier 
oder pridilegirte Teſtamente Hicher gehört 1. das militärifche 
Teftament, welches von Perfonen , die, in einer) Priegerifchen "unters 
nebmung begriffen find , errichtet wird: "Dieferfind felten mit Den For 
lichkeiten der Teftamentserrichtung befannt, und Fünnen fie eben Io 
ten beobachten. Daber ifi ihnen, wenn fie im Lager, auf dem 
oder überhaupt bei einer Friegerifchen Unternehmung ſich befinden bebs 
ſtattet, gültige Teſtamente ohne weitere Feierlichkeiten zu machen; nnE 
muß es gewiß ſeyn, daß fie den Vorſatz zu teſtiren gehabt, und daß 
fie nicht bloß bei einer —— Unterredung ihren leßten REIN ge⸗ 
äußert haben. Zur Gültigkeit eines ſolchen Teſtaments wird aber aus 
drüctlich erfodert, daß «8 bei einer Eriegerifchen Unternehmung errichtet 
merde ; gleichgültig iſt ed, ob-dies im Lager, auf dem Marfche oder 
auf dem Schlachtfelde ſelbſt geſchieht. Nicht nur die wirklichen Soldas 
gen, auch die Feldärzte,, Die Audireure, Die Kriegecommiſſäre ſelbſt die 
Dffisiers » und Soldatenfrauen, kurz jeder, der fich bei einer folchen 
Erpediticn als Theilnehmer befindet, if zur Errichtung eines militäris 
chen Teſtaments berechtigt. Außer einer Eriegerifchen Unternehmung if 
edoch Eein Soldat als folcher von der Beobachtung der vorgefchriebenen 
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Sörmilichfeiten entdunden. In Deutſchland iſt durch Reichsgeſetze ge- 
rduet, daß der Soldat in’ der Schlachtordnung ohne weitere Förm- 
ichfeiten, im Lager aber vor zwei Zeugen feinen legten Willen erklären 
olle. Zur Gültigkeit des fchriftlichen militärifchen Teſtaments ae» 
ügt Die Handfchrift des Teftators ; eg bedarf alfo dazu weder der Ein- 
eit oder Nichtunterbrechung der Handlung, noch fonft einer Förmlichkeit. 
Das mündliche militärifche Teftament erfodert, aber bloß des Be— 
veifeg wegen, zwei Zeugen, gleichviel, ob weiblichen, oder männlichen 
Befchlechts. Uebrigens kann auch ein vor der Eriegerifchen Unternehmung 
tach den Gefegen ungültiges Teftamenf während vderfelben durch münd⸗ 
iche oder thätliche (Factifche) Erklärung beftätigt merden. Auch wird 
‚as Teſtament eines Soldaten , der aus Unwiſſenheit gegen die geieh- 
ichen Worfchriften fehlte, nicht — Der Soldat fann zu Erben 
ruch Ehe einſetzen er kann die Notherben übergehen; ſein 
Teſtament wird urch einen Poſthumus (durch ein nach der Errichtung 
ebornes Kind) nicht rumpirt oder vernichtet 5 fein Teſtament kann 
nicht mit der Klage der Unpflichtmäßigfeit (Querela inofficiosi) ange: 
ochten merden ; er Fann, was bei andern Perfonen durchaus nicht 
Statt findet, Über einen Theil feineg Vermögens teftiren, und über 
en andern nicht (pro parte testatus, Pro parte intestatus decedere 
otest) ; er Fann Erben in Codicillen efnennen; er kam die Pupillar⸗ 
bftitution bis über die Jahre der Unmündigkeit erftrecken, jedoch nur 
nit der Bedingung , daß nach erreichter Mannbarkeit (Pubertaͤt) der 
Zubſtitut bloß das Vermögen des Teſtators, nicht Dasienige des Soh— 
8 erbt; der Erbe des Soldaten endlich darf den Legataren und Fi— 
eicommiffaren weder die-falcidifche noch trebellianifche Quart abziehen. 
as militärifche Teftament verliert feine Gültigkeit zwar nicht durch 
as Aufhdten der Gefahr und die Beendigung des Feldzuges, aber 
adurch, daß der Soldat noch ein Fahr nach der Friegerifchen Unter⸗ 
ehmung lebt. 2) Sind auch bei dinem Tehament zu from— 
ıen Stiftungen (ad pias causas), d, h. bei: folchen, melche Die 
5eförderung einer frommen Abficht oder des Öffentlichen Wohls zum 
wecke haben, Die Feierlichkeiten erlafen. Iſt eine fromme Stiftung 
um Univerſalerben eingefeßt, fo gilt ad ganze Teſtament; iſt fie nur 
um Erben eines Theils eingefest, fo ailt das Teſtament nur in fo 
seit, und alle übrigen Vunfte und- ermächtniffe an Andere fallen 
inweg. 3. Bedarf es gle chfalls Feiner Feierlichkeiten bei einem Teſta⸗ 
tente zwiſchen eltern und Kindern, ‚Hier agent der Deutlich erklärte 
Bille der Aeltern, gleichviel, auf welche Weife er erflärt if. Was 
veffen Dutch folches Tefiament an Fremde, die nicht Kinder find, 
ererbt oder dermacht werden foll, muß mit den gewöhnlichen Feierlich« 
:iten geſchehen, fonft ift es ungültig, und die legtwilligen Ver fügun⸗ 
ın behalten bloß in Hinſicht auf die Kinder ihre Mraft, Ein ‚eftas 
ıent der eltern, worin Kinder enterbt werden folten , ei aller 
cierlichkeiten; kein früheres feierliches Tefament mird durch fpätere 
inder feierliche aufgehoben, aber auch dieſe letztern konnen nicht durch 
nen einfachen Widerruf zurückgenommen merden, 4: Erfodern die auf 
em Lande gemachten Teſtamente nach gemeinem Rechte nur fänf Zeus 
in; Fann jedoch ya werden, daß man fieben fähige Zeugen hätte 
ıben konnen, fo find fie unguͤltig. 5. Zur Zeit einer gefährlichen an» 
eckenden Krankheit if die Einheit und Michtunterbrechung der Hands 
Ing erlafen. Endlich 6. Fann jeder, dem es erweißkich er war, 
vorgeſchriebenen Förmlichfeiten su beobachten, 3. 3, ein Retiender, 
" zernge tödlich Frank wird, eim gültiges ae Teſta⸗ 
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ment machen; nur muß feine letztwillige Erklärung feinem Zweifel uns 
termorfen fen. — Die Teftamentserecutoren find Diejenigen Perfonen, 
welchen entweder von dem Teſtator, vom Richter, durch Vertrag oder 
durch Geſetz die Pflicht übertragen if, die Vollſtreckung des letzten 
Willens zu beforgen. Iſt ein folcher Teſtamentsvollzieher eine Privat 
perfon, fo muß er, wenn die Erfüllung des Teſtaments ſonſt nicht zu 
bewirken ſteht, tichterliche Hülfe anrufen. — Eopdicille find legte 
Willenserklärungen , welche Feine unmittelbare Erbeiniegupg enthalten. 
Gewalt, Betrug, Furcht, Irrthum, Unmiffenheit, ungeftüme Zureden, 
wodurch die Zrrichtung von Eodicillen veranlaßt wurde, entfräften Dies 
felben. Wer kein Teſtament machen kann, der kann auch Fein gültiges 
Codicill machen ; mer kein Teftamentserbe feyn Fann, dem kann aüch 
in einem Codicill nichts vermacht werden. Da durch Eodicille Nies 
mand zum unmittelbaren Erben eingefegt werden kann, fo Fann auch 
kein Erbe darin enterbt werden. Wenn Jemand ohne Teftament Eodis 
‚ cille errichtet, fo nennt man fie ab. intestato ; wenn der Erblajfer aber 
teftirt hat, fo werden die Eodicille als ein Anhang des Teflaments bes 
trachtet, und fie fliehen und fallen mit dem letztern. Zur gültigen Er 
richtung von Eodicillen find gleichfalls Feierlichkeiten nothig, nämlich: 
Einheit und Nichtunterbrechung der Handlung, fünf Zeugen und deren 
Unterfchrift. Nur mer Teſtamentszeuge kon Fann, ie fähiger Zeuge 
eines Codicills; Doch. find auch Legatarien zuläffig. Codicille find ohne 
Zeugen gültig, 1. wenn der legte Wille privilegirt ift, 3. B. bei einem 
Soldaten , zu frommen Stiftungen , der Aeltern unter Kindern, u. f. 5 
a. wenn fie im Teſtament ausdrücklich beftätige find; 3. wenn der Te⸗ 
fator dem anmefenden Erben etwas anbefichlt._ in Erblaffer darf 
mehrere Eodicille errichten, fie bleiben alle in gleichem Maße gültig, und 
werden Durch ein nachher errichtetes Teftament, falls dies nicht darin 
ausdrücklich beſtimmt ift, nicht aufgehoben. Auch Teſtamente können 
durch die codiciHarifche Elaufel (Clausula codicillaris) -oder durch die 
dem Teſtament beigefügte ausdrückliche Erflärung des Erblaffers: er 
wolle, dag wenn das Teſtament nicht als folches gelten Fünne, es Doch 
als Codicill gültig ſeyn ſolle, in Codicille verwandelt werden. Die 
Wirkung der codicillarifchen Elaufel it bloß fubfidiarifch, und tritt erfi 
dann ein, menn das Teſtament als folches nicht gelten kann; doc) 
muß bei einem folchen Teftamente alles das beobachtet feyn, mas zur 
Bültigfeit eines Eodicills erfodert wird; alfo auch fünf Zeugen und 
ununterbrochene Handlung. (M. f. bier auch Fideicommiß, Legate, 
und Vermächtniffe.) 

Tetanus, der Zodtenframpf, die Creiflucht, d. i. Dderienige 
Krampf, mo der ganze Körper fleif und flarr wird, Des Athmen ſchwer 
geht, die Sinne aber unverlegt bleiben. In engerer Bedeutung auch 
Derienige Krampf, wo der untere Kinnbacken fo heftig gegen Den obern 
geiogen wird, daß man den Mund faft mir Feiner Gewalt öffnen Fann, 

ie MundElemme. 

—Setrachord mar bei den alten Griechen ein aus vier Saiten 
oder Tönen befiehender Theil ihres Tonſyſtems. Sie theilten daſſelbe 
in Tetrachorden, wie wir in Octaven. Deßhalb hatten jie auch in ihren 
Singſchulen zur Ya nur vier Sylben nöthig, da hingegen 
in der neuern Zeit die ſechs aretinifchen Eylben eintreten. 

Tettenborn (Friedrich Earl, Freiherr von), berühnm geworden 
in der neueflen Kriegsgefchichte, ift geboren den ıgten Februar ı 
u Zettenborn in der Grafichaft Hohenſtein. Sein Vater, zudor Mi⸗ 
itär, war marfgräflich badifcher DOberjägermeifter zu Raſtadt gewor⸗ 
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ven, wo der Sohn die erſte Erziehung erhielt. Dreijehn Jahre alt kam 
r als churfürflicher Page nach Manny. Als aber 1792 der Hof von 
ort dor den Sranzofen flüchten mußte, ging Zettenborn 1795 nad) 
Waltershaufen, um fich unter dem berühmten Bechftein den Forſtwif⸗ 
enfchaften zu widmen. Noch in demfelben Jahre bejog er die Univers 
ität Göttingen, die er in Folge einer jugendlichen Nebereilung mit Jena 
ertaufchen mußte. Der Zod feines Vaters aber gab ihm Freiheit, 
zanz feiner Neigung jum Kriegsdienfte zu folgen, und fogleich 1794 trat 
r als Cadet beim joſeph kinsky'ſchen, fpäter_Elenau’fchen Chevaurs» 
egerd » Regiment in das bfterreichifche Heer. Die damaligen Söriegsers 
eigniffe find bekannt; ihren Wendungen folgte Tettenborn in den Bes 
vegungen feines Regiments, das wir 1799 bei dem Heere des Erzher⸗ 
ogs Carl, und ıd0oı Kray’s wiederfinden. Er war fehon nach menis 
gen Monaten Unterlieutenant geworden, und ſtieg im Laufe des Kriegs 
zum Rittmeifter und Schmadroncommandanten. . Wie er auf den 
Schlachtfelde feinen unerfchrockenen Muth vielfältia bewährt hatte, fo 
jebte er glänzend und nenußreich im: Schooße des Friedens. Im Jahr 
1804 erfebien er mit Aufträgen an den Gefandten feines Hofes, den 
Srafen Metternich, in Berlin, Hier ward er bald durch gleiche Geſin⸗ 
aung und Neigung der WVertraute des Prinzen Louis Ferdinand, der 
hn ſchon früher gefannt und lieb gewonnen hatte. . Als 1805 der Krieg 
aufs neue ausbrach, befand er fich beim Heere unter Mack, und fchlug 
ich nach dem Unglück bei Ulm unter dem Erzherzog Ferdinand durch, 
wobei er den Wortrab führte. Nach dem Frieden ward ihm das The— 
refienfreuz zu Theil. Im Jahr 1808 folgte er dem Fürften Schwarzen 
berg als erfier Adiutant und Porfchaftecavalier nach St. Petersburg, 
:ilte 1809 mit Aufträgen deffelben zum öfterreichifchen Heere, und nahm 
an der Schlacht von Wagram mit folcher Auszeichnung Antheil, daß 
der heldenmüthige Erzherzog Earl ihn auf dem Schlachtfelde zum Mas 
or ernannte. Als nach dem Frieden der Fürft. Schwarzenberg in der 
Zigenfchaft eines Gefandten nach Paris ging, folgte Zertenborn ihm 
auch dorthin. Seine Gefinnungen konnten ihm Napoleons Gunft nicht 
erwerben, Dennoch verlieh Ddiefer ihm den Drden der Ehrenlegion für 
jein Betragen bei jenen furchtbaren Brande, der mehrern der vornehm⸗ 
= Perſonen verderblich wurde. Mor dem Ausbruche des Kriegs mit 
Rußland nahm Zettenborn, feiner Neigung folgend, feinen Abfchied , 
und trat 1812 ald Dbriftlieutenant in ruffiiche Dienfte. Hier fand er 
bei Verfolgung der von Moskau zurückziehenden Franzofen ein weites 
Feld für feinen Fühnen Muth und Unternehmungsgeift. Er machte jahl« 
reiche. Sefangne, und nahm Durch einen Fühnen Streich Wilna, wo die 
Sranzofen fich zu fammeln, und einigermaßen wiederberzuftellen gehofft 
hatten, In Köniasberg , wo Krankheit ihn zurückhielt, empfing er das 
Dbriftenpatent. Noch nicht völlig genefen, machte er ſich auf, um mit 
einem Corps leichter Neiterei über die Weichſel zu gehn, melche man 
anfänglich nicht hatte überfchreiten wollen. (Er feßte fogar Über die 
Dover, und rückte auf Berlin. Da er, befonders weren Des Mangels 
an Fußvolk, zu einer ernfilichen Unternehmung gegen dieſe Stadt zu 
ſchwach war, ‚vereiniate er fich, mit Ezernitfcheff, und machte fodann 
einen hoͤchſt Fühnen Verſuch, in Berlin einzudringen, wofür er den 
Wladimirorden erhielt. Nach der Einnahme von Berlin ward er mit 
einem Caballeriecorps genen Hamburg entſandt. Den ı4ten Mai ers 
ſchien er in Ludwigsluft, mo der Herzog von Meklenburg fofort fich gegen 
Sranfreich erklärte. Zettenborn vertrieb darauf mit Gefchicklichkeie den 

neral Morand, und rückte den ıdten in Das zu feiner alten Werfaf- 
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ung zurückgekehrte Hamburg ein. Zehn Wochen war er hier in voll⸗ 
er Thaͤtigkeit, und erſt, als alle Hoffnung zur Behauptung der Stadt 
verfchtwunden war, konnte er ſich eniſchließen, fie zu verlaſſen (Zoſten 
Mai). Kaiſer Alexander belohnte ihn mit dem St. Annenorden erſter 
Claſſe. Jetzt befehligte Tettenborn unter Walmoden, zunächfl gegen 
Davouft, der ins Meklenburgiſche vorgerückt war, ——— den Ge- 
neral Pecheur , nach deſſen Niederlage er auf dem linken Elbufer blieb, 
und einen Fühnen Streifzug gegen Bremen unternahm, das er am 
a5ten Detober zur Webergabe möchigte. Als bald darauf der Kronprinz 
von Schweden fich aan Dänemark wendete, rief er Tettenborn zu jich, 
der auch bier die glänzendften Erfolge erfocht, und bis Jütland vors 
drang. Zur Belohnung erhielt er den Schwertorden. Schon am asften 
Januar ıd8ı4 brach Tettenborn, da die Feindfeligkeiren gegen Dänemark 
aufhörten, nach dem Rhein auf. In Cölm erhielt er die Beſtimmung, 
mit einem Corps leichter Meiterei in Frankreich einsudringen, um die 
Berbindung zwifchen den einzelnen Heeren der Verbündeten zu erhalten. 
Er leiftere auch bier Die mefentlichfien Dienſte bis zur Einnahme von 
aris, befonders durch das Auffangen wichtiger Eouriere, und Auss 
undfchaften der feindlichen Bewegungen. Der Feldzug von 1815 en⸗ 
Digte, ehe Tettenborn Gelegenheit gehabt hatte, thätigen Antheil daran 
u nehmen, Er erhiele Darauf einen nachpefuchten Urlaub. zu länger 
ufenthals in Deutfchland und Italien, in welchem erfiern Lande ihm 
der Beſitz beträchtlicher Güter eingeräumt worden, Die vormals feiner 
Familie gehört hatten, von Napoleon aber einens feiner Generale waren 
verlieben worden. " j 
Teucer. ı. Ein Sohn des Scamander und der Nymphe Idaea 
und König im nachmaligen Troja, deffen. Einwohner von ihm den Nas 
men Zeufrer befamen. Als Dardanus zu ihm flüchtete, gab er ibm 
feine Tochter Batea mit einem Theile feines Königreichs, und fette ihn 
um Erben des Ganzen ein. Nach Servius Fam er aus Ereta nad) 
** Einer Hungersnoth —— mußte er ſein Reich verlaſſen. 
an ſchreibt ihm noch eine andere Tochter Niſo oder Nefa zu, e 
Dardanus gleichfalls heirathete, und mit ihr die Sibylla gezeugt ha⸗ 
ben fol. — 2. Teucer hieß auch der Sohn des Telamon und 
der Helione , Laomedons Tochter, oder nach Homer, einer Skla⸗ 
pin. Mit feinem Bruder Aiax ging er mit zwölf Schiffen vor 
Troja, und zeichnete fich bier als vortrefflicher Bogenfchäge aus, 
daher der Dichter fagt, Daß er vom Apollo a 2 feinen Bogen 
erhalten. babe. Er erfchoß Damit den Aretaon. ei‘ der Erfürs 
mung der Verſchanzungen deckte ihn, da er als Bogenfchüge feinen 
Schild führte, War mit den feinigen. Hinter demfelben fpannte er den 
Bogen , fchoß den Pfeil ab, und trat dann wieder hinter den ſchü 
den Schild. So erlegte er viele Troianer Agamemnon verfprach ibm 
zur Belohnung einen Dreifuß over ein Gefpann Prerde nebſt dem Was 
en, oder eine Sklavin dafür, wenn Troja erobert ſeyn würde. 
—9— darauf nach Hector, erlegte aber den Gorgythion, und ſo wen⸗ 
ete Apollo auch den zeiten auf Hector gerichteten Pfeil, daß er nur 
den Wagenführer deffelben, Archepiolemus, tödtete. Hector fprang nun 
aus dem Wagen, und marf den Zeucer, der eben den Bogen wieder 
fpannen wolle, zu Boden; Doch Ajax deckte ihn mit dem Schilde, und 
ließ ihn nach den Schiffen zurücktragen. Im Sturme auf Die Vers 
fhanzungen Fam er mis Aare dem Menefiheus zu Hülfe, und verwuns 
dete den Glaucus auf der Mauer. innerhalb der Verfchanjungen er 
legte er ferner den Imbrius, den Protbron und Periphetes, rächte Dem 
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Eod des Lycophron am Klitus, verfehlte aber nochmals den Hector, 
veil Die Senne feines Bogens riß, und Fämofte nun in den fernern 
Hefechten mit Lanze und Schild, Weil er den Tod feines Bruders nicht 
rächt, oder deſſen Sohn Euryſaces oder feine Beifchläftrin Termefia 
vicht wieder mit zurfchgebracht hatte, nahm ihm fein Water nicht: wies 
er auf, fondern zwang ihn, fein Glück in der Fremde zu fuchen, 
Seucer Fam hierauf nach Sidon zum Könige Belus, erbielt von ibm 
Zruppen, mit denen er die Inſel Enpern eroberte, und Salanıis bauete, 
Nach Telamons Tode mollte er wieder nach Salams zurückgehen, 
ber Eurpfaces verhinderte es, und Teucer ging nun nach Spanien, 
vo er fich in der Nähe des heutigen Carthagena niederlief. Sein Nach- 
omme foll der chprifche König Evagoras gewefen fenn, auf den Iſo⸗ 
‚rates feinen Paneghricus verfertigte 
Teufel. Die Religionen der alten Orientalen nahmen ein Heer 
son Dämonen an, die nie ihre Götter urſprünglich nicht aus dem mo⸗ 
ralifchen Geſichtspunkte betrachtet, und daher nur in fo fern put oder 
yöfe genannt wurden, als man ihnen wohlthätige oder verderbl che Eins 
virfungen auf die Menfchen zufchrieb. Im letztern Falle hielt man fie 
ür Strafgeifter ohne feindfelisen Willen, ‚Schimen, ber richtende, 
erſthrende Gott der indifchen Mythe, ift ein Sinnbild der Naturkraft, 
vie bald wohl, bald wehe thut, und nur, wenn fie Dadurch belohnt und 
veftraft, moralifche Bedeutung erhält. Erſt die u Zorvafters, die 
ur Erklärung des Uebels in der Welt ein böfes Grundmefen Ahrie 
man mit verfchiedenen Ordnungen ihn untermorfener , —5—— 
Dämonen (Diws) annahm und die Darftellung feines Wirkens im Neiche 
der Finfterniß foftematifch durchführt, brachte den Glauben an böfe 
Heifter unter das Volk, Weniger fcharf fchied die griechifche Mpthe 
die eng insg Gegenfäge; ihre Titamen Fämpften zwar mider die 
Götter, aber diefe felhr haben nicht den Charakter der fittlichen Voli⸗ 
tommenbeit. Die Sakodämonen der -griechifchen Religionsphilofophie 
IR fich immer noch mehr firafend, 5. DB. die Kurien, als gefliffent- 
lich ſchadend, dagegen Hefate, die Gottin der Unterwelt und der 
aubereien und die Lamien, die Seren im griechifchen Wolksglauben, 
chen näher an das Zeuflifche gränzen. Typhon, der dar Schickfal 
der Zitanen theilt, gehört eigentlich der -Annptifchen Möthe an, morin 
er als Urheber des Uebels mit den Zügen des fcheußlichften Ungeheuers 
erſcheint. Genau verwandt iſt ihm Der im un mohnende Beel⸗ 
sebub oder Beelzebul, der aus der vorberafiatifchen Mothe in den 
Nolfsalauben der Hebräer Fam. Der echte Teufel wurde Diefem Wolfe 
während der babplonifchen Gefangenfchaft durch die Chalväer befannt, 
Ein Nachbild Ahrimans, und mie diefer, als Urheber alles Böfen, das 
Vehikel der Theodicte ift der in der Dämonologie der Juden nach dem 
Exil regierende Satam (griechifch draBoros, Feind, Widerfacher) , doch 
wohl zu unterſcheiden von dem Satan, der im Buche Hiob nach einer 
ältern poetiſchen Anficht als Ankläger und Fiscal vor dem Throne Gots 
tes erſcheint, und su Gottes himmlifchen Dienern gehört. Alle die 
Norftellungen, welche die vorchriftliche Zeit von Kakodämonen hatte, 
jener unreine Get Beelzebul, deffen Hauch alles —— Bes 
kial, der Hölfenfürft, Sam a el, der Verführer und Dermüfter, Lu— 
cifer (der — der Griechen), der im Feuer wohnt, Asmodi, 
der Eheteufel, wuchſen nun mit der im Epil aufgenommenen dee des 
böfen Princips zufammen. Go bildete fich Die jüdiſche Lehre von dem 
böfen Engeln und ihrem Dberhaupte, dem Teufel, der die erfien Men 
fchen in Geftalt einer Schlange (daher Drachen und Echlangen feine 
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Masken) zur Sünde verführt habe, und feine. verderbliche Einwirkung 
auf die Menfchen fortwährend äußere. Geifteszerrättungen und Nerbens 
Eranfbeiten, Die ſich durch epileptifche Zufälle anfündigen, wurden feis 
nem Einfluffezugefchrieben, und die damit behafteten Menfchen Beſeſ⸗ 
fene genannt, in denen der- Teufel phufifch auf ähnliche Weife baufe, 
wie er ungebefferte Sünder geiftig beige, und ihnen ihre böfen 
fchläge eingebe. Der Stifter unfrer Religion hat diefer Lehre nicht nur 
nicht widerſprochen, fondern fie nach ‚den Berichten des neuen Teſta⸗ 
ments bei feinem Unterrichte auch mit einer AbfichtlichEeit henutzt die 
Feinesmegs für bloße Accomodation erklärt werden Fann. Gleichwohl ift 
das Verhältniß, in melches Jeſus fein Werk mit der Dämonenlehre 
fest, ganz; darauf berechnet, fie unfehädlich zu machen. Die Verfaffer 
des neuen Teftaments betrachten den Teufel und feinen Anhang als ent» 
artete Engel, die, gut erfchaffen, durch Widerfeglichkeit von Gott abs 
gefallen und unaufhörlich BR find, feinen Anftalten zum Helle der 
Menfchheit entgegenzumirfen. Demnach ift der Teufel, deffen Die chrift« 
liche Dogmatif gedenkt, ein Rebell wider Gott, der ftatt des ihm ur 
forünglich verliehenen engelgleichen Verftandes und Willens feit feinem 
Falle bloß Arglift und Bosheit bat, Durch welche er Urheber des me⸗ 
ralifch Boſen in der Welt und über alle, die fich aus Ungehorfam ges 
nen den göttlichen Willen ihm ergeben, und im Dienfte der Sünde ji 
feinen Senechten machen, Herr murde, Er wird der Fürft diefer Welt, 
meil die ungebefferten Weltfinder ihm gehorchen, der Antichrift, wei 
er fich dem Erlöfungswerfe Chrifti beharrlich widerſetzt, der Feind umd 
Verderber des Menfchengefchlehts genannt. Lügen, Ränke, Lafer und 
Zerftörungen aller Art find feine Werke, Reise der Ehre, des Goldes 
und der Wolluft find die Lockungen, durch die er die Menichen vers 
führt, um fie nach Sättigung ihrer. Begierden der Versmeiflung Preis 
zu geben, und auf ewig elend zu machen; denn er haßt felbft feine Beute 
und ftürjt fie hinab in den Höllenpfuh!, an den Gottes firafender Arnı 
ihn gekettet bat. Gelingt ‘es ihm aber auch, Einzelne zu bethören, des 
ren Schwäche und überwiegende Sinnlichkeit ihm die Hände bieten, fo 
bleibt doch die Mereitelung feines Hauptzwecks, feine eigne Verdamm⸗ 
ni und der ewige’ Sieg des Guten Über das Böfe gewiß. Dieſer auch 
in Zoroafters Lehre‘ dem großen Teufelsdrama vorgejeichnete Ausgang 
wird den Chriften durch die Macht des Eildſers verbürgt, der in die 
Welt Fam, um die Werfe des Teufels zu serftören,. und um fo weni⸗ 


ger Fann diefer Feind ihnen furchtbar feyn, je beffer fie fich Durch Feſtigkeit 


im Glauben an Gott und in fittlihen Grundfägen zum Widerſtande gegen 
‚ feine Anläufe rüften. Außer einigen dem Duͤglismus ergebnen Secten, 
welche, mie die Manichder, dem Teufel die Selbfiftändigfeit eines um« 
erfchaffnen, dem guten Gott durchaus entgenengefenten böfen Princips 
aben, nahm die geſammte Ehriftenheit die hier Fi rte Lehre des neuen 
Peftaments von den böfen Engeln glänbin an, nur erlaubten fich die 
Kirchenväter mancherlei phantaftifche Ausfchmückungen der Perfönlich- 
feit des Teufels und von der Taktik feiner Anfechtungen, brachte, Die 
Schwmärmerei chriftlicher Einfiedler und Mönche abenteuerliche Berichte 
in Unlauf. Welche Bewandtniß es mir den pfnchifehen Heilungen ber 
fonenanien Beſeſſenen hatte die Jeſus und feine Apoftel verrichteten , 
iſt nicht gan: -Flar, doch fo viel erwieſen, daß Die orthodoxe Kirche an 
eine ntit der Didination verbundene Fortpflanzung der apoftolifchen Macht, 
den Teufel zu bannen und auszutreiben, auf ihren Klerus glaubte und 
daß es fihon im dritten Jahrhundert eine befondre Art von Kirchen 
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dDienern Unter dem Namen der Erorciften gab, deren Anıt die Aus« 
treibung des Teufels. aus den Befeffenen durch gewiſſe Befchmdrungss 
formeln war, und noch jeßt zu den Fleineren Weihen der catholijchen 
Geiftlichfeit gehört, da das Zeufelaustreiben ein Worrecht des gefamm» 
gen Priefterfiandes ift. In demfelben Jahrhunderte Eam auch die Meir 
nung auf, mer nicht zur chrifilichen Sirche gehöre, fen noch in der 
Gewalt des Teufels, daher nicht nur Die Eatechumenen , was jetzt Die 
Pathen ſtatt der Täuflinge thun, vor ihrer — dem Deufel und ſei— 
nen Werken feierlich entfagen , fondern die Geiftlichen auch den Zeufel 
Durch eine förmliche Befchwörung aus dem Zäuflinge austreiben muß» 
ten. Vergl. d. Art. Erorcismus. Dun kam der Glaube an die 
Eriften; und Gewalt des Deufeld in genauen 6 mit dem 
Snterefk der Kirche, und da ein Feind, den fie, d. h. die GeiftlichEeit, 
Durch Befchwörungsformeln und Kreuzeszeichen zu bändigen verſtand, 
— um ihrer Ehre willen nicht gering geachtet werden durfte, wur—⸗ 
en die Beichreibungen von feinen Einfluffe auf die Menfchen immer 
fürchterlicher. Das Befte dabei that die Whantafie der Asceten, denen 
es ein Ehrenpunft war, mit dem Teufel zu Fämpfen, und ihn in die 
Flucht zu fehlagen. Ohne einige glückliche Feldzüge gegen ihn konnte 
auch der froͤmmſte Ehrift auf Die Glorie der Ganonifation nicht Ans 
foruch machen, und bei der canonifchen Unterfuchung der Würdigkeit 
eines zur Heiligfprechung empfohlnen Geligen mußte als Ankläger gegen 
diefen Eandidaten ein Zeufelsadvocat auftreten, um die Sache feines 
höllifchen Elienten vor dem päpftlichen Gericht in befter Form Rechtens 
zu verlieren. Angenehm mar es überdies, an dem Teufel einen gefähr- 
lichen Berführer und allgemeinen Sündenbock zu haben, dem man die 
Schuld der eignen böfen Gelüfte zufchreiben EFonnte. Das Heer der 
Drödensleute, und mer fich fonft durch befondre Heiligkeit hervorthun 
mollte, lebte mit ihm in fietem Kampf und Verkehr, eine Menge ge⸗ 
heimer Unthaten Eamen zu Gunften der unbefannten Thäter auf feine 
Mechnung , zu heiligen und unbeiligen Zwecken wurde feine Geftalt ges 
borgt, um die Schwachen durch Gpufgefchichten zu fehrecken, und das 
Götterchor der beidnifchen Zeit Tebte wieder auf, um in Gefellfchaft der 
Elfen, Feen, Elementargeifter und Hexen feinen Hofſtaat zu vermehren, 
und das ungeheure Reich feiner Wirkfamkfeit auszufüllen. Go finden 
wir denn im Mittelalter den Teufel als Folie des Ehriftenthums unter 
den Hauptpunften des religidfen Glaubens, der Ruf feines thatenrei» 
chen Lebens, der Glanz feiner weitverbreiteten Herrfchaft verbietet jeden 

meifel gegen feine Eriftenz, der Poeſie wird er ein fruchtbares Element 
ehrer Schöpfungen, ein Thema zu taufend Variationen, dem Betrug 
eine ſtehende, in vielen Geftalten brauchbare Maske, und dem Aber 
glauben ein Held, deſſen übermenfchliche Große in den. verdienten Ab» 
fcheu Achtung und Staunen mifcht. Dabei machten ſich Wagehälfe, 
die feine reiche Witzader mittern mochten, genauer mit ihm befannt, 
und führten ihn dem Publicum in feftlichen Aufzügen und geiftlichen 
Komödien vor. Mit Hörnern, Schwan; und Bocksfüßen ausgeftattet, 
mußte er hier die luftige Perſon fpielen, und zu großer Erbauung der 
Gläubigen den Spaß a mit feinem Rücken bezahlen , ein Schick 
al, das den Ausdruck armer Teufel in die Sprache des gemeinen 
ebens brachte. In diefer Tracht und Rolle legte der Teufel das grau⸗ 
envolle, geftaltlofe Weſen, binter dem die Religionsphilofophie früherer 
Jahrhunderte fein Bild verborgen hatte, ab, und verwandelte jich in 
einen durchtriebenen, launigen Schalk, dem zwar nicht zu trauen, aber 
doch bisweilen ein Schwanf, eine Eleine Neckerei zu verflatten war- 
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So lebte er in großer Eelebrität und leidlichem Vernehmen mit dem 
Volke, während die Heiligen gegen ihn zu Felde lagen, die Gelehrten 
ſich anftrengten, fein Gebiet aussumeffen, und feinen Wirkungen nach⸗ 
zuforfchen, und die Michter auskundfchafteten, wer etwa mit ihm im 
Bunde ſey. DBergl. d, Art. Heren. Noch zur Zeit der Reformation 
galt der Zeufel viel, Luther beftand felbft peftige ämpfe mit ihm, und 
Die erneuerte Bekanntfchaft mit der Bibel, Die Noth der Gläubigen, 
die Gräuel der Religionsfriege und Berfolgungen gaben ihm feine vos 
rige Furchtbarfeit wieder. Grauſame Herenprozeffe bemwiefen im ı 
Jahrhundtrt, wie feſt noch alle Stände von der zauberifchen Einwir 
fung des Teufels auf die Menfchen überzeugt waren, Je meiter aber 
im ıdten Sabrhundert Die Naturmiffenfchaft zur Erfenntniß der wahren 
Gründe von Erfcheinungen vordrang , die die Vorzeit böllifchen Zau⸗ 
berkraäften augefchrieben haste, ie mehr die Philofophie den Selbfitäus 
chungen jener Viſionars und Zeufelsüberwinder und den innern Urſa⸗ 
chen der fündlichen Regungen, die fonft. der Teufel allein entzündet has 
ben follte, auf die Spur Fam; Defto leichter wurde es der gefunden 
Bernunft, das Außerordentliche und Böfe im Menfchenleben ohne Dies 
fen Deus ex machina verfiändlich zu finden. Go verlor er denn im 
zöten Jahrhundert nach und nad) allen Eredit , von Zaubereien umd 
Zeufelöfpuf mar immer weniger die Rede, und auch’ die catholifche 
Kirche, die den daran hängenden Aberglauben aus leicht —— 
Gründen noch am längſten hegte, wurde durch das nicht abzumehrende 
Licht der — endlich genbthigt, dem Geiſte der neuen Zeit in 
Diefem Punkte fiillfchmeigend nachrugeben. Aus dem Gebiete der inn⸗ 
lichen Erfahrung verdrängt, behielt der Teufel nur noch in einem Wins 
Fel der Dogmatit feften Sitz und auch diefen haben feit der femlers 
ichen Evoche Vernunftgründe und Auslegungskünfte ihm fireitig gemacht, 
Doch Fonnte die Exegeſe der Rationaliften ihn nicht völlig aus dem 
neuen Teſtamente vertreiben, da es feiner in Stellen gedenkt 

Sinn Feine Auflöfung in bloße Allenorie geftatten will. Man Fam das 
ber überein, ibm feine hiftorifche Eriften; und die Gchattenvartie in 
dem Dogma von den Engeln: zu laffen, für den Wolksunterricht aber 
fo felten und vorfichtig als möglich von feiner Derfon Gebrauch zu mas 
chen, da ihr practifcher Werth für Religion und Moral allerdings fehe 
problematifch iſt. Nach dieſen Vorgängen. Fonnten die Werfuche der 
Philofophie, den Zeufel als Ideal und Princiv des Böfen metapbuffch 
zu retten, wenig fruchten. as radicale Böfe der Fantifchen Schule, 
dem Erhard in feiner Apologie_des rn 1795, das abfolute Böfe 
der ſchellingſchen Schule, dem Daub in feinem Judas Sfcharioth 1916 
und ıdı7 Das Wort redet, mag allerdings zum Stoff einer philofonbie 
ſchen Diaboliade brauchbar feyn, es entfernt ‚fich aber non dem Bilde 
des Satans in der heiligen Schrift, und nähert fich zugleich dem tibels 
berufenen böfen Princip im Dualismus der Manichäer zu fehr, als 
daß es chrifilichen Gottesverehrern zufagen Fünnte, Ueberhaupe find Mens 
fchen nicht fähig, das Wein und Wirken des Böfen in der Geiftermelt 


‚am dem Grade zu erforfchen, Daß es erkennbar würde, mie es wirklich 


if, Den Sheorien von der Natur des Beufels finden wir mehr oder 
weniger Menſchliches beigemifcht, und auch die Dichter, die feine Sache 
am beffen führten, ihm Züge von Humanität, die dem echtem 
Deufel gewiß fremd find. Abadonna in Klopſtocks Mefliade iſt, was 
sivar rührt, aber Feine WahrfcheinlichFeit bat, ein fentimenteler, Dane 
gen Miphifiopheles in Göthe's Fauſt ein humoriſtiſcher Teufel, aemif 
von beiden hiſtoriſch der richtigſte. Denn ein fchadenfrober Geift, Der 
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das Bbſe mehr zur Interhaltung, als um des Boſen willen betreibt 
und immer noch Sinn, ja fogar Inſtinct für das Gute verräth, mie 
Mephiftopheles, mar jener Schalk des Mittelalters, den Goͤthe in Dies 
er Rolle feinen Anfchlag nur großartiger und feiner durchführen läßt, 
als fonft von ibm zu rühmen mar. Diefe aus dem Volksglauben her 
vorgegangne und mit den Zügen der tiefen pſychologiſchen Symbolik 
ausgefchmückte Zeufelsgekalt, die feindlichen Götter der Heiden, Dem 
Eocke der nordifchen, den Tiſcharnabock der flavifchen Mythe, den meifs 
fen Zeufel der Neger wollen wir fragen, ob und mie ed dem Menfchen 
Beduͤrfniß fey, lich böfe Geiſter zu denken, um mit dem Glauben Jeſu 
und feiner Apoſtel an den Satan des neuen Tefiaments einig zu wer⸗ 
den. Dann werden wir den Teufel in der Bibel und in der Dogmatik 
dulden, wenn er auch aus der Sprache des guten Tones verſchwinden 
mußte, und feine Rolle nur noch in der Converfation derjenigen Elaffe 
bon Kraftmenfchen hat, für welche Ban Lexicon nicht beſtimmt il. E. 

ee heißt derjenige, der in Nom bei einer Cano⸗ 
nifation (f. d, Art.) gegen den zu canonifirenden Candidaten auftritt, 
Warum man ihm eben Ddiefen Namen beigelegt hat, ift in dem Art. 
Teufel zu erfehen. - Wenn irgend eine Derfon der catholifchen Kirche 
ihrer ausnehbmenden Zugenden und ihrer im Leben und Zode aethbanın 
Wunderwerke wegen canonifirt, d. b. in den Eanon oder Das Verjeich⸗ 
niß der Märiyrer und andrer Heiligen aufgenommen merden foll, und 
die deßwegen nöthigen Unterfuchungen angeht, und alle erfoderlichen. 
Beweife beigebracht worden find, fo beftellt der Fiscal der Congrega⸗ 
kon der SKirchengebräuche einen Widerfprecher, oder den fogenannten 
Tenfelsadoocaten. Das Gefchäft deffelben iſt: die Acten der ——— 
chen Verhandlung über die Verdienſte des Candidaten genau durchzu⸗ 
gehen, jeden Mangel der Formalitäͤt zu rügen, und die geprieſenen Zus 
genden des zu Canonifirenden, fo wie die Echtheit der von ihm verrich- 
teten Wundermwerke genau zu prüfen. Wenn die von dem Teufelsadvo⸗ 
caten gemachten Einmendungen binlänglich beantwortet, und das ganie 
Verfahren von drei päpftlichen Eonjiftorialadoocaten unterfucht und für 
legal — worden, ſo erfolgt nach einiger Zeit die Canoniſation. 
Im Anfange des ı7ten Jahrhunderts wäre, wie man erzählt, die Ca⸗ 
nonifation des Cardinals Carl Borromeo faft rückgängig gervorden, 
weil der Teufelsadvoeat eine Befchuldigung gegen ihn erheben hatte, 
deren Widerlegung nicht nanz leicht war. f 

Zeufelsbrücde, eine über die Neufi führende fleinerne Bräcke, 
an dem von Italien nach der Schmeiz tiber den Gottharde führenden 
Alpenpaſſe. In einer Reihe donnernder Wafferfälle kürze fich die Reuß 
unter ihr weg, umdüftert von nackten, geradauffirebenden Felſen. AL 
— iſt das befannte urner Loch. Im Mittelalter war d iefe 
Brücke ınter dem Namen der „‚fäubenden Brück” bekannt. Im Res 
solutionsfriege zerflörten die Franzofen die Worderbogen derfelben ; aber 
die Ruſſen paflirten fie unter Suwarow auf Balken, welche fie mit den 
Schärpen ihrer Dffiziere zufammengebunden hatten. ie ift fpäterhin 
wieder hergeftellt worden. i 

Zeut, Tuisco oder Thuisco, eine der vorzäglichfien Gottheiten der 
alten Deutfchen, der Gott des Mechts und der Gerechtigkeit, der als 
der Urheber alles Lebens und als der Stammpater der Deutfchen ange» 
ſehen wurde. Daher nennen unfre Dichter die Deutfchen Söhne Teuts 
oder Zuisfons Volk. — „Tuiskons Volk,“ fang Luthers Bardt, 
Cramer, „fromm, vedlich, frei und hoch, gleich deinen Bergen!‘ Zeus 
wird vorgeſtellt als ein alter Diann, mit. großem grauen Barte. Seins 
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Gattin war Hertha, ſein Sohn Mann. Er war der * 
ber Deutſchen und fie fangen, wie Tacitus ſagt, ihm zu Ehren Lieder. 
Wahrfcheintich wurde er wie die andern Götter der Deutfchen,, nicht in 
Zempeln, fondern in Hainen verehrt. Bon ihm ſoll der Dienftag (Thuista) 
benannt morden ſeyn, und feinetwegen meint man richtiger Teutfchland, 
als Deutfchland , zu fehreiben. 
FSTeutonen, ein Briegerifches Volk, welches mit den Cimbern, 
Ambranen und Tigurinern im J. 113 vor Chr. Geb. fich gegen Italien 
wandte. Woher ie. gefommen, ift ungemwiß; vielleicht waren fie ger 
maniſchen Urfprungs. Nachdem von ihnen und ihren Verbündeten die 
. Römer mehrere Niederlagen erlitten, murden fie endlich von den Rdr 
mern in einer Schlacht völlig vernichtet. S. Cimbern. 

-  Berel oder Teff “. eine kleine, oft in der Secekriegsgeſchichte 
vorkommende Inſel an der Provinz; Holland, zu welcher fie gehört, 
liegt zwiſchen dem deutſchen Meere und der Süderſee. Sie wird durd 
die Meerenge Marsdiep von Nordholland gefchieden, ift mit einem fts 
ſten Eaftel verfehen, und hat eine große Rhede, in der die Schiffe ficher 
liegen. Aber die Durchfahrt durch die Meerenge ift für große Schiffe 
megen nicht hinlänglicher Ziefe. befchwerlib. Die Einwohner leben 
bauptfächlich von der. Schafzucht und dem Wollhandel, und verfertigen 
aus der Schafmilch Die befannten tereler Käſe. Ihre Anzahl beläuft 
fih auf 5000 Seelen, die in fechs Dürfern leben. Vor der Befreiung 
— von den Franzoſen gehorte dieſe Inſel zum Departement der 

uyderſee. 

Tezel (Johann), ein ———— und eifriger Ablaßkraͤmer aus 

Leipzig, trat daſelbſt 1489 in den Dominikanerorden, und trieb fünfs 
je Tahre lang einen fehr einträglichen Ablaßhandel, wobei er fi 

er fchändlichften Mittel bediente, Das Volk zu betrügen. Er marD vom 
Papft Leo X. zu deffen Nuntius ernannt, und fand in großem Anfts 
ben, bis Luther 2517 gegen ihn auftrat, und ihn um feinen Ruf brachte. 
Seine Sitten und fein Wandel mwaren. fehr anftößig. Er farb den 
= Julius 1519 zu Leipzig im Dominicanerflofter in verdienter Ders 
achtung. — | : Ä 
Thais, die berüchtigte Geliebte Aleranders des Großen , gebürtig 
aus Athen. Sie fol, um für Die von Zerped gegen ihre Vaterſtadi 
ausgeübten Feindfeligkeiten Rache zu nehmen, einft bei einem Gaſt mahle 
in den Edniglichen Palafte zu Perfepolis die Anzündung der Eöniglichen 
Pürg- gefordert und den trunfenen Alexander bewogen haben , den erſten 
Brand bineinzufchleudern. In der Folge wurde fie die Geliebte, und 
zuletzt die Gemahlin des Ptolemäug, Königs von Negnpten. Eine an 
dere Buhlerin Thais lebte im sten Jahrhundert in Aegypten, wurde 
von dem heiligen Paphnutius, einem Einfiedler, in ihrem Alter bekehrt, 
und farb unter frommen Bußübungen. ; 

Thales, aus Milerus in Jonien, der ältefte Philofoph Griechen 

lande , und der erfte der ionifchen Cosmophyſiker, wurde nach Diogenes 
Laertius in dem erften Tahre der 35ften Olympiade geboren, widmete 
fich in feinen frühern Jahren öffentlichen Bedienungen und Staatsge⸗ 
fchäften, nachher aber bloß pbilofophifchen Unterfuchungen. Doch muß 
feine politifche Laufbahn nicht fehr bedeutend geweſen fen, denn Plato 
rechnet ihm zu dem Weiſen, melche fich wenig in Öffentliche Gefchäfte ge⸗ 
mifcht haben. In feinen Pan Jahren foll_er mehrere Reifen nach 
Aegypten gemacht, dort die Höhne der Pyramiden berechnet, und den Un— 
terricht der dortigen Priefier empfangen haben. Wahrfcheinlich lernte 
‘er dafelbft die erfien Anfangsgrände der Geometrie, worin ier es aber 
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Durch eigenes Nachdenken meiter gebracht zu haben fcheint, wie feine 
Pehrer. Nach feiner Rückfehr in fein Vaterland erwarb er fich durch 
feinen Unterricht und feine Kenntniffe fo großen Ruhm, daß er unter 
die fieben Weifen gefeßt wurde. Der Sage nach war er unverheirathet, 
und auf die Bitte feiner Mutter, er möchte fich verbeirathen, antwor⸗ 
tete er anfangs: „Es ift noch nicht Zeit;“ nachher aber: „es iſt nicht 
mehr Zeit. Einem Andern, der ihn fragte warum er Feine Kinder ha⸗ 
ben mollte? gab er zur Antwort» meil ich die Kinder zu febr_ Liebe, 
Als Solon zum Thales Fam, wunderte er fich über feine Ehelofigkeit. 
Thales ſchwieg, beredete aber Jemand fich für einen Reifenden, der 
eben aus Athen Fäme, ausjugeben, und dem Solon zu erzählen, daß 
fein zurückgelaffener Sohn perorien märe. Dies gefchah, und da Gos 
lon den beitipfien Schmerz; äußerte, fasgte ihm Thales: „Eben das hält 
mich vom Heirathen ab, mas auch Dich, den ſtärkſten, zu Boden fchlägt. 
Uebrigens beruhige dich; Die Sache ift nicht wahr.” Den Joniern gab 
er (5öften Olympiade) den meifen Rath, ein gemeinfchaftliches Bändniß 
su fehließen, um fich genen die Macht der Verfer zu ſchützen, und Zeog 
sum Mittelpunkt des Bundesftaats zu machen. Auch bielt er Die Mis 
efier vom Bündniffe mit dem Eröfug gegen den Cyrus ab, und Dies 
ind die einzigen Nachrichten, melche ung von feinem politifchen Leben 
ınfbehalten find. Nach der gewöhnlichftien Meinung farb Thales in der 
5öften DIympiade, als Zufchauer der olympifchen Spiele vor Hige, Durft 
ind Altersfchwäche. Seine Kenntniſſe und philsfophifchen Lehren theilte 
r mündlich mit, und fie wurden nur durch mündliche Ueberlieferung 
rhalten, bis die foätern ariechifchen Philofophen, namentlich Ariftoteles, 
Te aufzeichneten. Nach feinem Spftem foll jedem Dinge in der Natur 
in wäfferiges Princip eigen ſeyn, das zu feiner Erhaltung dient, weil 
‘ein Gefchbpf ohne Waffer leben könne. Die Erde kam ihm mie ein ver» 
yichtetes,.die Luft wie ein verdünntes Wafler, das Feuer mie 
ine verdünnte £uft vor. Er ſtimmte hierin mit andern Philoſophen 
iberein, und behauptete, daß durch Verdichtung und Verdünnung des Waſ⸗ 
ers alle Naturerfcheinungen aus diefem Grundelemente hervorgehen, und 
nieder in Daffelbe aufgeldft werden. Sollte das Waſſer Die lirfache der 
Entftehung aller Dinge ſeyn, fo durfte er es für Eeine todte Maffe anneh⸗ 
men, und legte ihm deßhalb ein Drincip der ee bei, und dieſes 
nannteer das Gott liche oder die Weltfeele. Wenn er alfo die Welt 
nit Dämonen oder Seelen anfüllte, und ogar leblofen Dingen eine 
Seele beilegte, fo follte Dies bedeuten, jene fchöpferifche formende Kraft, als 
vefentliche Eigenfchaft des Grundelements, ift, mie diefes felbft durch 
yie ganze Welt verbreitet und wirkſam. Dies war auch das Band, 
vodurch Thales feine Dhilofophle mit der Wolksreligion verfnäpfte, nur 
daß er nicht die Naturgegenftände felbft mit den Dämonen oder Kräfs 
ten telche fie nach feiner Meinung regierten, verwechfelte. Die Nach» 
richten der Alten von den phnfikalifchen. und aftronomifchen Kenntnifs 
fen des Thales find fehr fehr widerfprechend. Daß er den Soniern eine 
Sonnenfinfterniß vorher verkündete, wiewohl er nur das Jahr ihres 
Eintritts amzeigte, ſetzt richtigere Senntniffe von dem Sonnenfpfteme 
boraus, als er und feine Schüler (nach Dlutrach und Diogenes Laer⸗ 
tus) gehabt haben follen, wenn nämlich jene Vorherſagung auf eigene 
Beobachtung und Rechnung fich aründete, Wahrfcheinlich aber hatte 
Thales bei dem Aufenthalt in Aeghpten oder durch der Aftronomie kun⸗ 
dige Phönicier Die Kumde von der bevorftchenden Eonnenfinfterniß er⸗ 
halten, oder eine ntechanifche Methode, fie zu berechnen, gelernt. Merk⸗ 
värdig ift es auf isden Fall, Daß die ionifche Schule anfing, Die Ges 
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fiirne als bloße Körper, und nicht nach dem Volkswahne, als göttliche 
Weſen zu betrachten. 

Thalla (Thaleia), eine von den neun Mufen, den Tbchtern 
Jupiters und der Mnemoſhne. Cie war den Landleuten als Erhalterin 
alles Speoffenden, und auch als Erfinderin der Ackerbaues und der 
Baumzucht heilig. Daher nennt man fie auch Mutter des Palaͤphatus, 
der von der Baumzucht fchrieb. Gewbhnlich wird fie als die Mufe 
des Lufifpiels angefehen,, das be£anntlich feinen Urfprung aus dem länds 
lichen Eeben hatte. (M. f. Schaufriel.) In dem Mufeum der Künſte 
u Paris (jetzt mahrfcheinlich wieder im Muſeum Pio» Elementinum zu 

om) befindet fich eine Bildfäule der Thalia mit Epheu gekrönt, wo⸗ 
durch fie eben als Vorftcherin der Kommbdie, welche dem Bacchus beis 
lig war, bargeheht wird. — Thalia heißt auch eine von den Gras 
sin (m. f. d. Art. Grasien), ingleichen eine von den Nereiden, und 
endlich eine Nymphe am Fluffe Simäthus in Gicilien, welche vom Ju⸗ 
piter umarmt wurde, und aus Furcht vor dem Zorn der Juno wunſchte, 
FH die Erde fie in ihren Schosg fehließen möchte, welches auch ges 


ab, 

Thamyris oder Thamyras, ein berühmter Dichter vor Ho⸗ 
mer, ein Thrazier von Wolke der Edonen und Eolın des Philammon 
und der Arfinoe oder der Argiope. Seine Stimme war fehr —— 
und in den pythiſchen Spielen trug er den Preis davon. Seine Geſaͤnge 
begleitete er mit der Zither. Platon ſetzt ihm neben den Orpheus, Olympus 
und Phemius, und rühmt, daß ihm Niemand im Fldten + und Zitherfpiel 
und im Singen gleich gekommen fen, Daher habe auch nach feinem Zode feine 
. Seele ihren Wohnplag in einer Nachtigall genommen. Eben fo ehrenvoll 

vergleicht ihm Strabo mit dem Mufäus. Berühmt ifl in der Fabel fein 

Wettſtreit mit den Mufen. "Stolz auf die Schönheit feines Geſanges foderte 

er die Göttinnen felbft zum Wettſtreit beraus unter der Bedingung, 

Daß er als Sieger der Umarmung ieder Mufe Arten werden, 

im Fall er aber befiegt würde, fich jede Strafe, melche die Muſen ibm 

auferlegen wollten, gefallen laſſen ſollte. Er verlor und die Goͤttinnen 

befiraften ihn mit Blindheit, zerbrachen feine Zither, und beraubten 
ihn aller feiner mufitalifepen Talente. Homer (Iliade II. V. 595) bes 
fingt die Fabel nach Stolbergs Ueberſetzung in folgenden Verfen; 

— 100 bie Mufen dem thrasifchen Sänger 

Thampris die heilige Babe des Liedes entriffen, 

Da er von Dnchalia Fam, Eurytos verlaffend. 

Denn er hatte prahlend verheifen, im Liede zu legen, 

Wann auch gegen ihn fangen die Mufen, die Töchter Kronions; 

Drob erzürnten die Hörtlichen Jungfrauen , gaben ihm Blindheit, 

Nahmen die Gabe des Liedes, mit ihe die Babe der Harfe 

Nach Einigen ging er den Wettffreit nur mit einer Mufe ein. Paufas 

nias läßt ihn feine Augen durch eine Krankheit und damit den Muth 

zum Geſange verlieren. Er foll auch der Erfinder der dorifchen Tonart 
feyn. Die Griechen bielten ihn für den Engonafis anr Himmel, indem 
er in der knieenden Stellung, in welcher er Die Mufen um Wergeihu 
bat, unter Die Sterne verfeßt wurde. Seine Gedichte find Pam 
verloren gegangen, und daffelbe ift auch mit dem Zrauerfpiel des So⸗ 
phoFles über ihn der Fall. 

Tharant, bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts Granaten ges 
nannt. Ein Städichen im Erigebirgifchen Kreife des Königreihs Sach⸗ 
fen, 150 Häufer,; Bao Einwohner. Die Schlojbach theilt dag Städt» 

hen in zwei Hälften, und ergießt fich nebſt dem Todten⸗ und Zeifigbach 
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in die MWeiferis. Arbeiten in Hol; , die Kohgesberprofeffion und Lein- 
weberei machen die Hauptnabrungszieige der Einwohner aus, Im Zrte 
felbft iſt das Füniglid)e Sorfiinfitut, und das 1792 angelegte Bad, wel⸗ 
ches fein Wafler aus zwei mineralifchen Brunnen, dem Eidonien» 
und Heinrichöquell, empfängt. Die fchöne Natur und die gefunde 
Gebirgsluft tragen das ihrige’zum guten Rufe des Bades bei. Das - 
Badehaus liegt vor einer anmuthigen Wieſe, und iſt vom Amtschirurs 
Bus Butter angelegt worden. Un der Seite der Stadt liegen auf eis 
nem freifiehenden Selfen Die Ruinen des Schloffes Zharant. Im Ans 
fange des ıdten Jahrhunderts pebetke diefed Schloß dem Markgrafen 
von Meißen, Heinrich dem Erlauchten, Gidonia oder Zedena, Toch⸗ 
ter des böhmifchen Königs Podiebrad, und Gemahlin Alberts, des 
Stammvaters der Albertinifchen Linie, wählte Thatam zum Witwenſitze. 
Sie ſtarb den ıften Februar 1510, und ſeitdem iſt es nie wieder von 
einer, fütſtlichen Perfon bewohnt, mohl aber dann und wann befucht 
ivorden. Tharanı blieb noch im baulichen Wefen bis 1562, allein 
1569 wurden die beften Geräthe nach Grilfenburg geichafft, das Dach 
abacdeekt, dag Fenfterblei zufammengefchlagen und derfauft, und nun haben 
Blitz und Stürme die Ferfiörung fo vollendet, daß von dem fonft fo beruͤhm⸗ 
ten Schloſſe nur **— rei Mauern und die Trümmern des nereaſtehen. 

Thatbeſtand, oder Corpus delicti, ift der Inbegfiff Derichigen 
Thatſachen, welche zur moralifchen Gewißheit eined Ver brechens erfor, 
ders werden. Von dem wirklichen Dafeyn eines Verbrechens (dem 
Thatbeſtande oder corpore delict! ) Fann man fich entweder finnlich über: 
zeugen oder nicht. Im erftern Fall hat nänılich. das Verbrechen finnlich 
bemerfbare Spuren binterlaffen, und da muß in Criminalfälfen der 
Richter mit wei Schbppen, dem Gerichtsfchreiber, und den Umftänden 
nach mit Zugiehung zweier Nunfiverfländigen, die That an und für fich 
und Die Diefelbe begleitenden Umftände gehörig unterfuchen. In dem an- 
vern Falle, wo das Merbrechen Feine Spuren hinterließ, Bahn die In 
terfuchung nur auf die Ausfage gültiger Zeugen, oder auf dag Bekenm⸗ 
niß des Angefchuldigten, oder auf andere rechtliche Anzeigen und vers 
nünftige Muthmaßungen gebauet werden. Dei dem Mangel diefer oder 
iener fehlt das Corpus delieti, und alle Berechtigung zu einer Unter» 
fuchung. Somohl im Anklage= als im Inquiſitionsyrozeß muß der 
Thatbeftand bewieſen ſeyn, und es Fann don diefer Regel felbft dann 
Feine Ausnahme ‚Statt finden, wenn der Merbrecher felb die That 
mit allen diefelbe begleitenden Umftänden befennen follte. Es wird it» 
doch Fein mathematifcher Beweis des Thatbefiandes erfordert, fondern 
td. genügt bei folchen Verbrechen von denen feine Spur mehr vorhan- 
den iſt, wenn aus dem ganjen Zuſammenhange der Sache fich die größte 
Wahrſcheinlich keit ergibt, daß das Werbrechen in der actenfundigen Maße 
wirklich ———— ſey. Je größer der Nachtheil nach erwieſenem That⸗ 
beſtande für dem Verbrecher iſt, ie forgfältiger muß der Nichter das Cor- 
pus delicti prüfen. Um überhaupt wegen &ines angeblich verübten Werbres 
chend weiter nachforfchen, oder inquiriren zu Eönnen, genügt jedoch unter 
Einfchränfungen das Gerücht und die Denunciationz erfieres 
nämlich, wenn es fich allgemein verbreitet, man von dem Ingrund defe 
felben nicht Durch Bemeife des Gegentheils überzeugt, das Gerücht felbr 
bon zwei glaubhaften Zeugen beftätigt wird, und der angebliche Mers 
brecher ein Menſch ift, zu dem man Sich der That verfehen Fan, 
Die Denunciation oder Anzeige aber muß, wenn fie eine Unterfuchung 
begründen foll, von einer Verfon-herrähren, die als Zeuge undermwerflich 
if, von der Angabe, und Beſtrafung Feinen Vortheil bat, das Ders 
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brechen ſelbſt mit allen daſſelbe begleitenden Umſtaͤnden genau angibt, 
und die Anzeige eidlich erhaͤrtet. Auf die Denunciation eines Zudem 
gegen einen Chrifien iſt auch dann zu achten, wenn der Angeber lich 
durch eine befondere Rechtſchaffenheit unter feinen —— 
auszeichnet, ‚und feine Denunciation von andern Wahrfcheinlich 
unterftügt wird. Wenn jedoch die angebliche Begehung einer gewiſſen 
Miffehat noch auf der bloßen Möglichkeit, oder gar auf Unwahrſchein⸗ 
lichkeit beruht, menn Die gegen Die Perſon ſtreitenden Bermutbhungen 
nicht zugleich Anzeigen der Miſſethat ſelbſt find, ſo kann der Richter 
nicht zur Specialinquifition fehreiten. Zur letztern, fo wie zur In 
tirung wird übrigens Feine böllige Gewißheit des Thatbeftandes erfo⸗ 
dert, fondern es genügen ſchon Anzeigen, die einen balben Beweis bils 
den gegen eine Perfon , zu der man jich der That berfehen fann. Um 
auf eine Leibesfirafe zu erkennen, wird gleichfalls Fein ganz vollftändis 
ger Beweis Des Corporis delleti erfodert, wenn nur die auf vieler 

abefcheinlichEeit beruhende Gewißheit vorhanden ift. Um auf Todes 
firafem erkennen zu Eönnen, wird Die höchfte moralifche Gewißheit des 
Shatbeftandes verlangt. Wenn ein Verbrechen, Das Spuren nachgelaffen 
bat, gar nicht, oder doch nicht gehörig bat unterfuche werden Fön 
nen , fo Eann die Zodesfirafe Statt finden, falls nur anderweitig we⸗ 
gen des Thatbeſtandes eine moralifche Gemwißheit vorhanden if, ud 
alle Umfände und die höchfte Wahrfcheinlichkeit , oder Ausfagen unver» 
mwerflicher Zeugen, Das von dem Angefcehuldigten abaelegte tniß 
beftätigen.. Laugnet der Angeſchuldigte aber die Eriftens des Verbre⸗ 
cheng mit mwahrfcheinlichen Gründen, wodurch der Thatbeftand wei⸗ 
felhaft wird, fo fann unter einen Umftänden die Todesftrafe_ Statt 
finden. Wird aber der Verbrecher der Miffethat, vom deren ri 
man nach moralifchen Gründen überzeugt if, durch zwei gültige 
gen überwieſen, und Fann er Feine vernünftige oder wahrfcheinliche Ein 
mürfe wider die Richtigkeit Des Tharbeftandes machen, fo Fann er, troß 
feines Längnens, zum Tode verurtheilt werden. Wenn Der Thatbeftand 
zwar unterfucht, aber nicht a und auf eine rechtmäßige 
unterfitcht iſt , jedoch megen der Exiſtenz Des Verbrechens folche 
und Vermuthungen vorhanden find, die der —“ nicht ab⸗ 
Ichnen oder entfräften kann, fo iſt der Thatheſtand zur —— der 
Zodesftrafe binlänglich bemiefen. Nimmi hingegen der Angefchuldiate 
wahrfeheinliche Gründe zu feiner Vertheidigung aus der nicht 35 
— ———— des Thatheftandes ber, fo ift der letztere nicht binlänglic 
berwiefen, um darauf die Werurtheilung sur Todesſtrafe zu gründen. 
ondeifen kann hinfichtlich einer fogenannten außerordentlichen 

n Fndurtbeil Statt finden. Man nennt auch häufig Die ſinnliche 
Wirkung eines Verbrechens und die Werkzeuge, womit es begangen 
tworden , den Thatbeftand oder Corpus dellcti, N. P. 

That S ache beifit (im juriftifchen Sinne) olles, was in Zeit umd 
Kaum wirklich gefchehen , oder nach gefeglicher Worfchrift ats geicheben 
zu betrachten iſt. In der Regel müffen alle Thatſachen, Die nicht nor 
torifch find, von dem, der fie behauptet, bewieſen merden. Indeſſen 
gibt es doch 1. Thatſachen, die als wahr angenommen werden, 
felbft wenn das Gegentheil berviefen werden Fönnte, z. B. daß die Zah» 
lung einer Schuld gefchehen ſey, wenn die Quittung 30 Tage alt if. 
Diefe Art non Vermuthungen, wodurch der Beweis des Gegentheil⸗ 
ausgeſchloſſen wird, heißen Praesumtiones Juris et de Jure. 2. 
Wird mance. Thatfache nach rechtlicher Vorfchrift fo lange als mabr 
angenommen, bis das Gegenteil ermiefen if. Da heißt es: es firein 
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ie rechtliche Vermuthung, oder die Praesumtio Juris für fie, 4.3. Je⸗ 
er wird für gut gehalten, bis das Gegentherl bemiefen ift. Alle übri⸗ 
en Thatſachen, Die weder die Notorietät noch eine Art jener beiden 
Bermutbungen für fich hat, bedürfen, wenn Jemand gerichtlich fich 
arauf beruft, eines Bemeifes. N. P, | 
Th au ift der mwäfferige atnıofphärifche Niederſchlag, welcher auf 
ven Pflanzen und andern Dingen im Eommer als Tropfen, im Win- 
er als Reif fichtbar ift, und fich bei dem Aufgange und Neiedergange 
er Sonne an heitern Tagen zeigt. Die Urfache feiner Erfcheinung ift in 
er zu jenen Augenblicken Statt habenden fchnellen Temperatur: Erniedris 
ung der Mrmolphäre zu fuchen, wodurch der darin luftförmig aufge⸗ 
dfrte Wafferdunft zur Dichtern , liquiden Form zurückgeführt mitd, In 
en gemäßigten Himmelsftrichen fällt nicht viel Thau, meil in ihnen 
iel Regen ſich einfindet , überhaupt auch die hygrometriſche Feuchtigs 
eit der Atmofphäre, bedeutender iſt als im wärmern Clima, mo: Die 
Temperatur, Durch anhaltenden beitirn Himmel gefteigert , eine größere 
Menge Waffer luftförmig enthält. Eben dies ift aber auch die Urſache 
es ausnehmend flarken Thaues, der täglıch in warmen Ländern, in 
Italien, Afrika u. f. m. einem Regen gleich fällt, und während des 
‚eitern Sommers den Regen erfegen bilft. — | 
Theater (aus dem Griechifchen ) bedeutete eigentlich den Theil 
e8 Schaufpielhanfes, mo die Zufchauer faßen, ft aueh das ganze 
Sebäude felbft, niemals, wie bei ung, die Echaubühne. Wir nehmen 
‚ier das Wort in dem Sinne, in welchen cs das ganze Gchäude ans 
eigt. Nach den Zempeln waren bei den Griechen und Römern Die 
Schaufpielhäufer die vornehmften Gebäude, da fie nicht bloß zum Wer 
nügen dienten, fondern auch zu einem Theil_des_Gottesdienftes bes 
timmt waren. Als dem Bacchus geweiht, ‚hießen fie auch oft dio ny⸗ 
iſch e oder lenäifche Theater, die darauf vorgefiellten Stücke nannte 
nan häufig Dionyfiaka, und die Schaufpieler dionyſiſche 
Rünftler. —* beträchtliche griechiſche und römifche Stadt hatte ihr 
Theater 5 allein fo niedrig die Schaufpielfunft felbft anfangs‘ fand 
(m. f. Thespis, auch Schaufpiel) , fo fchlecht waren Die Pläge, mo 
man die Stüce aufführte. ine Hürte, ohne-alle Kunft, von Baumes 
‚meigen aufgeführt, war die Bühne, auf welcher man an Bacchusfeften 
vor dem verfammmelten Volke die Dithhyramben zur Ehre des Gottes ab» 
fang. Thespis zog mir einem Wagen umber, und führte darauf feine 
oben Stücde auf. Suſarion gab feine fatprifchen Stücke auf einem 
Brettergerüſte, und erft nach und nach entwickelte dag Genie der Grie- 
chen jene Meifterwerfe der Baukunſt, deren Trümmer wir noch bewun⸗ 
dern. Die Römer, ihre Nachabmer, übertrafen fie in Hinficht der 
Pracht und Größe. Die erften fleinernen Theater wurden in den grie⸗ 
ehifchen Eolonien in Etrurien und Unteritalien aebauet, und zu Adria, 
einer Colonie der Etrusfer, findet man noch jeßt die Ueberbleibſel eines 
Theaters, melches das aͤlteſte ung befannte ift. Auch in &icilien gab 
es früher als in Griechenland fleinerne Theater. Noch in der „often 
Olympiade war das Schaufpielyaus zu Athen von Holz; als es‘ aber 
bei der Yufführung eines Stücks von Pratinas megen der großen Mens 
fehenmenge einftürste, begann man zu Themiftofles Zeit den Bau eines 
fieinernen, melches das erfie der Art in Griechenland und das Theater 
des Bachus war. Es Diente nachher zum Mufter aller übrigen. Auch 
die Römer hatten lange Zeit hindurch nur hölzerne Theater , welche nach 
der Stücke, zu denen fie errichtet waren, wieder ein 1 
wurden. Es waren bloße Breitergerüfte für Die Schaufpieler, Die Zus 
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chauer mußten fichen. Marcus Aemilius Lepidus baudte zuetft ein 
chaufpielhaus mit Sißen für die Zufchauer. In den Testen Zeiten. 
er Republif wurden die Theater des Scaurus und Turio gebauet, die 
ich awar durch Große und Pracht ausgeichneten, aber gleichfaks von 
Holz waren, und nach geendigten Spielen wieder abgetragen murden. 
Das Thtater des Marcus Aemilius Scaurus, eines Aedilid curulis 
und eines Zeitgenoffen des Cicero und Cäfar, war überaus prächtig 
und fo groß, daß es 80,000 Menfchen fallen Eonnte. Die Scena (ders 
jenige Theil, mo die Schaufpieler agirten), war mit drei über einander 
befindlichen Säulenreihen verziert, Die 360 Säulen enthielten. Die 
unterfie Reihe, 38 Fuß hoch, war von Marmor, und in den Ziwifchen« 
reihen mit 3000 Statuen gesiert 3 die zweite Reihe mar von Glas, die 
dritte Reihe von vergoldetem Holze. Was von Foftbaren Tapeten , 
prächtigen Gemählden und Werzierungen aller Art in dem Theater 
nicht Platz fand, lieh, Scaurus in feine Wohnung nach Zusculum 
bringen ; feine Sflaven legten aus Bosheit Feuer daran, und der Scha⸗ 
den des Brandes betrug an 100 Millionen GSeftertien (gegen 5 Mils 
lionen Thaler). - Vompeius lieh in Rom. das erfie fieinerne Theater 
— auf deſſen Trümmern jetzt der Palaſt Urſini ſteht. Es ward 
nach einem Riſſe des Theaters von Mitylene gebauet, und erſt unter 
Caligula vollenden Es faßte 40.000 Menfchen. Jetzt find nur wenige 
Nuinen davon zu fehen. Nach Errichtung des pompejifchen wurden nicht 
bloß in Rom, fondern auch in andern Städten des rdmifchen Gebiets 
fieinerne und fichen bleibende Theater erbauet. Won diefer Zeit am 
wurde auch die Scena mit Marmor befleidet, und bekam marmorne 
Säulen. Zu gemwiffen Feſten und Spielen murde fie noch außerdem 
mit Be Pracht ausgesiert 3 ja, auf Nero's Befehl wurde die Scena 
mit Gold überzogen, und meil auch der ganze Umfang des Tcheaterd 
und alles, was auf die Bühne gebracht ward, vergoldet, oder mit 
Gold geſchmückt war, fo wurde der Tag, an dem dies gefchah, der 
oldene genannt. Auch hinter der Scena wurde bei dem lateinifchen 
heater ein Säulengang angelegt, zum Zufluchtsort der Zufchauer bei 
üblem Wetter. Dies war bei dent pompefifchen Theater gleichfalls der 
Fall. Es fchloß einen großen, mit Bäumen, die von Alleen Durch 
fchnitten maren, befeßten, mit einem Springbrunnen und Statuen 
derjierten Platz ein. einige Zeit nach den punifchen Kriege ents 
fand der Gebrauch, um die Inbequemlichkeiten des Wetters zu ver⸗ 
meiden, das Theater und die Orcheſtra mit einem Tuche zu überfvans 
nen. Diefer Gebrauch ward durch Quintus Catulus juerſt aus Cam⸗ 
anien nach Rom gebracht. Eatulus nahm Purvurdeden dazu. Webers 
aupt waren die Tücher, deren man fich dazu bediente, gewöhnlich mit 
Purpur und andern lebhaften Farben gefärbt. Späterhin nahm man 
die feinfte und koſtbarſte ausländifche Leinwand, und Nero ließ fonar 
einen Teppich, der mit Gold gefchmücht und in deffen Mine fein Bild» 
niß geftiche war, wie er von Gefirmen umgeben, den Sonnenwagen 
enkte, dazu nehmen. Zur Linderung der durch Die Menge von Zu—⸗ 
auern in folchen bedeckten Theatern verurfachten 2. bediente man 
ch gleich koſtbarer Mittel. Pompejus ließ — die Wege und Trep⸗ 
pen zu den Sitzſtufen mit Waller anfeuchten. Nachher gebrauchte man 
dazu eine Mifchung von Wein und Waſſer, worin man den beſten 
eilicifchen Kairan aufmeichte, um einen — Geruch hervorzu⸗ 
bringen. Dieſen Crocuswein leitete man In Röhren, Die in den Mauern 
des Theaters verfteckt lagen , und brachte ihn von da durch ein Drucks 
were bis zu ben oberfien Sitzen. Hier erhielten die Röhren ganz Eleine 
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Deffnungen, Dutch welche der Wein mie ein feiner Regen berabfprigte, 
und Dadurch im ganzen Theater eine Kühlung verbreitere. Außer dent 
Safran murde auch bisweilen Balfam unter den Wein gemifcht; und 
oft wurden Die zur Verzierung des Theaters angebrachten Statuen zum 
Derfprügen des Crocusweins gebraucht, indem fie bobl waren, und 
man den Wein Durch Röhren hineinleitete. Man bauete die Schaus 
fpielhäufer fo viel möglich immer an dem Abhange eines Hügels oder 
Berges, um bier auf eine bequeme Art Die Sike für Die Zufchauer 
ſtufenweiſe über einander anlegen zu fünnen. War der Platz eben, fo 
mußte für die Site ein hoher Unterbau angelegt werden; bei den Grie⸗ 
chen war dies ſeltner als bei den Römern der Tal. Konnte in dem 
Berge nicht Die halbrunde Form des Theaters iglich angebracht wer⸗ 
den, fo legte man nur dem mittlern Theil der Sige in dem Berge an, 
und die beiden Enden erhielten einen Unterbau. Die Form des Gebäudes 
war ein Halbeirkel, deffen beide Enden nach der Richtung der Tangene 
ten an jedem Endpunkte des Halbeirfels etwas verlängert, und durch 
ein QDuergebäude zufammen verbunden waren. Es hatte drei Haupts 
theile: 1. Das — Theater, d. i. der Platz für die Zufchauer 
in einem halben Cirkel ; 2. die Scena oder der Plaß für die Schaus 
fpieler in dem Duergebäude , 3. das Drchefter, Hierin ſtimmten die 
riechifchen und römifchen Schaufpielhäufer im Wefentlichen überein. 
&n andern Stücken unterfchieden fie fich aber merklich. (MM. vergl. 
hier auch Die Artikel Chor, Orchefter, Profcenium, Scene.) Zu dem 
Mafchinenmefen, befonders der Griechen, gedbene 1. die eigentlich foges 
nannte Mafchine am linken Eingange Über der Scene, um in den 
Zrauerfpielen Die in der Luft nei Götter und Helden darzufich- 
ien; 2. das Theologeion Über der Scene zur Darffellung der Göts 
ter im Olymp; 3. der Krahn, eine Mafchine, die von oben herabe 
gelaffen wurde, um eine Herfon fchnell von der Bühne zu entrücken ; 
4. das Hängezeug, berabhängende Strike, um die in der Luft 
Ichtebenden Götter und Heroen feſtzuhalten. Andere Dafchinen befans 
den fich unter der Bühne, 3. B. eine Hebemafchine, um das Hera 
auffteigen , 4. DB. eines Stuhgones au bewirfen u. f. w. Außer dem 
fehon genannten, waren die vorzüg 5 Theater der Alten Die zur 
Segefin, Spracus und Agyrium auf Sicilien; die fehönen Schaufpitls 
bäufer zu Corinth und zu Sparta (movon noch Trümmer übrig find), 
und zu Epidaurus und Megalopolis auf. der Anfel Xegina, follen die 
prachtoollien Theater Griechenlands gemwefen fepn. Bon dem ‚u Epi⸗ 
daurus jieht man noch wichtige Kuinen. Bon den vielen Theatern im 
den italifchen Städten bemerken wir nur die in neuern Zeiten wieder 
entdeckten zu Herculanum und Vomperi, fo mie auch das zu Igubium, 
in Umbrien, zu Antium und Pola. In Rom waren außer dem Theas 
ter des Pompeius das Theater des Cornelius Balbus und das des Mars 
ellus (welches 22,000 Menfchen faßte) die vorsiglichken. Somohl die 
innere als äußere Einrichtung unferer jeßigen Theater unterfcheidet fich 
ehr von der griechifchen und römifchen. Wir vermeifen in Diefer Hins 
licht auf die bereits angeführten Artifel, und auf Schaubühne. Erſt 
Ipät erhielten mir Deutſche eigentliche Schauſpieihdufer, da die fräherm 
Ihentralifchen Darfellungen entiveder in andern öffentlichen und Wrinats 
ebäuden,, oder auch unter freiem Himmel geneben wurden. Test bat 
eutfchlund eine Menge von Schaufpielhäufern und in feftem Gehalt 
Aehende Schaufpielergefellfchaften. Die wichtigfien deurfchen Thenter _ 
waren und find: zu Wien, Berlin, Dresden, Leipjig, Hamburg, - 
—— „München, Stuttgart, tanernhe — RT 
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Frankfurt am Main, Weimar, Breslau, Prag, Königsberg it. f. w. 
— Unter Theater verficht man auch häufig im uneigentlichen Sinn 
ı. den Inbegriff der für thentralifche Darftellung beftimmten Dichter 
merke eines Volks, z. B, Theater der Britten, der Deutfchen u.f. w.; 
2. den Inbegriff der theatraliſchen Werke einzelner Schriftfieller,, 4. 3. 
Schillers, Florians, Boltaire’s Theater 5 3. nennt man oft auch Derter, 
mo andere Gegenflände zu fehen find, Theater, 5.8. anatonifches Thea 
ter, Kriegstheater u. ſ. f. Man vergl. bier noch die Artikel: deutſches 
dänifches, englifches, franzöſiſches, italienifches u. f. w. Theater „. und 
den nachfolgenden: tbeasralifhe Darfellung. 

Sheatiner, regulirte Chorberren, 1524 vom b. Cajetan von 
Thiene und dem nachmaligen Papfte Paul IV., noch ale Paier Eas 
raffo geftifter, und nach des Letztern Bifchofsfize Theate benannt. Sie 
verpflichteten fich neben den gemöhnlichen Mönchsgelübden zum Predis 
gen gegen die Ketzer, zur Seelſorge, sur Pflege der Kranken, zur Des 
aleitung der Miflethäter, und zu einem Vertrauen auf die Vorfehung, 
wobei fie weder ein Eigenthum befigen, noch Almofen fanmeln, fondern 
die Gaben der Wohlthätigen erwerben tollten, aber in letzterer Hins 
ficht, wie die Pracht ihrer Kirchen und Altäre zu_verrathen fcheint, 
wohl etwas nachgiebiger geweien feyn mögen. In Stalien, hauptſach⸗ 
lich in Neapel, find fie zahlreich und vielgeltend, und meiſt merden 
aus ihrer Mitte die Bifchöfe genommen. Auch haben fie fich in Spas 
nien und Polen verbreitet, und felbfi in Mingrelien 1627 ein Kloſter 
ihres Ordens gegründet. (©. Drden.) E. 
Theatraͤliſche Darfiellung if die finnlich volllommene 
Nachahmung einer Handlung ſowohl durch Fürperliche Thätigkeit, durch 
Geberden, Mienen und Reden, als auch durch Vorfiellung der äußern, 
mit der Handlung verbundenen Gegenftände und Greignilfe auf einer 
zu jener Nachahmung eingerichteten Schaubühne, ige iſt die thea⸗ 
tralifche Darfiellung nicht allein auf die Schauſpielkunſt, welche haupt⸗ 
“ fächlich die Darfiellung der. handelnden und redenden Perfonen, ihrer 
‚Sitten, Leidenfchaften, Geberden und Mienen zum Gegenftande bat, 
befchränft,, fondern zu ihrer Bollfommenheit werden auch andere fehdne 
und bildende Künfte, z. B. Baukunſt, Tanzkunſt, Mahlerei, Muſik 
u. ſ. w. erfodert. Man kann im Allgemeinen auf theatraliſche Dar⸗ 

sllung anwenden, was Voltaire ins Befondere von der Oper fagt, 
aß es nämlich eine Kunft fen, mo | 
les beaux vers, la danse, la musique, 
L’Art de tromper les yeux par les couleurs, 
| L’Art plus heureux de seduire les coeurs 
De cent plaisirs font un plaisir unique, 
Die Wiffenfchaft der Kunfiregeln zur Verfertigung und Aufführung 
‚eines Drama nennt man Dramasurgie. : Cie zerfällt wieder in ı. dras 
matifehe Poetif (m. f. die Art. Dper und Gchaufpiel), 2. Scenit 
C. Schaubühne, Theater), 3. Schaufpielfunft, welche a) in Die Des 
clamation oder auch den Gefang, b) in die Mimik, und c) in die Eos 
fiumirung eingerheilt wird. Nachſt der dramarifchen Poetik, welche F 
möhnlich den Stoff der theatraliſchen Darſtellung liefert, iſt Die Scenik, 
d. b. die Wiffenfchaft der Regeln, wornach eine Schaubühne für then» 
tralifche Darftellungen einzurichten und zu veriieren ıft, einer der wich⸗ 
ttafien Theile der Dramaturgie, indem er zugleich Kenntniß der Altern 
und nenctn Baufunft , der Mahlerei, Bildnerei, Geſchichte, Länder» 
und Mölferfunde erfodert. Die wichtigfien Gegenftände der ältern und 
neuern Scenik find bereit unter den Artikeln Schanbühne, Scent, 
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-heater , ingleichen Orchefier , Thespis, und unter den übrigen dort an« 
eführten Titeln abgehandelt. Wir beſchränken uns dephals haupt 
ächlich bier auf Schaufpielfunf, in fo weit diefer Gegenftand nicht 
leichfalls unter den angeführten leberfchriften , fo wie unier den Ars 
ifeln Declamation, Geberde, Mimik, Pantomime: Dargefiellt worden 
ſt. Die Schaufpiellunft im engern Sinne if der Inbegriff derjenigen 
venntniffe und Fähigkeiten, welche zur Darfiellung und Nachahmung 
on Gemäthsjuftänden, Reden, Handlungen und Sitten lebender We⸗ 
en durch Sprache, Mienenſpiel und Eoſtum erfodert werden, Die 
Mimik ift einer der mwichtigfien Theile der Schaufpielkunft, indem fie 
‚ie Darfiellung Förperlicher, befonders Durch den Geimüchgjuftand vers 
anlaßter Thätigkeiten lebender Wefen zum Gegenftande hat, Unter @ es 
erde verfieht man im Allgemeinen jede fichtbare Chätigfeit des Süra 
pers eines belebten Weſens, im engern Sinne aber vie ſichtbare Yeußes 
rung der Geele oder des Gemüthssuftandes durch den Körper. Mis 
mif, ale Wiffenfchaft betrachtet, zeigt die Gefege, nach welchen Die 
Seele, oder der Gemüthszuſtand fich Durch Geberden äußert ;:als Bun ſt 
it Mimi der Snbegri der zur nachahmenden Darſtellung der Sets 
ien » und. Gemüthszuftände mittelſt Geberden erfoderlichen Fähigkeiten. 
Somohl in miflenfchaftlicher als Fünftlerifcher Hinficht muß Minie ein 
Hauptiudium des Erhaufpielers fenn. Außer einer aufmerkfamen Bes 
obachtung des Menfchen unter allen Verhältniffen des Lebens if auch 
Die Betrachtung und Zergliederung folcher bildenden Kunftwerke, welche 
die Aeuperungen des Seelenzuftandes menfchlicher Wefen darfieilen, für 
den Mimiter von hohem Nuxen. Daher gehören auch Erfahrungsfees 
lenkunde und Phyſiognomik nächft der Aefihetif zu den borjüglichften 
Hülfswiffenfjaften der Mimik. Außerdem muß ‚der Schaufpieler die 
vorzüglichften ABerfe über dieſen Gegenftand udieren, und bier find 
befonders unter den ältern J. J. Engels Ideen zu einer Mimik, Ber 
lin 1785 und 1786, 2 B. J. (f. auch in feinen — und Leſſings 
hamburgiſche Dramaturgie (Haͤmburg 1767, 1768, 2 8. 8., und in 
feinen Werken), viele Stellen in &öthe’s Lehrjaͤhren Wilhelm Meifters, 
und unter den neuern H. Sreiberen von Geckendorffs Borlefungen über 
Declamation und Mimif (Braunfhmeig 1816, 2 Bände), fo mie auch 
manche theatralifche Nachrichten und Beurtheilungen in dem Morgen« 
blatt, der Zeitung für Die elegante Welt, dem Sreimüthigen, den thlis 
ringfchen A— und der Abendieitung (Dresden , bei Arnold ) 
iehr fhäßbar. Naͤchſt der Mimik ift die Declamation (f. d. Art.) der 
Haupttheil der thegtraliſchen Darſtellung. So wie die Mine durch 
das Auge des Zufchauers auf feine Worftellungen wirkt, ſo gefchieht 
Dies mittelft der Declamation durch das Dhr. Dem Schaufpieler if 
es befhalb Pflicht, feinem Sprachorgan den höchften Grad von Ges 
fhmeidigkeit und Wohllaut zu geben, feine Sprache dem iedesmaligen 
Gemüthözufande und den Sitten der Perfon, Die er redend Darftelft, 
anzupafen, und Richtigkeit und Reinheit der Sprache felbft fi zum 
Geſetz zu machen. Auch für diefen Zweig der Schaufpielfunft if das 
Studium der mienfchlichen Charaktere und Leidenfchaften, Die aufmerks 
fame Beobachtung , wie die Menfchen nach Mafgabe des Alters, des 
Gefehlehts und der Verhaͤltniſſe ihre Gemüthszuftände durch den Zon 
der Rede gusdrücken, um fo mehr erforderlich, als oft durch den ums 
richtigen Vortrag einer einzelnen Stelle der Eindruck einer ganzen thea— 
iralifchen Darftellung nefidrt oder vernichtet wird, Befonders aber muß 
der Schanfpieler in den Sinn Des Dichters gehörig einzudringen fuchen, 
und nicht bloß feine Role, fondern das ganze Tan PIE, Außer 


724 &heatralifche Darſtellung 


den bereits angeführten, und vorzüglich dem feckendorffichen Werke, 
verdient bier noch das Eehrgedicht von Dorat: La Declamation the- 
trale, en quatre chants, Par. 1766, 1767, 8, und in feinen Oeuvres 
bemerkt zu werden. Die richtige Beobachtung des Coftums, oder Des 
jenigen, mas zu einer DR und an einem Drte, mo die zur theatzalis 
ſchen Darfellung gewählte Handlung vorgeht, üblich ift oder war, if 
leichfalls ein wefentliches Erfoderniß, da ohne diefelbe der Zweck der 
aan des Zufchauers gänzlich verloren gienge (f. me). Zum 
Coſtum wird, außer den Sitten und Gewohnheiten einer Zeit und eines 
Dries , befonders die Bekleidung des Schaufpielers gerechnet. 
muß dem Stoff, der Form und den übrigen Verhältniffen nach, dem 
eitalter und den Gebräuchen des Drts, dem Gefchlecht und Alter der 
erfonen gemäß feyn. Te mehr der Dichter auf die Eigenthünslichkeit 
der Kleidung bei einem biftorifchen Charakter rechnet, je genauer mus 
fie beobachtet werden, Doch braucht man bei einer theatralifchen Dat 
fiellung aus einem entfernten Zeitalter nicht zu ängftlich zu verfahren, 
denn die Herrfchaft der Mode wird nur bei — en aus der 
neueſten Zeit anerkannt. Das mahrhaft Häßliche eines Coftums darf 
gemäßigt werden, nur auf eine folche Weiſe, daß es nicht an ein am 
deres Zeitalter oder Volk erinnert. Die Schambaftigkeit darf felbfi dort 
nicht verlegt werden , mo fie auch nicht zum Coſtum eines Molfs oder 
Zeitalterd gehört. Auch in feenifcher Hinficht muß das Mebliche genau 
beobachtet , oder doch nicht auf eine folche Weiſe vernachläffigt werden, 
daß der Eindruc auf den Zufchauer und defien Säufchung ge⸗ 
ftört wird. Später, aber auch raſcher, wie bei andern Nationen, bil 
dete unter ung Deutfchen ſich die Schaufpielfunft aus; und Dies mar 
um fo weniger ein Wunder, da Deutfchland von jeher durch inner: 
Fehden und lange blutige Kriege erfchüttert, und der Wohliiand der 
Fürſten und Völfer zerrütter wurde. Daher fonnte Die Schaufpi 
welche mehr als jede andere, äußerer Unterfiügung und P 
ſich nicht fchneller entwickeln. Hiezu Famen noch die relig 
ten der Volker und ihrer Regenten, die Einführung des 
Rechts , wornach fogar den Schaufpielern eine Art von 
Feit anklebte, fo Daß der Stand der Schaufpieler lange Zeit hinburd 
nur das Afpl unglücklicher und oft unfähiger Menfchen wurde, Die um 
ter dem Druck Des Mangels, der Verachtung und anderer 
BDerbältniffe, nicht an Ausbildung ihres Geiſtes, an Studium 
Kunft und der Damit in Verbindung fiehenden Wilfenfchaften Denken 
konnten. Die Hiftrionen und Soculatoren, von denen 
man in Deusfchland die erfie —— des Schaufpielmefens ableiten 
kann, murden, nach @inführung des fpanifchen Hofceremoniels umter 
Earl Y. welches fich bald an alle deutſche Höfe verbreitete, Durch fürms 
liche Gefeße noch überdies für chrlos und anrlichig erfläre, und ihre Erb» 
fehaft nach ihrem Zode der Dbrigfeit zugefprochen (Sachfenfpiegel, fies 
Buch, Art. 37). Damit wurde völlig jedes Streben nach dem Edlern und 
Beffern erflicht, und nur die roheften, verächtlichken Menfchen 
zum größten Nachtheile der Sitten die Hefe des Wolks d 
ſenteißereien zu belufiigen. Indeſſen war dies Doch nicht allaemıein der 
Fall. Schon um die Mitte des ısten Jahrhunderts wurden ogenanntt 
Faftnachtsfpiele, die von den Meifterfängern gedichtet waren, von den 
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habern und umherziehenden Faſtuachtsſpielern aufgeführt. Auch in dem 

Kleſtetp, befonders in den Jeſuiterſchulen gab es Schul Schaufpiele, Die 

theatraliſch dargefiellt wurden, und die fich noch nach der Reformation 

als Pridattheater in proteftansifchen Ländern erhielten. ndeilen mparen 
“- 
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ie Acteurs nicht als Schaufpieler von Beruf, fondern als bloße Lich» 
aber zu betrachten, die nur zu ihrem und Anderer Vergnügen, nicht 
ber des Merdienftes wegen, ihre tbeatralifchen Talente zeigten. Die 
zeiſtlichkeit jener Zeiten war übrigens der Schaufpielfunft nicht fo ab» 
old, mie die Geiftlichen der. fpätern Tahrbunderte, und fie felbft bes 
häftigten ſich bäufig mit theatralifchen Darftellungen, deren Stoff ge⸗ 
söhnltch aus der biblifchen Gefchichte genommen war. Den äıflen 
zanuar 1437 ließen die englifchen Väter vor Kaifer Siegmund, nach 
effen Zurächkunft von der Kirchenverfammlung zu Koftnig eine Kos 
nddie aufführen, deren Inhalt die Geburt des Heilandes, die Ans 
unft der Weiſen aus Morgenland und der Rindermord zu Betbs 
ehem war. -Dbgleich die Schulfomödien aus den Klöftern und "es 
witercollegien herfiammten , fo waren fie doch auch auf andern Schuls 
ınftalten gebräuchlich, wo man lateinische Schaufpiele ſchrieb, und fie 
on den Schülern aufführen ließ, um diefe zum Lateinlernen anzufpors 
ven. Diefer, ſchon zu Anfange des ı5ten Jahrhunderts auf Deutfch- 
ande Schulen Üibliche. Gebrauch hat fich bis zu Ende des 1öten Tahrs 
‚underts an vielen Drten erhalten, und mag vielleicht noch hie und da 
Statt haben. Daß übrigens von theatralifcher Kunſt bei dieſen Dars 
tellungen nicht die Rede feyn Eonnte, ergibt jich wohl von felbfi. ins 
yeffen hatten fich fchon zu Anfange des ıyten Jahrhunderts wirkliche 
Schaufpielergefellfchaften in Deutfchland gebildet, unter denen die, 
treuifche die erfie, und darum die merkwürdigſte war, weil der 
serühmte dänifche Oberhofprediger Johann Laffenius fich als einen der 
ifrigſten und vorzüglichfien Acteurs dabei auszeichnete. Schon vor dies 
er Truppe follen zwei Schaufpielergefellfchaften, und zwar eine unter 
3er Direction eines gefrönten, jetzt vergeflenen Poeten, Namens von - 
Sonnenhbammer, die andre unter Anführung eines gewiffen Carl 
Vauli exiſtirt haben. Die lestere befland aus mehreren fiudierten, 
and zu jener Zeit gebildeten Leuten. Ein Magifter Veltheim führte in 
Verbindung mit mehreren Studenten aus Leipzig und Jena ertemporirte 
Stücke auf. Gegen die Mitte des ırten Jahrhünderts nahm der Ger 
ſchmack an Eingfpielen fo su, daß beinahe jeder Reichsfürft, ia fogar 
ſchon Hamburg, einen eigenen Dpernfaal hatte. Die Mitglieder des 
Pegnitziſchen Blumenmordes (f. d. Art. Pegnig), der ſich 
"644 gebildet hatte, überfegten und F gten viele Schaͤferſpiele, Wald⸗ 
Fomddien, Waldgedichte, ländliche Dramen, die dann von den fchon 
seftehenden Schaufpielergefellfhaften aufgeführt wurden. Ein Mitglied 
jenes Drdens war Johann Klai, der, außer feinen Komddien über die 
Auferfiehung und Himmelfahrt pri i, dem leidenden Ehriftus, feinem 
Engels und Drachenfampfe, einen „Herodbes den Kindermörder, 
nach Art eined Trauerfpiels abgebildet, und von einer 
beutfhliebenden Gemeinde dargeſtellt“ fchrieb. Bei der 
Aufführung diefes Trauerfpiels hatte alfo, nach der Weberfchrift, eine 
ganze chriftliche Gemeinde ihre ——— Talente geieigt, Alle ir 
eeichmadtlofen Producte boten indeſſen einen fchlechten Stoff für die 
Schaufpielflunf dar, und dieſe konnte erft zu einer höhern Vollkom⸗ 
menheit gedeihen, als die dramatifchen Dichtermerkfe mehr Gehalt und 
— keit erhielten. Eckhof, die Seilerin, Ackermann 
x. A. murden um die Mitte des ıdten Jahrhunderts als Künftler, 
Leſſing und Sonnenfels aber als Kritiker Durch ihre Dramaturgifchen 
Arbeiten die Schöpfer der deutfchen Schaufpielfunft. Der immer mehr 
1 veredelnde Stoff, melchen dieſe Kunſt theild Durch Heberfegungen aus» 
aͤndiſcher Schaufpiele, theils Durch eigene Arbeiten Deutfcher Dichter 
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erhielt, machte die fheatralifchen Darftellungen bald zu einen der ge⸗ 
fuchteften und geiftreichften DBergnügen der Städte und Höfe. Man 
fing an, dieſe fo unnerechter Weiſe verachtete Kunſt Fräftiger zu uns 
terſtützen, die äußern Verbältniffe, und mit ihnen die Sitten des Pi 
fpiclerftandes verbefferten fich, und diefer lange Zeit aus Aberglauben 
und Vorurtheil für anrüchig gehaltene Stand wurde gleich dem. aller 
übrigen Künftler gefchägt und geachtet, fo daß felbft Männer von An« 
fehen und vornehmer Geburt fich nicht ſchamten, eine Kunft praktifch 
auszuüben, die fo viel zum Wergnügen der Menfchheit und ;ur Gitten- 
veredelung beitragen Fann. In die Fußſtapfen der bereitd angeführten 
Künftler traten nachher Schröder, Großmann, Brandes , Lömen, 
Reinicke, Chriſt, Beil, Stephanie, land, Eßlait, die Unzelmann 
(nachmalige Bethmann), die Fleck, Hendel»- Schüs (vormals Eunike) 
und fehr viele andere Männer und Frauen, die zum Theil nicht bloß 
in Fünftlerifcher, fondern auch in fittlicher Rücklicht und als 

fteller mit Achtung genannt werden. Jetzt befigt Deutfchland eine große 
Anzahl vorsrefflicher, geift» und Fenntnißreicher Schaufpieler, die ſich 
bei der verdienten Achtung , welche ihrem Stande, bei der Unter 
flügung , welche ihren Talenten und ihrer Kunft faft allgemein zu & 
wird, eher vermehren, als vermindern werden. Außer Den an 

ten Werfen tiber die Schaufpielfunft verdienen noch HArte rappresen- 
tativa di Riccoboni (in f. Histoire du Theätre italien) ein Day 
Dicht, —— HilPs Art of Acting, gleichfalls ein — e⸗ 
dicht, Leſſings theatraliſche Bibliothef, Sonnenfels Briefe über die 
wieneriſche Schaubühne, von einem Franzoſen, Ifflands de ve 
über Menfchendarfiellung en den deutſchen Bühnen, deſſen ater⸗ 
ande Böttigers Entwicklung des iflandfchen, Spiels bemerkt zu 
werden. — 

Theben, 1. auch Diospolis magna genannt, war die Hauptſtadt 
bon Dberägnpten, weiches von ihr den Namen Thebais erhielt. Cie 
war die ältefte Hauptftadt des alten Aegnptens, und die Reſidem Der 
Könige des thebaifchen Reichs in Dberägnpten, welches älter ala das 
mempbitifche in Mittelägnpten Iange neben dieſem blühete, und zuletzt 
mit demſelben vereinigt wurde. Älte griechifche Schriftfteller nennen 
bald den Dfiris, bald den Bufiris als Erbauer von dieſem Theben. 
Es enthielt eine Menge prächtiger Gebäude von coloffaliicher Größe, 
von denen fich bis auf unfere Zeiten Weberbleibfel erhalten haben. Kit 
dortiger Tempel hatte vierzehn Stadien (mehr als den zehnten Theil 
‚einer deutfehen Meile) im Umfange, eine Höhe von » Ellen und 24 
Fuß dicke Mauern, und war innwendig auf das Neichfte mit Fofibaren 
Steinen, mit goldenen, filbernen und elfenbeinernen Geräthen ausges 
fchmückt: Noch jetzt führen acht große Zugänge zu den Ruinen Diefes 
Tempels. Die Shore felbft find außerordentlich hoch und breit, Puras 
midenförmig aus rotbem, feinpelirtem Granit erbauet, und überall, 
feldermeife, mit bierogInphifchen Figuren und an den Geiten mit colofs 
falifchen Bildfäulen und Basreliefs gesiert. In den Vorhbfen des 
Tempels befinden fich 60 — 70 Fuß hohe, ganz aus Granit gebauene 
und mit HierogInphen bedeckte Dbelisten. Der innere Tempel felbft 
ruht auf 134. Säulen. Außerdem findet man bei dem Tempel 
verfchiedene Nebengebäude mit prächtigen Säulenſtellungen und Zims 
mern. Außer andern Ruinen dieſer Stadt find auch die Gräber Der 
Könige, von denen Denon acht Grabftätten befuchte, höchſt merkwür— 
dig. Bei feinem Eintritt fand er in einer ı2 Fuß langen umd 20 3” 
hoben Gallerie alle Wände voll fiucfirter, aber zugleich bemahlter Hie⸗ 
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roglyphen. In ſechs der Grabſtaͤtten maren ſelbſt die Farben, gelb auf 

blauem Grund noch ganz friſch. Am Ende der Gallerie ftanden präch⸗ 

tige Sarkophage mit Decken, alles voll hierogInphifcher Figuren. Die 

Möbeln, 4. B. ZTabourets, Lehnfühle, maren ans indifchem Holz, 

mit Dergoldung und Sculpturen bearbeitet. Sheben „blühte noch fort , 

als ed auch nicht mehr die Reſiden; von Königen tar, wurde jedoch 

von Tamboſes gänzlich zerfiört. Es erholte fich aber wieder, und ward 

unter den Prolemäern nochmals eine der reichften umd blähendften Städ» 

te, allein emdlich Durch Plolemäus Lathurus, gegen Den e⸗ fich em⸗ 
pört hatte, im Jahr 82 _vor Ehr. Geb. erobert, und faft ganz zu 

Grunde gerichtet. Schon Strabo fand nur noch ein Paar elende Dürs 
fer an der Stelle der ehemaligen Paläfte. Die alte Diospolis am rech⸗ 
ten Nilufer beſteht gegenwärtig. aus den Flecken Sarnat,. £uror und 
Kedine, an der Stelle von Memnonium, dem ie lichen Theile der 
Stadt, wo die Bildfänle des Memnon fand, Liegt jetzt Medinet 
Abu. (M. f. auch Voyage dans la haute et basse Fgypte, pendaut 
les campagnes de Bonaparte, Par Vivant Denon, Vol, 2, fol, Pay, 
1802.) — a. Theben, die Hauptfladt der Landfchaft Böotien, und 
eine der berühimteften Städte Griechenlands, Die Vaterſtadt des Pins 
dar, Epaminondas und Pelopidag. Den Grund zu dieſem Theben 
legte (1500 Jahre vor Chr. Geb.) Cadmus, der Anführer einer phönis 
ciichen Golonie, indem er die Burg Cadınea, mitten in der nachheris 
sen Stadt, bauete. _ Um diefe Burg ber legte Amphion nachmals Die 
Stadt an, umgab fie mit Mauern, und bauete fieben Thore, Die tr 
nach IumD fieben mit Niobe gezeugten Töchtern benannte. Der Im» 
fang der Stadt foll 70 Stadien, die Burg mit eingefchloffen, betra⸗ 
gen haben. Auf der Anhöhe, wo die Burg lag, entiprang eine Quelle, 
Die Durch unterirdifche Nöhren in die Stadt geleitet wurde. Die Ger 
gend umher wurde durch zwei Släffe, durch Wiefen und Gärten vers 
fchönert. Die Stadt hatte viele prächtige Tempel, dffentliche Gebäude 
und Bildfäulen. Gegen Morgen lag noch die berühmte Quelle Oedi⸗ 
podia, worin fich Dedipus von feinem Vatermorde reinigte. Die Re- 
gierungsform der Thebaner war anfangs monarchifch, und drei Dynas 
ftien folgten einander auf dem Thron , nämlich ı. die Cadmeer, Die 
Nachkönmlinge des Cadınus, bis auf Antefion; 2. swifchen ihnen Drei 
Sparter, Amphion und Zethus, während der Minderjährigkeit Des 
Eajus, und Kreon zwifchen Lajus_und Dedipus ; 3. die Böotier, 
nämlich die drei —* Könige. Die Söhne des Dedipus, Eieofles 
und Polpnices, verglichen ſich um Das Sahr 1230 vor Chr. Geb., ein 
Jahr um’s andre in Theben zu regieren, allein der ältere Eteokles 
hielt Diefen Vertrag nicht, und Polynices flüchtete zum Adraflus Kð⸗ 
nig von Argos, der mit mehreren peloponnefischen Sürfe verbunden, 
genen Theben zog. Es wurde belagert, bertheidigte ſich aber hartnäcdig, 
umd endlich follte ein Zweikampf der beiden Brüder entfcheiden , Der 
aber mit ihrem beiderfeitigen Tode endigte. Nun folgte der Sohn des 
Eteofles, Laodamus, für den fein Großonfel Kreon als Vormund res 
gierte. Die den Krieg noch ortfegenden Argiver murden num ſaͤmmt⸗ 
lich niedergehauen, den Adraft ausgenommen auf deffen Bitte The 
feus gegen Kreon zog, ihn tödtete, und die Thebaner zwang, das Bes 
gräbniß der erfchlagenen Argiver zu eftatten, welches fie vorher ders 
weigert hatten. Die Söhne oder kel ( Epigonen ) Der verftorbenen 
türften rächten zehn Jahre nachher den Tod ihrer Acltern. Ungeführt 
vom  Therfander und Altmäon, eroberten und zerflörten fie Theben 
(1215 J. vor Chr. Geb.), und tödteten oder verlagten den Laodamos. 
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Num regierte wahrſcheinlich Therfander, Polynicens Sohn, und nach 
einem Tode vor Troja fein unmündiger Sohn Zifamenus , unter der 

egentfchaft des Peneleus, Als endlich der legte König der ebaner 
Zanthus in einem Zmeikampfe gegen den athenifchen König Delans 
thus blieb, wurde 1226 su Theben eine demofratifche Regierungsverfaf. 
ung eingeführt. @leich Athen umd Sparta firebte von num an auch 

heben nach der Dberherrfchaft in Öriechenland. Allein die Trägheit 
umd Die treulofen Verbindungen der Thebaner mit Den Derfern hinder⸗ 
ten ihr Emporkommen. Shre_böotifchen Städte fielen ab, und eine 
Verbindung, die fie mit den Spartanern eingiengen, um ihr alte Ans 
fehen in Bbotien mieder zu erlangen, blich fruchtlos. Die Athener 


über Bbotien, weiches ich jetzt den Athenienfern unterwarf. Im 

loponneſiſchen Kriege leiſteten die Thehaner den Spartanern d 

Dienſte, und waren in ihren vielen nachfolgenden Kriegen gegen 

und Sparta nicht minder glücklich, Endli aber bemächtigte fich Dhds 

gt Be Sehung, Eadmea, und num erlangte Die ariftofratifche Wartei 
e Oberhand. 


fanden 
Statt, bis endlich Delopidas und Epaminondag, die Stüsen der des 


Bolfe unter lautem Jubel zu Bbotarchen ernannt. Allein der & 
taner Sleombrotus Tückte in Böorien ein, und verheerte Dies Land; 
um Die Thebaner zu befirafen, Athen, obgleich es zur Revolution bes 
bülflich gewefen war, trennte fih aus Furcht von den Thebanern. Der 
Eluge Pelopidas aber, ımm die Athener gegen die Spartaner aufjubrins 
—* beredete den vom Kleombrotug jurückgelaffenen — Spho⸗ 
rias den athenifchen Hafen ran su überfallen. that es, und 
“ Bar unglüdlic, und Athen erflärte nun den Krieg gegen Sparta. 
Die Athener und Thebaner , jeßt wieder vereint, fiegten in dem meifien 
Gefechten. Doch fchloffen die erftern am Ende unter perfifcher Mer 
mittelung Frieden. Theben aber fette den Krieg fort, um Bbotien zu 
behalten, und nun erfochten fie Die berühmten Siege unter Pelopidas 
und Epaminondag, mpdurch Theben plöglich über alle Staaten Gries 
chenlands erhoben wurde. Saft alle peloponnefifchen Wölfer fanden 
gen Sparta auf, und verbanden fi mit den Thebanern. Die 
und Athener hielten es num mit Sparta, indeffen Eonnte man gegen 
Männer, mie Eyaminondas war, menig ausrichten, obgleich die Shes 
baner auch fich nendthigt fahen, eine Armee unter Pelopidas nach 
Theſſalien und Macedonien zu ſchicken. Der Krieß dauerte faſt un⸗ 
unterbrochen glücklich für Theben bis zur legten Schlacht bei Mantis 
nen und dem Zode des Epaminondag fort. Unter rtarerres Mer 
mittelung kam nun ein allgemeiner Friede zu Stande, worin jeder 
Theil feine Befisungen erhielt, Allein Theben — wenn gleich noch eis 
nige Zeit furchtbar — fing wieder an su finfen. Die lg Mn 
welcht jet ihr Anfehen fat ganz verloren hatten, erhoben ich twieder. 
ubda erfannte die Öberherrfchaft Athens, und Theben feheint ⸗ 


nahmen Die Thebaner Partei gegen den Phocig, und verbanden fich 
dann mit den Athenern und andern Griechen gegen Philipp vom 
Macedonien. Nach der Miederlage bei Chäronen aber mußte Theben 
macedonifche Befazung einnehmen, und die Verbannten juräckberufen. 
Nach Philipps Tode empdrten fich die Shebaner gegen den Alecander , 
den fie gleichfalls für todt hielten, riefen Die Gefüchteren jurüd, um» 


Thee 729 


verfuchten die Macedonier aus Cadmea zu veriagen. Doch ſchnell eilte 
Alerander herbei, eroberte und zerfiörte Theben, und machte die Eins 
wohner zu Sklaven. Zmanzig Tahre fpäter fiellte Eaflander Theben 
mieder her, doch blieb es von jet an unbedeutend. Im Kriege ber 
Nömer gegen den Mithridates von Pontus trat es aus Dankbarkeit 
gegen Athen auf Die Seite des letztern, murde aber dafür von den Rb- 
mern hart gezlichtigt. Won der Zeit an verfchwanden die Thebaner 
immer mehr aus der Gefchichte, und zu Paufanias Zeiten war nur 
noch Die Burg Cadmea unter dem Namen von Theben bewohnt. Zur 
Zeit feiner Blüthe war Theben fehr volkreih. Die Einwohner mas 
ren, wie die zu Athen, in drei Elaffen getheilt: in Bürger, anfäflıge 
remde und Sklaven. Die Stadt war gemwiffermaßen die Hauptſtadt 
dotiens, und fland an der Spitze einer großen Verbindung mehrerer 
Städte dieſes Landes. Die Staatsangelegenheiten murden juerfi von 
vier Meichscollegien in den vier Diftricten, in welche Böotien getheilt 
war, und melche zufammen elf Böotardyen wählten, erörtert, und 
Dann auf einem allgemeinen Neichstage, zu welchem jede Stadt Abgeord» 
nete ſchickte, entfchieven. Reichſstag wurde zu Theben gehalten. Das 
legtere hatte, als demofratifcher Etaat, feinen eigenen Senat, und das 
Coͤmmando im Kriege und die Gerichtspflege wurden von den Büotars 
chen und Polemarchen ** Handwerker uud Kaufleute konnten 
zwar Bürger, aber nicht obrigkeitliche Perſonen werden. Kinder, welche 
von ihren Aeltern nicht ernährt werden konnten, wurden nicht von ih» 
een Aeltern, wie im übrigen Griechenland , ausgefegt, fondern vom _ 
Staate an einen wohlhabenden Bürger verkauft, der fie erzog, und 
als feine Sklaven betrachtere. Die böotiſchen Städte fuchten oft ihre 
Unabhängigkeit von Theben zu behaupten, und trennten fich häufig vom 
Bunde, aber nur felten EFonnten fie ihren Zweck ganz behaupten. 3. 
Zheben, eine See⸗ und Handelsfladt in Theffalia Phthiotis, an der 
Küfte von Phalera und Sperchia, oder am Halon, erhielt vom König 
rg den Namen Philippopolis. 4. Theben, eine Stadt an der 
üfte des arabifchen Meerbufens in Arabien. Sie war fehe bedeu- 
end, 5. Theben, mit dem Beinamen Getionig, weil Eetion bier 
König war, eine Stadt im —* Myſien, welche Achilles während 
des troinnifchen Krieges zerfidrie. Strabo feßt dies homerifche Theben 
a8 ey die Küfte Pamphyliens in die Stelle des nachherigen Caftells 
enedos. 

Dhee ſind die getrockneten Blaͤtter einer Staude oder eines Strauchs, 
ber in China und Japdan häufig wachſt, ungefähr drittehalb Ellen hoch 
ift, ein hellgrünes Laub, rothe Blüthen und eine braune Samenkapſel 
hat, die, wenn fie völlig reif ik, auffpringt. Man sicht diefe Staude 
aus den Samenfernen, die drei bis vier Zoll tief in die Erde gefteckt 
werden. Im dritten Jahre trägt die Etaude fchon reichlich Blätter, 
aber nach dem fiebenten Jahre nimmt ihre Fruchtbarkeit ab. Faſt in 
allen Provinzen des chinefifchen Reichs wird die Theeftaude gebaut, 
aber fie ift nicht Überall von gleicher Güte: auf fleinigtem Boden ge- 
deiht fie meit beffer als im lockern. Aber nicht bloß der Boden, auch 
Die Tahreszeit, im welcher die Blätter einnefanmelt werden, macht: 
einen bedeusenden Unterfchied ihrer Güte. Man fammelt nänlich die 
Blätter dreimal im Jahre; zuerft im Mai, wenn die Blätter anfangen. 

u treiben, und no gm zart find — Dies ift der befte und theuerfte 
bee, man nennt ihn Kaiſerthee, weil er —— für den kaiſerlichen 
Hof und für die Großen des Reichs heſtimmt ift —; ‚die zweite Ein» - 
fammlung gefchieht im April, und die dritte im Juli, deren Blätter 
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wenig geachtet werden. Die abgepflückten grünen Blätter werden auf 
eifernen oder zinnernen Platten gerdftet . und allmäblig getrocknet, Ran 
auf Matten nelegt, und zwiſchen den Händen gerollt oder frilirt, u 
fo zum Werhrauch genommen oder ald Handelswaare verſendet. Der 
Umterfchied der Zurichtung gibt zwei Hauptgattungen des Thees: ger ũ⸗ 
nen Shee (Thee» Hanıfan oder Hyſſon, auch T c⸗Singlo oder Song⸗ 
{o), und braunen Thee, (Thee⸗Boy oder 5— zu welchem letz⸗ 
tern, als Arten, Thee» Pecco, Thee- Congo und Thee⸗ Ziou » Zioung 
gehören. Der The, den wir aus China zur See erhalten, ift nicht 
immer gan rein, und oft aus Gemwinnfucht mit andern Blättern ders 
mifchts auch verliert er auf der See durch Den langen Zransport viel 
von den falzigen Beftandtheilen, die er von Natur bat. Für den befien 
Thee wird derjenige nehalten, melchen Die ruffifchen Kaufleute der jaͤhr⸗ 
lich nach) China gehenden Caravane zurückbringen , und Der daher Ca⸗ 
radanenthee genannt wird. — Der Ritier Linne hat den erfien Vers 
[nd gemacht, eine Theeſtaude, die aus China mitgebracht worden war, 
n Schweden zu pflanzen, und Der Verſuch gelang , ungeachtet Des nord⸗ 
lichen Elima’s. — In China ift der Gebrauch des Thees allgemein, 
zum Theil aus Nothwendigkeit, weil das Trinkwaſſer faft überall ſchlam⸗ 
mig ik. Man fehreibt aber auch da dem Thee größere Heilfräfte zu, 
als er wirklich befist. Als die Holländer nach Ehina kamen, nah⸗ 
men fie auch diefe Gerohnbeit an, und führten fie.in Europa ein. m 
Europa und Amerifa wird der Thee am häufigfien in den nördlichen 
Sheilen gebraucht, mwahrfeheinlich, weil «8 da mehr Dicke Dünfie ibt. 
In verfchiedenen Ländern Afiens wird fein Gebrauch faft bis zur 
(wcifung getrieben. Die füdlichen Aſigten berwirthen ihre Säfte, um 
ie zu ehren, mit Gaffee, die nördlichen ſetzen ihnen Thee_vor. m 
Fiber und Boftan vermifcht man ibn bisreeilen mit andern Ingredien⸗ 
sen, als Mehl, Butter und Galj. — Der Handel mit Thee ift für 
England, Holland, Dänemark: und Rußland bon grofer — — 
durch die Kaufleute dieſer Nationen werden jährlich 18 bis 20 Millige 
nen Pfund Thee nach Europa gebradit. Da der größere Theil Davon 
nit baarem Gelde erfauft werden muß, fo iſt Der Derluft, den Europa 
nur für diefen einzigen Artikel jährlich an baarem Gelde leidet, gan 
offenbar. Unfre Vorfahren Eannten vor der Hälfte des ı5ten Tahrhums 
derts Diefes ausländifche- Getränk: nicht; bei Krankheiten bedienten fie 
fich eines Aufauffes von inländifchen heilfamen Kräutern, und dad ges 
eufchaftliche Gerränf für die Reichen und Dornehmern war Zimmtmafs 
er. 8 wäre wohl der Unierſuchung werth, ob feit dem bäufigern Ge⸗ 
rauch des Thees bei ung ber gefelifchaftliche Umgang gewonnen, ob 
nicht aber auch die durch den zu weit gerriebenen Genuß dieſes Ges 
träntg erzeugten phyſiſchen Uehel jene Bortheile weit überwiegen, umd 
die Theebüchfe mit der Büchfe der Pandora beralicden werden Fönne, 
In Eeinem europäifchen Lande wird verbältnißmäßig mehr Thee dere 
braucht als in England; jedermann trinkt ihn mehr als einmal des 
Tags, reichlich und ſtark. — Die große politifche Revolution, welche 
der Thee in den neuern Zeiten veranlagt hat, Darf bier nur angedeus 
tet werden, nämlich die Trennung der nordamerifanifchen Provinzen 
son dem Meutterlande England. Als die Nordamerifaner, Die durch 
Sontrebande, befonders mit den Holländern, ſich mohlfeilern Thee zu 
verfchaffen wußten , im Jahr 1773 auf Deranlaffung der englifch»ofine 
difchen Compagnie, welche Damals für 17 Millionen Pfd. Sterling von 
dieſem Artikel in ihren Magazinen aufgehäuft hatte, gezwungen werben 
follten, den durch eine neue Abgabe vertheuerten Thee Den ngländern 
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abzunehmen, meigerten fie fich deffen; der erfte rafche Schritt, daß zu 
Boflon 327 Kiften Thee aus den englifchen Magazinen insg Meer ge» 
morfen wurden, führte die meitern Team herbei, deren Erfolg hin⸗ 
länglich befanne if. Abermals eine große Begebenheit aus Eleinen. Urs 
fachen, ‚obaleich der Thee nicht die einzige Urfache diefer in ihren Fol- 
gen nicht zu berechnenden Veränderung war. 

Sheer wird mehrentheild aus den Kien⸗ oder Wurzelfiöcken der 
Nadelhölser (Tannen, Fichten, Krummbolz) gefchwehlt, d. i. trocken 
deftillire oder ousgebraten. Die alten Macedonier (und die‘ jegigen 
Schweden) verrichteren diefe Schwehlerei in Erdgruben; duch ift mit 
diefer Methode viel Verluſt an Theer verbunden. Beffer ift die Schweh⸗ 
lerei in Defen, Plinius fchon kannte die Theerbfen; fie find malzenförs 
mig, oben gemdlbt, ſtehen auf einen fleinernen oder von Thon feſt ge 
fchlagenen Boden, der eine Rime zum Abfluß des ausgebratenen Theers 
bat; auch bat das Gewölbe ein Sekloch zum Nachfüllen, was ver 
fehloffen werden Fann, Um den mit zerhackten Kienftöcken gefüllten und 
verfchlofienen Dfen wird Feuer gemacht, und damit fo lange —— 
ren, bis. nichts Flüſſiges mehr Durch die Rinne abfließt. Zuerſt er» 
fcheint Sauerwaffer oder Theergalle (Eſſigſäure, die durch die Röftung 
des Holzes fich bildere und mit brandıgem Dele verunreinigt iſt), fpär 
ter brauner Theer, auf dem reiner gelber fchwimmt, endlich Dicker, 
ſchwarzer, der die Beendigung der Arbeit anzeigt. Der braune und 
fchwarze ift Irandiges oder emppreumatifches Del, mas ebenfalls wäh» 
rend der Verkohlung erſt gebildet wurde; der gelbe iſt Dagegen ausge⸗ 
ſchmolzenes reines Harz. Zu Erfparnig des (Feuermateriales umgibt 
man jet Die Defen mit einem fleinernen Diantel, der ungefähr einen 
halben Fuß von dem Dfen abfieht, und ein Kohlenloch nebft einigen 
Schürs, und Geslöchern hat. Der innere Dfen felbft befommt einen 
Noft, und unter diefem einen Durchlöcherten Keffel mit einer Rinne zum 
Abfluffe des Theers. Nachdem der Dfen gefüllt und — iſt, 
wird innerhalb des Mantels Feruer angelegt, und das Kohlenloch eben⸗ 
falls verſchloſſen. Dadurch wird nicht nur Feuermaterial erfpart, ſon⸗ 
dern auch der Verluſt an Theer verhütet. Die Rufen fchwehlen aus 
Birfenrinde einen Sheer, den fie Dachert oder Daggut, Birkenoöl, 
nennen, und zur uftengerberei gebrauchen. Die Anwendung Des ges 
meinem Sheers ift bekannt, die Sheergalle dient als Effigfäure. Aus 
der übrig bleibenden Kohle oder Pechgriebe wird in verfchloffenen Defen, 
die ſich in einen langen hölzernen Schornflein endigen, und ganz oben 
mit einem Giebe verfchloffen find, bei Langfamem Feuer und abgehalte- 
ner Luft Ruß gebrannt. Auch wird viel Scheer durch Erhitzung in 
offenen Keffeln über freiem Feuer zu Mech verforten, Der gelbe und 
‚braune Scheer geben das helle Pichpech; wird aber auch der ſchwarze 
Dabei zugefegt, fo erhält man ein unreineres und — Schiffs⸗ 
e 


Theismus, ſ. Deismus, 

Thema heißt eigentlich das, was ausgeſtellt, ausgeſetzt wird; 
dann ein Hauptſatz, den man ausführen, eine Sache, die man abhan⸗ 
deln will. In der Muſik heißt Thema ein Hauptſatz, den man bei 
einem Tonſtucke zum Grunde legt, und dann weiter ausführt oder aus—⸗ 
bildet, fo daß er Durch das ganze Stück oft, in verfchiedenen Wenduns 
gen und Zonarten, und unter mancherlei DVeränderungen wieder kommt. 
» * * a. m Ber a en — * * tn | 

ung Dienst zu robierfiein für Den arfſinn und Die. harmon 
Kenntniſſe eines Tonkünſtlers. Ye Mare | 
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Themis (mythol.) war die Gbttin der Gerechtigkeit, der Billig⸗ 
keit und der Ordnung bei den Griechen ; fie war Die Tochter des Ira» 
nus und der Erde, eine Zitanide. Nach Andern war fie eine Tochter 
des Helins. Jupiter liebte fie, aber lange entflob fie feinen Umarmuns 
en, bis fie bei der Stadt Ichnäa in Macedonien, wo ihre Fußſtapfen 
ie verrathen hatten, eingeholt, und eine Gemahlin des Gottes der 
Götter ward. Sie gebar ihm die Horen umd die Parzen. Nach 
ars mohnte fie im Olymp, und hatte die Aufjiche über die gleiche 
ertheiluna der Speiſen beim Mahle, und Überhaupt fiber alles, was 
ur Ordnung gehört. Orpheus fingt vom ihr (Hymn. 78). Gie, die 
chmarzäugige bochaeborne Ghttin, fand zuerft dem delphiſchen Orakel 
vor, und ertheilte felbft den Göttern Drakelfprüche. Den Apollo Ichrie 
fie Recht und Gerechtigfeit. Sie, die Berühmte, Schöne, Ehrwür⸗ 
dige, Nachtwwandelnde, unterrichtete die Sterblichen in den heiligen 
Gchräuchen der Bacchusfefte , von ihr fchreiben fich alle Myſterien und 
Görterverehrungen ber. Ihr gebdrte der Tempel zu Delphi, deſſen 
Vorſteherin fie war, eigenshümlich. Als Prophetin ertheilte fie d 
dem Jupiter und Neptun das mwarnende Drakel, die Thels nicht zu 
heiraihen. (M. f. Thetis.) Zugleich eröffnete fie auch den Göttern 
das Schichfal des Achilles. Pindar fagt, daß die Mören fie auf gol⸗ 
denem Wagen und auf leuchtendem Wege von den Quellen des Dreans 
ber zum Oiymp gefahren, um die Gemahlin Jupiters zu werden. Bei 
der Geburt des Apollo fiand fie der Latona bei, und reichte dem Nette 
gebornen fat der Muttermilch Nektar und Ambroſia. Auch figt lie, 
nach Homer, neben dem Jupiter und unterreder fich mit ihm. 
TShemiftofleg, ein ji berühmter griechifcher Seldherr, neborem 
zu Athen 478 Per sa vor Chr. Geb., zeigte fchen frühe eine große Lebe 
haftigkeit des Geiftes, weßhalb einft einer feiner Lehrer ihm fagte: „Du 
wirft dereinft nichts Alltägliches werden, aber ein großer Gegen oder 
luch deines Vaterlandes.“ Auf Sittenlehre und Schöne Künfte, die 
auptgegenftände Des athenienſiſchen Unterrichts, achtete er wenig, deſto 
mehr auf alles, was Staatsfachen betraf, Jemanden, der ihm Dem 
Mangel an Kenntniffen in jenen Kuͤnſten vorwarf, antwortete er: „Es 
ift wahr, ich verfiebe weder die Harfe noch Die Laute zu fpielen, aber 
ich weiß, wie man aus einem Kleinen Staate einen großen m 
Fann.” Liebe des Ruhms mar feine vorherrfchende Leidenfchaft, Ab 
er nach dem Siege von Marathon ungewöhnlich nachdenfend war, und 
man ihn nach der Urſache fragte, ermiederte er: die Trophäen Des 
Miltiades werden mich nicht ſchlafen —* In ſeiner Jugend lebte er 
wild und ſtürmiſch, gab öffentliche Schaufpiele, um ſich bekannt zu 
machen, und verthat mehr, als er vermochte, Die Athenienſer waren 
in zwei Parteien getheilt, in Die ariftofratifche und die demofratiiche. 
Themiftofles bervarb fich um die Gunft der letztern, mährend Ariftides 
es mit der erftern hielt. Schnell erwarb er fich auch durch feine Popus 
larität und feine gewandte Führung Öffentlicher Aemter einen großen, 
aber nicht fo unbefleckten Ruhm, als Ariftides, deffen einzige Regel Die 
Gerechtigkeit war. Dbgleich auch Themiftokles als Richter unparteiiich 
mar, fo fagte er doch einfi: „Die Götter mögen es verhüten, Daß ich 
nicht immer in einem Gerichte fisen muß, wo meine Freunde micht 
mehr gelten als Zremde. Obgleich er fein Vaterland aufrichtig liebte, 
fo war doch diefe Liebe der Sorge für feine eigene Große untergeordnet. 
Nachdem durch die Schlacht bei Marathon der Einfall der Perfer in 
Griechenland zuräckgefchlagen war, und Themiftofles vorausfab, daß die 
Feinde den Angriff erneuern würden, ſuchte Themiftokles die Athenienfer 
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ı bemmegen, ihre Seemacht zu vergrößern, und hierzu den Ertrag der 
zilberbergwerke, den fie fonft unter fich vertheilt hatten, zu vermenden, 
elches ibm auch zugeſtanden murde, und nachher in einem Kriege gegen 
jegina den Arhenienfern fehr zu Starten Fam. Während Dee Beit, 
9 Ariftives gerade verbannt war, hatte Themiſtokles das größte Ans 
ben in Athen. Drei Jahre nachher rüftete lich Rerxes von neueni, 
nd foderte die Griechen auf, fich ihm zu unterwerfen. Nach Plutar 
evegte Themiſtokles Die Athenienfer, den geiechifchen Dolmerfcher Dieier 
Iuffodefung binzurich:en ;_allein nach Herodot fand ein folches enig 
iß ſchon bei dem erftien Einfall der Perfer Statt. Themiſtokles be 
ete indeffen die Griechen, alle ihre innern Streitigkeiten ruhen zu laſ⸗ 
m, und fich gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen. Ein 
ewiffer Epichdes, der zum Feldherrn ganz unfähig war, hatte jedoch 
as Wolf vermocht, ihn zum Hrerführer zu erwählen; aber Themiſtokles 
aufte ihm den Dberbefehl mit einens Gefchenf ab, und ward jent zum 
berfien Anführer ernannt. Da man indeſſen feinen ge die 
Jäffe von Thermopplä zu decken, nicht folgen mollte, fo ward bald 
any; Bbotien von den Feinden eingenommen, welche bereits der Stadt 
ich näherten. In diefer bedrängten Lage fehlug Thernifiofles , von den 
uf feinen Betrieb erfolgten Delphifchen Orakelſprüchen unterflügt, Den 
ithenienfern vor, daß die ihre Weiber und Kinder nach fichern Zur 
(uchtsdrtern hinbringen, die Stadt den Perfern überlaffen, und 

He Wa nfäbige fich auf die Schiffe begeben follten. Man genehmigte 
en Borfchlag, und alle verwiefenen Bürger aus Athen, mit ihnen 
uch Arifiides, murden zurückhberufen. Der legtere unterſtützte feinen 
ormaligen Nebenduhler Shemiftokles. Der Dberbefehl der verbündeten 
Hotte, Deren größter Theil aus athenienfifchen Schiffen befand, wurde 
edoch dem Eurpbiades, einem Spartaner, —— Dieſer, durch 
ein Amt übermüthig gemacht, wagte es, dem Themiſtokles, mit dem 
r in einen Wortwechfel über die Maßregeln. welche zu nehmen waren, 
erieth Ar ſchlagen. „Schlage, aber höre mich I’ rief ihm Themiſto⸗ 
les. ahrlich eine Antwort, die man, nach unfern Begriffen von 
Ehre, mohl von feinem. fo muthvollen Befehlshaber erwarten dürfte, 
Surpbiades hörte darauf die Gründe des Themiftofles an, und billigte 
ie. Eine Folge bievon war die Schlacht bei Salamis im Sept. 4do 
or Chr. Geb., worin die Perfer ihre Flotte größtentheils verloren, und 
Briechenland von der Unteriochung gerettet wurde. Den vorzü lichfien 
Antheil an dieſem ms * hemiſtokles, der vor und in der Schlacht 
elbſt eben ſo viel Tapferkeit, als Feldherrntalent und Klugheit bewies. 
kr rieth den verbündeten Griechen, jetzt nach dem Helleſpont zu fegeln, 
ınd dort die Schiffürlicke, welche Rerxes hatte bauen laſſen, abzubres 
ben, um ihm den Rückweg nach Alien adzufchneiden ; allein Dies ges 
chah nicht, wel man fürchtete, dadurch einen Durch feine Mannszähl 
wech furchtbaren Feind aufs Außerfte zu bringen. Es ward Dagegen 
ine andere ef ae genommen; Themtiftofles lieh —— dem perfis 
chen Könige die Nachricht zufommen, daß die Griechen jene Brücke 
erfiören wollten, und daß er fich alfo eiligfi zurückziehen möchte, ehe 
ieſer Vorſatz gelänge. Lift und Nänfefucht, die nur zu häufig in ent⸗ 
hrenden und boshaften Handlungen fich äußerten, waren Grundzüge 
n dem Charakter des Themiftokles. ährend er Andros belagerte, 
andte er zu allen benachbarten Inſeln, und drohte ihnen mit einen 
Einfall. Dadurch erpreßte er große Summen, die er zu feinem Beften 
verwandte, Ein andermal meldete er, als er mit der Flotte zu Pegaſa 
n Magnelien Ing, den Arhenern: Daß er einen Vorſchlag zu thun 
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habe, durch deſſen Ausführung der Republik ein außerordentlicher Dienſt 
efchehen würde; dag er aber dieſen Plan nicht. öͤffentlich entdecken 
önne. Man fandte deßhalb den Ariftides zu ihm. Diefer tugendha 
Mann berichtete aber dem Volke: daß der Borfchlag des Themiſtokles 
zwar außerordentlich vortheileft, aber böchft ungerecht ſey, worauf 
man befchleß, ihn nicht anzunshmen. Themiſtokles Project war näm⸗ 
lih, alle Schiffe der Flotte, mit Auskgluß der athenienfifchen, zu vers 
brennen, um den Athenienfern die Alleinherrfchaft zur See zu verfchafs 
fen. Der Sieg bei Salamis erhob übrigens den Namen Themiftokles 
Durch ganz Griechenland auf den hochſten Gipfel des Ruhms; nicht 
bloß fein Vaterland Athen, fondern auch bie übrigen Staaten ehrten 
und belohnten feine Verdienfte. Als Arhen wieder erbauet war, fchlug 
Themiftofles vor, daß ieder Bürger Antheil an der Regierung haben, 
und die Archonten ohne Interfchied aus dem ganzen Wolfe ermählt 
werden follten,. Dies ward genehmigt; allein fein Vorfchlag, Athen fo 
zu befefiigen, daß es Durch einen plöglichen Weberfall nicht Fönne ge⸗ 
nommen werden, twelcher freilich auch die Zuftimmung der Athenienfer 
erhielt, machte die Eiftrfucht der Lacedämonier rege, Sie wollten fich 
der Ausführung. unter dem Vorwande mwiderfegen, Daß die Perfer, wenn 
fie noch einmal Athen, und zwar als einen befeftigten Plag einnähnen, 
von dort aus alle la Staaten würden überwältigen können. 
Themiftofles ging deßhalb als Gefandter nach Sparta, um über diefen 
Gegenfiand zu verhandeln. Durch mancherlei Verzögerungen und trüs 
gerifche Worfpiegelungen zog er die Sache fo lange bin, daß die Athe⸗ 
nienfer durch unermüdete Thätigkeit bereits ihre Walle aufgeführt hats 
ten, ehe noch die Gpartaner es erfuhren. Hierauf brach Themiſtokles 
die ganze Interhandlung ab, gab fie für fein eigenes Machwerk aus, 
und behauptete, alles fen recht, wodurch man feinem Baterlande n 
Fönne. Er bewirkte auch, daß der Pyräeus (iekt Porto Leone), 
vorzüglichfie Hafın der Stadt, erbauet, und Durch große Wälle mit 
derfelben verbunden wurde. Während Shemiftokles fich um feine Lands⸗ 
“Jeute die größten Verdienſte erwarb, zog er fich den Haß der Syartas 
ner nicht allein durch den Betrug, den er ihnen gefpielt hatte, fondern 
auch Durch die Wereitelung eines Plans immer mehr zu, wodürch fie 
fich das größte Anfehen in Griechenland zu erwerben trachteten. Sie 
mollten nämlich, daß alle griechifche Staaten, Die an dem 59 gegen 
die Perfer feinen Theil genommen hatten, nicht mehr ſollten Abgeord« 
nete zu dem Rath der Amphiktyonen ſchicken Dürfen. Themiſtokles fah 
voraus, daß in diefem Falle, mo Theben, Argos und andere bedelis 
tende Städte vom griechifchen Bunde ausgefchloffen wären, Die Lace— 
dämonier das Webergewicht erhalten würden, Er miderfeste ſich mit 
Glück; allein die Lacenämonier verbanden fich mit feinen Feinden im 
Arhen, um feinen Ruf zu untergraben. Gein Betragen ſelbſt war 
nicht geeignet, Die Eiferfucht feiner Neider zu befänftigen, und er wurde 
von den Athenienfern Durch das Gericht des Dfiracismus verbannt. 
Während feines Erils auf Argos theilte ihm Paufanias, der Spartas 
ner (m. f. Paufanias), einen Entwurf gegen die Freiheit Griechenlands 
mit, in der Hoffnung, daß Themiſtokles in feiner gegenwärtigen Lage 
darauf eingehen würde. Er fchlug indeffen jede Theilnahme ab, ohne 
jedoch den Pauſanias anzugeben, Nach dem Zode diefes Mannes fand 
nıan Briefe des Themiftofles an ihn, woraus fich ergab, daß Diefe 
Sache zwiſchen ihnen war verhandelt worden. Die Lacedämonier vers 
Elagten ihm defhalb bei den Athenienfern, und dieſe befahlen, ihn im 
Gegenwart der griechifchen Staaten zur Verantwortung zu ziehen. Ein 
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olches Werhör fürchtend, begab ſich Themiſtokles nach der Inſel Cor⸗ 
‚pra, deren Einwohner ihm megen wichtiger Dienfie verpflichtet waren. 
Auch dort nicht fiher, ging er nach Epirus, und von da zu dem Ks 
ige der Molojfer, Admetus, den er frühberhin beleidigt hatte. Um fich 
ine freundliche Aufnahme zu fichern, ergriff er eine Gelegenheit, den 
Sohn des Königs in feine Arme zu fehlteßen, und mit ihm vor der 
Sapelle der Hausgbtter des Admetus niederzufnieen. Uber auch hier 
erfolgte ihn die Kache der Spartaner, Cie drohten dem Könige mit 
inem griechifchen Seriege, wenn er den angeblichen Verbrecher länger 
sefehüßen mürde. Der edle Admerng verſorgte ihn deßhalb mit Geld, 
nd fandte ihn nach einem Hafen am ägdlfchen Meere, von wo er 
nach miehreren Abenteuern Afien glücklich erreichte. Er Bam endlich an 
den perfifchen Hof des Artarerres Fongintanus, Es mar von dem Kr 
nige don Perfien ein Preis von 200 Zalenten auf den Kopf des The, 
wiſtokles geſetzt. Er verfchaffte fich Zutritt sum Artaxerxes, gab fich 
elbfE an, und erhielt dafür Die 200 Talente, und dag Derfprechen noch 
größerer Belohnungen, wenn er nüßliche Auskunft über Griechenland 
seben würde. Die Rede, welche er bei diefer Gelegenheit an den König 
ufolge der Gefchichtfehreiber gehalten haben fol, if gemein und weg⸗ 
Lerfend, und ſtimmt nicht zu dem Charakter eineg großen Mannes, 
Sie muß ganz und gar erdichtet feyn, fo wie auch der Brief an Artas 
serres, Deifen ähnlichen Inhalt Thucndides aufbewahrt bat, Er bat 
um Zeit, die perfifche Sprache zu lernen, und erfchien nach einem 
Sabre gleich einem Eingebornen an. des Könige DE Durch feine Ge 
chicklichkeit und feine Talente erwarb er fich den eifall des Artarerı 
ces und feiner Familie, und wurde mit der größten Auszeichnung und 
Site behandelt, Die Einkünfte von drei Städten, Magnefia, Lampfa- 
us und Myus, waren ihm für Brot, Wein und Zleifch angemiefen ; 
ınd einige Schriftfteller fügen noch die Einkünfte zwei anderer Etädte 
ür Wohnung und Kleidung binzu. Die legte Lebenszeit Diefes ausge: 
eichneten Mannes ift in Dunkel gehüllt. Plutarch berichtet, Daß bei 
iner don den. Athenienfern unterfi tzten en. Aegyhotens gegen 
Perfien der König ein Kriegsheer nach Griechenland habe fenden wollen, 
und daß er deßhalb dem Themißokles befohlen habe, jetzt ſchnel fein 
Berfprechen de erfüllen; um jedoch nicht gegen fein Vaterland die 
Waffen zu führen, babe er den Göttern geopfert, von feinen Freunden 
Abfchied genommen, und su Magnefia im 6öften Jahre feines Alters 
Sift genommen. Thuchdides der Zeitgenoffe ‚des Themiſtokles, fagt 
of, er ſtarb an einer. Unpäßlichkeit: allein Einige berichten, er habe 
ich vergiftet, weil er die Unmbglichkeit fahe, dem Könige fein Werfpres 
hen zu erfüllen. Shemiftofles war unftreitig einer der ausgezeichnrtiten 
Männer Griechenlands, dem er in der-ge ährlichfien Erife die michtigs 
ten Dienfte leiftete; und nur da erft flohe er zu den Feinden feineg 
Daterlandes, als Diefes ihn auf das Neußerfte gebracht hatte, Seine 
Hrundfäre Übrigens gehen aus diefer Erzählung hervor. Es find noch 
2 Briefe in einem angenehmen und. leichten Stpl von ihm vorhanden, 
»e vielleicht unecht find. Sie find nach der fchottgenfchen Ausgabe von 
—* zu Lemgo (1776, 8,) von J. E Bremer mit grammastichen Zus 
atzen und Anmerfungen aufs neue heraus egeben. SR 
Themfe (englifeh Thames), der größte Fluß im eigentlichen Eng» 
and, entfieht aus der Vereinigung der Fluͤſſe Tame und Afis bei Dor⸗ 
heſter in der Grafſchaft Drford, nimmt in feinem Laufe verfchiedne 
Heinere Flüffe auf, und, ergießt fich 60 englifche Meilen unterhalb Lon 
von, unweit Grabeſend, im Die Rordfee. Oberhalb London liegen an 
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beiden Ufern der Themſe verſchiedne Städte; befonders aber find die 
Ufer von Richmond an bis £onden mir Dörfern, fehönen Landhäufern 
und Gärten harn angebaut. London felbft egi an beiden Seiten des 

aupttheile der Stadt find Durch zwei große Brücken, 
die über die Themſe peben, verbunden ; Die alte oder fondoner Brücke 


in der Themſe erſtrecki fich nicht nur bie £ondon, fondern noch Meis 
ter binauf bis Kingſton, es Eönnen Daher mit derfelben große und 
fehwer beladene Schiffe fat bis an die alte Brücke kommen, Uns 
terhalb London, nach der —— des Stromes zu, liegen die 
t ich eingerichteten SHofpital für 
—* wie —— * ee * Dee * die wi 
en ine gebaut oder ausgebeffert erden; oo ich, mit einer 
Doce zum Bau der Seriegsfchiffe, und mit vielen Magazinen von 


er ühne holländifche Admiral de Kupter den 
öten Juni 1667 bis Chatam mit feiner Flotte fegeln, und Dort viele 
Sriegs» und andre Schiffe verbrennen, wodurch bald darauf der Friede 
su Breda bemwirft wurde. Der Ausfluß der Shenfe unweit der Stadt 
Sheerneß auf der Eleinen Infel Shepen, eißt Die große Tore; hier vers 
ammeln fich gewöhnlich Die Oft- und eflindienfahrer, che fie ihre 
eife antreten. In der More entſtand im Frühiahe 1797 ein Aufrube 
der Matrofen auf 28: Föniglichen Kriegsſchiffen, der fehr bedenklich zu 
werden fchien, aber durch die Standhaftigkeit der Regierung. glü 
gedämpft wurde. Man fand für nöthig, mehr als hundert der Au 
rührer binzurichten. — Ueber den Sandbänfen und Untiefen, welche 
in der Gegend der Nore find, befinden -fich als Zeichen leere Tonnen, 


‚ welche an einem, an dem gefährlichfien Stelfen verſenkten Anker fef ges 


macht, oben fchwimmen. 

Thencratie, Gottesherrfchaft, wird diejenige Regierungsform 
enannt, bei der man Gott felbk als den Negenten und die den 
efeße als göttliche Dffenbarungen betrachtet. Die Priefter find Dabei, 

als Verfündiger und Ausleger der göttlichen Befehle, die Stellvertreter 
des unfichtbaren Regenten,, der aber auch andre Ausermählte zu Diefer 
ABürde berufen kann. Vergli. die Art. Hebräer und Mofes. 

einer wundergläubigen Zeit wird die Sheocratie mehr Anfchn behaupten, 
als jede andre Negierungsform, das Steigen der Geiftescultur unters 
räbt aber ihre Autorität und im unferm Jahrhundert würde Fein cidie 
hinter Staat bei Diefer Verfaſſung befiehen. “ 

Theodicee (ein gricchifches Wort), die Rechtfertigung der Sott⸗ 

heit megen der Einrichtung der Welt, der Freiheit des menfehlichen ARile 
lens und des Urfprunges des Böfen. Der große Leibnig gab im Sabre 
1710 in franzdfifcher Sprache feinen Derfuch einer Theodicee tiber Die 
Süte Gottes, die Freiheit des Menfchen und den Urfprung des Böfen 
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vählt habe, und da dieſe Die unfrige fen, wurde der Optimismus ges 
sannt, und war bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein 
Segenfiand, der in vielen Schriften angefochten und berebeidigt mirde, 
Boltaire fuchte ihm mir feinen gewöhnlichen Waffen deg Witzes im Gans 


Schmucke der Dichtfunft bekleider. 
Theodor (Könin), f. Neuhof, 


Theodorich, König der SRgothen, der Große genannt, ein Ab⸗ 
Ari des gothifchen Heroengeichlechts der Amaler, wurde 455 nach 
ehr. Geb. nahe bei Wien geboren. Sein Water mar Dietemir oder 
Sbeodomir, welcher mit zwei Brüdern zugleich die Ofootten in Hans 
onien beberrfchte., ls er acht Jahr alt mar, wurde er als @eifel 
fir die Erfüllung der Friedensbedin. 

ungen zu haften, die der Soaifer Feo mit den Gothen geichloffen hatte, 
Bahrfcheinlich erhielt er auf Diefe Weiſe jene Bildung, die ihn unter 
en aarbilchen Sürften vortheilhaft auszeichnete, obgleich fie jich blog 
ittliches Betragen befchränfte, Nachdem er zehn Kahre lang _ 

n Leo's Hofe geivefen, und mit der größten Sfitigkeit behandelt mors» 
N, wurde er feinem Water, der damals allein die —v ie elle; 
en Geiſt, da er 

ne Unzahl Truppen heimlich warb, über die Donau feßte, einen fars 
atifchen Könia überfiel, ihn über die Klinge fpringen ließ, und niit 
tr gemachten Beute im Zriumph zurückkehrte, Durch den Tod feines 
zaters erlangte er 475 die Regierung über die Oſtgothen. Der Kaifer 


eng aufgefobert , aber weder die berfprochenen Truppen geſtellt, noch 
28 nöthige Geld und die Sriegsbedürfniffe geliefert hatte, Theo dorich 
tband ſich mit dem Gegner des Kaifers, dem Theodorich, Sohne des 


onfantinopel verwaltete. Weil er —— ſich hier nicht ſicher glaubte, 
ng er Pr Thrasien, vertrieb Dort die ulgaren, und fiel in ihe Land 
n. Hierauf mandte er feine Waffen gegen den Kaifer felb, md bes 
ohte Confantinopel fogar mit einer Belagerung. Da jedoch Odboaker 
etzten abendlandiſchen Kaifer Yugufulug entthront, und ſich zum 
Önige von. Ttalien gemacht harte, da Theodorich, ven Zeno währ⸗ 
einlich veranlaft, jenen Vorfag auf, umd zog mit allen an den Graͤn⸗ 
1 des byzantinifchen Keichs veriammelten Gothen ab, nach Stalien, um 
zu erobern —* dort ſich niederzulaffen, Nach vielen Schwierigkeiten 
reichte er (469) die 7— des Sontiug bei Aquilceja. SDdsaker ſtellit 
5 ibm bier an der Spitze eines sablkeichen Heers entgegen, allein 
gi ariff ihn im Augufimonat an, fchlug und a ihn, ſich 
4 
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bis in die Ebenen von Verong zurückzuziehen. Nach einer zweiten noch 
" fiegreichern Schlacht mußte Oddaker feine Zuflucht ju den Wällen von 
avenna neben, und Maıand und Pavia, große wichtige Städte, 
fielen dem Sieger anheim. Doch bald darauf geriet) Theodorich in die 
größte Gefahr. Einer feiner Feldherren, von Ddoafer zu ihm überges 
gangen, lieferte mehrere feiner Dffisiere an den letztern aus, und jur 
gleich trat auch der Anführer der Nügier, melcher mit feinem Heere 
dem gotbifchen Könige zu Hülfe gefommen war, zu Odoaker über. Auf 
diefe Weiſe verſtärkt, eroberte der lentere Mailand wieder, und vermüs 
Er alle Gegenden umher, , Die dem Theodorich gehuldigt- hatten. Dies 
er rief jedoch den König Der Weſtgothen, Alarich IL, ver in Gallien 
wohnte, zu Hlülfe, und von ihm mit einer großen Macht verftärft , 
fehlug Theodorich feinen. Feind an der Adda gänzlich aufs Haupt. 
Ddvafer wurde von einem Theile der Gothen in Ravenna , wohin tr 
efllichtet war, eingefchloffen, und alle Plaͤtze, worin er Sefaungen 
Batte, wurden dem Sieger unterworfen. Im Herbſte 492) war 
venna von Theodorich, Der jet, mit Ausfchluß diefer Stadt, Meifier 
don Bas talien mar, förmlich belagert, und im Frühling darauf er» 
gab ich Odoaker durch Hungersnot) gezwungen gegen das Verfprechen, 
daß er und Theodorich gemeinfchaftlich Italien beberrfchen wollten. 
Allein der lertere befreite fich auf eine ihm entehrende Art vom Der 
gnat, dDiefes Verfprechen zu erfüllen. Er bat den Odogker zu einem 
aftmahl, umd erfiach ihn, unter dem Wormande, daß der Ermors 
dere ibn habe umbringen wollen. Vor der Uebergabe von Ravenna hatte 
fich Theodorich an den Kaifer Zeno gewandt, und ihn um Ertheilung 
der italifchen Königswürde erfucht; aber jegt nahm er, ohme Die weitere 
Grlaubniß abzumarten, den Zırel eines Königs von talien an, 
chen ihm Zeno’s Nachfolger Anaftıus, obgleich ungern. beftätigte. Nach⸗ 
dem Theodorich auch noch Sicilien durch eine freiwillige Uebergabe mit 
feinem Meiche vereint harte, ſuchte er daffelbe Durch Yündniffe mit den 
benachbarten Mächten zu fichern. . Er fchichte einen Heſandten nach Eon 
fiantinopel, um den Frieden mit dem Kaiſer zu befeftigen , permäblte 
fich mit einer Tochter Des Königs der Franfen, und gab die eine feiner 
eigenen beiden, mit einer Beifchläferin geseugten, Züchter dem Könige 
der Weſt othen, die andre dem ohne des Königs der Burgunder, 
und feine Schmefter endlich vermählte er mit dem Könige der Bandas 
-Jen. Seinen Kriegern gab er den dritten Theil der Ländereien Itali⸗ 
eng, und befchränfte das Kriegshandwerk bloß auf feine gotbifchen Un» 
terthanen, während er unter den italienifchen die Künfte des Friedens 
und die Handlung zu_befrdern fuchte. Die Gothen bekamen ihre Läns 
dereien als Lehne wofür fie verpflichtet waren, beim Aufrufe zum Kriege 
ſich unter ihre Provinzialanführer zu fielen, und Kriegsdienfte zu leis 
ſten. Das ganze Neich war zu diefem Zweck in mohlgeordnete Diſtriete 
abgetheilt. Die Civilaäͤmter murden mit gebornen Italienern beſetzt, und 
Theodorich behielt dieſelbe Nenierungsiorm, Diefelden Aemter und Würs 
den, und die nämliche Eintheilung der Provinzen, welche unter den 
Kaifern Statt aefunden, bei, fo daß kaum ver Uebergang der Here 
schaft von den Köntern zu den Gothen bemerkbar war. in mefentlis 
cher Unerſchied war jedoch Die Einferung von Unterrichtern im jeder 
Errdi unter dem Titel Grafen, melche die Gerichtöuflege verwalten 
mußien. Die Abgaben waren die nänlichen mie bei den Kaiſern, doch 
murden fie nä.sfia zu Zeiten Öffentlicher Poth erlaffen. Die gewöhnliche 
Reſiden; des Ködnigs blieb die feiner Worfahren, nämlich Ravenna, 
weiche am gelegenfien war, um die Einfälle barbarifeger Völker zu der⸗ 
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hüten, und wenn er feinen Aufenthaltsort veränderte, fo begab er fich 
nach Verona. Im J. 500 befuchte Theodorich Nom, wo er mit der 
größten Ehrfurcht aufgenommen wurde, und Durch anfländiges Berras 
en fich Die Liebe und Bewunderung der Römer erwarb. Er verbot 
ehr ernfilich die Zerfidrung und Serchädi ung alter Kunftwerfe, und 
wies Einkünfte zur Wiederherftellung der öffentlichen Gebäude an. Die 
übrigen Städte Italiens erlangten unter feiner Regierung viele nüßliche 
und Eoftbare eg und es iſt anerkannt, Daß nach Roms blüs 
endften Zeiten Diefes fchöne Land nie fo glücklich und woblhabend war, 
u feiner Vertheidigung gegen fremde Feinde zur See rüftete er eine 
sablreiche Flotte leichter Schiffe aus, und die LandEriege, Die er führen 
mußte, wurden immer fchnell geendigt, ohne die Ruhe Italiens zu uns 
terbrechen. In einem Kriege mit den Burgundiern eroberte. er Mars 
feille und die Landfchaften zroifchen der Durance, den Alpen, dem mit» 
telländifchen Meere und der Rhone. Er erhielt im Decident das Gleich» 
gewicht, bis es von Chlodwig Durch deffen Sieg tiber den Alarich ums 
yeftürzt wurde; —* 0* Theodorich fein. Volk gegen die Fran⸗ 
en, und that ihren Fortſchritten Einhalt, Sheodorich war , gleich feis 
en Vorältern, dem arianifchen Ehriſtenthume ergeben, ohne defhalb, 
vie es fo häufig von Megenten geichehen ift, den Wölkern, die er be 
yerrfchte, feinen Glauben aufdringen zu tollen, Er begnügte fich mit 
‚er Duldung der Meinungen, Die er begüniiigte, und verlegte nie Die 
Ruhe und die Vorrechte der catholifchen Sirche. Indeſfen betrachtete 
r doch die Parftmahlen als einen wichtigen Gegenfand fir das üffent- 
iche Wohl; deßhalb foderte er einmal zwei Bewerber um den rümitchen 
Stuhl vor fich, und entfchied zu Gunften des mürdigften. Die Kegies 
ung diefes denkwürdigen Fürften warf einen vorübergehenden Glanz auf 
en Namen der Gothen, und fchuf eine- glückliche Epoche, die man 
nit Vergnügen unter den ftürmifchen und unglücklichen Auftritten fieht, 
selche den Verfall des rbmifchen Reichs begleiteten. An wiſſenſchaftli⸗ 
ben Keuntniſſen fehlte es übrigens dieſem Fürften, der nicht einmal 
einen Namen fchreiben Fonnte, gan. An dem Eaffiodorus und dem 
iberius hatte er übrigens zwei weiſe Minifter,. die den Kuhın feiner Mepie- 
ung theilten. Er vertheilte feine Länder zwifchen feinen beiden Entein 
Imalarich und Athanarich, —— die Rhone zur Gränge, und uͤbertrug 
iner Tochter Amalafuntha die Bormundfchaft tiber den leßtern, mielcher 
dhnig von Italien war. Er flarb am 3often Auguft 526. Durch im 
erliche Zwiſtigkeiten wurde gleich nach feinem Tode das gothifche Keich - 
ffchüttert, umd der Untergang deffelben Dadurch -herbeigerührt. N, P, 
Theodofius (Flavius), unter den römifchen Kaifern diefes Na⸗ 
tens der erfie, nach dem Urtheile des orthodoren Klerus der Gräfe, 
eboren 345 zu Cauca im nördlichen Syanien, von feinem Vater, den 
omes Theodoſius, welchen Gratian 376 ermorden lieh, früh im Krieges 
ienſt geübt und zum Feldberrn gebildet, erhielr den ıgten Januat 3 
ı Sirmium den Purpur als Caſar Auguftus des Orients und Mitris 
ent des Kaifers. Er hatıe dieſe Würde weniger der Reue Grätiang, 
er den gefränkten Sohn dadurch verſbhnen wollte, als feinem eignen 
dernicht im Heere und der mißlichen Lage des Reichs, das eines fieg« 
aften Negenten bedurfte, zu verdanfen. Die äftlichen Staaten des 
wiſchen Kaiferthums im Aſien, Afrika und Europa bis an die 
Jonau und das adriatifche Meer, waren damals von zahlreichen, ranıb« 
ıfigen Feinden theils bedroht, theils ſchon beſetzt und verheert, befon« 
ers die europälfchen, mo nach der Schlacht bei Hadrianopel den gten 
huguft 378;, die dem Kaiſer Valens das Leben day ‚ Sunnen, Algs 
Kr | 7 
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Sarmaten und Got en hauften. Theodoſius trieb fie noch im 
* ahre ſeiner re er) über 7 ren He wo 


thigte jie 382 zum Frieben. ie Oſtgothen Y> te er 386, und erwarb 
ihr Run, auch machte er durch tapfre 





eine glückliche 
Schlacht, in der fein Geber ihm den Sieg verfchafft, un 
wind die feindlichen Mfeile gegen * Schützen zurückgetrieben haben 
ou, im S itz des ganzen occidentalifchen Kais 
I; erthums zu DBalentinians Vortbeil, und Leh den zu Aguileja gefa 
| nen Darimus hinrichten. Durch eine allgemeine A 
i dad Reich und hielt 3Rg feinen Triumph in Kom, Was er hier für 
| feinen Mitkaifer gethan hatte, follte noch ibm felbft zu 
men. Arbogaſt, ein fränfifcher Feldherr am 
ermordete Ddiefen jungen Sürften 392, und 


Theodofiug 
594, und machte ſich dadurch um Alleinherrfcyer des ganzen römifchen 
Keiche. Unftreitig hatte er mehr als feine Mitregenten und Nebenbu h⸗ 
ler Beruf zum Regleren. Ein Eraftooller, feuriger Geift, eine ununs 
ierbrochne hätigfeit und Wachfamfeit, eine lugbeit, die Ernft und 
e 


muth, als man damals auf dem Throne zu fehen gewohnt war. Frei⸗ 
lich find Die Lobreden der Kirchenfchriftfieller auf ihn nicht ganz zus 
verläffig._ Noch zu Theffalonich, feiner erften Refidenz, hatte er ich 
Bo taufen laffen, und feinen Eifer für das nicäif 33* durch 
Edicte poen Die Keger bemiefen, die in der chriftlichen Kirche dag erfie 
Beifpiel bürgerlicher Strafen wegen religibfer Srrehämer gaben. Die 
Arianer erflätte er für unfähig, Teftamente su machen und tliche 


| November 380 refidirte, 
ieß er fich ganz als Werfjeug der orthodoren Bifchdfe brauchen 
den Rang und Die Dideefanverhältniffe der Patriarchen und Erzbifchd 


nach ihren Abfichten zu —— und neue Verfolgungen gegen Die 
Antitrinitarier zu verhaͤngen. 


oc) fehärfer verfuhr er gegen Die zahl⸗ 
reichen Heiden im römifchen Reiche; erfi fchmälerte er ihre bürgerlichen 
Rechte und fehränkte ihre Religionsäbung ein, 392 erließ er aber eim 
allgemeines Werbot alleg Gbtzen dienſtez zufolge deifen die gewaltfame 
zerfidrung der Tempel und beidnifchen Kunftwerfe 


f durch wüthende 
Monchshaufen gedyfder, wenn auch nicht anbefohlen wurde, Gegen Die 


Theogonie Theologie 44 


Juden war er am gelindeften. Mochte nun an Diefer Handlungsmweife 
mehr die PolitiE oder mehr der Eifer für das Chriftenthum ntheil 
haben; daß Theodoſius fich in feiner religibfen Denkart nicht über fein 
Zeitalter erhob, zeigt feine a ui don dem damals fchon way 
fenden und zur Beglinftigung des Aberglaubeng geneigten Klerus, Die 
orthodoren Bifchöfe "hatten nicht nur auf jene Edicte gegen Ketzer umd 
Heiden heit ger Einfluß, fie mußten ihn fogar zur urücknahme 
einiger meifen Gefege gegen Eirchliche Mißbräuche zu beflimmen, und 
noch nie hatte: ein Kaifer geduldet, mas ihm Ambrofius in Mailand 
sumuthete. Denn da Sheodoſius die Ermordung feines Militärpräfect 
bei einem Volk saufftande zu Thefalonich 3go im erfien Grimme dur 
den Befehl, dieſe Stadt der Wurh feiner Soldaten Preis zu geben, 
gerächt und der jügellofe Seriegerhaufe darin bei einer allgemeinen Plüns 
derung 7000 Einwohner niedergemekelt hatte, wies ihm nach feiner Ans 
Funft in Mailand der Bifchof von den Thüren der Sirche zurück. Ycht 
Monate lang mußte er im Bann, bleiben und Kirchenbufe thun, bie 
tine Demütbigung unter den geiftlichen Arm den Bifchof endlich bes 
änftigte. An Er für die Familien der Ermordeten und Bes 
raubten zu Zeffalonich dachte der heilige Mann keines wegs, der Kai⸗ 
ſollte nur fühlen und bekennen, mie hoch ein Priefter über ihm 
ehe. Für Diefen Gehorfam erhielt Theodofius den Beinamen des 
Großen, und die befondre Ehre, chriftlichen Königen von ihren 
Seichtoätern ala Muſter vorgeftellt gu werden. Daß er es aber in Der 
Politik micht ſeyn Tonnte, zeigte feine [anung über die Thron» 
folge, in der er feinem ältefien Sohne Arfadius 8 oſtrbmiſche und 
bem jüngern Honorius das meftrömifche Reich beſtimmte; zwar follten 
beide Erbtheile Ein Reich ausmachen, und die Brüder feſt zuſammen⸗ 
halten, aber immer blieb es einer der größten politifchen Fehler, Die 
Die Gefchichte Eennt, tiber einen kaum vereinigten, ftets bedrohten Staat 
fo zu verfügen. Schon am zmten Yanlıar 395 farb Theodofing zu 
Mailand, umd ließ die nun durch die Eiferfucht der beiden Brüder und 
ihrer Deinifter für immer getrennten Theile des Reiche in den Händen 
dieſer unmürdigen Söhne, . deren fihmache umd ungkückliche Regierung 
den Berfalf der alten Röniergröße befchleuninte. K. 
Theogonie heißt Die Lehre bon der Erzeugting und Genealogie der 
Goͤtter, wie fie aus alten Mythen gefammelt wurde, Wergk. d. Art. Heſiod. 
heokrit, der Meiſter des Hirtengefonges, Icbte um 3338 Chr, 
Geh,, und wurde zu Epracus geboren. Sein Vater hieß Praragoras, 
und feine Mutter Mhiline, Bon Shracus 108 er nach Xeanpten, mo 
er von den Königen Ptolemäus Lagi und Philadelphug wohl aufgenom⸗ 
men und in Ehren gehalten wurde. Dennoch Feirte er wieder nach Sy⸗ 
zacus zurück, wo er von Dem Hiero II. wegen einer beleidigenden 
Zeußerung, mit dem Tode befiraft morden fern fol. Mir befigen von 
ibm noch dreißig Tdplien oder ländliche Gemählde, unter denen 16 
jedoch mehrere befinden, melche von andern Merfaffern berühren. D 
er gleich für ung der alteſte Idyulendichter ift, fo war er doch nicht der 
erſte. Die meiften feiner Hirtengedichte haben eine Dramatifche Korn , 
md enthalten Wechfelgefänge —— irten. Durch den dori⸗ 
ſchen Dialeet, in Dem er dichtete, erhält feine Sprache noch mehr Wohl« 
Jaut, und die vollen Töne diefer Pre O Sprachmufif find der [änd» 
lihen Natureinfalt fehr angemefen ie Ausgaben von Nalkenär, 
Harles, Stroth und Schäfer find die beften. uner allen Ueberfeßuns 
gen genügt es, Eine zu Fennen, vom dem deutſchen Theofrit Voß. Ki. 
Eheslonie. Der Ausdruck Theologie umfaßte bei den Grie⸗ 
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chen Lehrfäne und Mythen über die Gdtter, bie Natur derfelben, und 
die Entfiehung der Welt. Man unterfchied eine mythiſche Theologie, 
den Inbegriff deffen, was die Dichter vom Urfprunge der Welt und 
Natur der Götter fagen, eine wolitifche, die Lehren, melche ber 
Staat über diefe Gegenftände Bdffentlich fe efeßt und autorifirt bat, 
eine pbofifche, die Ausfpräche der Vhilofophen. Theologen nannte 
: man Diejenigen, welche fich mis Unterfuchungen über jene Fragen bes 
: fchäftigen. Vergl. Cicero de natura Deorum 3, 215 Auguſtinus 
de civitate Dei, B. 6, Cap. 5; Clemens von Alexandrien in 
dem Werk: Stromata, 9. 5, ©. 676. Davon muß aber die hrifi» 
lich» Eirchliche Bedeutung des Ausdrucks wohl unterfchieden wer 
den. Im Altern hriftlichen Sprachgebrauch bezeichnete Theologie die 
Lehre von der göttlichen Natur Jeſu Chriſti, oder auch die geſammte 
Dreieinigkeisslehre. Vergl. Athanaſtus in der zweiten Mede gegen 
die Arianer in f. Werken ıfter Theil, ©. 3255 Eufebius Kirchen« 
a 1. B. ı. Eap. Seit dem zıten Sahrhundert gab man dem 

usdruch Theologie einen weitern Umfang, und bejog ihn auf die Lehre 
von Gott und feiner Verehrung überhaupt, oder auc) auf die ganze 
Summe der chriftlichen Glaubenslehren. n Ddiefens legtern Sinne 
ſchrieb fchon der Scholafiiter Perrus Abälardus in zaten Jahr⸗ 
hundert eine Theologie. In neuern Zeiten hat man jedoch den Beg 
der chrifilichen Theologie noch genauer von dem Begriffe der chriftlichen 
Keligion felbft unterfchieden, und bezieht nun jenen Ausdruck J die 
nelehrte Kenneniß und den gelehrten Unterricht vom Chriftentbum, 
wie er dem Religionslehrer nötbig iſt. Gelehrt iſt diejenige re 
vom Shriftentbum, welche die möglichfte wiſſenſchaftliche Gründlichfeit 
und fufensatifche Ordnung befist. Sie verlangt daher Einficht in die 
alten Sprachen, welche den Ausleger der Bibel in den Stand fet, 
durch genaue Vergleichung des hebräifchen und griechifchen Driginaltegs 
tes felbft su enticheiden, was wahrer Sinn der Bibel, mas echte bib« 
lifche Lehre fen, ferner den Beſitz aller der wiſſenſchaftlichen —— 
überhaupt, welche zu einer richtigen Erklaͤrung der Bibel gebören, 
‚ dann eine mehr als oberflächliche Befanntfchaft mit Der Gefchichte der 
chriſtlichen Kirche, welche theils Die Deutlichften und überzengendften Ber 
weife für die. fiegende Kraft, Wahrheit, Gdttlichkeit Des Ehriftentbums 
barbietet, theils über die allmählige Ausbildung und Gefaltung eins 
jelner Kirchenlehren das mbthige Licht verbreitet, und endlich hilofo» 
phifch s wiffenfchaftlicehe Bildung, um das Werhältniß , in wel 
aeoffenbarte Relinion des Ehriftenthums zu den Forſchungen der Mm 
lichen Vernunft über Gegenftände des religidfen Glaubens ftebt, richtig 
zu würdioen, und das ‚Einzelne, was wir als reine bibli che Lehre im 
unfern heiligen Urkunden anerkannt haben, mit fieter Hinficht auf die 
oberfte leitende dee des Chriftentbums, zu einer gewiſſen Ordnung zu 
verknüpfen, Einer folchen pbilologifch « hiftorifch » pbilofophifch gelehrten 
Kenntnig der Lehren und Wahnjeiten des Chriſtenthums - bedarf noth⸗ 
wendig ber Religionglehrer, damit er Das Ehriftentbum mit der. 
feften und innigen Ueberzeugung, daß er der heiligen Schrift gemäß 
Ichre, vortragen und feine Uebergeugungen, mo es ndthig ift, gegen 
Zweifler oder Andersdenfende mit Gründen vertheidigen fönne, Der 
£ade bedarf diefes_gelehrien Apparate nicht, und würde, bei dem Mans 
nei an Vorkenntniffen, an Bildung , Zeit und Muße, nicht einmal im 
Stande fepn, Gebrauch von demſelben zu machen. Den Bebürfniffen 
des Lalen enifgrieht eine folche Darftellung des Chriſtenthums vollfoms 
men, Die ihm Die wefentlihen Wahrheiten und Lehren der neuteſtament⸗ 


— 
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ichen Urkunden in einer aflichen und anfchaulichen, fo viel als mög⸗ 
ich aus dem N. Dfeib gefchdpften Sprache mittheile, da, wo e8 
öthig iſt, von Erläuterungen umd Gründen unterſtützt, mie fie auch 
hne Kenntniß der alten Sprachen, und ohne wiffenfchaftliches Studium 
er Gefchichte und Philoſobhie gefaßt werden Fönnen, Er begnügt fich 
nit Diefenm Unterricht, umd Fann fich in der That damit begnügen, ſo⸗ 
ald er nur von den Männern, denen er iemen Unterricht berdanft, vor⸗ 
usfegen Darf, daß es ihnen weder an autem Willen und beiliger Ehr⸗ 
urcht gegen die Urfunden des chriftlichen Glaubens, noch an richtiger, 
ründlicher, gelehrter Einficht in den mahren Einn und Geift der Bis 


ung im Chriſtenthum, mie fie der Religionslehrer braucht, unter dem 
tamen Theologie von Diefer populären Art, die Wahrheiten deg 
Shriftenthums zu erfennen und Andern darzuftellen, welche man auch 
sisweilen Die catechetifche Methode (fo mie jene Die aeroamatifche) zu 
sennen pflegt. Man Fann übrigeng, wenn man von diefem Begriffe 
‚er Theologie ausgeht, eine fubiective und objective Bedeutung des Yuss 


Beftandtheil der chriftlichen Theologie ausmachen; man Fann aber nicht 
imgekehrt alle Unterfuchungen,, alle Definitionen, alle Eintheilungen,, 
ılle Kunfausdrüce, welche in der Theologie angeftellt und gebraucht 
u werden pflegen, als mefentliche Theile 


ende Meinungen in Den chriftlichen Gemeinden und unter Lehrern der 
Kirche entfianden, da das Chriftenthum auch nicht felten selchrte Geg⸗ 


eoimantie (aus dem Griechifchen) , war diejenige Wahrfa« 
sing, 10 ein Gott felbft den Menfchen sufünftige Dinae eingab. Sie 
ınterfchied fich don den Drafeln dadurch , daß Diefes Bffentliche an bes 
timmten Orten und zu beffimmten Zeiten angebrachte eißagungsan⸗ 
talten waren; jene aber war Privatfache, die den Theomanten — 
o bieß der, melchem ein Gott etwas eingab — überall wiederfahren 
tonnte, Golche Theomanten, deren cs in alten Zeiten fehr viel: ab, 
yeberdeten fich, wenn fie fich von der Gottheit begeiftert mähnten, .heite 
vie Wahnfinnige, die in fehreckliche Verzuckungen fielen, theils” aber 
nahmen fie auch eine befondere Ruhe und Stille an, und gewöhnlich 
machten fie durch Wafchen, Auffeßen bon £orbeerfrängen, Näucheruns 
den und dergl. ihre Vorbereitungen zu dem Wahrfagen. Diefer Theo⸗ 
Nanten gab ed beſonders drei Elaffen: 2. die Befeffenen, d. h. folche, 
nelche von Daͤmonen befeffen zu * glaubten oder bor gaben Die meis 
fen von diefen waren wahrſcheinlich 
huſiaſtä, Theopneuftä),, welche einen gemiffen Entbufiasmus borgaben, 
n welchen fie die Gogtheit verfeßt habe; 3, Die Efftatifer, d. h. folche, 
melche in eine Entzückung oder Efftafe fielen. Sie lagen gleich einem 
Todien oder or obne Einpfindung und Bewegung da, und 
denn fie wieder zu füch kamen, erzählten fie Die felfamften Dinge von 











v7 Theophane Theophilanthropen 


dem, mag fie gehört und gefehen haben wollten Man erFlärke fich dies 
Durch Die Sovothefe, daß die Seele den Körper verlaffen, und durch 
Die Welt under wandern, und fogar in den Aufenthalt der Götter und 
Derftorbenen Fommen Fünne, Uchrigens gab es nicht hIof "ei den Grie⸗ 
en folhe Wahnfinnige und Betrüger, fondern es gab deren bei allen 
Ungebildeten Wälfern, 

Theophane (msthol.), eine Tochter des Altes oder Splali. 
Ihre Schönheit reizte viele Sünglinge, um fie zu werben; aber Peptum 
entführte fie in die Infel Erumifa, Die Freier erfuhren es und eilten 
dahin um die fchöne Braut dem Gott zu entreißen; aber 7 
periwandelte fich in einen Widder, die Theophane in ein fchönes Schaf, 
und Die Bewohner der {nfel in Hormbieh, Die Ereier, melche michte alg 


Darauf erjürnr, ber wandelte fie in Wolfe. Mit der Zheophane aber 
ersengie er den Widder Ehryiomallug, der den Phryrus noch Colchi⸗ 
führte, und deffen goldenes Fell die Argonantenfahrt beranlafte, 
Dheophanie hieß bei den Griechen die Erfcheinung des Gottes, 
ein Feſt zu Delphi. das man an dem Dage feierte, wo Apollo fich den 
Delvhiern offenbart hatte. Nach Herndot füllten fie an demfelben den 
roßen Becher mit Mein, welchen Eröfus nebft einen go;denen, der 81% 
alente und 12 Minen wog, dem Zempel ‚Apollo’z verehrt hatte, 
Theophilanthropen oder Theanthrophiten, d. b. Freunde 
Gottes und der Menfchen, nannte fich eine religiöfe Ge ellfchaft, die 
während der Mevolution in Sranfreich durch den nfch,, Die in der 
Schreckenszeit aufgeldf?re gemeinfchaftliche Religionsübung ohne Rück⸗ 
Fehr zu den mit einem reinen Deis mus Inverträglichen pofitiven Dog- 
men und Gebräuchen der chriftlichen Kirchen miederhersuftelien, ein Eur» 


Jemin, Mareau, Janes, Haup, der Wor eher des Blindenins 

ut und Bruder des Phnfikers, und Ma ndar; 

en abten December in Hauys nftitursgebäude Die erfie Berfanmlung, 
Deren Zweck ©ottesverehrung, Erbauung und Belehrung im Einne der 
natürlichen Peligion mar. Die Verſammlungen Jurden wöchentlich 
mit Gebet, Reden, woraliſchen Qorlefungen und Gefängen athalten, 
und bald durch eine Menge neiter Mitglieder aus dem Haufen der dur 

römenden Zuſchauer fo sablreich, dag Die Gefellfchaft mehrere große 
ecale brauchte, Das Directorium erlaubte den Theophilanthropen den 
Mitgebr, 8, no fie im Schiff ihren 
in Kesbieng erſt an den Decaden, dann Sonntags nach den Catholifen 
n der 


digen, allegorifche Gemählde und Fahnen mit Emblemen 
> aefbriften, alles im neuflen Geſchmach SR befondern geiftli- 
en E 


genoffen. Zum Slaubensbefenntnig gehörten bloß die Dogmen von Gott 
und Unfterblichfeit: Die £ehre mar ein Deismug, im Wefentlichen aus 
"Der evan, "ifchen Wahrheit entlehnt, voll Practifcher oral, deren 

AncD nur durch borherrfchenden Eudämonismug vom chriſtlichen ab» 
mich, die Liturgie einfach, wie die Protefiantifche, Doch me oh auf 


rn 
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ın flillfchmeigende Prüfungen des fittlichen Verhaltens an, auch um 
Verzeihung der Fehler wurde Gott gebeten, doch Jeſus, den man unter 
ven Weiſen aller Zeiten mit Achtung nannte, nicht als Erlöfer betrach⸗ 
et. Um Feichften behandelten die Schriften der Theophilanthropen , 
eren Chentin die meiften herausgab, die Pflichtenlehre. Natur, Va⸗ 
erlands-, Gatten.» und dergl. Feſte murden außerordentlich gefeiert. 
Die Stelle der Taufe vertrat eine Einweihung durch. Ermahnungen an 
Aeltern und Parlen, der Eonfirmation eine Aufnahme mit Gelübden, 


'ung der 2 ee int Theophilanthropisinus. Die Koften des Gottes⸗ 
dienſtes follten durch Collecten und Beiträge der Mitglieder beftritten 
verden, Doc frhoß die Directorialregierung Fleine Summen zu, In 
vielen Probinzialftadten Fam es meiſt durch nachdrüclichen Betrieb der 
Behörden umd zum Nachtbeil der Latholiken zu Nachahmungen des 
Hottesdienftes der parifer Theovhilanthropen, zu Gens mit Einmi⸗ 
hung chrifilicher Gchete und Gebräuche, umd fchon hegten fie, da ihre 
Sefellfchaft Eeine Gecte, fondern ein moralifches Inftitur für alle Par- 
“ten ſeyn mollte, große Erwartungen von ihrer usbreitung in andern 
h r DBerfuch des Piarifien Movarde 
u Zurin fchlug ganz fehl, In Franfreich felbft war: ihr Untergang 
rauszufehen, da nicht nur der immer noch mächtige und Durch die 
roclamirte Toleranz mieder ermuthigte Catholicismus ihnen mit alter 
Kraft entgegenwirfte, fondern auch unter den Gemeinden in Paris mes 
sen bierarchifcher Anmaßungen einiger Borfieher Spaltungen entftans , 
ven, und die Gtättigung der Neugier den erfien Enthufiasmus abfählte, 
die Beiträge verminderte und eine Menge fehnelt angeworbener Mitglies 
yer abtränmig achte. Weberhaupt war dad Wolf in Frankreich, deſſen 
Unterricht in der Religion und Moral hinter den £eiftungen des Dei 
hen Schulmefens weit zurückſteht, durchaus nicht reif für eine philos 
jopbifche Religion. Der Menge zu hoch, den Repolutionsmännern zu 


















Würde gelangt , Fonnte der Theophilanthropismug weder genug anzies 
ben, noch —— Ehrfurcht gebieten, um an der Stelle des Chriften- 
hums Nationalreligion su werden. Als das Merk einiger beredten 
Schriftfteller und fchwärmerifchen ABeltverbefferer hatte er Daher das 
Schieffal einer Movderhorheit, die Inan einige Zeit mitmacht, um fie 
van wieder zu befpötteln. Pag Eoneordat mit Pius VIL,.gab dem 
alten Glauben neues Gewicht, und da die Conſuln 1802 die Fortfeßung 
der Bffentlichen Verfammlungen der Theophilanthropen in den Kirchen 
unterfagten, gina ihr Inftitur, das ohnehin ſchon megen Mangels an 
Mitgliedern zu Paris auf vier Locale ‚eingefchränkt mar, als Geſell⸗ 
Ichaft völlig unter, menn auch die Meinung und Anficht, die e# be- 
gründet hatte, bis jegt dag füille Bekenntnißz der Meiften von denen 
blieb, die man in Summen Dhilofophen nennt. \ 
Thenphraftug, ein erühnmter griechifcher Philoſoph, geboren im 
er vor Ehrifti Geburt zu Ereſium / einer Geeftadt der Inſel Lesbos, 
chdem er in feinem Waterlande die erfie —— genoſſen hatte, 
Tandte ihn fein Mater nach Athen, wo er zuerſt ein chfiler des Plato, 
Darauf des Ariftoteles tmurbe. Gr machte in der Philofopbie und Yes 
redfamfeit fo große Fortfchritte, daß Ariftoteles, mie derfelbe fich nach 
Cakis begab, den Theophraſtus zu feinem Nachfolger als Lehrer der 
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peripatetifchen Schule beſt umte. In diefem Amte, melches.er 325 nach 
Ch. G. übernahm, erlangte er einen fo hohen Ruf, daß, er 2000 Schüler 
ehabt haben foll, unter denen fih Nicomachus, Sohn bes Ariftoteles, 

raſiſtratus, der herühmme Arit, Demerrius Phalereus und Menander 
befanden. Sein Ruhm verbreitete firh auch ins Ausland, und er erhielt 
eine Einladung vom Ptolemäus nach Aerypten und vom Eaffander nach 
Macedonien. Zweimal rettete er fein Waterland von der Herrfchaft von 
Tyrannen, und wurde non den Athenienfern fo hoch geachtet, daß, als 
er einft wegen gottlofer Grundfäge, die er behauptet haben follte, an» 
gering! ward, der Ankläger ſelbſt Faum der Strafe entging, Die er dem 

heophraft zugedacht hatte. Sehr freigebig trug er su den Koſten der 
Dffentlichen vhilofophifchen WBerfammlungen bei, erfchien immer in ei⸗ 
nem fehr Foftbaren Anzıge in den Schulen und fuchte befonders in feis 
nen Reden fich mit Würde und Anmuth auszudrücken. Wegen diefer 
letztern Eigenfchaft foll Ariftoteles feinen urfprünglichen Namen Tyr⸗ 
tamus zuerfi in Euphraftug (der fchöne Redner) und diefen nach» 
her wieder in Theophraftus (der göttliche Redner) verwandelt haben. 
Gegen das Enne feines Lebens ward er fo fchwach, daß er auf einen 
Bette in Die Schule getragen werden mußte. Dbgleich er ein Alter dom 
85 Jahren erreichte, fo beklagte er Doch die Kürze des menfchlichen Les 
bens, indem er bemerkte, daß die Natur den Hirfchen und Krähen ein 
langes Dafenn , welches für fie Doch von geringem Werthe ſey, geſtatte; 
daß aber dahingegen der Menfch, wenn er kaum den Gipfel Des? iſſens 
erblicke, ſterben müſſe, ohne ihn zu erreichen, Deßhalb ſagte ee auch 
noch * feinen Schülern: der Menſch müſſe ſterben, wenn er anfinge 
zu leben. Sie mıdchten daher mehr Darnach trachten, die Freuden Des 
Lebens zu genießen, als fich_ einen Nachtuhm zu erwerben. Das ganje 
athenicnfifche WolE wohnte feinem Leichenbegängniffe bei. _Theophraftus 
war Verfaffer einer großen Anzahl dialectifcher, metaphufifcher, moras 
lifcher und phyNikalifcher Schriften. Seine Meinungen unterfcheiden ſich 
in mehrerer Hinficht von denen des Ariftoteled, und enthalten weſent⸗ 
liche Zufäße zu dem peripatetifchen Syſtem. Er hielt dafür, daß Die 
Elaffen oder Kategorien eben fo zahlreich wären, mie die Deränderums 
gen und Bewegungen, denen die Wefen ausnefet wären, und daß ji 
Diefen Berregungen umd Veränderungen die Wünfche, das Verlangen, 
die Gedanken und Urtheile gerechnet werden müßten. Einige feiner mo⸗ 
ralifchen Musforüche zeichnen fich befonders aus, z. B. achte Dich felbft, 
und du mirft nicht Urfache haben vor Andern zu erröthen; die Scham⸗ 
rothe iſt die Farbe der Tugend, 2. Bon feinen Schriften, deren Dio⸗ 
genes Paertius mehr als 200 aufjählt, haben nur wenige unfere Zeiten 
erreicht. Das befanntefte ift eins unter dem Titel Charaktere (Theo- 
phrasti Characteres s, Notatlones Morum ex ed, Fischeri Coburgi 1773. 
8, ed. Schneider! Jen. 1799. 8. fiberf. mit Anmerkungen von Hottinger 
und Jacobs in Wielands attifchem Muſeum B. ı. ©t. 3. B. 2. Gt. 1). 
Es find Schilderungen menfchlicher Thorbeiten und Sitten. Dies Werk 
ift häufig von neuern Schriftftellern nachgeahmt worden, von keinem 
vielleicht. mir größerm Gläcke, wie von la Brupere. Außerdem bes 
finen wir noch von ihm eine ‚„‚Maturgefchichte der Pflanzen‘ und meh⸗ 
rere in die Sraturgefchichte einfchlagende Werke. Die befte vollftändige 
Ausgabe der fämmtlichen Schriften ift von Daniel Hrinfius (Lugd. 
Bat. 1613 in fol.) griechiſch und lateinifch herausgegeben. Unter dem 
Ansgaben der „Geſchichte der Pflanzen’’ it die von Bodacus (Amst, 
1644: fol. graece et latine) die vollfiändigfte. 

Theophraſtus Paracelfus, f. Paracelfus. 


Theorbe deorie 


Theorbe (Tiorba) iſt ein der Laute zum Theil ähnliches ins 
ument (f. £aute,) menigfiens mag den Körper und den — wiewohl 
agern — Hals betrifft, daher es auch von den Italienern bisweilen 
rchiliuto genannt wird. Sie hat vierzehn bis fechjehn Chorfaiten, wo⸗ 
n Die nacht großen Saiten im Baffe zweimal fo lang und dick find, 
3 die bei der Laute. Dies Inſtrumeni, das jest ziemlich unbekannt 
worden ift, brauchte man mehr zum Acconpagnement, da bingenen 
f der Laute auch Melodie gefpielt wird, fo mie denn auch das Sys 
m der Dheorbe fünf Linien mit ordentlichen Noten, hingegen die 
ute fechs und Buchftaben hat; auf der Theorbe iſt Beine fogenannte 
tfangfaite (Chanterelle — Quinte) nbthig, wie bei der Laute, da 
1e eine Terz tiefer, von der erßen Saite an Tg anfängt. Auch 
bt e8 theorbirte Lauten, wenn nämlich der fonft zurüchgebonene 
utenhals gerade ausgeht, fo daß fich Die Baffaiten beffer darauf ſchicken. 

Theorie (don Iewgia , das Befchauen, Betrachten) bezeichnete 
Tprünglich die Speculation, fpeculative Erfenntniß, d. t. Die 
kenntniß, und die Unterfuchung überfinnlicher Dinge, dann die wiſ—⸗ 
iſchaftliche Erfenntnig, Wilfenfchaft Kberhaupt, im Gegenfage der 
raris, oder der Anwendung und Ausübung derfelben in der Wirk⸗ 
hkeit. Die Fähigfeiten zu beiden find in der Wirklichkeit oft getrennt, 
wohl fie in der Seele felbk innig verbunden find, und eine gründ⸗ 
he Praxis auch eine gute Theorie vorausſezt. Daher unterfcheiden 
r den Theoretifer, d. h, den, welcher einen Gegenftand bloß .miffen« 
mftlich betrachtet umd feine Gefege zu beſtimmen verficht, und den - 
raetifer, der in der Anwendung Diefer Gelege geübt ift, welches 
t ohne deutliches Bewußtſeyn Statt findet. Der abgeleitete Ausdruc - 
eoretifch Tann aber ſowohl auf den Genenftand als auf die Ber 
ndlung derfelben bezogen werden. Theoretifch heißt 1. in Beziehung 
fden Gegenftand im Allgemeinen, was die Erfenntniß betrifft oder zum 
egenfiande hat, erElärend, unterfuchend, 4. B. theoretifche 
rfenntniß, theoretifche Philofophie (welche das Erfenntnißver: 
gen und das Erfennbare zum Genenftande bat); theoretifche Ber 
unft, die Vernunft, als höhere Erfenntnißfraft, rg tr der Ideen 
sbefondere. der theoretifchen; da hingenen id practifche tEenntniß 

Diefem Sinne die, welche das Handeln sum Gegenftande hat; Die pracs 
(che Philofonhie, melche Vorfchriften, für das Handeln ent« 
lt; 2. in Bejiehung auf Die Behandlung : der bloßen Erfenntnif nach, 
inwiſſenſchaftlich, d. i. ohne Riückiicht auf die Hervorbringung eines 
eaenflandes, oder auf Fälle der Anwendung. Go & DB. redet man 
ft don einen theoretifchen Vortrag einer Wiffenfchaft, und 
n einer practifchen Tendenz des Vortrags, fo wie einer vr a cs 
fehen Erkenntniß d. 1. einer folchen, weiche fich auf die Hervors 
ingung Ihres Gegenſtandes bezieht; dahingegen die theoretifche 
rEenntniß in diefem Sinne diejenige ift,, welche bloß die Beſtimmung 
red Gegenſtandes d. i. die Erforſchung der Natur derfelben bezweckt. 
as Theoretifche in letzterm Sinne bildet mit dem Praetifchen eine 
WEonmene Eintheilung. Im erfiern Sinne aber fiellt fich smifchen Die 
eoretifche und practifche Thätigkeit dee Geiſtes noch Die 
khetifche oder Gefühlsthätigkeit zwifchen hinein, und man müßte 
n dem urfprünglichen Wortfinne ganz abgehen , wenn man Die letztere 
it der erfiern unter einer Bedeutung dieſes Worts vereinigen wollte; 
Fhalh auch Die Eintheilung in theoretifhbe und practifche Phie 
'jophie nicht durchaus zu billigen ift. Unter dem Ausdruck einer Theo⸗ 
e verfieht man x. im matericlien Einne eine einzelne Wiffenfchaft oder 
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eigene wiſſenſchaftliche Anſicht derſelben oder in derſelben (4. B. Erregungs⸗ 
theorie) ; 2. da das Wiſſenſchaftliche ſich auch auf die Form bezieht, die 
foftematifche Behandlung einer Wiffenfchaft, oder eines Haupteheile 
derfelben (3. B. Theorie der Sinne). 

Theofophie ift der Wortbedeutung nach die Wiffenfchaft gbttlis 
her Dinge, Daher der fpeculative Philoſoph, in fo fern er das Gött 
liche, an das die Theologie nach Vorſchrift einer unveränderlichen Of⸗ 
—— glauben lehrt, zur Anſchauung und ins Wiſſen zu bringen 
ucht, auch Theoſoph genannt werden darf. Doch bat man dieſen 
Namen gemeiniglich folchen Begeifterten beigeleat, die in ihren Korfchun- 
en und ECombinationen auf dem Gebiete der Gotteserfenntniß fiber die 

ränzen der nüchternen Schulphilofophie hinausgingen und das Bbtts 
liche, das der Menfch in der Regel nur ahnen oder negativ befchreiben, 
aber nicht in Begriffe Eleiden kann, mie es wirklich ift und im Welt 
all leht, aus höherer Erleuchtung anzufchauen meinten und darzuftellen 
perfuchten. Weil der göttliche Urfprung ihrer Viſionen verdächtig umd 
eine ungeregelte, ſtarke Phantafie Die wahre Quelle der Dffenbarim 
zu ſeyn fchien, von denen fie Kunde_gaben, wurden bie Theoſo 
häufig ale Schwärmer betrachtet, die fich felbft betrögen. So hat Die ber 
liebte Aufklärung über die merfwürdigften Theoſophen neuerer Zeit, 

afob Böhme, Swedenbotg, St. Martin u. a. m. abgefpro und 
te mit ihren Träumereien zur ®ergeffenheit verurtheilt. Doch das Rin⸗ 
en der fchellingifchen ga nach dem Wiſſen des Abfoluten ver» 
Khaffte ihnen in den letzten Jahrzehnden mieder fo viel Gerechtigkeit, 
Def ihre verworrene Sprache und meift unmiffenfchaftliche Darfiellung 
nicht mehr als ein Hinderniß betrachtet wird, den Reichthum ihrer 
Schriften an religiöfenm Gehalt und an tiefen Blicken in das Weſen 
des Gbottlichen anzuerkennen. E, 

Theot (Catharina), mar die Vorfteherin einiger religidfen Sau⸗ 
Feleien, welche im Srühlinge des Tahres 1794 in Paris viel Auffehen 
machten. Die Mpfterien wurden in der Wohnung der Theot, 

69 Jahr alten Yungfer , geftiert, und ein gemwiffer Gerle fpielte da, 
bei den Hierophant. Die ganze Verbindung war fanatifch, und wür⸗ 
be nimmermehr fo viel Auffehen erregt haben, wenn nicht gewiſſe es 
benumftände dazu gefommen wären. Wobespierre bereitete fich nämlich 
um diefelbe Zeit den Triumph mit der Feier des höchfien Wefens, das 
er mit allem Pomp proclamiren ließ. Da er sur Schwärmerei geneigt 
war, und den Fanatismus, den Catharine Theot prediate, miit 
feinen eigenen Ideen fehe übereinſtimmend fand und noch überdies aus 
ber Verbindung mit ihr andere Vortheile hoffte, fo duldete er die Ders 
fammlungen, die fie bei fich hielt, oder that vielmehr, ala wenn er fie 
yar nicht kennte. Die übrigen Mitglieder des Wohlfahrts» und Sicher⸗ 
eitsausfchuffes, melche auf Robespierre's zunehmende Macht eiferfüchtig 
zu werden anfingen, ergriffen Diefe günftige Gelegenheit, um die Mpr 
fierien der Catharine Theot dem Konvente als einen Schlu 
winkel der Contrerevolutisnairs zu Denunciren. Sie hofften dadur 
Mobespierre'n einen heimlichen Streich zu verfeßen, und irrten darin 


nicht. Mobespierre durfte es nicht wagen, fich einer fanatifchen Geſel⸗ 


ſchaft dffenitlich anzunehmen. indem Dheot und ihre Gefährten als 
abermwigige Schwärmer dargeftellt murden, mußte fich das Vol! an Mor 
bespierre’8 Schmärmereien bei dem Fefte des höchften Weſens erinnern, 
und ihn um deſto mehr verabfcheuen. So murde die Farce mit Ca⸗ 
tbarinen Theot eine Vorbereitung zum neunten Thermidor. Bars 
sere und Vadier, melche dem Eonvent von Diefer Berfchwörung Be» 


Theramenes Therapie 749 


ſtatteten, verwandelten den Namen der alten, dem Revolutiong- 
Lunar Üiberlieferten Iheot in dag Briechifche Wort Theos, um der 
nzen Sache eine größere Wichtigkeit zu geben. 
berämenes Ein Athenienfer und Schüler des Sofrateg, 
e war eim großer Nedner, und fpielte zu Ende des für Athen fo uns 
ücflichen peloponnefifchen Krieges in Beziehung auf Die politifchen 
eränderungen in feiner Vaterfladt eine fehr bedeutenve, obivohl etmag 


Hrannen zu. ($r ſelbſt war einer pon ihnen; Doch billigte ee ihr t9s 
nnifches Verfahren nt, und Dies bemirkte feine Bffentliche Anklage 

od, Ein gemiffer Fritias, einer der Vor⸗ 
bmften jener 30 Gemalthaber, war fein Hauptfeind umd fein YnEla, 
r. ZTheramenes mußte, thie Sokrates, den Giftbecher trinken, und 


in felbpt mehr als einen Bewunderer und £obredner. Es ſcheint, daß 
n Theramenes, deffen Gefinnung urfprünglich nicht unedel war, und 
r große Fähigkeiten befaß und feine Kraft fühlte, Die Begierde, eine 


abfichtigte, Vielleicht Fann ihn eini etmaßen die Fritifche Fane 
der ſich Damals Athen befand, entſchuldigen / wenn auch nicht recht 
tigen, 


Therapie (auch Therapeutif), Die Heilung, aus dem grie⸗ 


ifchen Worte Jipareuo (theraneyo), ich heile, und Iegamca (the 
ıpeia) die eilung gebildet, und in die Medicin aufgenommen , un 


nnen, wie die kbryerliche Mafe deſſelben dem gemaß in Form und 
Nifhung von der Norm berfchieden wird, vie ferner bon allen den 
Yingen der Yußenmelt, welche auf den Organismus einwirken (f. den 
rt, Aetiologie ), einzelne Thätigfeiten, Spfieme und Theile deffelben 
Dr andern erregt, Dagegen andere mieder ge chwächt werden, moraug 
efchiedene frankhafte ufände in der Wirk ich keit entſtehen, Die 

n Allgemeinen, und dann, in fo fern fie fih in beftimmien Theilen 
n befimmten Gruppen von Franfhaften Erfcheinungen (f. Somptome) 


ch 
ie normale Form umd Mifchung des Organismus, wieder heraefielkt 
seden fünne ; wie die zu och gefliegenen Thätigkeiten, fich felbf er. 
höpfend, nieder nachlaffen, dagegen Die, deren Thätigkeit herabgefegt 
Urde, in der Kube ihre Kraft wieder geſammelt haben Und bon neuem 
ME in den Kreig Der srganifchen Verrichtungen eintreten; mie biers 
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aus natürlich folgt, daß auch die Form und Miſchung der Theile tk 

der zurüchkehrenden Gefenmäßigfeit Der Sunctionen fich wieder der nor⸗ 
malen Befchaffenheit nähern und das, was nun als abnorm dem Des 
ganismus fremd umd beterogen worden ift, aus Demfelben gefchieden 
werde, Die Therapie zeigt ferner, wie nicht nur die Außendinge, fons 
dern alles , was auf-den lebenden Organismus einwirkt und feine vers 
fchiedenen Thätigkeiten beftimt, Dazu dient, durch Hinleitung umd 
Einwirkung auf befiimmte Theile, Organe und Spfleme des Organis- 
mus deren Thätigfeit umzuändern , Die einen zu erhöhen, andere bin» 
egen herabzufeken, und Dadurch Die Harmonie mieder herzufiellen. Ads 
et Ei —* diefer Einwirkungen auf beflimmte Regionen Des 
Organismus entftchen gewiſſe allgemein: Heilmethoden gegen allgemeine 
pathologifehe Zuftände,, und endlich lehrt fie gegen beimme ormen 
von Krankheiten einen beffimmten Plan von Heilmitteln dagegen em⸗ 
tverfen. Aus dieſer Darfiellung des weſentlichen Inhalts der Therapie 
entfiehen auf eine natürliche Weife die —— Abtheilungen der⸗ 
felben in die allgemeine und in die befondere Therapie 


Die allgemeine Therapie entwickelt zuerfi die Möglichkeit 


aller Heilung in ver Beftimmbarfeit des Körpers con Außendingen, in 
der lebendigen der, die dem Organismus einwohnt, die Norm deſſel⸗ 
ben nenen die feindlichen Einmwirfungen von außen ſowohl als vom in» 
nen felbfifiändig zu erhalten, woraus die Lehre von der Heilfraft der 
Natur ihre Entfiehung hat. Unter diefer Heilkraft der Tatur verfichen wir 
das Wermönen Des organifchen lebenden Körpers, vermittelt der Grund« 
fräfte und Geſetze des Organismus, melche das Lehen und die Verrich⸗ 
tungen erhalten, auch Störungen und fehlerhafte Zufände nieder aufs 
ubeben , alfo Krankheiten zu heilen. Diefes Heilvermögen der Nat 
tet jeder Heilung durch die Kunft zum Grunde; denn legtere Fan erft 
dadurch heilen, daß fie jene TChätigfeiten des Organismus aufruft, 
melche der Krankheit Gränjen zu fegen vermögen. Die Kunft hat alfo 
die Aufgabe, durch beftimmmte indem Korpet hervorzubringende Ders 
änderungen ‚den Franken Zuftand in den gefunden umzuwandeln. 

Veränderungen in dem Leben des Organismus bezichen ſich jedesmal 
zunächft auf die Thätigkeiten deſſelben, und durch Diefelben auf Die or» 
ganifche en und Die Kunft bat demnach auch zwei Hauptwege, 


abzuftinmen, und den auf die oraanifche Maffe und Form felbft eins 
zumirken.- (&. den Artikel: Phyſiologie) Auf diefen Wegen if €# 
der Kunft möglich , krankhafte Zuftände der Lebensthätigfeit ſowohl als 
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nd für immer zu heben. Dagegen behilft ſich Stümpetei jedesmal nur 
yamit, einzelne Aranfheitsäußerungen zu heben, ohne die Urfachen ders . 
felben megjunehmen ‚ wodurch auch die Krankheit feluft entweder gar 
richt gehoben wird, oder wenn fie es auf einige Zeit werden kann, doch 
bald wieder zurückkehrt, weil die Urfachen zu wirken fortfahren. Die. 
gründliche Herlung der Krankheit beruht demnach bloß auf Wegnahme 
der nächften Urſache derfelben , oder des Weſens der Krankheit. Alles 
Yasjenige nun, modurch wir auf den lebenden Körper ſo einwirken, da 

vir jene Veränderungen bervorbringen fünnen, benennen mir Heilmittel. 
Bei der Anmendung diefer Mittel muß auf zweierlei Rücklicht genom⸗ 
nen werden ; auf Die Thärtigfeit des Mittels, oder die Art, wie es 
uf den lebenden Körper wirkt, und auf die Thätigkeit des Organis⸗ 
nus oder die innere Veränderung, die dadurch hervorgebracht wird , 
und das Spftem, welches dadurch erregt wird, mit zwei Worten: auf 
je Action des Mittels und die Reaction des Organismus, Die Wit 
'ung der Mittel ift anzufehen als allgemein und als fpecififch. ie 
ıllnemeine Wirkung gründet fich auf das Verhältniß ter Außendinge 
um Organismus überhaupt, vermoge deſſen jeder freimdartige Körper 
uf ibn eine Anregung der Thaͤtigkeit iſt, die ſpecifiſche Wirkung grüns 
‚et fich auf die Vermandtfchaft des Mittels zu einem beſtimmten Theil 
der Spfiem des Organismus, vermödge welcher es auf eine beſtimmte 
Beife auf die Verrichtung dieſes Theils oder Syſtems erhbhend oder 
chwächend wirkt. Bei der Reaction des lebenden Organismus kommt 
n DBerrachtung , in welchem ‚Grade er durch das ihm einmohnende Le⸗ 
ven vermögend If, auf die Einwirkung ‚des Mittels feine Thätigkeit zu 
iufern,, melches auf die individuelle Conſtitution des Subjects, auf 
Sewohnheit, auf den Drt der Anmendung , auf Die Menge des ange⸗ 
vandıen Mitteld, auf die Dauer und Wiederholung , ſelbſt auf Die 
Form und Zubereitung deffelben ankommt, und welches alles dem Zweck 
jer Heilung angepaßt werden muß. Bei dem Heilverfahren felbft ift 
er diagnoftifche und der eigentlich therapentifche Theil deffelben zu uns 
erfcheiden. Der erfiere bat den mefentlichen oder Heilungscharakter der 
ürankheit, d. b. die nächfte Urfoche oder das Weſen derfriben aufzuſu⸗ 
hen, und muß zu diefem Behufe fowohl das Gegenmwärtige, nämlich 
ie am Kranken bemerklichen Symptome, nach einem gründlichen Stu⸗ 
um der Semiotik, als auch alles, mas den Kranken umgibt, näms 
ich den Zuftand der Luft und Witterung, der epidemifchen Conſtitu⸗ 
ton, die Lage des Kranfen in jeder Müchficht, unterfuchen, als auch 
uf das Vergangene zurückiehen, auf die Anlage und Eonftitution des 
Eranfen, überhaupt auf alles, mas vorber auf ihn einwirkte, und end» 
ich die Wirkung der Mittel auf den Franfen Körner beobachten. Der 
ındere Theil befchäftigt fich mit der Auseinanderfegung der Abſicht der 
Behandlung der Krankheit, welche entweder darauf acht , die Urſachen 
erfelben zu entfernen und fie von Grund aus zu heben (curatio causa- 
L mas eigentlich zwar jedesmal der Zweck ſeyn follte, aber nicht 
illemal möglich iſt; oder die Wirfung der Krankheit zu heben und zu 
nildern (curatio symptomatica , Paltiatircur, f. dDiefen Artikel), womit 
ich der Arzt jedoch nur in befondern Fällen begnügen darf; oder das 
!eben des Kranken durch unmittelbar darauf wirkende Mittel , ohne Bes 
üeklichtigung der Kranfheit, zu erhalten (curatio vitalis), oder endlich 
ünftige Krankheiten zu verhüren (curatio praeservariva). Um nun den 
zweck der Heilung zu erreichen. müffen die Mittel dazu nach erlangter 
iagnoſtiſcher Kenntniß der Krankheit fo ausgewählt werden, daß die 
br angemeflenen Veränderungen im Organismus und wiederum in bes 
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ſtimmten Syſtemen und Theilen deſſelben heroorgebracht merden. So 
mie ſich nämlich die verfchiedenen Formen und Darfellungen der Krank 
heiten auf gewiſſe einfache Grundfrankheiten oder Abweichungen von der 
normalen Thätigkeit der Drgane zurückführen laffen, fo mülfen aud 
zubbrderſt gewiſſe Sundamentalmethoden der Heilung aufgeführt werden, 
welche jenen Grundkrankheiten parallel laufen, und die Art und Weife 
angeben , wie Die Heilkunft gewiſſe beſtimmie Weränderungen im lebens 
den auge hervorzubringen vermag. Da diefe Fundantentalmerhoden 
ber Heilkunſt jich nach den Anfichten über die Entfiehung der Grunds 
Erankheiten, und Diefe fich wieder nach Denen der normalen ——— 
heit des Otganismus, alfo nach den phyſiologlſchen Princibien chten, 
fo hat die Eintheilung jener Methoden auch gewechſelt, wie zu derfchiee 
denen Zeiten die phyfiologiſchen und pathologifchen Anfichten der Aerzte 
mechfelten. Wir müſſen daher in Nückficht der geichichtlichen (Erinnes 
rungen, fo weit fie die Therapie betreffen , auf die Artikel Arineifunde, 
Fhyſiologie und Pathologie zurückweifen, und ung bier damit — 
die Fundamentalmethoden der Heilkunſt nach Den in jenen Arti 
gebenen neuern Anſichten bloß als erläuterndeg Beifpiel noch fürslich 
anzuführen. Jede Beflimmung Diefer Fundamentalmethboden bat fibrie 
gend ihre großen Schwierigkeiten, indem Eeine fo firenge U cheidung 
und Eintheilung der Mittel, wodurch mir auf den Eranken Drganide 
mus wirken, getroffen werden Fann , Die nicht auch ugleih in das Ge⸗ 
biet einer andern Bich oder weniger tibergreife. Wir Fünnen daher bloß 
theoretifch eine Claflıfication der Methoden aufftellen, deren Ausfüllung 
mit den zweckdienlichen Mitteln nach dem gegenwärtigen Stand unfes 
ser Erfahrungsfenntniffe in der. materla medica erfolgen muß und in 
unaufhörlichem Fortfchreiten zur Vervollklkommnung begriffen if. Re 
Zweck der Heilung gemäß müffen wir an den Draanismus Rü 
nehmen auf Die Thätigkeit, Die Maſſe und Korm deffelben. Da wir ı# 
aber mit dem Menfchen zu thun haben, Ddeffen Geelenthätigfeit sum 
Theil an den Organismus gebunden und von ihm abhängig ift; —* 
gen auch wieder auf denſelben wirken kann, — ty 4— überdies 

e auch die 


tende Methode nothwendig merden. F * dieſe Abweich ungen 
chaffenheit der Maſſe des 
sanismus, ſowohl der feſten als flüſſigen Theile, Mangel an manchen 


ben werden, kann alfo eine Das Materiale verändernde Yen 

ofe —: 
Die ausleerende Methode, theilg —— derſelben — x 
die eigentliche verbeffernde Methode, theild auf Frfaß des Mans 
gels an organifchen Stoffen —: die reftaurirende etbode, 
abzweckt. In fo fern endlich in der Sorm Des Drganismus Abnorımie 
füten vorfallen Fünnen, muß die Heilkunft fich bemühen, Diefe durch 
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mechanifche Hülfsleiftung mieder zu heben , welches die hirurgifche 
Methode if. Durch die pfnchifche Heilmethode fuchen wir auf Die Seele 
des Krauken zu wirken, defien Franfhafte Thätigkeiten umzudndern ‚ die 
geſunkene zu heben , einfeitig su farfe ungeregelte Seelenthaͤtigkeiten zu 
reguliren , Leidenfchaften ‚zu beherrſchen, Affecten zu mildern, vorherrs 
Ihende GSeelenvermdgen in ihre Schranken zu weiſen, 4. B. krankhaft 
ebhafte Phantafie zu unterdrücken , einfeitige Eranfbafte Richtung des 
Hemüchs abzumenden, das in fich verfunfene Bewußtſeyn Durch Eräftige 
Reizung zu erwecken. Wir vermögen aber auch mit Hülfe der Geelen« 
hörigkeit auf einen Franken Körper felbft. zu. wirken, durch Beruhigung 
‚er Leidenfchaften und Afferten, Durch Erheiterung des Gemüthes und 
Befhäftigung defielben mit erfreuenden Gegenfländen ; durch Abwen⸗ 
ung deſſelben von gewiſſen Zufländen des Körpers , durch Firirung defs 
elben auf andere, Die donamifchen Methoden find Die, Drei 
ben benannten. Sie verlangen aber eine noch genauere Beſtimmung, 
e nachdem die Naturthätigkeit des. Nervenfpftems in der. Kegion des 
Ferebralfpfteras oder des Banglienfufteng krankhaft geſtimmt ift, ie 
achdem Diele letztere mehr in der renroductiven Irritabilität oder den 
iederen Syſtemen oder Drganen der Neproduction, den fecernirenden 
nd ercernirenden Organen Statt findet. - Die herabſtimmende Mes 
yode heißt Daher in Rückſicht des Merpenfpftems für die Cerebralregion 
ie narsotifche, in Ruͤckſicht deffelben für die Musfularpartien, die 
ntifpasmtodifchg , in Rückſicht der reproductiven Srritabilität die 
ntiphlogiftifche Methode. Die erregende Merhode ift, in fd fern 
e Direct auf das geſammte Nervenſyſtem einwirkt, die magnetifche, 
—— galvaniſche und anglebtiſche, in fo. fern fie auf 
e reproduitive Seritabilität hin gerichtet. it, die pblogifiifche, 
fo fern fig auf einzelne Syſteme und Drgane der Neproduction ges 
htet iſt, Die fpecififche. Wenn man in der Abliche, die krank⸗ 
fte Thätigkeit eines Syſtems oder eines Organs indirgct herabzuſtim⸗ 
en, in einem andern eine künſtlich erhöhte Thätigkeit zu erregen ſucht/ 
heißt Dies die ableitende Methode Die narcotifirende 
— heftige Thaͤtigkeit des Cerehralſyſtenus, in fo fern bes 
nders Gefühl, Bean und Bewegung daran Theil haben, krankhaft 
böht und, unregelmäßig find, berabzufegen, Hierzu dienen Die Mittel, 
lche unmittelbar auf Das Nervenfgfiem, und zwaär betaͤubend auf dag 
ehirn und Sensorium commune wirken, und unter dem Namen der 
reotifchen,, betäubenden,, bekannt find, (S. den Art. narcotifch und 
'fte.) Die antifpasmodifche Methode ſucht Die abnorme Ihäs 
keit des Nerven in den Muskelvartien zu reguliren oder von ihnen 
» und auf andere Theile binzuleiten. Dazu werden theils die Dlis 
ı, theils Die narcotifchen Mitel, theils andere fpecififch auf die Ner« 
ı , befonders des reuroductiven. Syſtems, wirkende Mittel gebraucht , 
5. Die Oxyden des Zinks, Wismuths, Antimonium u. f. w. Die 
tiphlogiſtiſche Methode vermindert die exc lH, Thätigfeit 
' arteriellen Syſtems, und fett das zur arteriellen ABürde, jich ab 
m erhebende Sapillargefäß wieder auf den Normalgrad zurück. Die 
kſamſten Mittel diefer Methode ſind directe die Blutentziehungen , 
hl Die allgemeine als örtliche, die Säuern und erfchlaffenden Mit 
indirecte Die, ableitenden , auf eine andere niederere Reihe von Drs 
ven Die Thätigkeit Der Naturkraft hinziehenden. Mittel, nämlich dig 
ze, melche auf die Schleim erzeugenden Drgane und auf die Aus— 
—* des Darmcanals wirken, Verminderuñg der Nahrungsſtoffe, 
—* tige Vermeidung alles deſſen, was das — reizen kann 
ix. 4 J 
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Die das Nervenſyſtem ersegenden Methoden find Die maanetitsie: 
electriiche, galvanifche, deren Begriff ſchon unter dem Artifeln 
Magnetiemus, Elecrticität, SGalvanismus eniwickelt iſt. Die ang⸗ 
lepsifche Methode bietet Diejenigen —— dar ; welche ent» 
weder ausfchließlich und geradezu auf Das ervenſyſtem erregend wir⸗ 
fen, theils durch Erregung des arteriellen Syſtems auch auf das ner⸗ 
vöfe errigend wirken. Dergleichen Mittel find ;. 3. die Naphthen umd 
ihre Werbindungen ; das flüchtige Alkali, der Kampfer, Mofchus, 
das Caftoreum, der Baldrian; ferner der Bein, Die verfügten Säuern, 
die aromatifchen Pflanzen und Gummirefinen. Die p hlogiſt iſche 
Merbode vermehrt die Thätigkeit des Herzens des ganzen arteriellen 
und Eapillargefäßſyſtems. Nachdem die rhöhung der Thärigkzit ſchnell 
aber vorübergehend , oder langfam aber dauernd iſt theilt fich Diefe 
Methode wieder in die excitirende und in Die roborirende. 
Die ereitiremde braucht die erwähnen Mittel der vorigen Elafft, 
befonders den Weingeift ind alle weingeiſthaltigen Zachen, Die ätherie 
fehen Oele und flüchtigen Gewürze; Die toborirende Methode 
nimmt die bittern und zufammtenziehenden Pflanenſtoffe, die ſtaͤrkern 
Eanetn, und befonders Die Eiſenmittel zu Hülfe. Die ſp ecifiſche 
Methode fucht auf einzelne Organe und deren Function erfegend zu 
wirken , und bis jeßt bat die Erfahrung a mehrere Mittel Dazu au 
merkfam gemacht. Es wirkt 3. B, auf die Lungen Genega, Schwefel, 
Anmoniafgummi u. f. w., auf die Haut Spießglasmittei, Hüchtig reis 
ende Mittel, auf die Nieren Squilla, Wachholder, Santhariden, auf 
ie Verdauung die bittern Mittel u. ſ. w, nu diefe Merhode grüns 
det fich auch die ableitende , welche die krankhaft fbertriebene Thärigs 
keit eines Organs dadurch abzuändern und herabzuftimmen at, ‘daß 
fie auf einige Zeit in einem entfernten Drgane eine künſtlich erbähle 
Thätigfeit erzwingt, 3. B. bei Entjündung eines innern Drgans eine 
Entzündung auf der Haut erregt U. f..f. So entfpringt auch aus der 
fpecififchen Methode die ausleerende (eoachirende) Methode, im 
dem , vorzüglich aus dem Darmcanal, gewille Stoffe fortgefchafft wer⸗ 
den follen, die man theils als Irfache der. Krankheit, oder Doch Dir 
Gortdauer derfelben oder einzelner Eymptome ‚ theils auch als Wirkung 
derfelben anfieht. In wie fern Die evacuirende Methode, ein Theil der 
——— Hauptmeidode, die gaſtriſche rer in Verbindung ſteht, 
ehe man unter ditſem Arsikfel nach. Die verändernde Merhode 
fucht fchadhafte Stoffe im Organismus, welche nicht. fogleich fortats 
fchafft werden Fünnen, einſtweilen unſchädlich zu maden, 4. D. Ders 
befferung und Meutralifirung genommenert Gifte durch gegenmirkende 
Subftangen, Verbefferung der Galle in dent Darımcanal durch GSäuem, 
der faulichten Befchaffenheit der Säfte durch eben diefelben Mitiel des 
fauern Magenfaftes durch Kali u. f. w. Die refanrirende Mes 
thode fucht Die organifche Maſſe ſelbſt zu vermehren, und au das 
durch die Energie der Lebenskraft dauerhaft zu erheben. Dies meichtebt 
befonders durch Bervolifonimnung der Nutrition und aller der Functie⸗ 
nen , Die dazu gehören (f. den Art. Ernahrung und Nahrunasmitid), 
- und fo auch durch gehörige Aufnahme des belebinden Cauerftoffsafee , 
durch den Genuß einer atmoſphäriſchen reinen Luft. Die, birurgi» 
fche Methode beabjichtigt entweder Trennung der organtfchen Maffe, 
durch mechanifche Gewalt und Juſtrumente oder Durch Argmittel; oder 
die Wiedervereininung getrennter Theile, und begreift die Heilung der 
Wunden und Sünochenbräche , der aufgehobenen Verbindungen mehrerer 
Theile, z. B. Verrenfung, Vorfälle, Brüche, in ſich. — In allem 
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ieſen Methoden beſteht der Machtumfang der Heiikunſt, und die The, 


apie gibt num noch die Gefee ihrer Anwendung und der Verbindung 


nehrerer Methoden zu Einem Zweck. Endlich beſtimmt die fp ecielle 
Sherapie die practifche Anmendung aller Biefer generellen Sefege und 
Methoden auf einzelne Krankheiten, un nach dem verfchiedinen ha⸗ 
akter und Den Perioden derſelben jedesmal die individiielle Behand ung 


verfelben einzurichten, in die abnorme Thätigkeit des Organismus in 


edenz Moment einzugreifen und fo die Gencfung herbeisuführen. H; , 
Therefia (Maria), deutfche Kaifetin, Königin von Ungern und 
Söhmen, und Erjhersogin zu Defterreich, Tochter Kaifer Cars VL; 
var zu Wien den iäten Mai 1717 geboren. Sie wurde don ihrem 
Bater Durch Die don ihm errichtere prasmasifche Sanction zur Throns 
'olaerin in den Öfterreichifchen Erbftaaten beftimmmt, und den ı7ten Febr: 
1756 mit dem Herjoge Franz Stephan von Lothringen bermählt, mels 
her 2757 vermge des Friedens don Wien (Zien Det. 1735) Großhers 
iog bon Zoscana wurde, Nicht blog Durch Beriräge, fondern auch von 
ver Natur ſelbſt zur Herrfcherin beſtimmt, mit allen Vorzügen geiftiger 
ind Edrperlicher Schönheit geſchmuckt, ausgerüffer mit einer Seelen⸗ 
tärfe und einem Mutbe, der von ihrem Gefchlechte nicht zu erwarten 
ft, befiieg Maria Therefia den Tag nach Dem Tode ihres Mater 
‚den zıflen Det; 1740) den Thron von Ungern, Böhmen und Deſter⸗ 
reich. Sie fand eine bis auf 100,000 Gulden ausgelerte Schatzkam⸗ 
ner; ein äußert mißvergnügtes Bolt, und eine Armee; die fich mıik 
Ausfchluß deffen, was in Italien befindlich war, nur auf 30,000 Man 
selief, Außerdem machte der Churfürft Carl Albrecht von- Bayern, 
‚on Frankteich lebhaft unterftügt; Anfprüche an die Öfterreichifchen Erbe 
ande, und die Ehrfürften von Ehln- und Pfalz; wollten gleichfalls , irotz 
ver pragmatifchen Sanction, Therefiens Erbanfprüche auf Die väterlis 
hen Staaten nicht anerkennen. In dieſer Eritijchen Lage fehlte e3_ der- 
ungen ; noch unerfahrnien Kegentin gu muth; und Eraftvollen Minis 
dern ; Denn Die Iprigen fahen bereits die Türken in Ungern, die Ungern 
m Aufruhr, Die Sacfen in Böhmen, die Bayern vor den Tharen 
Wiens; und Frankreich als die alle die übrigen aufreisende Macht. 
Indeſſen ging Doch Thereſiens Thronbefteigung ohne Störung vor fich,; 
and ale Erbſtaaten huldinten ihr ungefäumt: Beſonders zeigten Die 
Angern iht viel Anhänglichkeit und Eifer. Diefe Ausfichten- gaben der 
neuen Regierung Kraft, und der jungen Königin den nöthigen Muth; 
Sarl Albrecht von Bayern; welcher in gerader Linie von Anna ; der 
ältern Tochter Ferdinands L;,; abftanımte, der. durch- fein Zeframent bes 
limmt hatte, daß im Erlöfchungsfalfe des öfterreichifchen Mannsſtam⸗ 
nes die. Thronfolge von Böhmen und Deflerreich auf feine Töchter und. 
yeren Erben übergehen ſollie machte darauf gerecht fcheinende Ans 
prüche. Spndeffen war aus-dem Zeffament Ferdinands deutlich zu ers 
eben, daR derielbe nur auf den Erlöfchungsfall der weiblichen Nach 
ommenſchaft feines Sohnes die geftklichen Geben feiner Töchter zu 
Ehronfolgern beflimmmt hatte. Der Ehurfürft von Bayern hatte edoch 
vie pragmarifche Sanctisn Nicht anerfanmt, und beftand auf fein vers 
fneintliches Recht. Mean legte den — der fremden Machte und 
den erſten Stgatsbe amten bei Thereſtens Dhronbeſtetgung das Teſta⸗ 
nment Ferdinands zur Anſicht vor, und fuchte Durch eine nach Bohmen 
* beorderte Armee die Bränzen dieſes Reichs gegen einen bayer ſchen 
J zu decken. Allein beides Fonnte den Churfurſten nicht bewegen 
ine Foderungen aufzugeben, und mit Beſorgniß fahe Maria Therefia 
ee Antwort der Auswärtigen Mächte Entgegen. + König Sriedrich 


* 
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jede Trachgiebigfeit, und verfammelte in Maͤhren ein EN ra —— 
ipperg übertrug. 


chritte. Die Defterreicher wurden bei Molwitz (4ten April 1742) 96 
chlagen, und Friedrichs Feldlager bei diefem Dite ward jet Der Mits 
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Königin von Ungern zur Nachgiebigfeit zu hewegen. Allein dieſe blieb 
reft bei ihrem" Vorſatze, worin fie Durch die Bewilligung von 500,n00 
Pf. St. englifher Subfidien noch mehr beflärft murde. Gie machte 
jogar ſchon Entwürfe zur Theilung der Staaten des Königs ven 
Preußen, und foderte den König von England auf, mit feinen hannb⸗ 
verfehen Truppen den erftiern anzugreifen. Allein Großbritannien ließ 
fich durch nichts zum: Kriege bewegen, und fuchte bloß, Durch Unters 
handlungen den Frieden zu vermitteln. Im Juli 2941 begann auch 
Bayern die Seindfeligkeiten gegen Defterreich, umd zwei ſtarke franzd» 
hfche Armeen ——— über den Rhein und die Maas vor, 
Friedrich hatte fich bereits faſt Des ganzen Schlefieng bemächtigt ;_aber 
dennoch beruhigte fich Maria Therefia bei Frankreichs Freundfchaftss 
serficherungen,, und hoffte, den Ehurfürften von Bayern durch die Ber 
ichtleiſtung ihres Gemahls auf die Kaiferfrone zu gewinnen. Deßhalb 
serweigerste fie fortdauermd alle Koderungen Preußens, ımd ß blieben 
Englands Bermittlungsverfuche fruchtlos. Maria Therefia hatte von 
Tugend auf eine hohe Idee von der Würde und Macht ihres Hanfes, 
ind hielt fich nicht berechtigt , auch nur den Fleinften Theil ihrer Stan- 
en abzurreten. In dieſer Anficht wurde fie durch die Geburt des Erje 
ſerzogs Joſeph, welche in der Zeit erfolgte, als man mit Friedrich IL, 
interhandelte, noch mehr befeftigt. Ihr Gemahl, obaleich ‘er zum Mits 
ogenten ernannt war, hatte wenig Einfluß, umd glängte mehr durch 
eine körperliche Schönheit und feine einnehmenden liebens würdigen Site 
en, als Durch Geift und Talent. Die Minifter der Königin betrachte 
en ihn als einen Ausländer mit eiferfüchtigem Blick, obgleich er, Hi 
Zefühl feiner Ohnmacht genen die Herrfchbeaierde feiner Gemahlin ſich 
venig in Stantsfachen mifchte. Der Angriff des Königs von Preußen 
yarte indeflen einen allgemeinen Unwillen und die ſtaͤrkſte Theilnahme 
ür die Königin Therefia in England erregt, und das Parlament be- 
pilligte ihr aufs neue beträchtliche Subſidien. Kaum hatten fich Die 
Ps swifchen der Königin von Ungern und Sriedrich II. 
erfchlagen, als Belle» Jsle mir einer franzdfifchen Armee und in Ver⸗ 
‚indung mit dem Churfürſten von Bayern in Defterreich einrückte. 2ing 
vurde genommen, und der Churfürft als Erzherzog anerkannt. Baher⸗ 
che und fragzbſiſche Truppen marfchirten bis St. Pölten, und Wien 
vurde aufgefordert. Der — war indeſſen nach Bbhmen gegan⸗ 
yen, und marfchirte auf Prag. Von einem andern franzbſiſchen Heere 
vurdg der König von England, welcher Marien Sherefien eine Hülfs— 
ırmee zufenden wollte, "gendthigt, einen Neutralitätsvertrag in Hinſicht 
uf Hannover zu ſchließen, und zu verfprechen, fich der Erhebung des 
Shurfürften von Bayern auf den Kaiferthron nicht zu miderfeßen. Rufe 
and, im Kriege mit. Schweden, Eonhte nicht helfen. Die Churfürſten 
on Sachen, von Chln und von der Pfalz traten der Verbindung ges 
en Marin Sherefian bei. Spanien, im Begriff einen Angriff in Stas 
ien zu wagen, hatte fich der Neutralität des Papſtes und der übrinen 
talienifchen Fürſten verfichert, und der König von Sardinien war bes 
eit, feine Druppen zu denen des Haufes Bourbon fioßen zu laſſen; in 
Schlefien war Friedrich Herr ver Hauptadt und faft der ganſen Pros 
inz, und fand im Begriff, fich mit den Fransofen und Bayern zu 
ercinigen. Marien Therefiens Sache war verzweifelt. Won allen ihren 
Nlliirien verlaffen, ohne Zruppen, ohne Beld, ohne taugliche Minifter 
chien ihr nichts übrig, als das Loos, welches ihre Feinde über fie der» 
‚ängten. Aber Durch ihren Heldenmuth, durch die Anhändlichkeit der 
raben Ungern und Die Hülfe Englands unterſtützt, entging fie jeder 
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Gefahr. Bei ihrer Thronbeſteigung hatte fie fich durch Beſtatigung der 
ungerifchen Mechte die Herzen Diefes Volks gewonnen. ent berief fie 
einen Reichstag zu Presburg, erſchien in Brauer, aber ungerifch geklei⸗ 
det, die Krone des heiligen Etephan auf dem Haupte, und mit Dem 
Köninsichwerte umgürtet, plöglich in der Mitte der Berfammlung, Mit 
majefätifchem, langfanıen Schritt ging fie Durch den Gaal, beflieg die 
Zribune, und bielt in Jateinifcher Sprache eine Rede an die Grände, 
worin fie mit den rährendfien Ausdrücken ihre traurige Lage fdhilderte, 
und fich und ihre Kinder ganz; dem Schutze umd der Hülfe ihrer treuen 
Ungern überließ. Die Jugend, die Schönheit, und das Unglück der 
Königin machten einen tiefen Eindruck auf Die Verfammlung. Die 
Magnaten und Abgeordneten sogen ihre Säbel halb aus der Scheide, 
und riefen alle zugleich: Wir flerben für unfere Khnigin Maria Thes 
reſia! Sie, welche bis dahin eine ruhige, majeftätifche — 
hauptet hatte, zerfloß in Thränen, und dadurch wuchs der Enthuſias⸗ 


mus noch mehr. Große Beihülfe- an Truppen und Geld wurde unfer 
lauten Weifallsbezeigungen bemilligt. Die Eraftoollen Serehläfle des 
Meichstages wurden von der ganzen Nation unterftüßt, und Die 
den Ungern gefiellten Truppen verbreiteten Durch ihren Muth, ihre 





nd murde at 
ıgten Nov. zum Könige von Böhmen gefrönt. Noch hatte fich Der 
t 
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nbaefchloffen wurden, Die Königin trat Friedrich dem Gro’en ganz 
Der» und Niederfchlefien, und die Graffchaft 8, mit Aucnahme 
der Fürſtenthümer Teſchen, ——— ‚und Troppau, und der Gebitge 
ienfeit der Dppa, ab. Der Definitiofrieden wurde den 28ſten Juli 
unter Garantie des Kbnigs bon England unterzeichnet, Bon nun an 
lächelte Das Glück den dfterreichifchen Waiten. Der Prinz; Carl von 
Lothringen DPA: die Franzofen mit großem Werluft bie Braunau 
ſurück und biofirte Prag. . Die allgemeine Meinung, Daß von ber 
Sriften; des Haufes Defterreich das Gleichgewicht Eurppa’s abhänge, 
Fam der Königin Therefia zu Statten. England erariff zu ihren Guns 
en die Waffen, und Holland zahlte ihr grofe Gubfidien. In Atalien 
gingen die Sachen für Defterreich ‚eben fo glücklich 5’ Der König von 
Sardinien, eiferfüchtig und beleidigt von Spanien , verglich mit 
Maria Therefia, melche ihm einige Theile von Mailand abtrat, und 
— dafür mit Nachdruck die bfterreichifchen Waffen gegen Spa⸗ 
nien und Sranfreich. Der innere Zuſtand des letztern, und Das Alter 
des Premierminifters Cardinals Fleury ließen dieſen auf den Frieden 
denken, wozu er auch zuerft die Hand bot; alltin Maria Therefia 
versarf Die vorgefihlagenen Bedingungen, und ging defto leichter auf 
die Worfehläge des englifchen, Cabinets ein, welches eine Aufldfung 
des in höchftem Grade erfchöpften Sranfreichs bezweckte. Indeſſen er» 
hob fich in Frankreich immer mächtizer Die für bie Berlin des 
Krieges geffimmte Partei, und Maillebsis, der frambſiſche Feldherr, 
wurde beordert, von Weſtphalen aus nach Prag vorzudringen. Die Der 
kerreicher befchleunigten de halb Die Belagerung diefer Stadt, der Prinz 
Sarl von Lothringen ging den Framoſen mit einem Theil feines Heers 
Imigegen, und Maillebois mußte den Vorſatz, Prag zu entfeßen, aufge 
ben, Die Franzofen in Drag litten durch Hunger und Kälte, allein Belle« 
ur entkam Durch Lift mit dem größten Theil der Beſatzung aus der 

tadt, und Die Königin hatte mit der Freude über die ABiedereroberung 
Diefes wichtigen Platzes zugleich den Verdruß über die —— ti» 
nes verhaßten Feindes. Ganz Böhmen ward nunmehr, bis auf Eger, 
bon der dferreichifrhen Macht defekt, und Marin Theteſia ald Könie 
in von Böhmen gefrönt, Nach Dem Tode Fleury's —— Frankreichs 
Gewalt immer mehr, ſowohl durch den Hang Ludwigs XV. zu Zer⸗ 
ſtreuungen, als durch die Uneinigkeit feiner Miniſter. Defto mehr trium⸗ 
pbirte Defterreichs Sache in gan; Europa. ‚England bewilligte neue 
Subidien, und auch der König don Sardinien erhielt vom jenem Neicht 
200,600 Pf. Sterling, um die Sache der Königin von Ungern zu uns 
terfiüügen. Die @eneralfiaaten ftellten Gooo Mann Hülfsvdlfer, und . 
Ruͤßland ſchloß den 3ten Februar 1735 mit England ein Bertheidie 
Bingsb ndnif. So war Maria Dhereſia im Stande, mit ihrer eignen 
Macht einen Theil derjenigen ihrer Alliirten ji vereinigen, Bahern 
war erfter Schauplatz dieſes Feldiuges, und bald waren die Franzofen 
Br der Oberpfalz von dem Brinzen Earl von Lothringen verjagt, und 
ie Bayern in ihrem eigenen Lande von ihm gefehlagen. Der Kaifer Earl 
Vıl floh nach München, und fchloß mit der Königin von Ungern einen 
Neutralitätsvertrag, nach welchem er ihr bis zum allgemeinen Frieden 
feine Erbftanten überließ, und feinen Succeſſionsrechten in den öfterreir 
chifchen Ländern enifagte. Der Sieg der Verbündeten über die Fran» 
jofen bei Dettingen am Mayn (den ıgten Juni 1945), wo Georg AL, 
on England perſönlich für Thereſiens Sache mitrocht, _beftärfte die 
Königin und ihre Baigieh sun mehr in dem Borfaß, FH zu 
demüthigen, und fchon machte Earl von Lothringen bereit, von 
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Altbreifach fer in das Herz von Franfreich eingudringen. Allein Durch 
die Ineinigfeiten der Verbündeten felbff, tvard biefer Plan vereitelt. 
— — war. der feiner Staaten beraubte Kaiſer Carl VI, aufs 
Aeußerſte gebracht, und mußte mit Georg II. die Präliminarien eines 
5 iepen, wodurch er allen Rechten auf die öfierreichi chen 
ande und feinen Verbindungen mit Frankreich entfagte, und noch ans 
dere für den micner Hof eben fo günflige Bedingungen einging. Dage⸗ 
gen ſollte er als Kaiſer anerkannt werden, und jur ehauxtung dieſet 
Wrbe und zuf Wiederetlangung feiner Staaten Eubfidien befons 
men. Für vierzig Tage bemilligte ihm Georg 306 000 Kronen, und 
verfprach Marien Thereſiens Zuſtimmung zu bewirken. "Allein dieſ 
war nicht zu erhalten, da die Königin Auf Caris Ko aune beftand, 
und Bayern behalten wollte. Eben fo wenig‘ zeigte fie fich geneigt, 
dem Könige von Sardinien die verfprochenen Kandfchaften im Mail Ns 
difchen abzuireten. Weber diefen Far Gegenftand verging der Eur 
Sommer in Unterhandfungen, und Sardinien nahm eine drohende Ste 
lung an. Dies und Englands Vorftellungen dermochten endlich Die 
Königin zum Nachgeben. Sie Üiberließ an den König von Sardinien 
das Marfgrafthum. Finale, und den Hberbefehl über 30,000 Mann 
bfierreichifcher Truppen, die fie feiner Verfügung anheim ftellte. au 
— hatten die Oeſterreicher übrigens bei Canıpo Santo über Die 
Spanier anı Zten Februar 1745 einen wichtigen Sieg. erfochten, mofüe 
Man zu Madrid ein Tedeum fang. Dagegen unterwarfen die Spaniee 
und Franzofen unter dem Befehl des Infanten Don Philipp fich ganz 
Savoyen, und verfuchten in Piemont einzudringen, tobon fie a 
durch den König don Sardinien zurückgehaiten wurden, In Bobs 
men mußte fich das von den Framoſen befegte Eger noch 
Der um Defterreich f ſehr verdiente Carl von — kehrte, da 
ihm Fein Eindringen in Frankreich nicht gelang, nach Wien zurüd, 
wo er fich mit der Erzheriogin Maria Anna, der Schweher — 
dermaͤhlte, und zur Belohnung für feine Dienfte das Gener 
—5 — — ———— hatten a a nic 
ranfreich a oße m ohne Kriegserflärung gegen einande 
ehandelt. Jetzt erfolgte. die SKrieäserflärung von Ceiten Franke 
rmlich, fwon gegen Defierreich als gegen England. Die Sraniofen 
güfteten fich mir Mact, und nahmen fchnell nach einander Die Be 
tigfien Feſtungen in den Niederlanden, deren der Marfchall von 
en fich gänzlich su bemächtigen drohte. Indeſſen fiel der Priny 
bon Lothringen mit einer farfen Bfterreichifchen Zrnee in den EI 
ein, und nahm die Hauptpläge dieſes Larides men, Er wollte bereite 
Zothringen felbft ——— Die ——— leichte Reiterei verbreitete 
urcht und Schtecken bis an die Thore von Lunedilie 'und der KB 
tantslaus mußte von dort mit feinem ganien Hpfe flüchten. 
König von Frankreich ftellte jedoch dem Selmen eine große Macht ent⸗ 
egen, und Carl ward zurückgerufen,, um dem Könige von Preußen 
der aufs neue die Waffen ergriffen Hatte, Widerfiand zu hun. Maria 
a hatte fiol; alle — e derworfen, und * 
‚ den Kaiſer und den Reichstag von Frankfurt amuerkennen. d 
ieg fie ihren Vorfaß, Bayern zu behalten‘, im Frankreich und talien 
Croberungen zu machen, Schlefien nieder einsunehmen, und in Mers 
bindung mit Sachfen und Englan bie an ge Staaten zu iheilen, 
nur zu deutlich merken. Zriedrich, zu großer Feind des Haufes Defiers 
geich, und zu befannt mit Therefiens Charakter, ſchloß, um ihr juvors 
zukommen, Den asten Mai 2744 mit dem Kaifer mit Frankteich, dem 
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Böhmens Gränzen zurück, mährend eine Krankheit Ludwigs XV. die 
Forefchritte der franzdfifchen Waffen hemmte. Die — 5 —— 
bon Bunger , von der Lebermacht ihrer Feinde und den Mühfeligkeiten 
des Krieges erfchöpft, das beinahe eroberte Königreich wieder räumen. 


bloß Sreiburg, Defierreiche Vormauer gegen Weiten, eroberten , fondern 
auch in den Niederlanden immer weiter bordrangen. In Stalien mas 
ten indeflen die Spanier surückgedrängt, und der König von Neapel, 


Doch das Ingemitter ging voräber, bgleich Diefer König nahe daran 
war, zu DBelletri in öferreichifche Gefangenfihaft gu geratben. Der 
ürft von Lobkowig mußte fich wegen Mangels an Truppen nach der 


ombardei zurüchichen. Go erfreulich die rireibung des Königs vom 
Preußen aus 5 a für ; ni * 


ropa eine allgemeine Bewegung. Aber die Sache Defierreichs. fiegte 
groß der frangöfifchen Cabalen * — che 


2745 ward * Vertrag zu Fueſſen mit dem neuen Ehurfürften don 
Bayern geſchloſſen, 


grantirte und fich verpflichtete, die fremden 
Staaten zu entfernen, ES dem Herjoge von 


ewicht zu halten, hatte die Königin von Ingern eine Duadrupel= Als 
Kan nit dem Könige von Polen, mit Ho and und" England (dem 
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| panien verband, 
um Finale wieder zu erobern, Durch dies Bündniß verftärft, nahmen 
bie Fran oſen und Spanier ben größten Shell des mailändifchen und 
tortoneitfchen Gebiets ein, umd der König bon Sardinien, melchem 
| gleichfalls mehrere feiner Staaten von den Seinden entriffen tourden 
| müßte fich nach feiner Hauptfadt zuruck ziehen. — 11. jan 
i du Anfange von 1745 in einer Fritifchen Lage. Dı ſets 
war das Bundniß von Frankfurt aufgelöft, und durch feinen legten 
\ Srldiug harte fein. Ruf nicht gewonnen, : Die Franzoſen maren aus 
| eutichland vertrieben, und Preußen war ießt Defterreich und feinen 
Verbündeten in Dentfehland PBrı r | 
i Defierreicher und Sachſen bei ‚Hohenfriedberg aten um, 1748) war 
der Anfang eines beffern Glückes für Preußen. as brittifche Kabinet 
| ſchloß bald nachher zu Hannover einen geheimen Vertrag mit Friedrich, 
' worin dieſem —* in Gemaßheit des bresfauer Sriedens garantirt 
} wurde. Preußen und Oeſterreich ſollten fich gleichfalls gegenfeitig den 
| Beſitz ihrer Staaten garantiren, und Geprg IL, übernahm es, Maria 
| hereſia zur Einwilligung diefeg Vertrags zu beivegen, ale die Ede 
nigin von Ungern und der Ehurfürft von Sachfen veriwar Diefen Ver⸗ 
frag, und mollten den Krieg fortießen. Carl von Lothringen ward jes 
Doch) bei Eofel von Friedrich IL. gefchlagen, und Maria Therejia hatte 
für Diefen Verluſt bloß den Zroft, daß ihr Gemahl, Franz Stephan 
(13ten Gent.) zum Kaifer gewählt, und den sten Det. unter 
Namen Franz I, gekrönt wurde. Maria Therefia, Die bei der letz 
Eeremonie genenwärtig war, Fief zuerft nom Balkon berab:. Es I 
Saifer Fran; BT welcher Ausruf von den unzähligen Bujhauern 
derbolt wurde. indem fie die Kaiferfrone ihrem Gemahl verfcharte 
hatte fie zugleich das Glück, diefelbe zu ihrem Haufe, welches fie 
5* Jahre lang befeffen hatte, zurückkehren zu ſehen. Ungeachtet 
ihre Finanzen höchſt erfchöpft waren, wollte die nunmehrige Kai 
Königin in Feinen Frieden willigen, und fie war flaatsklug und au | 
lärt genug , die Kir enfchäge ei Sortfegung des Krieges zu berivens 
Den. Preußens Vorfchläge en fänmtlich verworfen; man wollte 
fich rächen. Schon mar eine Armee nach Berlin bin „Leofdert;, und 
son Kufland ch fam All 










wurde, umd er hinnieder fie als Königin von Böhmen und ihren Ges 
mahl als Kaifer anerkannte, Diefer Friede war für Defterreih um 
gläcklicher, da Enaland wegen der Unruhen in Schottland feine Hülfee 
sruppen aus den Niederlanden surückjichen mußte, Hiedurch gewannen 
die Sranzofen dort die Oberhand, und brmächtigten 


fung 
der andern. YA sten Mai 2746 hielt Ludwig XV. feinen Eins 


BE 
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ug in. Brüffel, und alle bfisrreichifchen Niederlande, mit Ausſchluß Lu⸗ 
emburgs, waren in Feindes Hand. Der Merluft der Schlacht bei Ro⸗ 
oux vermehrte Defterreichs Unglück auf diefer Seite, Defto glücklicher - 
saren Die Heere der Kaiferin Therefia in Stalien, mo der Kürft von 
ichtenflein zu San "Lorenzo fiber die Spanzer und Franzofen einen 
länzenden Sieg erfocht. Philipp V; farb, und fein Nachfolger Ferdis 
and VI. z88 feine Truppen aus Stalien zurück, Dadurch erhielt Des 
terreich. hier das Mebergemicht, ie. bemächtigte neh ‚ mit dem Könige 
on Sardinien vereint, der wichtigfien von den Spaniern verlaffenen 
Dläße. Die Engländer blocirten zugleich. Genua; der Doge und ſechs 
Senatoren müßten fich nach Wien begeben, und fehr demüthig die 
Inade der Kaiferin: Königin anflehen. Eine Capitulation ward ihnen 
vervilligt ; fie mußten aber Geifeln fiellen, und Genua felbft wurde für 
Maria Sherefia befegt. Allein durch die Erpreffungen und Unthaten 
ver Defierreicher murden die Einwohner auftährerifch, und vertrieben 
die Kaiſerlichen, welche achttaufend Mann, ihre ganze Artillerie und 
Bagage verloren, aus Genua und deffen Gebiet (den Sten — gten 
Dec.). Der dfterreichifche Succeffionskrieg von fünf Jahren veränderte | 
test feinen Gegenftand, und Frankreich und England, fonft nur Hülfse 
mächte, traten nunmehr als Friegführende Hauptmächte auf den verein 
plaß, Doch wünſchten beide den Frieden. Auch der madrider Hof hegte feit 
serdinands VI, Thronbefteigung denfelben Wunfch, allein die Kafferins 
Königin hatte mit Rußland ein Versheidigungsbündniß (2aften Mat 
746) gefchloffen, dem auch Holland und England beigetreten waren. 
Die Defitrreicher hatten Antibeg belagert, und verheerten die Provence, 
ein Holland Eonnte immer , Feine fürmliche Kriegserflärung gegen 
Sranfrei erlaffen. Die Franzoſen 8 jedoch in Italien nur die 
Befreiung Genua’d, welches von den Defierreichern aufs neue belagert 
ward, bewirken a7 7); _ In den Öfterreichifchen Niederlanden machten 
ie bageaen deſto gr —* Fortſchritte; aber mehrere Wortheile , welche die 
Berbündeten fiber. fie. erlangten, befonderg bet Sieg des Admirals 
Hamfe Über eine franzöfifche Escadre , welche die indifche Flotte begleis 
gett, wodurch die Seemacht Frankreichs zjerfiört wurde, befchleunigten 
en Frieden. Am Zoflen April wurden die Präliminarien swifchen 
ranfreich ,_ Großbritannien und Holland. unterzeichnet, und hierauf 
olgte der Friede vom Aachen, dem auch Spanien, Defterreich und 
ardinien beitraten, Alles ward wieder af den vorigen Stand gt» 
teilt, und. bloß der Infant. Don Philipp erhielt die Herjogthämer Pars 
ma, Pincenza und Guaftalla, fo mie dem Könige von Sardinien meh⸗ 
rift Dusch Den Dractat von Worms abgetretene Landfchaften beflätigt 
wurden, So wurde ein -blutiger Krieg, der anfangs fogar der Exi⸗ 
fien; des Haufes — gedroht hatte, beendigi und Maria There 
fia ward durch die Liebe ihrer Umterthanen und die Hülfe ihrer Bunds- 
genoffen in Stayd gefeßt, einen ehrenbollen hg zu fchließen. Die 
eit des. Friedens verwandte je befonders auf die ug eigenen, ih⸗ 
er Finanjen und die Organiſation ihres Kriegeheers. Die jährlichen 
evenuen, welche zu Earls VE. Zeiten nur 3n Millionen betragen hat» 
en, wurden durch Fluge Einrichtungen auf 36 Millionen Gulden ges 
bracht, obgleich das Königreich Neapel und Schleſien, melches letztere 
allein ſechs Millionen eintrug, verloren waren. Zur Aufrechthaltung 
De Armee don 10h 000 Mann, außer den in italien und den Vlies 
tlanden befindlichen Truppen, wurden binlängliche Fonds angewie⸗ 
8 und das ganze Kriegsweſen unter Dauns Leitung auf einen beſſern 
Fuß geſetzt. Auch in der Gerichts⸗ und Polizeivermaltung machte Shes 
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refia große Veränderungen. Die Brovinzialfanzleien wurden abgefchafft, 
und ein höchſter Gerichtshof für Die legte Infianz errichtet. Die oberfie 
Leitung des Finanz» und Polizeiweſens wurde gleichfalls einem großen 
Eonfeil Übertragen, deſſen Präfident_möchentlich der Kaiferin | 
erfiatten mußte. Dbgleich Therefia fich ungern regieren ließ, fo fette 
HE wegen ihrer Inerfahrenheit Doch Mißtrauen in fich felbfi , und fuchte 
ich durch Berathſchlagungen mit ihren Miniftern, ihrem Gemahl und 
Andern von Allem genaue Kenniniß zu verſchaffen; allein wegen der 
Derfchiedenheit der Anfichten gmeier ihrer Näthe, Wagners und 
Bartenfteing, fehwankte fie häufig zwiſchen den entgenengefeiteften 
Mafregeln, bis fie endlich dem Grafen, nachmaligem Fürften von Kau⸗ 
nig » Rietberg, die oberfie Leitung der Staatsangelegenbeiten 
(m. f. Kaunig). Mehrere Uneinigkeiten, welche jet zmifchen Eng 
und Defterreich entfianden , ließen das letere auf eine Ausföhnung mit 
feinem alten Feinde Frankreich denfen, und Maria Therejia mar her⸗ 
ablaffend genug, auf Kaunigens Anrathen, an die Marquife von Pom⸗ 
padour fehr fehmeichelhaft zu fchreiben. Die ftolie Maitreffe, Dur 
Diefen Schritt der größten Monarchin Europa?s bezsaubert, wandie 
zen ganzen Einfluß an, die von der letztern gewwünfchte Verbindung 
Frankreich zu Stande zu bringen, allein ihre Bemühungen fcheittrten 
durch die Gegenvorftellungen, welche Friedrichs II. Freunde am 
von Verfailles und Defterreichd Feinde dem dortigen Cabinet machten. 
Igt 1757) erhob fich zwiſchen England und Frankreich ein Streit 
ber ihre Beſitzungen in Amerika, und Großbritannien foberte vom 
Defierreich Hülfe. Die letztere wurde jedoch vermeigert, und biedurdh 
der Grund zu der Entzweiung Diefer beiden, bis dahin verbündeten 
Mächte gelegt. Friedrich der Große benuste diefen Zeitpunkt, um ſich 
mit England zu verbünden, und fchloß mit. Georg II. einen Vertrag 
worin fie fich gegenfeitig verfprachen, den Einmarfch fremder Tru 
in Deutfchland zu hindern. Die Pompadour hatte jeht (1756) 
Veränderung im feanzdfifchen Minifterium bewirkt, und Dies m 
eine Annäherung zwiſchen den Höfen von Wien und Verfailles m 
Marin Therefia fehle nunmehr jenes Bündnig mit Frankreich, 
land, Sachlen, Schweden u: fi m. gegen Friedrich den Großen , mel» 
ches den fiebenjährigen Krieg veranlaßte, und für Deutfchlands inneres 
Slüd fo traurige Folgen hatte. (M. f. die Artifel Siebenjähri 
ger Krieg und Friedeich IL) Nach Beendigung diefes unglüch 
lichen Krieges wurde Sherefiens Sohn, der — *— Joſeph den * 
Mai 1764 zum. romiſchen Könige — Dies war das erſte Refuls 
tat des hubertsburger Friedens. Dadurch befeftigte Die Kaiſerin Könis 
gin ihre Familie in dent Beſitz der deurfchen Kaiſerwürde und Fam 
allen Webeln zupor, die der unerwartete Tod Fran I. hätte haben 
Fonnen. Diefer Todesfall ereignete Tich den ıdten Auguft 1765 zu 339 
amd verfeßte Maria Thereſia in liefen und dauernden Schmerz. Der römis 
fche König Joſerh nabm nun unter dem Namen Sofeph IL, den Kaifers 
titel an, und fein Bruder Leopold beftieg den Thron von Boscana. 
Nachdem der erfie Schmer; über den Tod. ihres Gemahls gemildert 
war, ergriff Maria Sherefia mit neuer Kraft die Zügel ihrer Regie⸗ 
rung. Mach blutigen Kriegen arbeitete ſie ient am dem Glück ihrer 
STölter. Sie ftiftete und verbefferte in ihren Staaten die Schulanftals 
gen, Univerjitäten und Akademien, und ließ den Studirenden,, bie buch 
Kenntniffe and gutes Betragen fich auszeichneten, reife ertheilen; fo 
belohnte fie auch diejenigen, die fich um irgend einen Ermerbiteig ders 
dient machten, und mandte befonders ihren Blick auf den Ackerbau, 
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er auf eimer Medaille, die.fie fchlagen ließ, der Ernähter aller 
dün ne genannt wurde, Noch größere Verdienfie erwarb fie fich durch 
bfiellung. vieler Eirchlichen Mißbräuche. Sie verbot die Gegenwart 
edes Geifilichen bei Tefinmentserrichtungen, fchaffte Das Zufluchtsorts 
echt der Sirchen -und Kloͤſter, und die Inguifition zu. Mailand ab. 
den Jeſuiterorden unterdrückte fie, und verordnete für beide Gefchlech» 
er, daß man erfi mach vollendetem asſten Jahre in ein Klofter ich 
ufnehnen laflen Eonnte. Die Folter fchaffte fie gleichfalls in allen 
hren Staaten ab. Ihrem Sohn, ‚dem Kaifer Joſeph ‚überließ fie 
lies , mas das Kriegsheer betraf; und eine beffere Verwaltung diefes 
zweiges der Staatswirthfchaft, fo wie auch die Militärconfcription 
vurde in-allen dfterreichifchen Staaten, mit Ausfchluß von Ungern , 
em Mailändifchen, Tyrol und den Niederlanden, eingeführte. Nur 
nit innerer Abneigung ſchloß Maria Thereſia den Sten Auguſt 1772 zu 
Petersburg mit Rußland und Preußen den Vertrag, Polen zu theilen ; 
ıllein fie wurde hiezu gendthigt, um jene beiden Mächte Durch Die 
Eheilung dieſes Reichs nicht gegen fich zu mächtig merden zu jnfien. 
Die Kalierin Königin erhielt von Polen Durch diefe Theilung Rothrußland, 
Zalllzien und einen Theil: der Woyhwodſchaften Eracan, Cendomir, 
ublin, Bol, Volhynien, Podolien mit einer Beodlferum von 2 1/2 
Millionen Menfchen, und den reichen Salzminen, welche allein Ir yo 
iber eine. baibe Million Thaler eintrugen._ Da jedoch Preußen fich mit 
einer Beute nicht begnügte, fo ging auch Therefia Noch weiter," und 
emãchtigte jich großer Theile des noch übrig gebliebenen polnischen Reichs; 
Doch ward dies vom ihr größtentheils 1577 wieder zurückgegeben, und 
ie Kaiferin Königin erhielt dagegen durch einen Vertrag vom 5ten 
ebr. 1777 die Buckowina, welche die Pforte ihr abtrat. Nach der 
heilung Polens befand fich Defterreich in der glücklichften Lage, und der 
xue Zumachs an Macht mußte das uͤbrige Europa beforgt machen. 
26 hatte 200,000 Mann Truppen, die beträchtlich vermehrt werden 
onnten; feine Einkünfte ülerftiegen jährlich die Ausgaben um zwei 
Millionen. Dazu kam ein junger ehrgeiziger Fuͤrſt, der vor Begierde 
srannte, feinen Pamen berähmm zu machen. Aus diefen Irfachen fuchte 
der ſtaatskluge Ehoifeul durch Die Vermählung des Dauphing mit The⸗ 
reſiens Tochtet, der nachmals ſo unglücklichen Königin Marie Antois 
nette, eine feflere —— swifchen Frankreich und Defterreich je 
bewirken, und der wiener Hof fchmeichelte fich fchon bei Eudivigs XVI. 
Thronbefteigung eines wichtigen Einfluffes auf das Gabinet von Ver⸗ 
alles, Ludwig XVE aber, fo fehr er feine Gemahlin liebte, erlaubte 
ıhr nicht, fich in Stantsfachen zu mifchen, und vertraute fich ganz 
bem Grafen von Maurepüs, Einen Gegner der dfterreichifchen Partei, 
an. Er blieb freilich im Bündnig mit Defterreich, allein eben fo ſorg⸗ 
fältig unterhielt er die Freundfchaft mit Preußen und deffen Bundes» 
Kanten. Obgleich er Diarien Therefiens friedliebende Gefinnungen Eannte, 
und An Fürftin als Mutter liebte, fo Eannte er Doch auch Joſephs 
meitausfehende Plane. Hiedurch ward der mwiener Hof, befonders os 
ſeph, gegen Frankreich geſtimmt, da man fahe, daß alle die Wortheile, . 
welche man ſich von jener Vermählung verheifien hatte, nicht erlangt 
werden Fonnten, Der Tod des Ehuritirfen von Bayern (Zoften Dec. ' 
1777) hätte bald aufs neue die Seriensfackel in Deuſchland entzündet. 
Das Haus Oeſterreich, der Chutfürſt von Sachſen, der Herjög von 
Meklendurg · Schwerin, und der Herzog von Dfals« Zweibrücken mach» 
sen zugleich theils auf alle, theils auf einzelne Staaten von Bapırn 
Unfprüche. Joſeph IL, als Kaiſer, reclamirte mehrere Theile von 
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Bayern als heimaefallene Mannlehn, und der wiener Hof, welcher 
überhaupt ganz Bayern gern an fich schen wollte, rechnete auf Pas 
reiche Hülfe und Öreußens Neutralität. Indeſſen war Friedrich LI. 
fchon mie dem Gabinet von Werfailfed einverſtanden. Der Heriög 
son Zweibrücken, von Friedrich beranlaßt, legte eine Prorefiation 
bei den Neichstage ein, umd berief ſich anf Preußen und Frankreich, 
und Sachfen folgte diefem Beiſpiel. Joſeph IL, wollte feine Anſprucht 
durch den Keichstag unterfuchen lafen, und gab fich das Anfehen. als 
ob er die Interejfen der andern Fürften mit denen feiner Mutter aus 
gleichen wöllte: Sowohl von Defterreichs, als non Preußens Seite 
rüfere man fich zum Siriege, und im Mai 7° fanden Die Heere ein 
auder gegenüber. Nun ließ Maria Therefin dem Könige durch Thugut 
fagen, fie fey untröftlich,, fich mit ihm wieder auf dem Punkte zu ſehen, 
mo fie fich beide die vom Alter sh Haare angreifen wollten, 
Allein alle Verhandlungen waren fruchtlos;‘ Joſerh wirnfchte den Krieg, 
feine Mutter den Frieden. Er ſtellte jich fogar über die Bedingungen, 
welche die letztere vorgefchlagen hatte, entrüſtet, als ob fie fchimpgli 
wären, und drohete, ſich nach Aachen zu begeben, und dort den - 
Kaiferfig zu erneuern. Auch Kaunitz widerſprach der friedliebenden 
Kaifetin, und unterftügte die Ablichten ihres Sohnes. Mit —— 
Bruder, dem Erzherzog Großherzoge Leopold von Toscana, der ihn zu 
friedlichen Sefinnungen flimmen wollte, veruneinigte Joſeph fich darüber 
aufs Acugerfie.. Statt dag aber Frankreich thätige Hulfe leiften follte, 
erbot es ſich bloß zur Vermittelung. Dagegen drohete die Kaiferin vom 
Rußland, den König von Preufen auf das Fräftigfie zu 53 
wenn die Kaiſerin⸗Konigin Preußen und den andern deutſchen 9* 
nicht nachgeben würde... Auf Marin Thereſig und Kaunitz, aber nicht 
auf Sofepb, wirkte diefe Erklärung febr ſtark. Catharina EL. ließ ſich 
indeß bald durch Schmeicheleien ee und fand ab von ihrem 
Vorhaben. Defio meht ward Friedrich IL, insgeheim von Frankreichs 
Seite ermuntert, und die Feindfeligfeiten begammen auf Böhmens umd 
Schlefiens Gränzen. Weilaber fremde Hülfe ausblieb, entſchloß jich der Kb 
nig von Preußen zum Frieden, Den der ruhmſüchtige Tofeph möglichft zu bin» 
dern fuchte, melcher aber doch (ı5ten März 1779) zu Tefchen aefchloffen 
wurde. (M. f. Teſchner Frieden und Sriedensfchllife.) In dieſem Bertrage 
wurden auch an Sachſen (außer ſechs Milltonen) noch die Dberlehnss 
herrlichfeit über die fchönburgfchen Herrichaften Waldenburg ‚- Glaucha 
und Lichtenftein abgetreten, Die Reichsafterlehn der Krone Böhmen ge 
wefen waren. Churpfalz erhielt die Herrfchaft Mindelheim in Schwas 
ben, die Defierreich beſetzt hatte, wieder zurück; der Herzog vom 
brücken wurde als präfumtiver Erbe der pfalzbayerfchen Lande anerfannt, 
und Meflenburg» Schwerin für feine Anfprüche an die Landgraffchaft 
£euchtenberg_ mit dem Jure de non appellando an die Keichsgerichte ab» 
gefunden. Schon durch diefe letzte Bewilligung wurde auch durd) den 
tefchner Frieden das deutſche Neichebündnig immer lockerer — 
Soc) dieſem Frieden ſuchte der wiener Hof ſowohl England als Frauf⸗ 
reich fefter an fich zu gieben, um dem Ersherjog Marimilian die hur⸗ 
würde von Edln und das Risthum Münfter zu verſchaffen, melches 
auch troß Friedrichs I. Widerfirebungen endlich gelang. So hatte 
Maria Thereſia dreien ihrer jüngern Söhne zu der Regierung bedeus 
tender Staaten verholfen: Leopold, dem Großherzog von Toscana; = 
dinand (Durch die Bermählung mit der Erbtochter des Herzogs von Mo 
dena), zur Erbfolge in Dielen Deriopih iin und endlih Marimilan 
aus Ehurs und Bifchofswürde von Coln und Münftr, Bon ihren 
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dochtern waren jivei mit Königen (nämlich von Frankreich und Neapel) 
ermählt, und das Haus Oeſterreich, welches bei Marien 2 
hronbeſteigung feiner gaͤnzlichen Vernichtung entgegen fahe ; fand jetzt 
urch die innern Verhäliniſſe feiner Staaten ſowohl als durch —F 
ußern Familien⸗ und andern Verbindungen auf dem hochſten Gip 
er Macht. Den agfien Nobeinber ı7do farb dieſe große Fürftin in 
inem Alter von 63 Jahren. Viel hat fie für den uk ihrer Familie, 
iel für das Glüd ihrer Völker gethän. Mit inmigfier Zärtlichkeit 
iebte fie ihre — gegen ihre Diener war fie überaus gütig und leut⸗ 
elig, Das Glück ihrer Interehamen mar ihr höchftes Ziel; - Allein nur 
u Teich liche fie Spionen und Angebern ihr Ohr, und fuchte felbft 
n die Geheimniffe der Familien — Von ihren Unterthanen 
vard ihr Tod als ein allgemeines Unglück beweint, und ihre Regierungs⸗ 
eit wird noch als Das goldne Zeitalter der Operteichiichen Monarchie 
etrachtet. ed ı F. 
ESbhberxiak ift ein berühmites Gegengift, in Form einer Latwerge, 
seffen Zuſammenſetzung fich von Andromachus aus Erera, einem Leibs 
irzte des Kaiſers Nero, herfchteibt. . Diefer befchrieb die Zuſammen⸗ 
etzung in. einem befondern. Gedichte, melches uns Galen (de antidotis 
Lib: 23 p: 433) ganz aufbehalten bat. Dieier Therigk ift die wider⸗ 
finniafte Zufammenfeßung von Taf fiebjig Arzneimitteln, deren einige 
kan unwirkſam, andere jich unser einander ganz entgegengefeßt find. 
och hat er fich bie in die neuern Zeiten in — Anfehen erhalten; 
ja es til noch nicht lange her, daß ihn Die Apotheker in Holland, Franfs 
geich u. a. D. mit, gewiſſen Feierlichkeiten in Beifeyn der Magiftrates. 
perfonen zufanımenfegen mußten: — | Fe, 
Shermolgampe heißt eine Vorrichtung, die nad Lebons ſinn⸗ 
Feicher Angabe die aus Kohle und Waſſerſtoff befiehende, brennbare, 
waͤhrend des Verkohlens von organifchen Körpern fich erzeugende Luft 
um Leuchtmittel anwendet. Die Hauptfache beficht in folgendem: eim 
Furth, tufedichtes Gefäß wird mit Holz oder Steinkohlen gefüllt, 
urch eine angeffigte Nöhre genau verfhloffen, und die Nöhre in einem 
mit Waſſer nicht van angefnüen, luftdicht verfchloffenen Kaften, mit 
ihrer Mündung unser das Waſſer, geführt: Unten am Kaften iſt eim 
Han, oben gehen dus dem dom Wafler leeren Raume andere Röhren 
aus, beftinmit, die entwickelte brennbare Luft dahin zu leiten, wo fie 
zum Leuchten ie merden fol. Jetzt macht man Feuer um das mit 
ar 2 Gefäß (oder bringt & in einen Stubenofen an), verfohlt 
as Holz, und treibt alles Flichtige (Luft, Efjig und Theer) Durch Die 
Röhre in das Waffer. Dieſes reinige die Luft, welche in ihm auffleige 
und meiter durch Die Leitungsrähren zu dem Orte ihrer Befiinimung 
ht; 28 nimmt den Theer und Die Säure am ſich, melche Durch den 
Jahr amı Boden des Troges ausgeleert merden Fünnen. Den Enden 
der Leisungsröhren Eann Die Geſtalt der Söronleuchter, Wandlenchter „ 
Laternen gegeben werden, Der ausſtrömende Danıpf brennt, menn er 
mit einem Lichte ent;tinder ift, fo lange fort, als der Merfohlungse 
proeß dauert; So-erleuchtete man zu Londen Das Theater zu Copent⸗ 
garden ſtellte es aber des übeln, empyreumgtiſchen Geruchs wegen wies 
der ein. Wird-Die Luft in einem Ofen verbrannt, fo kann fie auch 
um Heizen deffelben dienen; find Die ;urückbleibenden Kohlen die Haupte 
e der Unternehmung, fo kann Die brennbare Luft, Da ihre Menge 
ehr gtoß 1a, mit großem Nutzen zur Heijung eines nebenftehenden Kalbe 
oder Ziegelo fens verwende merden, mie Das zu Kloſter Neuburg bei 
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Wien bereits geſchieht. Doh iſt beim erſten Anzünden Vorſicht nöth 
daß ſich keine atmoſphatiſche Luft einmenge, und eine Erplofion ei 
ache. In England denußt man die Vroducte der Steinkohlenderkoh⸗ 
ung noch mehr, die zurisckhleibenden abgefchmwefelten Sohlen dienen als 
Enaks, der flüflige Theer zum gewöhnlichen. Gebrauche , Der * wird 
durch Rectification in ein terpentinartiges Oel und fchwarze Dar ⸗ 
ſchieden, mag wieder gleich den Bernſteine zum Blechfirniß taugli R: 
die Luft endlich erleuchtet und heist den Kaum der Fadrikanftalt. Neu— 
erdings hat. Lampadius im Freiberg die Shermolampe zur Straßenbes 
leuchtung verfucht. Er hing die Laterne beweglich an. © und 
Rollen auf, keitete darunter die Deffnung. der Gasleitungsröhre, 
nahm zum Verkohlen zerfioßene Steinkohlen, die er in einer eifer 
Düchfe in. feinem Stubenofen dem Setrer —5* Ef konnte die t 
füglich nicht größer nehmen, als daß die hineingehenden Kohlen auf 
ſechs Stunden Leuchtmaterial bei fchmachem Verkohlungsfeuer gaben, 
außerdem fand er Eeine Schwierigkeiten, nur müſſen die Zeitungerd 
ſtets aufmärts geben , weil fich fonft leicht NWaffer in.den Sönieen 
und fprudelt; vielmehr war die Flamme der Therimolaterne heller, 
Die einer gewöhnlichen mit Del unterhaltenen Straßenlaterne, F. 
Thermometer oder Warmemeſſer. Auf die Erfahrung, daf 
alle Körper , Juftförmige und liquide aber am ſtärkſten, duürch 
ausgedehnt werden, hat man die Einrichtung des Thermometers 
Det. Der gemeinfte befteht aus einer ‚gleichweiten, engen Glasröhre mit 
einer angeblafenen Kugel, welche famme der halben Röhre mit Wein⸗ 
eift oder Queckjilber gefüllt, und das Inſtrument fodann oben zugt⸗ 
—9 wird. Angebrachte Wärme bringe durch Ausdehnung DIE 
Siafligfeie sum Steigen, Kälte bewirft das Gegentheil, Um t8 
teigen und Fallen richtig zu meffen, wird Die Röhre in Grade abges 
theilt, die keineswegs willkütlich find, fondern ald Theile eines Raumes 
zwifchen zweien, befländig gleichweit von einander abfichenden Punkten, 
nämlich des Sicdepunkts des Waſſers und des — 55 deſſelben, 
m 
fe 







anzufehen find. Jener Punkt wird durch Eintauchen in den 
Schnee, Diefer durch fiedendes Waſſer arfunden. Fahrenheit feht 3a 
Grad bei jenem Eis- oder Froſtpunkte und 212 bei dDiefem Giedepunkte, 
er theilt alfo den Raum in 180 Grade; Reaumur theilt dagegen an 
feinem Weingeiftthermometer denſelben Naum in do Grade, m er 
am Eit punkte 6 und am Giedevunfte do fett. De Luc verfaͤhrt eben 
fo mit einem Queckſilberthermo vieter; Celſius führte die bumderteheilige 
Scala ein, die. am Froſtpunkte ebenfalls o, am Eiedepunfte aber. 100° 
hat; endlidy De Lisle zählt o beim Siedepunkt, und_hört mit 150 
Froſtpunkte auf: Fünf Grade der hunderttheiligen Scala jmd alſo 
reaumusfche oder neun fahrenheitiche. Da indeilen die jedesmalige Lufts 
fehwere , die durch den Barometerſtand ausgedrückt wird, den Siede⸗ 
punft verzögert oder befchleunist, fo fiche man leicht,. wie Thermome⸗ 
ter, melche bei ungleichem Barometerſtande gefertigt find, ungleiche 
Punkte haben müffen, und daß cs ein Erforderniß eines guten Thermo⸗ 
meters ift, bei einem beſtimmten Barometerftande. gefertigt zu fenms 
De £uc nimmt dazu 27” par. Maß; die bunderttheiligen werden bei 6 
Eentimeter = 28” 0,905 par. , die englifchen bei 30” engl. = 281,79 
par. gemacht. Ein Unterfchied von 7’ par. am Barometer gibt beinahe 
og anı Thermometer, und biernach find die verfchiedenen Thermometer 
zu corrfigiren. Das Luftehermometer hat zuerft Cornelius Drebbel, ein 
Mändifcher Landmann, angegeben. Am beften „Bram 2. dazu «im 
arometer, deffen umgebogenem Schenkel man eine zwei Zoll weite Fu⸗ 
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el gibt, welche man mit Luft füllt und zufchmilt. Die Erwärmung 
‚er Luft in der Kugel verändert alsdann den Stand des Queckſilbers 
— Siehe Luz Anweiſung, Thermometer verferligen, 
rn € Y 1 1. j c 
Thermöpplä. Berühmter it wohl fein Engpaß der ganzen Erde 
eworden als diefer, der von warmen Quellen in feiner Nähe griechifch 
o genannt wurde: der Paß (wörtlich die Pforte) der warmen 
Juellen over Bäder Kr führte durch das Gebirge Deta aus 
Cheffalien nach Hellas, und mar der einzige fchmale Weg, auf 
em ein Heer von Morden her in Griechenland — konnte. Dar⸗ 
ım ſtellte ſich eben dort der heldenmüthige fpartanifche König Leonie 
as mit feiner Eleinen tapfern Schaar auf, um das heranziehende zahle 
ofe perfifche Heer unter Rerxes aufzuhalten. Wirklich gelang ihm dies 
:inige Tage hindurch , bis der Verräther Epialtos einen Zußpfad ans 
‚eigte, auf welchem die Perfer den Leonidas umgeben Eonnten. Wie 
Leonidas mit unerfchrocknem Muthe ſammt feinen Spartanern Fämpfte 
and fiel — das Fann man unter dem Artikel Leonidas nachlefen. 
Mit Recht aber wurde dieſer Engpaß in emigen Andenken erhalten, 
ind fein Name mit dem der heldenmüthigen Männer, die fich dort für 


hr Vaterland dem Tode meihten, in Liedern gefeiert. Noch jet nenne | 


yiefen Namen Eeiner, der um jene Sefchichte weiß, ohne heiligen Schauer. 
Außerdem ift Thermopylä noch merfwürdig in einer andern Beziehung. 
In diefer Gegend nämlich wurde die Verfammlung der Ampbiftioe 
nen oder Amphiktyonen gehalten, jenes Bundesgericht, wo zugleich 
über religidfe Angelegenheiten verhandelt wurde, woran zwölf Völker 
Knie Griechenlands mittelft ihrer Gefandten und Bevollmächtigten 
Theil nahmen. rüber gefchah dies zu Delphi, und auch fpäterbin 
noch bisweilen; man wählte aber dann Thermopplä sum Verfammlungss 
ort, wegen der Sicherheit feiner Lage. 

Therfites, ein Grieche bei dem Belagerungsheere vor Troja, 

deffen alberne und boshafte Gefchwägigkeit Homer. fchildert. _ Er war 
bon Körper. Außerfi häßlich, fchielend, lahm, bucklicht und kahlkbpfig. 
Nornehmlich haßte er den Achilles, den Ulyffes und Agamemnon. gr 
rieth durchaus zur Aufhebung der Belagerung und zur Rückkehr nach 
Griechenland, und fehimpfte mit Frechheit auf Die Heerführer, Ulyſſes 
fchlug ihn einft deßwegen mit feinem Scepter, daß jener Thränen vers 
oß. Er foll- nachher vom Achilles getbdtet worden ſeyn, als er der 
Yma one Penthefilen, die Achill, der aber bei dem Anblick ihrer Schöns 
heit gerührt fühlte, erlegt hatte, höhnend die Augen ausftach, oder 
ls er nach Andern dem Achilles vorwarf, er habe den Leichnam Der 
Lodten entweiht. 

Theſe us, einer der gefeiertfien umd größten Heroen der Griechen 
us der Zeit, mo noch die Gefchichte mit der Fabel verwebe iſt. Er 
var ein Sohn des Aegeus und der Aethra, und lebte als König von 
Attica zur Zeit des Argonautenzugs, an dem er felb auch Theil nahm, 
m ı3ten ahrhundert vor Chr. Geb. Er war der attifche Hera» 
Eles, und bezwang fehon als Jüngling — fo lautete die Sage — auf 
kinem Wege von Trözene, wo er bei dem Großvater, dem König Pits 
heus, erzogen worden war, nach Athen mehrere thierifche und menſch⸗ 
iche Ungeheuer, unter andern den Periphetes, Sinis, Skiron und 
Profrufies. In Athen wäre er, unerkannt vom Water, auf Aufiften 
der Meden, durch Gift umgefommen, hätte nicht Aegeus zufällig das 
Schwert des Sohnes für das feinige erkannt. _ Theſeus befiegte Die Pals 
— welche den Aegeus vom Throne ſtoßen wollten, und bändigte 
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dann dem ungeheuern marathoniſchen Stier, der den Bewohnern Der 
Umgegend vielen Schaden zufügte. Beruͤhmter noch ift das Abenteuer, 
das er in Erera befiand, wo er Dem Mannftier, Minstaurus, im 
£abyrinth erlegte, und dadurch die Athenienjer von dem Tribut bes 
freite,, den fie dem König Minos (von dem fie einft beſiegt worden 
waren) für diefes Ungeheuer liefern mußten, und der im einer. beſtimm⸗ 
ten Anzahl junger Knaben und Mädchen befand, Wahrfcheinlich wur⸗ 
den diefe Kinder Dem Tempeldienſte Des Abgottes, den die Alten Mino» 
taurus nennen, geweiht. Sturz, Theſeus erreichte feinen Zweck, und zwar, 
mird binzugefegt, mit Hülfe der Ariadne, der fchönen Tochter des 
Minos, Die den Heldenitingling lieb gewann, und ihm einen Faden gab, 
vermittelſt deſſen er ſich aus dem Labyrinth glücklich wieder heraus 
fand, Ariadne folgte auch dem Geliebten; er verlieh fie aber unters 
wegs auf der Inſel Naxos, oder nach einer andern Sage, ſtarb fie 
dalcibſt. Er fand feinen Vater nicht mehr am £eben, und nun machte 
fich ZThefeus als Regent eben fo berühmt und verdient Durch feine 
Staatseinrichtungen als früher durch feine Heldenthaten, Er gründen 
dic Demokratie, und ftiftete das große Volksfeſt, die Panatbe» 
näen. Doch bald zog er zu neuen Unternehmungen aus, Zum I 
mit Piritboug, einem theifalifchen Fürften, mit dem ibn die innigfte 
Greundfchaft verband. Er nahm Theil an dem Zuge nach Kolchis, an 
der Jagd des furchtbaren Falydonifchen Ebers, an dem Kampfe der Las 
pithen und Gentauren, und befämpfte auch die Amaonen am ſchwar⸗ 
zen Meer. Mit Pirithous gemeinſchaftlich ſoll er die Helena entfährt, 
und eben dies mit der Proferpina verfucht haben, die nach Einigen 
ein irdifches Mädchen, die Tochter eines gewiffen Könige Aidoneus, 
nach Andern die Beherrfeherin der Unterwelt in eigner Perfon gemefen 
fenn follıe. Genug, die Entführung mißlang, umd Thefeus Fam in den 
Kerter, woraus ihn Herafl:s befreite, Daber wir ihm bei Wirgil 
ur Strafe fefigebannt im Tartarus figen fehen. Bei feiner Rüchtehr 
and er Athen gegen fich emport; er fuchte Hülfe beim König Lykome⸗ 
des, wurde aber vom diefem ind Meer geſtürzt, oder fürzte fich felbä 
hinein, und fand fo feinen Tod in den Wellen. Späterhin wurde — 
von den Athenienfern als Halbgott verehrt, und ihm ein eigner präd» 
Kgst Tempel erbaut, auch feierte man ihm zu Ehren jährlich ein Volks⸗ 
fet. Man findet ihn und feine Thaten auf mehreren Kunftwerfen Dar» 
geftellt, und epiſcht ſowohl als tragifche Dichter (unter ihnen Euri⸗ 
pides, deffen Stuͤck „Theſeus“ aber verloren if), — ſie zum 
Gegenſtande ihrer Poeſien. 
Thefis (thesis), ein Satz, beſonders ein folcher,, welcher, und im 
fo fern er bemwiefen werden foll. In der Logik bezieht man dieſen Auss 
druck bald auf die Werhältniffe von Antitheſis (Gegenfas) und 
Spntbefis (Wereinigung, Verknüpfung), bald aufdie Hnpotbefis, 
das ift die Worausfegung, unter welcher ein Satz gilt, oder die nähere 
Befchränfung, die Im Worderfag Des bypothetiſchen Urtbeild ausgeforos 
chen wird, Daher auch Theſis der Nachſatz eines folchen beift. Ohne 
diefe Beziehung fagt man: in thesi, d. i. im Allgemeinen, in der Res 
gel, mo noch feine Bedingung oder Einfhränfung befannt iſt. Ferner 
wird auch Thefis ein zum Behuf des gelehrten Streits (Disputation) 
aufgeftellter Gaß genannt. Go Disputiten 5. B. die Juriſten über 
Thetes, Die fie Dann theses juris controversi nennen. Zu einem 
folchen Behufe (Streitfag) ind nämlich dieienigen Säge am jwecimäf 
figften, welche nicht von unbezweifelhafter Wahrheit ſind, fondern vers 
fchiedene Anlichten darbieten, und lich Daher im irgend EINER Hinſicht 
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angreifen laffen (daher Streitfäge). In der Muſik endlich heißt Theſis 

der Miederfchlag, oder der Theil mit welchem der volle Tact anfängt ; 

> —ã hihi findet ein entgegengefegter Sprachgebrauch 
att (f. Rhythmus. 

Thespis, nach der gewöhnlichen Meinung der erfie Erfinder des 
ZTrauerfpield, aus einem Eleinen attifchen Flecken Joaria gebürtig, lebte 
zur Zeit des Solon, etwa 540 %. vor Ehr. Geb. Platon und andere 
fegen indeffen den Urfprung der Zragddie in frühere Zeiten. Thespis 
fügte zuerft Sem Chore das Epifodion hinzu, d. h. einen Schaufpieler, 
welcher, mährend der Chor ſchwieg, die Mythe vom Bacchus oder 
einem andern Gott oder Heros erzählte. Diefes Zwiſchenſpiel erhielt den 
Namen Epifode, weil der Inhalt gewöhnlich wenig zu den Hymnen des 
Chors paßte, Der Schüler des Thespis war Phrinichus, der die meue 
Gattung von Schaufpiel dadurch vervollfommnete, daß er auch weib« 
liche Rollen auf die Bühne brachte, und die Epifode mehr den Leiden⸗ 
fchaften anpaßte. Tchespis bediente fich zur Bühne eines Wagens, auf 
dem er mit den Perfonen, die er zur Aufführung feiner Stücke brauchte, 
in Attica herumzog. Wenn ihn die Alten einen Zragifer nennen, fo 
ift Dies nur im der erfien rohen Bedeutung des Woris zu nehmen, nicht 
in der fpätern eines Trauerfpieldichters. Man fchreibt ihm freilich Zraus 
bi su, allein dieſe find ihm unftreitig von fpätern Dichtern unters 

eichoben. 
En heffalien. Diefen Namen führte der nördliche Theil von Gries 
chenland, Es mar ein fruchtbares, romantifches Land, no Höhen mit 
ſchbnen und reichen Ebnen mwechfelten, die von zahlreichen Tläffen durchs 
ftröms wurden, unter denen-der Peneos der berühmtefte ift, an deſſen 
Ufern das paradiefifche Thal Tempe lag. Diefes Land, hatte eben fo 
iippige Saarfelder als Viehweiden, und — berühmt war die 
theſſaliſche Pferdezucht. Die Theſſalier galten für die beſten Reiter; iq 
ihnen fchrieb man —— die Erfindung der Reitkunſt zu. TDheſſalien 
——* mit am frühften unter allen Theilen Griechenlands bevölkert more 
en zu_feyn. Die Aemonen oder Hämonen (vom denen das Land 
nuh Hämonia hieß) werden als die ältefien Bewohmer genannt. 
Dann wanderten Pelasger und Hellenen ein; Die Tegtern unter 
Deukalion im ıöten Jahrh. vor Chr. Geb, Dort wohnten auch die 
berüchtigten Centauren und Die Lapithen, Bergoölfer am Dlyms 
pos und Dffa. Hier erfeheinen zuerſt in der alten Sage Achäos, 
Aeolos, Doros als Stammoäter der nach ihnen benannten Völker 
ichaften, und. es bilden fich nach und nach mehrere Eleinere Staaten, 
. DB. der von Golfog, wo Aeſon herrfchte, der Water Des Argos 
autenanführers, Safonz ferner Phehia, mo Peleus, Achilles 
Baer, über die Myrmidonen herrfchte, und Pherä, das fich in fpäs 
ern Zeiten zu einem — a: erhob. Hier war Admetos 
Alkeſtens — einſt König, zuletzt Alexander der Tyrann. 
Philippos von Macedonien machte ſich zum Herrn von ganz Sheflas 
ien, und es blieb unter macedonifcher Herrfchaft, bis es in eine rbmis 
che Provin verwandelt wurde, Je macht e8 unter Dem Namen Ja⸗ 
ıiah einen Theil der europäifchen Zürkei aus. Uebrigens theilen die 
ılten Geographen Das Land ein in Theffalivtis, Phthiorig, 
Delasgiotis und —— ſtatt der beiden letztern aber findet 
man auch die Namen Banst ia und Perehäbie. Die merkmürs 
igſten Gebirge Theſſaliens find der Pindus, der Deta, Dffe, 
Pelion, und vor allen der Gdtterfiß DIympos an der macedonie 
chen Gränze. Unter den Fläflen find Die a außer dem Per 
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772 Thetis 


übrigens ——— das Matterland mehrerer der berühmteſten alten 


Rand: ee in vorzüglicher Menge und Güte hervoriubringen, 
und da 


Thetis größer und mächtiger merden follte als fein Vater. Deßhalb 
wurde ffe von den Gbttern einem Sterblichen, dem Prleus, beſtimmt, 


en zu entgehen. Allein Peleus hielt fie unter jeder Geftalt feſt, bis 
de fih ihm endlich ergab. Die Hochzeit, durch die Gegenwart aller 


Griechen vor Angft entfliehen mollten, auch hüllte fie feinen Leichnam 
in göttliche Kleider, und gab ihm zu Ehren nach feiner Verbrennung 
die herrlichſten ee Tach den alten Cosmogonien war Thetis 
ein Symbol des Waflers, daner auch die Fabel von ihrer Kunft, fich 
in alle Geftalten zu verwandeln, weil das Waffer, als Grundelement 
aller Dinge, alle Geftalten annimmt. Thetis mar auch die Hauptgotts 
beit des theifalifchen Phthiotis, wo Peleus herrfchte, und mahrfcheinlich 
wurden, um diefen König zu verherrlichen, alle Diefe Dichtungen erfun⸗ 


| 


den. Vielleicht hieß aber auch die Gemahlin des Peleus und die Mut⸗ | 
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r des Achilles wirklich Thetis, und wurde nachher mit der National» 
ttin von Phthiotis verwechfelt. 

Theurdamf beißt ein Gedicht, deffen eigentlicher Verfaffer ein 
wiſſer Melchior Pfiniing zu Nürnberg gemefen ſeyn foll, worin die 
baten and Begebenheiten Marimilians I. befchrieben werden, und 
elches zuerfi 1517 mit vielen Figuren in Folio gedruckt erfchien. Den 
amen TSheurdanf erhält jener Kaiſer deßhalb im Diefem Gedichte, 
eil er von Tugend auf feine ganıen Gedanken mur auf theuers 
che dr h. A A abenzenerliche) Dinge aerichtet hatte. Den 
‚chlüffel zu den in diefem Gedicht verfteckt aufgeführten Namen finder 
an in Sebaftian Frankens Ehronif. 

TSheurgie (a. d. Gricch.) wird Die vorgebliche Wilfenfchaft ges 
ınnt, durch gemwiffe Handlungen und Ceremonien mit den Göttern 
nd Geifiern in nähere Verbindung lich zu fegen, und fie zu Hervors 
ingung gewiffer übernatürlichen Wirkungen für ſich zu geminnen. 
s hat dieſelbe ihren Urfprung noch von den Chaldäern und Perfern, 
o die Magier fich hauptfächlich damit befchäftigten; auch die Aegyp⸗ 
er wollten große Geheimniffe darin befisen: und fo wie jene den 
oroafter, fo hielten Diefe den Hermes Trismegiſtus für den 
rheber, Sie gehört alfo zu der Magie. 

Thielmann (Freiherr von), geboren 176. , jetziger Fönig» 
ch preußischer Generallicutenant und Militärgouverneur Der zwiſchen 
x Weſer und Dem Rhein belegenen Füniglic) preußifchen weſtphä⸗ 
chen Provinzen, flammt aus einer angefehenen bürgerlichen, im 
‚niglich fächfifchen Staatsdienfte ausgezeichneten Familie. Nachdem er 
ie ungemein glänzenden Eigenfchaften feines Geiftes Durch eine reich» 
altige, twilfenichafsliche Bildung erhöht hatte, folgte er noch im Jüng⸗ 
ngsalter feiner unmiderfiehlichen Neigung zum Dilitärfiande. Bei Ers 
chtung des Föniglich fächfifchen ——— einer Truppe, die 
ch von Anfang an Durch ihren militärifchen Geiſt und durch die ausges 
ichnete Bildung ihres Offiziercorps hervorthat, erhielt er eine Lieutenanis⸗ 
elle, und der damals eben ausgebrochene erfie franzdfifche Rovolutions⸗ 
ieg gab ihm die erwünfchte Gelegenheit, Talent und Beruf in der ermähn« 
n Laufbahn zu bewähren. In allen Affairen, an denen fein Regiment 
‚neheil nahm, ward er mit Belobung genannt, und feine Geiſtesgegen⸗ 
art und Unerfchrockenheit als Mufter aufgeftellt. Ein. baldiges Äban⸗ 
ment zum Rittmeifter, und die Decoration des Eöniglich fächfifchen 
einrichsorbensg waren der Lohn diefer Anftrengungen. Nach hergeftells 
m Frieden Echrte das Regiment in feine Garnifonen im thüringifchen 
reife zutück. Derſelbe Eifer und Entbufiasmus, der den General 
bielmann auf dem Felde der Ehre charakterifirte, wurde nunmehr 
if die Wilfenfchaften ‚gewendet. Die Nähe von Weimar und Jena, 

r damals hoch aufgeregte Geift der philofophifchen Forſchung, der Um⸗ 
n3 mit ausgezeichneten: Negimentscameraden (unter denen wir nur 
8 berühmten Gefchichtfchreibers des Kaiſers Friedrich, des Generals 
utenant von Funf gedenken), ferner die Freundfchaft Hardenbergss« 
poalis, und des unvergeßlichen Dberhofpredigers F. V. Reinhard, 
che gemeinfchaftlich mit ihm an der Hand dreier liehenswürdigen 
schter des charpentierfchen Haufes zu Freiberg ihr häusliches Lebende 
ick begründen wollten, endlich die nähere Verbindung mit dem Für 
rchen Haufe, und allen durch Wiffenfchaft und Kunſt ausgezeichnes 

ı Derfonen, die fich in Dresden vereinigten, — alle er Umftände 

ben dem raftlofen Geiſte die glücklichfte Nahrung. Der eldjug von 

06 rief ihn zu den Warten zurück; das Unglück bei Jena, Die uns 
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freiwillige Unthätigfeit des ſächſiſchen Auxiliarcorvs, eine unerwartete 
Nudienz beim Kaifer Napoleon zu Merfeburg, und die dem fächlifchen 
Hofe aufgedrungene Wendung feiner Politik bewirkten, mas eine fühere 
Reiſe nach Paris nicht vermocht hatte. Sie dffneten ihm die Augen 
Aber die Lage von Deusfchland, über den Eharafter der leitenden Pers 
onen, ber den Werth jenes militärifchen Syſtems, dem auch er bis 
abin von ganzem Herzen angehangen harte, Weder geblendet, noch 
geſchreckt durch Die franzdfifchen Waffen, aber gedemüthige Durch die 
ermwiefene Ohnmacht der Deutichen, ließ ibn der Drang des Augen» 
blicks und die Pflicht des Dienfied zwar Feine Wahl, aber der Ges 
danfe der Rettung Deutfchlands, und der Wunfch, die Schule des 
Feindes dereinft zu feiner Niederlage benugen zu Fünnen, bat ibm im 
den folgenden Jahren niemals _verlaffen. Wer möchte ihm verdenfen, 
daß er unter der Hoffnungslofigfeit der Jahre 1806 bis 1812 fich Die 
Möglichkeit einer folchen Niederlage nicht anders als feine deutſche 
Zeitgenojfen einzubilden mußte, nämlich als das dereinflige Werk eines 
außerordentlichen Heerführers, eines Antinapoleon; und daß er, feines tüch⸗ 
tigen Herzens und feines vaterländifchen Willens gewiß , ſich für einen Dis 
pifionär deffelben berufen hielt. Augenzeugen Fonnen beftätigen, daß et 
fchon 1807 dahin, aberauch nach nichts Hbherem firebte; und die ihn näher 
Eennen, willen, Daß er fich dieſen Wunſch niemals eingeftanden bat, ohne 
ein begleitendes @ebet, daß es ihm nur unbefchadet der Dienfip icht 9 
feinen angebeteten Herrn gelingen möge, Die Treue gegen feinen Herrn zu 
tyhatigen, gaben die Jahre 1806, 1807, ı18og und ı8ı2 die glängendfien Ges 
legenheiten; durch fühmlichen Antheil an der Belagerung von Danzig umd 
an der Schlacht von Friedland flieg er zum Rang eines Dberfien und Adjus 
tanten des Königs. Wie er dem Könige 1dog als nunmehriger Generalmas 
jor mit einer ermüdeten und hülfsbedürftigen Truppe von 2000 Mann, und 
weniger Savallerie und Artillerie gegen vierfache Uebermacht, und mas 
mehr fagen will, gegen Die Uebermacht feines eigenen deutſchen Gefühls, 8 
Land behauptet und feine Hauptſtadt befreit, wird auch in den Deutf 
Jahrbüchern jenes unvergehlichen Krieges mit Ruhm befchrieben werden, 
ein ausgezeichneter Antheil an allen glänzenden Ereigniffen der Cams 
pagne gegen Rußland, mie daß er den fchrecklichen Ausgang Diefes Krie 
r von Moskau bis ienfeit der Berejina und Wilna in der näheren 
mgebung des Kaifers Napoleon zu durchkämpfen hatte, ift weltbefannt, 
Der König von Gachfen erhob ihn in den Freiberrnfand. Seint 
Schule war vollendet; er hatte fie mit den Eräftigften Jahren feines Les 
bens und mit feiner Gefundheit bezahle; das Pfand der Dienfipflicht 
gegen feinen Heren hatte er redlich und gemiffenhaft eingelöftt. Es war 
wohl Zeit nunmehr, das Ziel feines Lebens, Die veränderten Umfände, 
und Die Morgenrbthe, die Durch höhere Fügungen inzwifchen über Das 
deurfche Barerland aufgegangen war, rubig zu betrachten. Als ihm Die 
Mertheidigung Zorgaus übergeben wurde, noch mehr aber in jenem 
boffnungsreichen Zeitpunfte, wo fich der König von Regensburg gegen 
rag wandte, mußte Die Ahnung, daß der Gedanke feines Lebens in 
rfüllung ginge, fich wohl feiner ganzen Geele bemächtigen. Er fannte 
das Geheimniß der Größe Napoleons, alfo auch feines Verfalls. Man 
denke fich den fchreclichen Augenblick feines Lebens, wo er Die Partei, 
welche der Siönig ergriffen, erfuhr, und nun in feinen Mauern, faft 
im Angefichte der Zukunft Deutfchlands und Sachſens, vor dem Bilde 
feines Königs ermog, welche Partei er zu ergreifen hätte. Ed war eine 
Lage, mo die irdifchen Geſetze und Rückſichten ihre Kraft verlieren, umd 
wo man nus den jenfeitigen Nichter im Auge hat. Torgau, das legte 
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Interpfand, welches er von ſeinem Herrn empfangen, gewiſſenhaft zurlick⸗ 
teflen , feine Dienſte niederlegen, umd Das heiliafte, unveräußerliche, 
anggeprüfte Gefühl feiner Bruft dahin retten, von wo allein Rettung 
ür das unglückliche Sachfen Eommen Fonnte : dies mar Die Partei, 
selche er ergriff. Deurfchland war Fein mwefenlofer Name mehr; Sou⸗ 
‚erainität und Krone Maren dem gemiffenhaften Herrn aufgedrungen > 
venn anch Eein deuiſcher Kaifer, doch Die eaiterliche Herrichaft des 
Rechts mar im Anzuge > vor folchem Tribunal Eonnte der deutſche Frei⸗ 
yerr dem edelmüthigen , frommen Fürſten, der ibn dazu ernannt hatte, 
uhig erwarten; in diefem Sinne wird Die Nachwelt den Schritt des 
Senerals Thielmann beuriheilen. Was er auf der Seite der Alliirten, 
umal zur Vorbereitung der Schlacht von geipjig und für dem Erfolg 
yes erſten Seldzuges Aean Srankreich geiban , it in Aller Gedächtniß. 
Der Kaifer von Rupland hat nes durch Die Ertheilung des Comman⸗ 
seurfreujes des hohen Ordens vom heiligen Georg anerkannt. a * 
gte ſi 


Siege, der die Laufbahn Napoltons unwiderruflich beichloß , ii 


nann an dieſem entfcheidenden Tage als Divifionär jenes Feldherrn, 
ser die ungetheiltefte Bewunderung feiner Zeitgenoffen davon getragen, 
md hatte das Glück, zu dem Erfolg wefentlich mitzumirfen. 

Thler if derienige weiche Körper, welcher willkürliche Bewegung 
yat. Alle andern Kennzeichen, Die don Heftandtbeilen, Wachsthunt, 
Köhren oder Magenhöhle, oder gar bon den Sefchlechtstheilen gegeben 
vyorden find, reichen nicht hin, oder find vielmehr unrichtig. Um aber 
‚u fagen, mas eigentlich ein Thier ift, und woraus es entficht, müſ⸗ 
fen wir weiter oben anfangen 5 denn das Thier 
zum der gefammten Natur in einem irdifhen Schrper. 
Zuerft aber oder vom Thier am entferntefien beſteht Die Natur aus 

Erde, Waffer, Luft und Feuer oder Aether rd 
Warme und Schwere "Materiales] ), woraus fodann Mineralien, Plans 
‚en und Thier werden, und zwar: Durch Die möglich verfchiedenen Ver⸗ 
bindungen (Eombinationen) diefer Elemente, von denen jedoch das Erd» 
i die Hauptmaffe , DIE Hülle (Continens ) ausmacht, 
| ber Die beigeordneten Mailen , die Fülle (Contentum) 
find, — Steht nun das Erdelement für ſich allein, ß if. es Mineral, 
. DB, Quars, Gold, Berbinden ſich die andern Elemente mit ihm fb, 
daß fie feine Form annehmen, oder es Die ihrige, 


nur Mineralien, 

Ficht, altsin dieſe find entweder are geworden, wie die Erde ſelbſt, oder 

diefe ift flüſſig geworden, wie Das alfer, oder gar flüchtig mie die 

euft (in der Kohlenfäure ). Mineral ift alfo inmer ein Körper, in 

dern die Natur eines einzelnen (Slemients vorherrfcht. Wo nur zmei 

Flemente fich mit einander verbinden , ift dieſes immer der Fall, meil 
scher Niederſchlag 


eines oder das andere fiegt, und entweder ein chem 
folgt oder Auflöfung. Körper daher, Die nur aus i 
oder gar Stoffen befiehen, find immer nur mineralifch. Verbinden 
fich aber die Elemente fo, daß jedes „o 
doch feine Natur beibehält, d. h. daß Das Erdige W 

ferige flüflig, das Luftige beweglich, fo entftebt EIN Körper, der felbfi« 


fändige Bewegung in ich ſelbſt nie 
nur durch die Verbindung dreier Elemente möglich iſt, als durch 
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welche allein ein galvani ſcher Prozeß, d.h. ein chem iſch er durch 
den elegtriſchen beſtändi ri unterhalten wird. Wo Erde 
( Kohlenſtoff), Wafler und Licht fo mit einander verbunden find, daß 
an jedem Punkte Der Maffe jedes Element it, da ift ein weicher Körs 
per, Schleim, ein geronnenes WBaffertrönfchen, das man Infuſi—⸗ 
onsthier nennt, wenn es im Waifer, mohin das Licht fcheinen Fann, 
bleibe; Wil; aber oder Byssus oder prieftleyifhegrüne Materie, wenn 
es ſich an die Erde befeftigt,, wodurch es nur von einer Eeite vom Licht 
befchienen wird. Solch feftfigender Schleim ift alfo ein Pflanze, “jede 
Pflanze hat wenigftens drei Progeffe, und Demnach dreianato mifche 
Spfteme, und demnach orei Drgane in fich, den Waſſer oder Ver⸗ 
Dünnungsprogeß ‚den Erd » oder Ernährungsprogeß und den £ufts oder Ath⸗ 
mungsprozeß, als die Factoren des galvonifchen in fich. Das Spftem des 
erften iftdas Ze llengemebe, des zweiten die Saftrbhren (mögenZel- 
Iengänge ſeyn), des Dritten dies £uft> oder Spiralrbhre. Jenes 
wird, indem es fich zum Organ ausbildet, Wurzel, das zweite Stems 
gel, diefes Blatt. Das Blatt ift nach unferer Betrachtungsart nichts 
ander als ein riefenbaft entwideltes Spiralgefäß, und Dies 
fes nichts ale ein mL, verfleinertesund eingerolls 
tes Blatt; daher es Spiralgefäße mit Bersmeigungen gibt. Im Plans 
nftock find daher nur die Drei Planeten» Elemente tbätig, Waffer in der 
urzel, Erde im Stengel, Luftim Blatt. Abgefondert von dieſem 
Planetenſtock entwickelt fich aber doch ein Lichtorgan, die Blüthe, 
welche nichts anders als der wiederholte und concentrirte Stock iſt. Die 
Wurzel nämlich wird zu Saamen, der Stengel zu Kapfel, das 
Laub su Blume, enn fich dieſe Drei mie einander identificiren , fo 
find fie Frucht. Der Apfel nämlich befieht aus Saamen, Kapfel 
Grops) und dem Kelch ( Schale), nebft den Staubfäden (‘Busen ). 
amit iſt die Pflanze beendigt, weil die drei Organe, welche im Stod 
aus einander getreten waren, fich in der Blüthe verbinden, in der 
rd aber ganz; vereinigt haben, in eins verfchmolzen ind. Ihrt 
ereinigung in Der Blüthe iſt ein Geſchlechtsverhaͤltniß; Die Blume, das 
Männliche, Die Kapfel das Weibliche, der Saamen das Stindliche. — 
Die Pflanze hat mithin nur ſieben Hauptorgane, die fich eins na 
dem andern und durch Das andere entwickeln; ı. Wurzel, 2. Stenge 
3. Blatt, 4. Saamen, 5. Kapfel, 6. Blume, 7. Frucht. — Wie dieſe 
fieben Drgane ſich in der einzelnen Pflanze nur nach und nach ent 
wickeln, fo auch im Pflanzenreich. Es entfichen nämlich juerfi 
anz unvollkommene — — die nur die Wurzel zu entwickeln im 
tande find, welche fogleich in Saamen oder Keine zerfällt; dergleichen 
m die Pilze. Bei meiterer Fortbildung fommt ein Stengel 
inzu, aber noch echtes Laub und ohne wahre Blume, wie die Graͤ⸗ 
fer u. ſ. f. Diefe allmählige Entwickelung des Dflanzenreichs gibt ung 
Das natürliche Syſtem, und zwar das einzige, melches möglich 
it. Es gibt mithin nur fieben Vflangenclaffen, denen wir fo die 
Pflanzen -einordnen. I, urzelpflangen, Erpnptogamiften, 
und zwar Pilze, Flechten, Moofe und Farren; II, Stengelpflam 
sen, Monocotnledonen, und zwar Gräferr, Zwibeln, Gets 
mwürze, Palınen, III, Laub» flanzen, Apetalen, und imar Amas 
tanthen, Chenopodien, Neſſeln, Laub» und Nadelholz, Eupborbien, 
Daphnen, Kürbfen; IV, Saamenpflanzgen, nadtfaamige, 
und zwar Schirmpflanzen, GSternpflanzen, zuſammengeſetzte, Craprifo⸗ 
lien, V. Kapfelpflangen, bededtfaamige, und zwar Zabiaten, 
Perfonaten, Golanen, Gentianen, Campanelen, Eriken 2.5 VE 
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grade bielblätterige, und zwar Kreujz⸗ 


VIE Fruchtpfi 
zwar Sülfenpflanze 


Shier ninmt die Draane der Pflanze in 
: Aus dem Pflanzenſtock hat es Die Wurzel, 


dieme 


y ſt e m geblieben. 
em Shiere nicht eigenthümlich. N⸗ 

ffe des Arhımena aug, 
deutet waren. Das Spk 


Aroze 


‚ den Darm, 


anzen, uUngrade viel» 
n, Rofaceen 3. — Das 
fich auf, und bringt noch) 


den Gtengel, das Ernäbs 


oder Haut. Eben fo ift in ihm die Blüthe alg Gef chlechts» 


iſt das Nervenfpfiem, melches die Wärme vermittelt, 


enen Dadurd) , daß fie 
ondern nur geiſtige Functionen ausüben, 


alte 


egetat 
indet 
vird d 


n. Dieſe drei Functionen find 
ßzewegung, 


endlich alg das eigentlich Körper⸗ 


der weſentliche Charakter der Tchierheit, Jedes der drei 


iven Syſteme fucht fich fo hoch als möglich auszubilden , vers 


fich mit den animalen Soyſtemen 


er Darm in der 


‚und wird Ginnorgan. So 
Asfinn, die £unge in der 


d alle Draane, welche Haupttheile aus⸗ 


1.8. 
fü hervorbringt, daß er gleichfam für fich felhft 
aß wenigſtens die andern Syſteme nur angedeutet 

ndereg Shier, berfchieden von einem andern, 
Be wäre oder Ader, oder Gefchlechts-» 
» Daher kann es nur fo viele große Thierbildungen geben, als 


er des Thierreiche, Man hat früher 
ht, und thut eg sum Theil leider noch, die Thiere nur nach den 


So gehören 8 eber und 


der Artikel zu weitläuftig werden, — Chemifch 
beſteht der thierifche Leib vorzüglich aus Sti ckſtof 


ptheſtandtheil der Luft ausmacht, wie Die Pflanze im Kohlen 


orzüglich aus Gallert 
ein balbyhosphorfaure 
w Muskeln Faferfto 
ur ſtufenweife Entiy 


alle zufammen das 


oder Organs abzutheilen, 
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k 3. nach dem Herzen, der Bedeckung, den Zähnen, Zehen u. dergl. 
fein diefes find augenfcheinlich nur untergeordnete Organentheile, 
und ohne Halt. Nur das ift ein tüchtiger Unterfchied , wenn ein Thier 
ein ganzes. Organ oder Syſtem nicht hat. Ge mehr nun ein hier 
Drgane hat, defto höber ficht es gegen die andern, und je höher ein 
Syſtem im Thierleib ſteht, deſto höher ficht_ auch das Thier, melches 
davurch charafterifirt if. Da nun das MWefentlihe des -Thiers die 
Empfindung ift, fo neben zunaͤchſt die Stufen der Empfindungsorgane 
die Stufen des Thierreichs. Sie theilen fich sunächfi in zwei, in ein 
allgemeines, den Gefühlſinn, und in vier befondre, Schm eck⸗, 
Riech«, Hörs, Scehfinn Die Gefühlthiere haben kein 
mahres GSinnesnervenfoftem , Fein Rückenmart und fein Hirn, auch 
Beine Zunge, Naſe, Dhr und Auge, fo mie die höhern Thiere; eben 
fein echtes Knochen » und Muskelſyſtem. Ihre fogenannten Muskeln 
ind nämlich nur an die Haut befeftigt, find nur Hautnusfeln. Wenn 
man das Rückenmark, die Muskeln und Knochen — Fleifch nennt, 
fo find fie alfo Fleifchlofe Thiere. Sie find daher Durch die veg e⸗ 
tativen Spfieme charafterifirt , und es Fann nur fo viele Abtheiluns 
n geben , als es folcher Spfteme gibt, alfo nur vier; Geſchlechts⸗, 
der», Darm» und Haut» (Lungen) Thiere. Diefe Abiheilungen 
A di Elaffen. Die Gefchlehtstbiere find entweder bloß 
männliche, .gleihfam Saamen, mie die Infuſionsthiere, 
aus denen das ganze Thierreich- entſteht. Oder fie find weibliche, 
gleihfam Eier, wie die Corallen, welche. im Grunde Infuſions⸗ 
thiere find, um die fich eine Kalkfchale gelegt hat. Oder fie find zmit« 
terartig, gleihfam Pflanzen, wie Die Zoophpten, bei welchen 
auch die Schale, der fogenannte Stamm lebendig geworden ift, und 
eigentlich vegetirt , während die davon eingefchloffenen Schleimröhren 
wahre Thiere find. — Diefe Gefchlecdhtsthiere find ohne alle weitern 
Syſteme oder Organe, fie fühlen bloß , verdauen., athmen und ernäbs 
ren ſich, alles in einer Haut oder Höhle — Die Aderthiere befichen 
ebenfalls aus einem einfachen Schleim » oder Gallertleib ; aber er if 
ganz von Adern Durchjogen,. wie das Parenchnma der höheren Thiere. 
So die Duallen oder Medufen. Sie haben nichts als Eierfidde, 
feinen Dar. — Die Darmthiere find zuerft eigentlich gefürterte 
Röhren, naͤmlich ein hohler Leib mit einem freien Darm, an dem ges 
 wöhnlich eine fehr große Leber hängt. So bei Mufcheln und Echnecken, 
bei welchen legten fchon männliche Theile hervortreten, theils mit den 
weiblichen in einem Leib, theils getrennt. Die Mufcheln aber haben 
nur einen Eierſtock. Kiemen zeigen fich auch zuerft als gefäßreiche 
Häute. Wenige athmen Luft. er Leib ift glatt, eingegliedert oder 
. eingeringelt. Steine gern In den Haut» oder-fungentbieren 
ringelt oder gliedert jich auf einmal der Leib, und eg find Inſecten, 
Die viel vollfommmer als jene find. Ein ſymmetriſcher, sweitheiliger 
£eib , mwenigfiens drei Fußpaare, getrennte Gefchlechtstheile, abgeſon⸗ 
bester Kopf und meiſt Gruft, Augen, meift Luftröhren, und zwar aus 
Epiralfafern mie bei Pflanzen , ein doppelter Nervenfaden, längs ver 
inmern Bauchwand, der in eine Menge Knoten anſchwillt, find aufs 
fallende Kennzeichen der echten Sinfecten. — Die Würmer müllen 
u, obfchon fie wohl alle Waffer athmen, und viele ein Blusgefäß- 
foftem mit fogar rothem Blut haben, Das den Inſecten fehlt. he 
Leib iſt geringelt, ihr Nervenfirang ganz eben fo, manche nehmen auch 
durch GSeitenlöcher Das Waller zum Athmen auf, wie die echten ins 
fecten die Luft, find oft Zwitter. Dis Eingeweidwürmer müſſen auch 
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ieher, obſchon ohne Aderſyſtem. Die ganze Geſtalt ſpricht dafür, 
such der Rerbenſtrang, mo er vorkommt (strongylus, Ascarls). Sie 
ıthmen Maffer,, und entfiehen ohne Ziveifel von felbft aus ausgearteten 
Säften oder Zellen und Darmzotten. Manche find, bloß weiblich 
Bandwurm) , andere feyen Ir (Faselola?), oder haben getrenn⸗ 
e8 Gefchlecht (Ascaris). — Sun folgen die Thiete mit einem Sleiiche 
eib, Um die Eingeweide , woraus Die vorigen Thiere beftehen , legt 
ich num ein eigentlicher Leib aus Knochen, Muskeln und Rückens 
nark, und es wird felbft die Haut, in fo fern fie Athemorgan ift, von 
iefen Leib eingefchloffen ; auch entfieht erfi ein eigen vollfändiger Kopf, 
‚er nämlich alle vier Kopflinne enthält, Zunge, Nafe, Ohr und Auge. 
— Dei den Zungenthieren iſt erfi die Zunge als ein. fertiges 
Organ vorhanden ; die Naſe dagegen ift gegen den Rachen noch nicht 
yurchbohrt , fo Das Ohr nicht nach aupen, und Die Augen ſind ohne 
eider. Solche Thiere beißen Fiſche. Ihr Athemorgan ift eine Lunge, 
vie aber noch im zwei erg getrennt it, im Luftrbhre umd eigentliche 
Zunge ; jener Ringe find Kiemen, diefer it Schwimmblafe. Alle 
Fifche haben „Riemen , aber nicht alte Sleifchthiere , welche Kiemen has 
ven, find Fiſche. Sie nehmen den Etoff zum Athmen, Waffer und 
>uft, durch Das Maul, micht durch die -Nafenlöcher ein. Der Fiſch 
at tibrigeng alle Hauptorgane, namentlich die Eingemeide , welche der 
Menfch hat, alfo auch Nieren, welche bier zuerſt als folche auftreten. 
Sie find (wohl) alle getrennten Gefchlechts. Die Haut ift entweder 
ackt oder mit Schuppen oder Schildern bedeckt, Sie legen fi leimige 
Fier zu hunderttaufenden, auf die meift erft im Waffer der Saamen 
epricht wird. Die Glieder find nur Kloffen ; nie mehr als vier an Der 
zahl, manchmal aber nur zwei, kaum gar Feine, — Bei den Naſen⸗ 
bieren ift eine vollkommene Zunge und Nafe, d. h. eine in den _ 
Rachen fo gedfinere Rafe vorhanden, daß das zu athmende Element » 
ver Luft, Durch fie — wird. Sind die Amphibien. Einige 
yavon, wie Fröfche, haben in ihrem erfien Zuſtande Kiemen, und 
egen fehleimige Eier, Inichen wie Die Fiſche; Die Eier -der andern haben 
ine trockene Schale, und werden ing Trockene gelegt, auch) gefehicht 
vier die Begattung innig. Die Ohren find nod) er und Die 
Augen fchließen fi) von unten. Zuerfi entfiehen echte Hoden, Die bei 
yen Fifchen nur zwei darmähnliche Blafen find. _ Glieder mit Zehen, 
neift zwei Paar, Doch auch nur eins und gar Feine. Dann aber die 
Kippen vollfommen. Die Haut ifi nadt, oder mit Schuppen oder 
Schildern bedeckt. — Bei den Ohrentbieren dffnen ſich die Ohren 
uerſt. Nebſtbei eine Zunge und eine Nafe, durch die geathmet wird. 
Die Augen werden von unten gefchloflen. Gind Vögel. An-ihnen 
ft faß alles- Knochen und Muskel geworden, mie die Enden der Glie⸗ 
er Sinochen, Fuͤße Schnabel, ihre Wurzel zu Muskeln, wie Schen⸗ 
el, Bruft. Bier Glieder , die ungleich , Die dordern zum Fliegen, bie 
intern zum Gehen oder Mudern. Haut mit Federn gefiederten Haas 
en bedeckt. Eier mit Kalkſchale. — Die Augentbiere haben alle 
Sinnorgane vollkommen, fenliefen die Augen von oben, und haben 
Iigen, — Säugthiere. Legen Feine Eier , fondern entwickeln Das 
Sunge fchon in ihrem Leibe, und zmar durch unmittelbaren Zufaitte 
nendang Damit. Nachher ernähren fie es noch durch Milch aus aiten 
‚och wäre möglich, daß diefes beim Schnabelthier nicht 
nehr gefchiebt. Die Hant ift mit: Haaren, einfachen ir bedeckt, 
ehrt felten. ganz nackt. Schuppin oder Schilder ſind nie ohne 
Haare, — Die natürliche Zahl der Thierclafien ift Daher achte, eins 
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mehr als bei den Pflanzen. J. Gefchlechtsthiere , Gallertthiere 
(Zoophyten) 5; IE. Aderthiere, Duallenz; HI Darmtbier, 
eichthiere (Mufcheln und Schneden); IV. Hautthiere, Inſec⸗ 
ten (mit Würmern); V. Zungenthiere, Fiſche; Vi. Nafenthiere, 
Amphibien; VII Dhrenthiere, Vbgel; VIII. Augenthiere, 
Säugtbiere. I. Claſſe. Die Gallerttbiere theilen fich in Drei Drds 
nungen : ı. Infuſorien; 2. Corallen;z Lithophyten, beffer Lithos 
zoen, Steinthiere; 3. Pflangenthiere, Zoophnten , beſſer Phyto⸗ 
zoen. Man verfieht unter Zoophpten auch wohl alle Gallertthiere, mas 
aber nur aus Mangel, eines guten Wortes gefrhieht. — Die Infuſo⸗ 
rien finden ſich in allen Gemwäffern , worin fich organifche Subſtanzen 
auflöfen, auch im reifen männlichen Saamen. Einige find mit freien 
Auge erkennbar (die Räderthiere ), andere aber nur durch hundertmas 
lige Vergrößerung (mie Monaden). zn Diefe Iöft fich gewöhnlich das 
leifch Durch Faͤulniß auf. Alles Fleiſch befteht aus nichts als Infu⸗ 
tonsthierchen, und Die Entfiehung der Thiere ift nichts anders als eine 
sereinigumng von nfuforien. Sie theilen ſich in foldhe mit Mund 
(Räderthiere) und ohne Mund. Diele find ohne alle Härchen (Mona⸗ 
den, Vibrionen), oder mit folchen , die als Ruder dienen (Trichoden). 
— Die Eorallen befichen aus Schleimröhren (wie Süßwaſſer - Pos 
Ippen) mit Härchen oder Fühlfäden um den Mund. Aus und um diefe 
öhren fondert fich Eohlenfaurer Kalk ab, der nach und nach erbärtet 
zu wahrem Stein. _ Diefes’ nennt man Stamm, der auf andern 
Steinen feft figt._ Er ift nicht Knochen zu vergleichen, fondern Schnes 
enfchalen oder Schuppen, Federn, Nägeln, Haaren, Eur; der Hauts 
bedeckung. Eorallen gibt 88 nur im Meere. Sie theilen fich in Lo⸗ 
chercorallen (Mille» und Matreporen), deren Röhren fich auf der 
Dberfläche des Stammes dffnen, oder fehr blätterig find, in Zel⸗ 
lencorallen, deren Polnpen nur wie Blafen geftalter find (Cellepo⸗ 
ren); in Nöhrencorallen, deren Röhren fih am Ende des 
Stammes dffnen (Zubiporen) ; und in Kern⸗ oder Hautcorallen, des 
‚ ren Stamm dicht ift, und die Polypen nur_in der Gallertrinde ſitzen 
(Zi). — Die Pflanzenthiere fcheiden ſich auch Diefen gang ähn⸗ 
lich, in vier Sippfehaften; in Löcherpflangen, Schmämme; Zellen- 
Pflanzen, Eellularten; Röhrenpflanien, Sertularien und Hauts 
pflanzen, Geefedern. Nur der Süßwaſſerſchwamm kommt im füßen 
fier vor. Sie unierfheipen fih von den Steinthieren bloß dadurd, 
daß der Stamm auch Tebendig if, aus Röhrchen befteht, für ſich 
mächft wie Hol;, und nicht von den Polypen abgefent wird. Die Subs 
ftan; des Stammes iſt meift bornartig , oft oBllig holzartig, auch pas 
pier » und lederartig. IL. Elaffe, die Auallen theilen fich in vier 
Drönungen: ı. Röhrenquallen, wohin die Sußwaſſerpolypen und 
Seeanemonen (Uctinien) ; 2. Blafenqualten, wohin die Phnffos 
phoren; 3. Rippenquallen, wohin die Beroen; 4. Scheiben» 
quallen, wohin die eigentlichen Medufen. Außer den Süßwaßerpos 
Inpen alle im Meer, find frei; manche faugen nur durch eine Menge 
———— ein, die wie Haare am Leibe hangen, und oft auf mehrere 
lafter verlängerte merden konnen. III Elaffe: die Weichtbiere 
kommen meift im Meere vor, einige im füßen Waffer, wenige in der 
Luft , und diefe nur unter den Schnecken. Gie theilen ſich zuerfi im 
we! große Haufen , in Mufcheln, melce nur weiblich find, und in 
Schnecken, welche beide Gefchlechter haben. Jeder Haufen zerfällt 
wieder in zwei, und fo entfichen wieder vier Ordnungen. 1. Mufchelm, 
baben meiſt zwei Paar Kiemenblärter, Eeine Füblfäden oder Arme ang 
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Maul; hieher die gemeinen Muſcheln, Herzen, Auſtern. 2. Gopeln, 
nit Fühlfäden oder. Armen am Maul; bieher Die Kepaden, Die Arm⸗ 
nufcheln (Zerebratulen) , Schüffelmufcheln, (Patella) und vielleicht Die 
Seeigel und Seeſterne nebſt Holsthurien. 8. Schneden, friechen auf 
Yen Bauch, Der breit wie eine Sohle it. Die nackten Meerſchnecken 
ind Zwitter (Doris, Opiyrla) fo wie alle, melche zutt athmen (Helix, 
‚Amax, auch die Süßmwafferfchnecken) , alle befchalten Meerfchnecken 
ind getrennten Gefchlechts (Buccinum, Conus, Turbo), 4. Krafen, 
Schnecken , melche Feine Sohle haben, daher nur ſchwimmen Ebnnen , 
vozu fie Floffen haben, oft gangarıne ums Maul; bieher die Dinten⸗ 
ifche (Sepia) , Nautilus , Clio, Die verfteinerten Schalen mit Haars 
vänden gehbren bieher (Ummeniten). 5. Ar ecten zerfallen fogleich 
n drei Hauptbaufen,, in Sußlofe, Bielfüße und Sechsfüße 
Diefe lernten in folche, welche fich nicht verpuppen, doch Flügel bes 
'ommen, und im folche, melche fih ganz verpuppen. Diefe haben 
mewweder zwei oder bier Flügel ; diefe entweder alle gleich, und Dann 
yurch » oder unduschlichtig,, oder fie find ungleich , zwei durchſichtig, 
mei undurchiichtig. &) ürmer, fußlos. Die Weißwürmer jind 
ıhme Blutgefäße, und leben faft alle in den Eingeweiden der Thiere. 
Sie felbft find wieder bloß weiblich (Bandwürmer ), oder getrennten 
Befchlechts (Spulwürmer). Die Rothwürmer haben Arterien und Be 
ven, umd leben alle im Freien. Einige gan; fußlos (Blutigel) , andere 
nit Geitenfäden (Mereiden). Diefe alle im Meere. b) Bielfüße, 
uch Eruftaceen genannt, find meift hornig, und haben gegliederte Füße, 
ınd weninftens vier Paar, mande mehr als 200 (Julus), NHieher Die 
Afeln, Krebſe, melche noch durch Kiemen athmen, und ein Aderſyſtem 
‚aben ; dann die Milben und Spinnen, welche Luftröhren befommen, 
vie alle folgenden geflügelten Inſecten, Denen ein anderes Aderſyſtem 
ehlt, außer einem ziweiglofen Nücengefäß. c) Schrinfen, fechs 
Füße, nerpuppen fich nicht ; Wanzen und Gryllen nebft Den Warfferiungs 
een. Cie konnen fich als Larve und Puppe bewegen und freflen. Die 
rften haben Kiefern, welche zu einem barten Stechfchnabel verwachſen 
ind , die andern getrennte Kiefern, die lich horizontal wie Scheren bes 
vegen. d) Fliegen, zmeiflügelige, die Flügel find durchfichtig. Ihre 
?arven find meift fußlos, und beiden Maden, die von Schnacken haben 
üße, Saugs oder Stechrüffel, e) Bienenartige, vierflügeliche, 
(ügel Durchfichtig , Kiefern, Bienen, Wefpen, Ameifen, Schlipfwe⸗ 
ven, Blattweiven. Die Weibchen haben einen Stachel oder eine Leg» 
öhre, Die Larven find auch meiſt Maden, Der letzten Raupen. 
) Falter oder Schmetterlinge ; vierflügeliche, Flügel undurchlichtig 
ind gleich, Saugrüffel. Die Larve hat meiſt außer fechs Bruftfüßen 
ich Bauchwarzen, Raupe. 8) Käfer, vierflügeliche, a5 uns 
leich, aber undurchfichtig , Kiefern. Die Laroe hat nur ſechs Hrufts 
üße, Ingerling._ V. Elaffe, Fiſche, hat man fonft nach den Floffen 
bgetheilt. Die Hinterfloffen find nämlich fehr unbeftändig. Fehlen jie, 
o nennt man Die Fiſche Ohnfloſſer (Apodes), fiehen fie hinten am ges 
drigen Ort, fo find es Bauchfioffer (Abdominales), rücken fie vor h 

er die Bruftfloffe , fo beißen Die Bruftfloffer ( Thoracici), rücken fie 
or diefe an Die Kehle, Kehlfloffer (Jugulares), Allein dieſe Eintheis 
ung ift fehr unnarürlich. Sie jerfallen beffer in 1. Aalfdrmige; 
acht und konnen fich rollen. 2. Nackte, welche fich nicht rollen 
dnnen, wie Welle, Schollen, Lachſe. 3. Schuppenfilche, mit großen 
Schuppen und regelmäßig gebauet, wie Häringe, arpfen, Lippfiſche. 
Rakorpeififche, Dioden, Pricken, Rochen, Hapen. VI Claſſe, 
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Amphibien, find von jeher in 1. Sröfche, 2. Schlangen, 5. Eidech⸗ 
ſen, 4. Schildkroͤten eingetheilt worden. "vıl. Elaffe. Die Vögel find 
Sr ſchwer zu vertheilen, da Die Kennzeichen vom Schnabel und Dem 
Füßen ſehr Im einander üubergehen. Sie ſcheinen, wie die —— in 
ſieben Ordnungen zu serfallen; zuerſt in zwei große Haufen, ſolche, 
die nach den Ausſchlüpfen aud dem Ei noch geätt werden möffen, 
umd folche, die fogleich Davon laufen, mie die Hühner. A. Der Akung 
bedürftige: 1: Körnerf reffende, oder die vom Ylanzenfaft leben, 
Kolibri, Merten, Tinten, £erchen. 2. Fleifchfreffende, Sänger, 
Echmalben, roffeln, Raben. Raubohgel; 3. Kletierer, Spechte, 
Guckgucke Grasfehnäbel , Papagehen. B, Laufen ſogleich davon 
4. Shwimmoogel; 5. Sumpfoögel; 6. Hühner; 7. Strauft, 
wozu Kibitze Strandläufer, Drappen, Sirauß. VIII. Elaffe, Säus⸗ 
thiere, theilen fich nach den vier obern Slaffen ab. 13. iſchar⸗ 
tige, mit Hufen, Male, Elephant , Herd, Schwein, Wiederfauer, 
>. Amphibienartig®, mit Pfoten und Nagsähnen , Nagthiere, 
Mäufe, Hafen. 3, Bogelartige, mit Klauen und meift flarfem 
Gehiß, freifen Tleifch ; Siedermäufe, Maulwurf, Ameifenbären, Schu 
pen « und Gürtelehiere, Robben, Marder, Katzen, Hunde, ren. 
4. Bolltommene, mit Händen oder ſeht kurzem Geſicht; Faul⸗ 
ihient Beutelthiere, Maki Affen, Menſch. 0, 
Shpierpflanse, , Thier. F — 
Fhietiſches Leben ierſcheidet ſich von Dei vegetativen oder 
flanzealeben dadurch, Daß es einen höhern Grad von Freiheit, Gelbfl» 
thätigfeit und Seldfiftändigkeit erreicht bat ; wenn die fichtbaren Bw 
megungen der Pflanzen von dem Winde und andern — 
hängen, fo bewegt jich das Thier in größerer Freiheit und Selbſibe⸗ 
fimmung aus innerem Driebe, und wenn die Pflanze an den 
efefielt iſt, fo verändert Das hier feinen Standort nach 
Kenn ferner Das Pilanzenleben Mur auf Bildung von Sto 
virkt, fo findet fich dieſe Febensrichtung in Den Thieren jmar aud), 
aber auf diefem Boden fproffen neue und dem Thiere- eigenthän 
Hlüthen empor; das Eingreifen in Die Aufere Welt, das mit 
efchieht, und dag ideelle Aufnehmen der äußern Welt in das eige 
Sefen in den innen und das Sich ſelbſi Erheben tiber die Ä 
Dat in den pfnchifchen Shätigfeiten , die erſt im Menfchen fich vollig 
entwickeln. So gefchieht es, daß ſowohl der Stoff als auch die 
nen im Thiere fich anders geftalten als in der Pflanze. 
ghierifche Narerie ift Die Hülle und das Haus des Thierlt ⸗ 
bens, das ts ſich ſelbſt baut und feinen Zwecken gemäß einrichtet 5 
nun aber die vegetabilifchen Stoffe vielfältiger ‚ zahlreicher 
anze Leben der Pflanze nur auf Bildung ausgeht, fo muß der tbieris 
Sche Stoff mannichfaltiger gebildet ſeyn, weil niehrere Zwecke durch ihn 
erreicht werden ſollen, und weil mehrere Momente auf feine Bildung 
einwirfen , Die in der Pflanze fehlen. Und fo fehen wir &8 auch in der 
Etructur, Textur und Form der mannichfaltigen thieriſchen Organe ı 
die überhaupt mehr gefondert und darum in größerer Zahl vorkanden 
ind. Sie bilden in diefer Hinſicht Reihen, in Denen ſich immer Die 
eine Bildung an die andere anfchließt. Solcher Reiten fellen wir vier 
auf: a) die Säfte find felbit geſtaltios und, tragen doch Die Möglich» 
keit und *ähigkeit aller Geftaltung in ich , fie ſelbſt find nicht organis 
irt md organiliren doch alles und Fünnten MUF von der einfeitigften 
taturbetrachtung für etwas Lebloſes, Aeufieres gehalten merden. Wir 
ſehen fie in folgender Reihe fich an einander anſchließen und in einan⸗ 
der übergeben; Chymus, Ehylus, Lymphe, venöfes, arterielles Blut, 
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ıbgefonderte und ausgefonderte Flüfligfeiten. Die erſte und letzte diefer - 
gi igfeiten fehließen fich an die Außenwelt an, und fo entipringt die 
Reihe von dort und-Fehrt wieder dahin zurück, b) Das Zellgemwebe 
tela cellularis) entfpricht der Reproduction, umgibt theils Die Ober⸗ 
Täche der Drgane und theils dringt es in das Parenchyma eim oder iſt 
zielmehr als die Baſis anzufehen, auf der lich die Organe bilden und 
inımer bleibt es gegen das Organ felbft indifferent,, -vermittelt, aber bes 
dimmt nicht das Leben und Wirken, das Senn bdeffelben. An das 
Zeligewebe zunächſt fchließen fich die ferdfen Häute an, an dieſe die 
Schleimhäute, aus welchen die Dräfenbildungen fich Dadurch entrwickeln, 
daß die Dimenfion der Breite und Kläche in die der Tiefe oder den 
eubifchen Inhalt ſich umgeftaltet. An die Schleimhäute aber reiht jich 
endlich das Chorium an, welches fich durch die Aufnahme des Papil- 
larförpers und des Sapillargefäßneges, die ven der Epidermis überzos 
en werden, zu einem felbfifändigen Drgan geftaltet und in melchen 
ie Hautbildung, das Refultat und Eigenehum der Reproduction , ihre 
böchfte Stufe organifch » thierifcher Bildung erreicht. Aber - auf Derfel 
ben bilden fich Drgane, die mehr vegetabilifcher Vratur find; die Epis 
bermis, Nägel und Haare. c) Die Fafer ift polar und irritabel ges 
wordnes Zellgemebe, das ſich aber der Polarität wegen in die Länge 
nusdehnt. Angedeutet ift dieſer Uebergang in Den Lungen. Bei weis 
terer Steigerung der Faſer entficht Das Gefäß, das eigentlich im feinen 
Urfprunge nichts anders als eine hohl gewordene, fich. auf Die Kepros 
duction beziehende Safer ift und in welchem fich Die Gegenfäße zwiſchen 
mei Häuten, die das Lumen offen erhalten , zwifchen Lumen und Wan—⸗ 
dung, Af und Stamm, Arterie und Bene, Gefäß und Contemum 
nach und nach entwickeln und fo die Bildung des Gefäßes und feine 
organifche Dignität fleigern, bis fich endlich in dem Herzen, der höch⸗ 
ſten Gefäßbildung , alle dieſe Gegenfäge vereinigen, fich centriren und 
o ein Gefäßſoſtem ausmachen. — Durch-die —— mehrerer 
aſern, die entweder parallel oder excentriſch verlaufen, nie ſich in Bi⸗ 
urcation trennen, entſtehen Bündel, Durch. die Anhaͤufung mehrerer 
ündel die Muskelbildung. Senkt ſich dieſe in die Organe der Repro⸗ 
duction, in die Häute, fo erhalten wir Die Fleiſchhäute, Muskel häute 
ber Gefäße und Des Darmcanals), welche im Centrum des Gefäßfgs 
ems, im Herzen, und an den beiden Enden des Darmeanald in wirk« 
iche Muskeln übergehen. Tin den Muskeln aber hat Die Saferbildung 
ihren Eulminationspunft erreicht ‚ in ihnen fängt der Rückſchritt fchon 
wieder an. Aus dem Muskel entfpringt Die Sehne (tendo), aus den 
jellichten Scheiden deffelben die fibrdfen Häute (die Apaneurofen und 
dura mater), an diefe fchließt in ununterbrochener Reihenfolge das 
fibrös » fartilagindfe Gewebe (im Obrläppchen, in der Scheidemand und 
den Flügeln der Naſe, Augenlidern, Zwifchentnorpeln) an, das den . 
Mebergang zur Knorpel» und Snochenbildung macht, in der endlich 
das Leben verfeinert worden. — d) Die Dimenfion der Tiefe, des 
Eubus endlich, fpricht fih in den Organen als Kugelform aus und 
diefe ift der Grundippus in der Entwickelung des Hirn» und Nerven⸗ 
ſyſtems, in jeder Nervenpapille ift fie ſichtbar; fie wird durch den Ein« 
. der Irritabilitat und des Gefaͤßſyſtems auf den Nerven in die der 
änge verwandelt, Fehre aber in den Banglien, in den Sinnesorganen 
Cbefonders dem Auge) wieder und erfcheint im Hirne am vollfommen« 
fien ——— Die Miſchung des ln er Stoffes ik von den 
neuern Chemikern mit befonderer Aufmerkfanikeit unterfucht worden, 
doch auch dieſe vermochten Das große Geld, Das fich bier Bffnet, noch 
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nicht in allen Theilen ‚gehörig zu bearbeiten, Bis jet hat denn 
aber ergeben, daß folgende Beftandtheile die Maſſe 9 4 för, 
pers conftituiren. ı. Eifen, das gewöhnlich orpdirt und fich im Blute 
in größerer Menge befindet; 2. Kalkerde wird beim Auslaugen jeder 
thierifchen Aſche erhalten und ift in den Knochen fehr reichlich — Überall 
jedoch mit Säuern verbunden. 3. Kiefelerde foll fich in dem Email 
der Zähne in gerinaer Quantität befinden; 4. Waffer in allen feſten 
und fläffigen Theilen , aber nirgends rein ; 5. Luft in den Höhlen mit 
dampfformigen Flüffigfeiten gemifcht, thierifches Gas Darfiellend ; fie 
‚entweicht bei der Deffnung Der Höhlen und entbinder fi) unter der 
Glocke der Luftpumpe aus vielen Theilen, verhält fich nach eudiometris 
fchen Verſuchen der atmofphärifchen Luft ähnlich, fault jedoch bald, 
Läßt man fie durch Waller gehen, fo fegt fie an dieſes Den eigenthüm⸗ 
lichen Geruch ab ; das Waſſer bleibt im Anfange ungetrübt und läßt 
einen Nücdftand zurück; _ficht es einige Zeit, fo wird es trübe, weißlich 
und Wolten fehlagen fich nieder. 6. Natrum mit Phosphor » umd 
Salfäure verbunden in vielen Flüſſigkeiten mit Kohlenfäure verbun- 
den in der Afche der mehreften Theile; 7. Das Ammonium im Harne, 
Schweiße; 8. menig Schwefel im Eiweißftoffe, in den Nägeln 26; 
. Phosphor in der Gallerte, dem Eiweißſtoff, Knochen, norpeln 26, 
jedoch wahrfcheinlich nicht rein 5 10. Saljfäure 5; 11. Schwefelläure; 
12, Vhosphorfäure ; 13. Kohlenſäure; 14. Flußfpathfäure , -in dem 
Email der Zähne; (thierifche Säuren d. i. die dem Shierreiche eigen» 
thümlich find) 5 15. Harnfäure (ac, uricam), die im erfalteten 
unter der Form von Eleinen, erpftallinifchen , rothen Sandfügelden zu 
Hoden fällt, im Waffer fchwer , in Fauftifchen Alkalien und in Der Sals 
peterfäure leicht aufldslich if, in der Hitzt flüchtig und leicht ernftallis 
—— ſich verhält und im faulem Urin ſich nicht mehr dorfinder, Die 
alis derfelben iſt fehr zuſammengeſetzt; 16. Blaufäure < Acidum bo- 
russicum) , die ſich mit dem Alkalt verbindet, wenn dieſes mit der 
Kohle von Knochen, Blut, Sleifeh ꝛc. Im bedeckten Ziegel eine Zeit lang 
mäßig gegläht bat und alsdann ausgelaugt wird. Sie fchlägt das 
Eifenblau nieder und bildet Dann das Berliner Biau (caeruleum bero- 
linense) 53_ 17. Die Milchzuckerfäure (Ac. galacticum, ac, saccharl 
lactis); 18, die Ameiſenſaure (ac. formicarum) , und ı9. die Raupen 
äure (ac, bombicum). — Go weit dieſe Stoffe, Die den thierifchen 
Körper conſtituiren, bis jetzt jerlegt find, laffen fie fich auf Sauer», 
Stick⸗, Kohlen » und Mafferftoff reduciren, und von denen, Die nad) 
nicht zerlegt find, vermutbet men, daß fie aus Denfelben Beftandtheilen 
zufammengefegt find. — Diefe vier Stoffe find es nämlich, Die in der 
neuern Zeit gewöhnlich als die wahren Elemente angenommen werden, 
aus denen alles Irdiſche beſtehen fol, und die Dadurch, daß der eıme 
oder der andere vorwaltet, ganzen Claſſen ihren ‚eigenthümlichen Thas 
gafter geben follen. Go meint man, entfpräche in der äußern Natur 
das Metall dem Kohlenſtoffe, Die Erden dem Stickftoffe, Die Säuern 
dem Sauerſtoffe und die Inflammabilien dem Wafferftoffe, umd in Dem 
thieriſchen Drganismus entfpricht die Gallertvie es fcheint, dem 
Koblenfioff , von dem fie mehr_als von andern Elementarfioffen zu ent» 
halten feheint. Sie ift dem Schleime der Pflanzen nicht unähnlid) , 
Töft fich im Waſſet auf und geht, wenn jie lange ſteht, in faure Gah⸗ 
zung über. Beim Verbrennen gibt fie ein wenig phosphorhaltiges. bran⸗ 
diges Del, Eohlenfaures Ammonium , gefohltes Waſſerſtoffgas, Dagegen 
viel Eoblenfaures Gas und als Rückſtand bleibt eine fhwammige Koble. 
Die wird, mie bekannt ift, Durch Kochen gar vieler Theile Des thieri⸗ 
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chen Körpers erhalten, iſt ſelbſt ſehr nährend, und ſcheint der Repro⸗ 
yuction anzugehören, und die Grundlage der Häute auszumachen; obs 
vohl fie fich auch in andern heilen und felbft in den Slüfligkeiten 
sorfindet. — Der N aferftoff fcheint eine _organifche Steigerung der 
Sallerte zu fenn, in. die er auch durch Säuern verwandelt merden 
ann; Stickſtoff ift die Grundlage deffelben, und er dient den Organen 
‚er Srritabilität zur Grundlage eigenthümlicher Art. — Der Eiweiß» 
toff bat einen größern Gehalt an Waflerftoff, ift urfprünglich im 
Waſſer auflöslich und verliert —* Eigenſchaft durch Sauerſtoff und 
Säuern, durch die Hitze, Metallſalze und Alkohol. Die Säuern lofen 
hyn fchwach, die Fauftifchen Laugenſalze vollfommen auf. Beim Vers 
‚rennen gibt er reines und fchmefelhaltiges Waſſerſtoffgas, Eohlenfaures 
Bas, phosphor » und fehmefelhaltiges brandiges Del. Die. lockere und 
chwammige Kohle, die da zurlickbleibt, laͤßt fich ſchwer einäfchern, 
ınd die Afche enthält Natrum und phosphorfaure Kalkerde. Er befins 
vet fich vorzüglich im Mark der Nerven, in den Ganglien, den häuti- 
‚en Ausbreitungen der Sinnesnerben, im Rückenmark und Hirn; und 
cheint dem gemäß als die Bafis_der Senfibilitätsorgane anzufehen zu 
eyn. — So bilden alfo eng. in Hinficht auf ihre Mifchung die thier i⸗ 
chen Organe Reihen unter fich 5 fchließen fich an einander an; etwas 
lehnliches fcheint auch in den thierifchen Säften Statt zu finden, Ihre 
Bafıs ift natürlich, wie in der außern Natur das Waſſer felbft, und 
ın die mäflerigen Släfligkeiten, die von den ferdfen Häuten abgefondert 
verden, fehließt fich der Speichel, der panfreatifche Saft, die Thrä> 
en, die wäflerige und gläferne Feuchtigkeit. an. Die Ausfonderungs- 
tüffigkeiten, Hauts und Lungendunft, Schweiß, Urin und Galle bils 
en eine neue Keihe unter ſich, die ſich an jene anfchließt. indem aber 
as Berhältniß der Gallerte und des Eimeißfioffes zum Waller mächft, 
ntfiehen die Schleime, an die fich der männliche Saame anreiht, Ends 
ich bilden die ernährenden Fläfjigkeiten eine befondere Reihe und. machen 
Ge N wieder cin Theilganzes aus, an Das fich Die Milch anreihen 


Thierifche Verrichtungen find dem Dbigen (f. d. Artikel 
bier, An) gemäß —535 ie dem Thiere eigenthümlich vor den 
Dflangen zukommen, und als ſolche werden ſchon von Galen, der in 
er Eintheilung der phyſiologiſchen Gegenftände eine Elaffe von Functios 
ven mit der Bezeichnung animales aufführt, die Bewegung und Ems 
findung aufgeftellt. Oder, wie fich die neuere phyſiologiſche Sprache 
usdrückt, die Kunctionen, die zur Irritabilitaͤt und Senfibilität gehb⸗ 
en, find es, die dem Thiere eigenthümlich zukommen. Zwar beſitzen 
och die Pflanzen innere Bewegung, ohne ‚melche die Säfte von der 
Burzel aus und das Luftprinzip von den Blättern aus nicht in dem 
Stamm gelangen Eönnten ; ja ift doch felbft das Wachsthum, Das. Here 
orfehieben der Blätter, Bluthen und Früchte ohne innere Bewegung 
icht denkbar. Allein es ift diefe fo fehr befannt, daß fie nicht einmal 
eohachtet und durch das Geficht wahrgenommen , fondern nur _erfchlofe 
en werden kann; auch tritt fie nicht als eine felbfiftändige Function, 
vie für ſich felbft Zweck wäre, mie in den Thieren, auf, fondern fie 
ß ganz vollfommen dem plaftifch, vegetabilifchen Prozeß untergeordnet; 

affelbe ailt auch von der Genfisilität, von der fich allerdings duch 

n den Pflanzen Spuren vorfinden, menn Dies Wort, mie es jeßt ges 

vöhnlich it, in. der weitern Bedeutung. gebraucht wird. —— 

3 ja allgemein, daß die Senſitive ſich auf manchen außern eis 

it, daß manche Blumen fich bei mangelnden Lichtreise 
» 50 
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fchließen, und andere der Bewegung der Sonne in ihrer Richtung fol« 
en, die mehreften, wenn fie in Zimmern aufbewahrt werden, im Der 
teflung ihrer Blätter fich nach dem Lichteindrucke richten. Nicht mins 
der bekannt ift es, welch einen großen Einfluß das Licht, die Wärme, 
Electrichrät (vielleicht auch alle andern lie) auf die Bege- 
tation der Pflanzen haben, und es mag auch diefer Einfluß durch Die 
‚Senlibilitär vermittelt erfcheinen, in fern die Neizbarkeit als ein 
Theil derfelben anzufehen if. — Aber immer regt fich bier die Senſi⸗ 
bilität auf ihrem niedrigften Grade, und ift a dem plaftifchen 
rozeſſe untergeordnet. ie hohern Blürhen derfelben, Gemeingefühl, 
innes» und pſychiſche Thätigkeiten, find eben fo ausfchließliches 
enthbum der Thiere, als die freiern Bewegungen, Die durch die Muss 
ein volljogen werden, und die fo wunderbar regelmäßig auftretenden 
Bewegungen der Gefäße. — Sobald aber diefe Funztionen fich regen, 
fo bedürfen fie auch Organe, durch Die das gefchehen kann, und no fie 
tinmal von einem Organismus Befig genommen und ihn durchdrungen 
haben, da mirfen fie auch auf die übrigen Functionen und Drgane 
Deffelben ein; und es gibt nicht eine Feproductive Function, die nicht 
den Einfluß derfelben erführe. Unter der Form von Gefäß und Nerven 
miſchen fich die thierifchen Functionen und Organe in alle reproductis 
ven und verändern die Form derfelben, wenn fie auch, mie es noth⸗ 
wendig ift, das Weſen derfelben befichen laſſen. So gefchicht es, Daß 
auch die vegetabilifchen oder renroductiven Kunctionen im Thiere unter 
einer andern Form, mit Bewegung und vfindung verknüpft vom 
Statten gehen, Daß jede unter den Nrerveneinfluß geräth und von der 
Nerventhaͤtigkeit beherrfcht wird. Und es muß eine nothwendige Folge 
davon ſeyn, daß auch Das Product, das Drgan, die Gefalt, 
und die Eigenfchaft deffelben anders fich geftalte, als da, mo iene Ein 
fläffe_fehlen, in den Pflanzen. , B. P. 
Thierifhe Wärme ift die merkwürdige Eigenfchaft des thieri⸗ 
fchen Körpers, einen gewiſſen Wärmegrad unabhängig von der T 
ratur des denfelben umgebenden Mediums zu behaupten ; es findet 
dieſe Eigenheit zwar auch in der Pflanze, aber der Grad der Wärme, 
den fie beiten, iſt viel tiefer als im den Thieren. Eben daffelbe gilt 
auch von den fogenannten Faltblütigen Thieren. Je irritabler Die Thiere 
werden, defto höher fleigt ihr Wärmegrad, die Wögel beiinen den höch⸗ 
en. Ge felbfiftändiger und freier das Gefchöpf überhaupt ift, Def 
eftändiger behauptet es fich auf demfelben. Darum dauert der Menſch, 
deſſen Wärme ungefähr 30 — 32° R. gleich iſt in jeder Zone aus; 
darum behaupte er auch in Den verfchiedenfien Temperaturen Des Me⸗ 
diums denfelben Wärmegrad; ja es fleigt fogar die Temperatur eines 
Thieres in einem Bältern Medium, und fie finfe in einem wärmern 
Medium zuerft um einige Grade. Fordyce und Bladden bielten es im 
der Glühhige aus, zwei Mädchen in Frankreich in eınem Badofen, in 
dem Früchte dorrten, Wafler Fochte, und der bis 1509 R. erhitzt mar. 
Es mird dieſe Erfeheinung vermittelt durch die Eapacitätsvermebrung 
oder Durch das Vermögen, mehr Wärme latent zu machen, welches 
durch Aufßere Erbigung erhöht wird, ferner Durch Verminderung der 
MWärmeerieugung, Die dann Statt finder (Äußere Hitze deprimire die 
Irxitabilitaͤt) und endlich Durch Erhöhung der Wärmenusleitungspeo» 
jeffe im Schweiße. Nicht minder befanne ift es, melch einen hoben 
Kältegrad der Menfch ausfAlten fann, und es man diefe Erfcheinung 
Durch Die entgegengefegten Momente vermittelt werden. — Je 
auch in einzelnen Individuen Durch Das Gefchlecht, Alter und Tempe 
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rament die Seritabilität geſteigert ift, defto höher ift die Wärme; ja 
auch die einzelnen Theile beſitzen nach demfelben Gefeße eine verfchiedene 
Temperatur, und fie ift in der Gegend des ——— wo ſich in die⸗ 
ſem ſelbſt, im dem Herzen, den großen Gefäßen und Zungen gleichſam 
der Gentrallig der Sjrritabilität befindet, am böchften gefieigert. Ende. 
lich —* wir auch, daß, wenn in einzelnen Zuſtänden die Irritabilität 
gefteigert ift, eim gleiches Verhältniß in der Wärme eintritt. Ders 
mehrte Bewegung der Gefäße, Muskeln oder Lungen erhöht Die Wärme, 
wie die tägliche Erfahrung zeigt. Krankheiten, die in erhöhter Irrita— 
bilität befteben, verurfachen daffelbe, mie das Fieber und Die Entzün- 
dung bemeif’t. Dies berechtiget uns wohl zu der Vermuthung, daß der 
nächfte Grund der thierifchen Wärme in der Irritabilität zu hen fey, 
auf deren Stimmung freilich eine Menge von andern Imftänden Ein« 
fluß haben Eünnen. So bemeifen die von Brodie in der neueften Zeit 
angeftellten Verſuche, daß dem Hirn ein folcher Einfluß zuzufchreiben 
fey. Er jerftörte nämlich das Hirn der Kaninchen und unterhielt auf 
Fünftliche Weife die Nefpiration, und deffen ungeachtet ſank die Wärme 
des Thieres im kurzer Zeit fehr bedeutend. Mehrere haben daraus auf 
einen unmittelbaren Einfluß des Gehirns auf die Wärmeerjzeugung 
fchließen zu müſſen gealaubt. Die oben angedeuteten —— chei⸗ 
nen es ung aber doch wahrſcheinlicher zu machen, daß dieſer Einfluß 
ein fecundärer, und durch den Einfluß des Hirns auf die Drgane der 
Irritabilität vermittelt ſey. B. F. 

Shierifher Magnetismus, f. Magnetismus. 

Thierfreis, f. Sternbilder und Zodiacus. 
Thisbe (mythol.). 1. Eine Nymphe oder Tochter des Aſo—⸗ 
pus, ‚von welcher die Stadt Thisbe in Bbotien den Namen hatte, 
2. Ehisbe, eine fehöne Babylonierin, welche fich mit ihres Nachbarn 
Sohn, dem Pyramus, in ein Liebesverſtändniß einlief. Da aber die 
beiderfeitigen Aeltern den Wünfchen der tungen Liebenden entgegen wa · 
ren, ſo konnten ſie ſich nur durch die Spalte einer Mauer zwiſchen den 
beiden Haͤuſern mit einander unterreden, und beſchloßen, vor der Stadt 
am Grabe des Ninus ——— Thisbe kam amt hin, er» 
blickte eine Loͤwin, und verberg fich im eine nahe Höhle, Thren Schleier 
aber, den fie fallen gelafjen hatte, zerriß die Lömwin. Jetzt Fam auch 
Yoramus, glaubte, daß feine Gelicbis von der Löwin zerriiien fen, und 
ftürzte fich aus Verzweiflung in fein Wchmwert. Als Thisbe * nun in 
einem Blute liegend fand, fenfte fie auch fein Schwert in ihren Bus 
en, Beide murden Darauf in ein Grab gelegt, und der Maulbeers 
en unter dem fie begraben waren, dertvandelte feine weißen Beeren 
n rorhe. 

Thomas von Aquino, unter den fÜolafifchen Philoſophen 
und Theologen des ı3ten Jahrhunderts der einflufreichfie, mar aus 
dem gräflichen Gefchlechte von Aquino im Neapolitanifehen auf dem 
Schloͤſſe Roccaficca im Jahre 1224 geboren. Nach dantaliger Weile, 
Die adelige Jugend in Klöftern erziehen zu laſſen, erhielt er feine erfie 
Bildung unter den Benedictinern zu Montecaffino und ſetzte dann feine 
Gtudien in Neapel fort. Seine überwiegende Neigung zu den philoſo⸗ 
phifchen Wilfenfchaften , für die das Mönchsleben die befle Freiſtätte 
mar, beftimmte ibn, fehon 1243 in den Dominicanerorden zu treten, 
E3 gefchah rider den Willen feiner Familie, ‚Die dieſem talentvollen 
Sohne eine feinem &tande angenieffenere Laufbahn zugedacht hatte, 
Da der Orden jeden Verſuch, den jungen Novijen aus dem Kloſter zu 
Neapel gürlich in die Welt zurückzunehen, —— und ibn fogar 

Or | 
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durch Verſetzung nach Frankreich von feiner Familie entfernen tolle, 
benusten feine Brüder Diefe Reife, ihn feinen res gewaltfam zu 
entführen und auf das väterliche Schloß zu bringen, wo er wie ein 
Gefangener bewacht murde, Nah * Jahren dieſes er zwungenen 
Burnipalls bei den Seinigen ergriff er die Gelegenheit, ihnen mit 
ülfe der Dominicaner heimlich zu entfliehen, und begab fich über 
rankreich, wo er zu Paris nur Eurze Zeit verweilte, in ir Kloſter zu 
öln, um daſelbſt den Unterricht des berühmten Scholafiifere Albert 
d. Gr. zu genießen. Weil er bier feine Studien meift fchweigend und 
in fiiller Zurückgejogenbeit betrieb, nannten feine Mitſchüler ihn einen 
Rummen Ochfen ; Albert aber fagte von ihm, diefer Dche werde einft 
mit feinem Gebräll die Welt erfüllen. Thomas entfprad) au wirklich 
diefer Erwartung. Wöllig eingeweiht in die fcholaftifche Dialectik und 
ariftotelifche Philofophie, trat er nach wenigen Jahren als Lehrer ders 
felben zu Paris auf. eine finnreiche Anmendung diefer Ph 
auf die wilfenichaftliche Bearbeitung der Theologie verfchaffte ihm 
einen fo ausgezeichneten Ruhm, daß er fich um ein theologifches 
amt bewerben Eonnte. Die Umiverfität gu Paris war aber eben in 
nem merkwürdigen Kampfe gegen die Bettelmdnche begriffen, Denen fie 
den Eintritt in das Collegium ihrer Lehrer aus Gründen fireitig machte, 
welche der Doctor Wilhelm von St. Amour in feiner Schrift de perl- 
culis novissimorum temporum fiberzeugend darkegte. Odſchon der 
die Aufnahme feiner geliebten Bettelmoͤnche in einer Bulle vom Jahre 
1255 förmlich befohlen hatte, mußte Thomas doch bis zum Ausg 
diefes Streites warten. Erft nachdem Wilhelms Schrift zu Rom vers 
urtheilt und der Widerfpruch der weltgeiftlichen Doctoren niede 
gen mar, erhielt er 1257 Die theolonifche Doctorwürde und rächte nicht 
nur die Ehre feines Drdens durch die Streitfchrift contra Impu 
Dei cultum et religionem, fondern genoß auch. feines Zriumpbes ald 
afademifcher Lehrer in zahlreich befuchten Wortränen, big ihn Urban 
IV, 1261 von Paris nach Ttalien rief, wo er in Au 4 des 
zu Ron, Bologna und Piſa Philoſophie lehrie und von feinem Dr 
um Definitor der römifchen Prodin; ernannt wurde. Zulegt hielt er 
ich in dem Dominicanerklofter zu Neapel auf umd fchlug die ihm das 
ſelbſt angetragene erzbifehdfliche Würde aus, um feine Studien und 
theologifchen Vorträge fortzufegen. ‚Er mollte eben mit feinem Werte 
bon den Irrthümern der griechifchen Kirche auf Befehl Gregors X, zur 
Kirdenverfammlung zu Lyon reifen, als ihn 1274 Unterwegs noch im 
Neapolitanifchen zu Soffanuova der Tod Üüberrafchte. zufolge einer nicht 
unmahrfcheinlichen Nachricht war er auf Anftiften Carls I. von Sick 
lien vernifter worden, da Diefer König fich nıchts Gutes von den 
niffen veriprechen Eonnte, die Thomas zu Lyon über ihn abgelegt 
würde. Noch während feines Lebens genop Thomas von Ayuino das 
größte Anfehen in der Kirche, feine Stimme hatte entfcheidendes Ges 
wicht und feine zahlreichen Gchüler nannten ihn doctor universalis, 
auch doctor angelicus, ein Orden verbreitete die Nachricht, eim 
Crucifix babe ihm einft zugerufen: du haft recht von. mir gefchrieben 
Thomas! Ein Generalcapitel der Dominicaner zu Paris_befchloß na 
feinen Tode, daß die Glieder des Droens bei Strafe zur Vertheidigung 
feiner Lehrſätze verpflichter ſeyn follten, umd vorzüglich durch die Eriäb» 
lungen diefer Mönche von Wundern Die er verrichtet haben follte, w 
Durch Die einſtimmigen Zeuaniffe von der Heiligkeit feines Wandels bes 
wogen, verfinte der Papſt Innocen XIL ihm 1323 unter Die Kirchen» 
beiligen. Sein Leichnam wird zu Zonloufe aufbewahrt. Unftreitig 
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hatte Thomas die Ehre der Canonifation vor vielen andern verdient, 
reilich waren die ſanſis „Jahre feines Lebens nur in der befchaulichen 
tille des Kloſters, die er befonders liebte, ohne große Unternehmuns 
n und Einfluß auf politifche Händel hingegangen und feine Thaten 
loß Lehrvortraͤge und bändereiche Schriften. Auch hatte er fich keines⸗ 
wegs über fein Zeitalter erhoben ; denn, tie den meiften Scholafifern , 
fehlte ihm einerfeits Die Keuntniß der griechifchen und hebräifchen 
Sprache , deren Mangel ihn auf den Gebrauch der Vulgate und ſchlech⸗ 
ten kateinifchen Ueberſetzungen der griechifchen Kirchenväter einfchränfte 
und daher auch feinen —5 Arbeiten ſchadete, anderſeits die 
ndthige hiſtoriſche Gelehrſamkeit, fo daß er dem Entſtehung und den 
Gründen der damals herrfchenden Kirchenlehre nicht nachforfchen Eonnte. 
Er nahm fie daher mit allen den millfürlichen und fchriftwidrigen 
Satungen, die der Aberglaube und das Intereſſe der Hierarchie in fie 
bineingebracht hatte, an, und bot feinen ganzen — Scharf⸗ 
finn auf, fie wo möglich mit neuen Beweiſen zu unierſtützen. Er bat 
Dies in feinen theologifchen — denn Commentar über 
Peters des Lombarden vier Bücher sententiarum und der Summa 
theologiae, an die fich feine Quaestiones disputatae et quodlibeta- 
les und feine Opuscula theologica durch Aehnlichkeit des Inhalts ans 
fchliegen, mit einem Aufwande von Fleiß und diakectifcher Kunſt ges 
than, der die Redlichkeit feines Eifers für den Kirchenglauben und fein 
großes Verdienſt um die Befeftigung deffelben außer Zmeifel fette. Ihm 
verdanfen befonders die nicht lange vor ihm «rfi aufgefommenen Lehren 
von dem Schake der Kirche an moralifchem Heberverdienft mit dem 
ganzen Unmefen der Indulgenzen und Abläffe, das daraus erfolgte, vom 
der Entbehrlichkeit des Abendmahlkelchs für die Laien und der zur An» 
betung der Hoftie führenden Zransfubftantiation eine neue, nach ihm 
fleißig benugte Begründung. Die ermüdende Weitfchmweifigkeit des Vor⸗ 
trags, der nach der damals gangbaren dialectifchen Methode in Tau⸗ 
fende mitunter fehr fpisfindiger und 744 Fragen, Einwürfe, 
Gegenbeweiſe und Concluſionen zerſtückelt iſt, hat er mit andern ſchola⸗ 
ftiſchen Schriftſtellern gemein; doch ahmte er die Vorgänger, Anſelm 
von Canterbury, Alerander von Hales und Albert den Großen, nady 
denen er fich bildete, keinesweges fElanifch nach, und behandelte nicht 
nur die chriftliche Sittenlehre in einer ihm eigenthämlichen Anordnung 
und einem Umfange, wodurch er fich den Ehrennamen Des Vaters der 
Moral erwarb, fondern auch die gefammte Sirchentheologie mit einer 
roiffenfchaftlichen Beftimmtheit, Deutlichkeit und Vollftändigkeit, Die 
— theologiſchen Werken den Vorzug vor den Lehrbüchern anderer 
cholaſtiſchen Dogmatiker gibt. Daher wurde er von Pius V., der 
2570 Die genaueſte Sammlung feiner Schriften in ı8 Foliobänden zu 
Nom (die neueſte, jedoch unzuverläffigere Ausgabe erfchien su Paris 
1636 big 1641 in 23 Feliobänden) herausgeben ließ, den größten Leh⸗ 
rern der Kirche, einen Ambroſius, Augufinug, Hieronymus, Gregor 
d. Gr. als der fünfte an Die Seite gefeßt, von den cathölifchen Theo- 
logen aber als ein Orakel der echten alten Lehre verehrt und bis jet 
um Unterrichte der jungen Geiftlichen benutzt. In feinen philofoph 
chen Schriften, unter denen feine Summa catholicae fidel contra gen- 
tiles, eine Apologie des cathulifchen Glaubens gegen die — die 
geiſtreichſte iſt, zeigt er ſich als einen Kopf vom eigner Kraft, der über 
die abftractefien Wahrheiten neues Licht zu verbreiten weiß. Gläclich 
hatte er den Geift der ariftotelifchen Schriften, die er nur in einer 
Dunkeln Iateinifchen Ueberſetzung und Durch einige ihrer Ausleger kannte, 
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aufgefaßt, wie feine gründlichen Commentare bemeifen, und fich zu bel» 
Im Ideen von der rationalen Theologie herangearbeitet, auf die fein 
* Studium der Alerandriner nicht ohne ri ap war. Um fo 
—— iſt es, ibn durch feine Anhangüchkeit an das Kirchenſoſtem 
einer Zeit zu einer Menae von Widerfprächen und Inconſtguemen vers 
eitet zu fehen, die fein Werdienft um die Philofophie vermindern, menn 
ie gleich das befte Mittel waren, ihn gegen Verketzerungen zu jänen 
nangefochten blieb jedoch diefer große Kirchenlehrer nicht. Schon ber 
Umftand,, daß er Dominicaner war und bon —* Ordensgenoſſen als 
ihre höchfte Zierde gefeiert wurde, regte die Eiferſucht der Franciscanct 
egen ihn auf. Unter diefen trat aber auch im Anfange des 1zten 
Kahrbunderts Duns Scotus (f. d. Art. Duns) als erflärter —3* 
Der Lehrfatze des heil. Thomas hervor, und gründete die philoſophiſch⸗ 
theologifche Schule der Scotiften, denen feitdem die Thonriften, 
meift Dominicaner, als Anhänger des. heil, Thomas gegenüber fie 
Diefe beiden nie verfühnten Parteien unterfcheiden ſich nach den D % 
renzpunften der Lehre ihrer Stifter Durch folgende Merkmale, 
Thomiſten neigen fich in der Philofopbie zum Nominalismus (f.d, ug 
folgen der firengen Lehre Augufiins von der Gnade, umd befireiten 
unbefleckte Empfängniß der Jungfrau Maria. Die Scotiſten Ya 
find entfchiedene Realiſten, neigen fich zu der milderen Anficht 
Semipelagianismus, und haben die unbefleckte —— der nen 
frau Maria mit einem Eifer behaupte, der das Kirchenfefl Iben 
und den überall, wo Franciscaner ſind, bis zur nn 1 
fehenden Mariendienft in Uebung brachte. Obwohl der römifche Stuhl, 
dem jeder Zuwachs des Aberglaubens willkommen ift, den Geotiften in 
diefem. letzten Punfte nachgab, blieben doch die Thomiften, fchon meil 
olle Dominicaner ihnen angehören, die mächtigeren, bis der Kanıpf Der 
Molinifien, meift Jeſuiten und Franciscaner, gegen die Tanfeniften, 
welche die frenge auguftinifche Anficht mit den Thomiften gemein baben 
und die Niederlage des Janſenismus ten Streitpunkt von der Gnadens 
wahl verfänglich machte. Gegenwärtig, wo Die Nachbeter des Beil. 
Thomas in denjenigen catholifchen Ländern, derem Klerus bei der fchos 
laftifchen Philoſophie geblieben if ‚ noch jetzt als ee betrachtet 
werden Eönnen, zeichnen fich dieſe nur Durch ihre philnfopbifche Anficht 
und einige Kälte gegen den Mariendienft aus. E. 
Thomas von Kempis — einentlih Thomas Hammerfen 
oder Hämmerlein (auch Maleolus), aber von feinem Geburtsorte 
Kempen im Enbisthum Chlm, gewöhnlich Thomas a Kempis 
genannt — geb. 1380, mar einer der berühmteftien Mofliter des ı5tem 
ahrhunderts. Den größten Ruf unter feinen fehr zahlreichen mofii 
chen Schriften und Predigten zog ihm ein allgemeines Erbauungsbuch 
don der auspebreitetfien Wirkfamkeit zu, nämlich: de imitatlone Christi 
(oder eigentlich die vier Bücher de contemtu mundi, von denen Das 
erfte nur jenen Titel führt). Conderbar genug, daß diefes Buch von 
der Nachahmung Jeſu, welches mehr als ıdoomal in allen Spra⸗ 
chen gedruckt worden, gerade dieſem Thomas von Kempis, dem 
es einen fo ausgebreiteten Ruf erworben hat, als Verfaſſer febr ſtreitig 
emacht morden ift. Zwiſchen den Benedictinern und Auguflinern er 
ob man einen fehr aroßen Streit, wer — Verfaſſer ienes Buchs 
key, und ein großer Theil fchrieb es dem berühtnten Kansler der parifer 
Univerfität, Johann (Eharlier aus) Gerfon (geb. 1563, gefl. 1429) 
zu; noch Andere wollen, daß jenes Werkchen meiter nichte als eime 
Compilation aus den Schrifien mehrerer Verfaffer fjy. — Thomas 
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farb 1472 im gıflen Jahre; und feinen Leichnam wollte man fogar 
noch 1632 aufg&funden baben, worauf der päpftliche Hof damit umges 
gangen ſeyn fol, ihm unter die Zahl der * en zu 62 
Thomas (Antoine Leonard), ein gei er franzoͤſiſcher Schrift 
ſteller, geboren gu Clermont in Auvergne den ıflen October 1732, gt» 
noß bis zum zoten Jahre einer bäuslichen Erziehung, murde fodann 
nach Paris a das Collegium Dupleflis gegeben, wo er fchon 1747 
einen Preis erhielt, und nachher von Jahr zu Jahr immer mehrere 
und größere davon trug. Dbgleich zum Nechtögelehrien beſtimmt, folgte 
er doch feiner Lieblingsneigung zu der fchönen Literatur, und ward bei 
dem Collegium von Beaunals als Proſeſſor angeſtellt. Nachher 177 
arbeitete er ald Secretär bei dem Minifter der auswärtigen Annelegen> 
heiten, dem Herioge von Praslin, mar zuletzt Gecretär des Herzogs 
von Drleans, und farb den ı7. September 1786 auf dem Schloife 
Dulins bei Eyon. Thomas war ein edler, ee Mann und 
ein vortrefflicher Schriftfteller; am befannteften durch feine Lobreden 
auf große Männer, wofür er zu miehrerenimalen den Preis von der 
Akademie zu Paris erhielt. Faft alle zeichnen ſich aus durch Eraftvolle 
Beredſamkeit, durch Fälle und Kühnheit der Gedanken und durch leb⸗ 
u. Enthufiasmus für Tugend, Wiſſenſchaft und Menfchheit. Be⸗ 
nders zeichnen fich die Neden auf Descartes, Sully, den Marfchall 
von Sachfen und den Dauphin aus. Auch fein Essal sur les dioges, 
a Vol. 1773. d. (deutfch von R. W. Zobel) ift ein Werk, das wegen 
Der glänzenden Bilder, der ſtarken und richtigen Gedanken und interefs 
— Unterfuchungen über alte und neue Redner dem Verfaſſer großen 
uhm erwarb. Weniger wichtig ift fein Essal sur le caractdre, les 
moeurs et-’esprit-des Femmes ı772, 8. 1803, B. (deutſch, Breslau 
1772, 8.) Unter feinen Gedichten verdient feine Epftre au peuple, feine 
Ode sur le tems, und fein Foëme de Jumonville das meifte Lob. 
Don feinen Werfen hat man mehrere Ausgaben: Oeuvres complettes, 
7 Vol. 8. Par. 1802, und Oeuvres posthumes, 2 Vol. 8. et ı3, 
Thomaschriften nennt fich eine fehismatifche Thriftenpartei auf 
der Küfte Malabar in Dftindien, weil der Avoftel Thomas das Evans 
gelium in diefe Gegenden gebracht haben fol. Sie gehören zu der 
gefchloffenen Bereinigung der Chriften in mittleren und öflichen 
tien zu einer furifchen oder chaldäifchen Kirche und find, mie Diele, 
in ihrem Glauben Neftorianer (vergl. d. Art. Syriſche Chriften), 
nur haben fie noch mehr die ge ihrer Abſtammung von der älteften 
Ehriftengemeinde beibehalten. ie diefe feiern fie noch die Agapen oder 
Liebesmanle, ftatten fie die Bräute vom Kirchenvermdgen aus und vers 
forgen ihre Armen. Ihre Worftellungen vom Abendmahl nähern fich 
den peoteftantifchen, nur brauchen fie Dabei Brote mit Sal; und Oel. 
Bei der Taufe falben fie den Leib der Kinder mit Oel. Außer diefen 
beiden und der Dedination erkennen fie weiter Feine Sacramente an. 
eibre Priefter , welche die Tonfur haben, find verheirathet und fanden 
is in das 16. Jahrh. unter dem neforianif Patriarchen zu Bas 
bulon, jetzt zu Moful, von dem fie ihren Bifchof erhielten und jet 
wieder durch die Drdination abhängen. ihren Kirchen findet man 
außer dem Kreuze Leine Symbole und Bilder und eine der forifchen 
ähnliche Liturgie, bei der auch diefe Sprache gebraucht wird. Als die 
Vortugiefen Dftindien befegt hatten, verfuchte der catholifche Klerus 
die Thomaschriften unter den päpftlichen Stuhl zu bringen. Der Erjs 
bifchof von Goa brachte fie auch auf der Synode zu Udiampor 1599 
zus Unterwerfung und in feinen Sprengel. Sie mußten bem nefloria, 
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nifchen Glauben entfagen, einine catholifche Gebräuche annehmen und 
einem Sefuiten, der ihr Bifchof ward, geborchen. Nachdem aber die 
Portugiefen auf der Küſte Malabar von den Holländern verdrängt wor⸗ 
den waren, hörte auch dieſe Union der ZThomaschriften mit den Catho⸗ 
lifchen auf und Alles kehrte zu den alten Formen zurück, Jetzt ſtehen 
ſie ohne kirchlichen Zwang unter brittifcher Hoheit und bilden für ſich 
unter einem eignen Bifchofe eine chriftliche Kepublik, in der Prie ſter 
und Aelleſie Die Juſtippfiege verwalten und dabei die Ercommunication 
als Strafmittel brauchen. In Nückficht ihrer a nen Derpältnif 
zu den Eingebormen gehören fie in Die Elaſſe der Naivi oder des A 
don zwenem Nange, dürfen auf Elephanten reiten und flatt der Hand» 
werke, die die niedrigeren Claſſen treiben, fich vom Handel und Feld» 
bau nähren. Neifende, die fich mit ihnen. bekannt machten, gedenken 
ihrer gutem Sitten und ihrer groben Unwiſſenheit. E. 
Shoin a fin's (Ehriſtian), ein verdienſtboller Philoſoph und Befor⸗ 
derer der Aufklärung, geboren den 1. Januar 1655 zu — wo 
ein Vater, Jacob, ſich als Lehrer Der Redek unſt und Rector der Thomas⸗ 
chule durch mündlichen Unterricht und Durch Schriften mannigfaltige 
Nerdienfie erwarb. Unter feiner Leitung fiudirte Chr, Thomafius Phi» 
fofophie und don 1675 in Frankfurt a, d. D. die Rechte, kam 16 
nach Leipzig zurück, und bielt nun dafelbft juriſtiſche und —— 
Morlefungen, zog ſich aber durch feine Sreimüthigfeit fo viele Feinde 
iu, daß er fein Vaterland verlaffen mußte, meil ſchon in Dresden ein 
Werhaftsbefehl wider ihm ausgewirkt war. Er ping 16go nadı Halle, 
fette auf der dortigen Kitterakademie feine Vorleſungen fort, und der 
große Beifall, den er erhielt, war Die nächfie Veranlaffung zur Er» 
richtung einer Univerfität in Halle, melche 1694 eingeweiht murde. 
Thomalius wurde auf derfelben zweiter, in der Folge erfier 
ger, Föniglich preußifcher Geheimerath, Director der Univerfität und 
fette feine_miffenfchaftlichen Bemühungen mit großem Ruhme fort bie 
an feinen Tod den 23. Sept. 1728. Er mar einer der eifrigfien umd 
glücklichften Beförderer einer alfgemeinien philofophifchen Aufklärung 
einer Zeit, ein Verächter der fubtilen Speculation, ein practifcher 
enfer, und der erſte Deutfche Univerfitätsgelehrte, der feine Mutter 
fprache zum, geeien Vortrage gebrauchte, und am meiften dazu beis 
teug, daß fich feine Zeitgenoffen von dem Joche der ariftotelifchen Sche» 
IaftiE logriffen. Da er mit Kühnheit alles Scädliche und Unmühe 
abzufchaffen, umd alles Nüsliche einzuführen fuchte, fo drang er auf 
den Sebrauch des Naturrechts in den Gerichtshöfen , auf die A 
fung der Herenprogeffe und der Cinfchränfung ber Denkfreibeit d 
die mißverftandene Eirchliche Hrthodorie. Durch feine zahlreichen juri · 
ſtiſchen, philoſophiſchen und andern Schriften, unter denen ſeine 
müthigen Gedanfen oder Monatsgeſpräche,“ feine Heſchichte Der 
heit und Thorbeit,” feine „Wernünftigen und chriftlichen, «aber nicht 
fcheinheiligen Gedanken über allerhand vermifchte philofophifche umd ju⸗ 
riftifche Händel“ beſonders merkwürdig find, mard fein Ruhm allge 
mein verbreitet, ihm aber auch dadurch viele Streitigkeiten zugezogen, 
indem er mit feinen Werbefferungsgeifte überall Gegner fand, in 
Beftreben, populär zu ſeyn, machte jedoch feine philofophifchen Schrifr 
ten in dem heilen, wo ein vorzüglicher Tiefſinn zur gründlichen Be ⸗ 
handlung erfodert wird, oft ſeicht, und für miffenfchaftliches Studium 
unbrauchbar. Am wenigſten hätte er ſich gegen das Ende feines Les 
beng an folche Wiflenfchaften, wie Naturkunde und Mathematik, in 
Denen et keine Kenntnife hatte, machen follen, wodurch er feinem Ruhm 
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fchadete. Ueberhaupt mar Sucht nach Driginalität ein vorherrfchender 
Zug in feinem literarifchen und philofophifchen Charakter, und Diefer 
Hang erzeugte nicht nur viele Paradorien, fondern war auch Urfache, 
Daß er gegen feine Zeitgenoffen unerfenntlich war, und von ihnen nichts 
lernen wollte. Won feinen vielen Schriften ift ein befondrer Cata⸗ 
log ——“ der zu Halle gedruckt, und mehrmals wieder aufgelegt 
worden iſt. 

Thom ſon (James), einer der berühmteſten englifchen Dichter, 
wurde 1700 zu Ednam in der ſchottiſchen Grafſchaft Roxburgh geboren. 
Er war der Sohn eines Predigers, und zeigte auf der Schule zu Jed⸗ 
burgh, mo er erzogen wurde, fchon früh eine große Liebe für die Dicht- 
Funft. Zu Edinburg, mo er Theologie frudieren follte, ſuchte er vor⸗ 
süglich fein dichterifches Talent auszubilden, kam 1725 nad) £ondon, 
wo er feinen Schulfreund, David Mallet,, fand, der ihm rieth, fein 
Gedicht, der Winter, drucken zu wi aber erfi 1726 konnte er 
einen Verleger zu diefem Meiftermerke finden, der ihm ein fehr unbe, 
beutendes Honorar gab. Auch ward dies Gedicht menig vom Publi« 
eum beachtet, bis ein angefehener Mann, Namens Whateley, mehrere 
* Freunde darauf aufmerkſam machte. Dadurch gelangte Thom⸗ 
on zur Bekanntſchaft mit Pope, dem Lordkanzler Talbot und andern 
— Perſonen, die ſich feiner auf das thätigſte annahmen. 
1728 erſchien fein Gedicht: der Frühling, und 1950 der Herbſt, 
die aber dem Winter in Hinficht des poetifchen Werths nachftehen, 
Nachdem er Talbots Alteften Sohn auf Reifen. begleitet hatte, erhielt 
re eine einträgliche und beinahe gefchäftsiofe Stelle, als Secretär Der 
Patente, und Fonnte fich alfo Jet feinen Lieblingsbefchäftigungen for» 
genfrei widmen. Durch den Tod des Kanzlers Talbot verlor Thom⸗ 
fon jedoch ſeine Stelle, die einem Andern gegeben ward. Zu feinem 
Slücke ward Thomfon Durch den Lord Lyttleton dem Prinzen von Was 
les vorgeftellt. Diefer erfundigte fich nach feinen Vermoͤgensverhält⸗ 
niffen, und der Dichter befannte offenberjig: „daß fie poetifcher als 
iemalsd wären,“ worauf er eine, jährliche Penfion von 100 Pfund 
Sterling erhielt. 1740 gab er nemeinfchaftlich mit Mallet die Masfe 
des Alfred heraus. In diefem Stücke befindet fich das befannte Volks⸗ 
lied; Rule Britannia; man weiß aber nicht, welcher von beiden Dich⸗ 
tern der Derfaffer iſt. Inter feinen dDramatifchen Hervorbringungen 
yeichnet fich das Trauerfpiel Tancred and Sigismunda, welches 1745 
erſchien, am vortheilhafteftien aus. Ueberhaupt bemerkt man aber in 
feinen fünf Zrauerfpielen einen großen Hang sum Didactifchen und 
Befchreikenden, und es fehlt ihnen Daher nicht-an trefflichen Stellen 
diefer Art, die aber gemeiniglich für den rafchen Fortgang der Hand» 
ung zu lang und declamatorifch Mind. Daher befriedigen fie mehr den 
?efer als den Zufchauer. Sein allenorifches Gedicht in Spenfers Mas 
vier und Versartt The Castle of Indolence, welches 1746 ers 
chien, zeichnet fich mehr durch einzelne glückliche Stellen, als Durch 
Vollendung des Ganzen aus. In eben demfelben Jahre erhielt er den 
often eines Dberauffehers über die antilliſchen Inſeln, welcher ihm 
vach Abzug des Gehalts für feinen Stellvertreter jährlich 300 Pfund 
Sterling einbrachte. Doch genoß er diefes Glücks nur bis zum Auguft 
748, wo er am Fieber farb. Unter den englifchen Dichtern behaup- 
et Shomfon einen hohen Rang, Er befaß eine lebhafte und reiche 
Einbildungsfraft, und bereicherte die Dichtkunft mit einer Menge neuer 
nd origineller Bilder, die er nach der Natur felbft und nach eigenen 
Wahrnehmungen entwarf. Geine Sahreszeiten find fein Meiſterſtück, 
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und fie find vielleicht unter allen beſchreibenden Gedichten der Englaäͤn⸗ 
der das vorzüglichke., Die Schreibart iſt übrigens zumeilen etwas hart 
und unharmoniſch, bie und da etwas fcehmälftig umd dunkel. Auch als 
Lyriker nimmt Shomfon einen der erſten läge unter den ennlifchen 
Dichtern ein. Die fchönfte und vollfiändigfte Ausgabe feiner Werke ift: 
The Works of J, Thomson with his last Corrections, London md, 
2 Vol. 4. Durch eine fchäßbare Eritifche Einleitung empfiehlt ſich um 
ter den Ausgaben der Jahreszeiten befonders folgende: The Seasons 
by Ailkia, London 1778, 8.; neu überfet, nebft einer Biographie des 
Dichterd und dem Homnus an Gott, von L. Schubart, ate Auflage, 
Berlin 1796, 8. Von feinen Zrauerfpielen hat man eine proſaiſche 
Yeberferung mit Lefjings Worrede, und eine beffere poetifche in reimlo⸗ 
fen. Jamben vom J. H. Schlegel. | 

Thor, der Tupiter der Deutfchen, der Donnergott ; — er wurde 
vorgefiellt, als ein alter Mann mit großem Barte, eine Krone mit 
‚Strablenfpigen auf den Haupte, in einem langen Talar, in der Rech⸗ 
ten einen Scepter mit einer Lilie, um das Haupt einen Kreis vom 
Sternen. Bon ihm hat der Donnerstag den Namen., der noch jetzt im 
einigen en Thorsdag, engliich Thursday beißt. 

orAa,- J— ora. 

Thorn, an der Weichſel, im culmer Diſtricte; jetzt wieder unter 
preußifcher Hoheit; eine alte Stadt mit 1070 Häufern, und gun 9000 
Einwohnern, — lutherifcher Religion. Das daſige Jutheriſche 
Gymnaſium fand immer in gutem Rufe. Der berühmte Mathematis 
fer Copernicus (f. d. Art.) * im Jahr 1472 hier geboren. 
Die Stadt treibt einen ſtarken Getraide- uñd Holzhandel, und ihre 
Pfefferkuchen find binlänglich befannt. Im Jahr 17n4 erregte ein tra 
ifcher Vorfall zu Thorn eine große Senſanon. eringe Streitigkei⸗ 
ten, welche die daſigen Jeſuiterſchüler mie Schülern des Iutherifchen 
. Gpmnafiums bei Gelegenheit _einer Prozefſſion anfingen, verurfachten 
nrdßere Unruhen unter den Einwohnern, wobei der lutherifche Pobel 
fich verfchiedne Ausfchmweifungen erlaubte, die von der polnifchen Regie 
rung nach einem ganz -ungefegmäßigen Verfahren mit der größten Härte 
befiraft wurden, Der Präfident des Magiſtrats, Rösner, dem nichts 
als Gaumfeligfeit , den Tumult zu flillen, Schuld —— werden 
konnte, wurde nebſt verſchiedenen Rathsperſonen und Buͤrgern hinge⸗ 
richtet. Zugleich wurden der Stadt viele ihrer Religions» und bürgers 
lichen Freiheiten entriffen. Die Garants des olivaifchen Friedens, be 
fonders der König von Preußen, ‚verwendeten zwar ibre Wermittelung 
zum Beften der Außerfi bedrückten Stadt, aber michtigere Borfälle, 
Die gerade zu eben der Zeit fich. im Norden ereißneten, waren Urſache, 
daß Thorn feinem Schickfal überlaffen blieb. 

Thormaldfen (Alberto), aus Copenhagen gebürtin, if einer 
der berühmteften jetzt Iebenden Bildbauer. Seit zwanzig Jahren lebt 
er in Roms; der Kranz des vollendeten Meifters wird ihm mein zus 
erkannt. viele erheben feine Werke ſogar, beſonders in Hinſicht der 
Kraft und des Heldenideals, noch Über die des berühmten Canova. 
Der liebens wurdige befcheidene Däne meift ein folches Lob fat mit Un⸗ 
willen zurück, aber der edle Canova felbf läßt ibm die volle Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren, und Bein Neid för das fchöne Verhaͤltniß der bei» 
ben hoben Meifter._ Thorwaldſens Vater , ein geborner Islander, mar 
ein Bildhauer in Holz; der talentoolle Albert erhielt in rüber Tugend 
bei der Preisaufgabe der ‚Akademie der bildenden Künfte in ECopenba- 
gen den erſten Preis, melcher mit einer Penjion auf vier Jahr in Rom 
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zu fudieren verbunden iſt. Da er ohne alles Vermögen war, fo mußte 

er die Keife zu Waffer,, auf einer Dänifchen Fregatte unternehmen , und 

fo führte ihm fein Weg über Gibraltar, Algier, Malta und Neapel 
nach Rom, der Heimath aller Kunſt. Da Die Penſion feines Hofes 

nur Elein war, fo mußte er Aufferft befchränft und Eärglich leben, er 
(tudierte unermüdet, und machte große Fortſchritte, doch da für einen 
Bildhauer in Rom die Ausgaben ziemlich bedeutend find , fo fonnte er 
fein Salent nicht durch große Werfe zeigen. Nach Ablauf der vier 
Denfionsjahre feßten ihm dieſe befchränften Vermdgensumfiände in eine 
ehr Fummervolle Lage, doch im Vorgefühl feiner Kraft ermannte er 
ich aus der Muthlofigfeit, und verfertigte das Modell eines Jaſons, 
mie er ſiegend das erkaͤmpfte goldne Vließ empor hält; der Held if 
in ruhiger Hoheit dargeftellt, auf dem rechten Fuß rubend, ben Kopf 
nach der linken Seite wendend, nachläffig hängt das erbeutete Widder- 
fell Aber den linken Arm, mährend in ber aufgehobnen Rechten der 
Speer ruht; Die ganjt Geſtalt ifi unbekleider , bis auf Helm, Wehrge⸗ 
yäng und Sandalen. Dies Modell zog Kenner und Liebhaber herbei, 
und fand fo allgemeinen Beifall, daß es für jeden Fremden ein Ges 
yenftand der Gewunderung wurde, und Feiner Kom verließ, ohne Thor⸗ 
valdfens Aitelier befucht zu haben. Unter dieſen Sremden war der 
yamals reifende fehr reiche Holländer, Hope; diefer beftellte die Statue 
‚es Tafon colofal in Marmor bei Khormaldfen ; hierdurch bekam der 
Rüinfiler nenen Much, und erwarb fich Ehre und hoben Ruf. Seit 
yiefer Zeit fehlte es ihm nicht mehr an Mitteln und Gelegenheit, fein 
verrliches Talent zu zeinen. Sein darauf verfertigtes Buüsrelief, den 
Vichilfes vorftellend, melcher abgewendet figend- mit unterdräcktem Zorn 
8 dulden muß, daß Agamemnons Herolde die sbgernde Hrifeis weg⸗ 
übren, welche Patroklus ihnen fberaibt, kann neben den allerfehönften 
intifen Bagreliefs ftehen. Sein coloffaler Mars, welcher ftebend , auf 
ver umgekehrten Lanze ruhend, Den Delsmeig mit der Nechten ergrei- 
end, Dargeftellt ift, übertrifft noch den Kafon, und wird für das 
Kortrefflichfte in dieſem Sty! gehalten, mas die neuere Kunſt ſchuf. 
Ehormaldfen vollendete ihm ungefähr vor fechs Jahren. Seine zuvor 
verfertigten Statuen etwas unter Lebensgröße, als: Venus, Apollo, 
Bacchus, Amor, Woche, Hebe, Ganpmed u. f. w., find binlänglich 
sefannt, da er fie oft in Marmor wiederholen mußte, und fie au fo 
vie alle feine Werke von ‚den geiftreichen Künftlern Riepenhauſen 
ind Mori in re gezeichnet und in Kupfer neftochen wurden. 
Diefe dreißig Blätter Contorni Famen in Rom zdıı heraus, amd 
ind am fpanifchen Platz zu haben. Geine durch Erfindung und Ans 
rdnung vor allen fich herborhebenden.vier Reliefs zu dem Taufſtein in 
vürflicher Geſtalt, eine Taufe Ehrifti, eine Madonna mit dem Jeſus⸗ 
ind umd dem Fleinen Sobannes, einen Ehriftus , der die Kinder ſeg⸗ 
e umd eine Gruppe von Engeln vorftellend, und feine vier Medail⸗ 
ons zu der üffentlichen Halle in Copenhagen, find als vn Mufter 
ines vollendeten Cyklus anzufehen. u den fchönften Arbeiten Thor 
valdfens gehört aber befonders der Fries in einem Der Säle des päp 

ichen Valaftes auf Monte Cavallo und der Einzug oder Triumph Ale: 
anders des Großen, in Basrelief. Nach diefem verfertigte er wei 
sicht minder fehöne Garyatiden in Lebensgröße, ferner in Baäcrelief Das 
Srabmahl des in Klorenz verftorbenen jungen Bethmann aus Franfs 
urt am Mann, und viele höchft finnig gedachte und herrlich ausge» 
ührte Basreliefs, unter denen fich Bacchus, der Dem Amor aus feir 
ser Schaale zu fehlärfen gibt, Minerva, Die den Schmetterling auf 
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das vom Prometheus neformte Menf-kengebilde feßt, Amor, der klagend 
ein von der Biene geftochnes Händchen der Venus zeigt, Hygiea, welche 
eskulaps Schlange aus ihrer Shaale zu trinken gibt, Amor, der 
ohnmächtige Binhe mit feinem Pfeil zu ermecken firebt, die Mufen, 
welche zum Klang von Apollo’ Lyra um die Grarien ber tanıen , und 
mehrere andre aufs rähmlichfte auszeichnen. — Bon dem König ven 
Dänemarf murde Thormwaldfen vor ſechs Tahren im den Ritterfiand - 
erhoben, und mit dem Drden des Danebrog » reused zweiter Klaſſe 
befchenkt, und von Murat, damaligen: König von Neapel, erhielt er 
bei deffen Reife Durh Rom den Drden beider Sicilien. Jetzt eben 
vollendet er einen Fleinen Genius, für fein Waterland befiimmt. WI, 
Thou (Jacques Augufte de), lateinifh Thuanus, ein fehr bes 
rühmter franzdlifcher Gefchichtfchreiber und Staatsmann, murde 1553 
zu Paris, mo fein Vater Parlementspräfident war, geboren. In feis 
nem zehnten Tahre Fam er auf das Eollege de Bourgogne, und fpä- 
terbin nach Orleans, um die Mechtswiffenfchaften zu fudieren. Dies 
Studium Y* er auch zu Balence unter dem berühmten Eujacius 
rt. Hier fchloß er auch mit Joſeph Scaliger eine Freundfchaft , die 
e ihr ganzes Leben hindurch erhielten. 1572 Eehrte er nach Paris, 
war ein Zeuge der fchrecklichen Bartholomäusnacht, und ward dadurch 
mit unauslbſchlichem Abfcheu gegen die Bigotterie und Unduldſamkeü 
erfüllt. Um diefe Zeit hatte er die Abſicht, fich dem geiftlichen Stande 
zu widmen, und fein Dnfel, der Bifchof von Chartres, trat ihm meh⸗ 
rere feiner Dräbenden ab; allein de Thou verjichtete darauf, und ging 
1573 mit Paul de Foir,; der als Gefandter an den Papſt und die ita 
lienifchen Fürften gefchickt wurde, nach Italien. Wegen feiner früben 
Einficht‘ wurde er (1576) vom Hofe zu einer Unterhandlung mit dem 
Marfchall Montmorency gebraucht, um einen bürgerlichen Krieg, mo 
mit Frankreich bedroht murde, abzumenden. In chen dem jahre bes 
fuchte er die Niederlande, und 1579 machte er eine Reife nach Deutſch⸗ 
land mit feinem Altern Bruder, und wurde nach deffen bald darauf 
erfolgtem Zode gan zum juriftifchen Stande befimmt. Nun murde 
er geiftlicher Rath bei dem Parlament zu Paris, und nicht lange nad 
ber ward er in Aufträgen nach Gutenne gefchickt, wo er Die Bekannt 
fchaft des berühmten Montagne machte. Bald darauf verlor er feinen 
Mater , erhielt 1584 das Amt eines Maitre de Requéêtes, und verheis 
rathete fich 15%7, nachdem er feine -geiftlichen Aemter aufgegeben hatte, 
mit Marie Barbanfon, aus einer adeligen Familie, die man megen 
Anhaͤnglichkeit an der-reformirten Religion in Verdacht hatte, weßhalb 
fie durch zwei Geiftliche- wieder zur catholifchen Kirche befehrt werden 
mußte. Wie durch Die Gewaltthaten der Ligue 1586 su Paris Die Ems 
poͤrung veranlaßt wurde, ging de Thou aus Anhänglichkeit an der Eds 
niglichen Sache nach Ehartres zu Heinrich TIL. , der ihn nach der Nor⸗ 
mandie fchiefte, um dieſe Provins in ihrer Treue au beflärfen. Die 
darauf erfolgende Ermordung des Herzogs don Guiſe, an melcher de 
Thou Übrigens nicht den entfernteften Antheil hatte, veranlaßte Miß⸗ 
handlunagen gegen feine Familie zu Paris, denen feine Gattin nur in 
einer Werkleidung entgehen Eonnte. De Thou mar es befonders, der 
Heinzich III. zu einem Bündniffe mit dem Könige Heinrich von Nas 
varra beredete. Als er zu Venedig die Nachricht von Heinrich III. 
Ermordung erhielt, begab er fich fogleich nach Ehateau- Dun zu dem 
König von Navarra. als dem rechtmäßigen Kronerben. Seine Difen» 
it, feine Kenntniſſe und feine Mechtfchaffenheit ermarben ibm das 
trauen dieſts Königs, der ibn häufig über Stantsangelegenheiten 


* 
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um Rath fragte, und ihn zu einigen wichtigen Unterhandlungen ger 
2 each dem Tode Amhots des erfien kbniglichen Bibliothe- 
fars, wurde de Thou zu Dielen Poſten ernannt. 1594 folgte er feinem 
Dheim als Parlamentspräfident, und wurde zum catholifchen Eommifs 
'arius bei der berühmten Unterredung zu Sontainebleau zmwifchen Du 

erron und du Pleffis Morney ernannt. Während der Regierung der 
daria von Medicis war er einer der Generalbirectoren der Finanzen, 
wurde als Mbgeoröneter bei der Konferenz; zu Loudun und bei mehreren 
wichtigen und fehmwierigen Verhandlungen gebraucht, mo er ſich eben 
0 ſeht Durch feine Rechticheffenheit als Durch feine Geſchicklichkeit auss 
eich nete. Ungeachtet * vielen und großen Geſchaͤfte, widmete de 
Show fich doch mit Eifer den Wiffenfchaften; befonders: mar Die latei⸗ 
nifche Dichtkunſt eine feiner Lieblingsbefchäftigungen, und er fchrich 
außer mehreren Gedichten über biblische Gegenflände. ein größeres Die 
Dactifch » befehreibendes Gedicht de Re Accipitrarla (über das Beißen 
‚der Die Falfenjagd) , welches von den Gelehrten jener Zeit mit Bei⸗ 
all aufgenommen wurde. Das größte literarifche Verdienft erwarb er 
ich aber durch fein großes, gleichfalls in Iateinifcher Sprache abgefaß- 
es Werk: die Gefchichte feiner Zeit (Historia sui Temporis, London 

33, 7 Vol. in fol.). Dieſes berrlihe Werk zog feinem Verfaſſer 
leich bei der Erfcheinung des erfien Theile (1604) viele Unannehm⸗ 
ichkeiten zu. Es ward ‚vom rhmiſchen Hofe als Eererifeh verurtheilt 
ind verboten, und Heinrich IV. war ſchwach genug, dieſe Beſchim⸗ 
fung, die ihm und feiner Füniglichen Würde von einem ausländifchen 
ſrieſter wiederfuhr, zu dulden, und felbft Partei gegen de Thou zu 
ehmen. Mit feltener Freimüthigkelt und Unpartheilichkeit urtheilt de 
hou in. der Sefchichte feiner Zeit über die Paͤpſte, die Geiſtlichkeit und 
as Haus Gunfe, und fucht, obgleich er ſeibſt Catholik war, die Be, 
chuldigungen gegen die Proteſtanten zu entkräften und ihre Tugenden 
ind Vorzuge ins Licht zu ſetzen. Dies Werk iſt in 138 Büchern ab» 
vetheilt, melche die Ereigniffe von 1545 bis 1607 6 Wenig 
iſtoriſche Schriftſteller haben etwas Aehnliches in Hinſicht auf Ge— 
auigkeit, Wahrheitslicbe, Würde und edle Haltung des Style und 
Reichbaltigfeit des Inhalts geliefert. Außerdem har de Thou auch noch 
eine eigene Eebensgefchichte gefehrieben (I. A. Thuani in Senat, Paris, 
’raef, de vita sua commentariorum libr, VI, Orleans 1620, fol.; 
eutſch in Seybolds Gelbfibiographien berühmter Männer, ı. B., 
Bintertbur 1796, 8.). Cie ift in demfelben männlichen und Eraftols 
en Geiſte abgetaßt, mie das obige Werft, Nach dem Tode feiner er 
ten Gattin (1601), die ihm Feine Kinder hinterließ, verheirathete fich 
e Thou 11605) zum zweitenmale, und hatte mit diefer rau drei 
Söhne und drei Tochter. Der Tod Diefer zweiten Gattin und die Ers 
nordung Heinrichs IV., melche das Unalück Tronfreichs zur Folge 
atte, befümmerten ihn fo tief, daß er 1617 aleichfolls farb. — Sein 
islücklicher älteker Sohn, Franı Auguft de Thon. mar 1607 
eboren, und hatte die Talente und Zirgenden feines Vaters geerbt. 
Er war Maitre de Requétes, umd nachmals Großmeifter oder erfter 
Biblisthefar der Füniglichen Bıbliothef, und befaß wegen feiner grofien 
tenntniffe und feines edeln Charafters die Liebe und Hochachtung aller 
Rechtfchaffenen. Da der Kardinal Nichelien entdeckte, daß er einen 
zeheimen Briefmechfel mit. der Herionin von Chebreuſe unterhielt, fo 
nifernte er ihn nom allen wichtigen Geſchäften, und dadurch Tieß fich 
ve Thou verleiten, zu Cingmars Partei überzutreten. Diefer unvorfich 
ige junge Dann fing eine geheime Unterhandlung mit Spanien an, 
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die entdeckt wurde, und de Thou ward der Mitwiſſenſchaft und Ver⸗ 
eimlichung fchuldig befunden. eine Eraftoolle Vertheidigung blieb 

uchtlos, da der graufame Minifter feiner Macht ein ausgezeichnetes 
Dpfer bringen wollte. Weberdies hegte Nichelieu eine Rachgier gegen de 
Thou, deſſen Water in feiner Gefchichte von einen Mitgliede der Familie 
dur Pleſſis Richelieu in fchimpjlichen Ausdrücken gejbrerben hatte. Der 
Ungeflagte ward alfo fchuldig befunden und unmidereuflich zur Hins 
richtung verurtheilt. Cingmars, der die Urfache feines Ungluͤcks war, 
warf fich vor ihm nieder, und zerfloß in Thränen. De Thou bob ihn 
auf und umarmte ihn. Wir müflen jegt an nichts weiter denken, fagte 
er, als gut zu fierben. 1642 murde er, 32 Jahr alt, zu Lyon ent» 
hauptet. Er farb mit groper Entfchloffenyeit, und wurde allgemein 


ten, in einer engern Bedeutung, den Landſtrich oberhalb Mack , 
melcher dftlich an das fchwarze, füdlich an das ägälfche Meer und 


Gebirge Haͤmus reichte. Das Land war allerdings urtprängl ehe 


ches Volk; daher verſetzte man dorthin den Boreas, und es 
fir ein dem Mars oder Ares geweihtes Land. are ſie delien 
chon in alter Zeit Griechen dort an, und es mangelte 

an fruchtbaren Getraidefluren und fetten Weiden; es befaß_reiche Me 
tallgruben,, auch Gold und Silber, und die thracifchen Roffe und Meis 
ter mwerteiferten an Ruhm mit dem theffalifchen. Als thraciiche Gebirge 
find vor andern zu merken, außer den Hämus an der Gränze, das 
rhbodopeifche und pangäiſche. Inter den Strömen ift der arbhte 
und berübmtefte der Hebrus, jetzt Maria. Einige merfwürdige Orte 
diefes Landes find: Abdera, a wegen der albernen 

feiner Einwohner, aber zugleich die Waterftade der berühmten 
fopben, Demofritos und Protagoras; ferner Seſt o s am ont / 
berühmt durch Hero's und Leanders Liebe, und vorzüslih Bozamı, 


auf der Halbinfel am Meer, das jetzige Eonftantinopel. 





Land , als ein Theil des türkifchen Reiche , beißt jetzt Rum⸗ TA | 


Romanien ; in den Altern Zeiten war es theils mehreren Herrfchern unten 
worfen, theils mit Macedonien verbunden, dang röniiche Provinz. Das 
in Thracien auch früh die Kunft der Mufif und des —— geübt wurde, 
deutet uns die Sage von dem alten ehracifchen Barden Drpbeus ans 
und wenn ed mahr ift, wag einige alte Schriftfieller fagen, daß Die 
Griechen manche ihrer re nn und Gebräuche vom den 
Thraciern befommen hätten, fo liefe fich daraus fchließen, daß Die altın 
Bewohner diefes Landes nicht durchaus fo roh gemefen find, als fie bie 
und da bei den Alten erfcheinen. 

Thränen und Thränenorgane Die Thränen gewähren ein 
ferög » fchleinzige - Feuchtigkeit, die wenig fpecifilch ſchwerer als Waffer 
ift, und fie enthalten viel Soda in reinem, Eochfalzfanern, Eoblenfauern 
und phosphorfauern Zuftande , fo miephosphorfaure Kalkerde. Die Duam 
tität und Qualität derfelben ift nach verfchiedenen Umftänden ſehr verändern 
lich. Die Ihränenoraane werden recht gut in drei Partien getheilt, nämlich 
in Die thränenbereitenden, zuführenden und abführenden Organe. Bere 


tet aber werden die 2 
(glandulae lacrymales) 
pelt vorhanden, und «8 
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hraͤnen in eignen Drüſen, die Thraͤnendrüſen 
genannt werden. Diefe ſind in jedem Auge dop⸗ 
wird eine obere und untere unterfchieden. Die 


obere (glandula lacrymalis superior) liegt von der fossa lacrymalls Des 


Stirnbeins bedeckt, an 


dem obern und Außern Winkel des uges; fie 


iſt laͤnglich rund, an der obern Släche gemblbt, an der untern concab. 
Die untere (glandula lacrymalis inferior) murde von Rofenmüller ente 
vecht, und liegt auf dem Tarſus des obern Augenlides, theils vom 
der obern Thränendrüfe, theils vom. levator Palpebrae superioris bes 
deckt, iſt glatt und rundlich. Sie erhalten ihre Arterien von der 
ırteria ophthalmica, und ihre Nerven bom nervus opthalmicns, dem 


rfien Afle-d-i fünften 


Mervenpaared, Cie gehören su den conglos 


meristen Drügen, und ihre Ausführungsgänge vereinigen fich mit einan« 
der, und endigen ſich in6 — 7 Stämmen an der hintern Dberfläche 


des obern Augenlideg, am hintern Rande des Tarſus, jeder in einer 
ignen, Bleinen, kaum fichtbaren Mündung. Aus Bien Mündungen 


rgießen fich die Tchränen ununterbrochen, und fie ver 


yanien Zwifchenraum, der fich zwiſchen den ugealonz und dem en 5 
t ⸗ 


ıpfel befindet, vorzüglich unterfiüßt durch d 


ver. Hier iſt der Det der Wirkfamfeit- der Thränen, und fie fchüßen 
das Auge gegen die Rauhigkeit der £uft, erhalten vie Oberfläche ven 


sen feucht, und: wirken 


Wenigſtens entfichen Trübungen der Cornea, und Unfähigkeit zu fehen, 
vbald die Thränen fehlen, oder fich nicht mehr über Das Auge verbreis 
en. Theils die Ausführungsgänge der Zhränendräfen, theils die fich 


ugenliver hat man Daher als die suführenden 


Ehränenorgane anzufehen. — Allein nichts iſt ruhend, bleibend im Drs 
anismus immer auf das Neue werden Thränen abgefondert und dem. - 


en. Doch merden fie nicht ſoglei 


uch aus dem Organismus nusgefchieden, fondern fie haben die. Kähig» 


eiden AYugenlidern die fogenannten Thränenpunfte (puncta lacrymalia) 
velche breit und rund mit einem nulftigen erhöhten Rande (papilla 
actymalls) umgeben find. Dies find die Mündungen der Zhränen« 
bhrchen (canaliculi lacrymales oder cornua Umacum), melche Eleine j 
nge, aus einer gefäßreichen Haut beftiehende Röhrchen Darftellen, und 
ıch einzeln in den Thraͤnenſack dffnen. Dies aber (saccus lacrymalis) 


ft ein eundlicher nach ob 


ınten in den canalis lacrymalis verlängert. Er befißt einen eignen 
Muskel (musculus sacci laorymalis) und befieht aus einer äußern zellis 
en und einer innern gefäßteichen Membran; bie letztere bilder eine 


ben. — Thränencanal endlich (canalis lacrymalis s, ductus nasalis) 
iegt 
Richtung r ift wie der Thränenfack gebaut, und geht an feinem Auss 


*. 
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chen in den Thraͤnenſack geleitet, ergießen ſich durch den Tchränenzanal 
in die Nafe, die fie feucht erhalten, und werden dann endlich mit den 
übrigen Neafenfeuchtigkeiten theils ausgemorfen, theils verfhluct, — 
Bird aber ihr Uebergang aus dem Auge in die Nafe geflört und vers 
hindert (5. B. Durch Verftopfung oder Verwachſung des Thränene ) 
p fließen fie zuerſt anhaltend über die Wangen herab, fammeln 

em Thranenſacke an, und dehnen aus, merden hier zugleich in 
ihrer Dualität verändert, und verurfachen dadurch eine Entilindung 
deffelben, die gewöhnlich in Eiterung übergeht, und wenn fie vermach« 
läffigt wird, fogar die Knochen endlich angreift. Dies it die unter 
dem Namen der Thränenfiftel bekannte Krankheit, Die, mwenm fie meit 
vorgefchritten iſt, eine Operation ndthig macht, Durch twelche ein neuer 
kün Be Canal gebilder wird, damit die Koränen in die Nafe gelan⸗ 
gen können. | BR, 

Thrafo, der Name eines großfprecherifchen Friegers beim Tereng, 
womit man nachher jeden feigen Prahler bezeichnet: bat, Das Wort 
> R - mar a > welches auch Hoiberg gebraucht hat,“ wird ungefähr 

affelbe ausdrücken. 

Thrafpbulug, ein edler Arhenienfer, der ſich um feine out 
fadt fehr verdient machte, nicht allein als Feldherr im peloponneli 
Kriege, wo er mehrmals die Spartaner befiegte, fondern ganz vor 
nud) als Befreier von der Gemwaltherrfchaft der fogenannten 30 Tprans 
nen, Die nach Beendigung des peloponnejifchen Krieges unter fpartani- 
fcher Hoheit Über Athen gefegt wurden. Tchrafpbulus konnte dies nicht 
ertragen; er verließ mit noch 30 Bürgern, die, fo mie er, Die 
liebten, die unglückliche Stadt. Aber er blieb Fein unthätiger Zeuge 
des Unweſens, fondern war gleich anfangs_entfchloffen, two möglich, 
der Netter Athens zu werden. Zu diefem Zweck befeste er einen feften 
Platz, Phyle, an der Gräne von Attica, und fanmelte ein Eleines 
Heer, womit er den Angriffen der Tyrannen Srotz bot, umd fogar den 
wichtigen Hafen Piraͤcus eroberte. Dadurch ermuthigt, flanden emdl 
die Bürger Athens auf, umd veringten ihre Unterdrücer. Mir Hül 
des fpartanifchen Königs Paufanias fellte dann Thrafpbulus Die alte 
demofratifche Verfaſſung, und mit ihre die Ruhe wieder her, 
feinen Zod bei einen Feldzuge gegen Rhodos, nachdem er Peabos um 
terworfen und Byzanz und Ehalcis wieder erobert hatte, Durch Die em⸗ 
pörten Einwohner von Aspendus, Er mar eines fchönern Todes 
Denn er zeichnete fich vor vielen feiner Mitbürger aus durch Die 
hendſte Liebe zum Waterlande und zur Freiheit, und durch eine große, 
hbchſt uneigennüßige Gefinnung, verbunden mit der edelfien Selbftbes 
herrſchung. Seine glorreichfte That, Die Vertreibung der —— 
rannen aus Athen, fällt in das J. 403 vor Chr. Geb., oder 
gaſte Olympiade. 

Threnodie iſt ein Trauer- oder Klagegeſang, aber wegen 
nicht mit Elegfe zu berwechſeln, da die letztere ein poetifcher, meiftens 
befchreibender Vortrag gemifchter Empfindungen ift, in denen ſich ans 
genehmes Gefühl mit dem unangenehmen oder (hmerjhaften vereinigt, 
und die daher fchon ihrer Natur nach fanft und gemäßiat find. Die 
Threnodie hingegen Fann der Inrifche Ausdruck des beftigfien Schmer- 
jes, des Tamıners und der Verzweiflung ohne Beimifchung irgend einer 
mohltbuenden Empfindung fenn. N, P, 

Thrym, der Name eines in der nordifchen Mythologie berühmten 
Riefen, der dem Gott Thor (f. Thor) feinen großen furchtbaren Hame« 
mer entiwandte, und ihn bloß gegen Auslieferung der Licbesgbttin Freya 


‘ 
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hucndides, der größte aller griechifchen Gefchichtfchreiber , 

then geboren. Gein Vater 
bieß Dlorus und feine Mutter Hegefipple. Won väterlicher Seite war 
er mit dem Miltiades vermandt, und von mütterlicher Aammte er aus 
Föniglich_thracifchem Geblüte ab. Seine Tugend fiel in die Blüthe des 


rag, in der Nedefunft unterwies ihn Antiphon. Durch diefe berähmme 
ten Lehrer wurde fein Geift früh zu. der männlichen Reife gebildet, welche 
ein ei enthümlicher Vorzug deffelben war, und welch m 
Yirifchen Werke einen fo hohen Werth gibt. Durch die philofophifchen 
Studien erhielt er jene Klarheit der Begriffe, die feinem iDeenreichen 
und tiefen Geifte fo fehr zu Gtatten Fam; und die rhetorifchen Uebun⸗ 
zen gaben ihm eine folche Herrichaft der Sprache, daß er fich feinen 
ignen Ausdruck fchaffen, und denfelben zu der böchften Bollfommen- 
yeit erheben Eonnte, Zu den biftorifchen Studien ward er Durch den 
Geifall begeiftert, den das sriechifche Wolf dem Herodotos mit liebengs 
vürdigem Eifer zollte, als derfelbe feine anmuthigen Gefchichten in 
Ilympia vorlas. Damals indeffen war er noch zu jung, ald Daß er 
ogleich hätte zur That werden laffen Fönnen, mag feine ganze Seele 
sevegte. Nicht nach Hörenfagen, fondern nach eignen Anfchauungen 


vard er mit der Gewalt eines Strategen befleidet, d, h. er erhielt Die 
Bollmacht, Coldaten für den Dienft des Waierlande su werben, Gr 
ebte Damals auf feinen Gütern an der Gränze von Thracien, und hatte 


atzung hatte. Da aber der athenienfifche Befehlshaber einfab, daß er 
ei geringen Vertheidigungsmitteln die Stadt nicht lange würde halten 
önnen, wenn nicht von außen her Hülfe Fäme, fo foderte er den Sıras 
eg Thuchdides auf, zur Entferung der Stadt herbeizueilen. Xeider 
am Thucydides um eine Wacht zu fpät, da die Stadt bereits capitu⸗ 
rt hatte. Die Athentenfer beftraften ihn für Diefen unglücklichen Zus 
ıll mit der — | 

Strenge. Denn durch dieſeide erhielt der thätige Geiſt des Thucydideg 
ie möthige Muße, vie Materialien zu feinem bißtorifchen Meifierwerfe 
! cn Dies gefchah in Sfaptefula, dem 

tahlin, die ihm auch einen Sohn, Timorheus, geboren harte, lg 
serbannter durfte er mit den Spartanern in Verbindung treten, welche 


ur zum Wortheil feiner hiftorifchen Arbeiten benußte, indent er in dem 

were derfelben Perfonen unterhielt, welche ihm von allen Begebenheis 

n des peloponnefifchen Krieges ausführliche und authentifche 9 achrichs 

n geben mußten. Dadurch ward er in den Stand gefept, Berichte 

nd GBegenberichte zu vergleichen, umd durch eine befonnene Beurthei⸗ 

ng und Präfung das Beſte und Wahrſcheinlichſte — gewinnen, (Gr 
a1 


002 Thucydides 


ward zwar nach Athen zurückberufen, kehrte aber nach Thracien wieder 
zurück, und ſtarb daſelbſt in hohem Alter (im often oder B6ften Jahre). 
Nach Pauſanias ward er zu Athen meuchelmörderifcher Weiſe ermordet, 
So viel fcheint gewiß zu ſeyn, daß ihm in Athen ein Kenotaph errichtet 
wurde. Das treffliche Werk, melches feinen Namen unfterblich gemacht 
hat, führt den Titel: gaben von dem Kriege der Velos 
ponnefier und Athenäer. Es beficht aus acht Büchern, von 
welchen jedoch nur fieben vollendet find. Bei dem achten überrafchte 
der Tod den großen Mann und riß ihn hinweg. Es iſt Daher das achte 
nur ald Entwurf anzufeben, welchem Die En Seile fehlt. Aber auch 
diefe acht Bücher umfaffen nur einundzwanzig Jahre jenes merfwürdis 
en Krieges, die en fechs Jahre fehlen. _ Was nun den befondern 

harafter dieſes Geſchichtwerkes anbetrifft, fo ift unläugbar, daß «# 
das Vroduct eines tiefeindringenden, hellſehenden und das Wefen der 
Gefchichte vollkommen Elar begreifenden Geiftes if. Als Kunſtwerk ſteht 
es meit höher, als des Herodotos anmuthige Erzählungen. Während 
Herodot mehr unterhaltende, obmohl zugleich fehr belehrende Notizen 
gibt, aber weder in den Charafter der handelnden Perfonen eindringt, 
noch viel weniger Die aus den gegebenen Verhältniſſen der verfchiedenen 
Staaten entfpringenden Beweggründe auffucht, faßt Thucndides Die 
Geſchichte aus einem viel höhern Gefichtspunfte auf, und betrachter die 
einzelnen Begebenheiten als Producte der Nothwendigkeit und Freiheit, 
verwandelt fie Dadurch in eine Lehrerin nicht nur deffen, was geſchehen 
ift, fendern auch, mas gefchehen follte. Da ihn Politik vorzüglich 
intereffirte,, fo ift allerdings feine Gefchichte einfeitig, und mehr 
eine Staatsgefchichte, aber von dieſem Standpunkte aus betrachtet 
ein nachahmungsmürdiges Mufterbild, und wie er «8 FRE nennt, 
ein Schaß für die Nachwelt. Er war der erfle, welcher Reben in 
die Erzählung einflocht, und dadurch ein cl Mittel gewann, 
die Grundfäge und Beweggründe der handelnden Perfonen, welche in 
die Metaphyſik der Gefebichte gehören, darzjuflellen, ohne aus den 
Schranfen des Gefchichtfchreiberg herauszutreten. Ferner erhob er die 
Gefchichtbefcehreibung zu einer Kunft, indem er nicht nur Die verfchiede» 
nen Fäden in einen Mittelpunft vereinigte, fondern auch bei Erforfchung 
des hiforifch Wahren Die forgfältigfte Prüfung und Beurthe ans 
wendete, und eben dadurch ver Urheber der pragmatifchen, d. fi. der 
wahren Gefchichte wurde. Ueber alle Eleinliche Nückjichten der Selbfis 
ucht und des Nationalvorurtheils erhaben, vertheilt er wie ein ris 
cher Areopagit Lob und Tadel, firaft das Lafter und preift Tu 
gend. Und da er felbft einen großen Theil feines Vermögens auf Die 
Sammlung der Materialien dieſer Gefchichte verwendete, ſo haben feine 
Angaben auch von Geiten der Glaubwürdigkeit einen hohen Werth, 
Was die Darfiellung felbfi betrifft, fo verdient auch # mit Recht Das 
Lob, das ihr von allen einfichtsoolfen Richtern und Kunflfennern aller 
Sahrhunderte in fo reichem Maße gefpender worden if. Sein Ausdrud 


hat die größte Würde, ift Eraftig, fo daß Fein Wort müßig ſteht, und 


beiist, um es kurz zu fagen, alle Eigenfchaften, auf welchen die Boll 
kommenheit der fchriftlichen Darftellung beruht. Er. drücdt ſich fchön 
und gedrängt, edel und anmuthig aus; und alle feine Gemählde sie 

eben fo feur durch Mannichfaltigfeit des Eolorits als durch Reichtbum 
und Plaſtik der Figuren an. Allerdings ifi er zuweilen Dunkel. Aber 
der jeßige Text des Thuchdides ıft auch noch voll von Fehlern, mit wel⸗ 
even ihn unwiſſende Abſchreiber entfiellt haben. Wer an der Lectüre Des 
Thregdides Gefrhmack finder, beweiſ't, daß er Sinn für eine gedan- 
kenreiche und belehrende Darfiehung bat. Unter den Ausgaben iſt Die 
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von Dufer, Amfterdam 1731, Beh die reichhaltigfte. Nächft diefer iſt 
die zmeibräckifche 1788, 1789, in 6 Bänden, vorzüglich auch wegen der 
Iateinifchen Ueberfegung fehr brauchbar. Außerdem empfehlen fich die 
Abdrucke von Bredefamp (Bremen 1791, 1792) in a Theilen ‚und bon 
Beck (Leipzig 1804) 2 Bände, durch die Wohlfeilheit des Preifes, Im 
beutfchen Gewande ft Shuchdides zweimal erfchienen, uerft durch Heils 
mann (Lemgo und Leipzig 1760), und zulegt durch Marimilian Tacobt 
(Hamburg ı804 und 1806) 2 Bände. Diefe Ueberſetzung ift zwar befa 
jer und lesbarer als Die erfiere; aber Thucydides im feiner großarfigen 
Eigenthümlichkeit iſt nicht erkennen. Ehe aber eine neue Üeberſetzung 
erfcheinen Fann, muß der Text des Thucydides eine beffere Geftalt ge= 
winnen. Es iſt daher fehr zu wünfchen, daß Poppo feine Ausgabe 
bald hervortreten laſſen möge. N ‚Kl, 
Zhugut (Franz, Freiherr von), Bfterreichifcher Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, geboren zu Linz, im Lande ob der Enne, amt ' 
5often Mär; 1759, Sohn eines armen Schiffmeifters, trat 1752 mit 
Bernard don Genifch in die orientalifche Akademie, die der berühmte 
sefuit, Pater Franz, Begleiter des Minifters der auswärtigen Ans 
jelegenheiten, Grafen Uhlefeldt, nach Eonftantinopel zur definitiven Bes 
'ichtigung des belgrader Friedens neu gegründet hatte. 1754 Fam Thu⸗ 
ut als Sprachfnabe nach Confiantinopel, 2757 murde er dort Dol⸗ 
netfch , und beforgte troß feiner frühen Jugend viele wichtige Gefchäfte 
m Werlaufe des fiebenjährigen Krieges. 00 kaum Sojährig, Ges 
chäftsträger bei der hohen Pforte; 1770 Rejident , am wirklicher In⸗ 
ernuncius und bebollmächtigter Minifter, auch E. E. Hofrath in Der 
ußerſt wichtigen Epoche des damaligen Krieges zwiſchen Rußland und 
en Zürfen, und der mehr und mehr zunehmenden Gährung in Polen, 
‚772 wurde er als dfterreichifcher Botfchafter zum Friedenscongreß ziti« 
ds Rußland und der Pforte be immt, welcher aber nicht zu Stande 
am. 2774 erhob ihm die ‚große Thereſia in den Freiherenftand wegen 
einer eieljeitigen und großen Verdienfte während dieſes Krieges, 1775 
rivarb feine Gewandtheit Defierreich die Bukowina, und dadurch die 
n militärifcher und adminifrativer Hinficht fo Außerft wichtige Verbins 
ung zwifchen Siebenbürgen und dem von Polen neu erwotbnen Galis 
ien. Thugut erhielt Dafür das Commandeurfreuz des Füniglich unges 
iſchen Stephansordens, Das Jahr 1777 verbrachte. er auf diplomatie 
chen Reifen durch Stalien und durch —2 wo er an die heiden 
dhniginnen, Antonie und Caroline in Varis und Neapel, michtige Aufe 
räge hatie. Am zofien December 1777 erlofch die in Banern regies 
ende chur⸗ oder wilhelminiſche Linie mt dem Churfürften Marimilian 
jofeph III. und Oeſterreichs Anſprüche brachten jenen Erbfolgefrie 
erbor , in welchem, troß der Nachgiebigkeit Carl Theodors, Sriedri 
er Große, König von Preußen, zum —— auf den Kriegsſchau⸗ 
lag trat. Die Verſchiedenheit der Meinungen der großen Sherelia, 
elche um jeden Preis Frieden, umd ihres Sohns Joſeph, melcher Krieg 
ollte, und den Augenblick vorhanden glaubte, Preußens Dictatur im 
en großen Gefchäften und den Ruhm feines Föniglichen Nebenbuhlers 
ı verringeon, tft befannt. Thugut wurde von der Kaiferin, anfangs 
gar ohne Joſephs Vorwiſſen, abaefendet, um Zriedrichen friedfertige 
jefinnungen zu bezeugen. In der Folge führe er Die Gonferenzen 
ın Braunau. — a wurde Thugut öflerreichifcher Gefandter in 
Barfchau, 1787 in Neapel, 1788 beim Ausbruche des Türkene 
iegs, mo man feiner tiefen Kenneniß aller Derhältnife der Pforte, 
Iolens und Rußlands fo viel zutrauen mochte, bevollmächrigter Hof 
3 u 
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commiſſaͤr zu Verwaltung der Moldau und Wallachei, bei der Armet 
des Prinzen von Sachfen- Coburg und Suwarows, 1790 nach den 
riedenspräliminarien von Reichenbach bevollmächtigter Miniſter zu den 
riedensunterhandlungen zu Sziſtow mit der Pforte. Allein er Fam in 
der Folge davon ab, und der Freiherr Peter von Herbert blieb alleini» 
. ger Sriedendgefandter, bis jpäterhin der Graf Fran; Eſterhazy hinzu 
grat. 1790 Und 1791 machte Thugut eine hochſt intereffante Reife nach 
Paris mitten in den müthenden Erater der Revolution, und leitete Die 
Unterhandlungen der Königin mit verfchiednen Parteihäuptern, nas 
mentlich mit dem Grafen Mirabeau, 1792 erhielt Thugut das Groß⸗ 
freu; des Stephanordens, und wurde ald Armeeninifier zu dem 
Des Prinzen ze beſtimmt, welches die verlorenen Niederlande mie 
dererobern follte. Uber ihm mar Höheres befchieden. Im April 2795 
trat der bisherige Staatsbicekanzler Graf Philipp rg und der 
Staatsreferendar Baron Spielmann aus dem Minifterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten. Thugut wurde nun unter dem Fürſten Kaunig 
Generaldirector der Staatskanzlei. Im Juni 1794 farb der undergehs 
liche Fürſt, und Thugut folste ihm als wirklicher Minifter der aus waͤr⸗ 
tigen Geſchaͤfte. Eben dieſes Jahr bezeichnete der zweite Werluft der 
Niederlande, 1795 die Separatfrieden zu Bafel von Spanien und Preufs 
fen, die Spaltung des ndrdlichen und füdlichen Deutfchlands, Linfälle 
in Deutſchland und Stalien, bis in erfterem die Siege Elerfane’s und 
Wurmſers der deusfchen und dfterreichifchen Sache wieder eine vortheil⸗ 
afte Wendung gaben. Wenn der Freiherr von Thugut mit feinem 
charfen Blick, eifernem Willen, En undurchdringlichen eisfalten 
erfchtwiegenheit den Charakter der franzdfifchen Revolution, wie außer 
Burke mohl fehmwerlich irgend ein andrer europäifcher Staatsmann 
mit ſchroffem Abfcheu und glühendem Haß aufgefaßt hatte, fo Durch 
se er auch mit eben denfelben Gefinnungen den lniverfalerben der 
volution Bonaparte, welcher 1796, während in Deutfchland der Erje 
herzog Earl ienen Rückzug durch eine Reihe der glänzendfien Siege wir 
Der mert machte, ganz Italien vom Aetna bis zu den tyroler Alpen 
durch übermächtigen Krieg oder ungetreuen Frieden dem Schrecken des 
anzöfifcyen Namens unterwarf, endlich das fefte Bollwerk Mantua 
ezwang, nachdem vier Armeen vergeblich den Entfaß verfucht, und ins 
Her; von Steiermark drang. Im April 1797 kamen die Sriedensprälis 
minarien don Leoben zu Stande, im Detober der Frieden von Campo 
Formio. Um das — nun friedliche und freundliche Syſtem ge⸗ 
die alles verſchlingende Republik anzudeuten, trat der Freiherr von 
hugut aus dem Miniſterium, und wurde bevollmächtigter Minifter ver 
neu erwworbnen italienischen und Küfienprovinzen. Der bisherige Bote 
chafter in Rußland, Graf Ludwig Cobenzl, übernahm auf Furze Zeit 
as Vortefeuille der auswärtigen Gefchäfte, aber Thugut trat gar bald 
wieder zur Leitung derfelben zurück, als Eobenzl erfi zum Frieden von 
Campo Formio, Dann wieder nach Rußland ging, um die zweite Coa⸗ 
lition gegen die unerträglichen Gemwaltftreiche des_Directoriums zuſam⸗ 
menzubringen. Im April 1798 gefchah der Auffiand zu Wien gegen 
den franzdlifchen Botfchafter Bernadotte wegen der dreifarbigen Fahne; 
am ıfen Ausıft Nelfons Sieg bei Abufirr. Rußland, Oeſterreich, 
England, die Pforte, das deutfche Reich, die Fürſten Ttaliens hatte 
Thugut mider Sranfreich bewaffnet. Der Feldzug der Defierreicher vom 
2799 war einer der giorreichfien, deren Die Geſchichte gedenft. Aber 
in der Schweiz lag der Wendepunkt des Kriegsglücks und der Einigkeit 
der Allurten. Die Ruffen verließen den Kriegsſchauplatz, mis Des Er 
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herzogs Carl Abgang ſchien das Glück von den Faiferlichen Maffen in 
Deutfchland zu weichen, Bonaparte’ Rückkunft aus Aegypten/ fein 
Marfch über die Alpen mit der Reſervearmee, die Schlacht bei Mas 
rengo , gaben auch in alien der Sache eine andre Geſtalt. Die 
Schlacht bei Hohenlinden (tem December 1800) erzwang, was die nicht 
ratificirten Sriedenspräliminarien des Grafen Saint Julien und die 
Waffenftillftände von Parsdorf und Altbttingen nicht vermocht hatten, 
Separatunterhandlungen obne England, und den Srieden von Lüneville, 
Im December 1800 trat Thugut gan; aus dem Minifterium, und lebte 
either, vom Kaifer Fran; mit Gütern in Ungern befchenfe, in pbilos 
ophifeher Ruhe, theils in Presburg, theils in Wien, den großen Rück 
erinnerungen der Vergangenheit, den Willenfchaften, vorzüglich aber 
der orientalifchen Literatur, 
Thuiskon, f. Zeut. 
Zbümmel (Moris Auguſt von), einer unfrer trefflichften Dich⸗ 
ger, wurde den 2rften Mai 1758 auf dem Kittergute Schönfeld bei 
£eipjig geboren, und empfing den erfien mwiffenfchaftlichen Iinterricht feit 
2754 zu Roßleben im thüringifchen Sereife. Im J. 1756 bejog er die 
Univerſität Leipzig, wo Gellert fein Freund und Lehrer, Weihe, Rabe⸗ 
ner umd don Kleiſt feine Freunde murden. Darauf trat er 1761 als 
Kammerjunker in die Dienfte des damaligen Erbprinjen, nachherigen 
Herzogs Ernft Friedrich von Sachfen Coburg, murde, als dieſer Fürft 
Die Regierung antrat, Geheimer Hofrath, und 1768 wirklicher Geheinte» 
rath und Minifter, Diefen Voften verwaltete er mit mwohlthätiger Wirk⸗ 
famkeit für das Land; unter andern legte er eine Fabrik von Fleinen 
fteinernen Kugeln an, todurc ein marmorartiger Stein, der bisher 
Den Feldern fchädlich geweien, zu einem Ge enftande nüßkicher Indus 
firie gemacht wurde, In den Fahren 1775 bis 1777 machte er in Ges 
ellſchaft feines Altern Bruders und je Gattin eine Reife durch 
‚ranfreich und einen Theil Italiens, und nach dem Tode diefes Bru— 
Ders verheirathete er fich 177 mit deſſen Wittwe. Er lebte big zu 
ihrem Tode (1799) in der 9 heflichften Ehe mit ihr. Nachdem er fich 
1783 von allen $hrentlichen Gefchäften zurückgezogen hatte, lebte er theilg 
auf dem Kamiliengute feiner Gattin, Sonneborn, theils in Gotha, 
theils auf Reifen; und fo ende es ihm auch an Anläffen des uns 
mers fehlte, bermahrte er Doch als ein echter Weifer unter allen Glückds 
mechfeln die Heiterkeit und den en feines Gemüths. — Zhümmel 
bat als Dichter und Schriftfteller eine lange und glückliche Bahn jus 
züickgelegt. Das erfie Werk, mit welchem er auftrat, war ein Fomifches 
Heldengedicht in Profa, Wilhelmine oder der gewählte Der 
Dans (zuerſt 1764), mozu ihm zumächft Pope's Lockenraub Veranlafs 
ung gab. Es fand und verdiente wegen feiner anmutbigen Schreibart, 
einer artigen Erfindung und feiner vielen aus dem Leben genommenen 
Schilderungen, denen es nicht an recht erfreulichent Mutbroilien fehlt, 
allgemeinen Beifall; ein heiterer Geift meht durch diefe Dichtung, und - 
läpt fie nie veralten. Darauf folgte 1771 die Inoculation der 
£iebe, eine Erzählung in-Verfen, in Form eines Briefes an Weiße, 
Auch hier finder fich feiner und naiver Scherz mit einer glücklichen Ver⸗ 
fification vereinigt. Thümmels Hauptwerk aber ift feine Reife in die 
mittägigen Provinzen von Sranfreich im J. 1785 big 1496, 
ein Roman, den er mit einigen Kückerinnerungen aus feinen frühern 
Reifen durchwebte. Es erfchien daffelbe, nicht ohne jahrelange Umer— 
brechung, von 1791 bis 1805 nach und nach in zehn Bänden, und 
enchält eine Fülle, der mannichfaltigfien Beobachtungen, Situationen, 
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Gefühle und Schilderungen, bald mit gemüthvollem, ‚bis zu inniger 
KRührung gefteigertem Ernft, bald anmuthig tändelnd, bald mit jügels 
Iofein Muthnillen. Deutfche Gemüthlichteit und franzbfifche Leichtig- 
Feit finden fich vielleicht im einem Werke unfrer Literatur im höherem 
Grade gepaart als hier. Außerdem verdanken mir ihm mehrere Eleis 
nere, meift Inrifche Gedichte. Won Thümmel farb am 26ſten Dit. 
2 zu Coburg, mo er fich in der legten Zeit aufgehalten hatte, an 
Entfräftung. Ka: i 


Thun (Franz Sofeph, Graf von) ein bekannter Schwärmer Meute 
erer Zeit, aus Wien gebürtig, fpielte eine Zeit lang die Rolle 
mwunderthätigen Arztes, der Kranke, die an Gichtfehmerien und Lähs 
mungen der Glieder litten, durch bloßes Berühren mit ber Hand bei» 
: len wollte. Dadurch, daß er feit 1781 einige Jahre mit Lavater in my 
ftiichen. Verbindungen fand, tar er fehon als Schmärner verbäch 
noch mehr aber wurde er es, als er 1795 Wien verließ, um auch 
andern Städten Deutfchlandse durch Die mwunderthätige Kraft feiner 
rechten Hand Kranken beizuſtehen. Zuerft befuchte er Earlsbad, nach⸗ 
ber 1794 £eipsig in der Ofiermefle, wo er auf ein zahlreiches Publikum 
gechnen Eonnte. Angebligy Fam er nur dehwegen an den leiter Dt, 
um von der dafigen medicinifchen Facultät die Kräfte feiner Hand unter 
fuchen zu laffen; ehe er aber diefen Bericht abwartete, bewies er dur 
- eine Menge Euren, daß er eigentlich deſſen gar nicht bedürfe, fondern, 
daß feine heilende Kraft außer allem Zmeifel fen. Eine Menge Par 
Nienten füllten fein Haus, und gingen faft alle gefund davon, 
Methode beftand darin, Daß er die Hand auf den leidenden Theil legte 

und fo lange liegen ließ, bis der Kranke ein Brennen oder einen 

empfand, worauf er mit dem einen Finger im Streichen fortfuhr, um 
den Schimerz nach einer Eptremität des Körpers am Kranken abzuleiten 
fuchte. Anfänglich verficherten alle, daß fie keine Spur mehr vom übe 
gem üebei empfändenz; aber nach einigen Tagen änderte fich Die Scene, 
Bei manchen fiellte fich der Schmerz wieder ein; bei andern wollte bie 
Eur gar nicht anfchlagen; einige hatten aber einen fo ſtarken Glauben, 
daß fie fich geheilt fühlten, nachdem fie mit verbundenen Augen im Das 
Zimmer geführt worden waren, und nicht Graf Thun, fonderm eime 
andere Perſon die Hand auf fie gelegt hatte. Diefe letzte Probe war 
dem Rufe des Grafen felbft fehr ungünflig; er verlieh Leipzig bald dar 
auf, und beflagte fich über Ealte Aufnahme und Undanf, der ibm Das 
felbft zu Theil worden wäre. Aus feinem übrigen Benehmen fonnte 
man fehließen, daß er ein Mann von eingefchränften Kenntniſſen, und 
mehr felbft Betrogener als Betrüger war. Er mar mildthätig, und ber 
fehaffte Dadurch den Kranken wahre Erquicung ; übrigens verniied er 
zufammenbängende Gefpräche über feientififche Gegenſtande, erklärte 
felbfi, daß er vom der Arzneifunft nichts verftände, lieg fich aber kei⸗ 
nes wegs von der Zufälligkeit feiner Curmethoden überzeugen, auf die ihn, 
feinem Worgeben nach, ein Ungefähr geführt hatte. Wie lange er noch 
damit_fortgefahren, ift unbekannt; indeffen bat man über meit wichti⸗ 
gern Ereigniffen Die Wunder mit dem Wunderthäter felbfi in der Folge 
faft ganz der Vergeſſenheit überlaffen. 


Thunberg (Daniel von), Eöniglich ſchwediſchet Oberbaudirektor, 
hat fich durch die DVerbefferung der Schiffswerfte zu Stockholm und 
Sweaborg, vorzüglich aber durch die im %. 1752 bei Trolbaetta anges 
legten Echleufen , wodurch diefer fonft nicht zu paflirende Waſſerfall ſchiff⸗ 
bar gemacht wurde, befannt und verdient gemacht. Thunberg bat auch 
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hüringen egener, jeßt von vielen Fürs 
tem“ theilmeife befeffener £andftrich, der fich swifchen der Werra, Saale, 
sem Harz und dem thüringer Walde ausbreitet. In den älteften Zeis 
en mag Thüringen bon den Satten bewohnt geiwefen ſeyn, Die fich um 


Keich ſich fehr weit ausdehnte, Sie hatten ihre Könige, an deren 
inen Herrmannfried, der König der Dfigothen, feine Nichte Amalberge 
‚erbeirathete. Nachdem Thüringen bon den Franken unteriocht worden, 


Ye erfie Kirche, an deren Stelle zu feinem Undenfen vor einigen - 
Jahren ein hoher Candelaber errichtet worden. (ſ. d. 9. Bonifa— 
ius.), Unter Otto II, findet man die erſten Spuren einer Mark 
raffehaft in Thüringen, und die en £andgrafen erfcheinen su Ende 

a 


rhunderts, feit welcher zeit 
‚a8 Land den Zitel einer Candgrafican, rte : d 


Markgrafen von Meißen, feit welcher Zeit es bei der Mark Merken ver⸗ 
lieb, — Was die Oberfläche des Landes betrifft, fo i daſſelbe größ⸗ 
entheils von fanft gerundeten fruchtbaren Hügeln durchzogen, die fich 
gen den Harz und dad Eichsfeld, fo mie nach dem th la 

m, 


Ind erfireckt UN in einer Ent nung von ı geograpbifchen Meilen 
erra bis zu den Geftaden der aale, wo er dem Fran 

entwalde macht, Er ift mit dichter Waldung bemachfen, und 
r Kücken nirgendg Durch ein Thal getrennt; ein ununter 













Sränze zwifchen Diefen Ländern. Sein böchfier Gipfel, der Bärberg 

ınd Gchneekopf, find über * Fuß ü 

ieſem Gebirge ziehen fih an 

es Landes. Diefe find: der Geeberg, welcher AA ud —* 
ießt; das eiters 

erger Gebirge, Die Haynleite, die Sinne, und a eiffhäufer Gebirge, 


ben fich alles Fand abdacht. Außerdem find die Flüſſe: Unftrut, 
delme, Wipper und Jim die flärkfien des Landes, Den —3 Dheil 
ts Landes nimmt der lötzkalkſtein ein; nur im thüringer Walde hebt fich 
tberall das Urgebirge heraug, Der Boden ift in den meiften Gegenden 
uferft fruchtbar. Man erbauet alle gewöhnlichen Getraide» und Dhfts 
tin, Handelspflamen in Menge, morunter Wald, Mein u, f. w. 
>a8 Land hat Bergiwerfe auf Eifen, Kupfer, Braunftein, Silber, Wors 
tlanerde, Stein» und Braunkohlen u. f. m. Es gibt hier Salzquellen 
nd Gefundbrunnen, und eine Menge Fabriken und Manufacturen. Man 
at. Bleimeiß» und Verficofabrifen, Porzellans, Gteingut», Dfeifens 
opfe, Rufbuttenfabriken, Cifen» und upferhämmer, Soinn maſchi⸗ 
en, Klingen» und Gewehrfabriken u, f. w. Die Hauptfiadt Thurin⸗ 
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gens ift Erfurt. Außer ihr gibt es noch mehrere bedeutende Städte, wie 
Eiſenach, Gotha, Fangenfalja, Mühlhauſen Nordhauſen, Weißenſee, 
Sondershauſen, Naumburg Merfeburg, Weißenfels, Eisleben, Jena, 


Weimar, Rudolſtadt, Arnſtadt, 
Thor mird ein Engbaß am füd 


Saalfeld u. f. wm. — Thüringer 
lichen Ufer der, Unfirut, bei dem vor» 


maligen Klofier Marienthal, genannt. 
hürme, die fieben, zu Conftantinopel, heißt das am Außerfien 


Ende der Stadt gegen Süden, 


am ilfer des Meeres von Marmora, 


von fchönen Quaderftücken gebaute, und mit einer bon vielen Eleinen 
Thürmen befegten Mauer umgebene Schloß, Das diefen Namen von 
der Zahl feiner großen Thürme erhalten hat, zu welchen noch ein 

ter gekommen iſt, vom denen jedoch einige eingefallen find. Es dient 
zum &taatsgefängniffe ; befonders wurden ehemals Die Gefandten auss 
mwärtiger Mächte, wenn die Pforte mit ihnen 59 anfangen wollte, 
dahin gebracht, und dDiefe Handlung vertrat die St 


® 


Hlärung von Seiten der Türken. 


elle der Fri 
E38 gefchah angeblich um die Sefan 


ds 
ten vor der Wuth Des Pobels zu ſchůtzen eigentlich aber mehr um fie 
als Geifel zu behalten. In den neueften Zeiten iſt dieſer Gebrauch ums 


terblieben. 
burn und Taxis, de 


la Tour — della Torre, ein fehr bes 


rühmtes fürftliches und gräfliches Haus in Deutfehland , welches od 
dem in der Deurfchen Reichsverfaſſung einen fehr bedeutenden Platz Di 

hauptete, ſtammt urfpränglich aus Mailand ber. Seinen Namen will 
man daher leiten, Daß Der erfte dieſeẽ Geſchlechts, dem der heilige Ambros 


ſius, Bidet zu Mailand, bei 
nannte neue Th 


Dämpfung eines Aufruhrs Das ſoge⸗ 


or daſelbſt anvertrauete, wegen der tapfern Wertheidigung 


deffelben den Namen della Torre und zugleich zur Belohnung Die 


Souverainität über PBalfaflina ( 


eine Herrfchaft am comer See im Her 


zogthum Mailand ) erhalten habe, Einer feiner Abkoͤmmlinge dieß 
Facius, deſſen Nachkommen eine Zeit lang die Oberherrtſchaft 


Mailand, Bergamo, Nosara u. 


nem Ahnherrn nabm 13135 Famurald de la Tour den Beinamen Zasıis 


wurde hier 1450 don Kaiſer griedrich III. a. Ritter gefchlagen, umd 


des Poſtweſens md deſſen Ginführung in Tyrol, Sein Sohn Frani, 


um Generalpoftmeifter der Nie der lande 


und nachher auch der dfterreichifchen Erblande ernannt. Dur 

zens Nachfonımen wurde Das Poſtweſen inımer mehr vervollkommnet 

und Leonhard pin Taxis, der fowohl durch die 1543 errichtete reitende 

oft aus den Niederlanden durch Schwaben und Tyrol nad Italien, 

als durch mehrere treffliche Anftalten in diefem Fache fich fehr ausge 
5 8 


1615 die MReichsarafenwärde, und murde bp Kaifer Matbias fomobl 
für fich, als für feine männlichen Nachkommen mit beim Generalpofs 


amte belehnt, welches fogar 1621 von Kaifer Ferdinand II. auch auf die | 


meiblichen Nachfommen ausgedehnt murde. Eugenius Alerander, Reichs⸗ 


raf von Thurn und Taxis, wurde 1681 vom König Earl Il, von Spanien 


\ 
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fürftenftand erhoben. Auch machte der König von Spanien in gedachten 
Jahre zum Beften des neuen Fürften aus der Herrfchaft Braine le Chateau 
im Hennegau ein Fürftenthum, deſſen jährliche Einfünfte 40000 Kthir, bes 
trugen. Endlich wurde das Generalpofimeifteramt zu einem fürftlichen 
Thronlehen gemacht , und der Fürft Alerander Ferdinand ward 1747 form⸗ 
lich vom Faiferlichen Throne Damit belehnt, und 1754 auf dem Reichdtage, 
troß der Widerfprüche der meiften altfürfilichen Häufer, in das reichs⸗ 
fürftliche Collegium eingeführt. So hatte fich dieſes Haus, das fibrigen 
auch noch die Erbmarfchalldmürde in Hennegau. befaß, durch Einfühs 
rung des Poftmefens emporgefehwungen. Die Reichspoften erfirechten. 6* 
über das ganze deutſche Reich, bis auf Die ausgenommenen Länder Defters 
reich, Shurfachfen, Shurbrandenburg, Meklenburg, —— Heſſen 
und andere, welche die Poften als ein landesherrliches Regal betrachtes 
ten, und ihre eigenen Landespoften hielten. Durch Die Verfügungen 
der fouverainen Sürten des ehemaligen Rheinbundes verlor der Fir 
von Thurn und Zaris in den meiften Ländern fein ehemaliges WVorrecht, 
wovon er zur Zeit_der noch befichenden Reichsverfaffung ı Million 
Gulden ijährlicher Einkünfte und eine Stimme im Reichsfürftenrathe 
hatte. Durch Verträge mit mehreren der ehemaligen Rheinbundsfürften 
erhielt er jedoch das Erblandpofmeifteran im Königreiche Bayern, den 
Großherzogihümern Baden, Heflendarmfiadt und Frankfurt, den Hers 
zogthümern Sachfen » Coburg, Sacyfen » Meinungen und Naſſau, fo wie 
er auch nach dem miener Kongreß die Erklandpoftämter im Ehurfürs 
fienthume Heffen, dem Großherzogthume Sachen » Weimar» Eifenach, 
im Herzogihum Altenburg, im Fuͤrſtenthum Schwarzburg , in der freien 
Stadt Frankfurt und einigen andern Bundesftaaten wieder erworben 
hat. — Die nie Fantilie von Thurn und Taxis befigt in Schwas 
ben die gefürftete Graffchaft Friedberg» Scheer und die ehemaligen freien 
Meichsherrfchaften Dürmentingen, Grunzheim, Heudorf, Göffingen, 
Buſſen, Zifchingen und Sglingen, welche auf 9 Quadratmeilen 19000 
ie enthalten, und Boooo FI. Einkünfte tragen. Zur Entfchädie 
gung ür den beträchtlichen Verluſt der Reichspoften auf dem linken 

heinufer erhielt der Fürft von Thurn und Taxis im Jahr 1802, aus 
fer der Zuficherung des damaligen Zuftandes der Reichspoften, noch 
Die Stadt und das Stift Buchau, die. Abtein Marchthal und 
Nereshbeim, die vormald zu Salmannsweil gehdrige Herrfchaft 
Dfirach nebſt Sommerberg, und mehrere einzelne Dörfer. Das 
Ganze diefer — beträgt ungefähr g Quadratmeilen, 23000 
Einwohner und 220,000 Gulden Einkünfte, Der Reichsmatricularan⸗ 
(ing für die alten Beligungen betrug 105 Fl., ein Kammerzieler 
122 Rthl. 76 Kr. Die neuen Ermerbungen liegen fehr vortheilhaft, 
theild an der Graffchaft Friedberg» Scheer, theild an der Herefchaft 
Eglingen. Der Fürft von Thurn und Taxis bekleidete viele Jahre lang 
die Würde eines Eaiferlichen Principalcommiffarius bei dem ehe» 
maligen Neichstage zu Negensburg, weßhalb er noch gewöhnlich dort 
refidire.. Seine Sommerreſidenz war bishtr das Schloß Trugenho⸗ 
fen, bei Diſchingen, in Schwaben, auch find zu dieſemsBehufe 
die Gebäude der ehemaligen Abtei Marchthal eingerichtet worden. Auch. 
wegen Buchau erhielt der Fürft von Thurn und Taxis eine befondere 
Gimme im Reichsfürfienrath. Gegenwärtig fichen feine Länder uns 
ter bayrifcher, mürtembergifcher und hobenzoflernfcher ‘Souverainität. 
1806 ward das auf das ehemalige Fürſtenihum Tour und Taflis im - 
Hennegau gelegte Sequeſter zu Gunften des Fürften ald Gutsbeſitzers 
wieder aufgehoben. Der Zitel des Fürfien von Thurn und Zaris lau» 


mierkhofen, auch zum Buſſen. — Außer dieſer 


L 
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tet jetzt? Fürft von Thurn und Taxis, Fürſt zu Buchau, gefürſteter Graf 
= Friedberg» Scheer, Graf zu Valfaflina, auch zu Marchthal umd 
eresheim, Herr der freien Herrfchaft Eglingen, Herr zu Oſtrach und 
Schemerberg, Herr der freien Herrfchaften gg — * 
rfilichen Linie 
Haufes Thurn und Taxis ſind noch vier gräfliche Hauptlinien vorhan⸗ 
den, welche ſich wieder in mehrere Nebenäfte theilen. Sie find von den 
vier Söhnen Paganus IE., derald Gouverneur zu Mailand 1241 fiarb, 
nämlich a) von Herrmann, b) Napoleon, c) Saltinugs umd 
d) Franz I. geſtiftet. Der Ietere war zugleich Stammpater der ers 
mähnten fürflichen Linie. Eine dieſer gräflichen Hauptlinien, melde 
fih Thurn, Balfaflına und Daris nennt, flammt von Gabriel, 
dem jüngſten Sohne Rogers I. her, der das Poſtweſen in Tyrol eins 
richtete. Bis 1810 blieb dies gräfliche Haus im Bells des Oberſthof⸗ 
pofimeifleramts von Tyrol; in gedachtem Jahre, oder ıdır traf «8 
aber mit der Krone Bayern defhalb ein Arrangement, wovon ung Die 
nähern Notizen fehlen. ii 
Thusnelde, die Gattin des Arminius. S. d. Art. 
Thyeſtes (Mythol.) ein Sohn des Pelops und der Hippodamia. 
Neil er feines Bruders Atreus Gemahlin, Aeropa, verführte, ſetzte 
diefer ihm feine eigenen Söhne, Tantalus und Pliſthenes, nach Andern 
den Drchomenus, Aglaus und Kaleus zur Speiſe vor. Er flüchtete 
nun mit feiner Tochter Pelopia zum Thesprotus, und dom dem nad) 
Syzcion. Er umarmte ale Unbekannter feine eigene Tochter, und zeugte 
mit ihr den Aegiſth, weil das Drakel ihm verheißen batte, ah fein 
Sohn und Enkel ihn rächen würde. Nach feinem Tode wurde er an 
der argivifchen Gränze begraben. Des Sophokles und Euripides 
Erasatiide von ihm find verloren gegangen 5 der Thyeſtes des Genen 
if aber noch vorhanden. 

Thorfus, der mit Epheu und Weinreben befränzte Stab, den 
an den Backhusfeften die Bacchanten trugen. — Thorfus, jet Thorfo, 
ift auch ein Fluß auf Sardinien, der bei Dfän ins Meer fällt. 

Ziara des Papftes ift eine hohe Mütze, um welche drei Kronen 
von lauterm Golde berumgeben , und zwar eine Über Die andere in Ges 
fialt eines Eirfels. Diefe Kronen find ganz mit Edelgeſteinen beſetzt, 
und mit einer Kugel geziert, über welche ein Kreuz fieht, und auf beis 
den Eeiten Deffelben ift ein Gehänge non Edelfteinen. Anfangs trugen 
die Paͤpſte nur eine zugeſpitzte Mütze. Als der fränkifche König Chlod 
dem Papſt Eymmachus, oder Hormicdas, eine goldene Kront gefchen 
hatte, vereinigte dDiefer fie mit der Mütze. Bonifacius foll Die —— 
hinzugethan haben, zum ‚Zeichen der Macht über geiſtliche und meltliche 
Dinge. Die dritte Krone Fam hinzu durch Benedict XII, im zyten 
Jahrhundert, un, mie man fagt , die Macht des Papfies in der Itis 
denden , ftreitenden und triumphirenden Kirche (oder auch im Himmel, 
au Erden * in der Hölle) anzudeuten, auf welches letztert der Name 

riregno zielt. 

Eiber, ein berühmter Fluß in Stalien, der im apenninifchen Ge» 
birge entfpringe, durch Nom fließt, und fich unterhalb diefer Stadt in 
das toscanifche Meer ergießt. Seinen Ruhm bat er den römifchen 
Dichtern zu danken, denn an und für fich iſt er fehr mittelmäßig, 
immer fchlammsicht , und die Fifche darin find ungefund und von fchlech« 
sem Geſchmack; auch ift er nur für Eleine Fahrzeuge fchiffbar. 

„Tibexrius Claudius Nero, oder Tiberius der zweite romiſche 
Kaifer, geboren 42 Jahre vor Chrifti Geburt, war der Sohn eins 
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smifchen. Patriciers gleiches Namens und der Linia Drufilla ,. der 
nchmahligen Gemahlin des Kaifers Anguft. Schon, früb zeigte. er 
woße Fähigkeiten, aber eine finftere zurück haltende Gemütbsart. Zuer ſt 
nite er als Tribun im "cantabrifchen Kriege, wurde hald nachher als 
Zberfeldherr mit einem Kriegsheer abgeſandt, um den Tigranes auf 
Sen armenifchen Thron zu ſchen befiegte nachmals die Khätier und 
fche Voikerſtaͤmme), und gewann dadurch Die 
Zunft des Auguft fo fehr, daß diefer ihm vermochte, fich von feiner 
Bemahlin Vipſania zu fcheiden, UM feine (des Kaifers) Tochter die 
qulia, zu heirathen Nach einander erfocht er glänzende Siege über 
Sie Bannonier ‚ die fich empört hatten, und Die er wieder Der Herr⸗ 
haft der Römer unterwarf; über die Dacier und Dalmatier und über 
vie Germanen, mit denen er einen glücklichen Frieden fchlop. Mehrere 

Triumpheinzüige wurden ihm für feine Siege bewilligt, und im J. 
por Chr. Geb., mo er bereits zum zweitenmale zus Conſul gewählt 
ar, zog er am eben dem Tage, mo er von jener Würde Beſitz nahm, 
ıld Triumohator in Nom ein. Als feine Confulmürde aufhörte , murde 
er auf fünf Jahre zur tribunigifchen Würde befördert, aber die aus⸗ 
ichweifende Zebensart feiner Gemahlin Sulia, und Eiferfucht auf. Die 
Adoptivfühne des Kaifers, Caius und Eücius, vermochten ibm, fich mit 
Auguftus Bewilligung nach Rbodus_ zu begeben. Hier lebte er ganz 
als Privatmann, und Sulia’s Ausfchweifungen ‚ die immer bekannter 
wurden, vermochten "Den Kaifer,, fie dom ihren Gemahl förmlich zu 
fcheiden. Nach fünf Jahren, als fein Zribunitium zu Ende war, 68° 
fuchte Tiberius den Auguflus um Erlaubniß zur Rückkehr nach Roms 
Sie ward ihm zwar endlich bewilligt, aber nur unter der Bedingung, 
daß er ganz als Privatınann feben follte. Indeſſen fiarben die. beiden 
Eaſaren Cajus und Lucius bald, und Augũſtus nahm jetzt, nicht aus 
umeigung, ſondern uns einen Gehülfen in der Regierung au haben, 
Ehr. Geb.), übertrug 

ihm wieder Das tribunizifche Amt, und nächft der Eaiferlichen die bb 
fie Gewalt. Tiherius zwang, jetzt die Germanen, nach einem dreilährie 
gen Kriege um Frieden zu bitten, flellte nach dem Ungläcke des Varus 


Dannonier und Dalmatier, welche fich von neuem empbrt hatten, Hits 
Durch erwarb er fich nicht bloß die Ehre des Triumphs, fondern au 


mit einer der feinigen gleichen Macht ernannte. Im % 14 nach Ehr, 
Geb. folgte er dem Augufl, und um fich völlig des Thrones zu verſi⸗ 
chern/ ließ er den Agrippa Poſthumus, den Enkel feines Vorgaͤngers, 
welchen diefer als Sohn arrogirt, aber nachher verbannt hatte, bins 
richten. Dem Senat übertrug er das Recht, die Prätoren zu erwah⸗ 
len, welches vorher dem Dolfe gebührte, und vernichtete auf diefe 


fo zeigte er ſich Doch ganz furchtlog. Den Confulen bewies er die größte 
Achtung, und verlangte , wenn fie bei der Armee waren, daß fie ni 

mit ihm, fondern bios mit dem Senat verhandeln follten. Dadurch 
verftechte er fchlau feine Abficht auf eine unbefchränfte Alleinherrfchaft. 
Ban bewies er großen Eifer für die Gerechtigkeitspflege, ſorgte dar 
ür., daß dad Volt, felbft in den Provinzen, nicht durch Auflagen bes 
drückt murde, und mar auf Feine Weiſe geisig; eine Tugend, welche 
er nach Zacitug behielt, als er alle übrigen verloren hatte, Vielmehr 





und eine firenge gefühllofe Tyrannei wurde der Hauptcharafter feiner 


er» 

Fichten wollte. In einer En fchönen (von Tacitus — Rede 
ich für einen bloſen Sterblichen, jet allen 
menfchlichen Schwächen unterworfen, und fühle fich — Ve 


Nachwelt diefe feine Gefinnungen Fund werden, und daß feinem Ans 
denken Fein anderer Ruhm wiederfahren möge, als daß er bie 5 
26 na 
Chr. Geb. verließ er Kom, wohin er nie wieder nee, und 
machte eine Reife durch Cantpanien, begleitet von einigen vornehmen 
Denen und Gelehrten, befonders Griechen, in deren Gefellfchaft er 
ich mit QTändeleien belufiigte ; denn ernfhafte und ehrenvolle Befchäfs 
tigungen waren ihm zuwider. Als er auf dem fefien Lande feinen Ort 
and, der feiner finftern menfchenfeindlichen Gemüthsftimmung zufagte, 
egab er fich nach der Infel Eaprea , die in der Bat von Neapel I 
von rauhen Felfen umſchloſſen wird, aber fehbn in ihrem innern iſt 
und ein fer herrliches Cliina hat. Hier verlebte er feine übrigen Fahre 
in den fchändlichfien Ausfcehweifungen, Die Menfchen haffend, und 
durch feine Graufamkeiten bekannt. Sein früherer Grundiak mar: 
‚man möge mich haſſen, wenn man mich nur fürchtet!” aber jegt war 
er damit zufrieden, nicht meniger gehaßt als verachtet zu fepn. 
deffen ſank er Doch nicht zur äußerfien Gleichgültigfeit gegen guten 
und Mechtlichkeit herab, und bewies bei einer Seuersbrunft, welche 
einen Theil Roms berzehrte , unaufgefodert eine fehr lobenswerthe 
gebigkeit. eine Mutter Livia fiarb (29 Jahre nach Chr. Geb.), und 
der Senat zu Ron wollte ihr die göttliche Ehre zuerfennen, me 
Tiberius aber verbot. Dies wurde ihm mit Unrecht als Undankbarkeit 
ausgelegt; es war bloß Beweis feiner vernünftigen Anſicht. ener To⸗ 
desfall war übrigens für ſeine Handlungsweiſe von den ſchlimmſten 
Folgen. Sejanus ward jetzt allmächtig; er bewirkte Die Nerbannung 
der Narippina (der Witwe des Germanicus) nach der Inſel Pandataria 
und ihres Eohnes Nero nach der Inſel Pontia, wo der Letztere bald 
darauf ftarb. Agrippina's zweiter Sohn Druſus wurde in ein —* 
Gefaͤngniß gebracht, worin er einige Jahre nachher Hungers fard; 
und die unglückliche Mutter hatte ein ähnliches Schickfal. (M. f. bier 
Drufus, Germanicus und Geianus), Der Ueberreft feiner — 
zeigt nichts als ein widerliches Gemählde fchändlichen Sklavenſinns au 
Seiten des römifchen Senats, und der despotiſchen Grauſamktit dieſes 
Torannen, Er murde von den marterndften Gewiſſensbiſſen geplagt, 
aber unter diefen fchrecklichfien Gefühlen und den gräßlichften Handluns 
en gab er doch häufig Beweife von Einlicht und Aufmerkfamfeit auf 
as Öffentliche Wohl. Nom war duch Schulven und Wuchergeiſt im 
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mens Innern zerrüttet; Tiberius hob Died Uebel, indem er eine große 
umme zu einer Bank mniederleate,. woraus Jeder gegen Gicherheit 
ıf drei Sabre Sapitalien ohne ainfen erhalten fonnte. Bei einer zwei⸗ 
n großen Feuersbrunft bewies er ich gleichfalls fehr freigebig genen 
e verunglückten Römer. Zulttzt verließ er feine Inſel und bewohnte ein 
andgut, tmelches dem Lucullus gehört hatte, nicht meit vom Morges 
irge don Milenum. Dort verfanf er den ı6ten Mär; (nach Chr. Ger, 
7 J.) in einen todesähnlichen Zuftand, und Gaius, fein Enfel, der 
Sohn feines Adoptinfohnes Germanicus, wollte fchon von dem Reiche 
Zefig nehmen, als Ziberius vom Zodesfchlummer ermachte; allein 
Nacro, der prätorifche Präfect, ließ ihm mit Betten erſticken. Er farb 
n 78ſten jahre feines Alters, und im aöften feiner Regierung, allges 
sein vermwünfcht. Der Abfcheu gegen feine Verbrechen hat vielleicht zu 
ehr feine Idblichen Eigenfcheften verdunfelt. N.P. 
Tibet, Thibet, auch Tangut oder das tibetifche Reich, Liegt 
n Alien, und gränzt oſtwärts an China, ſüdwärts an Hindoftan, 
va und andere Länder der Halbinfel ienfeit des Ganges, weilmärts an 
tafchemir, Nepal ꝛc. und nordiwärss an Die große Sandwäfte Kobp, 
ie es don der Bucharei trennt. Der füdliche Theil Yes tiberifchen 
Reichs wird Butan, von den Einwohnern Dokpo genannt, und 
er nördliche beißt im engern Sinne Zibet; die Einwohner nene 
ven ihn Pu. Butan befieht aus hohen und fürchterlichen Gebirgen , 
ie oben mit ewigem Schnee bedeckt, am ihren niedrigern Seiten aber 
nit Wäldern bewachfen find. Die Tchäler tragen Weizen, Gerfie und 
Reiß. Das eigentliche Tibet ift noch meit unfruchtbarer und rauber als 
Butan; die Einwohner find Eleiner und ſchwaͤcher, als ihre füdlichen 
Nachbarn, aber auch fchöner, und viele von ihnen haben eine ange⸗ 
nehme Nöthe im Geficht, die in andern Gegenden des Drients unbe⸗ 
annt iſt. Tibet hat zwei Hauptſtädte, Laſſa oder Labaffa und 
Ziffulumbu oder Tefhulombu, welches letztere eigentlich nur 
in großes Klofter ik, und zehn Tagereiſen füdwärts von Laffa liegt. 
u Sifalumbu mohnt ein befonderer großer Lama, Bogdo Lama, 
ogdo Bartfhang oder Tefchu Lama genannt. Der Dalai 
Lama, das eigentliche höchfie Oberhaupt, wohnt in der Stadt Laffa. 
Wegen diefer zwei Lama’s ift das Land und die Anhänger der laninie 
[ben Religion vertheilt in die Secte der Gold müsen, die den Bogdo 
ama, und der Rothaquäfte, die den Dolai Lama als Herrn und 
Oberhaupt erkennen. Beide Theile des Landes find tibrigens der chines 
ſiſchen Dberherrfchaft völlig unterworfen, und haben chinefifche Befas 
kungen und Gouverneurs. In der Kalmückei ift noch ein dritter. Tas 
ranaut» Lama genannt, welchem die meiften a cn Völker 
ichaften anhängen. Der tibetifche Handel beficht hauptſächlich 1. in 
den in ganz Indien, Perfin und den übrigen dftlichen SKönigreichen 
berühmten Kuhſchweifen von_ einer befondern Art Kühe, Deren 
aut mit weißem feidenartigen Haare bedeckt if, und melche Dicke 
chwaͤnze haben von langem fliegenden Haare, feiner und glänzender- als 
Pferdefchweife. Die Kuhſchwaänzt werden in filberne Handgriffe gefaßt, " 
und zu Sliegenmedeln (Ehromras) gebraucht. , In Indien gebt Fein 
bornehmer Wann aus, oder figt in Geremonie zu Haufe, ohne zwei 
Fliegenwedler (Chromrambadars) mit folchen Wedeln neben fich zu has 
ben. Die Zataren gebrauchen dieſe Kuhſchweife auch ftatt der Büſche 
auf ihren Müsen und Sturmhauben und als Zierrarhen auf ihren Piken 
und Fahnen. 2. Wolle, die aus der Bruſt einer befondern Art 
Schaft gepflüdt wird, und mehr mis Biberhaaren als mit Wolle übers 
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einfommmt ; denn Fein Biberhaar ift fo fanft anzufühlen. Bon diefer Wolle 
macht man Kopftächer (Shawls), welche die Mongolen und kn tra⸗ 
gen, und von denen manches über 150 Ducaten nach unſerm Gelde koſtet. 
3. Biſam, indem das Moſchusthier häufig auf den Bergen ange 
troffen wird, 4. Gold, welches in großer Menge in den Fläfen und 
Bächen ber nördlichen Gegenden, auch in Bergwerken enthalten if. 
Diefe gehiren dem Lama eigenthämlich und find an Bergleute verpa 
tet. Münzen läße man in Diefem Reiche nie fchlagen, aber doch ift das 
Gold ein Handlungsmittel und man Fauft dort mit einem Beutel Gold 
ande, wie an andern Orten mit Geld. Die Ehinefen nehmen den Ti⸗ 
etanern dadon alle Jahre eine große Menge für ihre Landesproducte 
und Manufacturwaaren ab. 

Tibullus (Albius), einer der vorsäglichften rdmifchen Dichter 
aus der goldenen Zeit der römifchen Literatur. Won feinem Leben if 
wenig befannt; nur fo viel weiß man, daß er zu dem Ritterſtande ge⸗ 
börte, im J. zıı vor Chr. Geb, geboren war, und ohne ein dffentlis 
ches Amt befleivet zu haben im J. 735 vor Ehr. Geb. in der Bluͤthe 
feines Lebens ftarb. Noch haben wir vom ihm eine Sammlung Ele⸗ 

ten in vier Büchern (von denen jedoch das zte mehrere Stücke ent» 

Alt, die man ihm abfpricht) , Die zu den vorzüglichfien Gedichten ges 
dren , Die ung ın ne Gattung aus dem elaflifchen Alterthume übrig 
eblieben find. Zibullus Elegien übertreffen die des Propertius Durch 
febliche Einfalt, und ihre gefühlvolle Herzlichkeit artet nicht in feichtes 
Gefchmäs aus, wie dies bei Ovid nicht felten gefchieht. Darum ges 
bührt ihm, billig der Kranz unter den römifchen legien » Dichtern. 
Eine der fchönften feiner Elegien ift unftreitig die 3te des ıflen Buches, 
Die er auf Eor da dichtete, mo er krank zuräckbleiben mußte, als er 
den Eonful Meffalla Corvinus, der mit feinen Eohorten nach Aſien 
ing, begleitete. Rührend find feine Klagen, daß er in dem fremden 
ande, fern von allen feinen Geliebten, ſterben folle. Er ſetzt fich felbft 
eine Grabſchrift. Eingewebt ift eine Schilderung der goldenen Zeit, 
er elnfifchen Gefilde und des Tartarus. Das Ganze endigt mit dem 
Wunſche, daß er in die age zurückkehren, und feine Delia , wenn 
er Abends fpät ‚unerwartet zu ihr einträte, af de rang mie 
onft , mit treuer Liebe ihm entgegeneilen möge, — Man findet Diefen 
ichter theils mit Catullus, PVropertius und den Fragmenten des Gals 
Ius zufammen, wie in der befannten zmweibrücker Ausgabe, theils eins 
zeln und mit einem Commentar , wie Heyne —— hat, deſſen wie⸗ 
Em un Ausgabe unter den neuern die berühmtefte und vor» 
güalichfle iſt. Unter den deutfchen Heberfegungen, deren nichrere in der 
neuern Zeit erfchienen find, möchte mohl die von %. G. Voß, dem 
Vater, 1810 herausgegebene , wobei fich auch erflärende Anmerkungen 
befinden, die meifte Aufmerkſamkeit verdienen. 
Ziel (Thomas) , ein achtungsmwerther englifcher Dichter, Sohn 
: eines Geiftlichen in Eumberland , geboren zu Bridekirk unmweit Carlisle 

1686. Er fiudirte 1701 zu Orford, wo er 1707 Magifter wurde. 
Späterbin Fam er nach Eondon, wurde mit Addifon befannt , umd 
nahm an dem Zufchauer und dem Auffcher ald Mitarbeiter Ans 
tbeil. Als Addifon Staatsfecretär wurde , erhielt Tickel die Stelle als 
Unterfecretär, und wurde > sum Secretär der Oberrichter von Ir⸗ 
land ernannt, und Diefen ei Doften behielt er bis zu feinem 
in Bath 1750 erfolgten Tode, Wickel gehört zu Den englifchen Dichtern 
des zweiten Ranges. Wenige feiner Zeitgenoffen kommen ihm in Hin« 
ficht der Schönheit der Diction und. des harmonifchen Wersbaues 
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feich ; umd wenn feine Gedichte auch Eeinen fehr erbabenen Schwung 
eben, fo zeichnen fie fich Doch durch Würde und Gedanfenfülle vors 
yeilhaft aus. Wir verdanken ihm; sine ſeht gute Aıregabe von Addis 
nd Werfen, melch er mit dem Leben — ellers und einer 
hr fchönen Elegie auf deſſen Tod begleitet bat. Tickels eigene Werke 
eftehen hauptfächlich in Inrifchen, elegifchen und fatirifehen Stücken. 
Seine Ballade „Colin and Lucy,‘ eines der geiftreichften und erhabens 
en Gedichte diefer Gattung iſt auch in deutfcher Sprache nachgebildee 
reden. Die meiften Auffäre über ländliche Poeſie im Spectator und 
zuardian merden ihm alcich falls — — 

Tieſck (Ludwig), Doctor der Philoſophie, geboren zu Berlin 1773, 
ehbrt mit den beiden Schlegeln zu den Hauptbilduern jener Mevos 
ution im Gebiete der Kunft und Poeſie, deren Spuren noch jetzt ſicht⸗ 
ar find. Es ift viel über die fogenannte neue Schule und ihre Stife 
er gefchrieben,, gefagt und geſchwatzt worden ; indeflen findet man das 
efte Darüber im zweiten Theile des neueſten Werks von Steffens 
iber Die gegenwärtige Er Wenn die beiden Brüder Schlegel bes 
onders als Kritiker fiegreich auftraten, fo wirkte Tieck hingegen in 
einer frühern Periode mehr als lebendiger, oft auch als polemifcher 
Dichter. Seine Freundfchaft mit dem I frah verfiorbenen Wacken» 
oder fällt in die Schul» und Univerjitätsiahre, Die er im feiner Ban 
erftadt und in Halle zubrachte. Das Studium der bildenden Künfte , 
o mie der altdeutichen —— und der modernen Literatur beſchäftigten 
ven Juͤngling, und er gab theils in Verbindung mit feinem Freunde 
Wackenroder , theils für ſich felbft frühe Proben Davon. Zu bemerken 
fi, daß fih Tie cds darfiellendes Talent auch in der technifchen Form 
vie zum. Alterthume hingeneigt hat, wenn wir ein fapphifch » Inrifches 
Sedicht im — Mufenalmanache auf 1799, und einige meiri⸗ 
che Spiele in Hexametern und tragiſchen Trimetern (im Zerbino 
ind im Phantafus) ausnehmen, die indeſſen nur als Parodien 
yelten Eönnen. Sein‘ erſtes Werk möchte der William Lowell 
eun (Berlin 1795), welcher jetzt in einer neuen bereicherten Ausgabe 
rſchienen iſt. Hier zeigte fich ein etwas däflerer Geift, welcher noch. 
richt zur Klarheit, oder, wie wir fagen möchten, sum en = 
iommen war. Die Scene fpielt größtenthetls in Italien, und Alles 
mdet tragifch. In demfelben Jahre erfchten Peter Leberecht, eine 
Sefchichte ohne Abenteuerlichkeiten, Berlin 17955 der Worläufer von 
Peter Leberechts Volksmahrchen in mehrern Bänden, Berl. 1797, 
velche zum Theil durch echt phantaſtiſche Darftellung , zum Theif 
urch kecken ariftophanifchen Wis ergdgen, und bald durch eine Ren 
enfion von U. W. Schlegel in der jenaiſchen Literaturjeitung (Die 
n den Charakteriſtiken und Kritiken miederholt ward), fo mie Durch 
:bendeffelben fpätere Bemerkungen im erſten Stücde des Athenäums 
yervorgehoben wurden, fo daß lich nun Die Aufmerkſamkeit des Publis 
ums allgemeiner auf den Verfaſſer hinlenkte. Schon iekt, vorzüglich 
m Blaubart, und noch mehr im geftiefelten Kater, zeigte 
ich Tiecks polemifche Tendenz. Er Fämpfte muthwillig fcherzend nicht 
‚he Glück gegen die moderne Aufflärung und gegen Die gemeine pros 
aifche Anficht der _Poefie; man fann wenigfiens behaupten, Daß er Die 
?acher auf feiner Seite hatte. Ein merkwürdiges Buch, melches be= 
onders in der Kunſtwelt von Rom viel Auffchen machte, waren die 
herzensergießungen eines Funfliebenden Klofterbrus. 
ers, Berlin 97, urfpränglich von Wacenroder, an welchen 
doch auch Tieck sinigen Ancheil hatte. Daſſelbe gilt von den Phan—⸗ 
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taften über Die Kunf, Hamburg 1799, im melden Tief den 
Nachlaß feines Freundes Wackenroder mit eigenen verwandten Au 
vermehrt herausgab, Im Dielen Schriften der beiden Freunde, wie 
in Franz Sternbalds Wanderungen, Berlin 2700 2 Theile 
(die auch neu erfehienen find) fprach ſich ein eigenes religidies Gemüth, 
eine amdächtige Liebe zur Kunft aus , die fich aller felbfigefälligen Ken⸗ 
nerci und Goquetterie mit dem Schönen und Erhabenen miderfegt. Auch 
im ietztgenannten Kunftromane , zumal wenn man auf, die Erfindung 
ſieht, gehört dem verfiorbenen MWackenroder ein Theil des Werks, nas 
—*. im erſten Bande; denn in, mehreren, zum Theil erotifchen 
Stellen des zweiten Bandes ift eine Werfehiedenheit des Tone fichtbar. 
Uebrigens findet man in diefen Schriften, fo wie in den bereits ange» 
rten Boltsmährchen, manche Lieder und andere Fleine Gedichte, 

n welchen fich ein wahres herzliches Gefühl in bald höhern , bald bes 
fcheidenern Farben offenbart. Gdthe hat alfo wohl im zweiten 
feiner Blätter über Die Kunft am Rheine 2c. zu hart über Zieck geurs 
$heilt, mem er ibm eigentliches Studium der Kunf und Kunflfenntniß 
überhaupt abfpricht. Wenigſtens hat ſich Tieck durch feinen fpäterm 
Aufenthalt in Dresden, München, Rom, auch zum firengern Kenner 
und Kunftrichter gebildet, und es ift befannt , mit welcher Virtuofität 
er fich auch mündlich über Gegenftände der Kunft mittheiln kann, fo 
wie er überhaupt in der mündlichen Unterhaltung Anmuth mit Klars 
heit und Gründlichkeit vereinigt. — Bis jetzt hatte Tieck in Berlin, 
ulest in Hamburg gelebt, mo er fich mit einer Tochter des Pafter 
Mlberti (deffelben, welchen einft der — Melchior Gotze fo 
bitter verfolgte ) verband. Dann wohnte er einige Zeit in Jena, mo 
er den Geifiesbund mit den beiden Schlegeln, mit Novalig und 
andern befreundeten Naturen ſchloß. Jetzt erſchien die Ueberſetzung Des 
Don Duirote von Cervantes in a Zheilen, Berlin 1799 — ıdoı. 
Miewohl fie in ihrer erfien Geſtalt nicht Alles auf einmal Tiere, fo 
war fie doch im Ganzen, wenn man Die außerordentlichen Schw 
Feiten bedenft , eine große wohlgelungene Unternehntung , und man 

ch ım Totaleindruce gany befriedigt. Der Ueberfeger bat auch den 
äußern poetifchen Beſtandtheil des unfterblichen Werks mit gemillenbaß 
ter Treue behandelt. Diefer Ueberfegung folgten die romantifchen 
Dichtungen in Zwei Theilen, Gena 1799 und 1800. 

Theil enthält den Zerbinn, oder Die Reife zum guten Gefhmad, 
als Fortfegung Des geftiefelten Katers. Die Verfpottung Der 
materiellen antipoetifcdyen Denfungsart geht im demfelben Geifte Durch 
das Ganze; zugleich aber fpiegelt fich darin eine Merehrung der roman 
tifchen Poelie in allen ihren Färbungen. Die Genoveda Im jmeiten 
Theile fpricht das Gemüth des Lefers noch reiner und lebendiger an. 
Diefes Trauerfpiel, welches freilich bei feinem großen Umfange nie a 
geführt worden , {ft architektonifch gebildet. Zugleich zeigt ich bier 
Kindlichfeit des Dichters , welcher die Poeſie fo gern zur urfpränglichen 
Quelle der alten Fabel zurückführt, im Bunde mit jener böbern gr 
fierbezmingenden Kraft, welche auch mufikatifch wirkt. ine Vergleis 
. bung diefer Genoveda mis der des Mahlers Müller mürde aller 

dings fehr intereitant kenn. Weberhaupt war diefe Blüthenperiode fehe 
geich an dichterifchen Hervorbringungen von Tieck. in demfelben Tabre 
(ena 1800) erfchien der erfie Jahrgang feines poetifhen Tours 
nalg in zwei Stüden. Im erfien Stücke find manche gelungene Pas 
rodien auf nachahmende Bewunderer unverkennbar. Das zweite Stüd 
beginnt mit Briefen über Shakfpeare, welche leider, Da die Sort 
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rung ungerblieb , nur zu bald abbrechen, und endet mit Sonetten an 
ie Sreunde, Unter welchen vorzüglich. die an Wackenroder fehin 
und rührend find. Mit dem Shaefpeare hatte fich Lieck ſchon frü« 
ber befchäftigt ; namentlich haben wir von ihm eine Bearbeitung des 
Sturms, nebſt einer Abhandlung über Shaffseare’s Behandlung des 
Aımderbaren; Berlin 1796: Auch Dichtete er damals in Gozzi’& 
Beifie ein mufikalifches Mährchen : das Ungeheuer und der 
berzauberte Wald, Bremen 1800, Es ift aber eine mahrhafte 
Dper Daraus geworden ; auch die Vorrede enthält viele geiftreiche Be— 
merfungen über Diefe fo oft verfannte Dichtungsart. In den Sahren 
i801 und ı8oa2 bielt er fi) in Dresden auf, mo eben auch fein 
Freund F. Schlegel lebte, und wo ihn die Kunftfchäge, die Bibligs 
thef, Die fchöne Natur mächtig anzogen. Hier gab er gemeinfchaftlich 
mit A. W. Schlegel in Verbindung mit mehreren Dichtern den Mus 
lenalmanacd auf das Jahr 1802 (Tübingen bei Cotta) herauf, 
welcher viele underfländige Beurtheiler, aber auch, viele Freunde unter _ 
der empfängkichen Tugend fand. Mehrere Gedichte von Lied, 5. B. 

das Zeichen im Walde, eine Romanze, im welcher ein glücklicher Ge⸗ 
brauch ton der Affonanz gemacht war, die Ganftmuth u. a.: zeigten 
das frifchefte Leben und eine Ziefe, die, wierohl fie_oft an Das. Mds 
fifche fireift ; doch Die zarteſten Geheimniſſe der Poeſie leiſe enthülft; 
Hierauf lebte er theils in Berlin, theils aüf einem Landgute bei Fram⸗ 
furt a. d. Oder in pottiſcher Muße. Die Minnelieder aus dem 
ſchwäbiſchen Zeitaltet in einer etwas freien Bearbeitung erfchienen in 
Berlin 1803 mit einer fehr leſenswerthen Worrede , die unter andern 
auf die Altern —— ec ie der Deutſchen zurückging, und dag 
Berhältniß der fchwäbifchen Dichter. zu den Provensalen und zu Detrarca 
beſtimmte. Im J. 1804 kam endlich der länaft erwartete Kaifer 
Detavianus in zwei Abtheilungen heraus. Der Prologr Aufzu 

ver Romanze, bereitete zum Genuſſe Diefer Nachbildung des. alten 
Mährchens vor, in welcher fich jedoch der Dichter frei bewegt, und 
ben Cyclus des Romantifchen en bat. Mit 5. Schlegel 
gab er die Schriften don NoHalis in zwei Bänden heraus, Berlin 
1805. Die Vorrede und die Nachrede zum Heinrich von Dfferbingen 
zehören ihm an, Seht war Tieck im gelobten Lande der Kunſt, in 
Italien. In Ro mm befonders hefchäftigte. er fich in der Hatichs 
nifchen Bibliothef mit der aktdeutfchen £iteratur, von welchen Koks 
(chungen wir noch munche Ausbeute erwarten dürfen. Gegen dag Ende 
des J. 806 Fehrte er von Rom ee Deutfchland zurück, und mandte 
ih nah München, mo er ſehr fchmerzfich am Eörperlichen Mebeln , 
dorsüiglich an der Gicht, !itt, ſo daß er die, Bäder brauchen mußte, 
Es folgte nun, als er wieder dag alte ländliche Leben in der Gegend 
von Frankfurt a. d. O liebgewonnen hatte, eine ziemlich ange Paufe 1. 
n welcher er fich jedoch, bei allen Schmerzen über die Zeit und über 
ie traurige Lage feines Waterlandes, u größern Titerarifchen Unters 
ehmungen, namentlich zu einem. umfaffenden Werke über Shak⸗ 
Deare vorbereitere. In den. Jahren ıdız und 1816 erfchien dag 
ıltenglifche Theater in zivei Bänden, in welchen unter andern 
Stüse, die dem Shakſpeare gewöhnlich abgefprochen werden, ſo mie 
rübere Bearbeitungen älterer Dramen von Demfelben Meifter überfe 

Ind.. Der Phantafus in drei Bänden, welcher zn Berlin 1814 a 
richten, enthält frühere Erzählungen und dramatifche Spiele in ver⸗ 
eferter Gehalte aus den Wolfsmährchen, aber auch nianches 
mr Das Banze IR mit Gefprächen geiftreicher — und Freun⸗ 
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dinnen durchflochten, deren Charaktere kunſtreich gehalten ſind, und 
deren Unterhaltungen über wichtige Gegenſtände des Lebens, der K | 
und Voefie eben fo Ichrreich als ergölich find. Endlich hat er in Ile 
ichs von Fichtenftein Srauendienfte (Tübingen 1815 ) einen 
Minneroman in alter eigenthüntlicher ‚Form qaufgeftellt. Die verfpres 
chenen gitdeutſchen Gedichte erwarten mir noch. Gegenm 

it Tied in Londor, wo er von englifchen Dichtern und Gelehrten | 
fehr geſchaͤtzt ift, und an feinen aräfern Werke über Shaffpeare an 
beitet. — Wenn mir die Laufbahn Diefes Dichters , die noch wicht gw 
endet ift, beirachten, fo finden wir in Tieck cin frifches fchönes Gemüth, 
eine Ihe Doc, einen wahrhaft romantifchen Genius, welcher I 
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ſi 
die ſuͤdliche Poeſie, ſelbſt in ihren Formen, angeeignet, doch ſich auch 
mit inniger Liebe dem Norden zugewandt bat.» Er hat dabei anmu⸗ 
thige gefellige Talente, 4: B. das_der Declamation, mis welchem er 
fchon manche Fteunde in heiterir Cirkeln erfreut bat. 
Tiedge, f, den Anhang des ıofen Bandes: \ | 
Tielke (Robann Gotilied), wurde den zten Juli 1931 —— | 
nun zerftörten Schloſſe Zautenburg in Thüringen geboren. Gein Bat 
— — daͤſelbſt, wandte viel auf feine, und feiner Gefchwifer 

Erziehung, und hielt ihnen einen befondern Hauslehrer. Nach dem 
Lode diefes wacktrn, aber ungläclichen Mannes, lebte er in der Außen | 

fien Armuth, ohne Hülfe und geltende Freunde, Da er viel Ehraeij 
befaß, zeigte er Die meiſſe Neigung zum Soldatenſtande, obfchon 


kleine Figur hierbei ein Anſtoß ſchien. Allein durch Hülfe feines 
bruders , der im Negimente Prinz Clemens Auditeur war, erl 
1752 eine Stelle ald Gemeiner bei der Grenadiercompagnie dieſes RE 
gimems. Im %. 1753 verſetzte man ihn zur Hausartilleriecompgagnis 
nach Dresden, da er in feinen frühern Merbhältniffen ſich durch 
gute Aufführung und Talent ausgezeichnet hatte. Hier lerate er, als 
Unterfawonier, die damals übliche Artilferieprobe auf Koften Dis RU 
niss, und erhielt auch die Erlaubniß, die Lehrfiunden beim i 
corps zu beſuchen. In dieſe Zeit fälle feine Bekanntfhaft mu Heyne, 
melcher damals gräflich brühlicher Bibliothekar war, und deſſen Um 
- gange mit ihm feine geifiige Zildung nicht wenig verdankt. _ Als im 
%. 1756 der fiebeniährige Krieg begann, hatte auch er. das Schädel, 
ach vielen qualvollen, aber mushig Durchharrten Tasen, auf der li 
fleiner Ebne bei Königfiein in preußifche Gefangenſchaft zu ben. 
Diefe Lage war ihm fehmershafter als die Hungerzeit im Lagen bei 
Struppen. Als Milchmädchen verfleidei, entflob er von Pirna nad 
Dresden, und bald darauf von Dresden nad) Warſchau, feſt Regen 
an feinem Könige, dem er Treue geſchworen. Hier ward et bald durch 
feine Arbeiten dem Könige befannt; und Daß er fich bier de als 
Dichter zeigte, beweir’t eine Ode nach der Schlacht von Eollin, die « 
an den König richtete, Wegen dieſer bewieſenen Geſchicklichkeit und 
feiner fortdauernd muſterhafren Aufführung. ward er zum Feuerwerker 
ernannt, Hierauf begleiicte er 2758 den Prinzen-Earl, —— 
Herjog von Turland, im Feldzuge der ruſſiſchen Armee als & dinge 
nieur, wo er bei der Belnuerung von Cüſtrin und der Schlacht 
Zorndorf befonders thatig war, auch foäierhin zur Btelagrung von 
Kolberg ahgeſchickt wurde. Hier zeigte er fo viel Klugheit und enatı 
niß, daß der Herzog Carl ſowohl als der ruſſiſche Ingenieur geueea 
von Stuffeln vorzüglich wohl mit ihm zufrieden waren. Letzterer wollte 
ihn fogar als Licurenant und Adiutant zu ſich nehmen; umd als Dir 
der Herzog nicht bewilligte, Febrte er nach beendigtem Feldzuge nad 
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War ſchau zurück: Obſchon der König ihn zum Offiſier machen wollte, 
zog er Doch, aus Begierde mehreres zit fehen und zu lernen, vor, mie 
ben Grafen Zawoysky zur dfterreichifehen Armee zu- gehen, wo er dem 
Feldzug 1759 als Feuerwerker mitmacht, Hier erhielt er das Zracta 
ment eines Öffiiers, und war fo gefchägt, daß felbft der Feldmarfchall 
Daun ihn ehrendoll auszeichnete: Nachdem fi) Dresden an Die Kais 
ferlichen ergeben, ſchickte ihn Zawohskh mit dieier Nachricht als Cou⸗ 
rier an den Prinzen Kaver,; worauf er zum Stückjunker ernannt ward: 
Im SS, 1760 Fam er in das Gefolge der Prinzen Albretht und Clemeng 
bon Sachen bei der Dfierreichifchen Meniee, wo er alle, vorfallende Ges 
fechte mitmachte. Bei der Schlacht von Torgau erhielt er einige leichte 
Fontufionen, worauf er von dem Könige zum Souslieutenant ernannt; 
und elf Stückjunfern een wurde. ie geſchickt er fich bierauf 
bei allen Gefchäften und Gefechten beisiefin, fpricht deutlich ein eugniß 
des Herzogs Albert von Sachen» Zefchen aus, worin. er’ ihn als einen 
tapfern, fehr Elugen, ausnehnmiend rechtfchagnet und um das Faiferliche 
Haus fer verdienten Offizier darſtellt, der ſich den Beifall der Eaifera 
lichen Armee und insbefondre fein Vertrauen und feine Zuneigung auf 
immer erworben. Nach dem Frieden, als er bei sormirung der Ars 
tillerie Premierlieutenant geworden , benußte er die ihm gemordene 
Muße, und fchrieb 1765 den Unterricht für Seldingenieure. Hierdurch 
ward ihm die. Freude, von Friedrich dem Großen über Tafel vorzüglich 
gelobt zu werben, welcher; mie ihm preußifche Dffisiere dankſagend 

chrieben,, bisher nur unter den Sranijofen gute Ingenieure Ep aubl 
abe; Bald darauf mard ihm, eine Artilleriecömpannie auf Befehl des 
Önigs_von Preußen angeboten; aber Zielfe, der indeften Stabscapitain - 
in fächlifhen Dienften geworden, und zum preufifchen Dienſte nicht gee - 
neigt war, lehnte Das Anerbieten ab. Am &. 1773 erfchien das erfie 
Stüd feiner Beiträge zur Kriegskunf; und Faum war ber letzte Bogen 
gedruckt, fo erfchien der preußiſche Gefandte vom Arnim bei ihm in Freiberg 
und ſchickte das erfie Exemplar Davon nach Potedam am den König: 
ugleich bot er Tielken abermals eine Artilleriecompagnie , Maforschas 
und 1500 Thlr. Tractament, endlich fogar Oberſtlieutenantscha⸗ 
Fakter mit 1800 Thlr. jährlichen Gehalt am. Da auch das Zielfen 
nicht hewog, fo fagte,er endlich, der König felbft habe ihm gefchrieben, 
er wolle und mülfe den Hauptmann Ziele haben, und alles beivilligen, 
was diefer verlange, Tielke aber, ein wahrhaft edler Patriot, erwie⸗ 
derte; Ehre, Glück und Ueberfluß würden ihn nie bewegen / das Mi 
dergeffen, was er feinem Herrn und dem Daterlande ſchuldig fey. Alle 
ferneren,, noch vortheilhaftern Anerbietungen wies er don Diefer Zeit am 
mit gleicher Stärke zurück; obfchon, der König von Preußen 1776 den 
Major Künrpel felbft an ihm abſchickte; und das muß um fo mehr bes 
wundert werden, je weniger Ausjichten er in feinem Vaterlande hatte 
om Haupemaun aufzurücen, und da er Gatte und Vater war. Im 
anerfchen Erbfolgefriege 1778 commandirte er eine Batterie, und ers 
bielt zugleich eine Artilleriecompagnie, Hier ward er dem Herjog von 
raunſchweig bekannt, der ihn fo lieb gewann, daß er oft. an 8 
hrieb ,; und ihn nach Braunfchweig einlud,. wohin. auch Ziele 1701 
auf einige Wochen ging: Diefes angenehme Verhältniß dauerte bis am 
Tielke's Tod fort, und noch mach dieſem zeigten. fich die Folgen davon 
in thatiger Theilnahme des Herzogs am Gefchick der binterlaffenen Fa⸗ 
Au ‚Auch der Herzog von Weimar nahm ihn in Weimat bei feineg 
urchreife fehr gütig auf, und. beehrte ihn bei feiner Anwefenheit im 
Sreiberg mit feinen Befuche: Vom Kaifer Zofeph X erhielt er Durch 
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einen am ihm geſendeten Dffister die goldene Medaille, und Mit Heyne 
und Zoltifsfer und vielen andern Gelehrten finnd er in fortwährendenm 
Briefwechfel. Am Gten November 1787 endete er im 55ſten Jahre vom 
Schlage gerroffen, und binterließ zwei Döchter und einer Sohn. Wir 
“perdanken ihm folgende Schriften : Eigenfchaften und Pflichten eines 
Soldaten, jur Prüfung derer die es find, und derer, die im Di 
Stand treien wollen u. f. w., von einem Offizier, Dresden und Leipzig 


1775 ; Gebete und Pſalmen für Söriegsleute, von einem Offizier, Dress 


den 1779 5 Unterricht für die Offtziers, Die ſich zu Feldingenieurs bil 
den, oder Doch den Feldzügen mit Autzen beiwohnen wollen durch Beis 
fdiele aus dem legten Kriege erläniert, und mit den nöthigem Plans 
derfehen von Joh. Gottl. Tielfe u. ſ. w., Dresten und Leipjig_ 7769, 
ate Aufiage, mit beträchtlichen Zufäßen, 1774, dritte Aufl; * zit 
Aufl. 1707, Ste Aufl. 17795 5 Beiträge zur Kriegskunſt und efebichte 
des Kriegs von 1756 — 1765, mit Planen und Katten von J. ©. 
Tielke, Freibetg, von 1775 — 1786. 

Tiers etat machte chedent in — den dritten Stand der 
Unterthanen aus, und begriff alle Die Perfonen, welche weder —* Adel, 
hoch zu dir Geifilichfeie gehörten. Die Verachtung, womit d tfe beiden 
Claſſen ihn herabſahen, iſt leider befannt genug. Angefehene Stel» 
Ien im Militär waren ihm ein» für allemal in dem letzten Zeiten der 
Monarchie verfagt, und zu den Stellen am Hofe Eonnte er ugter Fti« 
nen Bedingungen Zutritt finden. Es ift tranrig daß fogar Gelehrte vom 
eritfchiedenen Kenntniſſen in Die große —** des Tiers etat geworfen 
wurden, und deßwegen ohne ausgeseichnete Belohnungen blieben, wenn 
ihnen nicht etwa einige perfänliche Verdienſte, vorzüglich die Gabe 

Wißzes, zu Hülfe Eamen. Unier den Bürgerlichen, die zum K 
ſtande gehörten, wurde der Banquiet allenfalls noch je der fogenanns 
ten amten Gefellfchaft gejogen; der bloße Marchand _blich Davon aus 
gefchloffen, wenn nicht eima dringende Geldbedürfnifie einen von Adel 
oder von der Beifilichkeit nöthigten, ihn aufjufuchen, Diefe Borut 
dauersen bis auf die meuehen Zeiten, Man erinnert fich noch , meldhes 
Auffehen die Schrift des bekannten Siedes machte, Die m G. 178 
erichien, und worin die Nechte des Bürgerftandes in Sranfreich. 
gründkich ünterfucht wurden. Der Adel und die Geiftlichteit haben 
dem ihre ehemaligen Vergehungen genen, diefe Claſſe harf büsen mäl 
en, und der Buͤrgerſtand bat ſich Durch Die bitterfien Krinfungen am 
Be ERRREM und ihrer Perfon beinahe zu empfindlich an ähmen 

rächt. 

Ziftis oder Teflis, die ehemalige Hauptſtadt in der as 
Georgien in Alien, am Fluffe Kur, und Reſidenz des fo befannt @ 
wordenen Fürfien Heraflius, jetzt die Hauptfladt m ber ruſſiſchen 
Statthalterſchaft Gruſinien. Sie hat 4000 Hauſer und. ungefähr 
30,000 Einwohner, von denen die Hälfte armenifehe, Die Übrigen geor⸗ 
gifche ‚ und grufinifche, d. h. altgriechifche En und ungefähr 200 

amilien von der mohannedanifchen Religion find, Die Saſſen find 
ehr Erumm, enge und unjauber. Man finder in Tiflis fünf griechis 
che, fieben armenifche Kirchen und drei Mofcheen; ingleichen auch warme 

äder, eine Stückgießerei und Jabrifen von Eifenwaaren und Seiden⸗ 
zeugen. Die Einwohner nennen diefen Ort Kala, welches fo viel als 

Stadt oder Feflung bedeutet. | 

ZTigränes, ein berühmter König von Großarmenien, welcher ir 

dem letzten Jahrhundert vor Chr. Geb, regierte. Don feinem Bater, 

Artarias, als Geifel an die Parther überliefert, ſetzten ihn Diefe nad 
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jenes. Tode wieder auf den Thron, indem er ihnen ein Stüd ven ſei⸗ 
nem Sande abtreten mußte. Mit Mithridates (f. d. Art.), deffen 
Zuchter, Cleopatra, er zur Gemablin nahm, fchloß er ein Bimdriß ges. 
gen die Roͤmer; und das Glück feiner Waffen, mit melchen er Cappa⸗ 
Docien eroberte, bewog die Syrer, ihn zur Belignahme ihrer Länder 
einzuladen. Er that: dies und eroberte einen großen Theil von Ciliciem 
und Syrien, woraus er erft nach achtzehn Jahren durch BPompeius ver⸗ 
trieben wurde, Er eroberte mehrere Länder, und brachte aus biefen 
ungebeuge Beute zurück. Doch ließ er fich vom Mithridates nicht wie⸗ 
der zu einem nenen Bündniß gegen die Römer bervegen ; griff aber viel⸗ 
mehr die Parther an, eroberte das abgetretene Stuck Landes, und auch 
noch Mefopptamien und Mygdomien; nahm Dann das von den Bits 
Ieuciden noch befeffene Stück von Syrien, und einen großen Theil von., 

bönicien., und eignete fich nun den ſtolzen Titel eines Königs der 

dnige an. Bald verlangte aber Lucullug die Auslieferung des aus 
feinen Lande vertriebenen Mithridates, welchen Zigranes bei fich aufge» 
nommen hatte; Diejer verweigerte «8, und es fan zum Krieg, in wel« 
chem Tigrants gefchlagen wurde, der nun dem Mithridates die Füh—⸗ 
rung Des Krieges überließ. Cie wurden beide nochmals in einer Haupts 
fchlacht beſiegt; allein im folgenden Jahre, mo die unter den. Römern 
ausgebrochenen Ziviftigfeiten den beiden Königen fehr zu Statten ka⸗ 
men, brachten diefe Armenien, Gappadocien u. f. wm. nieder unter ihre 
Waffen; doch des Tigranes Sohn empörte fich wider den Bater; Dies 
fer mußte feine Armeen theilen, er ſchlug den Sohn, und nöthigte ihn, 
nach Parthien zu flieben; aber eben dieſes nahm num Partei, für den 
Sohn, und fiel in Armenien ein; su gleicher Zeit wurde Mithridates bon 
den Romern gefchlagen, zu denen auch endlich Zigranes Eohn über 
ping. Jetzt fahte Sigranes, im Vertrauen auf die Großmuth des 
Pompeius, den Entfchluß, dieſem ſelbſt fich freimillig zu ergeben, 
und — Pompejus entfprach feinem Vertrauen, er gab ihm einen Theil 
pon Armenien und auch Mefopotamien zurück, und da nach einiger 
Du des Zigranes Sohn aufs neue in MWerfchtudrungen gegen feinen 

ater fowohl, als geaen die Römer fich ejnließ, ſo Iegte ihn Pompe- 
jus in Ketten, und ſchickte ihm nach Row; Der Bater Tigranes aber 
erhielt, wegen feiner dankbaren Gefinnung gegen Die Römer, den Tir 
tel eines Freundes und Bundesgenoffen des römifchen Volkes, und farb 
auch als folcher im B5fien Jahre feines Alters, 

ilgungsfon®, f. Amortifiren, 

Tillot ſon (Soda), Erjbifchof von Canterbury, ein berühmter 
englifcher Kanſeiredner, wurde den Aten Dit. 1650 zu Eowerby, mo 
fein Mater Tuchhändler war, geboren. Er fludirte zu Cambridge, 
murde Prediger am der Lorenzkische, erwarb fich Durch feine großen 
Kanzelgaben, feine Rechtlichkeit, Mäßigung und Befcheidenheit viele 
Kreumde und Werehrer, und wurde vom König Wilhelm III. nicht nur 
1691 zum Erzbifchofe von — fondern auch zum Geheimenrath 
ernannt. Er war ber late Geiftliche, welcher insg Minifterium gezo⸗ 

en wurde. eine wichtige Beförderung ermechte ihn: übrigens viele 

eider und Feinde, deren Angriffe er jedoch mit Gelaffenheit erduldete. 
Er war, fo lange er lebte, bemüßt, ſowohl in Ainficht des Lehrbegriffs, 
als der Eirchlichen Drdnung Ruhe und zuge: zu erhalten. Er, ers 
reichte aber feinen Zweck nur zum Theil, umd lange nach feinem Zode, 
weicher den aaften Nov. 1694 erfolgte, wırde nom den (iferern feine Recht⸗ 
RT in — und felbft feine Ehrlichkeit verdächtig gemacht. Til- 
botfon war einer der achtungsmürdigfien englifchen Gottesgelehrten, und er» 


822 in Tilly 
warb ſich im die Verbeſſerung Der Ranzelvortrags große Verdienſte; denn 
or feiner Zeit waren die meiſien Predigten Der en lifchen Geiſtlichen voll 
Kholafiifcher Spitzfündigkeit und aefünftelter Theologie, Zwar iſt auch in 
feinen eigenen Predigten Die Aue fuͤhrung zu, wenig ein (hönes Ganzes, und 
die Schreibart zu Fraftlos, aber es herrſcht doch im ihnen allen fo viel 
eichtigkeit und Faßlichkeit, und folch eine Ergießung —— Verſtan⸗ 
des und a HA mit inniger Wärme verbundener Srömmigkeit , daß 
er mit Recht für einen der vorsüiglichfien Prediger , Die England jemals 
gehabt hat, gehalten wird. Sermons br Archbishop Tilloison. Lon- 
don 1757, 13 Vol. 8. ns Deutfche berfeßt ton Mocheim. Seine 
Anmtlichen Werke, größtentheils dogmatifchen umd moralifchen Inhalte, 
ind oft heraugaeneben, auch London 1728 in neun Soliobänden. 
 FTOEiln Gohbann Tierflas, Graf von). einer der beruhmteſten 
ginkenn des amten Jahrhunderts, geboren auf Der Herrfchaft Tilly, im 
ttichfchen, mar in feiner frühern Ju end Jeſuit/ und trat nachher 
zuerft in fpanifche, darauf in Eniferliche und fpäterbin in ba 
Kriegsdienfte. Der Heriog Marimilian von Bayern ernannte hn zu 
feinen Generalfeldimarfehall, und jmabeir wurde er Sderfeldherr Des 
—15— Soteres. (Er zeichnete fich in der Sthlacht von Pra ı@20 
fehr ruhmvoll aus, vertrieb ı622 den Herzog Ehriflian von ram 
ſchweig gänzlich aus der Pfalz , und wurde dafür von dem Kaifer in 
en Meichsmwafenftand erhoben. 1625 erbielt Lilly den Oberbefehl ges 
gen den König Chriftian IV, von Danemark, der das Heer der prott⸗ 
ftantifchen Reichsſtande Des niederfächfifchen Sereifts befehligte, und 
wann 1625 einen vollſtändigen Sieg bei Futter am Barenderge, = 
nötbigte er den König von Dänemark zu dem fchmachvollen 
on £übeck, modurch die Sache der Proteftanten in fo_ große Gefahr 
gerietb (man f. Dreißigiähriger Krieg). Nachdem Wallenfiein Den 
Hberbefehl über die Eniferlichen Truppen hatte abgeben mitiifen , WUEdE 
Tilly zum Seneraliſſimug ernannt, Seine erfte bedeutende Um 
mung in dieſer Eigenfchaft war die Belagerung Magdeburgs, melces 
. er mit Sturm nahm, und Die Gräuelthaten, welche dort mit feinem 
Gutbeißen, wenn nuch nicht auf feinen Befehl, geſchahen, bleiben em 
| Flecken in feiner Lebensgefchichte. Pad) einer von jeder, Art von 
i Graufamfeit begleiteten Plünderung , und nachdem viele taufend Men 
fchen gemiordet waren, murde die Stadt felbfi in Afche gelegt. Guftan 
Adolp) von Schweden ging, hierauf über die Elbe und-drang in Sad 


und die Mehrzahl der andern Paiferlichen Feldherren befianden daranı, 
daß die Schweden follten angegriffen werden. Bei der Annäherung Der 
Tester foll Tilly erbleicht und in tiefes Nachdenken verfunfen ſeyn 
(Er murde gänzlich geſchiagen, dreimal bermundet, UND fonnte nur 
mit Mühe nad) Halle hin entkommen. Jetzt ward MWallenfein wieder 
an die Spise des Eaiferlichen Heeres geſtellt und Tilly follte den 
Schweden und ihren Verbündeten den Eingang in Bayern veriwehren, 
Er vertrieb den fehmedifchen General Horn, und verfchanzte ih am 
Lech, Nach ‚einer hartnäckigen Gegenmehr bon Seiten der Defierreis 
cher paflirte jedoch Guſtab Adolph jenen Strom, und Tilly ,_ der fchmwer 
von einer Kanonenkugel verwundet worden farb menige Tage nache 
her zu Singolftadt den 3often April 1632, Silly war von mittlerer Star 
tur, und hatte eine böchft abfchreckende Gefichtsbildung. _ Auch als 
Soldat behielt er noch feine Mönchsfitten bei, und Guftav Adolph 
nannte ihn wegen feiner Strenge , Kohheit und Pünktlichkeit nicht am 
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ers als den alten Corporal. Er mar überaus nüchtern und enthalte 
am, bafte allen Aufwand und alle äufkern Ehrenbsjeigungen. Auch 
ahm er. von dem Kaifer Fein baarcd Geld an, und binterließ daher 
mr ein unbedeutendes Mermdgen. Er mar ein eifriger Merehrer und 
Bertheidiger der cathplifchen Religion, und im Kriege eben fo gewandt 
nd liftig als graufam. 

Tilfiter Frieden. Die Schlacht bei Friedland am ı4ten Tuni 
307/ auf ausdrüclichen Befehl Aleranders vom General Bennigfen 
eliefert, endigte mit einer gänzlichen Niederlage, und mit ihr war 
greußens legte Hoffnung gefcheitert, und der König in den äuſſerſten 
Vinkel der Monarchie zurück gedrückt. Die ruſſiſche Armee war zu 
hwach ‚ iu jerrüttet, um noch eine Schlacht mit Hoffnung eines glück» 
ichern Erfolges auf dem eigenen Grund und Boden zu liefern. Schon 
tanden die Franzoſen am Niemen, und rüfteten fich zum Uebergange, 
18 Nlerander dem Blutvergießen ein Ende zu machen füchte, und den 
Ben Tuni an den Großherzog von Berg die Einladung zu einem Waf- 
enftilfftande machte. Napoleon nahm ihn, kaum Davon benachrich- 
ige, willig an. Auch fein Heer hatte gewaltig Durch die Schlachten 
on Eylau, Pultusk, Friedland, durch Die fieten Gefechte und Treffen 
m Mai und uni, durch die Belanerung von Danzig verloren, und 
e mweiter er vorrückte, deſto mehr verlor. er an innerer Kraft, mas er an 
Slächenraum gewann. Dazu kam, daß er auf Defferreich ein beobach⸗ 
endes — werfen mußte, welches bei einer Niederlage von ſeiner 
Zeite wohl gern zu den Waffen gegriffen hätte, und ein Feldzug nach 
Rufland ihm damals minder leicht erfcheinen mochte, wie fünf Jahre 
säter, befonders da noch einige Feftungen in Schlefien ſtanden, Golberg 
nicht erobert war, Schill und Blücher täglich Drobendere Bewegungen 
n Pommern *7 — So Fam denn eine Annäherung zwiſchen dem 
ranzöfifchen und guffifchen Monarchen um fo ſchneller zu Stande, da 
wide perjönlich auf deni Niemen unter dem Zujauchzen beider an den 
Iferg aufmarfehirten Heere auf einem dazu vorgerichteten Floffe (am 
‚öften uni) zuſammenkamen. Die Stadt Ziljit ward von Vapo 
con für neutral erflärt, und Das Hauptquartier aller Monarchen, 
ramentlich auch des preußifchen Königs, fam vom aßſten an dahin, 
ım Die Sriedensunterhandlungen zu befchleunigen. Den ten Juli mas 
en. diefe zu Ende, — Es handelte ſich leider nur um die Län- 
ver eines unglücklichen Monarchen, der allein Erine Seräfte hatte, fie 
em Sieger zu entreißen und der Die eine Hälfte davon hingeben mußte, 
ım Die andere Hälfte unter den drückendſten, kaum erfüllbaren Bedin» 
‚ungen zurückzuerhalten; fchon die Bemerkung war fehr hart, daß.er Diefe 
Hälfte nur aus Achtung für den rufjifchen Kaifer —— ſolle. 
—— der Friede zwiſchen Napoleon und Alexander beſtimmte außer 
ver Einſtellung aller Feindſeligkeiter: 1. daß die 1772 von Polen abge⸗ 
iſſenen Provinzen ein neues Herjogthum WarfchaP bilden ſollten; 
a8 2. Danzig mit cinem Umfreife von zwei Lieues zu einem IT 
kaate unter Preußens und Sachfens Schuß gemacht würde; daß 3. 
ver König von Sachfen, melcher Herzon von Warſchau murde, eine 
Militärftraße dahin befäme; daß 4. die Herjoge von Meklenburg, Ol⸗ 
venburg, Coburg wieder in den Beſitz ihrer Länder vom franzdfifchen 
Raifer gefent, Dagegen die Brüder Deffelben, Hieronymus als König 
on Wefiphalen, Joſeph als König von Neapel, Ludwig als Köni 
yon Polar) vom ruffifchen Kaifer anerkannt, und 5. das Kbnigrei 
Weftphalen aus den jet von Preußen abgetretenen Provinzen, am 
inken Elbufer gelegen, mit einigen andern von ihm eroberten Ländern, 


024 u Zimoleon 
Braunſchweig, Helen, aebildet werden follte. Zugleich trat 6. Alexan⸗ 


der die Herrfehaft Tever an Holland ab, verfprach 7. feine Zruppen aus 
der Moldau und Walfachei zurückzuziehen, und init der Pforte unter 
Napoleons Vermittelung Frieden zu fehließen. Der Friede ie 
Spiedrih Wilhelm IIL_und Napoleon war in der Hauptjache ſchon 
im vorigen enthalten. Der erfiere mußte nämlich die erwähnten polnis 
fchen Provinjen, alle zmifchen Elbe und Rhein gelegenen Provinzen 
an Nanoleon, den cottbußer reis an Sachfen abtreten. Enaland feint 
Häfen fchliegen. Den gten Zuli wurde dieſer ungläcklicbe Friede gt» 
fchloffen, und außerdem vereinigte fich noch der Graf von Kalkreuth 
mit dem Furſten von Neufchatel: daß ganz Preußen bis zum ıften 


 Detober geräumt fern follte, wenn bie dabin die großen Eontributtos 


nen baar, oder Durch gehörige, vom framzöfifchen Generalintendanten 
anerkannte Sicherheit abgemacht fenn würden. Leider lag darin ber 
Borwand, dem unglücklichen Lande auch die Früchte diefes Friedens 
ji rauben. Preußen blieb nach wie vor als erobertes Land den 
andlungen der franzöfifchen Satrapen und Commilläre aha 
bis es ſich ein Jahr darauf mit einer ungeheuern willkurlichen Contris 
bution von 100 Millionen Thlrn. aufs neue loskaufte, und doch durch 
drei von den Franzofen befegte Feftungen an der Dder, Glogau, Cr 
firin, Stettin, durch Warfchaus, Sachſens und Weftphalens Stel 
lung jeden Augenblick bedfoht, immerfort einen ſchwankenden Schid. 
fal preisgegeben blieb, das ihm erfi 1812 wieder hold ward, und «8 
1813 eben fo fehnell erhöhte, mie es daſſelbe 1806 geſtürzt hatte. ær. 
Fjimolesn. Keiner, der Griechenlands Geſchichte kennt, foricht 
dieſen Namen aus ohne Hochachtung und —— Ti J 
ein geborner Corinther, gleich groß als Feldherr im Kriege, umd als 
Gefeßgeber und Nichter im Frieden, war der rwärmfie Freund der 
Sreiheit und des Waterlandes, eben fo Best genen fremde Ungerech⸗ 
tigkeit, als gegen ſich felbft, Eurz, was Nepos von Epaminondas fagt, 
ein Mann, den alle Tugenden fehmückten, und den Fein Lafer ent» 
fellte, und fo zeigte er ſich im den —— Lagen, immer ſich 
gleich bleibend, dis an dag Ende feines langen Lebens. Nur eine That 
war es, die ihm Miele niche verzeihen Fonnten, und Die — 
nigen Schatten auf das Bild dieſes großen und fonft tadellofen 
nes wirft, nämlich die Ermordiing feines Bruders Timophanes, kei 
welcher er Zeuge, und man kann fagen, auch Theilnehmer war, wenn 
er aleich nicht felbft Hand anlegte. Indeß war der Beweggrumd ju 
diefer That von der Art, daß Timoleom einigermaßen entfchuldigt mer 
den Fonnte. Zimophanes nämlich ging damit um, fich miderrechtlie 
zum Beherrfcher Coxinths zu erheben, umd fing bereits an, ben 2% 
tannen ju fpielen. Vergebens waren alle Vorfellungen Timoleons, u 
er befchloß endlich, die Freibeit feiner Mitbürger, men es ſeyn müßte, 
gr mit dem Tode des Bruders zu erfaufen. Cr ging mif einig 
eivafneten zu ihm, und da auch jet Timophanes trokig allem Duts 
gen widerftand, tödteten ihn jene, mährend Fimoleon abfeits ſtand 
und dag Haupt verhüllte. Sp froh man war, des Tprannen los zu 
feun, fo behielt doch bei den Meiften der Gedanke des Brudermor dee 
etmas Gebäfliges, und Dimoleon felbft machte ſich heftige Vormürf 
über das Gefchehene, und befirafte fich durch eine freimillige Berbam 
nung aus der Waterfindt. Zwanzig Tahre nachher, als die Sprafufte 
Corinth um Hülfe gegen den Tyrannen Dionyſius den Tüngern baten, 
gief man ihn zuruck und ftellte ihm an die Spitze der Hülfsichaar. Dir 
molton war firgrakh, nöshigie Den Diprpiius, Syrakus ju verlaffen, 


Timon 835 


und zwang auch die Earthaginienfer , ihrer Herrſchaft tiber Sicilien gu 
entfagen (dieß geſchah ungefaͤhr 340 Jahre vor Ehrifti Geburt.) Wachs 


Dem er fo die Freiheit wieder hergeſtelit, die Entflohenen und Wertries 


benen zurückgerufen, und flatt der von dem Zwingherrn angelegten fe⸗ 
ten Burgen bffentliche Gebäude hatte erbauen laffen, gub er auch den 
Bürgern eine neue, beffere und fefigegründete Verfaſſung; er felbft aber 
legte Die ganze ihm anvertrauts Gewalt, die er leicht hätte behaupten 
Fonnen, freiwillig nieder und zog lich gan; in das Privatleben zurück. 
Sein Lohn war die allgemeinfte größte Achtung aller Gicilianer, unter 
Denen er feine noch — age ganz anbrückss verlebte. Cie 
nannten ihn laut ihren Wohlthäter, ihren Water, und Feine Sache 
von Wichtigkeit wurde beſchloſſen, ohne ihn erft um feine Meinung bes 


fragt su haben, und Diefe aligemeine Eindliche Ehrfurcht blieb ihm big 


zum Zode, der in einem fehr hoben Alter erfolgte. Ganz Sicilien bes 
meinte ihn, und eine zahllofe Menge aus allen Städten folgte feiner 
£eiche, und jahrlich ward ihm zu Ehren eine he veranftaltet. 
So lebte und ſtarb Zimoleon, gewiß einer der größten und edelften 
— — nicht nur des griechiſchen Volkes, ſondern ler Völker und 
aller Zeiten. | i 
mon, der Name zweier berühmten Griechen, von denen der 
erfie Timon ein Athenienfer war, der Fur Zeit des peloponnefifchen 
Krieges lebte, und alfo ein Zeitgenoffe des Alcibiades war. Mon fei« 
nem Menfchenhaffe erzähle man viele Geſchichten. Das Urtheil war 
tiber ihm höchft verfchieden. Er lebte zu einer Zeit, wo das Gittens 
perderbniß erſt anfing einzureißen,: und noch mit den alten einfachen 
Eitten kaͤmpfte. Timon, der mit vielem Witze und einer firengen 
Rechtſchaffenheit große Einfichten in die Philoſophie verband, ward 
ne durch den ſchwarzen Undanf einiger Mitbürger, theils durch Die 
chnellen Fortſchritte des Sittenverderbens auf Das Aufferfte erbitiert, 
und zeigte in allen feinen Reden und Handlungen feine finftere Gemüths⸗ 
art fo fehr, daß er alle vom fich verfcheuchte; gleich dem Gofrates und. 
dem Diogemes flritt er für die Tugend, aber mit dem Schmerte des 
heißendſten Spottes und der übelften Laune, und fchadete gerade dadurch 
der guten Sache. Der Titel eines Menfchenfeindes, den er durch fein 
Betragen fich zusog, brachte ihm um alles Anſehen und um allen Ein- 
Huß. Manche Ausbrüche feiner unangenehmen Gemüthsfimmung find 
pielleicht von der Tradition bertrieben worden. Ariftopbanes fagt von 
ihm, er fen mit einer Dornhecke umgeben, durch die Niemand bis zu 
hm gun en Fönne, Jedermann verabfchere ibn umd halte ihn für tie 
en Sprößling der. Furien. In einer andern Stelle aber fagt er: Die⸗ 
er Sohn der Furien ſtoͤßt unaufpörlich Werwünfchungen gegen Bbſe⸗ 
a aus. Daraus 'erhellt deutlich, gegen mas für Menichen Ti 
ons heftige Ausfälle gerichtet waren. Nur daß er alle Dienfchen für 
Boſewichter hielt. Als Ulcibiades feine dem Staate nachtheiligen Vor⸗ 
fchläge durchgeſetzt hatte, fagte Timon zu ihm: Gut, mein Sohn! 
Ri münfche die Glück dazu. Fahre fo fort, dann wirft du den. Stagt 
ald zu Grunde richten! Man hat diefe Worte des Timon fchr gemiß⸗ 
billigt, aber fie waren nichts weiter als Ironie, Durch welche Die Athe⸗ 
ienfer fich hätten warnen laſſen follen. Einſt fchien er einen Athenies⸗ 
ke fehe gern bei fich zu fehen. Er faß einmal mit demfelben allein bei 
iihe, O Timon, welch ein Eöftliches Abendmahl! rief ber Ga aus. 
Freilich, antwortete Zimon, wenn du nur nicht dabei wärf. Ein ans 
dermal beftieg er die Mednerbühne. Das Volk erftaunte Aber die um 
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erwartete Erſcheinung. Ihr Athener, fprach er, ich habe ein kleines 
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Gütchen, worauf ich zu bauen habe; es ſieht ein Feigenbaum daſelbſt, 
welchen ich ausrotten muß. Mehrere Bürger haben ſich Daran aufge⸗ 
bängt, ſollte alſo Jeuand noch Luft Dazu haben, fo zeige ich hiemit 
an, daf-er Feine Zeit zu verlieren habe. Auf diefe Weile ie er mit 
beißenden Spoit den Athenern ihr Sittenverderbniß fühlbar und läs 
cherlich zu machen. Lucians wigiger Dialog Dimon handelt von ihm. — 
Der andere Philoſoph Diefes Namens mar aus Phlius gebürtig, und 
ber berühmiefie Schüler des Pyrrtho, folglich ein eifriger Anhänger der 
Leokoen Philoſophie. Er lebte zur Zeit des Königs Antigonus von 

tacedonien und des Ptolemäus Philadelphus um die 127. Olympiade, 
Er war Arzt, und als Brauer» und Luſtſpieldichter fchreibt man ibm 
30 Luſtſpiele und 60 Trauerfpiele zu; _indeffen bat fich von feinen zahle 
reichen Arbeiten nichts erhalten; ein Werluft, der befonders in Hinficht - 
feiner Sillen zu bedauern ift, Die man bloß aus dem Diogenes Laer 
tius, Lucian u. f. m. Fennt. Sie beftanden aus drei Büchern, vom 
denen Das erfiere erzählend, Die andern dialogiſch waren, und enthiel⸗ 
ten Spöttereien gegen die dogmatiſchen Syſteme der Philoſophie. Im 
- Hinficht feiner beigenden Laune hatte er viel Achnlichfeit mit Zimeon, 

dem Menfchenfeinde. Weil er fich ſelbſt nicht — fo glaubte 
er auch gegen Andere alles wagen zu dürfen, und daher enthielten ſeine 
Schriften viele bittere Perſönlichkeiten. In den zwei Büchern der Dias 
logen hatte er befonders den Philoſophen Renophanes aus Kolopbon 
zum Gegenftande feines Spottes gewählt, Aus einem gleichfalls ver 
ren gegamgenen Werke des Veripatetiferd Ariftofles tiber die vH 
phie hat Eufebius Nachrichten von - Timons Lehren nebft einer Wider 
legung derfelben von Ariftofles aufbewahrt. Die noch aus den Sillen 
und Schriften des Timon vorbandnen Fragmente findet man in Lange 
heinrichs dissertatione de Timone Sillographe feinzig 1720 und 22 
gefammelt. Die Alten rühmen feinen Fleiß, feine philofophiichen Kenn⸗ 
niffe, und die phiiofopbifche Sleichmürbigkeit, mit welcher er ni Alles 
herabfah, mas die Menge in Bewunderung, Unruhe, Betrübniß und 
Schrecken fest. Er erreichte, mie Pyrtho, ein ſehr hohes Alter. Der 
Angabe des Arifiokles beim Eufebius zufolge_lehree Timon, daß die 
&lückfeligfeit von der echt philoſophiſchen Denkart über die —* 
und einem dieſer Denkart gemäßen Verhalten abhänge, Ueber die Nas 
tur der Gegenftände laffe ſich nichts Gewiffes entſchelden; unfern 
pfindungen Eönne men fo wenig trauen, als fie geradezu für trüglich 
erklären ; daher dürfe man fich auf Feine Geite der Erkenntniß beſtimmi 
binmeigen. Hiedurch erlange man allein das Ziel des Weifen, die Ges 
müthsruhe. 

Timur, f. Tanterlan. i 
Zincetur beißt eigentlich eine fcharfe Näffe, wodurch aus einem 

Korper die Kraft nebfi der rg und Dadurch aefärbt more 
den ift. In der Medicin iſt es ein flüfliger und zwar ganz; dünner Eps 
track (zum Unterfehied von Elitir, Effenz ꝛc.), deſſen Baſis Waſer, 
ein oder Spiritus if. Meiſtens werden die Zincturen aus den Erds 
gerwächfen , und befonders aus den Blumen gezogen. — Außerdem nennt 
man in der Wappenkunft dasjenige, momit das Feld eines Warrens 
oder auch die Figuren in Deimfelben gefärbt werden, ebenfalls TZinctur, 
Zindal (Matthews) ein fehr gelehrter und fcharflinniger engli- 

fcher Rechtsgelehrter und Schriftfieller, der im Anfange des zdten Jahr⸗ 
hunderts durch feine Angriffe gegen die poſitive chriftliche Religion viel 
Aufſehen machte. Er war der Sohn eines Dredigers und murde Dem 
zoten April 1655. 4u Beer Ferrees in Devonshire geboren, ftudirte im 
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Driord die Nechtswilfenfchaften, und trat zue catholifchen Kirche fiber, 
ım ch die Gnade Jacobs IL, zu erwerben. Er war cin proßer Feind 
ver englifchen Geiftlichkeit, und griff ihre Rechte und ‘Sreiheiten in 
Schriften an. Bei Hofe war er fehr belicht, und leiftete der Krone 
iberaus michtige Dienfte. Weil er von en eine große Penſion bes 
am, die er auch zeitlebens behielt, fo kehrte er unter Wilhelms III. 
Regierung wieder in den Schooß der englifchen Kirche zurlick. Jener 
tönig ſowohl, als Georg I, und IL, beseigten fich ungemein enädig ' 
gen ihn. Seinen Deismus, den er lange verborgen hielt, legte er 
‚728 deutlicher an den Tag. Man kann ihn für den fcharfiinniaften 
inter den Deiften halten, fo mie Shaftesburp der witzigſte und Golling 
er belefenfie war, Er wollte aus der Zulänglichkeit der natürlichen 
Religion erft Die Unnbthigkeit und dann den Ungrund der götttlichen 
Iffenbarung —— Dies that er in ſeinem Hauptwerke, welchem 
r die Aufſchrift gab: Das Chriſteuthum, foalt wie die Welt, 
Christianity as old, as the creation; or the gospel a republication 
f the religion of nature, London 1739 umd nachher in fehr häufigen 
fuflagen ; (deutfch nebſt Foſters Miderlegung von %. C. Schnidt 

em mwertheimfchen Bibelüberfeger, Frankfurt und Leipzig 1741). Doch 
nuß man annehmen, daß Tindals Angriffe mehr gegen die fremden 
ußerweſentlichen Zufäge der chriſtlichen Religion, ald gegen das Wes 
im derfelben gerichtet ſeyn follten. Er erkannte an, dat das Chriſten⸗ 
vum befreiet von den Zufäßen, welche durch Politik, Irrthum und 
titverhältniffe hinzugekommen wären , die heiligfte Neliaion fen, deren 
efentliche Lehren ſich als den Willen eines umendlich meifen und güti« 
en Gottes anfündiaten. Der zweite Theil Diefes Buchs ward nie ges 
rucht, meil der Erbe Tindals, Euſt. Budgell, fich erfäufte. Was 1750 
nter dem Titel einer Fortſetzung erſchien, iſt uneccht. Das Birch 
urde von den Deiſten eben ſo begierig geleſen, wie von den Zeloten 
r * artei verfchrieen und widerlegt, und iſt beſonders bei 
en engliſchen Deiſten noch in foichem Anfehen, daß man es als ihre 
Jibel betrachten Fann. Zindal ftarb zu Oxford als Senior des Colle⸗ 
u. ade a — abten Auguſt 1733, 

Tinte, f. Dinte, 

Zippo Saheb oder Zippo Saib, Sultan von Mpfore, ein 
sohn Hyder Ali’s (m. f. Diefen Art.), geboren 1751, beftieg den Thron 
‚d2 nach feines Waters Tode, und fette den Krieg gegen die Engs 
nder big ı 784 fort, da er ihn ohne Nachtheil endigte. Sein Reich 
ıtte Damals einen Flächenraum von 46,000 Duadratmeilen, und trug 
‚ ‚Millionen Thaler jährlicher Einkünfte. Bald trat er in neue Ders 
ndungen, um die. Engländer aus Dftindien zu vertreiben, und bes 
arb fich zu dieſem Zweck um franzöfifche Hülfe. Es kam 2200 iu 
sem neuen Kriege, der fich aber 1792 ſehr unglücklich damit endigte 
8 er dem Seinde die Hälfte feiner Staaten abtreten mmfte, f 
chfüchtiger Plane ſuchte er nunmehr die indifchen Fürften im fein In⸗ 
eſſe zu ziehen, und feine alten Berbindungen mit Frankreich anzu⸗ 
üpfen. Die Engländer , welche dies entdeckten, verlangten von ihm 
: Wegfchaffung aller Framoſen aus feinen Staaten, und die Eins 
lung der Kriegsrüftungen, und Fündigten ihm, als er fich dennoch 
nete, Den Krieg an. Zippo hatte feine alten Minifter und Offiziege. 
Noßen, und war mit Schmeichlern ungeben. Sein Widerftand a 
ber demjenigen nicht, den Die Engländer in den vorhergehenden Krie⸗ 
ı hatten überwinden müſſen. Er wurde zu Gedavore den bten März 
99 gefchlagen, und zog fich auf feine Hauptfigdt Seringapatnam zu⸗ 
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rück. Der englische General eroberte diefelbe den 6ten Mai durch 
Sturm, und Time blieb im Gefechte. Die Engländer theilten num 
Myſore. Sie behirkten Serinnavatnam und den aelegenften Theil vom 
dem Lande, und gaben das Übrige Dem Prinzen Kiſtna Dodiawir , eis 
nem Abkdnmling derjenigen Föniglichen Kamilie zurück, welche Hyder 
Ali abgefegt hatte. ae Eaheb war einer'von den großen und Fühs 
nen Köpfen, melche die Natur nur felten hervorbringt. Zief Durchs 
Dachte Plane, Führe Unternehmungen, Eluge Ausführung, Mäßigung 
im Gluͤcke zeichneten ihn aus. ‚Er umfaßte mit einen Blicke die ders 
ſchiedenſten Gegentände der Stantsverwaltung und Der militärifchen 
Dperationen, und bewies bei den erfieen eben fo viel Politik, als bei 
den letztern Lift und Verſchlagenheit. Krieg und Schlachten waren Die 
Lieblingsgegenftände ſeines Nachdenkens. In feinen Staaten fcheint er 
eine firenge, aber Feine fchledhte Regierung geführt zu haben. 

Streabofchi (Girolamo), dieſer gelehrte italienifche Literator, 
war den ıöten December 1731 zu Bergamo geboren, und zeichnete fich 
fehon früh durch die trefflichſten Gaben des Geiſtes und Herzens aus, 
Seine Wifbegierde und fein unermüdeter Fleiß Ließen ihn fchnelle Forte 
5 — machen, und er war erſt 9 Jahre alt, als ſein Vater ihn 
n das elefehtereotkegtum von Monza brachte, mo er Dusch den Unter⸗ 
sicht gefchickter Lehrer ich immer mehr vervollfommnete. - Zugleich ges 
wann er eine folche Neigung für den geiftlihen Stand und insbefone 
dere für den Jeſuiterorden, daß er feinem Vater die Einwilligung abs 
gewann, in feinem fünfzehnten Jahre zu Genua das Nopiziat angu⸗ 
treten Wach den gewöhnlichen zwei jahren deffelben erhielt er Die Bes 
flimmung, fünf Sabre in Malland,, dann in Novara, Unterricht in 
‚ den niedern Schulen zu ertbeilen. Dann beftieg er, da ihn befonders 
die fchönen Küuſte anzogen, den Lehrſtuhl der Rhetorik zu Mailand 
auf der Univertisäit Yrera. In dieſem Amte that er fich nicht nur 
als Lehrer hervor, er trat auch ald Schriftfieller mit mehreren Werken 
von tiefer Forſchung und muſterhafter Gediegenheit auf, welche ibm 
von dem Herzoge Sean; III. von Eſte den Ruf als Vorſteher der Bib⸗ 
liothek zu Monena erwarben. Tiraboſchi folgte demſelben und benutztt 
die anfehnlichen literarifchen Hülfsmmittel, melche ibm jet zu Gebote 
fanden, zur Ausarbeitung feiner berühmten Storia della letteratura 
Itallana, welche nach und nach in viersehn Bänden erfchien. Dieſes 
Werk, das an umfaſſender Gelehrfamfeit, an Genauigkeit, an Volle 
ftändigfeit und zugleich an Sorgfalt des Styls in Feiner Literatur feis 
nes Gleichen hat, reicht von den Anfängen wiſſenſchaftlicher Bildung 
in Stalien bis zum Fahre 1700, und fegt durch Die Maſſe und den 
Werth; feines Inhalis um fo mehr in Erfiaunen, als es in dem kurzen 
Zeitraume von zehn Jahren zu Stande gebracht wurde, mährend mel 
cher der Verfaſſer auch noch Zeit fand, gleichfam zur Erholung , ders 
fchtedene andere Werke ausjuarbeiten, die in ihrer Art ebenfalls höchſt 
ausgezeichnet find, 4. B. Die Biblloteca Modenese, Zirabofchi’d übrige 
Werke, literariichen ,» hiſtoriſchen und theologifchen Sinbalts , übergehen 
fir bier. — Er fiarb su Modena im Jahre 1794 als ein zu frühes 
Dpfer feines raftlofen Fleißes. | 

Ziraden, nennt man seine lange Reihe von Worten über eine 
und eben diefelde Materie — einen langen Wortſchwall über Dinge, 
welche. weit Fürzer vorgetragen werden Fünnten. Mahrfcheinlich rumre 
Die Benennung von dem italienifchen Kunfausdrud in der Muſik: 
Tirata- ber, telcher eine Reihe Noten von einerlei 5* die, 
ſtufenweiſe hinauf», oder hinabgehend, auf einander folgen, bejtichnet. 
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Sirefias, (mythol. ein Sohn des Eures und der Nymphe Chas 
flo vom Befchlecht des Spartaners Udarus, war ein vornehmer The⸗ 
saner und berühmter Wahrfager. Er murde blind, ‚und davon führe 
ie Fabel mehrere Urſachen an, Nach Heſisdus traf er einft unteres 
yes wei Schlangen , die fich begatteren. Er fchlug mit feiner Stabe 
Ingwifchen, und fabe ſich plöglich in ein Weib verwandelt. Nachher 
rap er die Schlangen wieder an, ſchlug mit feinem Stabe zmifcen 
ie, und murde wieder ein Dann. Als nachmals einft Jupiter und 
“uno einen Streit mit einander hatten, und Tireſigs für den Jupiter 
nefchied, murde die Göttin unwillig und befaubte ihn feines Geſichts. 
Supiter fchenkte ihm zum Erfage die Kunft wahrzuſagen. Nach Ans 
ern wurde er von den Göttern geblender, weil er ven Menfchen ihre 
Heheimnile verrathen harte. Much foll (nach Pherechdes) Pallas ihn 
‚eblendet haben, meil er einſt feine Mutter entkleidzt gefehen hatte, 
Lhariklo flebete — die Göttin an, ihm ſein Ball wieder zu ge⸗ 
en, da dieſe ds aber nicht vermochte, fo beſchenkte fie ihn mit 
er Wahrfagerfunt, und fchärfte fein Gehör fo, daß er die Stim⸗ 
nen der. Vögel verfichen konnte; auch gab fie ihm einen blauen 
Siab, der ihm flat der Augen dienen, ımd immer auf dem rech⸗ 
en Wege erhalten follte: Man rübme feine Kenntniß der Sterne. 
Als heben von den vereinigten Sürften nn wurde, tweiffagte er, 
ie Feinde mürden der Stadt nicht fehaden Fünnen, wenn ein Wache 
omme der aus den Drachenzähnen entiproijenen Spartaner fich fir 
as Vaterland aufopferte. Das that Menicus, und die Feinde mußs 
en abziehen: Als aber die Evigonen Theben belagerten, rieth Tireſigs, 
ie Stadt zu verlaffen, meil die Götter ihren Untergang befchloffen 
ätten. Nach einigen flaro er, als er auf der Flucht aus dem zerſtoͤr⸗ 
en Theben aus dem Brunnen Zilphofa trank. Andere behaupten, ee 
en von den Feinden Befängen; und nach Delphi gefchickt worden. Sein 
zrab mar zu Telphofa. Er erreichte ein ſeht hohes Alter, das au 
eun Menfchenalter angegeken wird. Proferpina bewilligte auch no 
:inem Schatten die Gabe der Weiffagung, und er hatte ein Orakel zu 
Irchnmenus. Als Ulyifes in die Unterwelt Fam, befragte er den Tire⸗ 
as um den Weg nah Ithaca, nachdem er ihn mit dem Blute der 
Ipfershiere getränft hatte, Er erfüllte nicht bloß des Ulyſſes Wunfch, 
‚ndern fagıe ihm aud) alle feine Schiefale vorher. Tirtſias erfchien 
ent Ulyſſes im der Untermelt mit einem SOLL. Auch dem Amphy⸗ 
"un verkündigte er die Thaten Des Hercules vorher, als Diefer die 
Schlangen in der Wiege erdrückte. u 
Tifchbein ift der Name einer fehr berühmten deutſchen Künftlers 
ımilie, von der mir jedoch nur zwei der vorzüglichſten Männer bemers 
mn: 1. Johann Heinrich Tiſchbein, der Erfte oder Aeltere 
enannt, wurde 1722 as zosn Heffen, mo fein Vater Klofterbächer 
ar, geboren. Er follte das Schlofferhandwerf Iernen. Wegen feines 
yanges und feiner außerordentlichen Talente zu den bildenden ſten 
itriß ihn jedoch fein aͤlterer Bruder, Johann Valeytin, der Cabinets⸗ 
cretär des Herzogs von Hildburghauſen, und git chfalls ein aqusge⸗ 
ichneter Mahler war, jenem Handiverke ımd gab ihn bei einem Tapes 
nmahbler Zimmermann in Eaifel in Die Lehre. Zugleich benußte der 
ınge SKünfiler ven Unterricht des Hofmahlers von Freefe daſelbſt, und 
ing, von dem Ehurmainzifchen Großhofmeifter Grafen von Stadion 
aterſtützt, 1745 nad) Paris, wo er bis 1748 bei Carl Andreas Vanloo 
dirte. Hierauf begab er fich nach. Venedig, fand in vem Mahler J. 
. Pinzetta einen Lehrer und Freund, deſſen Imterricht er acht Donate 
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genoß, und nach feiner zwei Sabre föäter erfolgten Heimkehr von Form 
aufs neue benußtt. 1752 nurde ef Sabinertsmahler des Landgrafen DOES 
Helen» Eaflel, und verheirarhete har "56 mit einen eben io gebiltezert 
aa fehönen Mädchen. Seine Gattin harb aber fchon 1759, UMd nich £ 
lange nachher rband er ſich mit Ihrer Schweſter, Die ein halbes Tape 
nachher gleichfalls farb. Seine erfte Gattin hatte ihm zwei TÜhre® 
geboren, ſhoͤn Ti Raͤphaels Engel, und ganz mit Dem Beifte red 
Sraterg ergüllt. Beide bat tt höcht ähnlich, und mit allen Eigenthürze= 
Lirhfeiten feines häuslichen Lebens in. einen bereitg {m ahre 1776 auc® 
5 großen Tamiliengemählde angebracht. Vorzüglich liebst * bie 
Itefter die ihm dom ihrer erfien Tugend an u feinen hiftorifchen 
mahlden ſitzen mußte, und er vercroigte auf diefe Art ihre Penfiognonrse 
in immer beränderttf Gefalt. Ein Grundsug des fittlichen Charafier® 
dieſes großen Künftlerd war Iene fiebengwlrdige Biederfeit, wodu 
der Deutſche ſelbſt dem ränfenolfen Ausländer Achtung einfäßt, die aber 
bei ihm, abgefchliffen durch den Umgang mit gebildeten Menſchen, alles 
gr md Naube verlor, und jich in zunoskonmmender Hoftichkeit Au 
Sein Betragen, mie feine Denkungsart waren fanft , fo lange nicht ge» 
reiste Empfindlichkeit fie verftimmte. Eine fehöne Handlung, ein naider 
Einfall ferner Kinder, oder das unvermuthete Miederfehen eines 
des rührıe ihn big zu Thränen. In den letzten Jahren ſeines 
fibertönte Diele Saite feines Herzens iede andere Empfindung > allein BE 
erzeugte zugleich eine gewiſſe änzftliche Scheu die bisweilen an. ı 
graͤnzte. Eine Folge feines erfien Religionsunterrichts und der S 
haftigkeit, womit er iM Italien feinen Glauben behauptete, war feine 
Anhünglichkeit an dag lurherifche Lehtſyſtem, welche ſich mehr auf 
indung als auf Vernunſtgruͤnden fiünte._ Dieſt Siandhaſt feit im 
dem Beharren bei ihren Glauben iff eine Erbtugend in diefer Kuͤnſilet⸗ 
familie. In der Einrichtung feines Haus weſens fjebte Tiſchbein eine 
anftändige Pracht ohnt Verſchwendung⸗ übrigens befünimerte €F 
nicht um das Detail deffelben ; doch mar er eim guftr Wirth, und ders 
nachläffigte Feinen Merdienft, Der fich ihm Darbot. Er fiarb geehrt 
geliebt 1799 31 Gaffel als dirigirender Profeſſor der doriigen Kung 
Demie, it dem Sharakter als Rath und als Mitglied des Inftituld 
u Bologna. Als Künftler zeichnet⸗ lich Tifchbein befonderd in da 
hiftorifch » mythologiſchen Mahlerei aus, weniger IM Hildiif. Mi DW 
eifterung ergriff er jeden neuen Gedanken, den er einer mabl 8 
Darftellung fahig hielt, und fixirte, fobald er nur konnte, Das } 
feiner Seele mittelft einer flüchtigen Size Hitzu bediente er fich Der 
fchwarzen Kreide, womit er auf Brundpapier zeichnete oder des 
fieing. Hierauf ruhte er nicht eher, als bis er feine Idee auf Der 
wand ausgeführt hatte. Er ſchloß ſich zu dem Ende bei hellen 


ein, rar ſelbſt feinen Hausgenoſſen unzugänglich , und zeigte ſein 


1 En war. as Geſchichts⸗ und myrhologifcher Mahler Haben # 
eine vier Bilder aus Den Begebenheiten des Klnaldo und Der Armida, 
nach Taſſo, auf dem Schloſſe Weißenſtein befindlich , fein zürnendes 
Achill und die auf Agamemnons Befehl hinweggebrachtt Prifeis, fm | 
Electra, die den nermeinten Tod ihres Bruders an deifen Urne be 
feine ſterbende Alceſie u. f. f., einen unfierblichen Ruhm erworben, 
ter den Geftuͤſchafisſtücktn und Bildniſſen von ihm gehören zu den dord 
züglichſten; ſein jo vildniß, auf Der Kunftafadenie zu Safel; fein 
ober, angeführtes fi nge 
hard, Forſter, Heyne, Gleim/ Philippine Engelhard geborne Gatltrer / | 
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1.0.0, Eine zahlreiche Sammlung ven Frauen immerbildniſſen hefin⸗ 
yet ſich ouf Dem Schloſſe Wilhelmethal bei Caſſel. Es ſind fürſtliche 
nd andere, vot züglich ihrer Schönheit pegen gersählte Perfonen, melche 
yie Derswigung Ihrer Reize Sirhbeins Pit el verdanken, und bier theils 
n Peberiggröfe, theils im Brufbildern Die Wände zieren. Rad) Ruß⸗ 
'and Fan ins Cahinet Det Kaiferin fein Gemaͤhldte: Sophonisbe im Be⸗ 
zriff, den Finechtr am trinken, (cbenggroß ; und Aeneas, Dir auf den 
Molfen nor den Thron der Dido tritt, IM feinen Scenen aus Klop⸗ 
cht zeigte er, daß er auch als Gefchichtsmahler 
n Dasfrein.ıgen aus der ſpatern Zeit. zur Ehre Der deutfehen Kunſt eine 
zeue Bahn hätte brechen konnen. eifchbeing Sompojitionen — mehr 
iberdacht, als durch Den Sc;lag einer Zauberrutht entſtanden — zei⸗ 
yen durch ihre Rund ung und Einheit daß ſie nie Zufammenfiellungen 


Die Kopfmendungen find far Immer vol Geiſt und Leben; allein in 
ch die ruhige Graste terloren, welche 
erfen Raphaeis und der räntifchen Schule überhaupt 
yewindern, Durch feine fiete Hebung hatte Tifehbein eine flchere Hand 
rlangt ; daher find feine Umriſſe keck, beſtimmt und durch kraͤftige 
Drucher belebt. Dies it aber nur Bon feinen Skiszen und ee 
u verfiehen, denn in feinen ausgeführten Rahlerelen find die Umt 
omohl, wie die Tinten, si Hepundern fanft verichmolzen. Nach 
ziichbeind Tode Faufte der Ehurfürft vom den Erben feine hinterlaffenen 
Arbeiten, umd raͤumte ihnen EINEN Saal in dem Schloſſe su Wilhelms» 
söhe tin, wo fie noch fieben follen. Nach ihm geſtochen haben befon- 
vers %. 5. Zifihbein Der II. oder Jüngere, fein Brudersfohn (geb. 
342 Ju Hayna eftorben als Inſpector der Gallerie Y Caſſel 1808, 
ınd befannt, als Schriftfteller durch feine! Rurzsgefaßte A band» 
ung über Die Aepfunft, Ca fe 270) 5 fermer Rofafpinn, Baufe, 
@. 8. Mayr; und Andere — Ver andere vorzüglich merkwürdige 
ones aus diefer Familie Johgann Heinrich Wilhelm 
Lifpbein, gewöhnlich Heinti Wilyeht genannt, Er ift der Sohn 
Ines Schreiner und Kirchenglte ſten zu Hayna (mo er 1752 geboren 
vard) und Brudersfohn Des Vorhergehenden. KAM Dater gab ibm 
inigen ünterricht im Zeichnen und Mahlen, mehr noch. feine beiden 
Iheime, der eben gedachte Johann Heinrich und Jobanı Tas 
ob; Diefer letztere (geb. zu Hahna 1725, rt. zu Fübert 1791) war 
ämlich ein ſeht oorzüiglicher Bildniß⸗/ Thier⸗ und Fandfchaftsmabler , 
nd gab feinem Treten im dieſen Zweigen der Kunft Anleitung. _Zobann 
jeinrich abet unterrichtere ihm im Der Gefchichismahlerti. Zu Nana 
ud copirte er darauf drei Jahre Imng Cine enge Kunſtwerke, vor⸗ 
jzglich Bildniſſe. Nachher deſuchte ex (1770) Amſterdam und andere. 
Städte Der Yriederlande, und Fehrte za nach Caſſel zurück, ‚verfere 
gte dort Landicharten und Bildniffe, befuchte zuweilen Hannover, und 
in. auf Empfehlung ber gandaräfin von Cal el. nach Berlin, mo er 
iete VWerfonen des Hofes mit Beifall mablte, und endlich 1779 mit 
mpgräflicher interfügung durch Die Schweiz nach Rom reifte, in 
ürich,,, mo man noch mehrere boN ihm gemahfte, aber merklich mache 
dunkelte Bildniffe findet, hielt er fich geraume Zeit bei dem Diaconus 
fenniger auf. Schon In diefen früperm Zeiten hatte er einen vorherr⸗ 
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ſchenden Häng zu dem Höhe 


Tiſchbein 


eben in Zürich entwarf er_fein 


twelches den unglücklichen Conradin biw& 
mit Friedrich von Defterreich noch auf 


bereits angehörten Todesurtheil 
dem. Brette ſpielt; ein Werk, welches in weit fpätern Tagen noch ims 
mer zu feinem Lieblingsarbeiten gehdrie, Etwa um 1781 Fam er nach 
Mom; mo er durch das Anfchauen alter und neuer Kunftwerfe fein Des 
erbefierte. Won dort fandte er mehrere Copien in 


lent felbfifchaffend v 
Del ‚ae: Raphael, 


mählde Hercules, wählen 
tu ff. sich 


lienifche Landieha 


Dominidin 


en der Kunft, der Gefchichtsmählerei, und 


tachher fo berühmt gewordenes Bild, 
chwaben darftellt, mie er nach 


9 und da Winci, und als Driginalge» 


d zwifchen Tugend und after, fi Fr eine itas 


Gaffel. Sein Eonradin erregte in Nom 


befonderes Anffehen. in impofantes Werk, fagt ein Kunſtkenner, vom 
8 Fuß Breite und 5 Fuß Höhe, 
dem Herzoge don Gotha, geweil) 


Schloſſes Friedenftein iſt. Es 


handen ſeyn. Aus 


Herrfchaft der Menſchen fiber d 


welches er feinem frühern Unt P 
t hat, und welches jest eine Zierde 


folfen mehrere Eleine Copien davon dor» 


dieſer Periode ift auch ein Fleineres fon 


ie Thiere darſtellend, und das 


Kon Häthe: Don Kom ging er 1787 nach, Neapel, wurde bom der Kö» 
nigin für das Portrait Des Kronprinzen fehr reichlich befchenfe, umd 
1790 ald Director der dortigen Mahlerakademie angefteit. verbefs 


ferie dieſe Anſtalt ungemein, 


Sehr gentigfam lebte er Dort, 


brach; und verwandte feinen 


für feine Zöglinae. 
und noch vor jenem 


und bildete mehrere: gefchickte Schüler. 


bis auch bier die Revolution aufs 


Jahrgehalt von boo Ducati größtemtbeils 


Er fand bei dem ganzen Hofe in hoher 2 


Ausbruche, 


eilien einſchiffte, hatte er einen 
erhalten, um dert die Vollendu 
m Homer zu beforgen. Indeſſen blieb er bis zur 


Kupferfammlung zu 


’ 


Keuslution in Neap 


bloß feine Deutfehheit und 
gefuchten Theil feine 


fanındam zu feinem 


sildern befanden, ſchiffte er fich 1799, auf einem neutralen Schiffe 
Finorno ein, wurde vom Gturme verfchlagen, von franzöfifchen 
fen gekapert, aber mit feiner ganzen abe wieder freigelaffen, und 


in 
fam 
nach einer viermonatlichen Reiſe und vielen Mrüfeligketten zu Caſſel 


el, die ihn 


mo die Fönigliche Fanrilie fich nach 
Nrlaub,. nach Deutfchland zu Feifem, 
ng und Herausgabe feingr erläufernden 


in eine Kebensgefahr fette, Mmoraus ihn 


feine Kunft retteten. „ Mit einem Eleinen aus⸗ 
? Runfifchäge, worunter fich die fänrmtlichen Ku⸗ 


großen Werk über Die zweite hamiltonſche V 
ammlung in vier Foliobänden/ und zu feinem erwähnten Homer 


er 


an, lebie eine Zeit lang (1800) zu Göttingen und Hannover, und 


da an bis jegt (181 


6) faft im 


Künftler und Menſch Die in glei 


nießt. Hier arbeitet 


eer mehrere 


unter andern (1805) einen Algx 
Pallas megreißt, im Drei Figure 
Gallerie des Herzogs von Dlden 


en Sammlung von Gemä 


mer zu Hamburg und Eutin, 100 &E als 


ch hohem Grade verdiente Achtung 9 
fchöne Gemählde und Zeichnungen aus, 
‚ der die Eaffandra von der Statue ber 
n don übermenfchlicher Größe, für Die 
burg zu Eutin. ine Feine aber aus⸗ 


hiden verfaufte er ditſem do 


ürften für 40,000 Mark (ungefähr 13,000 Rthlr. Eondengionagein) 


Als er 1806 von der Stadt 


Bremen den Nufırag befam, 


Ansgariikirche daſelbſt auf einer Altartafel für diefelbe Dasz Laffet die 
FKindlein zu mirkommen, zu mahlen, rief er freudig aus z Recht von 
wilt ich’8 mahlen, Damit die Bremer mit vollen Freuden. in Die_SKurde 
heitung Diefes Bildes in der alte, Literatur; Zeitung 


gehen. - Eine Beurt 
(1810 Mr. 39) nen! 


it daſſelbe; 


„eine Welt voll Schoͤnheit, Andacht, 


Mutterliebe und Eindlicher unſchuld, die man Stunden lang betrachten 
muß, um jeden einjelnen Zug des Genies feines Schöpfers aus ihm 


— — — — 
- — — — — — — J— 
ee 
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rrauszufühlen. Weber allen Ausdruck bezaubernd iſt auch das, unge⸗ 
chtet der großen Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, und der kunſtvol⸗ 
n Perſpectiven und Verkürzungen durchaus hell gehaltene Perſpective 
eſſelben.“ Tiſchbein hat außer feinen vortrefflichen Gemählden mehrere 
rtiftifche Werke — — und zum Theil mit Aectzarbeiten aus⸗ 
eſtatiet. Unter den fruͤhern iſt die Sammlung feiner Thierſtudien uns 
r dem Titel: Teéêtes de differens animaux, dessindes d'après nature 
our donner une idee plus exacte de leurs caracteres, A Naples 1706, 
r. Fol, 2 Vol. Ein befonderes Lieblingsftudium fuchte er nämlich da» 
in, die Phnfiognomien der Denfchen mit Denen der Thiere zu vergleis 
ven, auf welche Idee er mwahrfcheinlich Durch feinen Umgang mit Las 
ater gekommen war. Im erfien Theil des angeführten Werks find 16, 
u andern 8 Blätter enthalten. Mit bemundernswürdiger Kunſt ift 
ie Gemüthsart jedes Thieres in. dieſen Bildern dargeftellt. Ferner Sir 
Villiam Hamiltons Collection of Eugravins from antique Vases, the 
reater part of Grecian Fabric found in ancient tombs in two Sicilies 
ı the years 229 and 1790, with the remarks of the proprietar — 
ublished b illiam Tischbein, 4 Vol. fol, Naples 1790 — 1809. 
8 find darin sufammen 240. Umriffe wirklicher Bafenabbldunge 
ifchbein, die Hülfstafeln nıcht mit gerechnet. Ein fünfter Band, wozu 
hon 60 Kupfertafeln fertig liegen, follte folgen. ift aber big jest (1816) 
och nicht erfchienen. Deutfch unter dem Titel: Umriffe griechi- 
her Gemählde auf antiken in den Jahren 1789 und 
90 in Campanien und Sicilien ausgegrabenen Ge— 
äſßen, .,von Wilhelm Tiſchbein iſten Bandes ıfles 
Jeft. (Mehr erſchien nicht.) We va gr. Fol. Zum Werke 
ber die hamiltonfchen Wafen, welches Tif Din nachher felbft verlente, 
ab er den erfien Gedanfen an, und von ihm find auch die fcharffin» 
igften und zugleich einfachfien Erläuterungen. Zu Ausfchmückung 
on Zimmern ließ er die nämlichen Kupfer auf ſtarkes Dapier abs 
rucken. Endlih: Homer, mac Antiken gezeichnet von Wilhelm 
Sifchbein, Direktor ff. Mit Erläuterungen von Chriſt Gettl. SeDNE; 
— 4. Heft, Gbttingen 1801 bis. 1804 2 Dies Werk ent» 
alt eine Reihe von Darftellungen, melche die Alten aus dem Homer 
ählten, und auf Kunſtwerken mancherlei Art darflellten. Jedes Heft 
efteht außer niannichfachen Verzierungen in fech8 Blättern. Ueber Diele 
eiden Künftler lefe man nach, und zmar über den Erfiern: J. 9. 
ifhbein ale Menfh und Künftler Dargeftellt von G. $. 
ngelfchall, Nürnberg 1797, 8., Über den Letztern die Zeitung für Die 
egante Welt 1808, Ver. 83., und Über beide zugleich Fueßli's allge» 
seines Künftlerlericon ater Theil, gter Abfchn., Zürich 1816. 
Tiſyphonée, war eine der Zurien, DM. f. die Artikel Furien, 
tinnyen, Eumeniden. ’ 
Tiſſot (Simon Andre), einer der berühnteften Aerzte, aeboren 
ı dem 2 Grency im Pays de Vaud den zoften Mär; 1728, mo 
in Vater Feldmeſſer war, Er fludirte zu Montpellier, practicirte dars 
af zu Laufanne, ging ı7dı als Drofeje der Medicin nach Yapia, 
nd don dort 1783 nach Lauſanne zurück, wo er den ıöten Juni 1797 
arb. Die ausübende Arzneikunſt trieb er mit dem größten Beifall, 
id eine Menge von Fremden aus allen Nationen Eamen nach Laufanne, 
n ihn über ihre Gefundheit zu confuliren. Seine Echriften vermehr- 
n feine Berühmtheit noch, fie wurden faß in aile gebildete Sprachen 
” est, und verbreiteten viel Licht über medicinifche sem Die 
. i 5: 
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wichtigſten find: Onanisme ou dissertatiohs sur les maladies ul- 
tes par la masturbation, — Avis au peuple sur la Sante, a Vol. ı2, 
1792. — Traite de PEpilepsle. — ‚Traite des nerfs et de leurs mala- 
ales. 1776. 4 Vol, 12. u. ſ. f. Geſammeht erfchienen feine Schriften 
zu Laufanne 2783 — 95 in 15 Duodezbänden, und find ins Deutf:be 
von * C. G. Ackermaͤnn, Leipjig 1784. 7 Bände 8, im Aus, uge aber 
von Eh. F. Held, Gera 1785 3 Bände 8. überſetzt. 
Zitan (mpthol.),, ein Sohn des Uranos und der Erde. Als dem 
älteften unter feinen ‘Brüdern gebührte ibm Das Kbnigreich ; allein auf 
Die Bitte feiner Mutter und feiner Schweſtern, der Geres und der Ops, 
tiberließ er es feinem jüngften Bruder Saturn, unter der Bedingung, 
daß der Icktere von feinen Söhnen keinen am Leben laffen follte, damit 
die Herrfchaft wieder an die Kinder des Titan zurücfiele. Als Diefer 
aber nachher erfuyr, daß dennoch einige Kinder des Saturn am > 
gas wären, griff er mit feinen Söhnen zu den Waffen, be —— 
n Saturn, und nahm ihn mit feiner Gemahlin gefangen. Aber Gas 
gurns Sohn, Jupiter, der in Creta weilte, überzog den Titan mit 
einem Heere Eretenfer, überwand ihn, und gab feinem Water den Thron 
wieder. Den ältern Mythenſchreibern ift Diefer Titan unbefannt. — 
Titanen biehen die Söhne des Uranos und der Gäa F— Titãa 
(Erde), ‚nach_Andern waren es die Söhne des Titan und Enkel des 
Uranös. Heſiodus und die meiften app Peer beftimmen ihre An» 
zahl auf fens: Chus, Krios, Hyperion, Japetus, Detas 
nus, Kronos.- In einem mythiſchen Fragmente wird noch Phor⸗ 
cH8 als der fiebente hinzugefügt. Spätere zählen achtiehn Titanen , 
weil fie vielleicht einige von den Cyclopen und Centimanen, die auch 
Söhne des Uranos waren, dazu rechneten. Auch die Kinder der Zita» 
nen belegte man mit dieſem Namen fe ward auch Helios, der Sohn 
des Titanen Hnperion, gleichfalls Titan genannt. Ueberhanpt if die 
Fabel von den Titanen mit vielen Ideen aus der phbnicifchen Cosmos 
enie vermifcht, wohin befonders die Angaben gehören, Daß mehrere der 
itanen nüßliche Erfindungen machten, die erſten Künfler, Baumels 
fier, Ackerbauer, Bichhirten und Täger gemefen wären. Zu dem ältes 
en Mythen gehdrt, Daß die Zitanen ihren Bater Uranos vom Throne 
ürjten, und mit dem Tupiter um die Herrfchaft Eriegten. Die Erde 
eufjte, fo beißt es, über die Graufamfeiten ihres Gemabls, der, fo wie 
ie ihm Kinden gebar, diefelben in der Erde verbarg,, und nicht an das 
ageslicht fommen ließ. Sie reijte deshalb die Titanen zur Empb- 
rung; Uranus wurde gefannen, vom Kronos entmannt, und diefer bes 
flieg den Thron. Da aber auch er feine Brüder, die Cyclopen und 
Eentimanen, in den Zartarus verfchloß,, fo reizte dir Erde ven Tupiter 
and die andern Kinder des Kronos gegen ihn sum Aufruhr, und num 
begann der berühmte Götterkrieg zwiſchen den Zitaniden und Kroniben. 
Zehn Fahre lang fchon fochten die erftern vom Othrys, die Letztern vom 
Dlym» herab mit einander , ohne daß der Kaınpf entfchieden wäre, bis 
upiten auf einen Orakelſpruch der Erde die Gentimanen entfeſſelte, 
urch deren Beiftand Die Titanen befiegt, gefeilelt und in den Tarta⸗ 
rus geworfen wurden (f. Sentimanen). Die Ecene des Kampfes wurde 
nach Theſſalien verfegt, auf den Dlymp und Dr bei Hefiodus, 2 
den Diymp, Pelion und Oſſa bei Homer, Die Zitanen werden au 
nach ihrem Nater Uraniden genannt. 
Titan ifi ein von Klaproth 1792 entdecktes Metall und beißt auch 
Menack, wovon das in der Mineralogie vorfommende Dienakgeichlecht 
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en Namen hat. Es ift von dunkelkupferrother Farbe, metallifch glän⸗ 
end, ſprode, und zeigt nur in dünnen Blättchen- fich etwas biegfant. 
Es läuft fchon an der Luft ſehr bald braun an, und man hat noch 
einen Gebrauch davon gemacht. 

Titian. Unter den- großen Mahlern Italiens ik Diziano 
Bercelli, der unter dem erfiern Namen in gan; Europa befannt ift, 
iner der berühmteften. Er wurde 1477 ‚(oder twahrfeheinlicher 1480) 
u Capo del Cadore in den Alpen von Frinul geboren. Wegen der 
rühen Beweiſe bon Talent zu den zeichnendn Kanften wurde er nach 
Benedig aefandt, wo er Gionanni Bellini’s Schüler ward. Er machte 
eivundernsmürdige Kortfchritte, und die Nachahmung des Styls feines 
‚chrers gelang ihm fo vollfommen, Daß ihre Werfe Baum unterfchieden 
verden Eonnten. Diefe Manier war übrigens fteif und trocken, und als 
ver junge Künftler die Werke. Biorgone’s gefehen hatte, in denen mehr 
freiheit und Eleganz; herefchte, nahm er fich dieſe Manier zum Mufter, 
ınd feine Fertigkeit ging fo weit, daß er es bald dem Giorgone gleich 
hat, medurch diefer fo eiferfüchtig wurde, daß alle Verhältniffe zwi⸗ 
chen ihnen aufhörten. Zugleich vernachläfligte er auch andre Gegen⸗ 
tände des menfchlichen Wiffens nicht, und murde fchon in feinem aäften 
Jahre für einen der beften Damals Lebenden Dichter. gehalten. Indeſſen 
verließ er doch bald die Woche, und widmete fich bloß der Mahlerkunſt. 
Fr brachte es in den drei Zweigen der Landfhaft, des Porträts und 
er Gefchichte zur ardften Vollkommenheit. Dit einer genauen, treuen 
Beobachtung der Natur, einer faft nie erreichten Schattirung und Far⸗ 
iengebung verband er bei alien Veränderungen feiner Manier eine Wahrs 
eit und Kraft der Darſtellung, welche feinen Werken den höchften Werth 
aben. Er ift allgemein als einer der. größten Meifter im Eolorit ans 
rkannt, und da gefchmackoolte Zeichnung ein meniner fcheinbarer Theil 
eines Verdienſtes war, fo mird er befonders im Porträt und in der, 
andſchaftsmahlerei als unerreicht bersundert. Er ift der Water der 
Jorträtmahlerei, fagt Füßli, in Hinficht auf Achnlichkeit der Bildung, 
stirdevollen Charakter, einfache Anmuth, und geſchmackvolles Eoftume, 
lan vorzliglichfier Aufenthalt mar Venedig, obgleich er gelegentlich 
uff@inladungen fürftliche Höfe befuchte. Wie fein Ruf fich verbreitete, 
surde er zu dem Herjoge von Ferrara gerufen, um in feinem Palaſte 
inige von Bellini angefangene Werke zu. vollenden. Diefen fügte er 
inige Stücke von feiner eigenen Erfindung hinzu, und mahlte die Por⸗ 
-ätd des Herzogs und der Herjogin, und Ariofts, der damals fich am 
yofe von Ferrara befand. In Rom, mohin ihn während Pauls ILL, 
tegierung der Cardinal Farnefe berief, mahlte er jenen Papſt in Les 
endgröße. Als der Kaifer Karl V. nach Italien kam, um fich Erdnen 
ı Iaffen, ließ er Zitian von Bologna zu fich berufen, und mar Aber 
ı8 Porträt, melches diefer von ihm mahlte, fo erfreut, daß er ihn 
sch bfter zu fich kommen ließ, ihn zum Ritter ernannte, und ihm 
nen Jahrgehalt ausfegte, der nachmald don Philipp IL. noch vermehrt 
urde. Miele Fürften und Große jener Zeit ſchaͤhten es fich sum Ruhme, 
n Titian gemahlt zu werden; und feine Porträts find nicht bloß als 
unſtwerke, fondern auch in der Hinficht- von hohem Werth, daß fie 
ı8 Die Geſichtszüge der ausgezeichnetfien Perfonen jenes Zeitalters übers 
fert haben. Titian machte eine Kunftreife nach Spanien und Deutfchs 
nd, und mar in leßterem fünf jahre lang; —— — ein 
zohnort, wo er glänzend und auf eine feinen vorzüglichen Verdienſten 
mäße Weife lebte. Zu feinem übrigen Glück kam . ‚ungewöhnliches 
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Lebensalter, in welchem er die Geiſtes⸗ und Korperkraft feiner Tugend 
behielt. Er ftarb 1596, 96 Jahr alt. In einen fo langen Zeitraum 
brachte er eine große Menge von Kunfimerfen von. verfchiebener Art 
‚bervor, womit Kirchen, WPaläfte und Bildergallerien m allen Theilen 
Europa’s gefchmückt find. Don feinen hiftorifchen Gemählden werden 
befonders ein Abendmahl in dem Mefectorium des Escurials, umd 
ein Ehriftus, der mit Dornen gekrönt ift, in einer Kirche zu Mailand 
befindlich , gerühmt. Geftalt und Haltung des Heilandes in ur It» 
tern Stücke find himmliſch. Der Kupferfliche nach Titians Gemähls 
den, mit Einfchluß der Landfchaften und der Holjfchnitte, find mehr 
denn fechshundert. 

Zitul, Titel (lat. titulus, franz. titre), Inter den mancherlei 
Bedeutungen, Die diefes Wort führt, kommt wohl x. die im gewohn⸗ 
lichen Umgange am häufigften vor, welche ein gewiſſes Wort, einen 
Namen, eine Ehrenbezeigung angibt, wodurch in der bürgerlichen Se⸗ 
fellichaft eine Perfon in NRückficht ihres Standes, Amtes, ihrer Würde 
u. f. m. von der andern unterfchieden werden fol. Man theilt fie im 
Standestitel (z. DB. bei Fürften, Adeligen u. f. mw. zum Unterſchied 
von Bürgerlichen), in Ehrentitel (als: Durchlaucht, Ercellen; u. 
f. m.) und in Amtstitel (Rath, Profeffor, Superintendent u. f. w.), 
Diefe aber mieder in wirkliche (von der eigentlichen Bedienung) oder 
in Zitularen, die die bloße Benennung, ohne das Amt, baben 
— B. wirkliche Räthe — Titularräthe u. ſ. w.). Daß in der bürger⸗ 
ichen Geſellſchaft, mo nun einmal eine allgemeine Gleichheit micht 
Statt finden kann, auch Unterfcheidungen der Art beobachtet werden 
müffen, wird Fein Wernünftiger läugnen; daß aber die Titulomas 
nie, oder die Sucht, fich mit befondern Ehrenbenennungen ( Ziteln) 
anreden zu laffen, nach und nach von den ältern *) bis zu den neueften 
Zeiten den höchften und lächerlichfien Grad erreicht hat, iſt eine Wahrs 
heit, von der man ſich, leider! täglich überzeugen muß, und es wäre 
wohl überfläffig, noch etivag darüber hinzum fügen, da man in Öffent- 
lichen Blättern (namentlich dem Reichs +, jeht Allgemeinen Anzeiger) 
und felbft auf dem Theater (4. B. Kotzebue in den deutfchen Klein 
ftädeern) Die Lächerlichfeit einer folchen Titelwuth genug blofgtelit 
hat, — Wenn Übrigens regierende Herren in ihrem Titel oft Länder 
mit aufführen laffen, die ganz andere Befiger haben, fo rührt dies 
theils von ehemaligen Anfprüchen, die fie oder ihre Vorfahren zu haben 
vermeint, oder wirklich gehabt haben, ber, obgleich vielleicht nie dieſel⸗ 
ben geltend gemacht werden, theils ift ed bloß fogenannter Styl und 
Dbfercanz, ſolche Titel beizubehalten. — Die übrigen Bedeutungen des 


*) Bon der fächerlichen Titelfucht aus der älteren Zeit, dem 17ten Jabes 
hunderte, mag bier Ein Beifpiel zur Erbauung der Lefer genug ſeyn. 
Ein gewiſſer M. Seeger zu Wittenberg ließ ſich mahlen, und zwar 
unter einem Crucifir ftebend, wo denn ans feinem Munde die Worte 
nach dein Heitand Hinaufgingen: Domine Jesu Christe, amas me? 
Herr Jeſu, liebſt du mich 7) und and dem Munde Jeſu kamen nun 
folgende Titulaturen herab: Clarissime, Nobilissime atque Doctis- 
sime Domine Mag. Seeger, Rector Scholae Wittebergensis me- 
ritissime atque dignissime, omnino amo te! (jun Deutfch ungefähr: 
Hochedler, Kochachtbarer, Hochgelahrter Here Mag. Seeger, Hochwür—⸗ 
ne Kochverdienter Rector der Schuie zu Wittenberg, ja, ich liebe 
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Vorts Ditul find: a. die Muffchrift, Rubrik eines Buchs, Bildes, 
der andern Werks, das man dadurch von andern unterfcheiden will. 
Yaß auch in diefer Ars fehr viel Lächerlichfeiten und Unſinn ausgeübt 
serden, um nur durch den Titel eines Buchs Aufmerffamfeit zu erres 
en, und demfelben Abnehmer zu verfchaffen, davon Fann man fich 
n den meiften Öffentlichen Blättern überieugen. 3. Heißt Zitul, in 
echtlicher Bedeutung, irgend tin gefeßlicher Grund, aus welchem 
nir ein Recht oder der Belig einer Sache zufteht; im canonifchen 
Rechte die Einkünfte oder Güter, welche zum Interhalte der Geiftlis 
hen dienen (urfprünglich gewiffe den Clericis oder Geiflichen angewie⸗ 
ene Sitze, wo fie ihr Amt ausübten), und in den mitelern Zeiten eine 
Würde, ein geiftliches Amt, das jemand befleider. Endlich bezeichnet 
nan 4. mit Titel auch die Auffchrift der einzelnen Capitel in dem 
* en Rechte, namentlich in den Inſtitutionen, Pandecten und dem 
20 x. 

Titus Veſpaſiganus, ein ſehr berühmter römifcher Kaiſer, 
ver älteſte Sohn des Kaiſers Veſpaſian, geboren im Jahr 40 nach 
She. Geh. Er wurde am Hofe des Nero mit dem Britannicus erjos 
en, und fchloß mit diefem unglücklichen Fürſten eine ſehr innige 
sreundfchaft.: Bon früher Tugend an befchäftigte er fich mit der Rede⸗ 
ınd Dichtkunſt, umd zeichnete fich in beiden vorzüglich aus. Buck 
iente er als Zribun bei dem Kriege in Germanien, und. nachher in 
Britannien, und erwarb fich Durch fein anftändiges und einnehmendes 
Berragen, durch feinen Muth, feine Friegerifchen Fertigkeiten und 
yurch feine perfönliche Annehmlichkeit allgemeinen. Beifall. Nach feiner 
Rückkehr befchäftigte eu fich zu Rom mit gerichtlichen Gegenflänben , 
ınd führte mehrere Streitfachen mit großer Geſchicklichkeit. Noch. fehr 
ung, beirathete er Die Tochter eines römifchen Ritters, mach deren 
Tode er fich zum, zweitenmale mit einer vornehmen Römerin vermählte, 
on der er fich fchied, nachdem fie ihm eine Tochter geboren haste. Mit 
YNuszeichnung vermaltete er Das Amt eines Quäftors, und murde dar 
uf zum Befehlshaber einer Legion ernannt, in welchem Boften er ſei⸗ 
ven Water bei dem Kriege in Tudäa begleitete, mo er der Stellvertreter 
effelben ward, In dieſem Berhältniffe gewann er Schlachten, nahm 
Städte ein, und zeigte fich gleich groß und liebenswärdig durch feine 
Sapferfeit und feinen Unternehmungsgeifi, Durch feine Leutfeligkeit und 
Hroßmuth. Als Galba nach Nero*ss Tode den Thron beftiegen batte, 
vurde Titus don feinem Water an den neuen Kaifer gefandt, um des 
elben feine Ergebenheit zu bezeigen ; wie er aber unterweges Nachricht 
rhielt, daß Galba ermordet fey, und Witellius und Otho fich um die 
derrfchaft firitten, Eehrte er zu feinem Water zurück, um keinem der 
Ehronbemwerber in die Hände zu fallen. Als Vespaſian nach Otho's 
Tode befchloß, felbft fich des Reichs zu bemächtigen, vermittelte Titus 
in Bündniß smifchen ihm und dem Mucianus, Statthalter von. Sy⸗ 
jen, und blieb bei Vespaſians Abgange nach Italien zurüd, um den 
irieg gegen die Juden fortzufegen. Einen Beweis feines Edelmuths 
ab Zitus dadurch, daß er feinen Bruder Domitian wieder mit feinem 
Bater auszuföhnen fuchte, der wegen Domitians Ausfchmeifungen fehr 
egen ihn entrüftet war. Als Vespaſian von der Kaiſerwürde Belik 
enommen hatte, erflärte er den Zitus (70 J. nach Chr. Geh.) zu ſei⸗ 
em Mitgenoffen im Confulat. Zu eben Diefer Zeit belagerte Titus 
gt welches nach den fchredllichfien Unglüchsfällen und Leiden, 
ie es erdulden mußte, eingenommen wurde. Der Tempel, obglei 
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en in Rom; wenn ihm Leute verdächtig waren, fo ließ er fie 
m Theater oder im Lager der prätorianifchen Garde angeben, und 
verurtheilte fie dann ohne Werhör. In der Verwaltung der Yuftis ließ 
er fich leicht durch Geſchenke beftimmen, umd er verkaufte ohne Wi 
feines Vaters Aemter don großer Wichtigkeit. Während des jüdi | 
Krieges hatte er fich in die Berenice, Die Tochter Agripna’s L, 8% 
nigs der Juden, und Witwe des Königs Herodes bon Ehalcis, verliebt 
(m. f. Berenice), Sie folgte ihm nah Nom, umd das römifche Volk 
war fehr unzufrieden tiber feine Anhaͤnglichkeit an einer Fürftin von fo 
zweideutigem Ruf. Ueberhaupt ermartete tan Damals, nad Euttios 
nius Bericht, daß Titus ein zweiter Nero werden würde, Vespa 
ſtarb im Jahr 79, und Titus folgte ibm im gamien Umfange fe 
Gewalt, obgleich Domitian einen Antheil an der Regierung verlangte , 
und vorgab : Das Teſtament feines Waters fen verfälfcht worden, Wirk⸗ 
lich veranlafite er einige Unruhen in der Stadt, Die aber beigelest mür- 
den, umd die Merzeihung, welche Titus dem Domitian miederfahren 
ließ, fo mie die freumdichaftliche und liebevolle Weife, momit er ibn 
behandelte, maren ein Beweis von jener Herzensalite, welche nach der 
Thronbefteigung des Titus einen Hauptjug in feinem Charakter bildet. 
Seine Sinnesänderung war fo vofffommen, daß er mit Recht die Liebe 
und das Vergnügen des menfchlichen Geſchlechts (amor et deliciae hu- 
man generis) genannt murde. Die Nachrichten, welche uns vom diefer 
kurzen Megierung überliefert worden, bilden bloß eine Reihe von Wohl⸗ 
thaten. Eine feiner erſten Handlungen war die Beſtätigung aller bon 
feinen Vorfahren gemachten Schenkungen und Megänftigungen, welche 
bis dahin durch jede Thronerledigung fo lange für vernichtet gehalten 
wurden, big fie von dem iedesmaligen neuen Kaiſer beflätigt warn, 
So fehr dies nach einer verfenmenderiichen und unvorjichtigen Regierung 
in mancher Hinficht zum bffentlichen Wohl beitragen Fonnte, fo aab es 
doch euch Belenenheit zu manchen Gewaltthaten und Ungerechtigkenen. 
Das Beifpiel des Titus wurde in dieſem Punkt von allen nachberinen 
eaifern befolgt. Als er Vontifer Marimus murde, erklärte er: daR er 
Dies Amt als eine feierliene Verpflichtung annehme, nie feine Hände in 
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Bürgerblut zu tauchen. Als daher zwei Patrieler ich wider ihn ver 
ſchworen hatten, ließ er ſich ſo weit herab, ihnen das Thhrichte ihres 
Vergehens vorzuſtellen, verſprach ihnen, in jeder andern Hinſicht, wo 
ſſe es wünfchen würden, ihnen fein Wohlwollen zu bemeifen, Ind fie 
———— zur Tafel ein, und ließ fie am folgenden Tage bei einem 
öffentlichen Schaufpiele neben fich fisen. Seine Ghte gihg noch weiter, 
indem er der Mutter des Einen dieſer Verſchworer, melche von Rom 
abwefend war, einen Boten fchickte, um fie wegen jenes Ereigniffes zu 
beruhigen und fie verlichern zu laſſen, daß das Leben ihres Sohnes in 
Feiner Gefahr fer. Er bob die Gefere auf, welche das durch Reden 
und Schriften aegen Die Perfon und die Würde des Kaiſers begangene 
Maieftätsverbrechen betrafen, und welche unter den vorigen Regieruns 
en eine Quelle des Unglück und Werderbens für viele der angeſehenſten 
Familien eweſen waren. „Wenn ich unverdienter Weife verunglimpft 
werde,‘ fagte er, „ſo Eann-eine folche Befchimpfung mich nicht beleis 
digen. Iſt aber der Tadel gegründet, fo würde es große Tyrannei 
ſeyn, Meenfchen für die Aeußerung der Wahrheit zu firafen. Was Die 
Beleidigungen meiner Dorfahren betrifft, fo mögen Diefe, wenn fie 
Götter geworden find, fich Br rächen.’ Wie manchen Fürften älterer 
und neuerer Zeit würde ein fo hoher Grad von Vernunft und Edels 
muth zur Ehre gereichen. ‘Die Angeber (delatores) der vorigen Regie 
rungen ——* Titus vlelleicht zu prahleriſch. Er verbannte nicht nur 
einige aus Rom, ſondern ließ andere auch an öffentlichen zn peits 
Ichen, und in den Amphitheatern auf eine fchimpfliche Weile ausftellen. 
Sein Grundfag war; „daß Niemand mißvergnügt von feinem Fürften 

fcheiden müſſe,“ weßhalb er aber den Bittenden oft Hoffnungen machte, 
wenn er ihren Foderungen auch nicht entfprach ; und in diefer Hinficht 
folgte er wohl feiner Gutherzigkelt auf, KRoften feines Verſtandes. Jener 
Grundſatz, verglichen mit feinen befannten Yusrufe, nach einem age, 
an dem er Feine Wohlthat erzeigt hatte: „Meine Freunde, ich habe 
einen Tag verloren !’’ erregt den Gedanken, daß feine guten Handlun« 
aen häufiner in Gunfibezeigungen gegen Höflinge und ungeſtüme Bitt⸗ 
fteller,, ala in der Erfüllimg der ofehtlichen Pflichten beftanden. Seine 
Sefälliakeit gegen das römifche Wolf, dem er es überließ zu beflimmen, 
wie viele, und mas für Kampffviele auf den Amphirheatern gegeben - 
werden follten, wird fehmerlich von denen gelobt werden, welche die 
blutdürſtigen Gefinnungen des gemeinen Haufens in Ermägung ziehen, 
Seinem Streben nach der Volksgunſt war es gleichfalls zuzuſchreiben, 
daß er dem niedrigſten Pöbel die Theilnahme an den prachtoollen- war⸗ 
men Badeanftalten, die er errichtet hatte, geftattete. Zur Freude der 
Römer, die einen erblichen Haß gegen alle fremde Souveraine hatten, 
ſchickte er, obgleich ungern, die Königin Berenice zurück, und Diefe 
Handlung verdient um fo mehr Lob, da fie feinem Herzen ſehr ſchmerz⸗ 
haft war, Die vorzüglichtten öffentlichen Ereigniffe während feiner Res 
zierung waren der große Ausbruch des Veſubs, wodurch Herculanum, 
Pompeji, Stabiä und andere Städte begraben wurden, und eine uns 
lückliche Feuersbrunſt, welcher eine ſchreckliche Peſt folgte. Mit der 
ührendfien Güte fuchte Titus das öffentliche Elend zu lindern, und 
ven Leidenden auf alle Weife zu helfen, Noch: der Gegenftand Der 
värımnften Liebe und Verehrung feiner Untertbanen und auch nicht durch 
vie Fleinfie Ungerechtigfeit befleckt, wurde diefer onrtreffliche Kaifer auf 
iner Reife nach der Eandfchaft der Sabiner von einem Fieber ergriffen, 
Seinen frühen Tod beklagend, blickte er gen Himmel und ſagte: „Ich 
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be mir aus meinem Leben nichts vorzuwerfen, als eine einzige Hand⸗ 
med 4 Welche es war, äußerte er nicht. Er flarb den ı3ten Sept. 
Br auf eben dem Eandgutt, wo fein Vater geftorben war, im zıflen 

Jahre feines Alters, und nach einer Regierung von einem Jahr und 
neun Monaten, Eeine männlichen Nachkommen binterlaffend. Sein 
Tod wurde zu Rom als ein allgemeines. —— beweint, und er wurde 
von den Römern, welche Ehre ihren Kaiſern — wiederfuhr, 
unter ihre Götter verſetzt. Daß ein längeres Leben feinem Ruhm viel⸗ 
leicht nicht vortheilhaft geweſen wäre, darf man wegen der Lenkſamkeit 
eines Gemüths und feines Hanges zur Verſchwendung wohl annehmen. 

I8 Kaifer Fann man ihn mit den Zrajanen und Antoninen freilich 
nicht in eine Reihe ſtellen; doch iſt er immer unter den vortreffl 
Sürfen eine erfreuliche Erfcheinung. N, P, 
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Ynfündigung. 





— Buonaparte iſt durch glänzende Thaten, durch uns 
geheuere Unternehmungen, und durch erſtaunenswürdige Erfolge eine 
der denkwürdigſten Eridtlnungen in der Weltgeſchichte geworden, und 
die Annalen der Menichheit zeigen vielleicht, kein Individuum, in dem 
ein fo hoher Grad moralifcher Verworfenheit mit Diefer ungembhnlichen 
Ausfattung der geiſtigen Kraft verbunden geweſen wäre. wird 
deßhalb in allen Fünftigen Zeiten ein ausgezeichneter Gegenſtand der 
Beachtung und Bewunderung aller dDerienigen fenn, die in der Vergan⸗ 
‚genheit Weisheit für Die Gegenwart lernen wollen, und nach Jahrhun⸗ 
derten noch wird 63 Geſchichte den ſpaͤten Enkeln zur warnenden Be⸗ 
ſtaͤtigung der Wahrheit dienen, wie ſchrecklich und verderblich für alle 
Bedingungen des gemeinen und des höhern Menfchenlebens übermwies 
gende Macht und unbefchränfte Herrfchaft fen, ohne Maͤſſigung und 
ehne Gottesfurcht. Aber ein noch Ichendigeres Intereſſe bietet ung Die 
Erinnerung an feine — und Verbrechen dar, ung, die mir nicht 
nur die Augenzeugen, fondern auch handelnd und leidend, die Theil⸗ 
nehmer feiner Kriege und feiner Erfchütterungen geweſen find, Die wir 
alle fein och getragen und alle, mehr oder weniger, in unſern menſch⸗ 
lichen und bürgerlichen Verhältnifen durch ihn verloren und erduldet 
aben. Sehr willkommen müßte uns deßhalb eine treue hiftorifche 
arfiellung feines Wirkens und feiner Zeit ſeyn, welche, gereinigt von 
allem dem, mas früher bie Schmeicheley und fpäter der Haß ihm an» 
gedichtet,, wahr und fehmucklos ung erzählte, was mir erlebt oder mit 
unfern —* geſehen haben, und uns ein treffendes Gemaͤhlde vor⸗ 
hielte von dem Manne, der fo lange der Schrecken und die Geiſſel der 
Menfchheit gewefen, und von den Drangfalen,, die er über ung ges 
bracht hat. Wir würden mit Liche bei diefer Darfiellung verweilen , 
weil wir in ihr die @efchichte unfres eigenen Lebens fänden ; und was 
ung in dieſer trüben Vergangenheit irgend Iehrreich fenn kann, müßte 
ich und mit verflärfter Kraft vergegenmärtigen, wenn mir ihre Er⸗ 
— deren Urſachen und Folgen im Zuſammenhange über 
auten. 
Ein Werf, das dies alles zu leiten vermag, iſt die 


Geſchichte Napoleon Buonaparte’s, 
von Sriedeih Saalfeld, Profeffor in Göttingen, 


von dem fo eben die dritte Auflage in de e des Inter 
zeichneten erfchienen ift, > k s Ä a 


Indem daffelbe ung das Bffentliche Leben eines Mannes darftellt, 
der eine Reihe von Jahren en die Triebfeder und der Mittelpunkt 
aller großen Begebenheiten feiner Zeit geweſen iſt, giebt es uns nicht 
nur die Anfchauung feiner auf dem biographifchen Standpunkte aefaße 
ten Sndividualität, fondern es iſt im eigentlichen Einne eine Gefchichte 
Des europäifchen Staatenfpfiems in der ewig denfwürdigen Periode, 
welche mit dem glänzenden italimifchen Feldzůge von 1796 begonnen , 


z | 
| 


und mit der fchmählichen De des Tyrannen auf die Klippen 
von St. Helena geendet hat. Was ſich in Diefer unvergeßlichen Zeit | 
Großes und Wunderfames in dem politifchen Leben der Völker zuge 
tragen, wie auf dieſem Schauplage bald das Genie und die Tugend | 
‚gealänzt, bald die Befchränfung und das Lafter in ihrer Schmady er | 
chienen ‚ die Greuel der Volkswuth und die Verbrechen der Tyrannei, 
unaufbörliche zerfiörende Kriege ze Waſſer und zu Land, der Umfurz; * 
d vieler Shronen und das Aufkommen und Verfchwinden einer neuen 
niverfalmenarchie, in der alle Freiheit und. alle Eultur unterjugeben 
chien , — ift bier Ddargefiellt, und überall tritt in Dem großen und 
chauerlichen Gemählde als die Hauptfigur der Mann hervor, der ums 
herging mie ein brüllender Löwe und fuchte, welchen er verichlinge, | 
Das erfte Gefer der Gefchichte, Treue und Wahrheit ift überall ae 
- wiffenhaft befolgt, und mit prüfendem und befonnenem ——* ver Stoff 
aus den reinſten Quellen erhoben, auch überall das Neucſte nachge⸗ 
tragen, was zur Berichtigung und nahern Beſtimmung der frühern 
Kunde dienlich ſeyn konnte. Mit fcharfem Blicke in das innere Ges 
triebe der Ereigniffe und mit —— Urtheile ſind die Thatſachen 
angeordnet, erörtert und gedeutet. Ein ruhiges und klares Licht liege 
auf ihrer Darftellung ; aber auch Fräftig und zürnend erhebt jich die 
Stimme des Gefchichtfchreibers ‚ mo der herefchende Geift der Lüge um 
der Ungerechtigkeit Durch feinen Trotz und durch den Mißbrauch feiner 
Gewalt das fittlich fühlende Herz zu u verwundet. Es behauptet 
deshalb dieſes Buch eine der ausgezeichnetfien Stellen in der Literatur 
der meueften Zeitgefchichte, und indem es Durch feinen umfaſſenden 
inhalt eine wir: anderer Schriften entbehrlich macht, ift es zugleich 
ein treffliches Hülfsmittel um das, was wir gefehen, gehört und em⸗ 
pfunden haben , unter allgemeine Gejichtspunkte zu fallen, und nüch⸗ 
teen und treffend zu beurtheilen. 
Der Preis beider Bände (73 eng, aber fehr deutlich und gut ges 
drukie Bogen Median » DOftad) ift 5 fl. 30 Er., wofür das ganıe 
Merk durch alle Buchhandlungen fogieich vollkändig zu erhalten iſt. 


Stuttgart, im Mer 1818, 


— A. J. Maclot. 
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